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von 

M.  Perlbaeh.  ^^!'  / . .    v  rr 


Auf  Wunsch  der  Redaction  dieser  Zeitschrift  stelle  ich  im  Fol- 
genden die  gedruckten  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Königsberg 
zusammen.  Eine  chronologisch-geordnete  üebersicht  der  Werke,  welche 
dieselben  enthalten,  findet  sich  in  dem  Vorwort  zu  meinen  „Quellen- 
Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  Königsberg  im  Mittelalter,  Göttingen, 
Peppmüller  1878",  die  dort  S.  1—98  abgedruckten  130  Auszüge  bleiben 
hier  unberücksichtigt,  so  dass  die  vorliegende  Sammlung  als  eine  Er- 
gänzung jener  anzusehen  ist.  Die  hier  exccrpierten  103  Nummern  bilden 
mit  jenen  130  den  gesammten  Urkundenbestand  zur  Geschickte  Königs- 
bergs, der  bis  jetzt  bekannt  geworden:  aus  dem  Königsberger  Staats- 
archiv würden  sich  wohl  noch  Nachträge  dazu  gewinnen  lassen. 


1256»  Juni  29.  Frankfurt.  Bischof  H[e  in  rieh]  von  Samlan 
vergleicht  sich  mit  dem  Deutsch-Ordensconvent  von  Coningsberg  in 
Samlan d  über  den  von  ihm  beanspruchten  dritten.  Theil  der  Gelder, 
welche  derselbe  von  den  Samen  zur  Busse  nach  der  ersten  und  zweiten 
Eroberung  erhalten,  während  die  Ordensbrüder  für  ihre  beim  Bau  und 
der  Vertheidigung  der  Burg  Königsberg  aufgewendeten  Ausgaben 
das  Ganze  beanspmchten.  Actum  et  datum  apud  Vrankevort  in 
feste  apostolorum  Petri  et  Pauli  anno  domini  millesimo  ducentesimo 
quinquagesimo  seito. 

Original  im  Königsberger  Staatsarchiv,  Schieb!.  LJI  n.  3.  vgl.  Perlbach,  Proussi- 
sche  Begesten  bis  zum  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts,  n.  524,  wo  Druck  und 
Zengen  angegeben.  [1 

Altpr.  MonatsMbrift  Bd.  XVni.  Hft.  1  o.  8.  1 
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2  Begeaten  der  Stadt  Königsberg. 

1S57«  April  14.  Königsberg.  Bischof  Heinrich  von  Samland 
und  der  Vice-Landmeister  von  Preussen  Gerhard  von  Hirzberg  Urkunden 
über  die  Theilung  des  Berges,  auf  dem  die  Burg  Königsberg  steht. 
Von  den  drei  Theilen,  dem  Platz,  auf  welchem  die  Bausteine  liegen, 
der  Vorburg  und  der  zuerst  erbauten  Burg,  wählt  der  Bischof  den  letzten. 
Gemessen  wird  vom  Graben  zwischen  Burg  und  Mühle  6  Seile  zu  je 
10  Suthen  nach  dem  Baum  auf  dem  Berge  der  Mühle  gegenüber  und 
von  da  zum  Pregore,  dann  vom  Ausgangspunct  Va  Meile  landeinwärts, 
femer  vom  Thal  neben  dem  Bauplatz  des  Ordens  6  Seile  nach  der 
Landschaft  Dorne  zu  und  von  da  bis  zum  nächsten  Zuiiuss  des  Pregore, 
endlich  wieder  vom  Ausgangspunct  eine  halbe  Meile  landeinwärts.  Was 
zwischen  diesen  Grenzen  liegt,  wird,  mitAusnahme  der  erwähnten  SStellen, 
getheilt;  fällt  dabei  der  Mühlteich  dem  Bischof  zu,  so  muss  der  Orden, 
dem  Va  davon  gehören,  ihn  mit  ebensoviel  Land  ausserhalb  des  Maasses 
der  6  Seile  gegen  das  jenseitige  Feld  hin  entschädigen.  Datum  ibidem 
in  Koningsberg,  anno  domini  MCC'LVII* XVIH^  Kalendas  Maü. 

Handfestenbnch  des  Stifts  Samland  in  Königsberg,  Staatsarchiv  n.  7,  Perlbach 
Pr^ossische  Begasten  n.  542,  wo  die  Dracke  angegeben.  [2 

1257«  April  14.  [Königsberg].  Dieselben  beurkunden  einen 
Vergleich  mit  dem  Orden  über  die  gemeinsame  Benutzung  der  Burg- 
mühle zu  Königsberg;  von  deren  Ertrage  sollen  Vs  an  den  Orden, 
Va  an  den  Bischof  bei  dessen  Abwesenheit  fallen,  ist  er  anwesend,  so 
soU  sein  Drittel  zum  Unterhalt  der  Mühle  benutzt  werden.  Von  Aus- 
besserungen des  Wehrs  trägt  der  Orden  Va,  der  Bischof  Va,  ohne  Er- 
laubniss  des  anderen  wird  keiner  weiter  aufwärts  ein  Wehr  errichten. 
Actum  et  datum  [in  Koningsberg]  anno  domini  M'CC^'LVir  [XVIIT] 
Kalendas  Maü. 

Handfestenbnch  1.  c.  n.  8.   Prenss.  Begesten  1.  c.  543.  [3 

1258«  März  11.  Elbing.  Bischof  A[n sei m]  von  Ermlandund 
Bischof  H[eidenreich]  von  Kulm  bestimmen  in  dem  Schiedspruch 
zwischen  Bischof  H[einrich]  von  Samland  und  dem  Vice-Landmeister 
G[erhard]  von  Hyrczberg,  dass  der  Orden,  wenn  er  die  Burg 
Königsberg  verlässt,  dieselbe  mit  allen  ihren  Flanken  und  dem  dritten 
Theil  der  inneren  Gebäude  dem  Bischof  überweisen  soll,  die  andern 
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beiden  Drittel  darf  er  beliebig  verlegen;  vor  dem  Verlassen  der  Barg 
soll  er  dem  Bischof  einen  angemessenen  Bauplatz  für  die  Gebäude 
anweisen.    Actum  in  Elbyngo  anno  domini  MCCLVIII  V.  Idus  Marcii. 

Handfestenbach  L  c.  p.  15.   Preoss.  Begesien  1.  c.  n.  577.  [4 

1258»  Mai  3.  Elbing.  Gerhard  von  Hirzberg  Yice-Land- 
meister  von  Freussen  beurkundet  die  Theilung  Samlands  zwischen 
dem  Orden  und  dem  Bischof  von  Samland.  Dabei  werden  auf  der 
Insel  der  Stadt  gegenüber  19  Seile  am  unteren  Theile  zum  ersten 
[Bischofs-],  18  am  oberen  zum  zweiten  und  18  [in  der  Mitte]  zum 
dritten  geschlagen.  Unter  den  Zeugen:  Herr  Gyrhard  Pfarrer  in 
Königsberg.  Actum  anno  domini  MCC  quinquagesimo  octavo  in 
mense  Marcii,  datum  in  Elbyngo  quinto  Nonas  May. 

Handfestenbach  I.  c.  p.  10.  Preoss.  Begesten  1.  c.  n.  579.  [5 

1258«  0.  T.  Königsberg.  Bischof  Heinrich  von  Samland 
nrlnmdet  über  die  weitere  Ausführung  der  Theilung  Samlands.  Unter 
den  Zeugen  G[yrhard]  Pfarrer  [in  Königsberg].  Datum  in  Konings- 
berg  anno  incamationis  domini  MCCLVHP. 

Preass.  Reg.  I.  c.  n.  597.  [6 

1263*   Januar  1.   Elbing.    Derselbe  überlässt  dem  Orden  seine 

Burg  in  Königsberg  neben  der  Ordensburg,  die  bisher  der  Christenheit 

* 

wenig  genützt,  nebst  70  Hufen  am  Ende  der  Güter  der  Bürger  der 
Stadt  Königsberg. 

Tianssumpt  v.  9.  Febr.  1263  im  Kgsbg.  Staatsarchiv.  Preuss.  Reg.  1.  c.  n.  692.    [7 

1277«  Jan.  1.  o.  0.  Bischof  Kr i stau  von  Samland  vertauscht 
seine  Güter  in  Sabnow  gegen  die  Ordensgüter  in  Vremar,  Metkeym 
und  Drabnow.  Unter  den  Zeugen:  Herr  Jacob  Pfarrer  in  Königs- 
berg. Datum  Calendas  Januarii,  anno  domini  millesimo  ducentesimo 
septuagesimo  YH. 

Transsnmpt  von  1296  im  Foliant:  Privilegien  des  Eulmischen  Landes  p.  72.  73. 
Preass.  Reg.  L  c.  n.  838.  [8 

1286«  Februar  28.  Königsberg.   Conrad  von  Thyrberg  Land- 

meister  von  Preussen  verleiht  den  Bürgern  von   Königsberg  für 

ihre  Treue  während  des  preussischen  Aufstandes   das  Kulmer  Recht 

unter  Vorbehalt   der   Gerichtsbarkeit  über   Preussen   und   Samen 

ausser  wenn  sich  dieselben  gegen  einen  Bürger  oder  einen  Deutschen 

1* 
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vergehen.   Die  Bürger  erhalten  als  Gebiet  das  Land  von  der  Stadt  den 
Pregore  abwärts  bis  zum  Felde  Lauchsen   nach   Samland  hinein 
%  Meile  breit,  ausgenommen  die  der  Pfarrkirche  verliehenen  Hufen 
und  ein  Seil  am  Pregore.   Das  Strassengericht  soll  wie  im  Kulm  er 
Lande  gehandhabt  werden.    Samen  und  Preussen  bleiben  auch  im 
Stadtgebiet  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Ordens,  ausser  wenn  sie  sich 
gegen  Bürger  vergehen.   Die  Bürger  erhalten  auf  dem  grösseren  Werder 
oberhalb  im  Pregore   nach   Samland  zu  90  Seile  der  Länge  nach 
von  der  halben  Breite  des  Werders.   Von  dem  unteren  Theil  wird  das 
der  Insel   des  Vogts   gegenüber   liegende  Stück   dem  Orden  und  den 
Bürgern  zu  gemeinsamer  Benutzung  vorbehalten.    Die  nach   der  Stadt 
zu  liegende  untere  Insel  erhält  die  Stadt,  die  Vogtsinsel  behält  der 
Orden,  doch  dürfen  die  Bürger  Holz,  Heu  und  Korn  daselbst  aufbe- 
wahren.   In  Kriegszeiten   sind   alle   Inseln   gemeinsam.    Die   Bürger 
dürfen  im   frischen   Haff  fischen   vom   Pregore   bis   zum  Walde 
t^oews,  ausser  mit  dem  Niwat  und  mit  Ausnahme  dreier  dem  Orden 
reservirter  Züge.    Im  Pregore  dürfen  sie  fischen  von  der  Brücke  in 
der  Stadt  aufwärts  bis  zum  heiligen  Walde,   ohne  Wehr.    Schen- 
kungen von  Grundstücken  durch  Testament   an   den  deutschen   oder 
einen  anderen  Orden  müssen  binnen  Jahresfrist  verkauft  werden,  sonst 
fallen  sie  an  die  Bürger;   weder  der  Orden  noch    die  Stadt  soll  ohne 
Zustimmung  des  anderen  Theils  Grundeigenthum  veräussern.   Das  Stadt- 
gebiet sollen   sie   frei   besitzen,   auch   neue  Ansiedler  10  Jahre  nach 
diesem  Privilegium.    Endlich  erhalten  die  Bürger  die  Holzgerechtigkeit 
im  heiligen  Walde  Labun  bis  zum  Felde  Lauten  für  ihren  eigenen 
Bedarf.   Zeugen:  Helwich  von  Goltbach  Marschall  von  Preussen, 
Albert   von   Meissen   Comthur   in   Königsberg,    Meiniko    von 
Querfurt  Comthurin  Brandenburg,  Dietrich  von  Lidelow  Vogt 
von  Samland,  Ghuno  GomthurinElbing,  Bruder  Conrad  Stange, 
Br.  Heinrich  von  Dubin,  Br.  Conrad  Sack,  Br.  Berthold  Bru- 
hawin,   Br.    Berlwin,   Br.    Johann   von   Würzburg;    Bürger   in 
Königsberg,  welche  die  Schenkung  aufnahmen:  Albert  der  Münz- 
meister,  Gerko  von  Dobrin  der  ßchultheiss.   Lupoid,   Marquard, 
Conrad  der  Münzer,  Arnold  Crispus,  Hennico  Albus,  Hennico 
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der  Preusse,  Albert,  Cornelius  der  Junge.  Datum  Kuniges- 
bercb  anno  incamationis  dominice  millesimo  ducentesimo  octogesimo 
sexto  pridie  Kalcndas  Marcii. 

Original  im  Eönigsbergcr  Staatsarchi?.  Preuss.  Reg.  1.  c.  969.  [9 

128€*  März  12.  Königsberg.  Gericho  von  Dobryn  der  Schult- 
heiss,  Albert  Mouczer,  Johann  Wisse,  Hcuuik  Prusse,  Wern- 
her  von  Bremen,  Hildebrand  von  Warendorph,  Conrad  Mon- 
czer,  Lupoid,  Arnold  Cruse,  Sifrid  von  Christburg,  Walther, 
Hinrich  vonTremon,  Bathmanneu  von  Königsberg  Urkunden,  dass 
auf  ihre  Bitte  der  Meister  und  der  Convent  von  Königsberg  festge« 
setzt  haben,  dass  Diebstähle  von  Preussen  und  Samen  in  Königs- 
berg Yom  Orden  gerichtet  werden  sollen,  über  einen  Fierdung  mit 
16  Mark  Busse,  für  Stäupung  ein  Scot,  unter  einem  Fierdung  mit 
2  Mark,  unter  einem  Scot  mit  1  Mark;  der  Deutsche,  der  einen 
Preussen  bestiehlt,  zahlt  dieselben  Strafsätze.  Gegeben  czu  Ko- 
oingsberg,  in  dem  jare  unsers  herren  MCCLXXXYI  in  dem  virden 
ydus  des  Merczen. 

Alte  deutsche  üebersetzang  im  Foliant  No.  7.  p.  30  im  Königsbeiger  Staats- 
archiv.   Preuss.  Begesten  n.  970.  [10 

1S96«  April  17.  Elbing.  Hochmeister  Conrad  von  Feucht- 
wangen verleiht  auf  Bitten  des  Landmeisters  Meinhard  von  Querfurt 
dem  Domcapitel  von  Sa  ml  and  das  Patronat  über  die  Pfarrkirche  in 
Königsberg  und  das  Recht  innerhalb  der  Parochie  eine  Domkirche 
zu  bauen.  Datum  in  Eibingo  anno  domini  M.  CC.  LXXXXVr  XV.  Kai. 
Maii.  Indiccione  IX. 

Fol.  7.  S.  172  im  Kgsb.  Staatsarchiv.  Preuss.  Begesten  n.  1164.  [H 

1299»  März  11.  Königsberg.  Berthold  Bruhaven  Comthur 
von  Königsberg  verleiht  den  Bürgern  in  Königsberg  28  Seile  zu 
Wiesen  auf  der  oberen  grösseren  Insel  den  Prigore  aufwärts  gegen 
Samland,  hinter  den  90  Seilen,  die  sie  bisher  gehabt,  in  der  Breite 
der  halben  Insel,  sowie  die  Wiesen  zwischen  den  Dörfern  Lauten  und 
Sauden  den  Dörfern  als  Gemeinde  wiesen  von  der  Brücke  den  Prigore 
abvfärts  bis  zur  Stadtfreiheit.  Zeugen:  Ortolph  Vogt  von  Samlandi 
Volrad  Bischofsvogt,  Br.  Albert  von  Meissen,  Br.  Heinrich  von 
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Dobin,  Br.  Walther  Schenk,  Br.  Johann  Scrape  Hauscomthur; 
Bfirger  von  Königsberg,  die  die  Schenkung  entgegennahmen:  Albert 
der  Münzer,  Heinrich  von  Mulen,  Nycolaus  von  Pocarben, 
Johann  Enoke,  Friedrich  von  Staden.  Datum  in  Kungesberch, 
anno  incamacionis  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  nono 
quinto  ydus  MarciL 

Original  im  Kdnigsberger  Stadtarchiv  No.  8.  Preuss.  Reg.  n.  1215.  [12 

1300«  Mai.  27.  Königsberg.  Derselbe,  Statthalter  des  Land- 
meisters, giebt  der  neugegründeten  Neustadt  am  Wege  bei  der  unteren 
Mühle  das  Becht  der  Altstadt  Königsberg,  das  Fischereirecht  im 
frischen  Haff  und  im  Pregel,  das  Becht  in  den  Wäldern  Bau-  u. 
Brennholz  zum  eigenen  Bedarf  zu  fällen:  sie  und  die  Bewohner  von 
Trageheym  erhalten  ferner  die  Wiesen  bei  dem  Fischteich,  ein  Seil 
ausgenommen,  bis  zur  Brücke,  wo  er  endet  Die  Bürger  der  Neustadt 
erhalten  in  der  Altstadt  dasselbe  Becht,  wie  die  von  Neu-Thorn 
in  Alt- T hörn;  sie  geben  von  jeder  4  Buthen  langen  Baustelle  Vs  Fier- 
dung  für  jede  Hufe  in  die  Breite,  von  jeder  grösseren  1  Ficrdung.  Die 
Kohlgärten  am  Pregel  bis  zum  Bossgarten  erhalten  sie  gegen 
2  Scot  jährlich  zu  Martini  nach  einem  Freijahr.  Zeugen:  Ortolph 
Vogt  von  Samland,  Br.  Eberhard  sein  Compan,  Johann  Scrhape 
Hauscomthur,  Br.  Heinrich  von  Dobin,  Br.  Günther  von  Arn- 
stein,  Br.  Albert  von  Meissen,  Br.  Walther  Trappier,  Br.  Wol- 
verammagister  pistorum;  Bürger  der  Neustadt,  welche  das  Privileg 
entgegennahmen:  Engelbert  Schultheiss,  Hermann  Storvalke, 
Heinrich  von  Wirben,  Jacob  Teitor,  Godfried  Carpentarius. 
Datum  Kungesberch  anno  domini  millesimo  ccc  sexto  Kalendas  Junii. 

Original  im  EOnigsbcrger  Stadtarcbi?  n.  10.  Preussische  Regesten  n.  1238.  [13 

130L  Jan.  11  Fischhausen.  Bischof  Siegfried  v.  Samland 
gründet  auf  Veranlassung  des  verstorbenen  Hochmeisters  Conrad  von 
Feuchtwangen  und  Landmeisters  Meinhard  von  Querfurt  eine  Dom- 
kirche in  Königsberg  dem  heiligen  Adalbert,  der  in  Samland 
den  Märtyrertod  erlitten,  zu  Ehren,  dotirt  dieselbe  mit  den  Dörfern 
Mauditien  und  Sunike  in  Quedenau,  demDorfe  Sursinynis  und 
dem  Felde  Weyskaynis   in   Medenau  u.   Smiden  u.  Gundeynis 
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in  Bilden,  weitere  Dotirnng  bei  der  weiteren  Theilung  der  Diöcese 
vorbehalten.  Dabei  soll  das  Domcapitel  seinen  Sitz  haben.  Mitbesiegeler: 
Bischof  Heinrich  V.  Pomesanien,  Bischof  Eberhard  y.  Ermland 
o.  Landmeister  Helwich  sowie  das  Gulmer  Domcapitel,  da  das  Bis- 
thnm  vacant  ist.  Actom  et  datum  anno  ab  incamacione  domini  MCCCU 
in  domo  nostra  Schonewic  III^  Idus  January. 

F  =  Original  in  Frauenbarg,  Monumente  Sambiensia  A.  No.  6.  Fl  =  Ab- 
schrift sec  XVII.  Ebendaselbst  Fol.  H,  n.  24.  (Munimenta  ecd.  Sambiensis)  No.  6. 
Er.  =  Original  in  Krakau,  Czartoryskische  Bibliothek  Sz.  II  n.  80.  E  =  Ab- 
schrift im  Eönigsbeiger  Staatsarchiv  Fol.  7.  p.  128.  Gedruckt  aus  F  u.  Fl: 
Codex  diplomaticas  Warmiensis  hrsgb.  von  Wölky  n.  Saage  I  217  n.  122;  aus 
E:  Gebser  u.  Hagen,  der  Dom  zu  EOnigsberg  I  S.  61  n.  zx).  £L  [14 

1302*  März  15.  Kreuzbarg.  Helwich  von  Goldbach  Land- 
meister von  Preussen  erlaubt  dem  samländischen  Domcapitel,  welchem 
die  Bürger  von  Königsberg  das  ihnen  mit  dem  Hof  des  Hospitals 
Terliehene  heimliche  Gemach  niedergerissen  haben  und  trotz  vieler 
Bitten  nicht  wieder  aufbauen  wollten,  mit  Zustimmung  der  Bürger 
jenseits  der  Planken  oder  der  Mauer  über  dem  Pregel  ein  solches  zu 
errichten,  jedoch  so  dass  zwischen  den  Planken  und  dem  Gebäude  Baum 
zum  Gehen  bleibt  und  der  Zugang  zur  Mauer  nicht  verbaut  wird. 
Zeagen:  Bertold  Brühaven  Comthur  von  Königsberg,  Ortolf 
Vogt  von  Samland,  Br.  Johannes  Schrapo,  Kuno  Comthur  von 
Brandenburg,  Ulrich  Provincial  v.  Franken,  Br.  Anselm  v. 
XJrbach  Gesandte  des  Hochmeisters,  Heinrich  Comthur  von  Balga. 
Datum  Cruceburg  per  manus  fratris  Hermann!  notarii  nostri  anno 
domini  MCCC  secundo  Idus  Marcii. 

Abschrift  im  Foliant:  Handfesten  des  Bis tb ums  Samland  p.  XLI  im  EOnigt- 
berger  Staatsarchiv.  Gedruckt  daraus:  Codex  diplomaticus  Prussicns  hrsg.  t. 
Voigt  n  S.  48  n.  XL.  [15 

1320«  October  24.  Königsberg.  Johann  Bischof  von  Samland 
bestätigt  seinem  Domcapitel  das  demselben  vom  deutschen  Orden  ver- 
liehene Patronat  über  die  Pfarrkirche  in  Königsberg.')  Zeugen: 
Nicolaus  von  Budau,  Siegfried  von  Medenau,  Conrad  von 
Pobeten,  Peter  von  Aman,  Conrad  von  Kaymen,  Hermann 
von  Quedenau,  Thomas  von  Schaken,  Pfarrer  und  Priester.  Actum 
et  datum  in  civitate  Kungesberc,  in  ecclesia  nostra  kathedrali  nono 
Ealendas  Novembris   anno   domini  M.  CÖC.  vicesimo. 
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Original  in  Frauenbnrg  Monum.  Samb.  No.  8.  Daraus  veneichnet:  Codex  dipl* 
Warm.I.  Regesten  S.  195  n.  521.    ')  vgl.  oben  No.  11.  [16 

1323«  Mai 20.  Königsberg.  Friedrich  von  Wildenberg  Land- 
meister  von  Preussen,  Heinrich  von  Isenberg  Comthur  in  Kö- 
nigsberg, Hugo  von  Almenhausen  Yogtvon  Samland  vergleichen 
sich  mit  dem  Bischof  Johann  von  Samland;  dabei  wird  dem  Bischof 
die  Hälfte  der  Vogtsinsel,  welche  gegenüber  der  Stadt  Königsberg 
liegt,  abgetreten  und  gestaltet,  einen  Weg  von  2  Wagen  Breite  über 
den  Ordensantheil  nach  der  entfernteren  Brücke,  über  welchen  sich 
der  Orden  die  Gerichtsbarkeit  vorbehält,  anzulegen.  Der  Bischof  darf 
ferner  vom  Ende  des  Dorfes,  das  der  Wohnung  der  Domherren  benach- 
bart liegt,  eine  Brücke  auf  die  Mitte  der  ihnen  verliehenen  Insel  schlagen, 
unter  der  SchiflFe  und  Flösse  durchgehen  können.  Datum  et  actum  in 
Kungesberch  anno  domini  M.  CCC.  XXII.  XIII.  Kai.  Junii. 

Abschriften  im  Königsberger  Staatsarchiv  in  Matricula  Fischlmsana  p.  \ll 
(Anfang  fehlt),  Handfesten  des  Bisthums  Samland  p.  XLVI — XLlX,  Foliant  7 
p.  47.  Schablade  LH  n.  20.  Gedruckt:  aus  K.  3  u.  4  bei  Gebser  1.  c.  7(i 
ff.  Anm.    aus  K  1,  2,  3,  4  Godcz  dipl.  Pruss.  II  12B  n.  C.  [17 

1327«  April6.  Königsberg.  Marienburg.  Werner  von  Orseln 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens  verleiht  der  Neustadt  Knipabe 
auf  der  Yogtsinsel  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  der  von  der  Stadt 
Königsberg  nach  St.  Georg  führt,  das  Kecht  der  Altstadt:  doch 
soll  die  Wahl  der  Richter,  Kathmannen  und  Schöffen  nicht  ohne  Zu- 
ziehung der  Ordensbrüder  erfolgen;  ferner  Fischerei  im  frischen  Haf 
und  Pregora,  wie  die  Altstädter,  ausser  mit  dem  Nywat  und  3  Zügen, 
Holzgerechtigkeit  in  den  Ordenswäldern  zu  eigenem  Bedarf,  den  Bruch 
zwischen  dem  Haberb erg  und  dem  Pregel  zur  Qemeindeweide,  den 
Pregel  abwärts  bis  zum  grossen  Graben,  2  Seile  in  der  Breite  ausge- 
nommen, über  den  sie  einen  Viehtrieb  von  1  Seil  um  das  Vieh  im 
Sommer  ans  Wasser  zu  treiben,  erhalten.  Die  zweite  Grenze  geht  vom 
Pregel  aufwärts  auf  der  rechten  Seite  längst  der  Strasse  auf  den  Hab  er- 
be rg,  wieder  2  Seile  ausgenommen,  dann  bis  zu  einem  Pfahl  mit  Steinen 
umgeben.  10  Stück  Vieh  des  Qeorgenhospitals  sollen  diese  Weide 
mitbenutzen  dürfen.  Sie  erhalten  in  der  alten  Stadt  das  Becht  der 
Neustadt  Thorn  in  der  Altstadt.    Von  jedem   Grundstück   rechts 
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Tom  Wege  nach  Natangen  soll  von  4  Buthen  lang  und  2  breit 
Vs  Mark  Hofzins  zu  Martini,  von  jedem  links  von  5  Buthen  lang, 
wegen  des  weichen  Bodens  und  der  Schwierigkeit  zu  bauen,  gegeben 
werden:  gegen  gleiche  Abgabe  von  jedem  Hof  dürfen  sie  eine  Bade- 
stube, Fleisch-,  Tuchbänke  und  Kaufhäuser  errichten.  Zeugen:  Fried- 
rich von  Wildenberg  Qrosscomthur,  Hermann  Spittler  Comthur 
von  Elbing,  Luther  von  Braunschweig  Trappier  Comthur  von 
Christbarg,  Conrad  Kessclhut  Tressler  Comthure  des  Haupt- 
hanses  Marienburg,  Gottfried  von  Heymenburg  Comthur  von 
Königsberg,  Dietrich  von  Altenburg  Comthur  von  Balga, 
Batcher  von  Thalheim  Comthur  von  Brandenburg,  Albert  von 
Ore  Comthur  von  Eagnit,  Heinrich  von  Isenberg  alter  Comthur 
von  Königsberg,  Hugo  von  Almenhausen  Comthur  in  Thorn, 
Heinrich  von  Stouf  Vogt  von  Samland,  Härtung  Hauscomthur 
Ton  Königsberg,  Heinrich  Pfleger  von  Tapiau,  Otto  von  Dyr- 
leiben  Pfleger  von  Lochstädt,  Friedrich  von  Veldetz,  Walther 
Goldin  Conventsritter,  Heinrich  Bergau  Schulz,  Thilo  W  esterwitz, 
Claus  Bunge,  Claus  Kremser,  Volveram  Schreiber,  Sandir 
Wrecker,  Johann  Lostamp  Bürger  von  Knipabe.  Actum  in  Ku- 
oigsberg  et  datum  in  Marienburgk  anno  domini  M.  CCC.  XX*VII. 
in  crastino  ramis  Palmarum. 

Original  im  Eöuigsberger  Stadtarchiv  n.  12.    Gedruckt:   Erläutertes  Preussen 
in,  462.  von  Baczko,  Versuch  einer  Geschichte  von  Königsberg  S.  675—80    [18 

1327«  Aprils.  Königsberg.  Bischof  Johann  von  Samland  stiftet 
in  der  Cathedralkirche  den  Frohnleichnamsaltar,  dotirt  ihn  mit  einem 
Gut  in  Lobtow,  das  8  Mark  und  1  Fierdung  jährlich  bringt:  davon 
3  Mark  zu  Messen  am  Frohnleichuam,  der  Altarweihe  und  an  des 
Bischofs  Todestag  zu  einer  CoUacion  der  Domherren  jährlich,  5  Mark 
and  1  Fierdung  zum  Bau  der  Kirche  verwandt  werden  sollen;  das 
Capitel  erhält  Bücher  für  100  Mark,  die  es  nicht  veräussern  darf  und 
30  Mark  zum  Bau  des  Chors,  die  Fischerei  bei  Poys  mit  einem  Niwad. 
Für  jene  Schenkung  soll  das  Capitel  einen  Priester  bestimmen,  der 
täglich  am  Frohnleichnamsaltar  Messe  liest  und  zwar  Sonntag  vom 
Sontag,  Montag  für  die  Verstorbenen,  Dienstag  über  Maria  Verkündigung, 
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Mittwoch  über  den  Eirchenpatron^  Donnerstag  über  Frohnleichnam, 
Freitag  über  die  Passion,  Sonnabend  über  die  hl.  Jungfrau.  Wird  der 
Dom  an  einen  passenderen  Ort  verlegt,  so  soll  der  Altar  mit  verlegt 
werden.  Das  Gapitel  verspricht  diess  Alles  zu  halten.  Zeugen: 
Wilhelm  Predigerlector  in  Elbing,  Br.  Johann  Decan,  Albert  von 
Culm  Predigerbruder,  Dietrich  Pferrer  von  Lichtenberg,  Bres- 
lauer DiOcese.   Acta  sunt  hec  in  civitate  Eunigesberg  apud  kathe- 

dralem  ecclesiam  Sambiensem anno  a  nativitate  domini  M.  GCC. 

vicesimo  septimo  die  octavo  mensis  Aprilis  indiccione  decima  pontificatas 
sanctissimi  in  Christo  patris  domini  Johannis  divina  providencia  pape 
XXII  anno  vicesimo. 

Abschrift  im  Foliant:  Handfesten  des  Bistbmn  Samland  fol.  IV  im  Eönigsberger 
Staatsarchiv.  Daraas  gedruckt:  Gebser  1.  c.  84  n  x)  ff.  [19 

1327«  Aprils.  Königsberg.  Bischof  Johann  von  Samland  schenkt 
dem  Capitel  seiner  DomMrche  folgende  Bücher:')  1.  Decretum.  2.  De- 
cretales.  3.  Biblia.  4.  Omnes  libri  sentenciarum.  5.  Super  quartum 
sentenciarum  S.  Thome  de  Aquino.  6.  Secundam  Sedem  (?)  S.  Thome. 
7.  Super  ewangelium  quatuor  ewangelistarum.  8.  duo  volumina  S.  Thome. 
6-  Casus  Bemhardy.  10.  Fassionale.  11.  Liber  depictus.  12.  Manda- 
gotus  de  eleccione.  13.  Bupella.  14.  Questiones  super  Quatuor  Ubros 
sentenciarum.  15.  Begistrum  decretL  16.  Ludwicus.  17.  Summa 
HeinricL    18.  Summa  Baimundi   und  bestimmt,   dass  sie  niemals  der 

o 

Kirche  entfremdet  werden.  Actum  et  datum  in  Kungisberg  VI.  Idus 
Aprilis  anno  a  nativitate  domini  M.  CÖG.   XXYII. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  in  Königsberg  im  Foliant  Handfesten  des  Bisthums 
Samland  p.  XII.  Gedruckt  daraus:  Gebser  1.  c  87.  88.  ')  Diese  Bücher  sind 
wahrscheinlich  alle  nach  der  Reformation  in  die  Schlossbibliothek  in  Königs- 
berg und  mit  dieser  in  die  jetzige  Königliche  und  Universitäts-Bibliothek  ge- 
langt; wir  finden  daselbst  (Steffenhagen  Catal.  codic.  Regiomont.  fasc.  1.)  n. 
IX.  Decretum  Gratiani  (sec.  XIII).  n.  XII.  Decretales  (secXIIIez.)  n.  LXVIL 
Bemardus  Parmeusis  Casus  longi  (sec  XIY.)  n.  LXXYIII.  GuiUelmus  de  Man- 
dagoto  libellus  electdonum  (sec.  XIV.)  n.  XGIX.  C.  Gl.  Henricus  de  Merseburg 
summa  decretalium  Gregorii  IX.  (sec.  XlV.)  n.  XXXIX.  XL.  XLI.  XLII.  Rai- 
mundus  de  Penuaforte  Summa  de  poenitentia  et  matrimonio  (sec.  XIV.)  Die 
übrigen  Handschriften  lassen  sich  nicht  mehr  nachweisen.  £20 

13294   Sep.  3.   Marienburg.   Werner  von  Orseln  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens  verleiht  auf  Bitten  der  Bürger  von  Königsberg 
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da  die  Diöcese  Samland  kein  Hospital  ffir  Aussätzige  hat,  denselben 
den  St.  Oeorgshof  in  der  Ermländischen  Diöcese  zu  einem  solchen'). 
Zeugen:  Friedrich  yon  Wildenberg  Grosscomthor,  Luder  von 
Brannschweig  Trappier  und  Comthur  yon  Christburg,  Conrad 
Eesaelhut  Tressler,  Gottfried  yon  Heymenburg  Comthur  von 
Königsberg,  Lutherus  Bex  Hauscomthur  daselbst,  Ludeco  de 
Eeekheim  Schefifer,  Heinrich  von  Linkenberg,  Otto  von  Schede- 
litz,  Walther  Golden,  Yrenco,  Ordensritter.  Datum  et  actum  in 
Castro  S.  Marie  tercio  mensis  Septembris  annodomini  MCCCXXIX. 

Original  im  EOnigsberger  Stadtarcbi?  No.  16.  Gedruckt:  daraus,  aber  fehler- 
haft :  Erläutertes  Preussen  III  493.  94.  ?gl.  Erläut  Preussen  ü  462  n  2.  ')  in 
der  Hinteren  Vorstadt.  [21 

1333.  September  9.  Königsberg.  Johann  Bischof  yon  Sam- 
land, Bertram  Probst,  Zacharias  Decan  und  das  ganze  Capitel  von 
Samland  beurkunden  die  Beilegung  des  Streites,  der  bei  dem  Eirchen- 
baa  auf  der  Insel  bei  der  Stadt  Königsberg  zwischen  ihnen  und  dem 
Orden  entstanden:  sie  werden  auf  der  Insel  keine  Burg  noch  Befesti- 
gung, sondern  einen  Chor,  Kloster  und  Kirche  mit  Mauern  und  Gewölben 
errichten:  der  Boden  aller  drei  soll  so  hoch  sein,  wie  jetzt  die  Feld- 
stdne  in  der  Mauer  des  Chors  aufgerichtet  sind,  die  Scheidewand  des 
Chois  und  der  Kirche  soll  eine  Messruthe  hoch  und  4  Ziegel  dick 
«Oden:  sie  erhält  2  Eingänge,  zwischen  denen  der  Altar  steht:  auf 
Heilem  erhebt  sich  ein  Gewölbe,  in  dessen  Höhe  der  Ort  zur  Vorlesung 
des  Evangelii,  Orgel,  Kanzel  Platz  finden :  sonst  soll  keine  andere  Wand 
darin  gemauert  werden.  Die  Glockenthürme  werden  nach  Art  der 
Kathedrale  yon  Kulmsee  erbaut.  Die  Mauern  der  Klostergebäude 
sollen  vom  Boden  24  Fuss  hoch  sein,  die  äussersten  Wände  gegen  die 
Stadt  Enypabe*)  von  Bauholz  und  IVs  Ziegel  dick  gemauert,  dagegen 
nicht  mit  Mauer  und  Graben  umgeben  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss 
des  Ordens  bei  Vermoidung  von  Strafe.  Die  Kirche  wird  nicht  besonders 
befestigt,  sondern  mit  der  Stadt  Knipabe*)  gemeinschaftlich,  soll 
aber  in  Zeiten  der  Noth  von  des  Stifts  Leuten  vertheidigt  werden.  Zeugen: 
Magister  Wezelo  Domherr  von  Ermland  und  Dorpat,  Johann 
P&rrer  von  Culm,  Br.  Heinrich  Caplan,  Johann  Notar  des  Hoch- 
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Meisters,  Johann  Notar  des  Bischofs.    Actum  et  datum  in  Königs- 
berg quinto  Idus  Septembris  anno  a  nativitate  Domini  MCCCXXXIU. 

4  AbBchriften  im  Staatsarchiv  in  Königsberg.  Foliant  Rigaische  Handlung 
S.  119  0. 30  (deutsche  üebersetzg).  Matric  Fischhus.  p.  XXXVII  \  Fol.  7.  S.  23. 
Privilegien  der  Stifte  Samland  Pomesan  u.  Colmsee  (deutsche  Üebersetzg.).  Ge- 
druckt daraus  Gebser  1.  c.  S.  108—110  (lat.)  S.  110-113  (deutsch).  •)  Die 
deutsche  Uebersetznng  hat  Pregormunde.  [22 

13S3*  September  9.  Königsberg.*)  Dieselben  erkennen  die  Be- 
stimmungen des  Hochmeisters  über  die  Verlegung  des  Doms,  die 
Schule,  den  Glöckner  und  den  alten  Domhof  an.*)  Zeugen:  Sieghard 
von  Schwarzburg  Comthur  von  Graudenz,  Friedrich  von  Lieben- 
celle  Comthur  von  Golub,  Heinrich  Caplan,  Johann  Notar  des 
Hochmeisters,  Johann  Notar  des  Bischofs.**)  Gegeben  und  gescheen 
czu  Königsberg  am  fünften  Tdus  Septembris  in  dem  jare  von  der 
gebort  des  herren   M.  CCC.  XXXHI. 

Abschriften  im  Königsberger  Staatsarchiv.  Matric.  Fischhus.  p.  XXXVUI. 
Fcl.  7.  S.  24.  (deutsche  üebersetzg).  Gedruckt  daraus:  Gebser  1.  c.  117 — 118. 
(Jatein).  118 — tl9  (deutsch)  «)  Ort  und  Datum  nur  in  der  deutschen  Ueber- 
setzung.  ^)  Die  Zengen  nur  in  der  deutschen  Uebersetzung.  *)  Vgl.  unten 
n.  25.  [23 

1333«  September  13.  Königsberg.  Luther  von  Braunschweig 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens  beurkundet  die  Verpflichtungen  des 
Bischofs  und  Capitels  von  Samland  über  den  Bau  der  Domkirche  und 
fugt  hinzu,  dass  sie  tristegas  (drei  Stockwerke)  über  das  Wasser  bauen 
sollen  und  gegen  die  Stadt  Pregormunde  sich  mit  Flanken  oder  Zäunen 
abschliessen  dürfen.  Zeugen:  Dietrich  von  Altenburg  Marschall, 
Büdiger  von  Thalheim  Comthur  von  Brandenburg,  Sighard 
von  Schwarzburg  von  Graudenz,  Friedrich  von  Libenzelle  von 
Golub,  Br.  Heinrich  Caplan,  Conrad  von  Garthow,  Otto  von 
Bremer*)  Compan,  Br.  Härtung  Hauscomthur  von  Königsberg, 
Johann  Fischmeister,  Johann  Domherr  von  Ermland,  Hermann 
von  Camenata  Notar.  Datum  Königsberg  Idus  Septembris  Anno 
domini  M.  CCC.  XXXVUI. 

Abschriften  im  Staatsarchiv  in  Königsberg  in  Handfesten  des  Bistliums  Samland 
p.  VIT.  Matricula  Fischhusana  p.  XXXUI^  Gedrnckt  daraus  Gebser  1.  c. 
118—115.     •)  Dobirmer  K.  vgl.  n.  25.  [24 

1333*  September  18.  Königsberg.  Luther  von  Braunschweig 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens  bestätigt  auf  Bitten  des  Bischofs 
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Johann  vonSamland,  des  Frohstes  Bertram,  des  DecansZacharias 
und  des  ganzen  Capitels  denselben  die  Urkunden  Conrads  von  Peucht- 
w  an  gen  und  Conrads  Sack  über  die  Domkirche ')  und  gestattet,  dass 
d^  Yolk  in  dem  Theil  der  Stadt,  der  früher  misshräuchlich  Enip- 
abe^),  Yon  nun  an  Fregormunde  genannt  wird  zu  der  auf  der  Insel 
erbauten  Kathedralkirche   zu  Sacrament   und  Begräbniss  komme.     Die 
Domherren   sollen   die   Schule   beider  Städte   Alt-Eönigsberg   und 
Fregormunde  einem  wissenschaftlich  gebildeten  und  sittlichen  Mann 
übertragen :  die  Knaben  beider  Städte  sollen  nur  dies^  Schule  besuchen. 
[    Die  Schule  soll  an  der  Brücke  vom  alten  Domhof  auf  die  Dominsel 
I    liegen:  letztere  sollen  sie  auf  eigene  Kosten  bequem  zum  Verkehr  er- 
bauen.   An  Festtagen  sollen  26  Schüler  bei  der  Altstädtischen  Ffarr- 
kirche  als  Capläne  fimgiren:  die  Knaben  der  Altstadt  sollen  des  Nachts 
auszugehen  nicht  verhindert,  das  Domthor  soll  zu  bestimmter  Zeit  ge- 
dShet  werden,  das  Yolk  durch  dessen  Schlicssen  vom  Besuch  der  Messe 
vicht  zurückgehalten  werden.    Liest  der  Bischof  die  Messe,  so  sollen  die 
Schüler  aller  drei  Städte  dabei  sein.    Die  Domherren  sollen  einen  ge- 
idrickten  Glöckner  anstellen,  der  auch  den  Bürgern  gehorcht.   Den  Theil 
des  alten  Domhofes,  der  dicht  an  den  Flanken  liegt  und  für  welchen  die 
Domherren,  ihrer  Urkunde  zufolge,  Wachdienste  leisten  müssen '),  treten 
sie  der  Stadt  ab,  so  dass  zwischen  dem  Domhof  und  den  Flanken  oder 
frjar  Mauer,  wenn  sie  gebaut  sein  wird,  ein  Wagen  durchfahren  kann 
■d  die  Bürger  Wach-   und  Wehrdienst   daselbst   zu   tragen   haben. 
Veriegen  sie  ihre  Wohnungen  auf  die  Insel,  so  soll   des  Ordens  Spital 
m  Fregormunde  in  den  Domhof  verlegt  werden.    Von  zinstragenden 
Oebäuden  sollen  sie  jedoch  bürgerliche  Lasten  übernehmen.   Zum  Vor- 
theil  der  Kranken  des  Hospitals  düi'fen  sie  eine  Cloake  unter  der  Erde 
anlegen  ^  und  den  Hof  umzäunen.    In  der  Stadt  oberhalb  der  Altstadt, 
die  fortan  und  für  immer  Neu-Königsberg  heissen  soll,   soll  der 
'  Orden  eine  Ffarrkirche  erbauen  und  dotircn,  die  unter  seinem  Fatronat 
steht.    In  den  drei  Städten  Königsberg  und  ihren  Vorstädten  soll 
:kein  anderer  Mönchsorden  eine  Kirche  oder  ein  Kloster  gründen,  auch 
keine  weitere  Ffarrkirche  daselbst  errichtet  werden.    Zeugen:  Dietrich 
Ton  Aldenburg  Marschall,   Butcher  von  Thalheim  Comthur   von 
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Brandenburg,  Sighard  von  Schwarzburg  Comthur  vonGrandenz, 
Friedrich  von  Liebenzelle  Comthur  von  Golub,  Heinrich  Caplan, 
Otto  von  Bremer,  Conrad  von  Garthow  Compan,  Br.  Johann 
von  Braunschweig,  Br.  Gerhard  Scheffer  von  Christburg,  Hein- 
rich Dusemer  Vogt  von  Samland,  Johann  von  Bimkenberg  Bi- 
schofsvogt daselbst,  HartungHauscomthur  in  Königsberg,  Heiden- 
reich, Günther  Priester,  Johann  Fischmeister,  Br.  Gy seiher  von 
Graba,  Johann  von  Wynnigen  Conventsritter  von  Königsberg, 
Johann  Canonicus  von  Ermland  und  Hermann  von  Caminata 
Notare  des  Hochmeisters.  Datum  in  Königsberg  Sabbato  quatnor 
temporum  venite  adoremus  etc.    Anno  domini  M.  CCC.  XXX^XIU. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  in  Königsberg  im  Foliant  Handfesten  des  Bisthnms 
Samland  p.  HI.  Gedruckt  darans:  Gebser  1.  c  88—91.  ')  Vgl.  oben  Nr.  11 
nnd  Nr.  16.  *)  qne  pridem  abosive  Knipabe  appellabatnr.  *)  Vgl.  Nr.  16.  *)  8o 
werden  doch  wohl  die  Worte  der  Urkunde:  pro  commodo  infirmorum  dicti  hospitalis 
unum  privatum  in  locis  subterraneis  permeatnm  facere  zu  verstehen  sein.    [25 

1335«  April  5.  [Königsberg].  Jacob  Propst,  Berthold  Decan 
und  das  ganze  Capitel  von  Samland  beurkunden,  dass  der  Hochmeister 
Luther  von  Braunschweig,  der  nach  seinem  Tode  in  der  Mitte  des 
Chors  in  der  Domkirche  beigesetzt  werden  will,  eine  ewige  Kerze  über 
seinem  Grabe  und  ein  Mahl  von  2  Gerichten  und  gutem  Wein  für  die 
Domherren  zum  Frühstück  an  seinem  Todestage,  der  mit  Messen  und 
Vigilien  begangen  werden  soll,  verordnet  hat.  Datum  et  Actum  Nonas 
Aprilis  anno  a  nativitate  Domini  Millesimo  Trecentesimo  tricesimo  quinto. 

Abschriften  im  EOnigsberger  Staatsarchiv  im  Foliant  Bigaische  Handlung  S.  123 
u.  125.    Gedruckt  daraus:  Gebser  1.  c.  120—122  (latein.  und  deutsch).       [26 

[1337*  Juni  24.  Königsberg].  Johann  Bischof  v.  Samland 
bestätigt  der  Domkirche  in  Königsberg  die  Aufsicht  über  die  zahl- 
reich besuchte  Schule  in  Königsberg:  das  Capital  soll  einen  ge- 
eigneten Mann  als  Lehrer  anstellen,  der  Cleriker  und  Schüler  unter- 
richten kann:  niemand  soll  an  den  Kirchen,  Gapellen  oder  in  den 
Vorstädten  oder  der  Stadtfreiheit  Schulen  errichten.   Actum  et  datum.  — 

Abschrift  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg  Matricula  Fischhasan,  p.  XLV.  Ge- 
druckt daraus:  Gebser  1.  c.  92.  (Die  vorhergehende  Urkunde  in  der  Matr.  Fischh. 
hat  das  Datum  VIII.  Kai.  Jul.  a.  d.  M.CCC.  XXXtU,  daher  vermuthet  Voigt 
Gesch.  Preuss.  IV.  552,  dass  auch  diese  von  demselben  Tage  ausgestellt  ge- 
wesen sei).  [27 
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13S9«   Februar  14.   Königsberg.    Der  Bath  der  Altstadt  Kö- 
nigsberg beurkundet,  dass  in  dem  Streit  mit  dem  samländischen  Dom- 
capitel  der  Hochmeister  Dietrich  von  Altenburg  folgenden  Spruch 
gefällt:   es  wird  eine  Linie  gezogen  durch   die  Altstadt  vom  Thor, 
das  vom  Leybennycht ')  führt,  bis  zum  Steinthor:')  der  Theil  nach  dem 
Schloss  zu  soll  zur  Pfarrschule  mit  den  Gärtnern  vor   der  Stadt  zwei 
Jahre  lang,  der  Theil  nach  demPr  egora  mit  denBewohnemderLastadie 
zur  Domschule  gehören;   nach  zwei  Jahren  kehrt  sich  das  Yerhaltniss 
am.    Das  Domkapitel  hat  das  Becht  einen  geeigneten  und  gebildeten 
ICann  als  Lehrer  der  Ffarrschule  ein-  und  abzusetzen,  der  auch  Gram- 
matik lesen  darf.   Die  Schüler  beider  Stadttheile  sollen  den  Domherren 
als  Pfiründner  dienen,   bei  den  Festen  der  dedicatio  sancte  crucis,  des 
hL  Albert,  der  hL  Elisabeth  und  wenn  der  Bischof  Messe  liest  und 
am  Gründonnerstag  im  Dom:   zur  Morgenmesse  sollen  sie  gegen  den 
Willen  ihrer  Eltern   nicht  gezwungen   werden.    Das  Thor   der  Dom- 
bfücke*)  soll  zu  gleicher  Zeit  geöShet  werden  wie  das  St.  Georgsthor.  "*) 
Zeugen:   Heinrich  Dusemer  Marschall,   Ludwig  Hauscomthur  in 
Königsberg,  Jo[hann]  Seland,  Jo[hann]  Nyenkerke,  Jo[hann] 
Betman,   Gerco   Scriptor,   Betko,   Jo[hann]   Bonensak,   Jo- 
[hann]  Farcham,  Günther  von  Balga,   Dythard,    Bathmannen. 
Actum  Kungesberg  anno  domini  M.CCC.  XXXIX  XVI.  Kai.  Marcii. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  in  Königsberg  im  Foliant:  Handfesten  des  Bisthums 
Samland  p.  IV.  Gedruckt  daraus  Gebser  1.  c.  93.  94.  *)  de  Leybennycht:  in 
der  sog.  krummen  Grube.  ')  Das  Thor  an  der  Steindammerbrücke.  ^)  Das 
Thor  an  der  Dombrücke.    *)  Das  Thor  an  der  Erämerbrücke.  [28 

1339«  Mai  24.  o.  0.  Bischof  Johann  von  Samland  bestätigt 
fai  Verkauf  von  Lab  tau  durch  das  Kapitel  an  Terschiedene  Stamm- 
(KQssen,  welche  einen  Zins  zum  Bau  der  Domkirche  geben  sollen, 
4  Mark  jährlich  und  IVs  Scot  Wartgeld.  Datum  nono  Kalend.  Junii 
MCCCXXXIX. 

Abschrift  von  2  Urkunden  im  EOnigsberger  Staatsarchiv  Marticula  Fischhus.  p. 
L  LI.  Verzeichnet:  Gebser  1.  c.  111.  117.  [29 

1348«  December  28.  [Königsberg.]  Bischof  Jacob  von  Samland 
tnlscheidet  den  Streit  des  Pfarrers  dsr  Altstadt  Königsberg  mit  dem 
HmUndi sehen  Domcustos  über  das  [Messjopfer  dahin,  dass  bei  dem 
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Begräbniss  eines  Priesters,  Scholaren,  Ritters  oder  Pilgers  in  d 
Kirche  der  Custos  nur  das  Messopfer  auf  dem  Hochaltar  oder  eine 
der  anderen  erhebe,  an  den  7  Hauptfesten  und  am  Tage  Maria  Ve 
kündigung  erhält  der  Pfarrer  zwei,  der  Custos  ein  Drittel  von  dem  Opf( 
bei  Ausstellung  von  Reliquien  an  einem  heiligen  Tage  wird  es  gethei 
Actum  anno  domini  MGCCXLIX  die  Innocentum. 

Abschrift  aaf  einem   Pergamentblatt   in   der  Egl.  Bibliothek   in   Königsbe^ 
Gedruckt  daraus:  Altprenssische  Monatsschrift  X  (1873)  S.  185.  586.  |^ 

1349*  November  17.  Marienburg.  Heinrich  Dusemer  Hoc 
meister  des  deutschen  Ordens  gründet  aus  Dankbarkeit  für  den  Sieg 
der  Strebe  ein  Nonnenkloster  von  13  Nonnen  zu  Königsberg')  in  c 
Stadt  Lebenicht  und  verleiht  demselben  das  Dorf  LichtenhaynimG 
biete  Brandenburg,  mit  Mühle  und  Pfarre,  die  Capelle  am  Ha f  Hab  c 
stro,  das  DorfWolfsdorfimSamland,  des  Vogtes  Vorwerk  zu  Arn » 
mit  24  Hufen  bei  der  Kirche,  die  Wiesen  am  Pregel  von  der  Arnow 
sehen  Laken  bis  an  die  Winsen  der  Domherren,  19  Morgen  VTiesea 
Bamestow,  die  vorher  zu  dem  Erbe  zuKarschow  gehörten,  die  Pfar 
zu  Arnau  und  100  Hufen  zuNuwir,*)zu  freiem  Eigenthum.  Nimmt  dj 
Kloster  mehr  als  13  Nonnen  auf,  so  sollen  dieselben  ihre  Pfründen  mr 
bringen;  auch  dürfen  sie  Erbschaften  annehmen  und  Almosen,  doch  nid 
Dienst-  sondern  nur  Zinsgüter,  erstere  sollen  sie  verkaufen.  Die  Dorf^ 
Lichtenhagen  und  Wulfsdorf  sind  von  Kriegsreisen  frei:  sie  bebalte 
das  Gericht  über  ihre  Leute,  wenn  diese  auf  Ordensgebiet  straffällig  werde 
und  umgekehrt.')  Zeugen:  Winrich  von  Kniprode  Grosscomtlm 
Sifrid  vonDahenfeld  Marschall,  Hermann  Kudorf  Spittler,  Lud 
wig  von  Wolkenburg  Trappier,  Johann  von  Langerack  Tressle: 
Eckard  Comthur  von  Balga,  Ebbeleibe  Comthur  von  Branden 
bürg,  Johann  CaplanDomherrv.  Marienwerder,  Johann  Bollandt' 
Compan.  Geben  zu  Marienburgk  in  unsers  herrn  jarczall  tusen 
dreihundert  in  dem  neunundvierczigsten  jare  am  diustage  nach  Martint 

Alte  Abschrift  auf  Papier  sec.  XTV/XV  im  EOnigsberger  Stadtarchiv,  Hospitiu 
Sachen  2.  Vol.  1.  Desgl  auf  Pergament  im  Eöuigsberger  Staatsarchiv  Schblc 
YYYTTT  No.  4.  Gedruckt  daraus:  Nachrichten  von  dem  grossen  Hospital  L 
Löbenicht  Königsberg  1831,  S.  5.  Codex  diplom.  Prussicus  ed.  Voigt  III  B 
n.  LXIV.  *)  Die  erste  Aebtissin,  Catharina  von  Hegenburg,  zog  mit  7  Gulm^ 
und  5  Thomer  Nonnen  am  31.  Oct.  1349  in  das  Kloster  ein.  Cod.  Pruss.  IH  p.  8i 


«r 


Von  M.  Perlhach.  17 

')  Nuhr  bei  Wehlau.     ^)  Am  11.  Juli  1350  weihte  Bischof  Jacob  v.  Saraland 
Kirche,  Hochaltar  und  Kirchhof.   Cod.  Prnss.  III  81.    *)  Hollandt  K.  [31 

135L   0.  T.  u.  0.   Die  Rathmannen  von  Königsberg-Altstadt 

öberaehmen  unter  Vermittlung  des  Hochmeisters  Heinrich  Dusemer, 

Winrich's  von  Kniprode  des  Grosscomthurs,   Sifrid  von  Dahen- 

velt  des  Marschalls    vom  samlfinJischen  Capitel  die  Hofstadt,  wo 

der  alte  Dom  stand  und  die  ehemalige  Schule   war,   im  Pregor   und 

auf  dem  Lande  gegen  18  Mark  Zins  mit  Ausnahme  der  zum  heiligen 

Geiste  gehörigen  Ruthe  Weges  von  dem  Pfeiler  der  Kirche  an.    Der 

Zins  wird    von  Martini  über  3  Jahre  an    entrichtet.    Die  Domherren 

sollen  5  Fuss    an  der  Mauer  frei  lassen,    doch  ihren  Raum   von  allen 

Seiten  umzäunen;    die    18  Mark  Zins    dürfen  die  Bürger   ihnen   auch 

ausserhalb  der  Stadt  an  einem  sicheren  Orte  anweisen.    Sie  sollen  auf 

der  Stelle   kein    Gefängniss   und   unziemlich   Haus    bauen.      Zeugen: 

Heinrich  Dusemer  Hochmeister,   Winrich  von  Kniprode  Qross- 

comthur,    Sifrid  von  Dahnenfeld  Marschall,   Betke  Bürgermeister, 

Friedrich  Percham  sein  Compan.    Dise  dinck  sint  gegebin  unde  ge- 

-  n  o  r> 

sehen  von  der   gehurt   unsers  herren  Jesu  Christi  MCCCLI. 

Transsumpt  vom  30.  Novbr.  1360  im  Staatsarchiv  in  Königsberg.  Gedruckt 
daraus:  Lucas  David  Bd.  IV,  Anhang  S.  11—13  n.  II.  [32 

Gleichlautende  Gegenurkunde  des  Capitels:  Zeugen:  Br.  Bartho- 
loroeus  Probst,  Br.  Petrus  Decan,  Br.  Rüdiger  Official  und  Pfarrer 
wn  Königsberg,  Br.  Hildebrandt,  Br.  Petrus  der  Junge,  Br. 
Alexander,  Br.  Tilo  von  Papow  Domherren  von  Samland,  Br. 
Johann  Wernike,  Br.  Nicolaus  Pechwinkel  Capitels  Vogt, 
Conrad  Pfarrer  von  Quedenau.  Dyse  scrift  ist  gescriben  unde  ge- 
gebin  nach  der  gehurt  unsirs  herren  Jhesu  Christi  M  jar  CCC  jar 
in  dem  LI"  jar. 

Transsumpt  von  13G0  Nov.  30  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg  und  im  Stadt- 
archiu  No.'Jf).  (Copie).  Gedruckt  (aus  K  1):  Codex  dipl.  Prusa.  III,  119—121 
n.  XC.     Erwähnt:  Erläutertes  Preusscn  II,  475  (o).  [33 

1S53^  Mai  1(>.  Marienburg.  Winrich  von  Kniprode  Hoch- 
meister des  deutschen  Onlens  bestätigt  den  Vertrag  zwischen  dem 
Wmländischen  Domcapitfl  und  den  Burgern  der  [Altjstadt  König s- 
'<ifg  über  die  Abtretung  des  alten  Domes  und  den  Zins  dafür.  Zeugen: 

4ltpr.  UoDatAsohrirt  Bd.  XVIII.  Hfl.  1  u.  2.  2 
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Heinrich  von  Boventen  Grosscomthur,  Hermann  Kudorf  Spittler, 
Ludwig  von  Wolkenberg  Trappier.  Gegeben  ...  czu  Marienburg 
in  der  jarczal  unsirs  herrn  tusent  dryhundirt  jar  in  dem  czwei  und 
funfczegisten  jare  an  dem  abinde  unsirs  hern  ufvart. 

Original  im  Königsberger  Stadtarchiv  No.  23.    Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV  1.  c  13—14,  n.  IIL  Erwähnt:  Erläutertes  Preussen  II,  475  (o).  [34 

1354«  April21.  Fischhausen.  Bischof  Jacob  von  Samland 
bestätigt  die  Brüderschaft  der  armen  Priester  in  Samland  und  be- 
stimmt dabei  u.  A.,  dass  dieselbe  in  der  Octave  Maria  Geburt  all- 
jährlich abwechselnd  in  der  Kirche  auf  dem  Berge,  der  Pfarrkirche 
der  Alt  Stadt  Königsberg  und  im  heiligen  Oeisthospital  zusammen- 
kommen und  daselbst  Messen  und  Vigilien  für  die  verstorbenen  Gläubigen 
begehen  solle.  Anno  domini  M.  CCC.  LIIIT  proxima  feria  secunda 
post  Quasimodogeniti  in  Castro  nostro  Vischusen. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg  im  Foliant :  Matricnla  Fischhusaua 
p.  XCV.  Gedruckt  daraus :  Gebser I.e.  137—138.  Codex  dipl.  Pruss.  111,  101—2 
n.  LXXVlI.  [35 

1359«  Januar  30.  o.  0.  Bischof  Johann  von  Ermland  versetzt 
den  Nicolaus  von  Salvelt,  Vicar  von  St.  Georg  bei  Königsberg, 
an  die  Pfarre  zu  Herndorf  mit  Zustimmung  des  Hochmeisters 
Winrich  von  Knipro  de.  Anno  domini  M.  CCC.  LIX.  penultima 
raensis  Januarii. 

Aus  dem  Hausbuch  der  Elbinger  Dominikaner  in  der  Stadtbibliothek  zu  Elbing 
Q.  72  fol.  170—178.  Gedruckt  daraus :  Codex  diplomaticus  Warraiensis  II,  317 
n.  15.  [36 

1359*  0.  T.  u.  0.  Bartholomäus  Bischof  von  Samland  beur- 
kundet, dass  die  vom  Bischof  Johannes  erbaute  Bischofswohnung  und 
der  vom  Bischof  Jacob  errichtete  Speicher  beim  Dom  dem  Capitel 
gehören  und  vom  Capitel  reclamirt  werden  können.  Datum  anno 
domini   M.  CCC.  LIX. 

Abschrift  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg,  Matricula  Fisclihus.  CXYIIi^.  Ge- 
druckt daraus:  Gebser  1.  c.  S.  12G--127.  [37 

1300*  November  30.  Johann  Schindecop  Ordens-Marschall  be- 
stätigt den  Vertrag  der  Altstadt  Königsberg  mit  dem  Bischof  und 
Capitel  über  den  alten  Dom,*)  der  noch  nicht  gesiegelt  war.  Zeugen: 
Kutcher  von  Einer  Vogt   zu   Samland,   Dietrich  Laran    Haus- 
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eomthur  zu  Königsberg,  Heinrich  NuwichusenPlBegerzu  Inster- 
burg,  Heinricli  Biche  Pfleger  zu  Gerdauen,  Burchard  von 
Mansfeld  Conipan,  Johannes  Beme  Waldmeister,  Ludwig  Tolk 
Büi^ermeister,  Tyder  Sydow  sein  Compan,  Johann  von  Rogiten, 
Gert  von  Leiden,   Claus    Wyting,    Johann   Carwansherre   Kath- 

o  o  o 

leute,    Addo  douiini  M.  CCC.  LX  ipso  die  sancli  Andree  apostoli  gloriosi. 

Original  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg,  Copic  im  Königsberger  Stadtarchiv 
n.  23.  Gedmckt  darans:  Lucas  David  IV,  Anhang  S.  SA*,  n.  IL  *)  vgl.  n.  32 
u.  33.  [38 

1360»  November  30.  F  i  s  c  h  h  a  n  s  e  n.  Gegenbestfitigung  des  Bisehofs 
Bartholomäus  von  Samland.  Zongen:  He  Im  ich  Probst,  Rudiger 
Dechant,  Peter  Pfarrer  zu  Königsberg,  Hildebrand  von  Elbing, 
Nieolaus  von  Salfeld,  Johann  von  Frankenhagen,  Johann  von 
dem  Berge,  Johann  von  Brandenburg,  Jacob  von  Thorn,  Nicolaus 
des  Hochmeisters  Caplan  Domherren,  Sauder  von  Bludau  Ritter, 
Dietricli  Pfarrer  von  Fisehhausen,  Peter  Caplan  des  Bischofs. 
Der  brif  ist  vorsigelt  nach  den  jaren  der  gehurt  unsirs  herren  Jhesu 
Cristi  M  jar  CCC  in  dem  LX  jar  au  dem  vorgenannten  tage  sente 
Andreas  tzn  Yyschusen. 

Original  im  KOnigsberger  Staatsarchiv  Schieblado  XX XI LI  No.  5*^.  Copie  im 
Stadtarchiv  No.  24.  Gedruckt  au»  dem  Or.:  Codex  dipl.  Pruss.  III,  119 — 121. 
n.  XC.     Erwähnt:  Erläutertes  Preussen  II,  475  (o).  [39 

1363*  März  17.  0.0.  Bischof  Bartholomäus  von  Samland 
stiftet  zu  seinem  Begräbniss  bei  der  Domkirche  in  Königsberg  eine 
dem  hl.  Andreas  geweihte  Capelle  und  dotirt  dieselbe  mit  Einkünften 
von  dem  Kruge  in  Medenau,  in  Moleyn,  Kondeyn  und  Marsedin. 
Zengen:  Probst  Helmich,  Hildebrand  Decan,  Peter  Scholasticus, 
Kudger,  Jacob  der  Pfarrer,  Johann  Strossberg,  Nicolaus  Sal- 
feld, Johann  Official,  Nicolaus  Koler,  Heinrich  Styrer  Bischofs- 
TOgt,  Bernhard  sein  Compan.  Datum  anno  domini  M,  CCC.  LXII. 
XVI  Kalendas  Aprilis. 

Original  in  Frauenburg  Mon.  Sanib.  CC.  5.  Abschrift  im  Staatsarchiv  zu 
Königsberg,  Handfesten  des  Dissthums  Samland  fol.  77.  Gedruckt  aus  F: 
Codex  dipl.  Warmiensis  II,  337—39  n.  3*J5.  Eine  ähnliche,  denselben  Gegen- 
stand behandelnde  Urkunde  ohne  Datum  und  mit  kfirzerer  Zeugenreihe  aus 
dar  Matric.  Fiscldius.  XVI^  bei  Gebscr  141—143.  [40 

2* 
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1363«  Januar  14.  Hoilsbcrg.  ßischof  Johannes  von  Ermland 
theilt  das  dem  Nonnenkloster  im  Löbenicht  gehörige  Kirchspiel 
Lichtenhagen  und  erhebt  Haberstro  zur  besondern  Pfarrkirche. 

Erwähnt  in:  Nachrichten  über  das  Hospital  im  Löbenicht  S.  5.  n.  4,  daraus: 
Codex  dipl.  Warm.  III,  S.  635.  n.  636.  vgl  N.  preiiss.  Provinzialblätter  IX  31 
n.  Scr.  rer.  Warm.  I,  425.  Note  184.  [41 

1304«  Verschreibuug  über  die  Pfarrkirche  zu  Aman  [welche  dem 
Nonnenkloster  im  Löbenicht  gehörte]. 

Citat  bei  Casseburg,  de  coenobüs  Prussiae.  S.  8.  §.  6.  [42 

1368*  März  19.  o.  0.  Hennyng  Schinde cop  oberster  Marschal 
beurkundet,  dass  die  Mauer  an  dem  alten  Ordenshause  den  Bürgern  der 
Altstadt  gehört,  der  Rath  aber  gestatte  dem  Orden  eine  Schoune 
darauf  zu  bauen.  Sontag  Letare  M.  CCC.  LXVIII. 

Original  im  Königsberger  Stadtarchiv  No.  26,  erwähnt  Erläutcrt<js  Prcussen 
II,  462  und  Faber,  Königsberg  S.  20.  [43 

1376«  Juli  30.  Königsberg.  Refectorium  an  der  Domkirche. 
Claus  Hasse,  Bürgermeister  der  Altstadt,  Johann  von  Leiden*)  und 
Johann  Carwinsherr  erklären  im  Namen  der  Gemeinde,  dass  sie 
ihre  Kinder  in  die  Schule  auf  dem  Nicolaikirchhof  scliicken  wollen :  die 
Anordnung  Dietrichs  von  Altenburg  danlber  wird  aufgehoben,^) 
bis  auf  die  Theilnahme  der  zum  Singen  geeigneten  Scliüler  an  der 
Messe  an  den  Wochen-,  aller  an  den  Feiertagen.  Die  Prüfimfi^  des 
Rectors  und  dessen  Präsentation  vor  dem  Hochmeister  steht  dem  Käthe 
zu.  Das  hat  der  Probst  dem  Bischof  mitzutheilen  versproclieii.  Zeugen : 
Heinrich  Probst,  Johann  Brandenburg  Decan,  Nicolaus  Pfarrer, 
Nicolaus  von  Danzig,  Domherren,  Johann  Kuttel  Hauscomlhnr, 
Tidemann  Westphal,  Johann  Lange,  Schoflen.  Aufgenommen 
vom  Notar  Helmicus  Ermberti  Hildeshelmer  Diöcese.  Anno 
M.  CCC.™«  LXXVl"  indiccione  XlIIl  die  XXX  mensis  Julii  hora  nona 
vel  quasi  ...  in  refectorio  dominorum  canonicorum  Sambiensis  ecclesiae 
apud  ecclesiam  kathedralem. 

Oiij,nnal  im  Königsberger  Stadtarchiv  No.  29.  Gedruckt  daraus:  Arnoldt, 
Historie  der  Königsberger  Universität  I,  Beilage  No.  I  S.  2,  Lucas  David  IV, 
Anhang  16  n.  V.  Erwähnt:  Erläut  Preuss.  11,476.  IV,  158.  «)  1379  17.  Apr. 
ist  er  i)roconsul  (Ilansereccsso  II,  n.  174.)    *)  vgl.  14  Febr.  13ii9.  [44 

1376«    August  11.    Villeneuve.     Papst  Gregor  XL  ertheilt  der 
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Capelle,  welche  der  edle  Junker  Johann  von  Straten,  Tournayer 
Diöcese,  zu  Ehren  des  heiligen  Antonius  bei  dem  Orte  Königsberg, 
SatnläudischerDiöcese,  errichtet  hat,  Ablass  für  bestimmte  Festtage. 
Datum  apud  Villaninovam  Avinionensis  dioecesis  III  Id.  August! 
anno  pontificatus  Yl. 

Aus  dcu  Rcgcstcn  Gregors  XI.  ann.  VI.  ep.  f){}{)  fol.  I0<>.  Gedruckt  daraus: 
Theiner,  Monumcnta  IMouiae  I,  l',iS  n.  IVM.  Angerührt:  Scriptores  rernin 
Pra^icanim  II,  572  n.  lUH)  und  Codex  diploni.  Wurmiens.  III,  14  ii.  17.    [45 

1378*  August  9.  [Königsberg].  Der  Kath  der  Stadt  Kneiphof 
beurkundet,  dass  mit  Zustimmung  des  Hochmeisters  Win  rieh  von 
Kniprode,  des  Marschalls  Gotfried  von  Linden,  des  Hauscomthurs 
Werner  von  Obisheimund  seiner  eigenen,  der  Bischof  Bartholomäus 
von  Sa  ml  and  Häuser  34  Fuss  lang  und  20  breit  auf  seinem  Platz 
zwischen  dem  Dom  und  der  Stadt  bauen  darf, ')  mit  Thor  und  Fenster 
g^en  die  Stadt.    Den  Zins  dieser  Häuser  sollen  der  Dechant,  Pfarrer 

,  und  Custos  zu  Dächern,  Mauern,  Fenstern  und  Büchern  der  Domkirche 
verwenden  und  unter  drei  Scblösstan  verwahren.  Die  Einwohner  der 
Häuser  sollen  den  Dom  vor  Feinden  und  Feuer  schützen,  Schiffe  auf- 
und  abladen,  sie  sind  der  Stadt  zu  Geschoss,  Wachdienst  und  Kriegs- 

\  reisen  verpflichtet,  dafür  erhalten  sie  Bürgerrecht,  unterliegen  dem  Gericht 
des  Hauscomthurs,  des  Raths  und  Schultheissen.    Doch  soll  die  hinterste 

l  Hauer  nächst  dem  Dom  gemauert  uud  von  eiuer  Mauer  bis  zur  andern, 

S;  die  nächst  dem  Pregel  steht,   gehen   und   nur  mit  P'enstern  versehen 

■  werden,  dass  die  Häuser  Licht  erhalten,  uud  mit  zwei  Pforten  und  einem 
Thur:  zu  jenen  erhält  der  Kath,  zu  diesem  die  Domherren  die  Schlüssel. 
Zeugen:  Johann  Volniesteyn  Bürgermeister,  Hinrich  Keseling 
sein  Compan,  Molczke  Sehusen  Schultheiss,  Tydemann  Vischhusen 
Kuininerer,  Johann  Gude  sein  Oumpan,  Hermann  Johannisson, 
Heinrich  von  Berken,  Hermann  Schutze,  Johann  Missener, 
Mertin  Hofemann,   Andreas  Strasburg.     Gegeben  in  der  jarczal 

,     unsers  hern  driczenhundirt   in    deme    acht  uud  sebenczichsten  jare  an 

i.    sinte  Laurenczes  obende  des  heiligen  merterers. 

OrigiDal  in  Prauenburg  CG.  No.  7.  Gedruckt  daraus:  Godex  diplom.  Prussicus 

m,  177—178  No.  CXXXI.    Alte  ur.datirte  Abschrift  im  Koiügsborger  Stadt- 

t  arcLiv  n.  33;  ebendaselbst  n.  31  die  Gogeuurkunde  des  Bischofs  Bartholomäus 


i 


22  Regesten  der  Stadt  RöDifi^berg. 

Yon  Samland  von  1378  (ohne  Ort,  Tag  ond  Zengeo).  Abschrift  im  Staatsarchiv 
in  Königsberg  Handfesten  des  Bisthnms  Samland  p.  76 — 79.  *}  In  der  Gegend 
des  kleinen  Domplatzes.  [4G 

1381«  September  8.  Nicolaus  Probst,  Johann  Decan  und  das 
ganze  Capitel  von  Samland  beurkunden  mit  Zustimmung  Bischof 
Dietrichs  von  Samland  und  des  Hochmeisters  Winrich  von  Knip- 
ro de  einen  Vergleich  mit  den  Bürgern  der  Altstadt  über  die  alt- 
städtische  Schule,  der  das  Capitel  nach  dem  Vorbild  der  Elbinger 
Schule  einen  geeigneten  Lehrer  geben  wird:  am  Tage  S.  Albrechts, 
hl.  Kreuz  und  Elisabeth  soll  die  Procession  der  Schulkinder  nicht 
mehr  aus  der  Stadt  geführt  werden  ohne  Zustimmung  des  Kaths:  jeder 
mag  seine  Kinder  in  welche  Schule  er  will  schicken.  Geschriben  1381 
jar  an  dem  lobelichen  tage  nativitatis  Marie. 

Quelle  unbekannt  Gedruckt:  Erläutertes  Preussen  Ul,  353 — 354.  Amoldt, 
Historie  der  Universität  Königsberg  1,  4  No.  2.  [47 

1384«  August  15.  Domkirche.  Johann  Probst,  Johann  Dechant 
und  das  ganze  Capitel  von  Samland  beurkunden  mit  Zustimmung  des 
Bischofs  Dietrich,  dassHeinrich  Keseling,  Rathmanü  vom  Kneip- 
hof, Katharina  seine  Hausfrau  und  sein  Sohu  Nico  laus  100  Mark 
zu  einer  Seelmesse  dreimal  die  Woche  vordem  Altar  der  110<X) Jung- 
frauen im  Dom  gegeben  hat:  dafür  soll  er  aller  ihrer  geistlichen  Werke 
theilhaftig  werden.  Zeugen :  VolczekeSehusen Bürgermeister,  Hein- 
rich Berken,  Hermann  von  Werle,  Johann  Boyseiburg  Ratb- 
leute von  Knypave.  Gesehen  syn  dcse  dyng  in  der  jar  czyt  unsers 
herren  tusent  dryhundert  in  dem  vir  und  acliczegisten  jare  in  unser 
lyben  vrouwen  tage  wurczewygunge  yn  dem  cruczegange  unser 
houbel  kyrchen. 

Abschrift  im  EOnigsberger  Stadtarchiv  No.  41.  Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV.  Anhang  22—24.  n.  VIII.  [48 

1385*  April  7.  Elbing.  Bischof  Heinrich  von  Ermland 
und  Conrad  von  Wallenrod,  oberster  Marschall,  vergleichen  das 
samländische  Domcapitel  mit  der  Altstadt  Königsberg  im  Auf- 
trage des  Hochmeisters  Conrad  Zöllner  von  Rotenstein  und  mit 
Hinzuziehung  des  Heinrich  von  Paderborn  Probst,  Michael  Decan 
von   Ermland,    Br.    Heinrich    des    alten  Procurators,   Otto    von 
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Bogiten  Domherrn,  Arnold  Official  und  Probst  von  Gutstadt,  Jo- 
hann Official  des  Bischofs  Johann  von  Pomcsanien.  Die  streitigen 
9  Morgen  Wiesen  gehören  dem  Capitel.  Das  Capitel  oder  der  Pfarrer 
der  Altstadt  soll  drei  Capläne  halten.  Kinder  von  und  unter  sieben 
Jahren  und  arme  Leute  soll  mau  ohne  Vigilien  und  Messen  begraben, 
wenn  der  Pfarrer  nicht  damit  beauftragt  wird.  Sechswdchneriuuen  und 
Bräute,  die  nach  dem  Opfergesang  in  die  Kirche  kommen,  soll  mau 
ohne  Widerrode  einlassen.  Die  dem  neulich  auf  dem  Kirchhof  der  Alt- 
stadt errichteten  Maricnbilde  dargebrachten  Gaben  sollen  zwischen 
dem  Capitel  uud  dem  Eath  getheilt  werden.  Wer  diesem  Spruch  zu- 
¥Fider  handelt,  verfallt  in  100  Gulden  Strafe.  Zeugen:  Br.  Cuno  von 
Li ben stein  Grosscomthur,  SyfridWalpot  von  Bassenheim  Spittler 
und  Comthur  von  Elbing,  Heinrich  Gans  Trappier,  Ulrich  von 
Hachenberg  Tressler.  Gebin  czu  Elbing  in  der  jarczal  Christi  Drj- 
czeuhimdert  vümflundachczig  am  neestin  frytage  noch  Ostern. 

Original  in  Frauenburg  Mon.  Samb.  C.  5.  Ein  zweites  Original  im  Königs- 
berger  Stadtarchiv  No.  42.  Gedruckt  aus  F:  Codex  diplom.  Warm.  UI,  14G— 147 
n.  182.    Erwähnt:  Erläutertes  Preussen  II,  4G3.  [49 

1395«  0.  T.  Domkirche.    Albert  Probst,  Johann   Decan  und 

das  ganze  Capitel  von  Samland  treten  das  heilige  Geisthospital 

an  der  Altstadt  Königsborg,  wo  vordem  der  alte  Dom  mit  Kirche 

und  Kirchhof  gelegen,    an  den  Orden  ab,    dem  das  Spital  vor  Alters 

gehört  hat,  vorbehalten  den  Kaum,  für  welchen  die  Bürger  der  Altstadt 

jährlich  18  Mark  ziusen,   9  Morgen  Wiese   in    der   grummeu    Grube. 

G^ebln  in  der  houbtkirche  czu  Samelant  in  dem  1395.  jare. 

Angeführt  (im  Königsberger  Staatsarchiv)  Gebser  u.  Hagen  1.  c.  II,  41.  Anm.    [50 

1404*  September  21.  Marienburg.  Conrad  von  Jungingeu, 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  beurkundet,  dass  er  einen  Raum, 
auf  dem  etliche  Erbe  liegen,  hinter  dem  Spital  zu  Königsberg  von 
demRathe  der  Altstadt  übernommen  und  dem  Spital  überwiesen  hat; 
der  Raum  ist  von  dem  Domcapitel  für  18  Mark  jahrlich  einst  der  Alt- 
stadt überlassen.*)  Öiesen  Zins  übernimmt  jetzt  der  Orden.  Das 
Spital  soll  keine  Wohnhäuser,  Buden  oder  Keller  bauen  an  der  Strasse, 
sondern  eine  oder  zwei  Mauern,  damit  es  ganz  von  der  Stadt  getrennt 
ist,  von  der  Kirche  bis  an  das  neue  Thor  der  Holzbrücke.  ^)  Die  Mauer 
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soll  nur  ein  Thor,  das  in  den  Hof  führt,  haben.  Zeugen:  Conrad 
von  Lichtensteyn  Grosscomthur,  Ulrich  von  Jungingen  Marschall, 
Werner  von  Tcttingen  Spittler  und  Comthur  von  Elbing,  Borg- 
hart von  Wobeke  Trappier  und  Comthur  von  Christburg,  Arnold 
von  Hecke  Tressler,  Johann  Ochman  Caplan,  Arnold  von  Baden, 
Byemund  Brendel  Coiupane,  Nycolaus  und  Grcgorius  Schreiber. 
Gegeben  .  .  .  off  uuserm  husze  Marieuburg  noch  der  geburt  Cristi 
vierzehnliundert  und  dornehest  im  vierdcn  yore  am  sonobende  vor 
Mathei  des  heiligen  evangelisten. 

Original  im  Königsberger  StadtarcLiv  No.  40.  Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV,  Anbang  14—16  n.  IV.  ')  vgl.  No.  32  u.  33.  -)  Die  jetzige  Holzbrücke, 
bier  zum  ersten  Mal  erwähnt:  sie  ist  vermuthlich  nach  dem  Abbrechen  der 
Dombrücke  erbaut,  daß  nach  1395  erfolgt  sein  wird,  vgl.  No.  50.  f^l 

1407»  Juni  8.  Königsberg.  Ulrich  von  Jungingen,  oberstf?r 
Marschall,  erlaubt  den  Bürgern  der  Stadt  Kuyphabe  einen  Theil  einos 
dem  Orden  zinsbaren  Gartens  zu  kaufen  zum  Schiossgarton, ')  an  der 
Ecke  innerhalb  des  Scheffers  von  Königsberg  nach  dem  Elbinger 
Speicher  zu,  22  Kuten  lang  und  2  breit  und  Yi  Kute  dazu  zu  einem 
Graben:  die  Vergehen  der  Gärtner  im  Schiessgarten  richtet  ihr  Schulze, 
die  der  Bürger  der  Stadtschulze:  für  den  bisherigen  Dienst,  Zins  und 
Scharwerk  des  Gartens  kommen  die  Bürger  auf.  G<dit  das  Haus  vorn 
an  der  Gasse  zu  Grunde  und  giebt  es  sein  jetziger  Bewohner  auf,  so 
kann  es  die  Stadt  unter  den  bisherigen  Bedingungen  besetzen:  doch 
gehört  der  Gärtner  dem  Orden,  nicht  der  Stadt.  Der  Besitzer  des 
Gartens  hat  der  Stadt  gelobt  sie  gegen  den  Orden  frei  zu  halten  und 
sein  Haus  nicht  höher  zu  verzinsen.  Zeugen:  Heinrich  v.  d.  Heide 
Hauscomthur  zu  Königsberg,  Br.  Dittrich  Ketuip  Cajdan,  Hans 
von  Heydecke  Pfleger  zu  Insterburg,  Stephan  Closener  Pfleger 
zu  Tapiau,  Br.  Albrecht  Graf  von  Orlamüude,  Br.  Cunze  Sebeler 
Pfleger  zu  Lochstädt,  Friedrich  Compan.  Gegeben  ...  Königsberg 
am  Mitwoche  vor  Barnabe  apostoli  MCCCCVll. 

Original  im  Königsberger  Stadtarchiv  No.  54  (ebendaselbst  eine  Abschrift) 
Gedruckt  daraus:  Minden,  Geschichte  der  Schützcngilde  in  Königsberg  in 
Preusscn.  1851,  S.  5.  Erwähnt:  Erläutertes  Preusson  lli,  470.  ')  Der  kneip- 
höfsche  Gemeindegarten  am  PregelboUwerk.  [52 

1413«  August  11.  Heinrich  von  Plauen  Hochmeister  des  deutschen 
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Ordens  verschreibt  dem  Marienkloster  im  Löbenicht  noch  100  Hufen, 
bei  Nuhr. ') Freitag  nach  Laurencii  1413. 

Obne    Angabe   der   Quelle    angeführt    bei    Casscburg,    De   coenobiis   Prussiae 

S.  10.  11.  §.8  und  Nachrichten  über  das  Löbnichtsche  HoHpiUl  H,  5|  n.  7. 

•)  Tgl.  No.  31.  |53 

1417*  Juli  21.*  Constanz.  Angelus  tituli  ss.  Potri  et  Marccllini, 
Petrus  t.  8.  Crisogoiii,  Antonius  t.  s.  Susanne,  Thomas  t.  ss. 
Jolianuis  et  Petri  Presbyteri,  Ludovvicus  t.  s.  Adriani,  Pranciscus 
t.  SS.  Cosine  et  Dannani  diaconi  Canliuales  verleihen  dem  Spilal 
der  Aussätzigen  vor  den  Mauern  der  Stadt  Königsberg  zu  Ehren 
St.  Georgs  errichtet  und  der  Mariencapelle  dabei  Ermlilnd. 
Diocese  einen  Ablassbrief.  Datum  Constancie,  provinc.  Magunt.  anno 
Tiiillesimo  quadringentesimo  decinio  septimo  die  vicesima  prima  mensis 
Julii  iiidiciiono  decima  apostolica  sede  vacante. 

Original   im   Köuigsberger  Stadtarchiv.      Gedruckt    darau»:    Lucas  David  IV, 
Anhang  S.  3Ü— 38  n,  XIII.  [54 

1434«    Novemberö.    Königsberg.    Hochmeister  Paul  von  Uns s- 
dorf  vergleicht  das  samläudische  Domkapitel  und  die  Kneiphöl'er 
mit  den  Altstadtern  wegen  des  liaumes  jenseits    des  Pregels  dem 
Dom  gegenüber:  es  sollen  2  Seile  weniger  IVa  Kuthe  dem  Dom  gegen- 
äber,  von  der  Eckscheuue  an,  frei  von  Gebäuden    und  Gärten  bleiben. 
Die   audere  Eckscheune  gegen  den  natangischen  Pregel  soll  2  Seile 
3  Kutlien  lang  und  breit  sein:  hinter  dem  Dom  sollen  au  dem  Pregel 
weder  Mist   noch  Holz    oder  Ileu  aufgeschüttet    und    das    vorhandene 
fortgebracht  werden.     Die  Gebäude  daselbst    sollen  nur  als  Ställe  und 
S^'heuneii,  nicht  als  Speicher  dienen,    auch   keine  Strasse    in    die  Alt- 
stadt zum  Nachtheil  des  Kneiphofes  angelegt  werden,    doch  beliält 
sich  der  Orden  darüber  eine  anderweitige  Verfügung  vor.     Gegeben  ... 
Königsberg    nach  Cristy    geburt    vierczenhundert    und    im    vierund- 
d reisigsten  jare  am  freitage  nach  allerheiligen  tage. 

Original  im  Köui;;sberger  Stadiarchiv  No.  70.    Godruckt  daraus:  Küuigsberger 
Chroniken  Hrsgh.  von  Meckelburg  227.  228.  Anni.  Gl».  [55 

1434*  Das  St.  Marienkloster  im  Löbenicht  kauft  einen  Garten- 
platz r/i  Morgen  Wiesen  vom  St.  Elisabeth  Spital. 

Angeführt  in  Nachrichten  vom  löbnichtschen  Hospital  S.  9.  n.  20.  [5l> 
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1438«  Hochmeister  Paul  von  Eussdorf  verleiht  dem  Nonnen- 
kloster im  Löbenicht  freie  Fischerei  mit  3  Garn. 

Angeführt  ohne  Quellenangabe  bei  Cassebnrg,  de  coenobiis  Prnssiae  S.  11,  §.  8. 
Nachrichten  vom  lobenichtschen  Hospital  5,  n.  7.  [57 

144L  November  7.  Königsberg.  Kyliau  von  Exdorf,  oberster 
Marschall,  präsentirt  dem  Bischof  Michael  von  Samland  für  die 
Vicarie  des  Magdalenenaltars  in  der  Dienerfirmarie  ausserhalb  des 
Schlosses  Königsberg,  deron  Patronat  dem  Orden  zusteht,  den  Priester 
Nicolaus  aus  der  er m ländischen  Diöcese,  üeberbringer  dieses 
Schreibens,  und  bittet  ihn  denselben  zu  investiren.  Datum  in  Castro 
nostro  Königsberg  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  primo, 
feria  quinta  ante  festum  sancti  Martini. 

Original  auf  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Königsberg.  Gedruckt  daraus:  Altpreoss. 
Monatsschrift  VJU,  G58.  [58 

1442*  October  14.  Eischhausen.  Bischof  Nicolaus  von  Sam- 
land befiehlt  den  Pfarrern  der  Altstadt  Königsberg,  auf  dem  Berge 
Lebeuicht  und  den  übrigen  zur  Steuerung  des  Unglaubens  speciell 
unter  den  Preussen  ihren  Gemeinden  einen  beifolgenden  Aufsatz  über 
die  Firmelung  von  der  Kanzel  zu  verlesen.  Datum  in  castro  nostro 
Fischwsen  anno  M.  CCCC.  XLll.  quartadecima  die  mensis  Octobris. 

Abschrift  im  Foliant:  Alte  pabstliche  Privilegien  fol.  125  im  Königsberger 
»Staatsarchiv.  Gedruckt  daraus :  Jacobsou,  Geschichte  der  Quellen  des  Kirchen- 
rechtes des  preussischen  Staates.  Theil  I.  Bd.  I.  S.  (129)  n.  XXXllI  vgl. 
S.  83.  Anm.  24.  [59 

1444«  Februar20.  Fischhausen.  Bischof  Nicolaus  von  Sam- 
land befiehlt  dem  Decau,  dem  Pfarrer  der  Altstadt  und  auf  dem 
Berge  Lebeniclit  zu  Königsberg  die  Maskeuaufzüge  und  Verklei- 
dungen   zu  Fasznacht  auf  den  Strassen    in    den  Städten  Königsberg 

o 

zu  verbieten.      Datum    in  Castro  nostro  Fischhus^n  anno  domini  M. 

o 

CCUC.  XLIV.  die  mercurii  vicesima  mensis  Fcbruarii. 

Abschrift  im  Folianten:  Alte  pabstliche  Privilegia  fol.  142  im  Königsberger 
iStautsarchiv.  Gedruckt  daraus:  Jacobson,  1.  c.  (131)  n.  XXXIV.  vgl.  b3, 
Anm.  25.  [(iO 

1444.  März  28.  Fischhausen.  Bischof  Nicolaus  von  Samland 
trägt  dem  Decan,  den  Pfarrern  der  Altstadt  und  auf  dem  Berge 
Löbenicht,  dem  Probst  der  Nonnen  und  dem  Pfarrer  von  A mau  auf, 
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am  Mitwoch  nach  Palmarum,  wie  bisher  Brauch,  um  12  Uhr  bei  der 
Kathedrale  zu  erscheinen,  die  Entscheidung  über  die  dem  Bischof  vorbe- 
faaltenen  BeichtföUe  entgegenzunehmen  und  bei  der  Weihe  des  Crisma 
and  hl.  Oels  zu  assistiren.  Datum  in  Castro  nostro  episcopali  Visch- 
hascn  anno  domini  XLIIII  die  Sabbato  vicesima  octava  raensis  Marcii. 

Abschrift  im  Folianten:  Alte  pabstliche  Privilegien  fol.  145  im  Königsberger 
Staatsarchiv.  Gedruckt  daraus:  Jacobson,  1.  c.  (132.)  n.  XXXV.  vgl.  84. 
Anm.  2G.  [61 

1445*  März  5.  Fischhausen.  Nicolaus  Bischof  von  Samland 
tragt  dem  Paul  Wine,  Domherrn  und  Pfarrer  zu  St.  Nicolaus  in 
der  Altstadt  Königsberg,  auf,  den  Pfarrern  und  Priestern  in  der 
Stadt  Königsberg  und  speciell  den  Caplfmen,  Vicarieu,  Altaristen  und 
auilem  Priestern  und  Clcrikern  in  der  Nicolaipfarrkirche  das  Amt 
von  Krugern,  Einladungen  und  Gelage  zu  verbieten,  spätestens  12  Tage 
nach  Vollzug  dieses  Schreibens.  Keiner  soll  Bier  ausser  dem  Hause 
seiner  Gesellschaft  oder  Genossenschaft  versenden,  auch  keine  gelehrten 
Laien  zu  ihren  Mahlzeiten  hinzuziehen  und  diese  selbst  nicht  über  die 
achte  Stunde  ausdehnen.  Datum  in  Castro  nostro  episcopali  feria  sexta 
ante  Letare  anno  domini  XLV***. 

Abschrift  im  Folianten:  Alte  Pabbtiiche  Privilegia  fol.  193  iin  EOuigsbergcr 
Staatsarchiv.  (jcdruckt  daraus:  Jacobson  1.  c.  (133)  u.  XXXVI.  vgl.  b4 
Anm.  26*-  [62 

1445*  Mai  5.  Marionburg.  Hochmeister  Conrad  von  Erlichs- 
hausen  vergleicht  sich  mit  dem  Käthe  der  Stadt  Kneiphof  über 
einige  Punkte  seiner  Handfeste,  nämlich  über  die  freie  Fischerei  im  Haff 
und  Pregel  und  die  Holzgerechtigkeit  in  den  Ordenswäldern.  Jeder 
Kneiphöfer  hat  freie  Fischerei  im  Haff  und  Pregel  bis  zum  heiligen 
Walde:  der  Orden  erlässt  ihnen  die  dem  Hauscomthur  zu  zahlenden 
12  Mark  und  8  Scot  Zins  für  die  neue  Lastadie,  die  der  Stadt  vom 
Marschall  Rüdiger  von  Einer  verliehen  ist  und  2  Mark  von  den 
Speichern  Gerke  Vintburgs  und  Austin  Fitkes,  ebenso  5  Mark 
8  Scot  an  den  Kellermeister  laut  einer  Verschreibung  Gotfrieds 
von  Lind en.  Sie  erhalten  einen  Wald  von  2  Hufen  weniger  2  Morgen  bei 
Wouneberg  jenseits  der  Mühle  Laut,  zwischen  den  Gütern  der  Dom- 
Herren  und  des  Freien  Condritte,  ferner  29  Morgen  Wiesen  am  Pregel, 
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der  Treil  genannt,  einen  freien  Treil  vorbehalten,  vom  Ende  Kauernicks- 
damraes  abwärts  bis  an  den  Graben,  der  vom  Widerberge  des  Haber- 
bergs  kommt,  mit  einem  Stein  bezeichnet,  der  alten  Grenze  zwischen 
der  Stadt  Wiesen  und  dem  Ordensgebiet,*)  darüber  behält  der  Orden 
einen  Weg  und  die  Stadt  wird  die  Wiese  nicht  mit  Gebäuden  besetzen. 
Die  Gerichtsbarkeit  über  Wald  und  Wiese  behält  der  Hauscomthnr. 
Alle  übrigen  llandfesien  der  Stadt  sollen  durch  diesen  Vertrag  nicht 
beeinträchtigt  werden.  Zeugen:  Hans  von  Uemchingen  Grossconi- 
Ihur,  Kilian  von  Exdorf  Marscliall,  Heinrich  Keuss  von  Plauen 
Spittler  und  Comthur  zum  Elbing,  Wilhelm  von  Helfenstein 
Trappier  und  Comthur  zu  Christburg,  Ulrich  Ysenhofer  Tressler, 
Johann  von  Benhausen  Comthur  zu  Thorn,  Nicolaus  Postar 
Comthur  zu  Danzig,  Johann  von  Steten  Comthur  zu  Osterode, 
Silwoster  Caplan,  Wilhelm  von  Hundenborn,  Egloff  von  ßosen- 
berg  Compane,  Martin,  Johann,  Nicolaus,  Schreiber,  Pranczke 
Grosse,  Hartwig  Kromer,  Hans  Kote,  Jorge  Langerbein 
Bürgermeister  und  Kathmaiinen  des  Kneiphufs.  Gegeben  Marien- 
burg am  obende  der  uüart  unsers  herren  M  CCCC  XLV  . 

Original  im  Köni^sberger  Stadtarchiv  No.  83  daraus  hier.  Erwähnt:  Erläutertes 
Preussen  HI,  470,  71.  ')  vgl.  die  Handfeste  von  1327:  es  ist  der  heutige 
Zuggrabcii,  Kaucriiicks  Damm  la^  oberhalb  und  ist  wohl  mit  dem  13.i9  er- 
wühuteu  Damm  nach  Neucudorf  identisch.  1(53 

1445»  Mai  11.  Königsberg.  Der  Kath  der  Stadt  Königsberg- 
Kneiphof  beurkundet  seinerseits  den  Vergleich  mit  dem  Hochmeister 
über  die  streitigi'ii  l*unkte  in  der  Handfeste.  Zeugen:  Francze  Grosso 
Bürgermeister,  Hartwig  Kremer  sein  Compan,  Nicolaus  Rebeyn 
Stadtkänimerer,  Cleis  Kodemann  sein  Compan,  HansKothe,  Jorge 
Langerben,  Heinri<5h  Pl'oel,  Gerhard  Aschmann,  Niclos  Sczirs- 
naw,  Hans  Duman,  Austin  Merscheide,  Engelhard  Zeteler, 
Heinrich  Braband  Kathscompan,  Jacob  Hallinger,  Hans  Strube, 
Niclos  Dreer,  Aussitzer  Gegeben  czu  Konigesberg  am  dinstage 
nehst  vor  den  heiligen  ptingesttagen  im  vierczenhundertsten  und  fumff 
und  lin'zigesten  jare. 

Original  im  Künigsbergcr  Staatsarchiv.  Gedruckt  daraus:  Lucas  David  IV» 
Anbang  25—29.  n.  IX.  [64 
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1447*  [Wisscntlieli  scy  allenj  dasz  der  crsame  mann  herr  Peter 
Stuwer,  iuügfraueu  probst  zu  Königsberg,  mit  6  guten  raarcken 
Va  marck  zinsz  auf  einen  kretscen  recht  und  redlich  gekauflft  [hat]. 

So  angeführt  bei  Casseburg,  De  coenobiis  Prussiae  S.  8.  §.  7.  [65 

1450*  Juli  26.  Tapiau.  Der  Eath  der  Stadt  Königsberg- 
Lebenicht  beurkundet  seinerseits  die  Modification  seiner  Handfeste. 
Zeugen:  Hermann  Stulinecher  Bürgermeister,  Gregor  Bruchmann 
sein  Compan,  Andreas  Tideke  Stadtkämmerer,  Hans  Blüszike  sein 
Compan,  Niclas  Balaw  Schultheiss,  Hans  Stulmecher,  Erasmus 
Nymszger,  Caspar  Brand,  Hans  von  der  Dynaw,  Lucas  von 
der  Goldbach  und  Gregorius  Wichhard  Compan.  Gegeben  czu 
Tapiau  am  Tage  Anne  im  vierzchnhundirtsten  und  fuuffczigsten  jar. 

Original    im   Königsberger  Staatsarchiv.     Gedruckt  daraus:    Lucas  David  IV, 
Anhang  S.  42-44  n.  XV.  [6G 

1451#  In  nomine  Dfii  amen.  Nos  frater  Nicolaus,  Dei  gratia  et 
apostolicae  sedis  Providentia  episcopus  Sambicnsis,  notum  facimus 
quod  coram  nobis  personaliter  constitutiis  honorabilis  et  discretus  vir, 
Domiuus  Petrus  Stuver  Presbyter  Warmiensis  Diocesios  praefoctus 
procurator  atque  syndicus  monasterii  tredecim  monachialium  oppidi 
Lobenicht  in  Conigsbergdictae  nostrae  Sambiensis  diocesios,  prout 
i\o  suonim  procuratonim  mandato  nobis  legitime  constituto,  habens  et 
lenens  in  suis  manihus  duas  literas  pergamenoas  infra  scripti  tenoris, 
dicens  et  allegans  se  nomine  monasterii  pracdicti  ac  ipsum  monasteriiim 
dictis  literis  tam  in  ßomana  curia  quam  alibi  plurimnm  indigere. 

So  angefülirt  bei  Casseburg,  De  coenobiis  Pruss.  S.  8,  i).  §.  7.  (07 

1454*  Februar  f 5.  Königsberg.  Die  Rathmannen  der  Altstadt 
und  des  Kneiphofs  schreiben  an  den  Ordensmarschall,  bezeugen  ihm 
ihr  Beileid  über  seine  Gefangenscliaft  *)  und  verspreclien  ihm  auf  seinen 
Wunsch  sich  seiner  Güter  und  falirenden  Habe  anzunehmen.  Sie  haben 
am  Tage  Valentini'^)  das  Haus  Königsberg  von  dem  Orden  überant- 
wortet erhalten,  darin  aber  nur  in  einem  Kasten  200  Mark  gefunden, 
die  sie  dem  Convent  zur  Zehrung  überwiesen.  Datum  Königsberg 
am  freiüige  nach  Valentioi  anno  etc.  LIV. 

Original  auf  der  v.  Wallenrodtschcn  Bibliothek  in  Königsberg.      Verzeichnet 
daraus:  Altpreuss.  Monatsschrift  XI,  207  n.21.     ')  iu  Thom.  *)  Führ.  14.    [(J8 
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1454*  Juni  11.  Elbing.  Die  Stände  des  Elbinger  Gebietes  hul- 
digen dem  König  Casimir  von  Polen.  Unter  den  Zeugen:  Stibor 
von  Baisen  Palatin  von  Königsberg,  Andreas  Brunaw  Bürger- 
meister von  Königsberg^).  Actum  et  datum  in  Elbing  feria  III 
Pentecostes  a.  d.  1454. 

£x  Archivo  Regni  Polon.  Lib.  G.  fol.  135.    Gedruckt:  Dogiel,  Codex  Poloniae 
IV,  153  n.  CXI.     ')  Altstadt.  [69 

1454*  Juni  16.  Elbing.  Die  Dan  zig  er  verpfliebten  sich  zur  jähr- 
lichen Zahlung  von  2000  Gulden  an  den  König  von  Polen  und  zur 
Erbauung  einer  königlichen  Curie  nebst  Speicher  und  Stallung.  Unter 
den  Zeugen:  Andreas  Brunaw  Bürgermeister  von  Königsberg. 
Actum  et  datum  in  Elbing  ipso  die  S.  Trinitatis  a.  d.  1454. 

Original  im  poln.  Reichsarcbiv.    Gedruckt:  Dogiel  1.  c.  IV,  154  n.  CXII.    [7() 

1454«  Juni  19.  Königsberg.  Die  Stünde  des  Königsberger 
Gebietes  huldigen  dem  König  Casimir  von  Polen.  Mitbesiegelt  von 
Stibor  von  Baisen  Palatin,  Caspar  Cremiten  Fahnenträger  von 
Königsberg;  Zeugen:  Andreas  Brunaw  Bürgermeister  von  Königs- 
berg, Georg  Langerbein  vom  Kneiphof,  Hermann  Stulmecher. 
A.  et  d.  in  Königsberg  feria  IV  in  vigilia  corporis  Christi  a.  d.  1454. 

Ex  archivo  Regni  Polon.  G.  fol.  144.    Gedruckt:   Dogiel,  Codex  diplomaticus 
Poloniae  IV  155  n.  CXUI.  [71 

1455»    April  l.    Marienburg.    Ludwig    von   Erlichshausen, 

Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  schreibt  den  Altstädtern,  dass  er 

ihnen  für  ihre  Treue  danke,  ermahnt  sie  zur  standhaften  Gegenwehr,  bis 

die  Hülfe  käme  und  warnt  sie  arglistigen  Verlockungen  Gehör  zu  geben; 

er  werde  seine  Versprechen  halten,  sie  möchten  ihm  Botschaft  schicken. 

Datum  Marienburg  am  dinstage  nach  Palmarum  anno  etc.  LV. 

Original  im  Königsberger  Staatsarchiv  Scbbl.  XXIX  60.  Angefübrt:  Voigt  Gesch. 
VIII,  438  n.  2.    Faber,  Königsberg  S.  104.  [72 

1455*  April  2.  Marienburg.  Heinrich  Reuss  von  Plauen, 
Spittlor  und  Comthur  von  Elbing,  schreibt  den  Gewerken  und  der 
Gemeinde  der  Altstadt,  er  werde  bimion  kurzer  Zeit  einen  Zug  zu 
ihrer  Hilfe  unternehmen,  wie  sie  ihm  durch  ihren  Boten,  der  ihre  Partei- 
nahme für  den  Orden  gemeldet,  haben  sagen  lassen,  und  ermahnt  sie 
bis  dahin  auszuharren.  Gegeben  zu  Marien  bürg  an  der  mitwoche 
nach  Palmarum  im  LV.  jare. 
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Original  im  KOnigsberger  Stadtarchiv  No.  95.  Gedruckt  daraas:  Erläutertes 
Preassen  III,  480,  481.  Anm.  i.  [73 

1455«   April  17.   Königsberg.*)    Ludwig  von  Erlichshausen, 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  beurkundet,  dass  die  Altstadt  und 
der  Lebenicht  sich  wieder  zum  Orden  gewandt  haben,  nachdem  der- 
selbe ihnen  zugesagt   sie  nie  zu  veräussem,   bestätigt  ihnen   ihre  Pri- 
vilegien, verspricht  den  von  ihnen  zugefügten  Schaden  nicht  zu  ahnden, 
f  rlässt  ihnen  das  Stetegeld  von  den  Mühlen  und  verspricht  keine  Zeise 
aufzulegen.    Mithesiegelt   von  Graf  Adolf  von  Gleichen,   Heinrich 
Reuss  von  Plauen    Spittler   und  Comthur   von  Elbing,   Hans  von 
Gleichen  Hauptmann  zu  Königsberg,   Hans  von  Kokeritz  Deut- 
f«ches  Ordens  Graf,  Ludwig  vou  Helfcnstein,  Johann  von  Warten- 
berg Herr  zu  Blankenstein,  Roth  von  ilenburg  Herr  zu  Sonnen- 
walde,   Völkel  Rüder.     Gegeben...  Königsberg   am  Donnerstage 
nai-h   dem  sontuge,  so  man  im  ingange  der  heyligen  messe  singet  Qua- 
siinodogeniti  im  viertczenhundersten  und  flumffund  ffumffozigesten  jarcu. 

Original  im  Königsberger  Stadtarcliiv  No.  90.  Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV,  Anhang  19 — 21.  No.  VI.  ')  Ueber  die  J5clagcrung  des  Kneiphofs  ist  haupt- 
sächlich Ss.  r.  Pruss.  ni|  690  u.  091  zu  vorglcicbon,  woselbst  zwei  Schreiben 
des  Spittlors  an  den  Hochmeister  in  extenso  abgedruckt  sind.  [74 

14&5«  Juli  14.  Königsberg.  Ludwig  von  Erlichshausen,  Hoch- 
1^  lueister  des  deutschen  Ordens,  beurkundet  das  den  Knciphöfern  nach 
L  14  wöchentlicher  Belagerung  durch  den  Spittler  und  die  fremden  Kriegs- 
I  gaste  gewährte  ritterliche  Gedinge :  sie  behalten  ihre  Privilegien,  brauchen 
•   die    zerstörten  Kirchen   und  Schlösser   nicht   wieder   aufzubauen:    der 
Orden  wird  sie  nicht  vorpfänden,  sondern  beschirmen,  erlässt  ihnen  den 
Ersatz    der   aus    dem  Brandenburgischen  Gebiet   zum  Krieg   ver- 
wandten Guter,  Waaren,  Geräthe,  sowie  die  den  Domherren  [von  Sam- 
land]  fortgenommenen  Kleinodien  oder  zugefügten  Beschädigungen,  die 
Gefangennahme  des  Paul  Hecht;  doch  sollen  die  Domherren  bei  ihrem 
Besitzstande  bleiben:  die  Zerstörung  der  Probstei  St.  Georg  und  des 
Dorfes  dabei')  nach  der  Stadt  zu  soll  ungeahndet  bleiben.    Wer  niclit 
beim  Orden    bleiben  will,    darf  mit  seiner    fahrenden  Habe    di(i  Stadt 
verlassen,  seinen  Grundbesitz  soll  er  binnen  2  Monaten  verkaufen:  das 
Erbegeld   soD  den  Erben    überallhin  ausgezahlt    werden.      Den  Feuer- 
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schaden  in  der  Vorstadt,  ihre  Thürme  und  Mauern  dürfen  sie  ausbessern, 
der  Abfall  vom  Orden  wird  ihnen  vergeben,  wofür  sie  sich  vom  Bunde 
lossagen:  die  kaiserliche  Acht  wird  nicht  gegen  sie  geltend  gemacht 
werden.  Ihre  Kur  sollen  sie  nach  alter  Gewohnheit  halten.  Den  10. 
Mühlenpfennig  (das  Stetgeld)  erlässt  ihnen  der  Orden.  Die  3  Städte 
Altstadt,  Kneiphof  und  Löbenicht  sollen  in  Eintracht  leben.  D(;r 
natangische  Pregel  soll  3  Seile  breit  nicht  mit  Säcken  und  Prieken 
gespent  werden.  Kein  Handwerker,  der  nicht  einem  städtischen  Ge- 
werk  angehört,  soll  auf  dem  Haberberg  oder  in  der  Vorstadt  arbeiten. 
Mitbesiegelt  vom  Spittler.  Zeugen:  Balthasar  Herzog  von  Sagan, 
Johann  von  Wartenburg  Herr  von  Blankenstein,  Graf  Hans 
von  Gleichen  Pfleger  zu  Lochstädt,  Both  von  Eilenburg  Herr 
zu  Sonnenwalde,  Hans  von  Kockeritz  Hauptmann  zu  Kostryn, 
Both  Herr  zu  Wezenberg,  Volkel  Boeder.  Gegeben.,  zu  Kö- 
nigsberg am  montage.  nach  Margarethe  im  jar  1455. 

Original  im  EOnigsberger  Stadtarchiv  No.  97.  Gedruckt  daraos  (aber  nicht 
correct):  Erläutertes  Preuss.  111,452 — 460.  ^)T)ic  jetzige  Hintere  Vorstadt.    [75 

14l>5*  Juli  29.  Königsberg.  Herzog  Baltasar  von  Sagan, 
Jan  von  Wartemberg  Herr  von  Blankenstein,  Bathe  von  Ilen- 
burg  Herr  von  Sonnenwalde,  Bothe  von  Wesenburg  Herr  zu 
Steynow,  vidimiren  auf  Bitten  des  Spittlers  Heinrich  Reuss  von 
Plauen,  des  Grafen  Georg  von  Henneberg,  Hans  von  Kockeritz 
und  Heinrich  Schomberg  die  Capitulation  der  Kneiphöfer.  *)  Ge- 
geben Königsberg  am  dienstage  nach  Jacobi  MCCCCLV. 

Original  ira  Königsberger  Stadtarchiv  No.  09.  Gedruckt:  Erläutertes  Prcussen 
III,  451.      «)  Nr.  75.  [76 

1465«  Febniar  8.  Königsberg.  Ludwig  von  Erlichshausen, 
Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  verleiht  der  Aebtissin  Gertrud 
und  dem  Convent  des  Marienklosters  im  Lebenich  t,  das  Dorf  Seligen- 
feld')  mit  60  Hufen  im  Gebiet  Brandenburg.  Gegeben  Königsberg 
Freitag  Agarie  (?)  1465. 

Angeführt:  Nachrichten  über  das  Hospital  im  Löbenicht  S.  i)  n.  19.  Das  Datnm 
ist  wohl  aus  Freitaj?  Agathe  (d.  i.  der  Freitag  nach  Agathe)  corruinpirt. 
*)  8.  ö.  von  Königsberg.  [77 

1473.  Februar  22.  Der  Rath  der  Stadt  Königsberg  warnt  die 
Schiffer  bei  Balga   ins  Tief  Ballast    zu    werfen    oder   ihre  Schiffe  an 
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einen  Pfabl  anzulegen,  bei  Strafe  von  20  gute  Mark  für  das  erste  und 
10  Pfand  für  das  andere,  weun  er  einen  Pfahl  ^usreisst :  kann  er  die 
Busse  nicht  bezahlen,  so  geht  es  ihm  an  die  rechte  Hand.  Datum 
Petri  ad  kathedram  anno  etc.  LXXIII. 

Gedruckt :  Bone,  Historischer  Vorbericht  yon  dem  prenssischen  Seerecht  S.  18 
(1728)  (zu  1273!).  vgl.  Preussische  Regesten  S.  218.  [78 

1476.  Thomas  Altmann  der  Probst  und  die  Aebtissin  Elisabeth 
Stapel  des  Nonnenklosters  zu  Königsberg  erneuem  die  im  Kriege 
Terlorene  Handfeste  des  Dorfes  Lichtenhagen. 

Angeführt  bei  Casseburg,  De  coenobüs  Prussiae  S.  9  §.  7.  [79 

1480*  Mai  14.  Bischof  Nico  laus  von  Ermland  investirt  den  vom 
Rath  der  Altstadt  Königsberg  präsentirten  samländischen  Priester 
Michael  Viberg  in  die  Vicarie  des  Katharinenaltars  von  St.  Georg 
vor  dem  Kneiphof.    Anno  [1480]  die  Solis  XIIII  Maii. 

Inyestiti  a  domino  Nicoiao  episcopo  Wanniensi  im  Foliant  D  101  in  Frauenburg. 
Gedruckt  daraus:  Scriptorcs  rerum  Warm.  I,  365  n.  15.  [80 

1480«  October  9,  Derselbe  investirt  den  von  dem  Kneiphöfischen 
Bürger  Nicolaus  Greve  präsentirten  Pomesanischen  Priester  Jo- 
hannes Camerauw  in  die  Vicarie  des  Marienhospitals  vor  dem  Kneip- 
hof.    Anno  etc.  LXXX  die  Lune  IX  Octobris. 

Aus  derselben  Quelle  1.  c.  367  n.  30.  [gl 

1480*  November  9.  Königsberg.  Martin  Truchsess,  Hoch- 
«Bister  des  deutschen  Ordens,  erlässt  dem  Elendenhause  *),  welches 
fficklis  Greve  Bürger  vom  Kneiphof  auf  der  von  Peter  Samland 
gekauften  Hofstätte  rechts  von  der  Briicke  am  Kneiphof  errichtet  hat, 
das  Scharwerk,  aber  nicht  den  Wurzins.  Gegeben  ...  Königs zberg 
am  donnerstage  nehst  vor  Martini  episcopi  im  vierczenhundertsten  unnd 
achczigsten  jare. 

Original  im  ECnigsberger Stadtarchi?  No.  133.  Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV,  Anhang  29—31  No.  X.  *)  Das  St.  Antonspital  in  der  vorderen  Vorstadt. 
Ygl.  Ss.  rer.  Wma.  I,  S.  367  n.  30.  [82 

1482«   Novembers.   Fischhausen.    Johann  Bischof  von  Sam- 

,   land,  Peter  Lesewitz  Domprobst,  Johann  Cham  Decan  und  das 

ganze  Capitel  von  Samland   beurkunden,   dass   sie   sich   unter  Ver- 

mittelung  des  Hochmeisters  Martin  Truchsess,  des  Grosscomthurs 

Stefan  Streitberg,  des  Spittlers  Hans  von  Tiefen  und  Comthurs 
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ZQ  Brandenburg,  des  Trappiers  und  Comtburs  zu  Balga  Erasmus 
Reizenstein  mit  der  Stadt  Kneiphof  über  5  oder  6  neue  Buden 
an  einer  Ecke  des  Petersplatz  der  Altstadt  gegenüber  zwischen  der 
Mauer  und  dem  Steindamm  bei  der  Schule,  sowie  über  2  Buden  bei 
dem  Glockenthurm  zwischen  demselben  und  dem  Steindamm,  wo  man 
durch  das  Thor  in  den  Dom  bei  dem  Schote fex  geht,  derart  ver- 
glichen haben,  dass  in  denselben  nicht  Handwerker,  sondern  nur  Priester, 
Wittwen  oder  Wittwer  angesiedelt  werden  sollen:  der  übrige  Raum 
bleibt  unbebaut  und  soll,  wenn  der  jetzige  städtische  Kirchhof  nicht 
ausreicht,  als  solcher  gewoiht  werden.  Werden  die  erwähnten  Buden 
und  die  andern  längst  des  Waschhauses  bei  dem  Steindamm  bauföllig, 
so  dürfen  sie  ausgebessert  werden.  Gegeben  ...  Eise hhawszen  in  der 
jarczal  unsers  herren  im  vierczenhundertsten  unnd  im  czwe  und  ach- 
czigsten  am  sontage  noch  allirgotes  heiligen  tage. 

Original  im  Eöuigsberger  Stadtarchiv  No.  135^-    Gedruckt  daraus:  Lucas  David 
IV,  Anhang  31—33.  No.XI.  [83 

1484«  März  9.  Bischof  Nicolaus  von  Ermland  investirt  den  von 
der  Aebtissin  in  Königsberg  präsentirten  Jacob  Closze  in  die  Pfarre 
von  Lichtenhagen.    [Anno  LXXXIV]  die  Martis  IX  mensis  Marcii. 

Investiti  a  domino  Nicoiao  u.  s.  w.     Script,  rer.  Wann.  I,  376  n.  103.       [84 

1484«  October  16.  Königsberg.  Lorentz  Londirgoth  Probst 
des  Nonnenklosters  im  Löbenicht-Königsberg  vidimirt  den  Ver- 
kauf des  Frohstes  Matz  Thoraw  über  einen  Krug  zu  Seligenfeld 
an  die  Aebtissin  Elisabeth  im  Jahre  1474.  Datum  am  Sonnabend 
nach  Hedwigis  tempore  epidemie  anno  1484  im  iuncfrawen  closter  zcu 
Koenigsberg. 

Angeführt  bei  Casseburg,  De  coenobiis  Prussiae  S.  9  §.  7.  [85 

1484«  Hans  von  Tieffen,  oberster  Spittler,  beurkundet  einen 
Vergleich  des  Frohstes  Lorentz  Londirgoth  des  Nonnenklosters  über 
5Vj  Morgen  Wiesen  bei  Stoinbeck  Grenze  gegen  2  gute  Mark. 

Angef&hrt  bei  Casseborg  1.  c.  S.  10  §  7.  [86 

i486*  Bischof  Nicolaus  von  Ermland  investirt  den  vom  Königs- 
berger Rath  präsentirten  Faul  Sculteti  in  die  Pfarre  Ottenhagen. 

[Anno  etc.  LXXXVI  die  Jovis  XVI  Februarii.] 

Investiti  a  domino  Nicoiao  u.  s.  w.    Script  rer.  Warm.  I,  380  n.  155.      [87 


Von  M«  Perlbach.  35 

i486«  October2.  Derselbe  investirt  den  vom  Königsberger  Rath 
präsentirten  Nicolaus  Perger  in  die  Pfarre  Puschdorf. 

Aus  derselben  Quelle  1.  c.  383  n.  177.  [88 

1492«  Georg  Clemens  Probst  des  Nonnenklosters  iraLöbenicht 
arkundet  mit  Zustimmung  der  Aebtissin  Dorothea  über  2  Hufen, 
die  vom  Schulzenampt  Seligenfeld  entfremdet  sind. 

Angeführt  bei  Casseburg  1.  c.  S.  10  §.  7.  [89 

C.  1496*  Der  Hochmeister  [Johann  von  Tiefen]  befiehlt  den 
Altstädtern  und  Kneiphöfern  in  Gemässheit  des  auf  der  letzten 
Tagfahrt  am  Mittwoch  nach  Misericordia  domini  (20.  April)  1496  ge- 
iassten  Beschlusses,  den  Streit  über  die  Brücke  am  natangischen 
Pregel  bei  Verlust  aller  Privilegien  bis  zu  dem  demnächst  abzuhal- 
tenden Capitel  zu  vertagen. 

Original  im  Königsberger  Staatsarchiv  Schiebl.  LVIIa  nr.  75.  Angeführt  von 
Steffenhagen,  Neue  Preuss.  Provinzialblätter  III.  Folge.  Bd.  VIII.  S.  273.    [90 

1497«  April  1.  im  Gefungniss  derer  von  Veitheim.  Christoph 
Kuppener,  beider  Kochte  Doctor,  Ritter,  crtlieilt  in  dem  Streit  zwischen 
Altstadt  und  Kneiphof  um  die  Brücke  über  den  natangischen 
Pregel  einen  den  Altstädtern  günstigen  Bescheid.  Sonnabend 
Qnasimodogeiiiti  1497  im  gefengniss  derer  von  Veitheim. 

Abschrift  im  FoUant  34  fol.  79  im  KOnigsberger  Staatsarchiv.  Angeführt  von 
Steffenhagen  1.  c.  Bd.  VIII.  S.  270—273.  [91 

1497*  Melchior  Kochler  von  Seh  wand orf  beurkundet  300  Mark 
von  der  Aebtissin  Dorothea  des  Nonnenklosters  im  Löbenicht  ge- 
lieLen  zu  haben. 

Angeführt  bei  Casseburg  1.  c.  S.  12  §.  8.  [92 

1503*  October  23.  Heilsberg.  Bischof  Lucas  von  Ermland 
bestätigt  das  Hospital  und  die  Capelle  St.  Anton  und  Maria  in  der 
Vorstadt,  bestimmt,  dass  ein  Vicar  bei  demselben  fungire  und  verleiht 
ihm  einen  vierzigtägigen  Ablass.  Datum  in  Castro  nostro  Heylsberg 
die  viccsima  tertia  mensis  Octobris  MDII. 

Original  im  Königsberger  Stadtarchiv  No.  141.  Angeführt  bei  Faber,  Königs- 
berg S.  140.  vgl.  auch:  Erläutertes  Preussen  III,  491  (0).  und  Scriptores  rer. 
Warm.  III,  444.  [93 

C.  1503«    Hochmeister  Friedrich  von  Sachsen  erkennt  in  dem 

Streit  der  Altstädter  und  Kneiphöfer,  dass  die  Altstädter,  da 
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sie  von  ihrem  1455  erhaltenen  Privilegium')  über  den  natangischen 
Pregel  eine  Brücke  zu  bauen,  bis  dahin  keinen  Gebrauch  gemacht, 
den  Bau  nur  dann  in  Angriff  nehmen  dürften^  falls  sie  bisher  von  den 
Eneiphöfern  daran  gehindert  wären,  aber  nur  dann,  wenn  den  Eneip- 
höfern  daraus  kein  Schaden  erwachse. 

Original  im  Eönigsbarger  Staatsarchiy  Scbiebl.  LVUa.  n.  70.    Angeführt  Ton 
Steffenhagen  1.  c.  Bd.  VIII.  S.  273.     ')  ygl.  nr.  75.  [94 

1505*  Ende  Juli.  Bischof  Lucas  von  Ermland  überträgt  nach 
dem  Tode  des  in  den  Fasten  1505  gestorbenen  samländischen  Dom- 
herrn Martin  Cornutus  die  Seelsorge  in  der  Vorstadt  Eönigsberg 
nicht  dem  samländischen  Domherrn  Peter  Gotschalk,  der  sich  darum 
beworben  hatte,  sondern  dem  Pfarrer  von  Neudorf. 

Angeführt  Script,  rer.  Warm.  I,  425  n.  186,  443  n.  272.  [95 

1506*  Juli 7.  Eönigsberg.  Friedrich  von  Sachsen,  Hoch- 
meister des  deutschen  Ordens,  vergleicht  die  Altstadt  mit  dem  Eneip- 
hof.  1)  Die  Altstädter  dürfen  eine  Brücke  hinter  dem  Dom  über  den 
natangischen  Pregel  bauen,')  wie  sie  vom  Bischof  Job  von  Biesen- 
burg, Nickel  Pflug  Spittler  und  Comthur  zu  Bagnit  und  Hans 
von  der  Gablenz  Yogt  zu  Brandenburg  besichtigt  ist;  sie  dürfen 
dazu  Sand  und  Steine  zum  Damm*)  jenseits  des  Pregels  auf  den 
Eneiphö fischen  Grund  und  Boden  zu  führen:')  doch  sollen  durch 
den  Damm  von  der  Scheune  bis  zur  Brücke  drei  Durchläufe  gehen 
für  das  Wasser:  wird  das  erste  Joch  erneut,  so  soll  es  so  breit  ge- 
macht werden,  dass  Flössholz  durchgeht:  Unrath  soll  nicht  mehr 
in  den  Pregor  geschüttet  werden.  2)  Die  Aschbraake  soll  die  Stadt 
Eneiphoff  allein  haben:  Pech  und  Theer  sollen  beide  braaken  in 
ihren  Theerhöfen.  3)  Das  Pfahlgeld  am  Tief  sollen  die  Altstädter 
wie  bisher  2  Jahre,  die  Kneiphöfer  das  dritte  Jahr  einnehmen,  und 
nach  demselben  Verhältniss  die  Eosten  tragen:  giebt  der  gemeine 
Eaufmann  etwas  dazu,  so  soll  jede  Stadt  einen  Bathmann  zur  Be- 
aufsichtigung in  den  Bath  der  andern  schicken.  Die  Titel  der  Städte 
sollen  sein  Altstadt  Eönigsberg,  Eneiphof  Eönigsberg,  Lebe- 
nicht  Eönigsberg:  treten  sie  zusammen  auf,  so  nur  Eönigsberg. 
Zeugen:  Bischof  Job  von  Biesenburg,  Symon  von  Drahe  Gross- 
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Gomthor,  Wilhelm  von  Eisenberg  Marschall,  Niclaus  Pflug 
SpitÜer  und  Comthur  von  Bagnit,  Qraf  Hans  von  Honstein  Herr 
XU  Lora  nnd  Elettenberg,  Jordan  von  Berkrode  Comthur  zu 
Osterode,  Michel  von  Schwaben  Comthur  zu  Memel,  Hans  von 
der  Gablenz  Vogt  zu  Brandenburg,  Jörg  Truchsess  Vogt  zu 
Holland,  Dietrich  von  Werther  utriusque  iuris  doctor  und  Kanzler, 
Werner  von  Trachenfels  Vogt  zu  Soldau,  Berthold  von  Alt- 
manshöfen  Hauscomthur  zu  Königsberg,  Heinrich  von  Miltitz 
oberster  Compan,  Claus  von  Bach  Hauscomthur  von  Balga,  Georg 
Prange  Licentiat,  Jacob  von  Dobeneck  Hofmarschall.  Geben  Ko- 
nigsperg  dinstags  nach  unser  liebenn  frawen  tag  visitacion  im  jar 
funffzehnhundersten  und  sechs. 

Original  im  Königsberger  Stadtarcbi?  No.  143.  Gediuckt  daraas:  Meckelbarg, 
KOnigsberger  Chrouiken  229—231.  erwäbni:  Erläutertes  Preussen  II,  464.  *)  Die 
hohe  Brücke»  vgl.  1455.  No  75.  ')  der  beatige  Weidendamm.  *)  Davon 
liaben  offenbar  die  drei  Sandgassen  am  Oberbaberberg  ihren  Namen,  äier  lag 
die  älteste  Freiheit  der  KneipbOfer  yon  1327.  [96 

1609«  December4.  Rom.  17  Gardinäle  geben  dem  St.  Annenaltar 
im  Junkerchor  der  St.  Nicolaikirche  in  der  Altstadt  Königsberg 
auf  Bitten  des  Michael  Mewe  Priesters  der  Leslauer  Diöcese  einen 
Ablassbrief.    Datum  BomelV.  mensis  Dccembris  MDIX. 

Original  im  Königsberger  Stadtarcbiy  No.  153.  [97 

1513*  Der  Orosscomthur  [Simon  von  Drahe]  schreibt  an  den 
Thewes  Maraun  in  Samland,  er  möge  für  die  Entrichtung  des 
Bergegeldes  von  dem  bei  Balga  gestrandeten  Schiffe  des  Altstädter 
Bürgers  Goldbeck,  dessen  Burgschaft  er  übernommen,  sorgen:  auf 
Bitten  des  Herzog  Bogislaw  von  Pommern  habe  er  dasselbe  statt 
anf  ein  Drittel  des  Werthes  von  300  Mark,  100,  auf  80  herabgesetzt. 

Abtcbrift  im  KOnigsberger  Staatsarchiv  Kegistrant  Ton  1513—1521.  fol.  151. 
Angeführt  yon  Schubert  in :  Beiträge  zur  Kunde  Preussens  VI.  265.  [98 

1514.  Albrecht  von  Brandenburg,  Hochmeister  des  deutschen  Ordens, 
entscheidet  den  Streit  über  das  Patronat  des  einen  Altars  in  der  Kirche 
auf  dem  Berge  zwischen  den  Sack  heimern  und  demLöbenichtschen 
JteÜie:  da  die  Sackheim  er,  die  denselben  gestiftet  haben,  einen  Priester 
JB  demselben  unterhalten,   dem  sie  jährlich  einen  Zins  geben,  sollen 
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ihre  Söhne    den  Vorzug  haben,  wenn  einer  derselben  zum  Geistlichen 
taugt,  wenn  nicht,  soll  der  Hochmeister  einen  andern  bestimmen. 

Quelle  anbekannt.  Gedruckt:  Hennig,  Gesch.  der  Löbniclitschen  Kirche  S.  14.  [99 

1515«  Januar  10.  Derselbe  entscheidet  den  Streit  zwischen  dem 
Löbenichtschen  Rathe  und  den  Knappen  des  Tuchmachergewerks  der 
drei  Städte  Königsberg  über  den  Altar  zum  heiligen  Leichnam  in  der  St. 
Barbarakirche  auf  Grund  der  Stadtbücher  dahin,  dass  das  Patronat  den 
Tuchmachern  gebühre.  Gegeben  am  Mitwoche  nach  trium  regum  MDXV. 

Angeführt  bei  Hennig  1.  c.  S.  6.  [100 

1534«  März  4.  Nürnberg.  Derselbe  empfiehlt  dem  Rathe  der 
Altstadt  Königsberg  den  Doctor  Amandus  zum  Prediger,  der 
zwar  die  alten  Missbräuche  abstellen  wolle,  aber  mit  der  evangelischen 
Wahrheit  im  Einklang  lehre* 

Abschrift  im  Königsberger  Staatsarchiv  Registrant  M  (1522— 2q).  Gedruckt  daraus : 
Faber,  Preussisches  Archiv  II,  103.  u.  104.  vgl.  auch  Acta  Borussicall,  430.  [101 

1524«  Mai  30.  Berlin.  Br.  Simon  Neumeister,  Gardiau  zu 
Gutterbach  und  Deputatus  des  Provinzials  von  Sachsen  Heinrich 
Marquard,  beklagt  sich  beim  Hochmeister  Albrecht  von  Preussen 
über  die  "Vertreibung  seiner  Ordensbrüder  aus  dem  Kloster  im  Löbe- 
nicht,  der  Pöbel  habe  „am  montag  zu  ostern*)  des  morgens  um  seigers 
IX  die  kirchen  aufgelauffen,  darnach  den  schranken,  zuletzt  die  thore 
vor  dem  chore,  und  nahmen  daraus  das  Bild  Sancti  Franzisci  und 
setzten  das  an  den  kak,  und  wie  denn  die  leute  sprachen,  dass  sie  ihm 
das  haupt  haben  abgeschlagen.  Darnach  unter  der  mahlzeit  zu  mittage 
auf  das  neue  kommen  und  brachen  ein  in  die  kirche  und  stiessen  eine 
wand  durch  nach  dem  Pregel  und  kamen  zu  der  thür  für  das  rempter 
und  brachen  die  mit  gewalt  aus.  Des  dinstags  nach  ostcrn,  da  der 
Martiner  zu  Sanct  Barbara  auf  dem  berge  gepredigt  hat,  sprach  er  zu 
dem  Volk:  liebes  volk,  die  mönche  liaben  lange  genug  mit  euch  ge- 
gessen und  getrunken,  gehet  hin  und  esset  und  trinket  nun  auch  mit 
ihnen.  Damach  bald  nach  der  predigt  kam  eine  rotte  loses  volks  mit 
etzlichen  bürgern  in  das  closter  und  brachen  ein,  und  nahmen  daraus 
alles,  was  darin  war,  gross  und  klein,  mit  ausbrechung  der  fenstcr  und 
verstörung  nothdürftiges  lagers  der  zellen.  Dem  häufen  volk  folgt 
nach  e.  f.  g«  rentmeister  und  sprach  zu  etzlichen,  wie  uns  denn  gesagt 
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ist:  brecht  in    aller  teufel  ab;   den  bruder  pfortner   nahmen   sie   nnd 
fährten  ihn  in  die  Altstadt,  und  den  bruder  Franziscum  führten  sie  in 
deu  Löbenicht,  des  ordens  kleid  zu  verlassen.    Item   der  hauscomptur 
von  Tapian  ist  gewesen  zu  Wehlau  im  closter  und  hat  da  gefordert  die 
kelch   des  closters.    Zum  letzten  haben  die  bruder  um  Sicherheit  ihres 
lebens  durch    den  bürgermeister   im  Löbenicht  von    dem  hauscomptur 
zu  Königsberg  ein  christliches  Geleit  begert,  und  er  den  rath  aller  drei 
städt  zu  sich  erboth  und  mit  ihnen  gehandelt,  dass  ein  jeglicher  bürger- 
meister hat  dem  gemeinen  mann  geboten  den  brudern  kein  überlast  zu 
thun.     Die  Löbuichter  schrien  alle  mit  einander  über  die  Martiner,  die 
Altstädter  ein  antwort  gegeben  haben  dem  bürgermeister,  derjenige,  der 
da  hat  eine  solche  gewalt  gethan  in  dem  closter,  der  solle  den  brudarn 
geleit  geben  wegzugehen,    wie  denn    uns  von  den    bürgern  gesagt  ist. 
Sonder  der  Kneipböfer  handel  ist  mir  unbewust  denn  dass  der  bürgermeister 
zu  der  gemeine  gesprochen:  wer  ihr  die  gewalt  gegeben  hätte,  dass  sie 
solche  gewalt  und  frevel  in  fürstlicher  freyheit  und  Speicher  gethan  hätten." 

Abschrift  im  Xönigsberger  Staatsarchiv  im  Registrant  Ton  1520—25.    Gedruckt 
daraus:  Faber,  Preussisches  Archiv  1.  207—211.     ^)  März 28.  [102 

1524*  (0.  T.)  Fischhausen.  Bischof  Georg  von  Samland  be- 
richtet dem  Hochmeister  über  den  Bildersturm  in  Königsberg  „wie- 
wohl ohne  wissen  und  befehl  der  henschaft  und  der  räthe  altaria  und 
taffei  sammt  den  bildern  im  thum  und  in  der  Altstadt  abgebrochen, 
jiniit  sie  mehr  räum  in  der  kirche  haben  mögen,  predigt  zu  hören. 
Aus  diesen  fümehuicn  sind  die  mönch  erschrocken  und  haben  sich  ge- 
furcht die  zech  müdii  an  sie  auch  kommen,  das  sie  nicht  haben  wollen 
erwarten,  sind  ungesegent  ausgetreten.  Da  solches  die  meinen  inne 
worden,  ist  das  jung  von  knaben,  frauen  und  Jungfrauen  hinein  in  das 
closter  am  osterdinstagc  gelaufen  und  darnach  die  alten  auch  hinach 
gefolgt,  das  closter  visitirt  und  übiig  genug  gefunden  von  vitalien  und 
getränk,  welches  denn  mehren  theils  fast  alles  den  armen  und  in  das 
pocken-haus  geführt  worden  ist.  Mit  dem  grossen  holzcnen  Franzisco 
haben  sie  die  passion  gespielt  und  endlich  verbrannt.* 

Ebendaher.  Gedruckt:  Faber,  I.e.  1,  212— lu.  [103 
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Von 

Das  durch  den  deutschen  Orden  vernichtete  Volk  der  Preussen  ist 
zwar  vollständig  untergegangen,  es  hat  aber  sowohl  in  unserm  Sprach- 
schatze wie  namentlich  in  unsern  Ortsnamen  so  bedeutende  Spuren 
seines  Daseins  hinterlassen,  dass  man  unser  Ostpreussen  sehr  wohl  mit 
einem  alten  Palimpsest  vergleichen  kann,  auf  dem  überall  die  Ur- 
schrift noch  durchschimmert.  Diese  zu  entziffern  ist  nicht  blos  gelehrte 
Neugierde,  sondern  dient  wesentlich  zur  Bereicherung  der  Kenntniss 
des  Landes  und  seiner  Culturgeschichte.  Denn  ohne  Zweifel  ist  es  von 
allgemeinem  Interesse  die  Bedeutung  der  Ortsnamen  und  damit  etwas 
von  der  Vorstellungsweise  und  Naturanschauung  unserer  preussischen 
Vorfahren  kennen  zu  lernen,  von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es  aber  noch 
durch  diese  Untersuchung  die  Kenntniss  der  früheren  Beschaffenheit 
des  Lande?,  das  sich  seitdem  vielfach  verändert  hat,  und  der  Thier- 
und  Pflanzenwelt,  die  auf  seinem  Boden  sich  nährte,  zu  erlangen.  Aus 
den  daher  entlehnten  Ortsnamen  ersehen  wir,  dass  einstens  Wildniss, 
Wald,  See,  Bruch  an  vielen  Stellen  war,  wo  sie  jetzt  nicht  mehr  zu 
finden  sind;  dass  von  wilden  Thieren  Wolf,  Fuchs,  Büffel,  Elen  sehr 
häufig,  Schlangen  und  der  jetzt  ganz  verschwundene  Biber  nicht  selten 
gewesen  sein  müssen;  dass  Pferd,  Rind,  Ziege,  Huhn  und  Gans  die 
eigentlichen  Hausthiere  bildeten  und  als  Culturpflanzen  Hirse  und  Weizen 
gebaut  wurden.  Unter  den  Waldbäumen  war  die  Linde  am  beliebtesten 
und  viel  verbreitet,  nächst  ihr  die  Eiche;  von  Obstbäumen  werden 
hauptsächlich  Bim-  und  Apfelbaum  erwähnt. 
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Die  Ortsnamen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  in  solche,  die  aus 
Wörtern  gebildet  sind,  und  in  solche,  die  aus  den  selbstverständlich  auch 
nicht  bedeutungslosen  Eigennamen  der  Besitzer  entständen  sind.  Erstere, 
so  weit  die  Kenntniss  der  preussischen  Sprache  ihre  Deutung  erlaubt, 
sind  gebildet  von 

ab8e  die  Espe  und  median  Wald,  Absmedien  Espenwald  Er.  Allenstein. 
abse  und  wangus  Busch,  Abschwangen  Espenbusch  Er.  Pr.  Eylau.  *) 
alex  die  Erle,  Alexen  Er.  Labiau  —  Alexkehmen  Erldorf  Er.  Stallu^ 

pönen  —  Alexwangen  Erlenbusch  Er.  Fischhausen. 
alk  wahrscheinlich  Elch  (aices)  Alken  Er.  Pr.  Holland  —  Alkehnen 

Er.  Pr.  Eylau,  Fischhausen   —   Alknicken   Elchfeld   ebenda  — 

Alkwalde  Elchwalde  ebenda. 
angurys  der  Aal  und  ape  FIuss,  Angerap  Aalfluss  Er.  Darkehmen  — 

Angerburg  Aalburg. 
ape  der  Fluss,  Goldap,  Wangap  Buschfluss  bei  Gerdauen  —  Wogenap 

Er.  Elbing  —  Worap  Altfliess  bei  Angerburg. 
arwaykis  das  Fohlen,  Aweiken  Fohlenhof  Er.  Eönigsberg. 
baite  das  Wachthaus,  Baitschen  Er.  Gumbinnen  ^  Baiten  Er.  Me- 

mel  —  Baitkowen  Er.  Lyck. 
bala  der  Sumpf  Balingen  Er.  Alienstein  —  BaDau  Er.  Sensburg  — 

Ballethen  Er.  Darkehmen  —  Uschballen,   vielleicht   von   usis 

(litt.)  die  Esche,  Er.  Labiau,  Ragnit   —   Wirballen,   vielleicht 

von  wirse  (litt.)  Eraut  Er.  Heydekrug. 
bebrus   der   Biber,  Beberhof  Er.  Braunsberg  —   Bebersbruch   Er. 

Stuhm  —  Bewernick  Biberfeld  Er.  Heilsberg. 
beree  die  Birke,   Berslak   Birkenfeld   Er.  Gerdauen  —  Bersnicken 

Birkenau  Er.  Fischhausen  —  Berschkallen  Birkenberg  Er.  Inster- 

burg  —  Brasnicken  Birkenau  Er.  Fischhausen. 
birge  die  Hürde,  Birglau  Er.  Thorn. 

die  Biene,  Bitkallen  Bienenberg  Er.  Labiau,  Ragnit  —  Bittehnen 

Bienau  ebenda. 


^  Dem  Namen  Absintkeim  Kr.  Königsberg  liegt  wahrscheinlich  das  Wort  abse 

y  SB  Grande. 

f 

[ 
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bora  der  Kiefernwald,  Boritten  Kr.  Friedland  —  Borkau  —  Borken 
Kr.  Pr.  Fylau,  Eastenburg,  Orteisburg,  Johannisburg  —  Borrwalde 
Kr.  Braunsberg: 

calene  die  Scheune,  Kallenen  Kr.  Wehlau. 

camstian  das  Schaf  und  gal  Berg,  Kamstigal  Schafberg  Kr.  Fiseh^ 
hausen. 

cauks  der  Teufel  (Kobold),  Kaukehnien  Teufelsdorf  Kr.  Niederung  —  j 
Kauxter  Teufelsfluss  bei  Kreuzburg. 

crausy  die  Birne,  Kraussen  Birnau  Kr.  Königsberg,  Kössel,  Gerdauen  — 
Krausendorf  Kr.  Rastenburg,  Craussenhof  Kr.  Königsberg. 

curcho,  curko  Namen  des  Erndtegottes,  Korklak  Kr.  Gerdauen  — 
Korkehnen  Kr.  Fischhausen  —  Kurkau  Kr.  Neidenburg  —  Kurkeii 
Kr.  Osterode  —  Kurkonfeld  Kr.  Gerdauen. 

curwis  der  Ochs,  Corwingen  Kr.  Fischhausen  —  Korwitten  Kr.  Pr.  Hol- 
land —  Korwlak  Ochsenfeld  Kr.  Friedland  —  Kurwig  Kr.  Ortels- 
burg  —  Curwin  Kr.  Johannisburg. 

dambo  die  Schlucht,  Dambitzen  Kr.  Elbing. 

damerow  der  Eichwald,  Daraerau  Kr.  Königsberg,  Fischhausen,  Weblau, 
Braunsberg,  Elbing,  Rössel  —  FinstcrJumerau  Kr.  Orteisburg  — 
Schöndamerau  Kr.  Braunsberg,  Orlelsburg. 

gal,  Haupt,  Berg  wie  Cap  von  Caput,  Ochsenkopf  der  höchste  Berg  d 
Fichtelgebirges,  Pferdskopf  in  der  Rhön,  Oxhöft  bei  Danzig  — ' 
Galbunen  Kr.  Rastenburg  —  Galgarben  (fälschlich  Galtgarben) 
Hauptberg  Kr.  Fischhausen  —  Galliöfen  ebenda  —  Gallehnen 
Bergan  Kr.  Pr.  Eylau  —  Gallingen  Bergan  Kr.  Pr.  Eylau,  Fried- 
land, Heiligenbeil  —  Gallitten  Berghof  Kr.  Friedland,  Heilsberg  — 
Rogallen  unterm  Berge '^)  Kr.  Orteisburg. 

garbs  der  Berg,  Giirbeninken  Bergfeld  Kr.  Pr.  Eylau,  Wehlau  —  Garb-  * 
nick  Bergfelil  Kr.  Rastenburg  —  Garbniken  Bergfeld  Kr.  Fried-  * 
land  —  Garbseiden  Kr.  Fischhausen  —  Lauigarben  Kr.  Rasten-  ^ 
bürg  —  Rückgarben  Kr.  Friedland  —  Schwilgarben  Kr.  Braunsberg. 


'^)  Der  noch  jetzt  häufig  Torkommcude   FaulilionDamen  Rogall,    Rogalla    j 
würde  also  in  deutscher  Uebersetzuog  Ünterb erger  bedeuten,   wie  auch  ein  in    I 


unserer  ProYinz  heimischer  Familiennamen  lautet. 
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|au  die  Kuli,  Gau  Kr.  Königsberg  —  Gauden  Kr.  Braunsberg  —  Gau- 
leden Kr.  Wehlau  —  Gauten  Kr.  Fischhauseu  —  Pogauen  Kr. 
Königsberg. 
laydis  der  Weizen,  Geidau  Weizenau  Kr.  Fischhausen  —  Geidlauken 

Weizenfeld  Kr.  Labiau. 
fertJS  das  Huhn,  Gerten  Kr.  Kössel  —  Gertlak  Hühncrfeld  Kr.  Fried- 
land —  Gertlauken  Hühnerfeld  Kr.  Labiau. 
lloms  der  Käse,  Glomsienen  Käsehof  Kr.  Pr.  Eylau. 
^is  die  Buche,  Grabnicken  Buchenau  Kr.  Lyck  —  Grablaukon  Buchen- 
feld Kr.  Darkehmen  —  Grabow  Kr.  Allenstein  —  Grabowen  Kr. 
Sensburg,  Neidenburg,  Goldap. 
rauden  die  Wilduiss,  Grauden  Kr.  liagnit  —  Graudenz. 
idde  das  Gesträuch,  Gudden  Kr.  Tilsit  —  Guddallen  Kr.  Goldap  — 
Gudlacken  Strauchfeld  Kr.  Wehlau  —  Gudnicken  Strauchfeld  Kr. 
East^uburg  —  Gudgallen  Strauchberg  Kr.  Ragnit  —  Gudwallen 
(walkan,  Hof)  Strauchhof  Kr.  Darkehmen. 
ihis  der  Schwan,  Golbitten  Schwanfeld  Kr.  Mohrungen,  Pr.  Holland  — 
Gulbenischken  Schwanfeld  Kr.  Goldap  —  Gulbien  Scbwanau  Kr. 
Rosenberg. 
die  Brachstube,  Jaugehnen  Kr.  Fischhausen. 

der  Wachholder,  Kadjienen  Kr.  Wehlau  —  Kadienen  Kr.  Elbing. 
(auch  keim,  .kam,  kenen)  das  Dorf,  Kaimeu  Kr.  Labiau,  sehr 
läufig  in  Zusammensetzungen. 
:der  Berg,  Kallen  Kr.  Fischhausen  —  Kalleninken  Bergfeld  Kr. 
Heydekrug  —  Kallischken  Kr.  Johannisburg  —  Kaikeim  Bergdorf 
Kr.  Königsberg  —  Keirakallen  Dorfsberg  Kr.  Heiligenbeil  —  Per- 
kallen  Amberg  Kr.  Gumbinnen. 

der  Schneebullstrauch,  Kalinken  Kr.  Graudenz. 

die  Flussinsel,  eigentlich  Erhöhung,  daher  die  Maulwurfshugt4- 

L*  artigen  Bulten  auf  Palweu  und  nassen  Wiesen  so  genannt  werden, 

ip  Kr.  Kössel  —  Kampenau  Kr.  Pr.  Holland  —  Kamplack  Kr. 

JBastenburg. 

der  Hügel,  Kapkeim  Hohendorf  Kr.  Wehlau,  Heilsberg  —  Kap- 

m  Hochfeld  Kr.  Friedland  —  Ferkappen  ebenda  und  Kr.  Labiau. 
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kaporne  der  Grabhügel,  Eapom  Grabau  Er.  Fischhansen. 

karben,  karwen  Vorrathshaus,  Speicher,  Karben  Er.  Heiligenbeil,  Brauns*] 

berg,  Sensburg   —   Carwinden  Kr.  Pr.  Eylau   —   Earwitten  Kr,j 

Pr.  Holland  —  Pokarben  Er.  Heiligenbeil. 
klokis  der  Bär,  Elocken  Er.  Mohrungen,  Niederung. 
klynth  die  Euh,  Elinthenen  Euhhof  Er.  Gerdauen. 
kobel  die  Stute,   Eobbelbude   Stuthof,   Er.  Eönigsberg,   Fischhai 

Pr.  Eylau. 
kokoske  die  Garbe,  Eokoschken  Garbenau  Er.  Orteisburg,  Sensburg,  Lj( 
kote  die  Dohle,   Kotitlak   Dohlenfeld  Er.  Bastenburg  —  Eotten 

Johannisburg. 
krako  der  Specht,  Erakau  Spechtau  Er.  Labiau  -^  Erakischken  Spechl 

Er.  Bagnit,  Heydekrug  —  Erakotin  Spechtfeld  Er.  Bastenbarg. 
kujjel  der  Eber,  Eugelack  Ebersfelde  Er.  Wehlau. 
kunter  der  Elepper,   Eunterhof  Er.  Pr.  Holland  —  Eunterstein  ¥jl\ 

Graudenz  —  Eunterswalde  Er.  Stuhm. 
ku8  lieben,  Eussen  Er.  Pillkallen  —  Eussitten  Liebenau  Er.  Pr.  Eylau 

Eusfeld  Liebfelde  Er.  Pr.  Holland. 
kylo  die  Bachstelze,  Eielischken  Er.  Orteisburg. 
labbas  gut,  Labagienen  Er.  Labiau  —  Labehnen  Gutfeld  Er.  Pr.  Eylan 

Lablack  Gutfeld  Er.  Bastenburg  —  Labiau. 
langa  der  Hain,  Langanken  Hainau  Er.  Friedland,  Sensburg  —  Lanj 

dorf  Er.  Friedland,  Heiligenbeil  —  Langenfeld  Er.  Gerdauen  — ^ 

Langgarben  Hainberg  Er.  Bastenburg  —  Langgut  Er.  AUonstein  — \ 

Langheim  (Langkeim)  Haindorf  Er.  Bastenburg  —  Langwalde  Er. 

Braunsberg. 
lape  der  Fuchs,    Lapenen  Fuchsheim  Er.  Fischhausen,  Insterburg  — 

Lapienen  Fucbsheim  Er.  Niederung,  Heydekrug  —  Lapkeim  Fuchs- 

dorf  Er.  Friedland  —  Laplak  Fuchsfeld  Er.  Gerdauen  —  Laptan  - 

Fuchsau  Er.  Fischhausen. 
lauk,  lak,  laken  das  Feld,  Lauk  Er.  Pr.  Holland  —  Laukitten    Feldhof  j 

Er.  Heiligenbeil  —  sehr  häufig  in  Zusammensetzungen. 
laxde  der  Haselnussstrauch,  Laxdenen  Haselau  Er.  Heiligenbeil  —  Lax-  \ 

doyen  Haselau  Er.  Bastenburg. 
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die  Linde,  Liep  Er.  Königsberg  —  Liepinken  Lindenhof  Er.  Löbau, 

Kulm  —  Lipnicken  Lindenfeld  Kr.  Pr.  Eylau  —  Lipowen  Lindenau 
Kr.  Bössei,  Lötzen  —  Lippau  Lindenau  Kr.  Neidenburg.') 

18  das  Lager,  Ansiedelung,  Liesken  Kr.  Friedland  —  Lieskendorf 
Kr.  Qerdauen  —  Lisca-Schaken  Kr.  Königsberg  —  Lisken  Kr.  Lyck, 
Johannisburg  —  Lischkau  Kr.  Wehlau.- 

dian  der  Wald,  Medien  Kr.  Heilsberg  —  Medenau  Waldau  Kr. 
Fischhausen  —  Medlauken  Waldfeld  Kr.  Niederung  —  Mednicken 
Waldhof  Kr.  Fischhausen  —  Eichmedien  Eichwald  Kr.  Rasten- 
burg —  Katmedien  (catto  Katze)  Katzenwald  Kr.  Bössei  —  Kort- 
medien  (corto  Gehege)  Hegewald  Kr.  Wehlau  —  Lakmedien 
Feldwald  Kr.  Friedland  —  Lindamedien  (lindan  Thal)  Thalwald  Kr. 
Bössei  —  Pomedien  am  Walde  Kr.  Wehlau. 

ra  das  Wasser,  See,  Nareithen  Kr.  Orteisburg  —  Narien  Kr.  Moh- 
rungen  —  Narussa  Flüsschen  bei  Frauenburg  am  Dorfe  Narz,  das 
auch  von  nara  den  Namen  hat,  jetzt  Narzer  Beek  —  Ponarien  am 
Wasser  Kr.  Mohrungen. 

neu,  Naunienen  Neuhof  Kr.  Pr.  Eylau  —  Nausseden  (8c(de  Sitz) 
Neusitz  Kr.  Heiligenbeil. 

m  die  Heide,  Palmburg  (eigentlich  Palwburg)  Kr.  Königsberg  — 
Palmnicken  (eigentlich  Palwnicken)  Heidefeld  Kr.  Fischhausen. 

die  Wildniss,  Paustern  Kr.  Pr.  Eylau  —  Pusterort  Wildenort 
"Kr.  Königsberg  —  Pustlauken  Wüstenfeld  Kr.  Labiau  —  Pustnick 
Wildau  Kr.  Sensburg. 

impe  der  Kiebitz,  Pempau  —  Pempen  Kr.  Memel  —  Pempeninken 
Kiebitzfeld  Kr.  Memel  —  Pempienen  Kiebitzau  Kr.  Gerdauen. 

lise  die  Fichte,  Peyse  Kr.  Fischhausen  —  Peiskam  Fichtdorf  Kr. 
Pr.  Holland  —  Peisnick  Fichtenau  Kr.  Gerdauen  —  Pieskeim  Ficht- 
dorf Kr.  Pr.  Eylau. 

ifty  das  Bruch,  Pelkeninken  Bruchau  Kr.  Wehlau  —  Pelklak  Bruch- 
feld Kr.  Friedland  —  Popelken  am  Bruch  Kr.  Labiau. 


')  Lipza,  auf  deutsch  etwa  Lindenfloss,  hiess  arsprünglich  der  Pregel,  bis  er, 
I  4ie  Sage  berichtet,  nach  einer  preossischen  Fürstinn  Pregora  (Pregola),  die  in 
Imd  Flathen  umkam,  seinen  jetzigen  Namen  erhielt 


I 
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pent  (penkt)  fünf,  Fentlak  Fünfhuben  Kr.  Gerdanen,  Pr.  Gylan  — 
PentekiDDen  Er.  Fischhausen. 

pil  die  Burg,  Pillau  —  Pillaken  Burgfeld  Kr.  Angerburg,  Sensburg  — 
Pillauken  Burgfeld  Kr.  Osterode  —  Pillkallen  Schlossberg  —  Pill- 
kappen Burghöhe  Kr.  Fischhausen  —  Pillnieken  Burgao. 

plik  klein,  Plickball  Kleinbruch  Kr.  Darkehmen. 

plonis  die  Tenne,  Plohnen  Tennenhof  Kr.  Elbing. 

posty  die  Viehweide,  Posteneu  Weidland  Kr.  Friedland  —  Postnicki 
Weidefeld  Kr.  Königsberg. 

prapolis  der  Wiedehopf,  Prappeln  Kr.  Königsberg. 

prassan  die  Hirse,   Prassen   Hirsaii    Kr.  Rastenburg  —  Prasslauki 
Hirsefeld  Kr.  Gumbinnen  —  Prassnicken  Hirsefeld  Kr.  Königsb< 

rokis  der  Krebs,  Rokeiten  Krebsfeld  Kr.  Niederung. 

roie  (litt.)  die  Rose,  Rossen  Kr.  Heiligenbeil  —  Rosgitten  Rosenaiitj 
die  den  deutschen  Namen  tragende  Ortschaft  liegt  gleichsam 
Uebersetzung  nahebei  im  Kr.  Alienstein  —  Rossitten  Rosenfeld  Kr, 
Fischhausen,  Pr.  Eylau,  Pr.  Holland  —  Rossoggen  Kr.  Sensborg»^ 

same  der  Acker,  Samitten  Ackerau  Kr.  Königsberg  —  Samlak  Ackei 
feld  Kr.  Rössel. 

sansy  die  Gans,  Sansgarben  Gänseberg  Kr.  Rastenbnrg  —  Sanseitsclic 
Gänsefeld  Kr.  Stallupönen. 

sardis  der  Zaun,  Sardinen  Garten  Kr.  Pr.  Eylau  —  Sarden  Kr.  Dal 
kehmen. 

sarke  die  Elster,  Sarkau  Elsterau  Kr.  Fischhausen  —  Sarken  Kr.  LycLi 

sasin  der  Hase,  Sassau  Hasenau  Kr.  Fischhausen  —  Sassen  Hasenau- 
Kr.  Mohrungen. 

SChokis  das  Gras,  Schoken,  jetzt  Schaken,  Grashof  Kr.  Königsberg. 

SChott  der  Krämer,  Schottland  Kr.  Königsberg,  Marienbnrg  —  Scliotten- ■ 
krug  Kr.  Kulm. 

skewra  die  Sau,  Skiriaken  Saiifeld  Kr.  Darkehmen. 

spurglis  der  Sperling,  Sporgcln  Sperlingshof  Kr.  Friedland  —  Sperg- 
lienen  Kr.  Hciligenbeil. 

Stabs  der  Stein,  Stablak  Steinfeld  Kr.  Gerdauen,  Insterburg,  Pr.  Eylau. 

steege  der  Schauer,  Steegen  Kr.  Pr.  Eylau,  Pr.  Holland. 
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SUCkis  der  Fisch,  Suckase  Fisclulorf  Kr.  Elbing. 

swento  heilig,    Schwentainen  Heiligendorf  Kr.  Orteisburg,  Oletzko  — 

Schwentischken  HeiiigCDfeld  Kr.  Stallupönen. 
tatarwis  das  Birkhuhn,  Tataren  Kr.  Darkehmen. 
taukis  das  Fett,  Taukitten  Schmeerfeld  Kr.  Fischhausen. 
tauris  der  Büffel,  Tauer  Kr.  Thorn  —  Tauerlauken  Büifelfeld  Kr.  Me- 

mel  —  Tauersee  Büflelsee  Kr.  Neidenburg. 
tilte  die  Brücke,  Perteltnicken  Brückenau  Kr.  Fischhanseu. 
i  Miro  die  Otter  und  bala  Udcrballen  Otternsumpf  Kr.  Wehlau. 
I  Miro  die  Otter  und  wangus  Uderwangen  Ot^^^ernbusch  Kr.  Pr.  Eylau  — 
I  üderwalde  Otternwald  Kr.  Labiau  —  Odritten,  Ottern  Kr.  Allenstein. 

f  waldnix  der  Herr,  Waldkeim  Herrendorf  Kr.  Pr.  Eylau. 
wangus  der  Busch,  Wangaiten,  Wangen  Kr.  Königsberg  —  Wangerau 
ßuschau  Kr.  Graudenz  —  Wangnicken  Buschfeld  Kr.  Fischhausen, 
Pr.  Eylau  —  Wangotten  Buschhof  Kr.  Kastenburg  —  Wangritten 
Kr.  Friedland  —  Wangst  Kr.  Eössel  —  Dirwangen  ebenda  —  Kalt- 
wangen (eigentlich  Kaiwangen)  Bergbusch  Kr.  Kastenburg  —  Po- 
wangen  am  Busch  Kr.  Rössel  —  Kudwangen  Kr.  Sensburg. 

die  Krähe,  Warnen  Kr.  Goldap,  Ragnit. 
i8  der  Rabe,  Wamikara  Rabendori  Kr.  Heiligenbeil  —  Waniikeim 
Rabendorf  Kr.  Rastenburg  —  Warnicken  Rabenau  Kr.  Fischhausen. 
die  Wiese,  Powayen  Kr.  Fischhausen,  Friedland, 
der  Wolf,   Wilkaimen  Wolfsdorf  Kr.  Königsberg   —    Wilkam 
Wolfsdorf  ebenda  und  Kr.  Gerdauen  —  Wilkau  Wolfsau  Kr.  Fisch- 
hausen —  Wilkendorf  Kr.  Wehlau  —  Wilkienen  Wolfsheim  Kr, 
Königsberg  —  Wilkitten  Wolfshof  Kr.  Memel  —  Wilky  Wölfingen 
Kr.  Königsberg. 

der  Apfel,  Woplauken  Aepfelfeld  Kr.  Rastenburg. 
alt,  Worienen  Altau  Kr.  Pr.  Eylau  —  Woritten  Althof  Kr. 
Mohrungen,  Alienstein  —  Workallen  Altenborg  Kr.  Mohrungen  — 
Workeira  Altdorf  Kr.  Heilsberg  —  Worlauk  Altfelde  Kr.  Pr.  Eylau. 
die  Ziege,  Wosgau  Ziegenau  Kr.  Fischhausen  —  Wossau  Ziegenau 
Kr.  Rastenburg  —  Wosseden  Ziegensitz  Kr.  Heilsberg  —  Wusen 
Kr.  Braunsberg  —  Wuslak  Ziegenfeld  Kr.  Heilsberg. 
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wundan  das  Wasser,  Pownnden  am  Wasser  Kr.  Königsberg,  Pr.  Hol- 
laijd  —  Wundlaken  Wasserfeld  Kr.  Königsberg. 

wutris  der  Schmidt,  Wutrienen  Schmiedhof  Kr.  Alienstein. 

ywe  die  Eule,  Ibenhorst  Eulenwald  Kr.  Labiau. 
Von  diesen  Namen  sind  manche  durch  Zusammensetzung  preussi- 
scher  und  deutscher  Worte  gebildet,  wobei  das  deutsche  Wort  die 
üebersetzung  des  preussischen  war  wie  z.  B.  in  Borrwalde,  Langwalde, 
oder  eine  nähere  Bezeichnung  desselben  enthielt  wie  Eichmedien,  Kobbel- 
bude,  Schöndamerau,  Wilkendorf  u.  a.  Andere  Namen  entstanden  in 
der  Weise,  dass  die  deutschen  Ansiedler  den  deutschen  ähnlich  klingende 
preussische  Worte  ohne  Kenntniss  ihrer  Bedeutung  in  deutsche  ver- 
wandelten, so  wurde  aus  ßesien  Riesen  gemacht,  wodurch  Riesenbnrg 
seinen  Namen  erhielt.  Der  Name  des  Dorfes  Demyt  im  Kreise  Brauns«- 
berg  wurde  in  Demuth  und  der  des  im  Heilsberger  Kreise  gelegenen 
Ortes  Plicabartha  (Kleinbarthen)  in  Bleichenbart  verändert;  aus  Sorboum 
wurde  Sauerbaum  Kr.  Eössel.  Der  Namen  Swentopil  wurde  nur  in  der 
ersten  Hälfte  übersetzt,  die  Sylbe  pil  aber  nach  plattdeutscher  Aus- 
sprache als  Beil  beibehalten,  und  so  entstand  der  Namen  Heiligenbeil, 
aus  dem  dann  die  unhistorische  Sage  von  dem  Beil,  mit  dem  dort  ein 
heiliger  Baum  der  Preussen  gefällt  worden,  sich  entwickelte;  der  Ort 
heisst  eigentlich  Heilgenbm-g.  Aehnlich  ist  es  mit  Schippenbeil,  dem 
preussischen  Schippenpil,  was  Schippen  bedeutet,  ist  nicht  mehr  zu  er- 
klären. Braunsberg  wird  in  der  ältesten  Urkunde  Bruseberge  genannt; 
die  zweite  Hälfle'des  Wortes  ist  wahrscheinlich  aus  birge,  Lager,  Hürde, 
entstanden,  die  Bedeutung  von  Bruse  ist  unbekannt.  Allmählich  wandelte 
sich  das  Wort  in  Braunsberg  um,  was  man  als  Brunosberg  gedeutet  hat, 
indem  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  dass  die  Stadt  zu  Ehren  des 
zum  Märtyrer  gewordenen  Apostels  der  Preussen,  des  Benedictiners  Bruno 
aus  Querfurt,  des  Nachfolgers  des  h.  Adalbert,  so  genannt  sei;  eine  Yer- 
muthung,  die  an  sich  sehr  unwahrscheinlich  durchaus  nicht  bewiesen 
werden  kann.  Seltsame  Verwandlungen  hat  der  Namen  der  Stadt  Mehl- 
sack durchgemacht.  Die  Feldflur,  auf  der  sie  erbaut  wurde,  hiess  bei 
den  alten  Preussen  Malce-kuke,  was  etwa  Teufelsgrund  bedeutet;  daraus 
entstand  der  Namen  Melzag,  den  die  Stadt  in  den  ältesten  Urkunden 
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nhrt,  bis  er  sich  in  den  jetzigen  Mehlsack  umwandelte.  Zinten  heisst 
eigentlich  Sinthyn,  der  ursprüngliche  Namen  von  Bössei  ist  Resil. 

Die  zweite  Abtheilung  der  Ortsnamen  bilden  die  aus  den  Eigen- 
namen ihrer  Besitzer  und  wahrscheinlich  auch  Begründer  entstandenen, 
so  heissen  die  Ortschaften 

Agnitten  Kr.  Pr.  Holland nach  Agnithe. 


Agstein  Er.  Braunsberg   . 

Arweiden  Kr.  Königsberg  und  Pr.  Eylau     . 

Assmans  Kr.  Friedland 

Bandtken  Kr.  Marienwerder 

Bareuken,  Pareiken  Kr.  Labiau     .... 

Beiditten  Kr.  Friedland 

Bittehnen  Kr.  Labiau,  Bagnit 

Bonslak  Kr.  Wehlau 

Butlaken  ebenda 

Beygunen  Kr.  Angerburg 

Diewens  Kr.  Fischhausen 

Dirschkeim  ebenda  und 

Dirse  Kr.  Ragnit 

Gafiken  Kr.  Fischhausen 

Galmen  Kr.  Pr.  Holland 

Oedaithen  Kr.  Alienstein 

Gedau  Kr.  Heilgenbeil 

Gedauten  Kr.  Fischhausen 

Gedilgen  Kr.  Braunsberg 

Glandau  Kr.  Pr.  Eylau,  Mehrungen,  Osterode 

Qlobunen  Kr,  Pr.  Eylau 

Görken  ebenda 

Gnnthen  ebenda 

Jonikam  Kr.  Pr.  Holland 

Jaden  ebenda     

Joditten  Kr.  Königsberg 
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Akyatine/) 

At^wtdi, 

Asymone. 

Bandeke. 

Bareyke, 

Boytite, 

Bittene. 

Bonae. 

Bute. 

Dogune. 

Diwan. 

Dirse. 

Gaudeke. 

Galms. 

Gedete. 

Gedawe, 

Gedaute. 

Gedilge. 

Glande. 

Globune. 

Gerko. 

Guntho. 

Jonike. 

Jude, 

Jodithe. 


- 


[ 


*)  Wahncheiolich  christianisirt  der  bei  noa  nicht  seltene  Familienname  Aogostin. 

Altvr.  MontMehrift  Bd.  ZVIIL  Hft.  1  o.  8.  4 
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Eanoten  Er.  Gerdanen nach  Kanot, 

Kariotkehmen  Er.  Darkehmen „  Kariote. 

Eerschen  Er.  Heilsberg  und 

Eerschitten  Er.  Pr.  Holland „  Kerse. 

Eirpenen  Er.  Fischhansen „  Kirpeine. 

Eirschitten  Er.  Fr.  Eylau ,,  Kyrsuthe. 

Eloschenen  Er.  Friedland „  Klamie. 

Eorjeiten  Er.  Fischhaosen „  Koriote. 

Legden  Er.  Eönigsberg ,,  Laygede. 

Legitten  ebenda ,,  Leygothe. 

Lepienen  ebenda „  Leppe. 

Linken  ebenda  und  Stnhm „  Ldnko. 

Lochstädt  Er.  Fischhausen „  Laukatyte. 

Lnbainen  Er.  Osterode „  Luban, 

Maldeiten  Er.  Mohmngen „  Maldite. 

Melncken  Er.  Sensburg „  Melucke. 

Mischen  Er.  Fischausen „  Müamo. 

Molditten  Er.  Bössei „  Moldtte. 

Montan  Er.  Marienhurg  und 

Montitten  Er.  Heilgenbeil „  Monte. 

Montig  Er.  Bosenberg „  Montike. 

Nadrau  Er.  Osterode „  Nadrawe. 

Naligan  Er.  Wehlau „  Nalyge. 

Namgeist  Er.  Pr.  Holland „  Namego  (B-auamam 

Nassen  Er.  Bössei ^  Nasyne. 

Nerfken  Er.  Pr.  Eylau  und 

Norkitten  Er.  Insterburg „  Nencekete. 

Nerwik  Er.  Allenstein „  Nermcke. 

Numeiten  Er.  Angerburg ,.  Numo. 

Pammem  Er.  Lötzen „  Pammerte. 

Peithunen  Er.  Braunsberg „  Paytune. 

Pellen  Er.  Heilgenbeil „  Pelle. 

Perbanden  ebenda „  Perband. 

PerwUten  ebenda ^  Perwüte. 
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Perwissau  Er.  Königsberg nach 

Pinnau  Kr.  Wehlau „ 

Podangen  Kr.  Pr.  Holland „ 

Pomauden  Kr.  Wehlau „ 

Rachsitten  Kr.  Königsberg „ 

Raukotienen  Kr.  Tilsit „ 

Sabunen  Kr.  Oletzko „ 

Saggaiten  Kr.  Fischhausen „ 

Sallecken  Kr.  Königsberg „ 

Sanditten  Kr.  Wehlau „ 

Sandlauken  Kr.  Königsberg „ 

Sangelau  Kr.  Mehrungen „ 

Santoppen  Kr.  Bössei „ 

Sareiken  Kr.  Lyk „ 

Sargen  Kr.  Heilgenbeil,  Zargen  Kr.  Wehlau, 

Sorgen  Kr.  Darkehmen „ 

Schakunen  Kr.  Heilgenbeil,  Heydekrug   .     .  „ 

Schlobitten  Kr.  Pr.  Holland „ 

Schlodien  ebenda „ 

Schrankheim  Kr.  Sastenburg „ 

Schreitlacken  Kr.  Fischhausen „ 

Schudden,  Schudnicken  Kr.  Tilsit  und 

Schudisken  Kr.  Darkehmen „ 

Schwilgarben  Kr.  Braunsberg „ 

Schwirpeln  Kr.  Bagnit „ 

Senkitten  Kr.  Bössei „ 

Skolden,  Schallen  Kr.  Wehlau „ 

Stagutschen  Kr.  Insterburg „ 

Stanken  ebenda  „ 

Stantau  Kr.  Königsberg „ 

Steinbotten  Kr.  Braunsberg „ 

Stenken  Kr.  Labiau „ 

Stradaunen  Kr.  Lyck „ 

Snplitteu  Er.  Fischhausen „ 
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Perwisse. 

Pinno. 

Po  dang e. 

Pomauda. 

Raxüe, 

Raukothe. 

Sabine. 

Sakeite. 

Saleide. 

Sandutte. 

Santke. 

Sanglawe. 

Santop, 

Sareka, 

Sargin. 

Schakune, 

Slobote. 

Scoldo. 

Schrande* 

Scroyta, 

Schude, 

Swilge. 

Swirplis. 

Senkito, 

Scoldo, 

Stagote, 

Stanko. 

Stanto. 

Steinbute, 

Steinike. 

Stradaune, 

SupUthe. 
4* 
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Sorminen  Kr.  Angerborg,  Gombinnen     .    .  nach  Surminus. 

Tamperboth  Er.  Bastenbarg ,,  Temper bute. 

Titschen  Er.  Bagnii „  Tycze. 

Tolks  Er.  Pr.Eylan 
Tolksdorf  Er.  Braonsberg  und 

Tolklaoken  Er.  Fischhansen ^  TolL 

Tolnigk  Er.  Heilsberg,  Bussel „  Tolnike. 

Trenütten  Er.  Fischhansen y,  Trinto. 

Tfingen  Er.  Braonsberg n  Tungü. 

Tnsseinen  Er.  Bagnit „  Tussi'n. 

Waldan  Er.  Eönigsberg „  Waldo. 

Warglanken  Er.  Insterbnrg  nnd 

Warglitten  Er.  Fischhansen,  Osterode     .    .  „  Warpele. 
Warkallen  Er.  Allenstein,  Goldap  und  Gam- 
binnen        91  Wargalle, 

Warpnnen  Er.  Sensbnrg „  Warpune. 

Weinotten  Er.  Tilsit „  Waynote, 

Weisseis  Er.  Heilgenbeil „  WaisseL 

Willunen  Er.  Pilkallen „  Willune. 

Windkeim  Er.  Bastenbnrg „  Windekayme. 

Wiska  Er.  Johannisbnrg „  Wyske. 

Wiskianten  Er.  Fischhansen „  WyBkatUe. 

Wokellen  Er.  Pr.Eylan „  Woykelle. 

Schliesslich  durfte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehm 
sein,  dass  manche  deutsche  Ortsnamen  wie  Altfelde  (Er.  Marienburj 
EUemwald  (Er.  Marienwerder),  Fuchsberg  (Er.  Fischhausen),  Hasse 
pusch  (Er.  Heilgenbeil),  Ottern  (Er.  Bössei),  Schafsberg  (Er.  Braun 
berg),  Wolfsdorf  (Er.  Bastenburg),  die  ganz  der  Bildung  noch  vo 
handener  preussischer  Namen  entsprechen,  üebersetzungen  preussisch 
Namen  sind,  die  diese  Ortschaften  vorher  geführt  hatten  und  behu 
vollständiger  Germanisirung  des  Landes  von  den  neuen  Besitzern  1 
Deutsche  fibertragen  wurden. 


Beitrüge  zmn  Leben  Ton  Christian  Jacob  Krans. 

Herausgegeben  Ton 

]>r.  Gottlieb  Krause, 

Gymnasiallehrer. 

Bei  den  grossen  Namen  eines  Kant,  Herder,  Hamann,  Hippel,  die 
Königsberg  in  dem  geistigen  Wettstreite  des  vorigen  Jahrhunderts  für 
alle  Zeiten  eine  so  hervorragende  Stelle  sichern,  wird  auch  stets  die 
Erinnernng  an  den  Mann  erwachen,  dessen  Bild  wie  das  keines  anderen 
unter  den  Zeitgenossen  in  makellosem  reinem  Glänze  sich  abhebt,  und 
dessen  Bedeutung  für  unsere  Hochschule  nie  hoch  genug  veranschlagt 
werden  kann:  Ich  meine  Christian  Jacob  Kraus, 
ft  Mit  Becht  nennt  ihn  ein  Historiker  unserer  Tage  neben  Kant  den 
wirksamsten  Lehrer  an  der  Königsberger  Universität.') 

Sein  Lehrer  und  College  Kant  hat  ihm  mit  folgendem  ürtheil  ein 
idnes  Denkmal  gesetzt:  „unter  allen  Menschen,  die  ich  in  meinem 
\en  gekannt  habe,  finde  ich  niemanden  mit  solchen  Talenten,  alles 
ni  fassen  und  alles  zu  lernen  und  doch  in  jeder  Sache  als  vortrefBich 
und  ausgezeichnet  dazustehen,  als  unsem  Prof.  Kraus.  Er  ist  ein  ganz 
einziger  Mensch.  ^^') 

Kant  und  Kraus  bildeten  gleichsam  die  beiden  Pole  für  die  Studien 
der  Albertina,  jener  die  rein  spekulative  Forschung  in  ihr  vertretend, 
dieser  das  realistisch-rationale  Prinzip  zur  Geltung  bringend.  Dies 
Verhältniss  brachte  für  die  Universität   ein  gewisses  gesundes  Gleich- 


*)  Heinrich  von  Treitschke,  Deutsche  Geschichte  im  19.  Jahrhundert.  1.  Theil. 
8.  278  (Leipzig  1879). 

*)  Johannes  Voigt,  Das  Leben  des  Professor  Christian  Jacob  Kraus.  (8.  Theil 
der  Termisditen  Schriften  von  Chr.  J.  Kraus.)  S.  135.  (Königsberg  1819). 
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gewicht  und  eine  richtige  Organisation  hervor,  welche  später  durch 
Kants  zunehmende  Altersschwäche  aufgehoben  wurde.  Fortan  behauptete 
Kraus  durch  seine  Vorlesungen  und  seinen  persönlichen  Einfluss  auf 
die  studirende  Jugend  ein  unläugbares  üebergewicht.  ^) 

Beide  haben  nicht  zum  geringsten  durch  die  Strenge  und  die  sitt- 
liche Hoheit  ihrer  Lehren  jenes  Geschlecht  herangebildet,  das  in  den 
Tagen  der  Erniedrigung  des  Vaterlandes  nicht  den  Glauben  an  eine 
gerecht  waltende  Vorsehung  aufgab  und,  als  der  Kuf  erging,  freudig 
das  Liebste  opferte  zur  Bettung  des  Gemeinganzen. 

Die  Biographie  des  Chr.  J.  Kraus  von  Johannes  Voigt  erscheint; 
bei  aller  Wärme  für  die  Person  des  grossen  Gelehrten  allzu  lückenhaft,^ 
sie  leidet  unter  der  Einseitigkeit  der  benutzten  Quellen.  Sind  es  doch 
neben  Mittheilungen  von  Krausens  Freunden  hauptsächlich  und  &8t 
ausschliesslich  die  Briefe  an  von  Auerswald,  die  die  Grundlage  der 
Erzählung  bilden.  Dagegen  treten  andere  Beziehungen  gar  zu  sehr 
zurück,  so  das  geistige  Band,  das  Kraus  mit  Hamann  umschlang  und 
auf  das  ein  so  helles  Licht  aus  den  Briefen  des  letzteren  fällt  %  u.  a.; 
dazu  haben  ganze  Lebensabschnitte,  welche  für  die  Entwickelung  des 
inneren  Menschen  von  hoher  Bedeutung  gewesen  sind,  wegen  Mangd^ 
an  Material  sehr  summarisch  abgehandelt  werden  müssen.  Das  trijR 
besonders  für  die  erste  grosse  Periode  von  Krausens  Leben  zu,  für  Sf^ 
Zeit  bis  zur  Erlangung  des  Lehrstuhles  an  der  Albertina,  man  könni 
dieselbe  gewissermassen  seine  Lehr-  und  Wanderjahre  nennen.  Von 
da  an  verläuft  sein  äusseres  und  inneres  Leben  in  geregelteren  Bahnen. 

Wenn  aber  bei  der  Betrachtung  grosser  Männer  ein  eigener  Beix 
darin  liegt,  den  Verhältnissen  nachzugehen,  welche  bedingend  auf  die 
Gemüths-  und  intellektuelle  Bildung  in  ihrer  Jugend  einwirkten,  nnd 
die  Einflüsse  nachzuweisen,  unter  denen  sie  den  Grundstein  zu  den 
Leistungen  ihres  reifen  Alters  legten,  so  werden  vielleicht  auch  nach- 
folgende Beiträge  zu  jenem  früheren  Abschnitt  des  Lebens  von  Kraus 


3)  Vgl.  SüTern  im  Vorbericht  zum  1.  Theil  der  Encyklopädischen  Ansichten 
einiger  Zweige  der  Gelehrsamkeit  von  Christian  Jacob  Kraus  (3.  Thl.  der  Vemuschten 
Schriften.    Königsberg  1809.)    S.  VD  u.  VIU. 

*)  s.  5.-7.  Band  von  Hamanns  Schriften,  herausgegeben  Yon  Friedrich  Both.  < 


Von  Dr.  Gottlieb  Krame«  55 

ein  gewisses  Interesse   für  sich  in  Ansprach   nehmen.    Dieselben  ent- 
nehme ich,  ein  ürgrossneffe  desselben,  Papieren  unserer  Familie.   Den 
bei    weitem    grössten   und   wichtigsten  Theil  bilden   ein  Brief  seines 
Vaters  an  den  älteren  Sohn  in  Elbing,   der  Bemerkungen  über  den  in 
Königsberg   studirenden  Christian  Jacob   enthält   und   erkennen  lässt, 
wie  wenig  der  alte  Kraus,  ein  Tom  Leben  hart  geschüttelter  praktisch 
nnchtemer  Mann,  das  heisse   innerliche  Streben   des  jüngeren  Sohnes 
sn  begreifen  vermag,   und  15  Briefe  des  lelzteren  an   seinen  Elbinger 
Bruder.    Sie   betreflfen   die  Zeit  November  1777   bis  Dezember  1778, 
sind    geschrieben   in   dem  gräflich  Eeyserlingschen  Hause   und  bilden 
eine  willkommene  Ergänzung  zu  dem  Werke  Voigts,   wo  sich  für  den 
Zeitraom  von  beinahe  1  Vi  Jahren  vor  der  Beise  nach  Berlin  und  Göt- 
tingen eine  Lücke  findet.    Der  Bruder,  an  welchen  die  Briefe  gerich- 
tet, heisst  Johann  Michael;  dieser,  geb.  den  30.  August  1751  zu  Osterode, 
wnrde  Apotheker.    Nachdem  er  in  Königsberg  und  Danzig  ausgelernt, 
kam  er  1775  nach  Elbing   als  Provisor  in  die  Apotheke   der  verwitt- 
weten  Anna  Begina  Thomas.    Diese  lernte  den  tüchtigen,  gewandten 
Menschen  achten   und  lieben  und  gab  ihm  ihre  Hand.    So  kam  er  in 
den  Besitz   eines  eigenen  Geschäfts,   es  war  die  Burgapotheke   in  der 
Bnrgstrasse   gegenüber   der   Stadtschmiede.     Als   sein   ältester   Sohn 
oliann  Jacob  1811  das  Apothekerexamen   gemacht  hatte    und  selbst- 
dig   werden  wollte,   kaufte  ihm  J.  Michael    den  schwarzen  Adler 
dem   alten  Markt,   wo   früher  ein  Gasthaus   gewesen.    Das  Haus 
wnrde  ausgebaut  und  die  Apotheke  dorthin  verlegt;  die  in  der  Burg- 
l  Strasse   musste  geschlossen  werden,   da  das  Privilegium   von  letzterer 
anf  die  neue  übertragen  und  kein  neues  Privilegium  ausgegeben  wurde. 
J.  Ifichael  wurde  Mitältester  der  Eramerzunft  und  erhielt  1828  von  der 
Stadt  Elbing  den  Jubelbürgerbrief  „als  ein  wohlverdientes  Anerkenntniss 
der  Achtung  und  Liebe,   welche   er  sich  durch   musterhafte  Erfüllung 
seiner  Pflichten  als  Bürger  der  Stadt  50  Jahre  hindurch  erworben  hatte.'^ 
Er  starb  in  dem  hohen  Alter  von  über  81  Jahre  am  6.  November  1832, 
ein  erfahrener  thätiger  Geschäftsmann,  der  aber  auch  höheren  Interessen 
nicht  fremd  geblieben  war.   Seinem  Bruder  war  er  in  inniger  Treue  ver- 
\  bnnden    und  bat  dem  im   praktischen  Leben   wenig  Umsichtigen   oft 
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fördernd  mit  Bath  und  That  beigestanden.  In  einem  Schreiben  an  von 
Auerswald  (4.  Mai  1777)  nennt  Christian  Jacob  diesen  und  seinen 
Bruder  die  einzigen,  die  an  allem,  was  ihn  betrifft,  Theil  nehmen*);  aus 
allen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Brüdern  leuchtet  eine  herzliche 
auf  gegenseitiger  Achtung  begründete  Liebe. 

unter  Briefen,  Tagebüchern  und  Documenten  aller  Art,  die  unsre 
Familie  betreffen,  fand  sich  auch  eine  Art  kurzer  Familienchronik  von 
der  Hand  meines  eben  erwähnten  ürgrossvaters,  des  Apothekers  in 
Elbing.  Sie  ist  von  ihm  in  seinen  späteren  Jahren  angefertigt  und 
enthält  einige  bis  jetzt  nicht  bekannte  Nachrichten  über  Eltern  und 
Grosseltern  der  Brüder;  ich  schicke  dieselben  dem  anderen  vorauf,  da 
sie  mir  nicht  werthlos  erscheinen.  Denn  nicht  so  ganz  verwerflich  ist 
—  um  ein  Wort  Hippels  anzuführen  —  der  Euhm  von  ehrlichen  Leuten 
abzustammen  und  diesen  umstand  nachweisen  zu  können®). 

Als  Ergänzung  zu  jener  Aufzeichnung  föge  ich  noch  einige  Notizen 
aus  anderen  Papieren  hinzu,  besonders  aus  einer  Familientafel,  die 
mein  Vater  Hermann  Krause  (gest.  1.  Dec.  1868),  ein  Enkel  Jenes» 
zusammengestellt  hat. 

I. 

„Mein  Qrossvater  Väterlicher  Seite  war  ein  Leinweber  in  Osterode 
und  Heyrathete  die  Wittwe  Kauflfmann.  Von  dieser  war  mein  Vatil^^ 
der  einzige  Sohn,  von  des  Grosvaters  2ten  Frau  war  eine  Tochteri 
welche  an  den  Vice-Bürgermeister  Bengitzer  verheirathet  war.  Die 
Kinder  davon  sind  mir  unbekannt,  der  Grossvater  ist  in  den  Jahren 
1740  gestorben').  '/ 

„Mein  Vater  Johann  Krause  war  in  Osterrode  1712  gebohren  und 
erlernte  in  Königsberg  die  Chyrurgie  worauf  Er  in  Berlin  als  Compagnie 
Chyr:  5  Jahre  war,  darauf  in  Oesterreichsche  Dienste  als  Chymrg 
unter  dem  Würtembergschen  Begiment  gestanden  18  Jahre  und  den 
Feldzug  unter  Eugen  in  den  Niederlande  Italien   und  Ungarn  mi^e- 


*)  Voigt  a.  a.  0.  S.  61. 

*)  Biographie  Ton  Theodor  Gottlieb  Ton  Hippel  z.  Th.  von  ihm  selbst  Yerfiust    i 
(Gotha  1801)  S.  22. 

^)  Michael  Kraus  (geb.  1680,  gest.  1742  ztL  Osterode),  verheir.  mit  Anna  Kaofinann. 
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macht  und  1739  unter  den  Belagerten  in  Belgrad  war  als  es  den 
Türken  übergeben  wurde.  Nach  dem  Tode  seiner  Eltern  wurde  Er  in  den 
Zeitungen  zur  Erhebung  der  Erbschaft  von  2500  fl.  aufgerufiFen  worauf  Er 
nach  Osterrode  zurück  kam,  und  die  Catharina  Buchholtz  Heyrathete. 
„Mein  Grosvater  Mütterlicher  seite  war  Michael  Buchholtz  aus 
Neodenburg.  Er  hatte  die  Chyrurgie  erlernt  und  Bürgermeister  in 
Osterrode  und  starb  1753  oder  1754  einige  60  Jahi-e  alt. 

„Meine  Grosmutter  war  die  Wittwe  Barbara  Sterling  eines  Emigrirten 
Schottländers  dessen  Adeliches  Wappen  '^S^  3  Schnallen  in  der 
Osterrodischen  Kirche  durch  die  Kleine  N^  Halle  linker  Hand  an 
der  Mauer  angebracht  war,  die  aber  in  den  Jahren  1770  abgebrandt  ist. 
Von  Sterling  war  1  Sohn  welcher  als  Prediger  bey  der  Steindam- 
schen  Kirche  ausgangs  1750  oder  anfangs  1760  nach  hinterlassung  einer 
Tochter  verstorben  ist*). 

„Von  Michael  Buchholtz  und  Barbara  Sterling  welche  letztere 
ausgangs  1740  verstarben  war  meine  Mutter  Chatarina  die  älteste 
Tochter,  ein  Sohn  Christian  der  in  Königsberg  als  erster  Prediger  und 
Kirchenrath  bey  der  Altstädtschen  Kirche  stand  und  in  den  Jahren 
1772  oder  73  verstorben  isf*).   Noch  2  Töchter  davon  eine  den  Kauff- 


*)  David  Sterling,  zuerst  Diakon  in  Hohenstein,  dann  in  gleicher  Eigen- 
versetzt  an  die  Stein  dämm- Polnische  Kirche  zu  St  Nicolai  in  Königsberg,  ward 

ilbst  1741  am  10.  Sonntag  nach  Trinit.  introducirt  und  starb  den  2.  April  1752. 
!llH.  Amoldt*s  Nachrichten  von  allen  seit  der  Befonnation  au  den  Luther.  Kirchen 
h  Ostprenssen  gestandenen  Predigern,  herausgegeben  von  F.  W.  Benefeld  (Königs- 
fcKg  1777)  I,  S.  44.  Es  mQssen  mehrere  schottische  Familien  nach  Ostprcnssen  ein- 
gewandert sein,  auch  Kants  Vorüahren  stammten,  seiner  eigenen  Aussage  gemäss, 
ans  Schottland,  sein  Vater  schrieb  sich  Cant  (s.  R.  Beicke,  Kantiana  S.  4,  Königs- 
Verg  1860,  und  Fr.  W.  Schubert,  Immanuel  Kaufs  Biographie  in  Kants  Werken  von 
Bosenkranz  und  Schubert  11.  Tbl.  2.  Abth.  S.  14).  Bei  der  Erwähnung  von  Kants 
Yoffafaren  spricht  Chr.  J.  Kraus  auch  einmal  über  seine  aus  Schottland  stammenden 
Tenrandten:  „Es  fandeu  sich  mehrere  schottische  Familien  in  Preussen  ein:  selbst 
ODter  meinen  Verwandten  kann  ich  zwej  nennen,  Sterling,  meiner  Grossmutter 
erster  Mann,  dessen  Sohn  hier  als  polnischer  Prediger  starb,  und  Herwic,  der  Gross- 
vater meiner  Cousine,  der  Oberhofpredigerin''.  Epist.  autogr.  Krausii  an  Wald  d.  d. 
22«  Apr.  1804  mit  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  der  Waldschen  Gedächtniss- 
reda  auf  Kant  bei  Bücksendung  des  Concepts  in  Kantiana  S.  59. 

*)  Johann  Christian  Buchholtz,  seit  1748  Pfarradjunct  in  Liebstadt,  am 
SoDotag'  Oculi  1749  als  Diacon  an  der  altstädt  Kirche  zu  Königsberg  introducirt, 
WBid  1763  Pfarrer  an  dieser  Kirche  war  dabei  Kirchen-  und  Schulrath.    Er  starb. 
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mann  Weiss   in  Osterrode   und   die  2te   den  Bürgermeister  Bernhardt 
in  Mehrungen  hatte.    Die  erste  hiess  Maria  die  2te  Gottlieb,  (sie!) 

„Von  meinen  Eltern  Johann  Krause  und  Chatharina  geb.  Buchholtz 
bin  ich  Johann  Michael  gebohr.  1751  den  30ten  Aug.  Nachmittags  3  Uhr 
in  Osterrode  der  älteste  Sohn.  In  Michaeli  1766  kam  ich  bey  die 
Herren  Hoppe  &  Mejo  Apothekern  in  Königsberg  in  die  Lehre.  Die 
Mutter  Starb  1770  oder  1771'*"),  der  Vater  war  Rathsherr  und  Hospitals- 
Vorsteher  und  starb  1777  *').  1771  kam  ich  nach  Danzig  bej  Apotheker 
Gotthilfif  Osterroth  in  Condition. 

„1773  kam  ich  als  Provisor  bey  Dr.  Michael  Scheiba  nach  Pr.  Hollandt. 
„1775  kam  ich  nach  Elbing  bey  die  damahlige  Wittwe  Anna  Regina 
Thomas    gebohr.  Konopacki   welche  1746  den  Uten  Decbr.    gebohren 
war  und  1813  den  31.  Octobr.  gestorben  ist.  ") 

„1778  den  17ten  Mart.  verheyrathete  ich  mich  mit  benannter  Anna 
Regina  Thomas  geb.  Konopacki. 
„Aus  dieser  Ehe  sind  entsprossen: 

Johann  Jacob  Krause  gebohr  den  23.  Decbr.  1778. 
Heinriette  Friederique  gebohr,  den  23ten  Octb.  1780.  i 

Carl  Wilhelm  gebohren  den  24ten  Novbr.  1784. 
Elisabeth  Wilhelmine  geb.  den  SOten  Jan.  1786.   ist  gestorben 
den  6ten  Decbr  1786. 


den  4.  Janaar  1773  (Arnoldt  a.  a.  0.  S.  35  a.  36).  Er  war  zweimal  Yerheirathei^  ' 
in  zweiter  Ehe  mit  Elisabeth  geb.  Herwie.  (Vielleicht  dürfte  bei  dem  in  Kantiana 
S.  59  angeführten  Namen  das  c  in  ein  e  zu  verwandeln  sein?*)  In  einem  Adres»- 
calender  für  das  Königreich  Prenssen  nnd  insbesondere  der  Hauptstadt  EOnigsbei^  zc. 
auf  das  gemeine  Jahr  1770  findet  sich  bei  der  evangel.  reformirten  Gemeinde  za 
Pillau  ein  David  Herwie,  Prediger  und  Inspector  Scholae.  Nach  einer  Mittheilang 
einer  Urenkelin  von  J.  Chr.  Buchholtz,  des  Fräulein  Emestine  Castell  hierselbst» 
wäre  die  Eirchcnrätbin  eine  geborene  Herwej  gewesen.) 

*®)  sie  starb  im  Jahre  1771.        '0  &n^  !•  November. 

")  Sie  war  die  Tochter  des  Elbinger  Bürgers  und  Kaufmanns  Johann  Konopacki, 
„Mitältesten  der  Kramerzuuft  und  ehmahligen  Voigt  der  derzeit  frejen  Stadt  Elbing^, 
und  der  Christina  Regina  geb.  Riedt.  Den.  26.  Mai  1772  heirathete  sie  den  bereits 
1775  verstorbenen  Medicin-Apotbeker  Jacob  Friedrich  Thomas.  Am  17.  März  1778 
verehelichte  sie  sich  aufs  neue  mit  J.  M.  Krause,  mit  dem  sie  in  35  Vs jähriger  Ehe 
lebte,  und  starb  den  31.  Oktober  1813,  beinahe  67  Jahre  alt. 


*)  Ich  begUtige  hiermit,  dass  Kraiis  wirklich  Herwie  nicht  Herwie  geschrieben  hat. 

R.  Reick«. 
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,,Mem  einziger  Bruder  Christian  Jacob  war  1753   gebohren  ") 
und  starb  als  Professor  in  Königsberg  unyerheyrathet  1807  **)." 

Von  den  beiden  Söhnen  des  J.  M.  Krause  starb  Carl  Wilhelm  be- 
reits am  2.  August  1823,  der  älteste,  der  das  Geschäft  des  Vaters 
übernahm,  besass  etwas  von  dem  scharfen  regen  Verstände  seines 
grossen  Oheims,  er  ist  später  Stadtrath  und  Bürgermeister  Elbings  ge- 
worden, um  dessen  communale  Entwickelung  er  sich  vielfach  verdient 
gemacht  hat.  Er  war  nahe  befreundet  mit  dem  Minister  von  Schön, 
mit  dem  er  auch  in  lebhafter  Correspondance  gestanden  und  starb  am 
28.  Februar  1852.  Unter  seinen  8  Kindern  war  mein  Vater  das  dritt- 
älteste. Seltsam  ist,  dass  bereits  der  Bruder  des  Professor  Christian 
Jacob  Kraus  dem  Namen  ein  e  anhängt,  das  seitdem  in  der  Familie 
geblieben.  Der  Professor  und  dessen  Vater  schreiben  sich  stets  Kraus 
und  ersterer  dringt  noch  in  einem  Briefe  vom  4.  März  1806  an  seinen 
Bruder  auf  die  richtige  Fassung  des  Namens.  Jedoch  wird  er  selbst 
von  andern  auch  Krause  genannt,  so  in  J.  Bernoulli\<?  Reisen  durch 
Brandenburg,  Pommern,  Preussen  etc.  III.  Band.  S.  28.  (Leipzig  1779), 
nach  ihm  in  J.  F.  Goldbeck,  Litterarische  Nachrichten  von  Preussen, 
I  1.  Th.  S.  168  und  250  (Leipzig  und  Dessau  1871),  in  einem  Briefe 
K  des  Prof.  Trommsdorff  aus  Erfurt  (12.  Febr.  1806)  an  ihn  etc.  Auch 
wkin  der  von  Krausens  Verwandten  eingenickten  Todesanzeige  Königsberg 
Bteten  August  1807  heisst  er  so  (Königl.  Preuss.  Staats-Krieges-  und 
P^Priedens-Zeitung  67tes  Stück  Donnerstag  den  27.  August  1807.  S.  928).  — 
f  Christian  Jacob  Kraus,  geboren  am  27.  Juli  1753  zu  Osterode, 

bezog  nachdem  er  die  Vorbildung  auf  der  Schule  seiner  Vaterstadt 
erhalten,  als  siebzehnjähriger  Jüngling  im  Jahr  1770  die  Universität 
Königsberg.  Hier  nahm  sich  seiner  sein  Oheim  der  Kirchenrath  Buch- 
holtz  mit  väterlicher  Theilnahme  an,  deren  er  sehr  bedürftig  war, 
da  er  von  Hause  nur  äusserst  spärliche  Unterstützung  erhielt.  Am 
4.  Januar  1773  wurde  ihm  diese  Stütze  durch  den  Tod  entrissen,  und 
der  junge  Student  hat  fortan  mit  bitteren  Existenzsorgen  zu  ringen  ge- 
habt, die  seinen  nach  immer  höherer  Erkenntniss  strebenden  Geist  in 


«•)  den  27.  Jali.        ")  den  25.  August 
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oft  unliebsamster  Weise  beengten  und  niederdrückten.  Um  sich  die 
nötbigsten  Lebensmittel  zu  verschaffen,  musste  er  zu  dem  zeit-  und 
kraftraubenden  Mittel  der  Information  greifen.  Dabei  war  er  rastlos 
und  oft  auf  Kosten  seiner  Gesundheit  thätig,  sich  neue  Kenntnisse  zu 
erwerben,  sie  combinirend  zu  verwerthen  und  zu  Ideen  zu  gestalten. 
Damals  war  ja  bereits  jene  Sonne  der  Wissenschaft  aufgegangen,  die 
mit  ihren  Strahlen  bald  ganz  Deutschland,  ja  den  Erdtheil  erhellen 
sollte:  Kaut  lehrte  bereits  an  der  Albertina  und  zog  den  begabten 
Jüngling  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in  den  Bannkreis  seines  Geistes, 
und  auch  Kraus,  der  bescheidene  schüchterne  Student,  fiel  bald  durch 
seine  bewunderungswürdige  Anlage  zur  Spekulation  dem  Meister  auf, 
so  dass  dieser  selbst  sich  ihm  theiluahmsvoU  näherte  und  ihn  an  sich 
heranzog.  Zum  ersten  Mal  erregte  Kraus  nach  zweijährigem  Studium 
die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt  durch  das  meisterhafte 
Latein,  mit  welchem  er  dem  Professor  Eeusch  bei  einer  Disputation 
über  dessen  Abhandlung  „Meditationos  physicae  circa  systemata  Euleri 
et  Neutoni  de  luce  et  coloribus"  —  opponirte,  bald  darauf  trat  er  in 
der  Inaugural-Disputation  des  im  Jahre  1776  zum  Professor  ernannten 
Kreuzfeld  als  ßespondent  auf. 

Um  sich  die  Kenntniss  des  Englischen,  dessen  er  bei  seinen 
Studien  sehr  benöthigt  war,  zu  verschaffen,  opferte  er  sein  ganzet  ! 
Vermögen,  einen  Friedrich sd'or  für  einen  Monat  Unterricht  in  dieser 
Sprache.  Dann  half  er  sich  selbst  weiter,  lernte  Bailey's  Wörterbuch 
ganz  auswendig  und  gelangte  in  kurzer  Zeit  zu  yölb'ger  Sicherheit  im 
Gebrauch  des  Englischen. 

Daneben  fand  sein  Gemüth,  das  einen  tiefen  Schatz  selbstloser 
Zärtlichkeit  barg,  reiche  Befriedigung  in  Freundschaften,  die  er  damals 
schloss  und  denen  er  bis  über  das  Grab  hinaus  treu  geblieben  ist. 
Im  Jahr  1774  machte  er  die  erste  Bekanntschaft  des  wenig  jüngeren 
Hans  Jacob  von  Auerswald,  des  späteren  Landhofmeisters  und  Ober- 
präsidenten, und  legte  somit  den  Grund  zu  jener  bekannten  Lebens- 
freundschaft und  Seelengemeinschaft,  der  die  Jahre  eine  immer  grössere 
Innigkeit  verliehen  haben.  Ein  anderer  für  seine  Gemüths-  .und  Ge- 
dankenwelt bedeutsamer  Umgang   wurde  damals  mit  dem    gedanken- 


Von  Dt.  Gottlieb  Rraose.  g]^ 

reichen  Johann  Georg  Hamann,  dem  Magus  des  Nordens,  eröffnet,  und 
zwar  durch  Vermittlung  Eants ").  Hamann  giebt  in  einem  Briefe 
an  Herder  **)  folgende  Beschreibung  von  dem  neugewonnenen  Freund. 
^Kraus  ist  des  E.  B.  Buchholz  Schwestersohn,  ein  gross  Qenie,  philo- 
sophisches und  mathematisches.  Er  brütet  über  Proben  .  .  Er  ist 
ein  gross  Genie,  und  der  erste  Lehrmeister  meines  Buben  ")  und  seines 
Vaters,  der  im  Ariost  mit  ihm  schwärmt.  ** 

Eine  Zeit  war  Krausens  pekuniäre  Lage  so  bedenklich  geworden, 
dass  er  daran  denken  musste,  durch  eine  Stelle  ausserhalb  Königsberg 
das  Dasein  zu  fristen.  Es  ward  ihm  eine  Condition  in  Livland  ange- 
hoten,  er  schlug  sie  aber  auf  Eants  Anrathen  aus.  Dieser  gedachte 
in  anderer  Art  für  ihn  zu  sorgen.  In  jener  Zeit  machte  das  von  Base- 
dow in  Dessau  errichtete  Philanthropin  grosses  Aufsehen;  auch  Eant 
interessirte  sich  dafür  aufs  lebhafteste.  Endlich  sollte  dem  alten  ünter- 
richtsschlendrian  mit  dem  mechanischen  Auswendiglernen  und  der  oft  an 
Grausamkeit  grenzenden  Schulzucht  zu  Leibe  gegangen  und  eine  neue 
Methode  nach  den  Prinzipien  der  Vernunft  und  Humanität  eingeführt 
werden,  die  nicht  blos  eine  Sammlung  von  Eenntnissen  erstrebte,  sondern 
zugleich  zu  praktischer  Tugend  anleitete.  Dem  Philosophen  schien  das 
I  Dessauer  Institut  einen  vielversprechenden  Anfang  gemacht  zu  haben, 
K  ond  desshalb  trat  er  mit  dem  ganzen  Gewicht  seines  grossen  Namens 
wfBr  dasselbe  ein  und  mahnte  in  einigen  Artikeln  zur  Unterstützung  des 
W  gemeinnützigen  Unternehmens.  '*)  Auch  aus  Preussen  sollten  Gandidaten 
f  nach  Dessau  hingeschickt  werden,  um  sich  dort  durch  einen  zweijährigen 
t  Cnrsas  mit  den  neuen  Erziehungsprinzipien  vertraut  zu  machen,  und 
anf  Empfehlung  Eants  war  auch  Eraus  zu  dieser  Mission  ersehen 
worden.  Die  Aussicht  dem  Druck  äusserer  Lebensverhältnisse  auf  so 
▼ortheühafte  Art  enthoben  zu  werden,  erfüllte  diesen  mit  neuem  Lebens- 


'^)  C.  H.  Qildemeister,  Johann  Georg  Hamann's,  des  Magus  im  Norden,  Leben 
und  Schriften.  2.  Band  S.  51  (2.  Ausgabe.  Gotha  1875). 

1«)  Tom  U.  August  1775  (Hamann's  Schriften,  hrsg.  von  Fr.  Roth,  V,  157). 

")  des  Johann  Michael,  geb.  27.  September  1769. 

**)  s.  B.  Beicke,  Eantiana  S.  68—81,  wo  drei  Artikel  in  den  vom  Buchhändler 
Kanter  herausgegebenen  KOnigsbergischen  Gelehrten  und  PolitLschen  Zeitungen  vom 
28.  Min  1776, 27.  Mta  1777  und  24.  August  1778  der  Feder  Kants  zugewiesen  werden. 


g2  Beiträge  zum  Leben  voo  Chriitiaa  Jacob  Kraus. 

muth.  Am  9.  Mai  1776  schreibt  er  seinem  Freunde  von  Auerswald: 
„Ich  meinerseits  brüte  wieder  über  meinen  unsterblichen  Grillen,  und 
denke  an  all  mein  Elend  nicht,  seitdem  Eant  mir  versprochen,  mich  ins 
Basedowsche  Philantropäum  zu  schicken. . .  In  voller  Zuversicht,  dass 
mir  die  Hoffnung  nicht  fehlschlägt,  arbeite  ich  nun  ganz  rasch  darauf 
los,  und  freue  mich  mitten  im  Arbeiten  über  den  Gedanken,  der  mir 
bisweilen  aufgeht,  dass  ich  in  Dessau  viel  Müsse,  keine  Sorgen  und 
Umgang  mit  Leuten  aus  allerlei  Nationen  haben  werde.  Mags  doch 
nicht  wahr  seyn,  ich  kann  mich  doch  so  hübsch  daran  erfreuen.  ^^  '*) 

Aber  seine  Hoffnungen  gingen  nicht  in  Erfüllung,  der  Plan  zerfiel 
und  seine  Lage  blieb  die  bisherige  drückende.  Seiner  Gewohnheit  ge« 
mäss  suchte  er  Zerstreuung  in  angestrengtem  Arbeiten;  er  beschäftigte 
sich  viel  mit  englischer  Literatur,  aus  der  er  einiges  übersetzte ;  besonders 
Arthur  Youngs  „Political  arithmetic  containing  observations  on  the 
present  State  of  Great  Britain  London  1774^^).^'  Die  üebersetzung  er- 
schien in  der  Ostermesse  1777  als  „Youngs  politische  Arithmetik,  aus 
dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet,  Königsberg, 
bei  Johann  Jacob  Kanter  1777.  8."  *') 

Sie  hatte  ihn  sehr  in  Anspruch  genonunen;  Hamann  berichtet  an 
Herder :  „Kraus  ist  mir  ganz  fremd  geworden,  und  übersetzt  für  Kant^ 
auf  Green's  ^')  Empfehlung  eines  Arthur  Youngs  politische  Bechnungi^ 
kunst,^^")  und  wenig  später:  „er  bat  sich  bei  der  üebersetzung  zum 
Schatten  abmacerirt.^^ '*) 


^^)  Voigti  Leben  des  Professor  Chr.  J.  Kraus  S.  50  a.  51. 

^^)  Arthur  Toung,  geb.  7.  September  1741,  berühmter  landwirthschaftlicher 
Schriftsteller  Englands,  machte  um  seine  Kenntnisse  zu  erweitem  viele  Beisen  in 
England  und  auf  dem  Continente,  ward  Sekretair  des  landwirtbschaftlichen  Boreans 
und  Mitglied  der  Königl.  Societät  zu  London,  und  starb  fast  achtzigj&hrig  und  er- 
blindet zu  London  den  12.  April  1820.  Seine  zahlreichen  Werke  sind  zum  Theil 
oft  aufgelegt  und  in  fremde  Sprachen  übersetzt  worden. 

^0  Die  sehr  günstige  Becension  der  Üebersetzung  in  der  Becfanannadien 
phys.-Okon.  Bibl.  X.  Bd.  1.  Stück,  s.  J.  BemouUi's  Beisen  durch  Brandenburg  ic 
m.  Band  S.  29  (Leipzig  1779). 

>s)  eines  in  Königsberg  lebenden  englischen  Kaufinanns. 

")  Brief  vom  10.  August  1776  in  Hamann's  Schriften  V,  17a  Also  iat  Yotgta 
Angabe  (a.  a.  0.  S.  57),  dass  Kraus  erst  Winter  1776—77  sich  mit  der  Arbeit  be- 
&88t,  nicht  ganz  rioktig.       ^^)  Schriften  V,  192. 


Von  Dr.  Gottlieb  Kranse.  gg 

Dieser  Zeit  vereitelter  Hoffnungen  und  aufreibender  Studien  für 
Christian  Jacob  gehört  an  der  Brief  des  Vaters  Kraus  in  Osterode 
an  den  älteren  Sohn  in  Elbing. 

n. 

„Lieber  Sohn 

,,Dein  Sehreiben  an  Spönke'^)  und  mich  hat  der  Schelm  Jude  erst 
am  16  hujus  des  Sontags  zu  geschiket  welche   er  geöfnet,   der  Regi- 
ments Quartier  Mster   war  eben  bey  Spönke  so  wurde  dein  geöfneter 
Brief  von  ihnen  gelesen,  worauf  er  sich  offerirt  haben  soll  dem  Jacob 
etwas  zu  schicken,  was  mich  anbelangt  so  kan  ich  ihm  anjetzo  nichts 
schiken.    Eanst  du  etwas  abmissen  so  helfe,  ich  habe  gemäss  deinem 
schreiben   ersehen,   dass   du  ihm  mit  etliche  80  fl.  geholifen   schreibe 
mir  wieviel   da  ihm   anjetzo  giebest  ich  werde  dich  schadloss  halten, 
welches  ich  auch  Spönken  heüthe  gesaget  habe,  und  solte  ich  im  Eurtzen 
sterben  so  werde  schon  davor  sorgen  dass  du  zu  dem  deinigen  körnest 
Dem  Jacob   seine  Gelehrsamkeit   endert  nicht  das  Gemüth  alles   ist 
ihm   nicht  zu  glauben,   dass  ihm   die  Feld  Prediger  Stelle   angeboten 
ist,  kan  seyn,  das  Begiment  müste  selbigen  Solariren,  weil  der  König 
Keinen  bey  denen  Husaren  Regimentern  gut  thut,  wegen  der  Gondition 
in  LiefBand  kan  es  auch  seyn,   was  aber  wegen  Dessau  anbelangt,  so 
hat  mir  Gapitain  von  Fronrich  versichert  dass  selbiges  seine  Bichtig- 
keit   habe  weil  alda  eme  Accademie  gestiftet  werden  soll,   der  7br: 
nnd  8br  wird  es  ausweisen,   ich  befehle   dich  in  den  Schutz  Gottes 
and  Terbleibe 

Osterrode  ^^^  ^^^^^  ^^^^"^ 

den  18ten  Juny  J.  Kraus. 

1776." 

Die  Lage  von  Chr.  J.  Kraus  war  sehr  bedrängt,  seine  Stimmung 
sorgenvoll  Eine  Zerstreuung  gewährte  ihm  nur  das  Zusammensem  mit 
seinen  Freunden  Hamann'"),  Kreuzfeld  u.  a.,  in  deren  Mitte  er  für 
Augenblicke  den  Druck  des  Lebens  vergessen  konnte. 


\  »•)  fc  8.  70.       *•)  Schriften  V,  210. 


■ 


g^  Beiträge  £nm  Leben  von  Christian  Jacob  Kraus. 

Da  befreite  ibn  ein  günstiges  Engagement,  das  ihn- am  24.  April  1777 
in  das  Haus  des  in  Königsberg  lebenden  Beichsgrafen  Heinrieh  Christian 
von  Keyseriing  führte,  aus  aller  Noth.    Er  ward  Hofmeister  eines  Ver- 
wandten der  gräflichen  Familie,  des  I8V2  Jahre  alten  Grafen  Archibald 
Nicolaus  Gebhard  von  Keyserling,  dessen  wissenschaftliche  Ausbildung 
er  ein  Jahr  laug  überwachte  *^),  bis  derselbe  die  militärische  Laufbahn 
ergriff.     Dem  an  enge  bürgerliche  Verhältnisse  Gewöhnten  that  sich 
jetzt  eine  neue  Welt  auf.    Der  ungewohnte  Glanz  der  Einrichtung  im    , 
Hause,  der  feine  Ton  der  höheren  Gesellschaftssphäre  und  häufiger  Be-    ' 
such  durch  Geburt  oder  Geist  ausgezeichneter  Personen  gewährten  ihm  J 
bis  dahin  nicht  gekannte  Genüsse  und  Anregung.   Auch  vervollständigte  i 
er  jetzt  seine  Kenntnisse  der  französischen  Sprache,  deren  Gebrauch  1 
ihm  bei  der  Unterhaltung  in   den  gräflichen  Salons  nothwendig  war. 
Im  Gefühl  seines  Glückes  schrieb  er  an  von  Auerswald:  „Was  meine 
jetzige  Lage  betrifft,  so  sage  ich  Ihnen  alles,  wenn  ich  Ihnen  sage, 
dass  ich  manchmal  mit  nassen  Augen  am  Fenster  stehe,  und  mich  vor 
Gott  demüthige,   dass  er  mich  unwürdigen  solcher  Gnade  werth  ge* 
achtet.    Gewiss,  wenn  alles  so  fortgeht,  wie  es  bisher  gegangen,  (aber 
freilich  ist  die  Zeit  noch  zu  kurz  um  feste  Hoffnung  auf  eine  gleich-    : 
förmige  Fortdauer  fassen  zu  können),  so  bin  ich  so  glücklich,  als  ich    ; 
es  wünsche.    Ich  habe  mit  meinem  jungen  Grafen  nichts  zu  thun,  ab  i 
ihn  in  die  CoUegia  des  Kant  zu  begleiten,  dann  zu  wiederholen,  und 
ihn  zum  Lesen  anzufahren,  welches  er  ohnedem  gerne  thut.    Den  ganzen 
Nachmittag  bin  ich  frei  und  von  vier  Uhr  an  bekomme  ich  meinen 
jungen  Grafen  nicht  zu  sehen,  denn  es  ist  tagtäglich  Gesellschaft  hier. 
Für  diese  meine  geringe  Mühe  bekomme  ich  jährlich  zweihundert  Thaler 
und  freie  Station"'*). 

Das  Keyserlingsche  Haus  ninunt  in  den  Annalen  der  Königsberger 
Culturgeschichte  eine  so  wichtige  Stelle  ein,  dass  es  angemessen  er- 
scheint, über  die  Mitglieder  desselben  einige  Bemerkungen  vorauf- 
zuschicken. 


»^  B.  S.  79. 

>>)  Brief  an  von  Auerswald  vom  4.  Mai  1777.    Voigt  a.  a.  0.  S.  61,  62. 


Voo  Dr.  GotUieb  Kraase.  ß5 

Heinrich  Christian,   Reichsgraf  von  Keyserling,**)   ward 
geboren  1.  August  1727  zu  Lasten  in  Kurland.   Schon  früh  wui'de  der 
begabte  Knabe  mit  den  Wissenschaften  bekannt  gemacht,  1740,  erst 
13  Jahre  alt,  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  trat  bald  in  sächsische 
Dienste  und  kam  1745  als  Cavalier  der  chursächsischen  Gesandschaft 
zur  Kaiserwahl  von  Franz  L  nach  Frankfurt.    Hier  wurde  er  am  Krö- 
nmigsti^e  zum  Ritter  des  Heil.  Römischen  Reichs  geschlagen,  unternahm 
1747  Reisen   nach    Italien,   Frankreich   und   England,   von   denen   er 
1749  zurückkehrte.   Nachdem  er  eine  Zeitlang  in  Sachsen  und  Oester- 
reicb  hohe  diplomatische  Chargen  bekleidet,   trat  er   bei  Gelegenheit 
einer   Reise  nach  Petersburg   auf  besonderen   Wunsch   der  Kaiserin 
Katharina  H.   in  den  russischen  Staatsdienst  und  wurde   zum  Wirkl 
Qeh.  Staatsrath  mit  dem  Range  eines  Generallieutenants  ernannt.   Als 
er  seinen  Vater  bei  dessen  Ambassade  nach  Polen  als  Qehülfe  begleitete, 
erhielt  er  1768  den  weissen  Adlerorden;  zog  sich  aber  nach  der  ersten 
Theilang  Polens  von  dem  öffentlichen  Leben  zurück  und  siedelte  nach 
Königsberg  über,  wo  er  den  Rest  seines  Lebens  den  Musen  und  edler 
Geselligkeit  weihte.    Er  bewohnte  das  Palais,  welches  jetzt  dem  com- 
mandirenden  General  zur  Dienstwohnung  dient,   und  richtete  dasselbe 
mit  einer  für  damalige  Zeiten  ungewöhnlichen  Pracht  und  künstlerischem 
Geschmack  ein'^).    Dies  Haus  ward  bald  der  Mittelpunkt  der  feinen 
Gesellschaft  Königsbergs,  hier  traf  sich,  was  die  Stadt  und  Umgegend  an 
geistiger  und  Geburtsaristokratie  aufzuweisen  hatte;  oft  wurde  die  Stim- 
mung der  Gäste  durch  Anwesenheit  erlauchter  und  berühmter  Fremden,  die 
Königsberg  passirten,  erhöht.  Neben  vielen  fürstlichen  Personen  sind  hier 
Kant|  Hippel,  Hamann,  Scheffner  u.  a.  ein  und  ausgegangen.  Der  zarte  Takt 
des  Grafen  und  seiner  Gemahlin  wusste  stets  eine  anmuthende  Harmonie 
zwischen  den  gesellschaftlich  verschieden  gestellten  Gästen  zu  erhalten. 


'*)  Sein  Vater  war  der  als  Staatsmann  und  Schriftsteller  ausgezeichnete  Her- 
manD  Karl  v.  E.,  der  am  30.  Okt.  1741  mit  seiner  Descendenz  in  den  Reichsgrafen- 
atand  eriioben  wurde,  als  russischer  Grossbotschafter  in  Warschau  in  den  verwirrten 
Zeiten  tot  der  Thronbesteigung  von  Stanislaus  Poniatowsky  eine  hervorragende  Rolle 
gespielt  hatte  und  am  30.  Sopt  1764  starb. 

^)  8.  die  Besohl eibung  des  Ameublements,  der  Gemälde,  Kupferstichsammlung  2C. 
in  J.  Bemoulli's  Reisen  durch  Brandenburg  )c.  III,  S.  68—74  (Leipzig  1779). 
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gg  BeitrKge  lam  Leben  Ton  Chriatian  Jacob  Kraos. 

Er  selbst  war  ein  reger  Schriftsteller  und  lieferte  mehrere  meisten 
theils  politische  Abhandlungen;  besonderes  Aufsehen  erregten :  „Schreibe; 
eines  Patrioten  an  seinen  Bruder  über  die  Frage:  ob  ein  abgelegter  Eii 
einen  zu  Etwas  verbinden  könne,  was  unrecht  oder  gesetzwidrig  ist?^- 
und  die  „Lettres  d'un  Polonais  ä  son  ami  h  Londres^^  1773.  8^,  dL^ 
sogleich  ins  Deutsche  übertragen  wurden. 

Merkwürdig  ist  eine  Anekdote  aus  seinen  letzten  LebensaugeA— 
blicken:  „Als  er  erkannte,  dass  ihm  nur  noch  wenige  Stunden  su 
leben  vergönnt  seien ,  sandte  er  an  alle  seine  Freunde  und  Bekannte  in 
Königsberg  Karten,  auf  denen  er  Abschied  von  ihnen  nahm,  sich  ihrem 
liebenden  Andenken  empfahl  und  sie  bat,  wenn  er  sie  durch  irgend 
etwas  im  Leben  verletzt  habe,  zu  verzeihen  und  für  seine  Seele  za 
beten."  Er  starb  den  21.  November  1787  und  wurde  im  Bautenburger 
Schlossgarten  bestattet 

In  zweiter  Ehe  war  er  vermählt  mit  der  verwittwelen  QräfiB 
Caroline  Charlotte  Amalie  von  Keyserling,  geb.  Gräfin  von 
Truchsess-Waldburg  geb.  22.  Nov.  1729,  zuerst  vermählt  mit  dem  1761 
verstorbenen  fürstl.  Braunschweig.  Wolfenbütteischen  Geh.  Bath,  Etats- 
minister Consistorialrath  etc.  Johann  Gebhard  "),  der  von  den  Brüdern  ; 

**)  Das  meiste  über  die  Eejserlingsche  Familie  entnehme  ich  »»Stammtafdlii, 
Nachrichten  and  Urkunden  derer  von  Keyserlingk;  zusammengetragen  von  H.  A.  J. 
Frbr.  ▼.  Keyserlingk"  (Berlin  1853.  4^  Eigenthnm  des  Verfassers)  S.  65>-68  über 
Heinrieb  Christian.  Das  Famlienbach  wurde  mir  von  Freifraa  von  Meerscheidt- 
Hüllessem  g«b.  Gräfin  Keyserling  Ifierselbst  gütigst  zur  Benutzung  zugestellt.  Dazu 
wurden  benutzt:  Beraoulli,  Beisen  durch  Brandenburg  2C.  III,  S.  75;  J.  F.  Goldbeck» 
Literarische  Nachrichten  von  Preussen  l.Tbl.  S.64  f.,  2.  Tbl.  8.44—49;  J.  G.Mensd« 
Lexikon  der  vom  Jabre  1750  bis  1800  verstorbenen  teutschen  Scbriftsteller  VI,  484—485» 
woselbst  ein  Verzeiobniss  der  Schriften  des  Grafen;  vgl.  für  die  Geselligkeit  im  ; 
grüflicben  Hanse:  B.  Bobrik,  Immanuel  Kants  Ansichten  über  das  weibliche  Geschlecht» 
in  der  Altpreuss.  Monatsschrift  Bd.  XIY.  Hft.  7/8.  S.  609—611.  Heinrich  Christian 
V.  K.  ist  der  Stifter  des  Miy'orats  Bautenburg  und  der  damit  verbundenen  Stipendien 
(die  Urkunden  darüber  in  Stammtafeln  ic.  S.  153—171).  Da  er  selbst  keine  Kinder 
hatte»  80  berief  er  zum  ersten  Majoratsherm  seinen  Stiefsohn  Albrecht  Johann  Otto^ 
den  ersten  Grafen  von  Bautenburg. 

**)  Wunderbar  ist  die  Angabe  bei  Meusel  a.  a.  0.  VI»  S.  483,  dass  sie  raent 
mit  Heinrich  Christian  v.  K.»  und  nach  dessen  Tod  1761  mit  dem  Beichsgraflaiv 
KaiserL  geh.  Bath  Heinrich  Uxküll  von  Gyllenband  verheirathet  gewesen  sei;  8.  das 
Bichtige  in  Stammtafeln  tc.  S.  68»  dazu  J.  BemouUi^s  Beisen  durch  Brandenbarg  te. 
HI»  S.  28»  69»  74. 
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seiner  Gemahlin,  dem  Friedrich  Ludwig  und  Friedrich  Wilhelm  Beichs- 
grafen  von  Truchsess-Waldburg  die  Bautenburger  Güter  bei  Tilsit  ge- 
kauft hatte  und  1741  von  Friedrich  dem  Grossen  in  den  Grafenstand  er- 
hoben worden  war.   Die  Ehe  mit  Heinrich  Christian  blieb  kinderlos,  jedoch 
brachte  die  Gräfin  ihrem  zweiten  Gemahl  zwei  Stiefsohne  zu.   Sie  war  eine 
geistreiche  Dame,  die  viel  dazu  beigetragen,  die  Wissenschaften  unter  dem 
Prenss.  Adel  zu  verbreiten,   unter  andern  übersetzte  sie  Gottsched^s  erste 
Orönde  der  gesammten  Weltwcisheit  ins  Französische  und  lieferte  Aufbätze 
fär  Zeitschriften;  besonders  hervorragend  war  ihr  Talent  in  der  Malerei, 
wesshalb  die  Berliner  Akademie  der  Künste  und  mechanischen  Wissen- 
schaften sie  als  Ehrenmitglied  aufnahm;  sie  starb  den  24.  Aug.  1791. 
Mit  dem  Instinkte  des  hochgesinnten  Weibes  hatte  die  Gräfin  die 
in  Kraus  schlummernde  Genialität  erkannt  und  begegnete  ihm  mit  liebe- 
voller Zartheit,  so  dass  er   die  ihm  angeborne  Scheu   ihr  gegenüber 
gänzlich  fiberwand  und  sein  innerstes  Wesen  ihr  rückhaltslos  aufschloss. 
„Die  Vertraulichkeit,  mit  welcher  der  alte  Graf  und  besonders  die 
Gräfin  mit  mir  umgeht,  ist  unbegreifiich.     lieber  dem  Essen  schweigt 
die  ganze  Gesellschaft  und  sie  spricht  mit  mir  allein  unaufhörlich,  und 
lathen  Sie  wovon?   Vom  Euler-  und  Newtonschen  Lichtsystem,  von  der 
Edda,  Yom  Aberglauben  und  Unglauben,  was  von  beiden  schädlicher 
Ky,  und  von  neuen  Entdeckungen  und  herausgekommenen  Büchern  etc.^S 
•0  schildert  Kraus  das  Verhältniss  in  dem  schon  angeführten  Brief  an 
Ten  Anerswald  vom  4.  Mai  1777.'^ 

Der  Zögling  den  er  zu  führen  hatte,  war  Archibald  Nicolans 
Gebhard,  Graf  von  Keyserling,  geb.  11.  Nov.  1759"),  der  aus 
Danzig  stammte  und  sich  damals  in  dem  Hanse  seines  weit  älteren 
HalbTetters  Heinrich  Christian  aufhielt.    Schon  im  April  1778  wurde 


'^  Voigt  a.  a.  0.  8.  62,  63. 

^  Sein  Vater  war  Otto  Ernst  v.  K.,  der  im  pohuscben  Dissidenteiistrait  eine 
BoQe  gespielt  und  polnischer  Kammeriierr  wurde.  Dieser  l^esass  in  Wettprenssen 
Wikuteade  Henschaften  nnd  wurde  nach  der  Vereinigung  Westpreossens  mit  dem 
MMmgrdA  Preossen  von  Friedrids  IL  am  8.  Febr.  1777  in  den  Grafenstand  erhoben. 
0otiiaer  genealog.  Taschenbach  der  deotsehen  gräflichen  Häoser  anf  das  Jahr 

8.  266  ist  f&r  diese  Erhöhung  unrichtig  das  Jahr  1773  angegehen,  s.  Stamnu 

le.  &  63. 
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gg  Beiträgfe  zum  Leben  von  Chriitian  Jacob  Kraus. 

er  seiner  Neigung  gemäss  Soldat").  Friedrich  der  Grosse  überwies 
ihn  dem  Dragoner-Regiment  von  Bosse  wobei  der  König  auf  der  Ca- 
binets-Ordre  die  eigenhändige  Bandbemerkung  machte:  „Ich  placire 
ihm  in  der  Provinz,  um  dass  er  kein  Windbeutel  werden  soll".  Schon 
1784  vertauschte  er  die  militairische  mit  der  Diplomatenlaafbahn,  er 
wurde  Eammerhen*  und  nach  längeren  Beisen  in  England,  den  Nieder- 
landen und  Frankreich  von  Friedrich  Wilhelm  11. 1793  zum  Hofmarschall 
bei  dessen  zweiten  Sohn,  dem  Prinzen  Ludwig  von  Preussen,  ernannt 
und  blieb  in  gleicher  Eigenschaft  auch  nach  dem  im  Jahre  1796  er- 
folgten Tode  des  Prinzen  bei  der  Wittwe  desselben,  geb.  Prinzessin 
Friederike  von  Mecklenburg  Strelitz.  Als  diese  sich  aufs  neue  mit 
dem  Prinzen  von  Solms-Braunsfels  1798  vermählte,  erhielt  Keyserling 
den  Abschied  und  verlebte  den  übrigen  Theil  seines  Lebens  auf  seinen 
schlesischen  Gutern;  starb  den  28.  Dezember  1829 '°). 

In  diesem  vornehmen  Hause  machte  Kraus  die  Bekanntschaft  aller 
Celebritäten,  die  Königsberg  besuchten.  Im  April  1777  hielt  sich  hier 
aUe  Tage  seiner  Anwesenheit  in  Königsberg  Dr.  med.  Kaufmann,  der 
Freund  Hamanns  und  Lavaters,  auf,  der  in  seiner  frischen  und  tiefen 
Natürlichkeit  sich  alle  Herzen  im  Sturm  eroberte.  ^^) 

Im  Juli  besuchte  Moses  Mendelssohn  bei  Gelegenheit  einer  Beise 
nach  Memel   für   3  Wochen   auch  Königsberg.    Kraus   traf  ihn  zum 
ersten  Mal  auf  der  Strasse  und  erkannte  ihn,  ohne  ihn  je  vorher  ge- 
sehen zu  haben.   Sie  gingen  zusammen  zu  Hamann,  wo  sie  sich  lange   ! 
und  eingehend  mit  einander  unterhielten.    Kraus  rühmt  an  dem  jüdi-    ; 
sehen  Philosophen  den  scharfsinnigen  Verstand  und  talmudischen  Wits, 
fSgt  jedoch  hinzu:    „Man  muss  mit  ihm   etwas   vorsichtig  sprechen,    \ 
wie  ich  jetzt  erst  zu  meiner  Lehre  und  Beue  erfahre."  '■) 

^)  8.  Brief  Ton  Kraus  vom  27.  Mai  1778  S.  79. 

*^  Stammtafeln  2c.  S.  75—78.  Sem  Sohn,  der  Graf  Archibald  Ernst  Adolf 
Ludwig  V.  E.  (geb.  10.  Nov.  1785)  verheirsthete  sich  mit  seiner  Cousine  Clementine 
Sophie  Amalie,  die  ihm  die  Neustädter  Güter  in  Westpreussen  mitbrachte.  In  dem 
Besitz  derselben  befindet  sich  dieser  Zweig  des  E.'schen  Geschlechtes  noch  heute. 

*^)  8.  über  den  Besuch  den  Brief  von  Kraus  an  v.  Auerswald  vom  29.  Juli  1777 
bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  65— 68»  Hamann's  Schriften  Y,  235,  236  u.  239—241,  Gfldd- 
«.melster,  Hamann's  Leben  und  Schriften  II.  Bd.  2.  Aufl.  S.  231—235  u.  a. 

'*)  8.  den  angeführten  Brief  an  v.  A.  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  68—71,  HamannV 


Von  Dr«  Qottlieb  Krause.  g9 

In  diesen  Tagen  beschäftigte  er  sich  mit  dem  Plan  zn  einem 
Büchlein,  das  heissen  sollte  «Pythagoras  und  seine  Weisheit ;^^  jedoch 
gab  er  ans  nicht  bekannten  Gründen  das  Vorhaben  bald  wieder  auf. '') 

Am  27.  August  feierte  er  mit  mehreren  Bekannten  in  fröhlicher 
Stinmiung  wenn  auch  bei  frugaler  Bewirthung  Hamann's  Geburtstag, 
zu  welchem  Prof,  Kreuzfeld  ein  scherzhaftes  Gedicht  geliefert.^®) 

Ein  Licht  über  die  Ereignisse  in  Erausens  Leben  bis  zur  Fahrt 
nach  Berlin  geben  die  nun  folgenden  15  Briefe,  die  sich  über  die  Zeit 
vom  15.  Nov.  1777  bis  zum  9.  Dec.  1778  erstrecken.  Ich  lasse  sie 
unverändert  abdrucken,  bei  einigen  fehlt  die  Datirung;  jedoch  lässt 
sich  die  chronologische  Reihenfolge  leicht  herstellen. 

Die  Stücke  entbehren  des  tieferen  wissenschaftlichen  Inhalts,  der 
die  Correspondance  mit  v.  Auerswald  auszeichnet,  geben  aber  mannig- 
fache nicht  unwichtige  Einblicke  in  seine  Gemüthswelt  und  die  Pläne, 
die  ihn  kurz  vor  der  Abfahrt  aus  Königsberg  beschäftigten. 

III. 

„Königsberg  den  löten  Nov.  1777  des  Motgens  um  5  Uhr. 

„Bester  Bruder. 

„Alle  Deine  Briefe  habe,  so  wie  Du  Sie  geschickt,  nach  der  Reihe 
erhalten.    Zuerst   den,    mit   welchem   du   die  Schachtel  Drosseln  be- 
gleitetest; dann  den  zweyten  aus  Holland  **)   und  gestern  den  letzten 
ans  Elbing.    Die  Drosseln  kamen  noch  so  ziemlich  Msch  an,  und  ich 
habe  sie,   ausser  4  Paaren   die   ich  meinem  Freuude    dem  Kaufmann 
Hüller  in  die  Langgasse  brachte,  alle  der  Kirchenräthin  ^')  abgegeben, 
ond  dafür  das  gewöhnliche  Compliment  erhalten,  nemlich  es  thäte  ihr 
leid,  dass  du  dich  bemühet  hättest  u.  dergleich.    Hätte  ich  mich  nur 
besonnen  und   die  Drosseln  lieber   an  meine  Freunde,   die  ich  ausser 


Sehriften  herausg.  von  Both  Y,  255,  262,  263  a.  275.  (Hamann  nennt  ihn  „unsem 
Ueki  Philosophen  Moses  Mephiboseth"}»  Gildemeister  II,  237,  238  a.  s.. 

'•)  Voigt  a.  a.  0.  S.  71. 

^<0  Hamann's  Schriften  V,  254.  Brief  an  Herder  vom  8.  Okt  1777;  Gilde- 
»««»er  n,  238-241. 

*^)  Prenss.  Holland,  kleine  Stadt  in  Ostpreossen,  Begierongsbezirk  Königsberg. 

**)  s.  8.  58. 


YQ  Beiträge  zum  Leben  von  Ohristiaa  Jacob  Kraus, 

dir  mein  bester  Bruder,  allen  Verwandten  vorziehe,  verschenkt,  da 
würden  sie  mit  herzlicherem  Dank  verzehrt  worden  seyn. 

„Dein  zweyter  Brief  aus  Holland,  der  mir  den  Tod  des  Vaters  *•) 
meldete,  hat  mich  gar  sehr  gerührt;  denn  ich  hatte  kaum  14  Tage  zu- 
vor einen  Mann  aus  Osterode  gesprochen,  der  mich  versicherte,  der 
Vater  befände  sich  für  sein  Aller  ganz  wohl,  und  dann  erhalt  ich  auf 
einmal  die  Nachricht  er  sey  todt.  Ich  hatte  durch  den  Mann  aus  Osterode 
au  ihn  noch  zuletzt  geschrieben,  und  ihm  ein  Exemplar  von  meiner  üeber- 
Setzung  ^^)  zugeschickt,  das  er  aber,  weil  du  es  nicht  unter  seinen 
Sachen  gefunden,  vermutlilich  vor  seinem  Ende  verlehnt  haben  wird. 
Zwey  Umstände  gereichen  mir  bei  dem  Traurigen  Vorfall  zum  grossen 
Trost,  erstlich  dass  du  ihn  begraben  (sehen)  und  zweytens  dass  er" 
[hier  ist  die  Hälfte  des  Blattes  abgeschnitten.] 

„Der  Vorschlag,  dir  mein  Erbtheil  zu  lassen,  ist  immer  mein  Ge- 
danke gewesen,  und  ich  bin  bereit  dir  sogleich  die  Quittung  zu  über- 
schicken; habe  du  nur  die  Güte  und  schreibe  mir,  wie  die  Quittung 
lauten  soll,  ich  würde  sie  dir  gleich  mit  diesem  Briefe  mitgeschickt 
haben,  wenn  ich  gewusst  hätte  wie  ich  sie  aufsetzen  soll.  Doch  es 
kommt  ia  nicht  auf  einen  Stempelbogen  an,  ich  schicke  dir  also  hiemit 
die  Quittung  wie  sie  mir  am  besten  schien;  findest  du  eine  andere 
für  nöthig;  so  sey  so  gütig,  liebster  Bruder,  und  schicke  mir  im  nächsten 
Schreiben  ein  Formular  dazu,  das  ich  abschreiben  kann.  Deine  Liebe, 
mein  Bruder,  ist  mir  mehr  als  tausend  Beverse.  Schicke  mir  also 
keinen  Revers,  ich  würde  ihn  nur  verliehren.  Ich  hoife  mit  künftigem 
Jahr  auch  was  beylegen  zu  können  von  meinem  Salar,  und  das  will 
ich  dir  gleichfalls  in  Verwahrung  geben. 

„Was  das  Haus  betrift,  so  bin  ich  völlig  deiner  Meynung,  dass  es 
besser  ist  dasselbe  aus  freyer  Hand  gegen  haare  Bezahlung  zu  verkaufen, 
als  sich  in  die  gerichtliche  Weitläufigkeit  einzulassen.  Ich  habe  in 
dem  Briefe  an  Spänke  **)  auch  dieses  Umstandes  ei*wähnt,  dass  er  durch 
Vorzeigung  desselben  dein  Verfahren  als  mir  bekannt  und  von  mir 
gebilligt  beglaubigen  kann."    [Lücke]. 


^»)  erfolgt  am  1.  Nov.  1777.      **)  s.  S.  62.      ")  s.  S.  63. 
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^Er  ist,  wie  es  scheint,  fleissig  und  hat  gute  Anlagen;  aber  seine 

eigentliche  Gremüthsart  ist  für  mich  noch  ein  Geheimniss.    Ich  sehe 

Vhn  &8t  alle  Tage  in  den  Stunden  beym  Professor  Kant;   aber  wir 

sprechen  sehr  wenig  und  oft  gar  nichts  mit  einander.    Er  macht  immer 

so  Tiel  gefährliche  Complimente,  dass  ich  nicht  weiss  ob  er  sich  über 

ndch  aufhält  oder  ob  er  damit  sagen  will,  dass  ich  ihm  auch  dergleichen 

Complimente  machen  soll;  das  letztere  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich, 

denn  ich  glaube  überhaupt  an  ihm  eine  gute  Dosis  Einbildung  zu  be* 

merken.  Ich  werde  indessen  nicht  nachlassen  mich  um  seinen  näheren 

Umgang  zu  bewerben.  ^^)    Ich  sehe  nicht  ab,  liebster  Bruder,  wie  ich 

es  möglich  machen  soll,  zu  die  auf  die  Hochzeit ")  zu  kommen.   Das 

Beisegeld  hätte  ich  wohl,  aber  wie  soll  ich  es  mit  meinem  Grafen 

maehen.    Wenn  man  mir   auch   erlauben  wollte  ihn  auf  8  Tage  zu 

Terlassen,   so  weiss  ich   doch    nicht  ob  es  rathsam  wäre  von  dieser 

Erlaubniss  Gebrauch  zu  machen.    Denn  ich  kann  die  Erlaubniss  nicht 

TOD  seinen   Aeltern    sondern    muss   sie    von   seinem   Oncle,^*)    dem 

hiesigen  Grafen  Eeyserlingk  nehmen;  und  dann  ist  die  Frage  was  die 

Aeltern  dazu  sagen  würden.    Eber  wird  es  geschehen  können  dass  ich 

dich  auf  Ostern   wenn  die  Professoren  feriiren,   besuche.    Ich  glaub 

es  lohnt  nicht   dass   du  Beccardt  *^)  und   der  Muhme  Buchholz   von 


**)  Wer  gemeint  sei,  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  kdnnen. 
'         *")  Sie  fand  am  17.  März  1778  statt 

*^  Die  Bezeichnung  Onkel  ist  nicht  richtig,  Heinrich  Christian  war  yielmehr 
f  eis  HalbTetter  des  so  Yiel  jüngeren  Archibald  Nicolaus  Gebhard. 
Hermann  Ernst  Frhr.  von  Keyserlingk. 

Otto  Ernst  Hermann  Friedrich. 

«hr.  Ton  Keyserlingk.  | 

Hermann  Carl  Beichsgraf       Joh.  Gehhard  Otto  Ernst 

TOQ  Keyserling.  Grf.  von  Keyserling.  Grf.  von  Keyserling. 

I  I  I 

IMrieli  Ctirfstian.    Albrecht  Johann  Otto  Grf.  v.  K.,    Archibald  Nicolaus  Gebhard 

1.  Graf  zu  Kautenburg.  Grf.  von  Keyserling, 

«u  Stammtafeln  derer  von  Keyseriingk  Tabelle  I.  (die  Okter-Hauptlinie). 

*^  Gott  hilf  Christian  Beccard,  geb.  13.  März  1735  zu  Wernigerode,  be- 
•iKhta,  nachdem  er  die  erste  Bildung  auf  der  Schule  seiner  Heimath  und  auf  dem 
PUagogium  zu  Kloster  Bergen  erhalten,  die  Universität  Halle  in  den  J.  1754—58. 
Dtitaf  kam  er  nach  Berlin,  wo  er  Lehrer  an  der  Bealschule  und  Prediger  an  der 
I^f^tigkeitskirche  wurde.    Zur  Berichtigung  einer  ansehnlichen  seiner  Schule  ge- 
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deiner  Heyrath  Nachricht  giebst.  Ich  bin  seit  ich  mich  in  Königsbei 
aufhalte  nur  ein  einzig  mal  bey  Beccardts  invitirt  gewesen.  Einmi 
bin  ich  in  Geschäften  da  gewesen,  aber  dann  auch  ziemlich  kalt  al 
gefeii;igt  worden.  Der  gute  Mann  mag  sich  unser  schämen.  Im  Mon 
Junius  war  ich  mit  einem  Auftrag  von  meiner  Gräfin  da,  das  letz 
mal  gieng  ich  zu  ihm,  als  ich  die  plötzliche  Nachricht  vom  Tode  d 
Cousine  Caroline  in  Graudenz  erhielt.  Und  nun  stell  dir  einmal  vi 
was  Beccard  dachte;  er  dachte  ich  wäre  bloss  desswegen  zu  ihm  g 
kommen  um  ihn  auszuholen  ob  mir  die  Cousine  nicht  was  vermac 
hätte.  Pfui  über  einen  Mann  der  einem  solche  niedrige  Gesinnung 
zuschreiben  kann!  —  Vielleicht  würde  er  denken  du  verlangst  v 
ihm  ein  Hochzeitgeschenk,  wenn  du  ihn  zur  Hochzeit  bätest.  AI 
von   der  andern  Seite  soll  er  auch  wieder  sehr  aufs  Ceremoniel  u 


machten  Sammlung  1765  nach  Erlangen  und  Nürnberg  geschickt,  verwandte  er 
bei  diesem  Geschäfte  erübrigte  Zeit  zu  Reisen  nach  Frankreich,  England  und  Holla 
Bei  seiner  Kückkehr  wurde  er  noch  in  demselben  Jahre  zum  ordentlichen  Profes 
der  Theologie  zu  Königsberg  und  zum  Diakonus  und  adjungirten  Pfarrer  der  Sa 
heimschen  Gemeinde  ernannt,  1766  wurde  er  Doctor  der  Theologie,  1767  wirklic 
Pfarrer,  1772  Consistorialrath  und  1775  Director  des  CoUegii  Pridericiani.  Er  st 
den  3.  Oktober  1798.  Seine  Lieblingsstudien  waren  mathematische  und  astronomisi 
zu  denen  der  Unterricht  auf  dem  Pädagogium  zu  Kloster  Bergen  ihm  besonc 
Anregung  gegeben,  und  er  hat  eine  Reihe  ?on  Schriften  dieser  Art  erscheinen  lasi 
die  zum  Theü  mehrere  Auflagen  erlebt  haben.  Daneben  hat  er  mehrere  Abha 
Inngen  tlieologischon  Inhalts  geschrieben  und  AufBätze  für  deutsche  und  franzGsis 
Monatsschriften  geliefert.  Besonders  bekannt  war  sein  „Lehrbuch,  darin  ein  Iri 
gefasster  Unterricht  aus  verschiedenen  philosophischen  und  mathematischen  Wi»i 
Schäften,  der  Historie  und  Geographie  gegeben  wird."  Berlin  1765,  in  der  P^ 
noch  mehrfach  aufgelegt  (nach  Fr.  C.  G.  Hirsching-  J.  H.  M.  Emesti,  historii 
literarisches  Handbuch  berühmter  und  denkwürdiger  Personen  im  18.  Jahrhund 
IX,  1  S.  182  u.  183;  J.  G.Meusel,  Lexikon  der  vom  Jahre  1750—1800  verstorbe 
teutschen  Schriftsteller  XI,  68---70,  woselbst  ein  Yerzeichniss  von  Reccards  Schrifi 
Amoldts  Nachrichten  I,  S.  21,  22;  Rhesa,  Eurzgefasste  Nachrichten  von  allen 
1775  an  den  evangelischen  Kirchen  in  Ostpreussen  angestellten  Predigern  (Fortsetr 
von  Amoldts  Werk)  Königsberg  1834  S.  6).  Eine  interessante  Beschreibung 
Reccards  Büchersammlung  und  seinen  astronomischen  und  physikalischen  Appara 
im  Sackheim  er  Pfarrhause  findet  sich  bei  J.  Bernoulli's  Reisen  durch  Brandenbarg 
III,  S.  23 — 28.  —  Reccard  war  verheirathet  mit  Caroline  Buchholtz,  der  altes 
Tochter  des  Kirchenrathes  ans  erster  Ehe  (Mittheilung  des  Fräulein  E.  Castell), 
hörte  also  zu  dem  Buchholtz -Kraus'schen  Verwandtenkreis,  hielt  sich  aber  stets  a 
zurück,  er  war  ein  recht  wohlhabender  Mann  von  angesehener  Lebensstellung  i 
äusserst  förmlich. 
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auf  Complimenten  halten.  Er  könnte  es  also  auch  wol^l  übel  nehmen 
wenn  du  ihm  die  Hochzeit  nicht  meldetest.  Wenn  du  also  schreibst,  so 
bitte  ich  dich  schreib  nicht  in  einem  bettelnden  Tone ;  schreib  etwas 
stolz,  und  mach  ihm  in  aller  Form  Complimente.  Das  wird  ihm  vielleicht 
gefallen.  Der  Muhme  Buchholz,  die  mit  Beccardten  in  Ansehung  dessen 
TOD  einem  Schlage  ist,  müsstest  du  es  eben  eo  machen.  Wenn  es 
möglich  wäre  deine  Braut  zu  bewegen,  dass  sie  schriebe,  so  wäre  das 
wohl  Tielleicht  das  beste.  Doch  ich  muss  dir  nur  sagen  ich  weiss 
öberhaopt  gar  nicht  was  hierin  zu  machen  ist. 

„Dass  ich  so  lange  nicht  an  dich  geschrieben,  rührt  theils  aus 
memer  Nachlässigkeit  her,  hauptsächlich  aber  daher,  dass  die  Aeltem 
meines  Grafen,  der  Cammerherr  Keyserling  aus  Danzig  mit  seiner  Frau 
nnd  einem  Kinde  4  Wochen  lang  bey  uns  gewesen  sind. ")  Ich  wollte 
u'cht  eher  schreiben  bis  sie  abgereiset  wären  um  dir  zu  sagen  was 
vorgegangen.  Der  Cammerherr  begegnete  mir  sehr  freundschaftlich 
^d  seine  Frau,  die  eine  Tochter  des  Kaufmann  Oipson  in  Danzig 
^rt,  •«)  sprach  mit  mir  englisch  und  bezeigte  mir  auch  viel  Achtung. 
^om  Frühling  übers  Jahr  soll  ich  mit  meinem  Grafen  nach  London 
^isen,  wo  er  Verwandte  hat.  Meine  Gesundheit  bessert  sich  seitdem 
'^  den  Gaffe  lasse;  ich  brauche  keine  Medicin  als  dann  und  wann 
*Hen  die  aus  asa  foet.  Extr.  Cham.  vulg.  &  Gort.  Per.  aa  bestehen. 
S^  thun  mir  ungemein  wohl. 

„Empfehle  mich  deiner  Geliebten,  sag  ihr  dass  ich  an  keinen  Augen- 
■ick  mit  mehr  Vergnügen  denke,  als  an  den  da  ich  ihr  zum  ersten 
^^  die  Hand  küssen  werde.  Lebe  wohl,  mein  bester,  und  glaube  mir, 
ich  nichts  auf  der  Welt  finde,  was  ich  mehr  liebte  mehr  verehrte 
dich.  Gh.  J.  Kraus" 


^^)  Dae  wird  wahrscheinlich  der  am  24.  Decbr.  1765  geborene  Otto  Alexander 
*^inrich  Dietrich  gewesen  sein,  das  jüngste  Kind  des  polnischen  Kanunerherm. 

^0  l^ie  Familie  kam  aus  England  nach  Danzig,  wo  sie  noch  jetzt  wohnhaft, 
■^  jedoch  Gibsone  schreibt  Helene  Gipson,  Tochter  des  englischen  Consuls 
^»«hibald  Gipson  in  Danzig,  geb.  den  9.  Oktober  1737,  vermählte  sich  1758  mit 
*  Keyserling,  dem  sie  bedeutendes  Vermögen  zubrachte;  sie  starb  1790  (nach 
J^öüiennachrichten  der  Familie  Gibsone).  Ganz  unerklärlich  ist  die  Angabe  in 
■^■«»Mntifeki  2C.  S.  62,  dass  sie  bereits  Januar  1766  verstorben  sei. 
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„Den  19ten  November.  NB  ich  will  doch  lieber  mit  der  ( 
warten  bis  du  mir  die  Vorschrift  dazu  schickst,  damit  ich  n 
nützer  Weise  den  Brief  noch  dicker  mache.  Da  ich  erfahr 
man  nach  Elbing  übers  Haff  mit  einem  Schlitten  in  einem  Tage 
kann  so  hoff  ich  dich  zur  Hochzeit  besuchen  zu  können/' 

Am  Bande  und  zum  Theil  weggeschnitten  finden  sich  n( 
Zeilen,  von  denen  erhalten  „Willst  du  ein  Hochzeitgedicht ' 
deine  Liebste  Ciavier  spielt  will  ich  dir  ein  Liedchen  mit  M(usit 

In  dem  Briefe  berührt  eine  nicht  wegzuleugnende  Gleichg 
eigenthümlich ,  die  über  ein  so  wichtiges  Familienereigniss 
Tod  des  Vaters  kurz  hinweg  geht;  nicht  beginnt  Kraus  m 
Aeusserung  des  Schmerzes  über  den  Trauerfall,  sondern  mit 
nachrichtigung,  dass  er  die  vom  Bruder  gesandten  Briefe  i 
Schachtel  Drosseln  erhalten.  Es  erhellt  daraus  aufs  neue,  d 
der  Vater,  der  mit  der  von  ihm  ergriffenen  Laufbahn  nichl 
standen  war,  stets  ferngestanden.  Viel  inniger  und  verträum 
hatte  er  sich  an  seine  Mutter  geschlossen. 

IV. 
„Lies  den  Brief  allein 

„Königsberg  den  22ten  Febr. 
„Liebster  Bruder, 
„Ich  habe  deine  Briefe  beyde  richtig  erhalten,  und  des  letzt 
schluss  sogleich  an  Herrmann*')  abgegeben.  Dass  deine  Vei 
endlich  zur  völligen  Gewissheit  gekommen,  macht  mir  viel  Ve 
Könnte  ich  dir  doch  zeigen,  wie  glücklich  es  mich  macht  de 
fassung  ietzt  auf  so  gutem  Fuss  zu  sehen.  Was  den  erstei 
betrifft  so  habe  den  Revers,  den  du  mir  geschickt,  weggest 
danke  dir  dafür. 

„Zur  Antwort  auf  den  letzten  den  ich  gestern  erhielt  muss  < 

„I)  dass  nicht  Krankheit  mich  von  der  Antwort  abgehalten 

bin  ich  freylich  nicht,  mein  höchst  schwacher  Magen  und  a] 
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herrührende  Uebel  plagen  mich  bisweilen  so  sehr,  dass  mir  alle  Lust 
lum  Leben  vergeht,  aber  bettlägerig  bin  ich  seit  Jahr  und  Tag  nicht 
genesen.  Ich  schlepp  mich  immer  so  herum,  ohne  letzt  die  geringste 
Medicin  zu  gebrauchen.  Durch  Diaet  und  kaltes  Wasser,  suche  ich 
mich  zu  curiren,  welches  auch  manchmal  Erleichterung  schafft  aber 
auch  oft  nichts  hilft. 

„n)  Auf  deine  und  deiner  Braut  gütige  Einladung  muss  ich  dir 
sagen  dass  ich  auf  deine  Hochzeit  nicht  kommen  kann.  Meine  kränk- 
üche  umstände  benehmen  mir  allen  Muth  mich  in  dieser  üblen  Jahres- 
zeit auf  eine  solche  Beise  zu  wagen. 

„Nächstdem  möchte   meinen  Grafen  nicht  gern  allein   lassen,   er 
Tersäumt  freylich  durch  meine  Abwesenheit  nichts;   denn  ich  nehme 
nichts  mit  ihm  vor,  aber  eben  desswegen,  weil  meine  Gesellschaft  das 
einzige  ist   wofür   er   mir  jährl.  200  rthlr.  giebt"),  möchte  ich  ihn 
nicht  gern  verlassen.   Die  dritte  Ursache,  die  man  indess  leicht  heben 
könnte,  ist  die,  dass  ich  all  mein  Geld  an  Vorschuss  für  meinen  iungen 
Grafen  der  es  mir  ingeheim  abgelungert,  und  für  den  alten  Grafen 
durch  Bücherkaufen  ausgegeben  und  itzt  wie  ich  da  sitze  und  schreibe 
nicht  einen  rothen  Schilling  habe.    Sieh  das  nicht  für  Winkelzüge  an, 
« ist,  weiss  Gott,  so  wahr  als  ich  hier  sitze.    Und  dann  meine  Gar- 
derobe! Ich  habe  nichts  als  ein  Weiss  Kleid  mit  goldnen  Tressen  und 
|iille*')  Taftfutter  und  dann  ein  weisses  mit  Basch")  gefüttert  um'es 
Alltagskleid,  einen  grautuchenen  Ueberrock  und  einen  lumpichten  ledcr- 
Arbenen  Bock  den  ich  kaum  mehr  untern  Ueberrock  anziehen  kann. 
'  Bas  ist  alles,  mehr  habe  ich  nicht.   In  unserm  Hause,  schon  ich  sehr 
<A  mit  20  Personen  am  Tisch  sitze  worunter  bisweilen  Prinzen  sind, 
f   ^[e  ich  mein  weisstuchenes  Altagskleid,  und  desswegen  bin  ich  doch 
ui  der  Tafel  so  laut  wie  ein  Graf,  und  die  Gräfin  spricht  mit  mir  eben 
.   Bo  vertraulich  als  wäre  ich  Ihresgleichen :  denn  in  unserm  Hause  sieht 
-    oaB  auf  den  Bock  nicht,  oder  ich  wenigstens  mach  mir  nichts  mehr  draus, 
^   wenn  man  auch  darauf  sehen  wollte.   Aber  in  Elbing  auf  deiner  Hochzeit 
;   >Btete  ich  wenigstens  noch  ein  Eleid  haben,  denn  mein  Alltagsrock 


**)  fi.  8.  64.    **)  strohgelb.    *')  ein  leichtes  glattes  Wollen-  oder  Seidenseiig. 
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sieht  nicht  mehr  zu  best  aus,  und  den  Tressenrock  könnte  ich  doc^l 
niöht  immer  anhaben.    Und  dann  Pelz,  Muff,  Degen,  Handschue,  ühr"» 
und  alle  die  Schnurpfeiffereyen  wovon  ich  letzt  nicht  das  geringste  habe, 
und  ausser  der  Uhr,  die  mir  unentbehrlich  ist,  auch  nicht  einmal  haben 
mag,  wo  soll  ich  das  alles  hernehmen.    Mein  bester  liebster  Bruder  lass 
das  gut  seyn,  und  sey  so  vergnügt  auf  deiner  Hochzeit  als  ob  ich  da 
wäre.    Ich  will  hier  im  Zirkel  meiner  Freunde  den  17ten  März  deine  und 
deiner  lieben  Braut  gesundheit  trinken  und  im  Geist  an  allen  deinen 
Freuden  theilnehmen.   um  desto  vergnügter  werden  wir  unter  uns  seyn 
wenn  ich  dich,  wie  ich  ganz  fest  hoffe,  gegen  Anfang  des  Juni  besuche. 
Alsdann  kann  ich  mich  länger  bey  dir  aufhalten  und  fröhlicher  seyn  als 
itzt,  da  ich  den  Kopf  voll  habe  und  so  hypochondrisch  bin  als  ich  es 
seit  langer  Zeit  nicht  gewesen. 

„III)  Das  Gedicht  sollst  du  gewiss  haben.  Aber  da  ich  von  deiner 
Braut  nichts  auch  nicht  einmal  den  Nahmen  weiss,  so  werde  ich  es 
ganz  allein  an  dich  richten  müssen,  ohngefähr  so  wie  das  was  ich  auf 
der  Buchholzen  Hochzeit  machte  blos  an  die  Braut  gerichtet  war.  Ob 
das  deiner  Braut  lieb  seyn  wird,  weiss  ich  nicht,  aber  ich  wiü  doch 
sehen  auch  ihrer  in  meinem  Gedichte  auf  eine  schmeichelhafte  Art  zu 
erwähnen.  Soll  ich  zwey  Exemplare  auf  Atlas  drucken  lassen  und  in 
Samt  einbinden,  so  musst  du  mir  schon  was  Yorschuss  an  Hermann 
assigniren  '^),  den  ich  dir  aber  auf  Ostern  da  ich  mein  Geld  bekommei 
zurückgeben  will,  denn  es  wäre  ia  gar  zu  arg,  wenn  du  für  mein  Hoch- 
zeitgeschenk, ich  meyne  das  Gedicht,  noch  Kosten  tragen  solltest! 
Die  Noten  drucken  zu  lassen  ist  zu  weitläufig,  da  in  Königsberg  keine 
Notendruckerey  ist,  und  ich  sie  desshalb  in  Marienwerder  müste  drucken 
lassen*^),  wo  es  vielleicht  nicht  zu  gehöriger  Zeit  fertig  würde.  Aber 
geschrieben  will  ich  sie  dir  zuschicken. 


")  8.  8.  74  a.  84. 

^')  in  der  seit  1773  durch  Johann  Jacob  Kanter  daselbst  errichteten  Hof- 
bach dmckcrei.  Kanter,  in  dessen  Haas  Kraus,  wie  auch  Kant,  eine  Zeit  lang  ge- 
wohnt, und  der  auch  die  Uebersetzung  von  Arthur  Youngs  ,,Political  arithmetio'' 
▼erlegt  hatte,  war  eine  jedem  Königsberger  jener  Tage  wohlbekannte  Persönlichkeit 
Geboren  17J4,  ward  er  Buchhändler  wie  sein  Vater  Christoph  Philipp  und  trat  be- 
sonders durch  die  Herausgabe  des  Wochenblattes  „KOnigsberger  Gelehrte  und  Polttische 
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„IV.  Zuletzt  die  Briefe  an  Beccard  und  die  Muhme  Buchholz.  Ich 
schicke  dir  hier  die  Verlangte  Entwürfe.  Aendre  daran  was  dir  gut 
dencht,  besonders  was  den  Schluss  betrifft. 

^Bester  Bruder  ich  finde,  da  ich  diesen  Brief  noch  einmal  überge- 
lesen so  viel  unangenehmes  für  dich,  dass  mir  selbst  dabey  nicht  wohl 


ZeitoBgen"  mit  den  literarischen  Berühmtheiten  Königsbergs  Kant,  Hamann,  Herder, 
Kinns,  Hippel,  SchefFner  u.  a.  in  nahen  Verkehr.    Sein  Laden,  der  17G8  nach  dem 
von  ihm  gekauften  neu  gebauten  LObenichtschen  Rathhaus  verlegt  wurde,  und  den 
Hamann  (Schriften  V,  51  u.  52)  den  grOssten  im  ganzen  Norden  nennt,  war  gewisser- 
nuLssen  die  Börse  für  die  Gelehrtenwelt  der  Stadt    1773  übernahm  er  zufolge  des 
ihm  von  Friedrich  IL  ertheilten  Privilegiums  die  Errichtung  der  Hofbuchdruckerei 
io  Marienwerder;  im  Jahre  1775  kaufte  er  das  Gut  Trutenau  bei  Königsberg  mit 
der  dazu  gehörigen  Papiermühle,  in  welcher  er  die  Fabrikation  von  Pressspähnen 
nach  englischem  Muster  einführte,  Friedrich  IT.  gab  zu  dem  Unternehmen  12,000  Thlr. 
Ausserdem  war  er  Königl.  Lotteriedirektor.    Er  starb  am  18.  April  1786.  ~  Kanter 
besass  nicht  gewöhnliche  Aulagen,  die  durch  den  bestandigen  Umgang  mit  Gelehrten 
und  Schriftstellern  geweckt  und  gefördert  wurden;   er  war  von  ausserordentlicher 
Beweglichkeit  und  wälzte  in  seinem  Kopfe   stets  neue  Pläne,   die  sich  oft  über- 
stürzten.   J.  G.  Schefiher  sagt  in  semer  Selbstbiographie  (Königsberg  1821)  S.  77,  78 
Ton  ihm:  „Unzählige  Projekte  und  oft  falsch  angebrachte  Liberalität  machten,  dass 
er  Tielen,  am  meisten  seinem  eignen  Ruf,  schadete.   Sein  munterer  Kopf,  der  überall 
Feuer  fasste,  erwog  und  berechnete  selten  die  Qualität  und  Quantität  der  Mittel, 
die  zur  Ausführung  seiner  Ideen  erforderlich  waren,  und  ihr  unbedachtsames  Er- 
greifen brachte  oft  ihn  und  seine  aufrichtigsten  Freunde,  zu  denen  ich  bis  an  sein 
Lebensende  gehörte,   in  merkliche  Verlegenheiten.    Er  hoffte   stets  mehr  wirklich 
thun  zu  können,  als  er  versprochen  hatte,  und  schien,  iivenn  es  damit  nicht  ging, 
fldt  dem  ultra  posse  nemo  obligatur  sein  Gewissen  zu  beruhigen.    An  Dienstfertig- 
keit  für  andere  war  ihm  nicht  leicht  einer  gleich,  und  nur  zu  oft  versäumte  er  da- 
durch eigene  Geschäfte"  etc.  „Jedoch  waren  Kanters  Verdienste  um  Erweckung  des 
likeraiischen  Lebens  in  Königsberg  und  der  Provinz  unbestreitbar,  er  führte  Jugend- 
liebe Talente  durch  seine  Zeitschrift  in  die  literarische  Welt  ein,  er  rief  die  Genialität 
Hamanns  aus  ihrer  Verborgenheit  hervor  und  half  die  isolirte  Stellung  Königsbergs 
Bit  aufheben  im  Reiche  der  Geister''  (nach  A.  Hagen,  der  Lotterie-Direktor  Johann 
Jicob  Kanter,  in  den  Neuen  Preuss.  Provinzial-Blättern  Band  IX.  (XLIU.)  Hft.  3. 
Königsberg  1850.  S.  232—252;   M.  Toppen,  kurze  Nachrichten  über   die   Königl. 
Westpr.  Hofbuchdruckerei  zu  Marienwerder,  zu  deren  Säcularfeier  zusammengestellt. 
Maiienwerder  1872,  woselbst  S.  13—15  das  Privilegium  Friedrichs  IL  für  die  KönigL 
Vestprenssische  Hofbuchdruckerei  in  Marienwerder  vom  10.  Dezember  1772  abge- 
^ekt  (die  Cabinetsordre  Friedrichs  an  den  Oberpräsidenten  von  Domhardt  „Pots- 
^  den  9.  December  1772"  in  Preuss,  Urkundenbuch  zu   der  Lebensgeschichte 
Friedrichs  des  Grossen.  4.  Tbl.  (Berlin  1834)  S.  16;  s.  auch  den  Bericht  J.  Ber- 
BOBÜTs  über  seinen  Besuch  auf  dem  Gute  Trutenau  am  3.  Juli  1778  und  die  Be- 
>d^ibung  der  Papiermühle  in  Reisen  durch  Brandenburg  ^c.  IH,  S.  196—199.   Die 
Kiiitersche  Hofbuchdmckerei  besteht  noch  heute  in  Marienwerder. 
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ZU  Mnthe  ist,  aber  vergieb  mir  ich  habe  nicht  Schuld.  Qem  möchte 
ich  dir  soviel  Erfreuliches  schreiben  als  mir  möglich  wäre.  Soviel 
wird  dir  vielleicht  einige  Freude  machen  dass  ich  in  meinem  Hause 
noch  eben  die  gute  Begegnung  von  Seiten  meines  alten  Grafen  und 
der  Oräfin  habe  als  ich  Anfangs  fand,  und  dass  mich  die  Liebe  der 
alten  Gräfl.  Excellenzen  reichlich  schadlos  hält  für  die  Verdrüsslichkeit 
die  mir  meines  Eleven  schlechtes  Herz  und  schwacher  Kopf  macht. 

Leb  wohl  bester  Bruder 

Kraus." 

Am  Bande  findet  sich  noch: 

„Schreib  mir  doch  bald  wegen  des  Gedichts.  Statt  der  Uhr  die 
ich  zum  Neujahrgeschcuk  zu  bekommen  glaubte,  hat  mir  mein  alter  Graf 
einen  goldnen  Petschierring  mit  einem  Agatstein  worauf  eine  schöne 
Devise  gestochen  ist,  geschenkt.  Ich  bitte  dich  lieber  Bruder,  sorge 
mir  doch  wenn^s  dir  nach  der  Hochzeit  möglich  ist,  für  eine  gute  Uhr. 

„NB.  Schreibe  doch  mit  ehestem,  ob  das  Gedicht  auf  Atlas  ge- 
druckt werden  soll." 

V. 
„Liebster  Bruder. 

„Hier  ist  das  Gedicht.   An  deine  Braut  habe  ich  keines  gemacht, 
weil  ich  in  diesem  schon  so  viel  Liebes  und  Gutes  von  ihr  gesagt,  dass 
ich  mich  hätte  wiederhohlen  müssen.   Vielleicht  dass  dir  mein  Gedicht 
nicht  recht  gefällt;  aber  du  musst  auch  wissen,  dass  ichs  nicht  blos 
für  dich  gemacht  (was  brauchen  wir  uns  einander  zu  loben)  sondern 
hauptsächlich  es  darauf  gerichtet  habe,  dass  es  deiner  Braut  und  Ihren 
Verwandten  gefallen  möchte;  und  denen  wirds  gewiss  gefallen,  wenn 
sie  auch  ein  Paar  Worte  drin  nicht  recht  verstehen.   Ich  habe  ihr  so  feine 
Schmeicheleyen  gesagt,  dass  sie  sich  gewiss  darüber  freuen  wird  und 
die  Verwandten  und  die  Gäste  auch.    Leb  wohl  mein  bester.    Ich  bin 
gottlob  ziemlich  munter  und  fahre  heut  mit  meiner  Gräfin  in  die  Co- 
mödie  wo  ich  recht  vornehm  aus  der  Loge  sehen  werde.    Leb  noch- 
mals wohl.    Ich  kUsse  dir  den  Mund  und  deiner  Braut  die  Hand  und 
bin  wie  du  weisst  dein  treuer  Bruder 

G.  J.  Kraus. 
„NB*  Ich  schicke  dir  60  Exemplare  vom  Gedicht.  Das  ist  doch  genug." 


Von  Dr.  Qottlieb  Kraase.  79 

Der  Brief  ist  ohne  Datum,  er  ist  sehr  bald  nach  dem  vorigen  vom 
22«  Februar  geschrieben,  in  welchem  das  Hockzeitsgedichl  versprochen 
ist,  und  geht  nnnuttelbar  vorauf  der  am  17  März  in  Elbing  statt- 
fodeoden  Hochzeit. 

VI. 

„Bester  Bruder. 

„Ich  schicke  dir  hier  die  unterschriebene  Vollmacht")  mit  den 
andern  Inlagen  zurück  und  danke  dir  herzlich  dass  du  dir  die  Besorgung 
meines  Antheils  so  sorgfällig  angelegen  sein  lassest.  Ja  sey  so  gütig 
und  nun  es  zu  dir  in  Verwahrung  damit  ich  wie  du  sagst  einen  Noth- 
Pfennig  habe.  Gerecht  wäre  es,  wenn  ich  dir  für  alle  die  Summen, 
die  da  mir,  seitdem  ich  studiere  nach  und  nach  geschickt  hast,  mein 
Erbtheil  ganz  abträte;  ich  thät*  es  auch,  Gott  ist  mein  Zeuge,  gern, 
aber  noch  bin  ich  nicht  so  eingerichtet  dass  ich  mir  selbst  helfen 
k($mite  wenn  ich  unvermuthet  in  Noth  komme. 

„Mit  mir  ist  seitdem  ich  an  dich  nicht  geschrieben,  eine  grosse 

Veränderung  vorgegangen.    Mein  iunger  Graf  ist  Soldat  geworden  und 

bat  mich  schon  vorigen  Monat  verlassen.")     Ich  bin  indessen  noch 

immerfort  bey  meinem  alten  Graf  Keyserling  im  Hause  wo  ich  freye 

Station,  Aufwartung,  freye  Tafel  habe  und  wie  ein  Eind  im  Hause  lebe. 

Ich  kann  dir  nicht  beschreiben  wie  sehr  mich  der  gute  alte  Graf  und 

Se  Gräfin  schätzen  und  lieben,  und  was  für  rührende  Proben  sie  mir 

bey  aller  Gelegenheit  ds^von  geben.    So  lang  ich  in  Königsberg  bleibe, 

werde  ich  nimmer  aus  dem  Keyserlingschen  Hause  kommen,  und  auch 

Mlbst  wenn  ich  mich  etablire  und  Magister  oder  Professor  werde,  dürfte 

ich  da  wohnen  bleiben.    Aber  wer  weiss  wie  kurz  mein  Aufenthalt  in 

Königsberg  noch  seyn  kann;  es  ist  sehr  möglich  dass  ich  noch  diesen 

Senuner  von  hier  abreise.    Und  du  solltest  wohl  nicht  rathen  wohin? 

Kach  London,  mein  Bruder.    Es  ist  kein  Spas.    Mein  Graf  hat  auf 

meine  Bitte  aUes  schon  so  eingefädelt,  dass  ich  nur  auf  Antwort  aus 
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London  warte  um  mit  dem  ersten  Schiff  abzugehen.    Ich  will*4ir  er- 
klären was  mich  zu  der  Heise  bewegt.    Ich  muss  Professor  werden, 
darauf  geht  mein  ganzer  Plan,  und  alle  meine  Beschäftigungen.     Nun 
ists  aber  nicht  genug  Professor  zu  werden,  ich  muss  auch  suchen  ein 
solcher  Professor  zu  werden,  dass  ich  unter  den  andern  Professoren 
einiges  Ansehen  habe  und  meiner  Stellung  Ehre  mache.    Dazu  ist  noth- 
wendig  dass  ich  eine  Zeit  lang  aus  Königsberg  abwesend  seyn  muss; 
denn  wenn  ich  immer  hier  bleibe,  so  verliehre  ich  dadurch  dass  man 
mich  immer  vor  Augen  hat  sehr  an  der  Würde  die  ich  gewinnen  würde 
wenn  ich  nach  einiger  Abwesenheit  mich  von  neuem  zeigte.    Zweytens 
ist  dazu  nothwendig  dass  ich  die  Welt  besser  kennen  lerne  als  ich  sie 
von  den  Eönigsbergschon  Wällen  kennen  lernen  kann.    Du  weisst  doch 
dass  ein  Handwerksgeselle   nichts   gilt  wenn  er  nicht  gewandert  ist 
So  ists  mit  dem  Gelehrten  Handwerk  auch.    Es  ist  so  was  verächt- 
liches für  einen  Menschen  der  sich  zum  Lehrer  bey  einer  Academie 
aufwirft  wenn  er  die  Welt  nicht  weiter  kennt  als  sein  Geburtsort  reicht. 
Also  ists  für  mein  künftig  Glück  nothwendig  dass  ich  reise.   Nun  habe 
ich  nirgends  so  viel  Aussichten  vor  mir,  als  wenn  ich  nach  London 
reise,  weil  ich  da  so  zu  sagen,  die  ganze  Welt  im  Kleinen  sehe  und 
weil  ich  da  sehr   gute   und   vermögende  Gönner   und  Hoffnung    habe 
nicht  allein  meinen  Unterhalt  zu  finden  sondern  auch  wohl  noch  was 
zu  meinem  künftigen  Etablissement  zu  verdienen.    Mein  vornehmster 
Gönner  in  London  ist  der  russisch  kaiserliche  Gesandte  Herr  von  Mussin 
Puschkin.    Er  reisete  hier  vorigen  Sommer  durch  und  hielt  sich  8  tage 
in  unserm  Hause  auf.    Er  lernte  mich  kennen  und  gewann  mich  so 
lieb  dass  er  mich  gleich  mit  sich  nach  London  nehmen  und  da  auf 
so  lange  als  ich  wollte  versorgen  wollte.    Weil  ich  aber  damals  den 
iungen  Grafen  führte  musste  ichs  abschlagen.     Da  nun  mein  innger 
Graf  zur  Armee  abgereist  war,  überlegte  ich  wie  ichs  nun  anfangen 
sollte;  ob  ich  hier  gleich  Magister  werden  oder  noch  wo  conditioniren 
oder  so  frey  bey  meinem  guten  Keyserling  leben  und  fortstudiren  sollte. 
Ich  fand  es  am  rathsamsten  ie  eher  ie  lieber  zu  meiner  Professorschaft 
zu  schreiten.    Nun  konnte  ichs  aber  nicht  ausstehen  an  meine  Professor- 
schaft zu  denken,  ohne  vorher  gereiset  zu  seyn.   Ich  ging  also  sogleich 
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ZU  meinem  alten  Grafen  und  stellte  ihm  alles  vor  und  bat  ihn  an  den 
Mussin  Pnschkin  zu  schreiben  und  ihn  zu  fragen  ob  er  mich  nicht 
nocli  letzt  bey  sich  haben  wollte  oder  ob  er  mir  nicht  durch  seine 
Empfehlung  bey  einem  englischen  Herren  eine  Condition  oder  eine 
andere  Art  von  Beschäftigung  die  mir  meinen  Unterhalt  gäbe,  ver- 
schaffen könnte.  Der  Graf  der  mir  sehr  gut  ist,  versprach  mir  gleich 
alles  und  er  hat  auch  wirklich  schon  geschrieben.  Nun  kommt  es  also 
blos  auf  die  Antwort  des  Mussin  Puschkin  an.  Verspricht  er  mir,  mich 
da  zu  versorgen,  so  reise  ich  noch  diesen  Sommer  ab  und  bleibe  in 
London  etwa  bis  zum  künftigen  Sommer  und  dann  komme  ich  zurück 
und  v^erde  sogleich  mich  bei  der  Academie  engagiren.  Schreibt  er  aber 
er  könne  mich  da  nicht  unterbringen  (wie  wohl  mein  Graf  mich  ver- 
sichert, dass  er  dieses  gewiss  nicht  schreiben  wird);  so  bin  ich  ge- 
nöthigt  hier  zu  bleiben,  und  alsdann  schreite  ich  gleich  zu  meinem 
Academischen  Amte. 

„Was  ich  dir  bisher  gesagt,  muss  dir  zeigen  dass  mein  Proiekt  nicht 
ein  blosses  Hirngespinst  ist;  und  dass  ich  gewiss  grossen  Yorth eil  da- 
von zu  erwarten  habe,  wenn  es  auch  noch  so  viel  Schwierigkeiten  hätte. 
Aber  einen  VortheU  habe  ich  vergessen  dir  noch  vorzuführen,  und  der 
ist  wichtiger  als  alles  andere ;  ich  meyne  die  Verbesserung  meiner  Ge- 

«mdheit    Gewiss  würde  mein  schwächlicher  Körper  durch  die  Bewe- 
^gong  gestärkt  und  ich  überhaupt  gesund  werden  oder  —  sterben.   Aber 

snsst  du  nicht   selbst   sagen,   dass   sterben  besser  ist  als  zeitlebens 

bänklich  und  hypochondrisch  leben. 

„Hoffentlich  werde  ich  dich  diesen  Sommer  sehen.    Lebe  bis  dahin 

wohl  und  empfiehl  mich  deiner  trefflichen  Frauen. 

den  27ten  May  1779  Kraus 

Geschrieben  um  11  Uhr  Vormittag." 

Das  Bewusstsem  der  Lückenhaftigkeit  seines  Wissens  und  der  Noth- 

wendigkeit  noch  eine  Novizenzeit  womöglich  ausserhalb  des  entlegenen 

Königsbergs  durchzumachen,  bevor  er  wahrhaft  befähigt  sei,  das  ihm 

dber  alles   hoch   erscheinende   academische  Lehi-amt  zu  übernehmen, 

hatte  ihn  auch  bewogen,  auf  eine  sich  ihm  bereits  im  Sommer  vorigen 
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Jahres   darbietende  Aussicht   einer  Professur   freiwillig  zu  verzichten. 
Mendelssohn  hatte  bei  seiner  damaligen  Anwesenheit  in  Königsberg  im 
Auftrage  des  Ministers  Preiherrn  von  Zedlitz  sich  an  Kant  gewandt, 
damit  ihm  dieser  für  einen  durch  des  kürzlich  verstorbenen  Professor 
Meier  Tod  in  Halle  erledigten  Lehrstuhl  einen  geeigneten  Candidaten 
vorschlüge.     Man  dachte  an  Kraus,  jedoch  dieser  fühlte  sich  selbst  •< 
noch   nicht   genügend   vorbereitet.      Er  berichtet   darüber   selbst    an  1 
von  Auerswald  am  29.  Juli  1777:    „Natürlich  war  mein  erstes,  dass 
ich  Kanten  sagte:  Herr  Professor  ich  bin  noch  nicht  reif.    Er  meinte 
es  dann  auch,  sagte  mir  aber  dabei,  ich  sollte  doch  nur  sehen,  au& 
erste  etwas  philosophisches  auszuarbeiten  und  Zedlitzen  zu  dediciren; 
Mendelssohn  würde  es  dann  mit  seinem  Ansehen  unterstützen,  und  miri 
da  Meiers  Stelle  für  mich  noch  nicht  wäre,  zu  einer  andern  helfen."  •) 
Das  Streben  und  Sehnen  von  Kraus  von  seiner  der  übrigen  ge- 
bildeten Welt  so  entrückten  Heimath  den  Mittelpunkten  des  damaligen 
Culturlebens  näher  geführt  zu  werden  und  seinen  provinziell  beschränkten : 
Gesichtskreis  zu  erweitern,  liess  ihn  jenes  Projekt  einer  Beise  nach  Eng- 
land mit  Begierde  ergreifen.  Bereits  in  jenem  Schreiben  an  v.  Auerswald 
ist  von  demselben  die  Bede,  er  hatte  die  Zuneigung  des  rassischen 
Gesandten,  des  Grafen  Mussin- Puschkin,  bei  dessen  Anwesenheit  in 
Königsberg  durch  den  bewunderungswürdigen  Eifer,  mit  dem  er  das 
Studium  der  englischen  Sprache  betrieben  hatte,  erworben.  •') 

VII. 
„Königsberg  den  4ten  Julii  1778. 

„Liebster  bester  Bruder. 

„Mit  Schmerzen  warte  ich  seit  beynahe  einem  Monat  auf  deine 
gütige  Antwort.  Um  Gottes  Willen  lass  dich  doch  nur  nicht,  wie  ich 
es  schon  zu  besorgen  anfange,  durch  deine  neue  Familienverbindung 
ganz  gegen  mich  fremde  machen;  Sonst  bin  ich  der  elendeste  Mensch 
von  der  Welt.  Ich  sehe  sehr  gut  ein,  dass  dir  an  mir  nichts  gelegen 
seyn  kann;  wodurch  kann  ich  dir  nützlich  seyn,  was  kann  ich  dir  m 
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Sefallen  thun?  Du  könntest  mich  ganz  verbannen  ganz  ohne  einen 
Bruder  in  der  Welt  leben  und  wurdest  darum  nicht  minder  glück- 
ich  seyn,  als  du  es  ietzt  bist.  Aber  bey  allem  was  dich  rühren  kann, 
bester,  liebster  Bruder  verl(BS  mich  noch  nicht,  du  brauchst  mich 
ticht^  aber  ich  bin,  wenn  du  dich  ietzt  mir  schon  entziehen  willst,  un- 
;lücklicher  als  ich  es  in  meinem  Leben  hätte  seyn  können. 

,,Hat  mein  letzter  Brief  dich  beleidigt?  Sage!  denkst  du  vielleicht 
eh  bin  falsch,  indem  ich  dir  erst  danke  dass  du  mein  Erbtheil  in  deine 
Ferwabrung  nimst,  und  dann  gleich  dabey  schreibe,  dass  ich  nach  Eng- 
lud reisen  und  folglich,  wie  du  vermuthlich  geargwohnt,  das  Erbtheil 
ni  der  Heise  verschwenden  will:  o  so  thust  du  mir  Unrecht  und  ich 
möchte  weinen  dir  zu  solchem  Argwohn  Anlass  gegeben  zu  haben.  So 
ansinnig  bin  ich  nicht  dass  ich  diesen  meinen  letzten  Nothgroschen, 
den  icb  zu  meinem  künftigen  Etablissement  unentbehrlich  brauche,  auf 
ungewisse  Beise  verschwenden  sollte  um  dann  wenn  ich  aus  Eng- 
d  komme  und  da  nichts  verdient  habe  im  blossen  zu  sitzen  und  zu 
beu.  Ich  würde  ausfuhrlicher  in  diesem  Briefe  hievon  schreiben 
remi  ich  nicht  eben  ietzt  genöthigt  wäre  dich  wie  du  weiter  unten 
ten  wirst  um  etwas  zu  bitten. 
„Icb  warte  noch  immer  mit  Ungeduld  auf  die  Antwort  aus  London; 
muss  sie  höchstens  binnen  14  Tagen  hier  seyn.  Mein  Entschluss 
)t  vest,  wenn  der  Gesandte  mir  nur  schreibt  dass  ich  kommen  soll, 
Lg  mir  Bedingungen  auflegen  die  noch  so  hai-t  sind;  so  reise  ich 
ih  ab  und  lass  mich  durch  meine  Armuth  und  tausend  andere 
bwierigkeiten  nicht  abhalten. 
„Du  wirst,  so  wenig  Liebe  du  auch  itzt  für  mich  noch  haben  magst 
[doch  neugierig  sein  zu  wissen  wie  ich  lebe  und  womit  ich  mich  be- 
ibäftige.  Ich  bin  noch  immer  im  Keyserlingschen  Hause;  wo  ich 
ich,  solange  ich  in  Königsberg  bin,  bleiben  werde  und  geniesse  noch 
er  dieselbe  freundschaftliche  und  treuherzige  Begegnung  vom  Grafen 
d  der  Gräfin  wie  von  Anfange.  Die  Freyheit  und  die  Müsse  die 
ir  Gott  in  diesem  Hause  gönnt,  wende  ich  so  eifrig  zum  Studieren 
tmd  Bücherschreiben  an,  als  es  meine  Gesundheit  und  meine  ängstliche 

Sorgen  nur  zulassen.    Mein  Körper  scheint  sich  zu  stärken,  seitdem 
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ich   von  dem   ärgerlichen  und   verdrüsslichen  Umgange    mit   m 

iungen  Grafen  befreyt  bin,  und  ich  glaube,  ich  würde  erstaunlicli 

arbeiten  und  zu  Stande  bringen  können,  wenn  mein  armer  Kopf 

so  sehr  von  Sorgen  gemartert  würde.  iMeine  Sorgen    rühren   d 

Mein  alter  Graf  hat  mir  für  ein  Viertel  Jahr  Gehalt  und  eine  Bü 

rechnung  von  etwa  30  rthlr.  schon  in  Ostern,  da  der  iunge  Gra 

gieng,   bezahlen  sollen,   ich  habe  seit  Ostern   von    einer   Woch< 

andern  gewartet,  das  Geld  zu  erhalten,  um  damit  einige  kleine  Seh 

zu  berichtigen.   In  der  Hoffnung,  bald  die  ganze  Summe  oder  wenig 

etwas  zu  bekommen,  habe  ich  seit  Ostern  nicht  mehr  als  eine  Si 

zur  Information  angewandt  um  desto  mehr  Zeit  für  mich  zu  hi 

Diese  Stunde  brachte  mir  nicht  mehr  ein  als  monatlich  5  rthlr.   D 

habe  ich  leben  müssen.    Nun  denk  wie  es  mir  geht,  da  der  Graf 

muthlich  in  der  guten  Absicht  mir  das  Geld  zu  meiner  Beise 

England  aufzusparen,  mir  bisher  keinen   rothen  Heller  gegeben, 

ich  nichts  mehr  als  5  rthlr  gehabt,  wovon  ich  mein  Frühstück  ] 

dann  und  wann  mein  Abendbrodt,  den  Friseur  Wäsche  und  alles 

zahlen  müssen.   Meinen  Friseur  habe  ich  heute  abgeschafft.    Gern  li 

ich  ihn  schon  vorigen  Monat  abgeschafft  aber  ich  konnte  ihm  seine  4' 

nicht  gleich  geben  und  Herrmann'')  hatte  die  Unbarmherzigkeit 

nicht  einmal  soviel  auf  einen  goldnen  Bing  lehnen  zu  wollen.    Di 

Monat  habe  ich  mir  von  meinen  fünf  Thalem  ein  Paar  seidne  Strflfl 

kaufen  müssen.    Ich  that  es  in  der  Hoffnung  dass  der  Graf  mir  ge^ 

den  ersten  Julii  was  geben  würde,  aber  umsonst,  und  nun  bin 

durch  meinen  Strümpfekauf,  die  Wäsche  für  den  Monat  Junii  und  2 1 

für  mein  Frühstück  in  dem  Monat  Junii  schuldig.    Ich  sehe  es  ( 

nicht  anders,  ich  muss  schon  noch  ein  Paar  Stunden  von  meiner  ! 

aufopfern  und  informiren  gehn.    Ich  habe  mir  auch  schon  eine  In 

mation  besorgt  und  die  trete  ich  künftigen  Montag  an,  wodurch 

denn  wohl  auf  die  Zukunft  für  solche  Bredouillen  als  die  ist  worin 

letzt  stecke,  gesichert  seyn  werde.    Mittlerweile  st^he  ich  eine  Ai 

aus,  die  mich  manchmal  desperat  machen  möchte,  wie  ich  die  klei 
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kschiQden  berichtigen  soll.  Hast  du  noch  einige  Liebe  för  deinen 
der  so  schicke  mir  auf  diesen  Beyers  den  du  hiemit  zurückerhältst 
^Qcaten  oder  sechs  Thaler,  sonst  muss  ich  diesen  ganzen  Monat 
der  wie  ein  gestörter  Mensch  herumgehen  und  mich  mit  Gedanken 
lagen,  die  mich  zu  aller  Arbeit  untüchtig  und  dadurch  mich  so 
zweifelt  machen,  dass  ich  manchmal  ich  mag  dir  nicht  sagen  was 
Q  möchte. 

„Das  wäre  das  erste  aber  nun  habe  ich  noch  ein  Anliegen,  das  ich^ 
t  weiss,  mich  fürchte  dir  zu  sagen.  Da  ich  noch  bey  dem  iungen 
fen  als  Hofmeister  stand,  Latte  ich  zu  meiner  Aufwartung  seinen 
ienten  einen  sehr  braven,  guten  Menschen.  Als  der  iunge  Graf 
^reiset    war  und  mir  mein  Gehalt  nicht  ausgezahlt  wurde,  nahm 

dieser  Bediente  meiner  Noth  an  und  legte  dann  und  wann  wenn 
was  brauchte  für  mich  aus  zum  Exempel  für  Toback,  Caffe,  Butter- 
L     Dadurch  bin  ich  ihm  gegen  zehn  Gulden  schuldig  geworden; 

die  habe  ich  ihm  noch  nicht  bezahlen  können.  Dieser  gute  Mensch 
et  morgen  nach  Marienburg  zu  seinem  Bruder  der  daselbst  Färber 

ein   wohlhabender  Mann  ist  und  wird  da  er  durch  Elbing  geht, 

dir  ansprechen  und  dir  einen  Brief  von  mir  mitbringen  worin  ich 
t  bitte  ihm  meine  Schuld  und  dann  noch  ein  kleines  Geschenk  für 
I  treue  Aufwartung  die  er  mir  das  ganze  Jahr  durch  geleistet  hat, 
liEahlen.  Da  ich  ihm  aber  10  fl.  schuldig  bin,  so  wäre  es  vielleicht 
p  wenn  du  ihm  alles  in  allem  sechs  Thaler  geben  möchtest.  Bester 
■er  du  siehst  wie  es  mir  geht,  nim  dich  meiner  an  und  bedenk 
r  es  nicht  Liederlichkeit  ist,  die  mich  zu  solchen  Schritten  nöthigt, 
lern  blos  der  Wunsch  den  ich  von  Jugend  auf  gehabt  und  auch 
m  halb  erreicht  habe  nemlich  künftig  ein  recht  brauchbarer  ver- 
»tvoUer  Mensch  zu  werden.  Wenn  ich  nach  Art  der  andern  Stu- 
ien  hätte  studieren  und  befördert  sein  oder  mein  Glück  machen 
en,  so  hätte  ich  mir  alle  diese  und  tausend  andre  Leiden  ersparen 
Ken,  aber  dann  hätte  ich  auch  nie  das  hoffen  können,  was  ich  ietzt 
M  hoffen  kann.  Ich  glaube  du  wirst  dir  alles  selbst  besser  denken 
«n  als  icbs  dir  sagen  mag.    Der  Bediente  der  dich  besuchen  wird 

er  beisst  David  Ealisch)  wird  dir  erzählen  können,  in  was  für 
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einem  Ansebn  ich  hier  lebe  und  was  für  Leute  sich  um  meine  Fr 
Schaft  bewerben.  Nur  noch  vorigen  Dienstag,  da  ich  eben  in  n 
Arbeiten  Vertieft  auf  meinem  Zimmer  sass,  trat  ein  iunger  Mann  h 
umarmt  mich,  macht  mir  sehr  verbindliche  Complimente,  und  nun 
wer  es  war?  Es  war  der  königliche  Astronom  und  Mitglied  der 
demie  in  Berlin  Herr  BernouUi*')  ein  sehr  berühmter  Gelehrte) 
Liebling  des  Königs.  Er  würdigte  mich  seiner  besondern  Freunds 
und  der  hat  Ansehn  genug  mir  allenfalls  ganz  allein  zu  einer 
fessorstelle  zu  verhelfen,  wenn  ich  auch  sonst  keine  Canäle  hätte, 
ich  doch  genug  habe.  Er  hat  die  drey  Tage  die  er  hier  war  be; 
gespeisst  und  reisete  vorgestern  Abend,  nachdem  er  den  ganzen  1 
mittag  bey  mir  zugebracht,  nach  Petersburg.  Ich  besprach  micl 
ihm  über  meine  Arbeiten  und  fand  zu  meinem  Trost,  dass  ich  i 
manches  weiss,  was  auch  selbst  bey  Mitgliedern  Weltberühmter 


«3)  Jobann  Bernoulli,  Mitglied  einer  berühmten  Gelehrtenfamilie,  ge 
4.  November  1744  zu  Basel,  war  Astronom  und  Mathematiker,  wurde  von  Fri 
dem  Grossen  als  Akademiker  nach  Berlin  gerufen  und  am  7.  Januar  1764 
etwas  über  19  Jahre  alt,  als  Mitglied  in  die  mathematische  Klasse  der  Bi 
Akademie  aufgenommen,  als  deren  Direktor  er  13.  Juli  1807  starb;  er  war 
Mitglied  der  Akademie  zu  Bologna,  Stockholm,  St.  Petersburg  u.  a.  gewesen, 
schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine  sehr  ausgebreitete.  Sie  bewegte  sich  bes< 
auf  dem  Gebiete  der  rechnenden  Astronomie;  B.  redigirte  das  „Magazin  füi 
und  angewandte  Mathematik",  auch  Hess  er  einige  zahlentheorethische  ^ 
suchungen  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  erscheinen  u.  s.  w. 
existiien  von  ihm  mehrere  geographische  Werke  als  Früchte  seiner  zahlreichen  ] 
(s.  das  Verzeichniss  seiner  Schrüten  bei  Hamberger-Mtusel,  das  gelehrte  Teuts< 
(5.  Ausg.)  Bd.  1,  IX,  XI,  XllI,  vgl.  Merlan,  die  Mathematiker  BernouUi,  Basel 
In  Königsberg  hielt  sich  B.  vom  29.  Juni  Abends  bis  zum  2.  Juli  Abend 
(s.  seine  Keisen  durch  Brandenburg  2C.  III,  23  u.  196).  Er  machte  am  30.  Jq 
Bekanntschaft  der  Keyserlingscheu  Familie  auf  ein  Empfehlungsschreiben  hii 
ihm  der  Kammerherr  von  Podewils  an  die  Gräfin  K.  mitgegeben;  er  nennt 
eine  „Dame  von  grossem  Geiste,  Kenntnissen  und  Leutseligkeit"  (a.  a.  0.  i 
Zugleich  traf  er  mit  Kraus  zusammen  und  war  frappirt  über  dessen  tiefe  W 
schaftlichkeit:  „In  diesem  Hause",  so  erzählt  er,  „lernte  ich  auch  Herrn  K 
einen  Jungen  Mann  kennen,  der  sich  von  seinen  seltenen  Kenntnissen,  besond 
den  mathematischen  und  philosophischen  Wissenschaften,  einen  hohen  Kuhm 
gelehrten  Welt  versprechen  kann"  u.  s.  w.  (a.  a.  0.  S.  28).  Die  Empfehlun 
berühmten  Gelehrten  bat  später  Kraus  wohl  mit  zu  dem  Lehrstuhl  an  der  K 
berger  Universität  verhelfen  (s.  Goldbeck,  Litterarische  Nachrichten  von  Pre 
I,  S.  250).  Auf  einem  Inthum  beruht  die  Angabe  Bernoulli's,  dass  Kiaus„Hofn 
zweener  junger  Grafen  von  Kayserling"  gewesen,  ihm  lolgt  Goldbeck  a.a.O.  • 
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Dien  nicht  gemein  ist.  0  Gott  wenn  ich  so  weniger  Sorgen  hätte 
i  mir  müsste  noch  [was  werden  können.  Doch  auch  Sorgen  sind 
;a  gut,    wenn  sie  nur  nicht  das  Gemüth  so  niederdrückten,  wie  es 

*  bey  mir  geschehen. 

,,Wenn  du  noch  einige  Liebe  noch  einige  Empfindung  för  deinen 
aen  Bruder  hast,  so  befriedige  doch  nur  erst  den  Bedienten  wenn 
zu   dir  komt  und  zweytens  schreibe  mir  mit  ehester  Post.    Ich  bin 

geröhrt  um  noch  mehr  zu  sagen.  Leb  wohl 

Chr.  J.  Kraus." 

Am  Bande:  „Ich  bitte  dich  nochmals  flehentlich  liebster  bester 
nder,  schreibe  mir  doch  mit  nächster  Post.  Ich  werde  auch  nicht 
mangeln  dir  sogleich  Nachricht  zu  geben,  wenn  was  mit  mir  vor- 
»hen  sollte." 

vm. 

„Liebster  Bruder. 
„Ueberbringer  dieses  ist  der  HErr  Kaiisch  dem  ich,  wie  du  aus 
tem  vorigen  Briefe  wirst  ersehen  haben,  so  viele  Verbindlichkeit  schuldig 
Er  hat  einen  Beyers  von  mir  in  Händen,  den  du  von  ihm  ab- 
dern  und  wie  ich  dich  bereits  gebethen  habe,  bezahlen  wirst.  Ich 
e  du  wirst  dem  guten  Mann,  der  mir  so  viel  Gefälligkeiten  erwiesen, 
den  ich  nun  leider  nicht  so  wie  ich  wohl  wünschte,  belohnen  kann, 
einer  Stelle  danken,  und  wenn  du  ihm  worin  behülflieh  seyn  kannst, 
Gelegenheit  dazu  nicht  versäumen.  Im  Fall  der  Kevers  verlohren 
ngen  seyn  sollte,  wird  Herr  Kaiisch  dir  wohl  eine  Quittung  geben. 
„Ich  hätte  schöne  Gelegenheit  künftige  Woche  mit  einem  gewissen 
denten  Schulz  der  ein  Bruder  von  dem  Kaufmann  Schulz  in  Elbiug 
bty  zu  dir  herüber  zu  reisen;  aber  du  weist  )^'as  mich  abhält.  Sollte 
Icrr  Schulz  dich  besuchen,  so  sieh  ihn  als  meinen  guten  Freund  an. 
It  wird  dir  auch  manches  von  mir  erzählen  können,  ob  er  mich  gleich 
0  genau  eben  nicht  kennt. 

•  „Ich  erinnere  dich  noehmaiilen  bester,  bester  Bruder  lass  nichts 
iB  der  Acht  wodurch  du  HErrn  Kaiiscn  für  die  mir  ein  ganz  Jahr 
■idarch  geleisteten  Gefillligkeitcii  einiges  Vrrguügon  maciioa  kannst, 
id  falls  du  nicht  zu  Hause  sein  solltest  und  dieser  Brief  versiegelt 
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an  dich  kommt,  so  sorge  dass  du  ihn  zu  sprechen  kriegst,  er  wird  dir 
mündlich  mehr  von  mir  sagen  können  als  ich  nicht  in  hundert  Briefen 
schreiben  kann. 

„Sollte  dieser  Brief  dir  zugebracht  werden  und  Herr  Kaiisch  nicht 
mehr  in  Elbing  seyn,  so  sey  so  gut  uud  schicke  ihm  von  Elbing  nach 
Marienburg  das  Geld  für  den  Kevers  zu  (NB  ich  habe  den  Bevers  auf 
6  rthlr  gestellt);  es  ist  doch  viel  leichter  von  Elbing  nach  Marienbnrg 
Gelegenheiten  zu  finden  als  von  hier  nach  Marienburg. 

„Lebe  recht  herzlich  wohl,  ich  werde  es  als  eine  Vorzügliche  Probe 
deiner  Liebe  gegen  mich  ansehen  wenn  du  in  dieser  Bitte  mein  Ver- 
langen erfüllst. 

,^^  .    ,  Leb  wohl 

Königsberg 

den  4ten  Julii  1778.*^  Christ.  Jacob  Kraus. 

Die  beiden  letzten  Briefe,  die  zeitlich  und  inhaltlich  genau  zu- 
sammen gehören,  verrathen  keine  glückliche  Stimmung.  Die  Ungewiss- 
heit  in  Bezug  auf  seine  Fahrt  nach  England  "),  die  Unmöglichkeit  kleinen 
drückenden  Verbindlichkeiten  nachzukommen  und  das  Ausbleiben  von 
Nachricht  aus  Elbing  drückten  ihn  nieder. 

Kraus  war  nicht  grade,  was  man  einen  guten  Geldwirth  nennti 
treffend  sagt  Hamann  von  ihm,  er  verstehe  oeconomica  besser  ffe 
andere  als  für  sich  selbst");  er  war  jedoch  äusserst  gewissenhaft  in  der 
Erfüllung  seiner  pecuniären  Verpflichtungen.  Schulden,  die  er  nicht  be- 
zahlen konnte,  und  mochten  sie  noch  so  geringe  sein,  verursachten  ihm 
stets  ein  quälendes  Gefühl,  das  ihm  alle  Lebensfreudigkeit  benahm; 
nichts  machte  ihn  froher  als  eine  abgetragene  Rechnung""). 

Eine  Zuflucht  vor  solcher  selbstquälerischer  Stimmung  gewährten 
ihm  nur  seine  Arbeiten,  in  die  er  sich  damals  sehr  vertiefte.  Hamann 
klagt  „Kraus  algebraisirt  sich  zum  iavrov  ufxmQovfiivip''^  ^'^), 


**)  Dieselbe  ist  ja  nie  ausgeführt  worden,  aus  welchen  Gründen  ist  nicht  fest-  ] 

zustellen.    Wahrscheinlich  hat  der  Gesandte  dem  Anliegen  von  Kraus  jetzt  nicht  1 

mehr  das  frühere  Interesse  entgegengebracht.  ' 

•*)  Brief  vom  14.  Nov.  1787.  Schriften  VJI,  392,  Gildemeister  m,  364.  ] 

••)  8.  Voigt  a.  a.  0.  S.  260,  261  u.  286.  1 
")  an  Herder  13.  Juli  1778.   Schriften  V,  287  und  Gildemeister  II,  259. 
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Diesem  Zustand  machte  fröhliche  Botschaft  aus  Elbing  ein  Ende ,  es 
langte  Geld  an  und  zugleich  ein  Brief  des  Bruders  vom  24.  Juli,  worin  ihn 
dieser  in  dringendster  herzlicher  Weise  einladet,  endlich  den  verspro- 
chenen und  immer  wieder  ausgesetzten  Besuch  erfolgen  zu  lassen.  Da 
ward  ihm  Gelegenheit  dem  Ort  seiner  ewigen  Sorgen  und  Grübeleien 
für  eine  Zeit  zu  entfliehen,  neue  Menschen  und  Verhältnisse  kennen  zu 
lernen;   mit  jubelnder  Freude  meldet  er  seine  Ankunft.    In  dem  be- 
haglich bürgerlichen  Hause  seines  Bruders  hoffte  er  Erfrischung  und 
Genesung  seines  Körpers  und  sieiner  Seele.  Er  reiste  am  ö.  August  von 
Königsberg  fort  und  langte  daselbst  wieder  am  30.  desselben  Monats 
an  ^^),  hielt  sich  also  in  Elbing  ca.  3  Wochen  auf  und  empfand  in  den 
letzten  Tagen  trotz  aller  Zartheit  und  Liebe,  mit  der  ihm  seine  Ver- 
wandten   begegneten,    bereits   wieder   lebhafte   Sehnsucht   nach   dem 
gewohnten  Königsberger  Leben   und  seinen  lieben  Freunden  Hamann 
und  Muller. 

IX. 

„Mitwoch  den  29ten  Julii  1778 

„Bester  Bruder, 

,^Delnen  Brief  mit  den  2  Ducaten  und  1  fr.  d'or  habe  erhalten  und 
iverde  dir  dafür  mündlich  danken.  Der  andre  vom  24ten  Julii  wurde 
erst  Montag  als  den  27ten  gebracht.  Nie  hat  mich  ein  Brief  von 
'4!r  so  heftig  bewegt  und  zugleich  so  sehr  erfreut  als  dieser  letztere. 
Mein  Gott  ich  hätte  zu  dir  durch  die  Luft  fliegen  mögen  wenn  es 
möglich  wäre.  Nichts  hat  mich  abgehalten,  dass  ich  nicht  schon  bey 
dir  bin,  als  mein  Freund  Müller,  der  mich  erinnerte,  dass  ich  erst 
hübsch  meine  Kleider  in  Stand  setzen  müsste.  Das  thue  ich  denn 
itzt  auch  so  eilig  wie  möglich.  Ich  lasse  mir  einen  neuen  Bock  machen, 
nicht  zum  Ueberfluss,  sondern  weil  ich  ihn  wirklich  auch  wenn  ich 
nicht  zu  dir  reisete,  nothwendig  haben  müsste.  Kurz  ich  suche  alles 
so  geschwind  wie  möglich  zu  meiner  Beise  anzuschicken.    Aber  doch 


'*)  8.  nachfolgende  Briefe.    S^in  Besuch  in  Elbing  erw&hnt  im  Briefe  Kants 
«n  Dr.  Marens  Bens  vom  28.  August  1778  in  Kants  Werken  XI,  1.  S.  44. 
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lieber  Bruder  werde  ich  diese  Woche  nicht  fertig.  Soviel  indessen  ver- 
spreche ich  dir,  den  6ten  August  sollst  du  mich  sehen.  Nichts  in  der 
Welt  soll  mich  abhalten  mit  der  Mittwochspost,  als  heute  über  8  Tage 
abzugehen.  Wenn  Montags  eine  Post  gienge  so  reisete  ich  wohl  schon 
mit  der  Montagspost,  aber  die  fahrende  Post  geht  hier  nur  Sonntag 
und  Mitwoch  ab,  also  muss  es,  da  mein  Bock  auf  den  Sontag  nicht 
fertig  wird,  bis  Mittwoch  bleiben.  Du  besorgest  vielleicht  dass  ich 
wegen  der  Hundstage  die  alsdann  beynahe  schon  halb  zu  Ende  seyn 
werden,  mich  nicht  bey  dir  werde  verweilen  können.  Mein  bester 
Bruder,  die  Hundstage  gehen  mich  nichts  an.  Ich  gehe  mit  einigen 
Professoren  als  mit  meinen  Freunden  recht  vertraulich  um,  aber  mit 
ihren  Collegiis  habe  ich  seit  langer  Zeit  nichts  zu  thun.  Seit  Ostern 
habe  ich  immer  Hundstage  gehabt,  wie  wohl  ich  in  der  Zeit  mehr  ge- 
arbeitet habe,  als  andre  im  ganzen  Jahr.  Ueberhaupt  dependire  ich 
letzt  von  keinem  Menschen.  Ich  hätte  mich  also  auch  schon  so  können 
eingerichtet  haben,  dass  ich  dich  besucht  hätte,  aber  Gott  weiss  ich 
bin  die  Zeit  her  so  in  meine  Arbeiten  vertieft  gewesen,  dass  ich  wie 
im  Traum  gelebt.  Dein  Brief  hat  mich  aus  dem  Traum  geweckt,  und 
ich  danke  dir,  bester  Bruder,  ich  danke  dir  dafür. 

,,Unmöglich  kannst  du  dich  so  auf  meine  Ankunft  freuen,  als  ich 
mich  auf  den  Tag  freue,  da  ich  dich  und  deine  Familie  sehen  werde. 
0  Mein  Bruder  ich  kann  dir  nicht  sagen  wie  niedergeschlagen  wie 
traurig  ich  diesen  Sommer  hindurch  gelebt  habe.  In  meine  Grillen 
vertieft  von  Sorgen  geängstigt  von  einem  schwachen  Körper  geplagt 
habe  ich  seit  Ostern  kaum  eine  fröb'ge  Stunde  gehabt,  und  wenn  ich 
nicht  noch  meine  zwey  Freunde  Müller  und  Hamann  gehabt  hätte, 
wäre  ich  vielleicht  schon  verrechnet  (sie!).  Nun  denke  dir  wie  mein 
Geist  auflebt,  wenn  ich  mir  vorstelle  dass  ich  nun  einige  Wochen  sorgen- 
frey  bei  meinem  besten  Freunde  auf  der  Welt  und  mitten  unter  seinen 
Freunden  mich  werde  ausruhen  können!  Ich  habe  vorige  Nacht  vor 
Freude  nicht  schlafen  können.  Ich  bilde  mir  immer  ein,  ich  werde  in 
Elbing  auf  ein  Jahr  Gesundheit  einsammeln  und  wie  von  neuem  ge- 
boren sein,  wenn  ich  zurückkomme.  Lass  doch  nur  deine  Frau  keine 
Anstalten  meinetwegen  machen.     Du  weisst  ia  wie  ich  erzogen  bin, 
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und  mein  Gräflich  Haus  hat  mich  nicht  verwöhnt.  Alle  Abende  esse 
ich  bey  meinem  Freunde  Müller  in  der  kneiphöfschen  Langgasse,  ohne 
den  ich  nicht  mehr  leben  kann,  sowie  er  auch  nicht  recht  ohne  mich, 
und  da  bin  ich  bey  Grütze  viel  heiterer,  als  bey  6  Gerichten  an  der 
Gräflichen  Tafel. 

„Bilde  dir  nur  nicht  ein  an  mir  einen  artigen  feinen  Menschen  mit 
gräflichen  Manieren  tu  finden;  nein  ich  bin  ein  sehr  treuherziges  ein- 
faches Geschöpf  und  ich  glaube  gerade  darum  sind  mir  die  Leute  die 
mich  kennen  so  gut. 

„Was  meine  Equipage  betrifft  so  kannst  du  dich  verlassen,  dass 
ich  dir  nicht  Schande  machen  werde.  Stock  und  Degen  trage  ich  nicht, 
also  die  erwarte  nicht,  aber  ein  gutes  Altagskleid  und  ein  ehedem 
prächtig  gewesenes  itzt  auch  noch  schönes  Sonntagskleid.  Eine  Uhr 
habe  ich  nicht  kann  aber  leicht  eine  haben,  wenn  ich  mich  nur  werde 
überwinden  können  eine  fremde  als  meine  eigene  zu  tragen.  Mitbringen 
will  ich  wohl  eine. 

„Ich  musste  meinem  Freunde  dem  Kaufmann  Müller  deinen  Brief 
zu  lesen  geben;  denn  der  weiss  um  all  meine  Heimlichkeiten.  Es  ist 
sonderbar  genug  er  ist  58  Jahr  alt  und  ich  25,  er  Kaufmann,  ich  Ge- 
lehrter, er  ein  Mann  von  ein  Paar  mahl  hundert  tausend  Gulden,  ich 
ein  Mann  der  manchmal  nicht  einen  Schillig  hat  und  doch  leben  wir 
in  einer  Vertraulichkeit  in  der  ich  seit  meinen  Schuliahren  noch  mit 
Fniemand  gelebt  habe.  Du  wirst  dich  wohl  erinnern  dass  er  mir  da  ich 
zu  Keyserling  zog  100  Gulden  gab.  Er  will  vom  Wiedergeben  nichts 
hören,  und  gestern  da  er  deinen  Brief  gelesen  sagte  er  lächelnd  zu 
mir :  Nun  Sie  werden  doch  wohl  so  gut  sein  und  auf  mich  assigniren. 
—  Ich  will  bessere  Zahlung  leisten  als  Ihn[en  .  .]  Ich  werde  auch 
wirklich  wenn  mein  Graf  mir  nicht  den  1  [  .  .  ]  giebt  den  Schneider 
an  meinen  Freund  assigniren,  so  sonderbar  [  .]**•)  ist.  Indessen  hoflf 
ich  dass  mir  der  Graf  wenigstens  etwas  auf  den  ersten  August  geben 
j  wird;  weil  er  mit  seiner  ganzen  Familie  den  16  August  auf  6  Wochen  lang 
I     verreiset  und  er  wird  doch  wohl  nicht  verreisen  ohne  mich  zu  versorgen. 


*')  Dorch  Siegellack  unleserlich  gewordene  Stellen. 
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„Leb  herzlich  wohl,  bitte  deine  beste  Frau  in  meinem  Namen 
tausendmal  um  Vergebung,  dass  ich  Sie  vergeblich  auf  mich  habe 
warten  lassen.  Ich  habe  mehr  dadurch  verloren  als  Sie  und  mir  ist 
beynahe  bange,  dass  sie  sich  vielleicht  wohl  gar  ärgern  wird  für  einen 
so  kleinen  wunderlichen  Menschen  so  viel  Anstalten  gemacht  zu  haben. 

„Leb  wohl  bis  ich  dich  sehe. 

Kraus." 

Der  hier  und  schon  mehrfach  vorher  erwähnte  treue  Freund  ist 
Ernst  Egidius'*)  Müller  Manufacturhändler  en  gros  in  der  kneip- 
höfschen  Langgasse  38  (Haus  Ecke  Fleischbänkenstrasse),  dessen  Kinder 
Kraus  unterrichtet  hatte'').  Nach  allem,  was  ich  über  seine  Persön- 
lichkeit zu  sammeln  im  Stande  gewesen,  war  er  eine  selten  edle  Natur, 
die  den  erwählten  praktischen  Beruf  durch  eine  höhere  Auffassung  adelte 
und  au  geistigen  Bestrebungen  lebhaften  Antheil  nahm.  Die  Liebe 
zwischen  ihm  und  Kraus  hat  etwas  rührendes  und  das  Geschick  hat  letz- 
terem den  weit  älteren  Freund  fast  bis  zum  eigenen  Lebensende  erhalten, 
nur  wenige  Monate  früher  ging  Ernst  Egidius  ihm  in  die  Ewigkeit  vorauf. 
Wohl  nirgends  hat  Kraus  eine  so  sich  stets  gleich  bleibende  herzliche 
warme  Theilnahme  erfahren  und  ist  er  bei  quälenden  Sorgen  so  oft 
unterstützt  worden,  wie  von  Seiten  dieses  edlen  Mannes. 

Kraus  zeigte  im  späteren  Alter  eine  stets  wachsende  Abneigung 
gegen  die  speculative  Philosophie,  die  er  anfangs  so  eifrig  studirt,  und 
wandte  sich  mehr  den  Zweigen  der  Wissenschaft  zu,  die  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  direkt  nutzenbringend  sind  und  in  dem  Leben  praktisch 
angewandt  und  verwerthet  werden  können.  Da  nannte  er  wohl  seinen 
Freund  Müller  einen  grösseren  Philosophen  und  Logiker  als  manche, 
die  als  solche  einen  Namen  hätten. '') 

E.  E.  Müller,  geboren  am  30.  August  1723  "),  wurde  Kaufmann, 

^<^)  80  und  nicht  Aegidius  (wie  bei  Voigt  S.  59  und  Gildemeister  II,  270,  331) 
ist  die  Schreibung  des  Namens.  So  ist  derselbe  in  das  Taufregister  der  Domkirche 
eingetragen  und  so  schreibt  sich  Müller  selbst 

^*)  Brief  an  v.  Auerswald,  Sonnabend  vor  Ostern  1777,  bei  Voigt  S.  59. 

")  Voigt  a.  a.  0.  S.  127,  59. 

^>)  getauft  am  1.  Sept.  ejd.  a.  (Taufregister  der  Domkirche).    Sein  Vater  war 
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wie  es  sein  Vater  gewesen,  und  gelangte  durch  sein  Geschäft  in  der 
Kneiphöf.  Langgasse,  das  ein  recht  umfangreiches  gewesen  sein  muss, 
zu  bedeutender  Wohlhabenheit. 

Sehr  hübsch  sind  die  einzelnen  Züge  von  Herzensgüte  gegen  Kraus: 
Wir  erfahren  aus  dem  zuletzt  abgedruckten  Briefe,  dass  er  diesem  be- 
vor er  die  Stellung  bei  Keyserlings  antrat,  100  Gulden  gab  und  ihm 
somit  ermöglichte,  sich  bei  der  Uebei^siedelung  in  das  vornehme  Haus 
die  nöthige  Equipirung  zu  beschaffend^). 

Besonders  bezeichnend  aber  ist  die  Art,  mit  welcher  Müller  dem 
nach  Berlin  aufbrechenden  mit  Geldmitteln  nur  äusserst  spärlich  ver- 
sorgten jungen  Freunde  einen  Nothpfennig  mitgiebt: 

„Sie  müssen  sich  zu  meinem  Andenken  eine  recht  hübsche  Dose 
kaufen,  wenn  Sie  nach  Berlin  kommen,  sagte  mir  Müller  den  Abend 
vor  meiner  Abreise:  ich  habe  da  Sechspfenniger  und  ander  Märkisch 
Geld,  was  ich  hier  nicht  brauchen  kann  und  was  Sie  dazu  anwenden 
können.  Ich  nahm  das  Papier  mit  den  Sechspfennigern.  Zu  Hause 
fand  ich  einen  roth  seidenen  Beutel  darin,  von  der  Hand  meiner 
Müllerin  gestickt  und  das  eine  End  mit  Gold  gefüUt.  Kaum  konnte 
ich  noch  den  folgenden  Morgen  vor  dem  Einsteigen  in  den  Wagen  hin- 
laufen und  er  schien  es  übel  zu  nehmen,  dass  ich  ihm  daran  gedachte^^  ^'). 

Wie  schön  steht  dem  schlichten  Edelsinn  des  Mannes  der  harm- 
lose gutmüthige  Schalk. 

Selten  hat  Kraus  eine  reinere  Freude  empfunden,  als  in  dem  Augen- 
blick, da  er  dem  gütigen  Wohlthäter  10  Jahre  später  das  Geld  zu- 
rückgeben konnte:  „Meinen  alten  Müller,  der  mir,  als  ich  vor  zehn 
Jahren  nach  Berlin  ging,  auf  die  edelste  Art  50  Bthlr  in  Gold  gab, 
habe  ich  diese  50  Bthlr  nebst  zehnjährigen  Interessen  richtig  und  auf 
eine  ähnliche  Art  bezahltes  berichtet  er  freudig  an  v.  Auerswald  ^^. 

Als  er  sich  im  December  des  Jahres  1780  '^)  als  bereits  designirter 


der  Negotiant  Johann  Ernst  Mttller  (starb  19.  April  1789)»  seine  Matter  Regina^  Luise 
war  eine  gebome  Scheel. 

''*)  Tgl.  Brief  an  v.  Auerswald  vom  4.  Mai  1777  bei  Voigt  S.  61. 

^^)  Brief  von  Kraus  an  v.  Auerswald  vom  28.  December  1779  aus  GGttingen 
bei  Voigt  8.  73—74. 

'0  Voigt  a.  a.  0.  S.  260,  261.       ^"^  ebenda  S.  91. 
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Professor  auf  seiner  Bückreise  aus  Göttingen  einige  Tage  in  Elbing 
aufhielt  und  an  Hamann  seine  nahe  bevorstehende  Ankunft  meldete, 
schrieb  ihm  derselbe:  „Gestern  habe  ich  den  Gruss  an  das  Müller'sche 
Haus  durch  Häuschen  bestellen  lassen  und  siehe  da,  die  ehrlichen 
Leute  haben  schon  alles  besorgt  —  und  es  wartet  alles  auf  Sie. 
Wirthin,  meublirte  Zimmer,  eine  gute  Lage  und  Nachbarschaft.  Bis 
Ostern  können  Sie  umsonst  wohnen  und  den  Contract  nach  Liebhaberei 
schliessen.  Freunde  vom  MüUer'schen  Hause  sowohl  als  Ihrer  selbst 
räumen  Ihnen  diese  Gelegenheit  ein.  Also  rathe  ich  schon  anmass- 
geblich mit  ihrer  Anherkunft  zu  eilen"  etc.  '•) 

Kraus  scheint  die  ersten  Jahre  seit  Antritt  seines  Lehramts  im 
Mullerpchen  Hause  gewohnt,  und  auch  Hamann  in  der  gastfreundlichen 
Familie  verkehrt  zu  haben.  Noch  am  2.  Juni  1788  bestellt  dieser  aus 
Westfalen  einen  Gruss  an  dieselbe'*). 

Mir  liegen  zwei  Briefe  von  den  Müllerschen  Eheleuten  vor,  die 
ihre  tüchtige  gottesfurchtige  Art  charakterisiren ;  ich  habe  sie  von 
Fräulein  Jakobine  Gamm,  einer  Urenkelin  des  Ernst  Egidius,  erhalten. 

Der  erste  ist  von  der  Hand  dieses  selbst  an  seinen  die  Hamburger 
Handelsschule  besuchenden  ältesten  Sohn  Ernst  Egide  (d.  Königsberg 
d.  28ten  Oktober  1783)  und  beginnt: 

„Mein  liebster  Sohn,  mein  Egide! 

„Sehr  lieb  ist  es  mir  und  allen  dass  das  angekommene  Ciavier  dir 
Vergnügen  gemacht  hat.  Wir  verlieren  dadurch  hier  nichts  denn  unser 
Pro£  Kraus  ist  so  gütig  das  Seinige  gegen  das  von  deiner  Stube  zu 
wechseln.^'  Er  wünscht  dass  sein  Sohn  Eingang  fände  in  einige  ange* 
sehene  Handelshäuser  Hamburgs  und  „die  Manufacturen  darinnen  kennen 
lernen  könnte,  besonders  die  Häuser  und  Niederlagen  die  damit  nach 
dem  Norden  Handlung  Treiben."  An  den  Fabriken  ausser  der  Stadt 
sei  nach  seiner  Meinung  viel  weniger  gelegen,  besonders  da  der  Besuch 
derselben  soviel  Zeit  und  Mühe  koste.    Es  heisst  dann  weiter: 

„Der  Vorfall  mit  den  wilden  Engländern  ist  eine  sehr  ernsthafte 
Sache,  aber  die  Vorkehrungen  die  die  Herren  Vorsteher  und  Lehrer 


7«)  GUdemeister  a.  a.  0.  II,  S.  331.       ''•)  ebenda  S.  416. 
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der  Akademie  gemacht  haben  um  dergleichen  künftig  vorzubeugen,  be- 
sonders dein  gutes  Betragen  mein  lieber  und  die  Achtung  die  selbst 
diese  Wildfange  durch  die  Ausnahme  dich  nicht  anzufallen  und  noch 
mehr  die  Herren  der  Akad:  durch  den  Vorzug  dich  zum  wie  soll  ich 's 
nennen?  Kleinen  Bichter  zu  machen,  dir  bewiesen  haben,  beruhigen 
nnd  sichern  uns  dass  dir  lieber  nichts  wiedriges  begegnen  wird.  Deine 
Bolle  hiebey  gefallt  uns  sehr,  wünschen  dir  aber  doch  keine  Gelegen- 
heit sie  zu  spielen/^ 

„Deine  Mutter,  Geschwister  und  ich  grüssen  dich  aufs  herzlichste, 
wir  wünschen  dir  gesund,  vergnügt  und  glücklich  zu  seyn  welches  der 
gnädige  Gott  wie  wir  bittten,  geben  wolle. 

„Wir  haben  vorigen  Sonntag  communicirt. 
„Ich  verbleibe  unverändert  mit  aller  Liebe 

Dein 
Treu  gesinter  Vater  und  Freund 
Ernst  Egid.  MÄller." 
In  dem  andern  Briefe  schreibt  die  Mutter  M.  S.  Müllerin,  eine 
geb.  Baronowsky,  am  Tage  vor  dem  Christfest  (24  Decemb)  1784  an  ihren 
geliebten  Sohn  nach  Hamburg  voll  mütterlicher  Sorge  um  seine  Gesund- 
heit, sie  giebt  ihm  Bathschläge  wie  er  sich  gegen  Frost  und  Unwetter  zu 
schützen  habe  und  berichtet  über  Vorfälle  und  bekannte  Personen  der 
^Heimath,  um  den  an  einer  gewissen  Schwermuth  leidenden  zu  zerstreuen. 
Da  heisst  es  auch:  „HE.  Professor  Kraus  Schreibt  dir  selber  und 
wird  dich  trösten,  der  brave  Mann  ist  auch  der  eintzige  der  uns  noch 
besucht,  und  wir  sind  froh  wenn  er  Komt;  denn  er  ist  der  eintzige  der 
unseren  Vater  heiter  und  munter  machen  kann." 

Sie  bangt  sich  nach  ihrem  ältesten  Sohne  und  wünscht  ihn  als 
Stütze  für  den  alternden  Vater  bald  wieder  zu  sehen  „ich  stell  mir 
dich  liebes  Kind  in  deinen  Kleinen  Stübchen  vor  so  gantz  allein  so 
weit  von  uns  und  das  betrübt  mich;  doch  ermuntere  ich  mich  das  Gott 
so  weit  gehoMFen  hat  der  wird  auch  weiter  helffen.  Kom  doch  man 
so  gerne  nach  hausse  als  wir  dich  haben  wollen  ach  es  ist  auch  sehr 
Nötig  liebes  Kind  der  Vater  muss  Hülfe  haben,  wir  freuen  uns  schohn 
auf  die  Zeit  dich  bald  zu  sehen." 
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Am  6.  Mai  1807  starb  E.  E.  Müller  an  gänzlicher  Entkräftimg, 
nachdem  er  über  83  Jahre  alt  geworden*^,  er  liegt  auf  dem  Haber- 
berger  Kirchhof  begraben. 

Von  seinen  beiden  Söhnen  starb  der  jüngere,  Sigismond,  noch  in 
der  Jngend,  der  älteste  Ernst  Egide,  der  des  Vaters  Geschäft  über- 
nommen, starb  unvermählt  4.  Jnni  1813.  Die  Tochter  Christiana 
Katharina  heirathete  den  Kanfmann  A.  J.  F.  Tschepius*'),  derselbe 
wnrde  geboren  1754  und  starb  1831,  ilire  Tochter  Jacobine  ehelichte 
den  früheren  Besitzer  der  hiesigen  Domschen  Apotheke,  den  1866 
verstorbenen  Hospitalsassessor  Gamm.  Das  sind  die  Eltern  von  Fräulein 
Jacobine  Gamm,  welcher  ich  die  Mittheilung  einiger,  leider  nur  sehr 
weniger  Stücke  über  die  Müllersche  Familie,  darunter  auch  zweier 
Geschlechtsregister,  verdanke.  Der  bei  weitem  grösste  Theil,  worunter 
mehrere  Kraussche  Briefe,  ist  bei  einem  Umzug  vernichtet  worden. 


*®)  Die  Todesanzeige  in  der  Königl.  Preuss.  Staats-,  Krieges-  ond  Friedens- 1 
Zeitung.  388tes  Stück.  Montag,  den  11.  May  1807.  8.  503. 

*')  Stadtrerordneter  ond  Negotiant,  Yorder-Bossgarten  No.  55.    Addressbac 
Ton  Königsberg  C  d.  Jahr  f  on  Ostern  1812  bis  dahin  1813  hrsg.  y.  A.  W.  Schmok 

(Schluss  folgt). 


ittheilnngen  ans  Briefen  Ton  Lehrs  an  Engen  Plew. 

Von 

Ijudwig  Friedländer. 

Von  wenigen  seiner  Schüler  hat  Lehrs  so  grosse  Erwartungen 
jhegt  als  von  Eugen  Plew*),  dessen  frühen  Tod  zu  erleben  ihm 
-spart  geblieben  ist.  Schon  als  Plew  Mitglied  des  philologischen 
sminars  war,  hatte  Lehrs  in  einem  der  jährlich  an  den  Gultusminister 
nzusendenden  Berichte  über  dasselbe  auf  ihn  als  auf  „eine  künftige 
ierde  der  Wissenschaft"  hingewiesen.  In  der  That  zeichnete  Plew 
ich  bereits  als  Student  nicht  bloss  durch  eine  ungewöhnliche  Empfang- 
chkeit  und  Leichtigkeit  der  Auffassung,  sondern  auch  durch  eine  bei  so 
rosser  Jugend  (er  bezog  die  Universität  noch  nicht  volle  15  Jahre  alt) 
Iftppelt  erstaunliche  Beife  und  Klarheit  des  ürtheils  aus.  Bald  wandte 
^  sich  mit  Vorliebe  religionsgeschichtlichen  und  mythologischen  For- 
iehuDgen  zu  und  bewies  seine  glänzende  Begabung  für  dieselben  durch 
]iö3ung  einer  Preisaufgabe,  dann  durch  eine  treffliche  Doctordissertation 
)e  Sarapide. 


*)  Dr.  Eugen  Plew,  geb.  17.  November  1849  in  Fr.  Aman  als  jüngster  Sohn 
[es  dortigen  Pfarrers,  von  dem  hiesigen  Friedrichskollegiom  zu  Michaelis  1864  zur 
Jniveräität  entlassen,  promovirte  und  absolvirte  die  Gjmnasiallehrerprüfung  1869, 
md  war  dann  zuerst  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin,  von  Michaelis 
.873  ab  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Danzig  beschäftigt.  Ein  Brust- 
eiden nöthigte  ihn  wiederholt  in  Görbersdorf  Heilung  zu  suchen,  endlich  1877  seine 
Helle  in  Danzig  aufzugeben.  Ein  Buf  an  das  Progymnasium  zu  Trarbach  an  der 
(ose!  gab  ihm  die  Hoffnung,  seine  Lehrerthätigkeit  in  dem  dortigen  mildem  Klima 
intsetzen  zu  können;  doch  seine  Krankheit  machte  auch  den  Versuch  dazu  unmöglich. 
Sr  erlag  ihr  am  16.  September  1878  zu  Görbersdorf. 

4ltpr.  UoiMtotohrift  Bd.  XVIII.  HA.  1  a.  2.  7 
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Mit  Eecht  durfte  Lehrs  von  ihm  eine  Darstellung  der  griechischen 
Mythologie,  oder  wie  er  lieber  sagte,  der  griechischen  Keligion  auf 
Grund  derjenigen  Anschauungen  erwarten,  die  er  für  die  allein  richtigen 
hielt  und  die  nach  seiner  innersten  üeberzeugung  zu  den  unentbehrlichen 
Grundlagen  eines  wahren  Verständnisses  des  altgriechischen  Geisteslebens, 
vor  allem  der  griechischen  Poesie  gehörten.  Den  Lesern  seiner  „Populären 
Aufsätze"  sind  diese  Anschauungen  eben  so  bekannt,  wie  die  Leiden, 
schaftlichkeit,  mit  der  er  sie  vertrat,  und  die  sich  um  so  mehr  steigerte, 
je  weniger  er  hoffen  durfte  damit  durchzudringen. 

Die  folgenden  Mittheilungen  aus  den  Briefen  von  Lehrs  an  Plew, 
welche  grossentheils  durch  die  lebendigste  Thoilnahme  des  Lehrers  an 
den  Arbeiten  des  Schülers  veranlasst  sind,  werden  hoffentlich  denen, 
die  den  so  früh  der  Wissenschaft  Entrissenen  gekannt  haben,  als 
Erinnerung  an  diese  ebenso  liebenswürdige,  lautere  und  anspruchlose 
wie  hochbegabte  Persönlichkeit  nicht  unwillkommen  sein;  denen,  die 
ihn  nicht  gekannt  haben,  werden  sie  eine  Vorstellung  von  den  Hoff- 
nungen geben,  die  mit  ihm  zu  Grabe  getragen  worden  sind. 


Königsberg  10  October  69. 
Mein  lieber  Plew 
das  ist  recht  schön  von  Ihnen  und  danke  ich  Ihnen,  dass  Sie  so  prompt 
etwas  haben  von  sich  hören  lassen.  Ich  hoffe  Sie  werden  es  femer 
ebenso  machen.  Dass  die  Kieler  Versammlung  Ihnen  so  wohl  gefallen 
durch  die  immer  schöne  Natur  und  durch  die  in  utramque  partem 
amüsanten  Menschen,  habe  ich  mit  Vergnügen  gelesen.  Und  Ihre  Be- 
richte waren  mir  äusserst  interessant  und  amüsant.  Vielleicht  geben 
Sie  mir  noch  in  einem  nächsten  Briefe,  auf  den  ich  so  wie  so  hoffe, 
einige  ausführlichere  Nachrichten  über  die  nefanda  der  Philologen,  die 
Sie  so  nahe  beobachten  konnten. 

Ihr 

ergebener 

K.  Lehrs. 
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Königsberg  14  Nov.  1869. 
Mein  lieber  Plew 
ich    will    doch   den   heutigen   Sonntag  Vormittag   nicht  vorübergehen 
lassen,   ohne  eine  Antwort  oder  vielmehr  den  kurzen  Dank  für  Ihren 
letzten  Brief  aufzuschreiben.   Denn  sonst  habe  ich  eigentlich  wenig  Stoff. 
Sie  sitzen  jetzt  in  der  Residenz  und  sind  von  Notabilitäten  umgeben 
und   sitzen  mitten  in  Museen,  Bibliotheken  u.  s.  w.  und  so  darf  ich 
wol   mich  als  den  Empfangenden  betrachten  und  bitte,  recht  fleissig 
fortzufahren  mit  Nachrichten,  wenn  ich  auch  wenig  entgegen  zu  bieten 
habe.     Besonders  natürlich  Alles  auch,  was  Sie  persönlich  angeht! 

d.  21  Nov.  69. 
So  geht  es.    Vorigen  Sonntag  wurde  ich  unterbrochen  und  heute 
erst  bin  ich  müssig  und  zugleich  aufgelegt  genug,  um  weiter  mich  mit 
Ihnen  unterhalten  zu  können. 

Was  Sie  mir  über  die  Stelle  im  Herodot  geschrieben,  so  fürchte 
ich  fast,  das  mit  den  Perlkleischen  Kreisen  sind  faule  Fische,  und  dass 
Herodot  mit  Recht  auf  einem  naiveren  altertbümlichen  Standpunkt  steht, 
wird  doch  wol  wahr  bleiben,  wenn  man  es  richtig  versteht  so  z.  B. 
wie  Grote,  und  wenn  man  die  religiöse  Seele  des  Herodot  und  seine 
Art  der  Götter-  und  Moireneinwirkung  durch  zusammenhängende  Lektüre 

hat  auf  sich  einwirken  lassen.    Wie  versteht die  Stelle  II,  53. 

Und  wie  verstehen  Sie  dieselbe?  Wenn  Sie  mir  das  geschrieben,  will 
ich  Ihnen  dagegen  schreiben  wie  ich  sie  verstehe. 

Sehr  freut  es  mich,  dass  Sie  sich  ein  Herz  gefasst  haben  zu 
Meineke  zu  gehen,  dass  Sie  den  Eindruck  dieses  herrlichen  Mannes  und 
Menschen  noch  empfangen.  Dass  er  sich  lebendig  zeigte,  ist  mir 
äasserst  erfreulich  zu  hören.  Dass  er,  wenn  überhaupt  zugänglich,  sich 
nach  mir  erkundigen  würde,  konnte  ich  nach  der  treuen  Gesinnung,  die 
ich  von  je  her  von  ihm  erfahren,  voraussetzen. 

Etwas  Gutes  hat  der  Aufschub  meiner  Antwoii  doch  gehabt.  Ich 
kann  Ihnen  mittheil  on,  dass  ich  während  dieser  Woche  das  erste  ge- 
druckte Wort  über  meinen  Horaz  erhalten.  Nämlich  für  die  Beickesche 

Alipreass.  Monatsschrift  hat  Dr.  Lentz  vom  Eneiphöfschen  Gymnasio 
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eine  Anzeige  gemacht,  über  welche  ich  Freude  empfunden.  Sie  ist 
mit  Wohlwollen  und  Intelligenz  und  auch  einigem  Humor  gemacht. 
Luc.  Mueller  wird  nebenbei  auch  sehr  wohl  behandelt.  Da  heisst  es 
z.  B.  von  ihm:  „Und  wie  wir  das  feine  Ohr  des  Mannes  bewundem, 
so  seinen  grossen  Mund".  —  Auch  hat  mir  unser  Rhythmiker  Schmidt 
geschrieben,  dass  er  eine  Anzeige  an  die  Berliner  Gymnasialzeitung  ge- 
schickt hat.  Er  hat  mir  über  den  Standpunkt  geschrieben,  den  er  dabei 
eingenommen,  mit  dem  ich  ganz  einverstanden  sein  kann.  Er  ist 
eigentlich  —  entzückt  über  das  Buch.  —     —    —    —    —     —     — 

Ihr 

ergebener 

E.  Lehrs. 

Königsberg  d.  30.  Decbr  69. 
Mein  lieber  Plew 

Was  Sie  mir  über  die  Stelle  (Herodot  11,  53)  geschrieben  ist  sehr 
schön:  es  bleibt  mir  nur  das  eine  darin  bedenklich,  dass  danach  wol 
die  Genealogie  der  Namen  der  Götter  könnten  als  willkürliche,  von 
Hesiod  und  Homer  ersonnene  erscheinen.  Was  doch  gegen  den  sonsti- 
gen Glauben  des  Herodot  zu  gehen  scheint.  Der  ganze  Gedankengang, 
denk'  ich,  führt  mich  auf  Folgendes.  Die  Aegypter  kannten  die  Namen 
der  Götter  und  alles  anderen  zuerst  (sie  können  es  wol  von  den  Göttern, 
die  ja  erst  dort  regiert,  selbst  erfahren  haben).  Von  da  eifuhren  es 
diePelasger.  Zu  den  Helleneu  kam  es  spät;  denn  die  ältesten  —  die- 
jenigen, die  ich  nach  meinen  Forschungen  für  die  ältesten  halte  — 
welche  den  Hellenen  Theogonie  gedichtet,  (d.  h.  in  Gedichte  eingeführt 
=  eig  vfiv  noCrjtrcv  igevecxdinevoc  2,  23)  —  diese  Auffassung  bestätigt 
auch  der  Fortschritt  ol  dh  nQorcQOv  nocrjraC  —  und  den  Göttern  die 
ihnen  zukommenden,  anpassenden  Namen  (das  ist  mein'  ich  iTimwfiCcu) 
beigegeben  haben  (Jowe^,  nicht  etwa  -^fwvoc)  —  nämlich  in  ihren  Poesien 
oder  überhaupt  selbstverständlich  quasi  publice  vor  den  Hellenen  — 
und  etc.  —  diese  sind  sehr  jung. 
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Er  meint:  wenn  nicht  die  Hellenen  überhaupt  erst  x^s  ^^^  ngoitpf 
diese  Dinge  erfahren  hätten,  so  würde  ihr  erster  Niederschlag  in  Poesie 
nicht  so  gar  jung  sein  können. 

Wenn  Ihnen  dies  nicht  jsusagt,  so  lassen  Sie  mich  doch  Ihre  Ge- 
danken wissen. 

Beste  Neujahrswünsche  von 
Ihrem 

K.  Lehrs. 

Königsberg  4  Jun.  70. 
Mein  lieber  Herr  Dr. 

Herliniana  haben  Sie  mir  sehr  interessante  geschrieben,  für  die  ich 
danke  und  um  fernere  solche  Mittheilungen  für  die  Zukunft  bitte.  Es 
ist  doch  so  manches,  wonach  wir  Hinterwäldler  wol  uns  veranlasst 
fühlen  möchten  zu  sagen  —  bei  aller  Bescheidenheit  —  „Seht,  wir 
Wilden  sind  doch  bessre  Leute."  —     —    —    —    — 

Was  Sie  mir  von  den  Horazvorgängen  in  Ihrem  Kränzchen  sagen, 
ist  mir  natürlich  ungemein  interessant  und  auch  erfreulich  gewesen. 
Wenn  Sie  aber  dort  Leute  haben,  die  einzeln  erwogenen  Gründen  zu- 
gänglich sind  —  dann  möchte  ich  fast  die  Möglichkeit  nicht  aufgeben, 
dass  wenn  einmal  meine  Gründe  in  dem  Aufsatz  über  Homer-Inter- 
polation (Aristarch2)  einzeln  besprochen  würden,  dies  dennoch  einen 
Erfolg  haben  könnte,  und  wenn  sie  dabei  auch  aufmerksam  gemacht 
würden  —  was  Haupt  natürlich  nicht  betont,  und  auch  mir  Lachmanns 
wegen  nur  leise  anzudeuten  geziemte  —  dass  auch  Lachmanns  Bevor- 
zugung der  Tradition  über  Pisistratus,  als  äusserliches  Testimonium 
betrachtet,  doch  einer  Willkühr  ähnlich  sehe :  da  diese  Nachricht  über 
Pisistratus  wirklich  nicht  mehr  Geltung  hat  an  sich,  als  Nachricht,  als 
die  Nachricht  über  Lykurgus  u.  anderes. 

Es  ist  eigenthümlich.  Dass  Haupt  als  ein  starker  Charakter  auf 
seine  Schüler  einen  starken  Eindruck  übt,  ist  natürlich:  und  um  so 
natürlicher  bei  seiner  sonstigen  ungewöhnlichen  wissenschaftlichen  Be-> 


102  Mittheilungpen  aus  Briefen  Ton  Lehrs  an  Eugen  Plew. 

deutsamkeit.  Dass  seine  Charakterstärke  auch  in  Starrheit  sich  verliert 
ist  natürlich,  ja  ein  wieder  natürlicher  Ausfluss  seiner  Ausgeprägtheit 
und  Bedeutsamkeit.  —  Das  ist  aber  nicht  natürlich,  dass  die  Herren 
Ministerialräthe,  welche  für  eine  Universität  wie  die  Berliner,  die  doch 
nicht  zurückbleiben  sollte,  zu  sorgen  haben,  sich  von  ihm  so  influiren 
lassen,  dass  sie  in  Berlin  die  Professur  der  Sprachvergleichung  unbe- 
bosetzt  lassen  —  dass  dieses  durch  Haupts  Einfluss,  der  von  der  Sprach- 
vergleichung nichts  hält,  geschieht,  wird  auch  von  guten  und  bessern 
Berlinern  gesagt,  das  ist  übel.  Ein  ähnlicher  Fall  wird  wol  sein,  dass 
Berlin  immerfort  der  jetzigen  rhythmischen  Metrik  entbehrt.  Ich  hörte 
neulich  von  einem  Studirenden,  der  auch  in  Berlin  gewesen,  Haupt  sage : 
das  sei  ein  Penelopegewebc,  das  wieder  aufgewebt  werden  müsse! 

Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  Sie  aufmerksam  auf  ein  Schriftchen 
eines  hiesigen  Studenten  —  der  jetzt  ins  8te  Semester  tritt  —  Brill, 
welches  in  nächster  Woche  erscheinen  muss:  worin  er  —  was  er  mir 
zu  meiner  grossen  Ueberraschung  brachte  —  nachweist,  dass  —  wie 
ich,  wie  Ihnen  bekannt,  stets  gemessen,  auch  Aristoxenus  die  Trochäen 
und  Jamben  in  2/4  (4/^)  nicht  3/g  Takt  gemessen,  und  die  Kretiker  nicht 
im  5/g,  sondern  gleichfalls  als  geraden  Takt  wie  wir.  Aber  die  Jonici 
haben  wir  alle  nicht  richtig  gemessen.  Sollten  Sie  die  Anzeige  des 
Horaz  von  Merguet  im  Fleckeisen  gelesen  haben,  so,  denke  ich,  werden 
Sie  sie  sehr  gut  und  zur  Sache  gefunden  haben.  —    —    —     —     — 

Ich  selbst  stehe  in  den  Problemen  über  die  Tragödie,  wozu  mich 
die  Lektüre  des  Euripides,  an  den  ich  in  den  Osterferien  wieder  gerieth, 
des  —  mir  scheusslicher  und  absurder  als  je  erscheinenden  Euripides, 
besonders  wieder  hingeführt.  Ich  finde  wieder  bestätigt,  was  schon 
sonst  mehrmals  sich  mir  aufdrängte,  wie  sehr  wir  auf  diesem  Gebiete 
noch  im  Dunkeln  gehn,  trotz  Aristoteles  etc.  Was  man  sagt,  es  passt 
auf  6  Tragödien  —  und  zwar  der  Dichter  ersten  Banges  —  auf  6  andere 
—  derselben  —  passt  es  gleich  wieder  nicht.  Eine  andre  Bemerkung 
ist  die,  wie  erstaunlich  die  freilich  mit  viel  untreffenden  untermischten 
aber  auch  viel  sehr  trefflliches  enthaltenden  Aufsätze  Schillers  (auch 
von  Lessing  nicht  weniges)  vergessen  und  vernachlässigt  sind!  —  gegen 
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neuere  Leute,  die  man  wol  eher  zur  Hand  nimmt,  wie  den  —  ganz 
graiiliclien  Klein. 

jj^j.  ergebener 

K.  Lehrs. 

Königsberg  7  July  1870 
Mein  lieber  Plew. 

ich  will  Ihnen  doch  Ihren  Aufsatz  gleich  wieder  rasch  zurück- 
schicken, ehe  Sie  etwa  Ihre  Ferienreise  antreten.  Er  gefällt  mir  sehr 
und  ich  kann  nur  dringend  wünschen,  dass  er  möglichst  bald  gedruckt 
werde.  Und  damit  wieder  meinen  Wunsch  aussprechen,  dass  Sie  so- 
bald es  irgend  thuulich  wäre  ernstlich  an  die  Herausgabe  des  ganzen 
Buches  über  die  auswärtigen  Kulte  der  Griechen  denken!  Um  so  mehr 
als  nach  dem  was  Sie  mir  selbst  wieder  schreiben  der  Unsinn  sich 
wicdtr  recht  breit  macht.  Bedenken  Sie  dass  durch  Aufschieben  die 
Sache  nur  schwerer  wird.      —     —     —     —     —    —    —    —     — 

Brill  ist  erschienen.  Was  Sie  dazu  sagen,  möchte  ich  wol  hören: 
besonders  auch  ob  Ihnen  alles  verständlich  ist  in  der  Messung  der 
Jonici  und  Choriamben  durch  Triolen.  Es  ist  hier  eine  wol  weniger 
klare  Anschauung  über  das  Wesen  der  Triole  enthalten,  die  mii'  auch 
anfangs  nicht  gleich  verständlich  war.  Und  ich  habe  jetzt  auch  beim 
Lesen  des  Gedruckten  wieder  gefunden,  dass  Brill  wol  darüber  etwas 
zu  kurz  gewesen  ist.  Aber  nach  mündlicher  Besprechung  halte  ich  die 
Sache  für  ganz  richtig.  Alles  übrige  über  Jamben-  und  Päonenmessung 
hat.  für  uns  gar  keine  Schwierigkeit  —  und  ich  denke,  es  wird  Ihnen 
Freude  machen,  unsere  alten  Messungen  so  als  vernünftig  musikalisch 
und  zugleich  als  Aristoxenisch  nachgewiesen  zu  finden. 

Mögen  Sie  sich  in  der  schönen  Gegend  bei  Eudolstadt  recht  wohl 
behagen  und  erfrischen:  was  nicht  ausbleiben  wird,  wenn  der  Sommer, 
wie  wir  doch  endlich  hoffen  müssen,  anfängt  eine  freundlichere 
Wendung  zu  nehmen.  Ihr 

ergebener 

K.  Lehrs. 
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Königsberg  d.  21  Februar  71. 
Mein  lieber  Plew 

Sie  können  wol  denken,  dass  mich  die  Nachricht,  Sie  seien  zur 
neuen  Prellerausgabe  aufgefordert,  überrascht  hat,  aber  angenehm 
weil  ich  denn  doch  mit  Vergnügen  ersehe,  dass  man  auf  Ihre  Arbeiten 
bereits  aufmerksam  geworden.  Auch  wird  Ihnen  die  Arbeit  jedenfalls 
zur  Vervollständigung  Ihrer  mythologischen,  lassen  Sie  uns  sagen,  Be- 
ligionsstudien  ein  ganz  willkommener  Anlass  sein.  Drittens  endlich 
hoffe  ich  dass  es  der  Anstoss  sein  wird  zu  dem  vorbehaltenen  eigenen 
Buche,  das  hoffentlich  einmal  an  Prellers  Stelle  treten  wird  und  damit 
doch  wieder  einiges  für  die  gesunkenen  Griechischen  und  plastisch- 
poetischen Ansichten  wirken.  Wieder  einiges!  Ich  hatte  diese  Tage 
Gelegenheit  meine  Briefe  von  Meineke  durchzusehen.  Da  find'  ich  in 
einem  nach  meinen  populären  Aufsätzen  ungefähr  Folgendes.  Er  selbst 
theile  durchaus  meine  Darstellungen.  Allein  er  zweifle,  dass  meine 
einfachen,  natürlichen  und  —  denn  er  drückte  sich  so  gütig  aus  — 
sinnigen  Anschauungen  die  Mythologen  bekehren  würden.  Darin  sehe 
er  die  Erbsünde  dass  in  diesen  Dingen  trotz  allem  immer  wieder  zu 
dem  alten  Schwindel  zurückgekehrt  werde.  — 

Ich  habe  nun  zweierlei  Wünsche,  die  ich  Ihnen  aussprechen  möchte. 
Erstens  dass  Sie  in  die  Litteratur,  die  doch  grossentheils  so  verkehri 
ist,  sich  nicht  gar  zu  breit  und  etwa  vollständig  einlassen  möchten. 
Und  zweitens  dass  Sie  über  diese  jetzt  an  Sie  gekommene  Arbeit  ji 
nicht  Ihr  Spezialwerk,  die  fremden  Beligionen,  hintansetzen  möchten. 
Um  dies  bitte  ich  der  Sache  willen  und  um  Ihretwillen. 

Nach  dem  Empfang  Ihrer  Jo  —  dass  ich  damit  ganz  übereinstimme 
wissen  Sie  ja  schon  —  ging  ich  mit  dem  Gedanken  um,  Ihnen  vorzu- 
schlagen, ob  Sie  nicht  vielleicht  zunächst  noch  einige  solche  Aufsätze 
wie  Serapis  (das  zu  verdeutschen  wäre)  und  Jo  sind,  aus  Ihrem  Thesaurus 
herausarbeiten  möchten  und  diese  als  ein  Buch  bekannt  machen. 

Bei  der  Prellerbearbeitung  werde  ich  Ihnen  wol  wenig  leisten  können. 
Natürlich  werde  ich  gern  immer  über  etwaige  Punkte,  über  die  man 
sich  wol  besprechen  möchte,  meinen  geringen  Senf  zu  geben  bereit  sein. 
Sie  aber  bitte  ich,  wenn  Sie  auf  etwas  stossen,  was  Sie  wohl  f3r  mich 
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der    Notiznahme  werth  halten  mich   darauf  aufmerksam   zu   machen. 
Wie  Sie  schon  bisher  gethan.        —     —     —    —    —    —    —    — 

Ihr  ergebener 

E.  Lehrs. 

Königsberg  19  Januar  72. 
Mein  lieber  Dr. 
ich  will  doch  nun  meine  Antwort  und  meinen  Dank  für  Brief  und  für 
den  Aufsatz  nicht  länger  aufschieben.  Ich  bin  immer  beschäftigt  ge- 
wesen theils  mit  einer  kleinen  eigenen  Arbeit,  theils  in  sehr  erfreulicher 
Weise  mit  Arbeiten  von  Ludwich  und  Kammer  weil  diese  so  freundlich 
waren  (sie)  mir  zur  Einsicht  mitzutheileu.  Wir  erhalten  da  schöne  Sachen. 
Und  dasselbe  wird  mit  Ihrem  Preller  der  Fall  sein!  Friedländer  ist  auch 
der  Meinung,  dass  Ihre  Admonitionon,  die  Sie  werden  einfiiessen  lassen 
auch  bei  den  Schranken,  die  Ilmen  jetzt  gesetzt  sind,  doch  wieder  wenig- 
stens für  einige  Zeit  und  für  ein  Publikum  die  Wirkung  zum  Bessern 
nicht  verfehlen  werden.  Solche  Dinge  wie  die  Vergessenheit  Vossischer 
ganz  sicher  gestellter  Dinge  werden  Sie  doch  mit  dem  gehörigen  Nach- 
druck und  an  einem  in  die  Augen  fallenden  Orte  zu  besehen  geben! 
»so  solche  Sachen,  wie  die  Zurückführung  aller  Nymphen-,  Nereiden- 
8.  w.  namen  auf  ihr  Element  oder  auch  nur  ihre  Specialbeschäftigung 
ganzen  als  grossen  Irrthum  und  Pedanterie  hervorheben. 
Neben  Preller  sind  schöne  Beispiele  solcher  Erklärungen  bei  Gött- 
ling  zu  Hesiod.  Er  ist  es  auf  den  ich  zu  deuten  hatte  an  der  Stelle 
in  den  populären  Aufsätzen,  wo  ich  über  diesen  Gegenstand  gesprochen, 
—  mit  der  EvveCxa.  —  Dass  Apollo  iQupvXhog  heissen  soll:  der  viel 
Blätter  wachsen  lässt,  ist  wol  schwer  glaublich,  sprachlich  wie  sachlich. 
Und  Hermes  ?  Es  ist  ein  eigen  Diug  bei  solchen  kürzlichen  Ueberliefe- 
mngen  wie  wenn  Hesych.  sagt  iqupvkhov  rbv  ^AnoXhova  xai  Tov'EQfi^v 
Efklärongen  machen  zu  wollen.  Preller  scheint  das  Verdienst  zu  haben, 
dass  er  immer  aufmerksam  macht  durch  die  verkehrteste  Erklärung 
wie  sie  nicht  zu  erklären  sind.  Er  scheint  bei  allen  diesen  Dingen, 
abgerechnet,  dass  die  Sprache  genothzüchtigt  wird,  immer  auch  den 
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Fehler  zu  machen,  dass  er  nicht  bedenkt:  solche  Beiwörter  sind  theils': 
von  Dichtern  einmal  bei  bestimmter  Gelegenheit  diesen  Gottheiten 
ertheilt  worden,  theils  sind  es  wenigstens  nur  reine  Lokalbeiwörter, 
was  in  Inschriften  gewiss  häufig  der  Fall  ist,  die  man  in  lokaler  Um-, 
gebung,  die  auch  eine  Lokalmythe  schuf,  gleich  verstehen  würde,  manch-.; 
mal  wenigstens  localiter  gedacht  garnicht  zu  schwierig  zu  erklären 
finden  möchte,  aber  durchaus  freilich  nur  als  irgend  eine  nicht  un-j 
mögliche  Vermulhung.  '^TroAAcov,  'Egfiiijg  iqup,  möchte  heissen  können] 
die  sehr  mit  Blättern  beworfen  werden. 

Also  z.  B.  bei  einer  Procession,  wo  ihre  aufgeführten  Bildsäi 
nach  bekanntem  ehrendem  Usus  stark  mit  Blättern  zu  bewerfen  Sii 
war:  vielleicht  der  Apollo  mit  Lorbeer:  vielleicht  der  Hermes  als  Kampf 
Sieger  gedacht.  —  Eine  Hyacintlius  reichlich  sprossen  lassende  DemeJ 
hat,  lokale  Umstände  gedacht,  gar  keine  Schwierigkeiten.  — 

Ein  Fest  xkecSög  dycoy^  oder  nofimij  scheint  auf  einen  Tempel 
deuten,  der  gewöhnlich  verschlossen  war  und  nur  an  einem  oder  einiget] 
bestimmten  Jahresfesten  geöffnet  ward,  natürlich  um  besondere  Anbe-^j 
tung  oder  Weihgeschenk  einzubringen  und  wo  denn  der  Tempelschlüssdj 
in  der  Procession  hingetragen  wurde. 

Ueber  ^eifidv  und  2xi^Qog  etwas  sagen  zu  wollen  nach  dem 
rieht,  den  Pausanias  macht,  möchte  doch  gar  zu  verwegen  sein.  W( 
man  diese  dumme  Erzählung  liest,  kann  (man)  es  wieder  nur  bedaa< 
dass  wir   als   eine   unserer  Hauptquellen  leider   diese  Berichte   eil 
Schafskopfes  ansehn  müssen,  dem  auch  immer  doch  der  Rhetor 
der  gesuchte  Ausdruck  über  die  Saclie  geht.  — 

Ah^hüv  möchte  der  Heros  Eponymos  eines  Ortes  sein.  Wa«]| 
2xi(pQog  heisst  wird  doch  auch  nur  mit  einiger  (Sicherheit)  wol  niemand 
sich  herausnehmen  zu  sagen!  Est  quaedam  nesciendi  ars.  Und  unserem 
allgemeinen  Wissen  über  Griechische  Götterauffassung  wird  es  wol 
keinen  grossen  Schaden  thun,  wenn  wir  manche  solche  Eiuzelgcschichten 
nicht  zu  deuten  wissen. 

Hillers  Bcurtheilung  des  Herodian  im  Fleckeisen  werden  Sie  doch 
auch  mit  Vergnügen  gelesen  haben.  Wie  selten  kommt  einmal  eine 
mit  soviel  Einsicht  und  Unparteilichkeit,  besser  gesagt  unkrittelnder 
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Anerkennung   gearbeitete  Rezension  vor.     Wissen  Sie  etwas   näheres 
'fiber  Hiller?    Ist  er  Lehrer,  ist  er  Privatdozent? 

Also  Bötticher  muss  sich  auch  wieder  an  das  äusserlichste  halten, 
ao  den  Baumstumpf  mit  seinem  Zierrath. 

j  Hegel  —   und  Heine  —  haben   das  Menschengeschlecht   wieder 

;eingetheilt  in  Griechen  und  Barbaren.    Und  dabei  wird  es  bleiben. 

Ihr  Preller,  hoffen  wir,  wird  einige  Barbaren  wem'gstens  hellenisiren. 
■  Erhalten  Sie  mich  doch  forner,  soweit  Sie  Sich  etwas  abmüssigen  mögen, 
im  Zusammenhange  mit  Ihrer  Arbeit.  —  Dass  endlich  Ihr  Ephemeriden- 
^sufsatz  gedruckt  kam,  ist  schön.  Ich  habe  ihn  sogleich  Nitzsch  mit- 
l^etheilt,  in  dessen  Interesse  er  ganz  einschlägt.  Müllers  Kinder  sind 
lioffentlicb  genesen.    Grüssen  Sie  ihn  und  Frau  herzlich. 

Ihr 
treu  ergebener 

K.  Lehrs. 


Königsberg  20  July  1872. 


Mein  lieber  Herr  Dr. 


{s  die  Mauerbaucjklopen  sollten  die  ältesten  sein,  dieser  Einfall  von 
i6mann  will  mir  am  allerwenigsten  einleuchten!  Man  wird  doch  nicht 
iben,  dass  der  Ausdruck  Cyklopische  Mauern  als  eine  besondere  Art 
m  im  homerischen  Zeitalter  ausgesondert  und  namentlich  schon  mit 
technischen  Namen  Cyklopische  Mauern  belegt  sei.  Und  —  wie 
"^Ke  bemerken  —  der  Name!  —  Mir  will  doch  scheinen:  es  waren  ur- 
fprünglich  diese  Kreisaugen  gedacht  als  eine  wilde  und  riesige  Nation 
—  wie  auch  die  äy^ca  (pvXa  rcYcivroyv  —  gedacht  scheint  es  mehrere 
derselben  als  sehr  alte,  daher  vielleicht  speziell  auch  als  unmittelbare 
^Kachkommen  eines  Gottes  ^ecov  iyyvdtv.  —  Die  Cyklopen  so  wild  dass 
^die  Fhäaken  aus  ihrer  Nähe  fortwanderten.  Von  hier  aus  wechselte 
^•ehr  natürlich  theils  Lokal  theils  Anwendung  und  Ausbildung  in  der 
ferneren  Mythe.  Im  Westen  gedacht  wurden  sie  nachher  als  Hephästos 
fliit  Gebülfen  schmiedend  —  namentlich  im  Aetna  gedacht  wurde  — 
mne  Gesellen  mit  hervorstechendem  Begriff  nicht  der  Kunstfertigkeit, 
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sondern  der  Kraft,  kräftige  Schmiedegesellen :  wobei  Kunstfertigb 
ihrem  Handwerk  nicht  ausgeschlossen  geradezu  war:  {itfx^^^  ^^^^ 
xai  fJ^tjxavTj  t]aav  ijf  iqyoig  Theog.)  —  Ebenso  wurden  sie  genomi 
wegen  Alterthum  und  Eiesigkeit  auch  als  Gaiasöhne  gedacht  — 
Schmiedegesellen  des  Zeus  für  den  Blitz.  Dass  man  sie  in  der  raj 
logischen  Portbildung  als  Nation  auch  fallen  liess  und  einige  als 
Präsentanten  herausnahm,  ist  um  so  weniger  auffallend,  da  dies  ja  ; 
schon  im  Homer  der  Fall  ist.  —  Dass  man  später  jene  Mauern, 
den  Eindruck  machten,  ganz  besonderer  Kraft  bei  ihrer  Fügung 
dürft  zu  haben,  Cyklopenmauern  nannte,  das  ist  wol  ganz  verstand 
vielleicht  anfangs  blos  symbolisch:  dann  wurde  es  auch  Ernst  genoir 
und  Cyklopen  als  Erbauer  der  Tirynsmauern  in  der  Wirklichkeit 
genommen  und  in  irgend  einer  Weise  etwas  erdacht  wie  sie  dahin 
dazu  kamen.  — 

Mir  ist  dies  in  allgemeiner  Skizze  vollkommen  verständlich: 
muss  das  alles  so  ernst  nicht  nehmen,  sondern  als  poetische  W< 
anerkennen,  und  nicht  dogmatisch,  sondern  poetisch.  Ob  die  M 
vorhanden  sind,  den  Verlauf  im  Einzelnen  —  was  vielmehr  eine  F 
der  Litteratur  als  der  Religion  ist  —  zu  verfolgen:  wie  viel  imV 
entstanden,  wie  viel  bei  einzelnen  Poeten  und  nicht  immer  aus  einai 
sondern  neben  einander:  das  weiss  ich  nicht:  auch  nicht,  in  welc 
Sinne  sie  in  Korinth  einen  ß(ßfx6g  hatten  und  Opfer  erhielten  (Paui 
mit  einiger  Sicherheit  gesagt  werden  kann.  Yermuthungen,  und  | 
wahrscheinliche,  lassen  sich  gewiss  einige  aufstellen. 

In  Beziehung  auf  die  Dionysia  stimme  ich  Ihnen  bei. 

Rapps  Aufsatz  habe  ich  gelesen:  die  Grenzen,  wo  er  über 
Richtige  doch  etwa  hinausgegangen,  werden  Sie  besser  erkennen  als 
er  erinnert  mich,  dass  über  diesen  Punkt  in  Ihrem  Buche  über  die 
wärtigen  Kulte  sehr  treffende  Dinge  gesagt  waren.    Im  ganzen 
hat  mir  der  Aufsatz  wohl  gefallen.    Aber  eins  hat  mich  verdroi 
und  war  ich  nahe  daran  darüber  eine  kurze  Notiz  der  Verwahrung 
Rhein.  Museum  zu  rucken  —  vielleicht  nehmen  Sie  Gelegenheit,  es 
zubringen:  dass  er  Antig.  iw  txvq  twbovxwv  xogaf  von  den  Fackeln 
steht.    Sie  wissen  wol  dass  ich  immer  erklärt  ausdrucklich  —  was  J 
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t  —  wie  wird  er  denn  Fackeln  ootqu  nennen!  —  der  Feuer 
enden  Sterne  Eeigenführer:  nach  der  herrlichen  Idee,  die  ganze 
,  der  ganze  Himmel,  die  Sterne  namentlich  nehmen  Theil  an  dem 
a,  den  er  anleitet  und  dem  er  voranschreitet.  Gewiss  wird  es 
geben,  die  da  sagen:  ja  das  kommt  einem  betrunkenen  so  vor. 
richtig!  Es  kommt*  aber  auch  einem  Begeisterten  so  vor:  und 
—  wer  das  nicht  versteht  und  henlich  und  ganz  in  der  Auffassung 
Slitzknaben)  Dionysos  findet,  der  versteht  den  Dionysos  nicht. 

«fun:   ich    habe  Ihnen  jetzt  wie  immer  nicht  viel  oder  gar  nichts 
.  können!  Sie  müssen  schon  vorlieb  nehmen. 

Ihr 

E.  Lehrs. 

Sonntag  24  November  72. 
Mein  lieber  Herr  Dr. 

An  Ihnen  länger  als  recht  ist  den  Dank  für  Ihr  mir  übersendetes 
i  schuldig  geblieben.  Des  Semesters  Anfang  bringt  allerhand 
i  extraordinarias.  Und  über  das  Gute  Ihres  Buches  brauche  ich 
zu  sagen.  Sofern  Sie  die  Aufgabe,  die  Sie  vom  Buchhändler 
^mmen,  auszuführen  hatten,  wird  gewiss  jeder  sich  sagen,  niemand 
diese  Nachträge  mit  grösserer  Kenntniss  der  Literatur  und  der 
gemacht.  Mir  natürlich  erregt  es  gerade  desshalb  einiges  Bedauern, 
I  das  Principielle  nicht  mehr  betont  worden.  Da  lese  ich  denn 
I  z.  B.  „Apollo  ist  die  Sonne  und  alle  neuere  Forschung  ist  darauf 
der  zurückgekommen."  Und  finde  dabei  nicht  die  kleinste  Gegenbe- 
fang.  Nun  ist  es  doch  vorauszusehen  dass  dieses  Buch  zunächst  das 
rverbreitetste  mythologische  Handbuch  werden  wird,  dass  auch  die 
orzahl  jüngerer  Philologen  und  Stadirender  sich  diesen  Preller  als  ihr 
|>nch  zulegen  wird.  Und  —  so  hätten  denn  wir,  denen  doch  die 
labe  gestellt  ist,  die  Klarheit  und  die  Wahrheit  des  Griechenthums 
der  Wissenschaft  gegen  jene  Nebelschwebelunsinnigkeiten  zu  ver- 
ri  und   zu  verbreiten,  gerade  wieder  beigetragen  zur  Verbreitung 
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des  Gegentheils.  Und  wenn  vielleicht  eiuer  aus  natürlichem  Instinkt- 
sich abwendend  Verlangen  bekäme  nach  einem  Buche  entgegengesetzter! 
Richtung  zu  greifen  —  so  wird  er  nicht  wissen,  welches  denn  solche 
Bücher  sind.  Und  so  muss  ich  mir  noch  erlauben  zu  sagen,  dass  es: 
wol  wichtig  gewesen  wäre,  was  doch  ohne  zu  grosse  Mühe  gescheheaj 
konnte,  das  Kapitel  über  die  Literatur  so  zu  ordnen,  dass  die  Bücher] 
je  beider  Richtungen  streng  geschieden  wären.  — 

Beiläufig:   welcher   Gesichtspunkt   ist  es,   aus    dem   in    der  Auf-] 
Zählung  der  Litteratur  meine  populären  Aufsätze  zur  Religion  und  £1 
der  Griechen  gar  nicht  genannt  worden? 

Lieber  Plew,  ich  bitte  Sie  dringend,  es  sich  stets  festzuhalten,  di 
es  Ihr  Ziel  sein  muss,  und  zwar  möglichst  bald,  ein  eigenes  Bucl 
zu  schreiben.    Es  ist  Ihnen  das  Pfund  dazu  gegeben.   Ich  wollte  neolit 
die  Jo  lesen:  diese  fand  ich  nicht:  ich  glaube,  Sie  hatten  keinExempl 
aber  ich  fand  die  Sirenen  und  habe  diese  wider  mit  der  äusserst 
Zustimmung  über  alles  gelesen  und  bin  dabei  von  neuem  überzei 
worden,  was  ich  ja  aber  längst  weiss,  wie  sehr  Sie  in  diesen  Sacb< 
nicht  nur  das  Material  beherrschen,  sondern  auch  ganz  den  richtige 
Blick  haben,  aus  dem  die  naturwahre,  Griechisch-wahre  Erklärung  d< 
Erscheinungen  hervorgeht.    Dass  wir  nicht  alles  erklären  können 
der   theils   nothwendig,   theils    durch   die   ünvollständigkeit    der   ai 
uns    gekommenen   schriftlichen   und   andrer   Documente,   lückenhs 
Ueberlieferung  ist  ja  etwas  ganz  natürliches.    Vielleicht  entschlies 
Sie  Sich  doch  auch  schon  im  2ten  Theil  des  Preller  mehr  und  schäl 
mit  Ihrer  Person  hervorzutreten  [wenn  Sie  z.  B.  sagen,  Useners  Eallonä 
ist  ein  reines  Fantasiegebilde  —  so  bestimmt  und  sicher,  so  was  frew 
mich]  als  Sie  es  im  1.  Theil  haben  thun  wollen. 

Es  hat  mich  recht  gefreut,  gestern  in  Teubners  Anzeigen  künfUger] 
Bücher  neben  Eammers  Buch  auch  schon  Arnoldt*s  Aristophanica 
zu  finden. 

Den  Brief,  den  ich  von  Müller  aus  Berlin  gehabt,  war  erfreulich.  Er 
nimmt  die  Unannehmlichkeiten  des  Amts  —  tagelanges  Linienzieben  etc.  ^ 
—  mit  Humor,  und  zweifelt  nicht  manches  gute  zu  wirken.       —    — 
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Leben  Sie  wol!  Und  lassen  Sie  bald  von  Sich  wieder  hören.  Zu 
&r  mythologischen  Anfrage  wie  sonst  Ilinen  bereit  stehend,  zur  Ant- 
rt  freilich  wie  sonst  selten  instruirt  genug 

Ihr  ergebener 

K.  Lehrs. 

(Die  sehr  schlechte  Hand  kommt  daher  dass  ich  dieses  heute 
fnntag  im  Bette  schreibe,  um  mich  von  kleinen  Anfällen  durch  Wärme 
id  Ruhe  auszukuriren.) 

Königsberg  22  März  73. 
Mein  lieber  Dr. 

Der  Centaurenaufsatz  ist  sehr  zweckmässig  und  gut,  und  wird 
och  hoffentlich  sogleich  zu  Fleckeisen  wandern  —    —    —    —     — 

Ich  habe  als  kürzesten  Weg  mir  gleich  einige  Zusätze  neben  Ihr 

muskript  erlaubt,  mit  denen  Sie  wol  allen  einverstanden  sein  werden.  — 

[entlich  ist  ja  alles  bis  hieher  begreiflich:  dass  man  solche  wilde 

lenschen  in  wilder  Berggegend  schuf,  dass   sie  im  Thessalischen 

rdelande  zu  Bossmenschen  wurden  etc.    An  dem  Namen  Kivrav^og 

|jt  der  Bedeutung,  zu  der  ich  nämlich,  denk'  ich,  mich  schon  bekannte, 

le  ich  gar  nicht. 

Es   bleibt   ein  interessanter  und  schwieriger  Punkt  —  wie  kam 
die  Unholde  ein  Xecqwv  mit  der  geschulten  Hand  sei's  als  Arzt, 
als  Lautenschläger,  mit  der  Weisheit  und  Erziehungskunst? 
Es  werden  sich  wol  einige  Wege,  auf  welchen  das  geschehn  sein 
ite,  ausdenken  lassen. 

Es  ist  sonderbar.    Aristarch  meinte,  die  Cyklopen  Homers  wären 

ohne  gesetzliche  Staatsverfassung,   aber   gar   keine  Wilde   und 

lolde,   das  sei  nur  der  eine.    Haben   wir  hier   eine   ähnliche  Er- 

innng?  unter  Wilden  eine  Ausnahme  ins  Gegentheil? 

Also  Sie  gehen  nach  Danzig!  Q.  D.  B.  Y.    Näher  haben  wir  Sie 

auch  hier  und  sehen  Sie  wol  noch  eher  einmal  als  bisher. 

Ihr  ergebener 

E.  Lehrs. 
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Königsberg  d.  2ten  December  73. 
Mein  lieber  Plew 

Ihren  Brief  und  Beilage  habe  sogleich  gelesen.  Ihr  Serapeom 
ist  so  klar  und  überzeugend,  dass  es  sich  ebenso  lehrreich  als  einfach 
liest.  Machen  Sie's  ja  sogleich  bekannt.  —  Dass  Sie  in  Danzig  Ur- 
sache haben  zufrieden  zu  sein,  ist  mir  natürlich  äusserst  erfreulicL 
Ihr  Direktor  muss,  nach  allem  was  ich  auch  sonst  gehört,  ein  trefflicher 
Mann  und  Direktor  sein.  — 

Dass  Sie  geneigt  sind,  über  Bosenb.  Erinnyen  für  uns  zu  referiren, 
ist  mir  auch  sehr  angenehm.  So  denken  Sie  also  auch  wol  bei  einem, 
und  dem  andern,  das  Sie  sonst  lesen,  an  uns:  wenn  man  was  maa^ 
beim  Lesen  denkt  gleich  im  Sinn  hat  unmittelbar  zu  formein  andj 
druckfertig  aufzuschreiben  —  und  es  handelt  sich  ja  eben  nur 
solchartige  Anzeigen  —  so  pflegt  das  wol  leicht  sich  zu  machen.  Ui 
ich  denke  mit  solcher  Intention  wird  selbst  das  Lesen  gleich  etwai| 
intensiver  und  för  viele  Bücher  auch  unterhaltender.  —    —    —    — ^ 

Ihr  ergebener 

K.  Lehrs. 


Königsberg  d.  19  Januar  74. 


Mein  lieber  Plew 


Schreiben  aber  thue  ich  —  oder  eigentlich  „dixi"  ich  habe 
so  eben  beendigt  —  über  Madvigs  Adversaria  und  über  Madvig  selbst,! 
Dass  durch  seinen  Namen  und  durch  allerdings  eine  grosse  Menge 
schöner  Einzelkonjekturen  Befangene  doch  über  den  ganzen  Mann  und 
ganzen  Kritikus  —  wo  er  nämlich  auf  das  überraschendste  jämmerlich 
erscheint  —  die  Augen  geöfinet  werden  das  könnte  doch  gar  zweck* 
massig  sein. 


Der  Ihrige 

K.  Lehrs. 
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Königsberg  17  Februar  74 

Mein  lieber  Dr. 

schönsten  Dank  für  die  übersendeten  Abhandlungen!    Sie  trafen  mich 
gerade  bei  der  Lektüre  von  Leopold  Julius  über  die  Agonaltempel  der 
Griechen,  das  mir  der  Verf.  aus  München  zugeschickt.    Ich  hatte  von 
jener  Bötticheridee   wenig  Notiz  genommen.    Nun  aber!  —  was  das 
für  Einfälle  sind,  wie  ich  sehe!   „Tempel  die  keine  Heiligkeit  haben/^ 
„Pan- Athenäen  ist  kein  Kultusfest,  sondern  ein  politisches  Fest!"  Die 
Widerlegung  in  obigem  Schriftchen  —  Sie  werden  es  ja  wol  haben 
oder  erhalten,  sonst  kann  ich  es  einmal  herüberschicken  —  ist  ganz 
gat.     Ich  werde  dadurch  auch  aufmerksam   auf  Ihres  Namensvetters 
„Eugen"  Petersen  über  die  Kunst  des  Phidias  —  das  mir  noch  nicht 
vorgelegen,  aber  offenbar  im  ganzen  ein  gutes  Buch  sein  muss.    Wäre 
das  nicht  wieder  etwas  —  vielleicht  beides  zusammen  —  um  Verkehrt- 
heit und  Qeradsinn  —  iyieta  q}Qevwv  in  kurzem  zu  zeichnen.  — 

Noch  einmal  dankend  ^ 

IV«  L* 

Königsberg  26  August  1874. 

Mein  lieber  Freund, 

80  eben  (8  Uhr  Morgens)  von  meinem  Brunnenspaziergange  (denn 
[der  habe  mich  doch  wieder  einmal  dazu  entschliessen  müssen)  bei 
5  Grad  und  Regen  zurückkehrend,  macht  auf  mich  Ihr  vorgefundener 
Brief  in  dieser  nach  Gegengewichten  sehr  bedürftigen  Stimmung  doppelt 
erfreulichen  Eindruck.  Dass  Sie  Sich  auf  diese  Weise  aus  der  Schwierig- 
keit beim  Tbeseon  gezogen,  finde  sehr  schön  und  angemessen  und 
bitte  auch,  wenn  es  bei  sonstigen  Archäologisraen  wieder  einmal  so 
kommt,  ja,  auch  in  derselben  Weise,  uns  mit  einer  Anzeige  zu  be- 
denken. —  Was  sie  mir  von  H.  schreiben,  mit  dessen  unentbehrlichem 
imd  gesundem  Buch  (die  Napol.  Vasen)  eben  beschäftigt  bin,  ist  mir 
äusserst  erfreulich.  Es  wird  sich  allmählich  wol  in  dieser  archäologisch- 
[  mythologischen  gens  die  Scheidung  derer  zur  rechten  und  zur  linken 
gehörigen  vollziehen.  Aber  die  Sache  ist  wichtig  genug  und  das  ist 
Bedingung,  dass  die  verständige  Partei  sich  entschliesst  von  der  grossen 
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Höflichkeit  zu  lassen  und  das  obsequium  amicos,  yeritas  odium  parat 
trotz  seiner  Richtigkeit  nicht  zu  scheuen.  Auch  hier  macht  ja  auch 
Einigkeit  stärker.   —    —     —     — -     —     —    —    —     —     —     — 


Königsberg  23  Oct.  75. 
Lieber  Plew. 

schaffen  Sie  Sich  doch  mein  Buch  —  das,  wie  ich  heute  erfahre,  jetzt 
eben  an  die  Buchhändler  versandt  ist,  nicht  an.  Sie  erhalten  von  mir 
ein  Exemplar,  aber  —  nach  gewöhnlichen  in  Königsberg  einem  be- 
vorstehenden Schwierigkeiten  kann  es  nicht  sogleich  geschehen.  Sie 
müssen  Sich  schon  —  eine  Woche  gewiss  —  noch  gedulden  und  etwaiger 
Neugierde  vielleicht  an  fremdem  Exemplar  genugthun.  Denn  wenn 
Sie  es  sehn  und  sehen  es  so  dick  und  massiv  geworden^  werden  Sie 
sehr  naturgemäss  wissen  wollen,  wie  denn  die  Füllung  ist.  —  Möge 
es  Ihnen  gut  gehen.    Orüssend 

Der  Ihrige. 


Königsberg  3  Januar  76. 


Mein  lieber  Plew 


^ 


lassen  Sie  mich  Ihren  erfreulichen  Brief  sogleich  beantworten,  indem 
ch  natürlich  damit  beginne,  ihren  freundlichen  Wünschen  für  das  neue  : 
Jahr  meinen  Dank  zu  sagen  und  dieselben  mit  den  gleichen  für  Ihr 
Wohlsein  und  Wohl  herzlieh  zu  erwiedem.   —    _    _    —    _     — 


Von  Ihrem  Programm  erwächst  mir  die  Hoffnung,  es  werde  sich 
unter  Ihren  Händen  zu  dem  von  mir  so  lange  gewünschten  und  Ihnen 
als  mein  Wunsch  stets  ausgesprochenen  Buche  gestalten,  von  selbst 
gestalten,  und  das  Programm  werde  davon  nur  ein  Vorläufer  oder  &m 
einleitendes  Kapitel  sein.  Bis  vorher  alle  die  Assyrischen,  Phönikiscliea 
Mythen,  durdi  deren  dxoij  veranlasst  die  Griechen  anlehnende  Mythen 
bildeten  oder  änderten,  erforscht  sind  —  was  doch  mit  vielen  nie  ge> 
schebn  wird  —  zu  warten  ist  doch  nicht  möglich,  auch  dfinkt 
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nicht  nöthig.  Jeden  Einzelmythus  oder  gar  jeden  Einzelpunkt  hierin 
vergleichweise  aufzustellen,  kann  ihre  Aufgabe  nicht  sein:  für  jetzt 
ganz  gewiss  nicht  sein.  Dass  Sie  Sich  mit  dem  vortrefQichen  Gutschmid 
in  Verbindung  gesetzt  ist  sehr  schön. 

Nun  noch  die  Pindarscholienstellen  -—     —    —    —    —    —    — 

Aber  die  andere  Stelle  NeCXoio  —  KfovCda!  Durch  Ihre  Anfrage 
angeregt  sehe  ich,  dass  ich  über  dieselbe  immer  zu  leichtfertig  weg- 
gegangen,  ungefähr  nach  den  Schollen  befriedigt.  Jetzt  aber  scheint 
mir  das  gar  nicht  ausreichend!   Es  genirt  mich  das  alles.  —    —    — 


In  gewohnter  Unwissenheit 

Ihr 

E.  Lehr 8. 

Lassen  Sie  mich  bald  wieder  von  Sich  und  dem  Fortschritt  Ihrer 
Arbeit  hören.  Dafür  wird  doch  gesorgt  werden  dass  das  Programm 
eine  gehörige  Verbreitung  im  Buchhandel,  durch  gehörige  viele  abge« 
zogene  Exemplare  auch,  finden  kann! 


D.  Heinrich  Lysins  iu  Litanen  nnd  Masnreu. 

Von 

Adolf  Bogge. 

I.  Lysius   in   Litauen. 

D.  Heinrich  Lysius  gehört  zu  den  grossesten  Wohlthätern  unserer 
Provinz.    Jenes   Lob    der  jüdischen   Gemeindeältesten,    welches    dem 
Hauptmann  von  Capemaum  in  Jesu  Augen  zur  höchsten  Ehre  gereichte, 
können  wir  im  vollsten  Maße  auf  ihn  anwenden:  „die  Schule  hat  er 
uns  gebauet",  und  zwar  die  gelehrte,  wie  die  Volksschule.    Mit  un- 
glaublicher Willenskraft  wusste  er  alle  Hindernisse  zu  besiegen,  die  sich 
seinem  edeln  und  uneigennützigen  Streben  entgegenstellten  und  es  zeugt 
eben  nicht  von  übermässiger  Dankbarkeit,  dass  sein  von  ihm  selbst 
verfasster,  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  bedeutsamer  Lebenslauf 
unseres  Wissens  nur  in  vier  handschriftlichen  Exemplaren*)  vorhanden 
ist,  die  wohl  auch  nur  von  wenigen  Leuten  gekannt  sind.    Es  werden  [ 
heute  unendlich  viel  Schriftstücke  von  viel  geringerer  Bedeutung  aus  ; 
dem  Staube  der  Bibliotheken  hervorgesucht  und  herausgegeben.    Lysius,  1 
ein  Originalmensch,  wie  es  deren  wenige  gegeben,  ist  und  bleibt  bei  uns  1 
der  Mohr,  der  seine  Schuldigkeit  getban  hat,  obwohl  die  Bildungsanstalt, 
die  er  ins  Leben  rief,  dem  Geiste  eines  Kant  Geburtshilfe  geleistet. 


')  Das  Orig^al  Dobst-diaer  schon  geschriebenen  Copie  besitzt  das  Friedrichs- 
CoUegiam,  eine  nicht  besonders  gute  Copie  die  Königl.  Bibliothek  2a  Ednigsbeig. 
Eine  von  mir  gefertigte ,  druckreife  Copie  mit  Anmerkungen  besitze  ich.  Ich  fiuid 
im  Beiche,  obwohl  die  Bedeutung  der  Schrift  allseitig  anerkannt  wurde,  keinen  Ver- 
leger. Der  kurze  Sinn  aller  Bescheide  war:  man  kaufe  in  Preussen  keine  Bficher, 
die  preussische  Specialgeschichte  behandelten;  derartige  Schriften  könnten  nur  kfinat- 
lieh  durch  geschichtliche  Vereine  ihr  Leben  fristen.  — 
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Es  Überraschte  uns  darum  angenehm,  seine  Verdienste  um  die 
litauische  üebersetzung  des  Lutherschen  Katechismus  in  diesen  Blättern 
(XVII,  S.  530—541)  hervorgehoben  zu  sehen  und  wir  möchten  das  Bild, 
das  sich  in  den,  von  Herrn  Pfarrer  Jacoby  über  diesen  Gegenstand 
mitgetheilten,  Briefen  des  Lysius  spiegelt,  so  viel  als  möglich  mit  Lysius 
eigenen  Worten  vervollständigen. 

Auf  eigenthümllche  Weise  kam  Lysius  zur  Inspection  über  das 
Kirchen-Schulwesen  in  Litauen.  Im  Juni  1718  erschien  Friedrich 
Wilhelm  I.  in  Königsberg.  Die  Reise  galt  Litauen,  seinem  Angst-  und 
Schoosskinde.  *)  Lysius  war  damals  Hofprediger  und  da  der  Ober- 
hofprediger V.  Sanden,  „weil  er  seines  unter  die  Reiter  gezogenen  Sohnes 
halber  Verdriesslichkeit  gehabt  hatte",  es  für  gerathen  hielt,  während 
der  Anwesenheit  des  Königs  Kirchen  Visitation  im  Amte  Brandenburg 
abzuhalten,  hatte  Lysius  denselben  zu  vertreten  und  auch  am  ersten 
Sonntage  nach  Trinit.  die  Predigt  in  der  Schlosskirche  zu  halten. 
Hören  wir  nun  von  ihm  selber,  wie  es  ihm  dabei  ergangen'): 

„Wie  zu  solchem  Zweck  in  die  Kirche  kam,  kam  mir  jemand 
„bei  der  Thür  entgegen  mit  einem  Gruß  und  Nachricht  von  einem 
„ungenannten  vornehmen  Herrn,  dass  der  König  in  die  Kirche  kommen 

(„würde,  sammt  angehängter  Warnung,  dass  ja  keiner  Flatterie  ge- 
„brauchen  möchte,  weil  der  König  Solches  nicht  leiden  könnte.  Ich 
„gab  zur  Antwort,  dass  nebst  meiner  gehorsamen  Empfehlung  ich 
„danken  liesse  vor  die  gnädige  Warnung,  welche  ich  nicht  anders 
„annehmen  könnte  als  eine  Marque  besonders  hoher  Gnade,  wobei 
„doch  in  TJnterthänigkeit  melden  müsste,  dass  nicht  gerade  ge- 
„wohnet  sei  mit  dem  Worte  Gottes  Menschen  zu  flattieren  und 
„also  es  auch  dieses  Mal  nicht  thun  würde.  Ich  fand  Ursach  um 
„80  viel  mehr  Gott  zu  bitten,  dass  er  mir  Weisheit  gebe  zu  reden, 
„wie  es  sich  geziemete  und  als  er  es  an  die  Herzen  der  Zuhörer 
„segnen  wollte.  Das  Thema  war:  »Von  denen  Ursachen,  warum  der 
„reiche  Mann  verdammet  und  der  arme  Lazarus  selig  geworden*'. 


^)  Die  heilsamen  Folgen  dieser  Beise  sind  geschildert:  Preuss.  Archiv  1798  8.379. 
3)  Lebenslauf.    Eiemplar  der  Königl.  Bibliothek  zn  Königsberg  S.  180. 
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„Die  Decisio  war:  dass  Solches  geschehen  sei  nicht  wegen  des  reichen 
„Mannes  Eeichthum,  noch  wegen  des  Lazari  Armuth,  sondern  wegen 
„des  Lazari  Glauben  und  aus  des  reichen  Mannes  Unglauben  her- 
„stammender  Unbarmherzigkeit.  Hieraus  deducirte  hernach  weitläufig 
„und  mit  ziemlicher  Devotion,  wie  sehr  sich  Reiche  und  insonderheit 
„Könige  und  Fürsten  vorzusehen  hätten,  dass  die  vor  ihrer  Thür, 
„d.  i.  in  ihrem  Lande  liegenden  Lazari  nicht  mochten  seufzen,  sondern 
„sie  ihren  üeberfluß  zur  Verpflegung  der  Armuth  anwenden.  Wobei 
„denn  zuletzt  ein  kurzer  Wunsch  angehänget  wurde,  dass  unseres 
„Landesherrn  Gegenwart  in  unserm  Lande  so  möchte  gesegnet  werden, 
„dass  alle  Lazari  darinnen  ihm  Gottes  Segen  nachwünschen  möchten. 
„Als  aus  der  Kirche  kam  und  speisete,  wurde  mir  von  meinen  Leuten 
„angesaget,  es  seien  sehr  viel  Leute  in  der  Gasse  vor  dena  Thor. 
„Ob  aber  gleich  fragte,  was  es  zu  bedeuten  hätte,  konnte  oder  wollte 
„es  mir  keiner  sagen,  bis  endlich  einer  der  Meinigen  sich  mit  unter 
„die  Menge  begab  und  erfuhr,  dass  eine  Rede  in  der  Stadt  sei,  ich 
„würde  nach  der  Schanze  gebracht  werden  und  Solches  zu  sehen, 
„seien  die  Leute  zusammen  gekommen. 

„Weil  mich  nun  in  meinem  Gewissen  nichts  verdammete,  so  war 
„ohne  Sorge  und  gutes  Muths.  Vornehme  gute  Freunde  auch,  welche 
„meinetwegen  vielleicht  besorgt  waren,  da  sie  vielleicht  das  Geschrei 
„in  der  Stadt  gehöret  hatten,  Hessen  mir  wissen,  ich  dürfte  der  Predigt 
„halben  mich  nicht  bekümmern,  weil  der  König  sie  sehr  gnädig  auf- 
„genommen  hätte. 

„Mir  wurden  auch  die  Specialia  nachgehcnds  erzählet,  dass  der 
„König  denen,  die  bei  ihm  im  Stuhl  gesessen,  nach  der  Predigt  ge- 
„sprochen:  „Er  hat  mir  zwar  Vieles  derb  genug  gesaget,  aber  es  ist 
„sein  Amt  und  der  Text  bringt  es  mit  sich.  Es  mag  wohl  ein  ehrlicher 
„Mann  sein",  lieber  der  Mahlzeit  habe  er  die  Worte  wieder  repetiret, 
„der  Lysius  müsste  ein  ehrlicher  Mann  sein,  ob  nicht  dienlich  wäre  ihn 
„mit  nach  Litauen  zu  nehmen?  Hier  hatten  einige,  auch  wohl  zu  meinem 
„Besten  vorgestellet,  dass,  da  Ihre  Königliche  Majestät  Oeconomica 
„und  Krieges-Sachen  in  Litauen  zu  untersuchen  vorhätten,  ich  darum, 
„weil  es  nirlit  von  meiner  Profession,  schwerlich  würde  dienen  können. 
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„Der  König  aber,  wie  er  in  Litauen  kam,  gab  alsobald  dem 
Herrn  v.  Kreytzen  Ordre  an  mich  zu  schreiben,  dass  der  König  die 
.Inspection  über  Kirchen  und  Schulen  in  Litauen  mir  aufgetragen 
chatte,  mit  Ordre,  dass  in  einem  jeglichen  Dorfe  eine  Schule  ange- 
legt werden  sollte  und  dazu  dem  Schulmeister  eine  freie  wüste  Hube 
^^igegeben  werden.^) 

„Weil  mir  nun  mit  eins  aufgetragen  wurde  ein  Project  zu  machen 
„von  einem  richtigen  Commissoriali,  brauchte  darin  die  Vorsichtigkeit, 
„dass  dem  Herrn  Dr.  v.  Banden  an  seinen  juribus  nichts  abgehen 
„sollte,  sondern  vielmehr  ein  ziemliches  ihm  zuwüchse,  um  dadurch 
„ihm  alle  invidiam  zu  bouehmen." 

Wäre  Lysius  eben  so  machtig  als  willenskräftig  gewesen,  so  hätte 
die  litauisch-literarische  Gesellschaft  wahrscheinlich  an  ihrem  Stiftungs- 
tag<^  bereits  ihr  ISOjähilges  Jubiläum  gefeiert,  der  preussische  Litauer 
aber  w  äre  lang  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen  und  hätte  schwerlich 
Gelegenheit  gefunden,  seine  Dainos  und  sinnigen  Sagen  auf  die  Nach- 
v.elt  zu  bringen.  Kein  grammatischer  Sarg  hätte  die  scliöue  Mumie 
seiner  wohllautenden  Sprache  geborgen,  kein  Lexicon  den  reichen  Wort- 
schatz derselben  für  die  wissenschaftliche  Forschung  späterer  Ge- 
schlechter aufgespeichert. 

Der  Pietismus  sah  die  Welt  nicht  mit  den  Augen  Friedrich  Wil- 
helms IV.,  sondern  mit  denen  Friedrich  Wilhelms  L  an.  Durchaus  nüch- 
irn,  praktisch  und  verständig,  hatte  derselbe  eben  so  wenig  Sinn  für 
das  Volksthum,  wie  für  das  Kirchenthum.  Die  Welt  lag  vor  ihm  in 
den  grauen  Umrissen  des  Cartesianischen  Gedankens,  eine  saubere,  aber 
durch  und  durch  eintönige  Kreidezeichnung.  Er  litt  an  geistiger  und 
geistlicher  Farbenblindheit. 

Lysius  wollte  Litauen  so  schnell  und  billig  als  möglich  evangelisch, 
]  ja  ^'ir  können  geradezu  sagen,  christlich  machen,  er  übersah  aber  das 
:  Grundgesetz  der  Mission,  welche  seit  dem  ersten  Pfingstfest  die  Macht 

=  der  Muttersprache  für  die  Predigt  des  Evangeliums  in  Dienst  genommen. 

t 

*)  Cab.-Ordre  d.  d.  Tilsit,  S.Juli  1718  und  Instruct.  für  den  Hofpied.  D.  Lysius 
und  den  Cammerrath  Grctsch  wegen  Einrichtung  des  Schulwesens  in  Litauen  d.  d. 
Berlin,  9.  Sept.  1718. 
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Nicht  durch  die  Sprache,  sondern  über  die  Sprache  hinweg  wollte  er 
zum  Herzen  des  Volkes  dringen  und  demselben  „mit  Hilfe  der  Kammer'' 
das  Deutschthum  aufzwingen. 

„Wozu  mich"  erzählt  er^)  „vermochten  die  Beschwerden,  welche 
„ich  sähe  litauische  evangelische  Bucher  im  Vorrath  und  guten  Preis 
„Äu  bekommen,  weil  das  evangelische  Litauen  ein  kleines  Land  ist, 
„worinnen  keine  Bücher  auch  nicht  die  Bibel  in  einiger  Anzahl  ab- 
„gesetzet  werden  kann,  welches  auch  ein  Hinderniss  des  Drucks  und 
„Verlages  ist.    Dahingegen  wenn  wenige  evangelische  Litauer  deutsch 
„lernten,  allerlei  deutsche  Bücher  zu  wohlfeilem  Preis  unter  die  Leute 
„gebracht  werden  könnten.     Selbiges  war  auch  so  angeleget,  dass, 
„wenn  es  nicht  verhindert  worden  wäre,  jetzo  in  ganz  Litauen  deutsch 
„würde  gepredigt  worden  seiu*^ 
Vom  kaufmännischen  Standpunkte  aus,  vielleicht  auch  sogar  vom 
staatlichen,  den  in  unserm  Jahrhundert  der  Kegieruugs-Schulrath  Rettig 
zu  Gumbinnen  in  ähnlichem  Sinne  wie  Lysius  vertrat,  mochte  der  Plan 
des  pietistischen  Reformators  Manches  für  sich  haben.      Die   Kirche 
setzte  demselben  den  zähestcn  Widerstand  entgegen  und  es  gelang  ihr 
dem  Litauerthum  noch  eine  Gnadenfrist   von  hundert  Jahren   zu  er- 
kämpfen.   Leider  waren  die  Mittel,  deren  sich  ihre  Diener  bedienten, 
wie  die  Gründe,  welche  dieselben  zum  Widerstände  reizten,  nicht  immer 
der  lautersten  Art.    Die  Rettung  der  litauischen  Sprache  war  für  manchen 
Geistlichen  nichts  als  der  Deckmantel  der  Selbsterhaltung. 

Statt  Lysius  saclilich  zu  bekämpfen  und  auf  seine  Ueberzeugung 
einzuwirken,  bei  seinem  scharfen  Verstände  wäre  er  ja  für  Gründe 
empfanglich  gewesen,  suchte  man  ihn  durch  allerlei  Ränke  zu  stürzen, 
seine  guten  Absichten  durch  passiven  Widersland  zu  vereiteln  und  ihm 
durch  allerlei  Aergerniss  sein  Amt  zu  verleiden.  Er  selbst  erzählt 
darüber  folgendes: 

„Aus  Polen  reisete  sofort  nach  Litauen  meine  habende  Com- 
„missiones  daselbst  auszurichten,  welches  denn  nicht  ohne  göttlichen 
„Segen  geschah,  aber  auch  nicht  ohne  Verdruss  des  Satans  und  seiner 


*)  Lc>>o:ib:a-rS.  186. 
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»Werkzeuge,   welche  insonderheit  den  Herrn  Dr.  Sanden  erregten, 

»dadurch,  dass  sie  ihm  vorstelleten,  es  entginge  ihm  etwas  von  seiner 

„Reputation  durch  die  Commissiones ,   welche  ich  hätte.    Dahero  er 

,sein  Gemüth  zum  Theil  veränderte  und  entweder  veranlasste  oder 

»auch  zuliesse,  dass  allerlei  ungegründete  Vorstellungen  einkamen, 

»worunter  auch  war,    wie  viel  Hüben  der  König   aus  dem  Schoss 

»verlieren  würde,  wenn  so  viel  Schulen  sollten  erbauet  werden.    Er 

„fand  auch  beim  Consistorio  Approbation  und  Assistence,  ja  auch 

„diejenigen,   welche  vormals  seine  Fehler  sehr  exaggeriret  hatten, 

„meinten,  ihm  geschähe  Unrecht,  dass  mir  committiret  worden,  was 

„er  in  so  vielen  Jahren  weder  gethan,  noch  thun  wollen. 

„Insonderheit  wurden  die  Prediger  aufstössig,  erstlich,  weil  sie 
„sahen,  dass  von  allen  und  jeglichen  Prediger,  Praecentori  und  Stu- 
„diosis  sammt  derselben  Verhaltung  und  Aufführung  die  allergenauste 
»Nachricht  hatte  und  einem  jeden  das  Seine  zwar  in  den  allerfreund- 
»lichsten  terminis,  die  möglich  waren,  vorgestellet,  aber  auch  nichts 
„verhehlen  wollte,  für's  Andere,  weil  sie  erfahren  hatten,  dass  damit 
„umginge  durch  Hilfe  der  litauischen  Kammer,  dass  alle  junge  litaui- 
„sche  Leute  deutsch  verstehen  und  reden  sollten.  Dieser  Vorschlag 
„missfiel  allen,  denselbigen  Predigern,  welche  sich  ihrer  Ignoranfe  be- 
„wusst  waren". 

Mag  das  ürtheil  des  Lysius  hart  klingen,  ganz  ungegründet  war 
sicher  nicht.  Energische,  uneigennützige  und  klar  denkende  Naturen 
regen  in  jedem  Stande  die  Furcht  mittelmässiger  Durchschnitts- 
lenschen  und  sind  nach  oben  und  unten  hin  der  Schrecken  elender 
Streblinge.  üeberall  tritt  ihnen  in  ihrem  Berufe  jene  Feindschaft  ent- 
^gen,  deren  letzter  Grund  allein  in  der  Trägheit  oder  Bosheit  der 
menschlichen  Natur  zu  suchen  ist  und  deren  Werth  Luther  in  dem 
bekannten  Wort:  „Viel  Feind',  viel  Ehr"  sattsam  bezeichnet  hat. 

Mit  welcher  Art  von  Geistlichen  es  Lysius  in  Litauen  zu  thun 
hatte,  sagt  deutlicher,  als  er  selbst  es  je  ausgesprochen,  ein  Bericht 
les  Staatsministers  v.  Göiiie  vom  17.  November  1722.  •)    Ganz  unum- 


^n- 


^j' 


^  Dr.  Eod.  Stadelmann,   Friedrich  Wilhelm  L  io   seiner  Thätigkeit  für  die 
lADdesknltar  Preussens.    Leipzig.  Hirzel.  1878.  S.  343  No.  63. 
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wunden  wird  in  demselben  erklärt:  »Der  geistliche  Standt  wil  keine 
neue  Kirchen  mehr  haben,  weiln  sie  sich  einbilden,  dass  alsdann  auch 
mehrere  Predi«jer  kommen  und  die  Accidentien  theilen  werden  und  dann 
thut  ihnen  wehe,  dass  sie  die  Soharwerke  von  denea  Potabeln  ver- 
liehren  sollen". 

Selbstverständlich  sind  wir  keineswegs  geneigt  derartige  Urtheile 
ohne  jeden  Vorbehalt  zu  unterschreiben.  Manche  jener  Namen,  welche 
unter  die  Uebersetzung  des  Lysiusschon  Katechismus  gesetzt  sind^, 
haben  für  denjenigen,  der  mit  der  Specialgeschichte  der  litauischen 
Geistlichkeit  am  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  ist,  einen 
sehr  guten  Klang,  es  darf  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  sie  den* 
selben  zum  grossen  Theil  dem,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  verstärkenden, 
Einfluss  des  Pietismus  verdankten.  Auch  war  die  Unwissenheit  unter 
den  litauischen  Geistlichen  keineswegs  so  allgemein,  wie  man  es  nach 
dem  Ausspruche  des  Lysius  vermuthen  könnte.  Einige  Beispiele  mögen 
das  bezeugen. 

Pfarrer  Inselmann  in  Darkehmen  (1711 — 29)  war  in  seinem  Amte 
treu  und  fleissig  und  ein  so  tüchtiger  Prediger,  dass  Friedrich  Wilhelm  L, 
der  ihn  1724  gehört,  sich  veranlasst  fühlte  ihm  durch  den  General 
Dönhof  eine  Summe  von  Dukaten  zugehen  zu  lassen.  Martin  Radecke, 
Pfarrer  in  Zabienen,  später  in  Kraupischken ,  war  nach  Ostermeyers 
Zeugniss'}  ein  gelehrter  unerschrockener  Mann  und  trefflicher  Landwiith. 
Er  hatte  verschiedene  Söhne,  die  zu  guten  Ehrenstollen  gelangten,  einer 
derselben  wurde  Kammerdirector  in  Marienwerder.  Pfarrer  Schustei 
in  Budwethen  (1701—50)  arbeitete  an  der  litauischen  Uebersetzung  dei 
Neuen  Testaments  mit  und  hat  einige  Lieder  ins  Litauische  übertragen, 
die  sich  durch  ihre  Leichtigkeit  vor  vielen  andern  auszeichnen. *) 
Pfarrer  Glaser  in  Didlacken  (1712— 47)  wird  von  Ostermeyer  ein  from- 
mer, treuer  und  rechtschaffener  Mann  genannt,  der  sich  ganz  allein 
seinem  Amte  widmete  und  seine  Nebenstunden  auf  eine  uebersetzung 


'')  Altpreuss.  Monatsschrift  Bd.  XVU.  S.  532. 

*)  Handscbriftl.  Bemerkungen  zu  einem  in  Trempen  befindlichen  Exemplar  der 
Arnoldtschen  Presbytereologie. 
•)  So  Ostermej«r  1.  c. 
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deutscher  Kirchengesänge  ins  Litauische  verwandte.  Philipp  Ruhig  zu 
Walterkehmen  ist  durch  sein  Lexicon  bekannt,  war  auch  Dichter,  doch 
nennt  Ostermeyer  seine  Dichtart  schwer,  dunkel  und  gezwungen.  Der 
Erzpriester  Teuber  in  Tilsit  war  ein  ausgezeichneter  Gelehrter  und  Schul- 
mann und  der  Memelsche  Erzpriester  Joh.  Arnold  Pauli,  der  auch  als 
deutscher  Kirchenliederdichter  provinziellen  Ruf  erlangt,  war  aus  der 
akademischen  Laufbahn  ins  Pfarramt  getreten  *^).  Auf  geringen  Stellen 
8assen  oft  Männer  von  bedeutenden  Gaben  und  Kenntnissen.  Zu  ihnen 
gehörte  in  erster  Linie  Johann  Christian  Hassius,  **)  Pfarrer  zu  Nemmers- 
dorf,  der  seinen  edlen  Pietismus  unter  dem  Lysius*schen  Katechismus 
durch  die  Bemerkung  ,ob  concordiae  amorem  subscripsit''  bezeugt. 
Sohn  des  berühmten  Rektors  Thomas  Hassius  zu  Trarbach  an  der  Mosel, 
besuchte  er  vom  zehnten  Jahre  ab  die  Gymnasien  zu  Worms  und 
Frankfurt  a.  M.,  danach  im  zwanzigsten  die  Universität  Giessen.  Vier 
Jahre  darauf  ging  er  nach  Jena,  dann  nach  Halle,  wo  ihm  die  Pro- 
fessoren riethen,  einen  Grad  bei  der  Akademie  anzunehmen.  Er  ging 
indessen  über  Wittenberg  nach  Berlin,  wo  ihn  Spener  bewog  eine  Stelle 
am  Friedrichs-Collegium  zu  Königsberg  anzunehmen.  Diese  verwaltete 
er  1701 — 3  und  wurde  dann  CoUega  IV  an  der  Schule  zu  Insterburg. 
Hier  lernte  er  litauisch,  konnte  sich  aber,  wie  Ostermeyer  bemerkt,  bis 
sein  Ende  nicht  an  die  echte  litauische  Aussprache  gewöhnen, 
achdem  er  1710  Candida!  des  Predigtamts  geworden,  erhielt  er  sofort 
e  Stelle  zu  Nemmersdorf,  auf  der  er  als  Prediger  und  Katechet  im 
Segen  wirkte.  Seine  lateinischen  Gedichte  zeigten  einen  hohen  Grad 
klassischer  und  schönwissenschaftlicher  Bildung,  in  allen  Lebensverhält- 
nissen trat  die  Lauterkeit  und  Liebenswürdigkeit  seines  Charakters  an 
den  Tag.  So  konnte  sein  Freund  Ruhig  in  einer  lateinischen  Leichen- 
rede, der  wir  diese  Lebensskizze  entnommen,  mit  Recht  von  ihm  sagen: 
[  ^on  te  conjugium  dedit  parentem,  sed  multi  tibi  filii  et  multae  filiae 
;  dabantur  spirituales'^ 

Freilich   fehlte    dem   Licht   auch    nicht  recht  düsterer  Schatten. 


*®)  Siehe  über  ihn :  Kogge,  Schattenrisse  etc.  Altpreuss.  Monatsschr.  X7,  S.  577. 
**)  Nicht  Horstias  wie  Jacobj  1.  c.  gelesen. 
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Dem  Insterburger  Erzpriester  Behrend  sagt  Ostermeyer  nach"),  er  bä 
ein  Mann  von  schwachen  Einsichten,  ^le  in  Allem,  auch  sogar  im 
Litauischen  gewesen.  Vom  damaligen  Pfarrer  in  Muldszen  heisst  es: 
„S.  hatte  auf  Universitäten  nichts  gethan,  als  sich  herumgeschlagen. 
Er  kam  ins  Predigt- Amt  da  die  Pest  aufgeräumt  und  man  keinen  andern 
haben  konnte.  Er  blieb  ein  Stümper  sein  Leben  lang",  Ueber  emen 
andern  Geistlichen  jener  Zeit  enthält  das  Insterburger  Traubuch  dea 
Vermerk:  „propter  impraegnationem  in  der  Erzpriesterwiddem  copnliit 
sine  praevia  proclamatione".  Der  Katechet  aus  Malwischken  und  Pfarrer 
in  Plaschken  wurden  bald  nach  der  Lysiusschen  Visitation  (1724)  ent- 
setzt und  Georg  Friedr.  Dresler  in  Willuhnen,  „ein  Mensch  aller  Laster; 
voll",  der  ganz  in  den  Wegen  seines  Vaters,  des  berüchtigten  Tilsittf 
Erzpriesters  wandelte,  entging  diesem  Schicksal,  nachdem  er  sich 
vielen  Disciplinaruntersuchungen  herausgewickelt,  schliesslich  nur  d 
den  Tod. 

Der  Hauptwidersacher  des  Lysius  war  der  Probst  der  Diöcese 
Stallupönen  und  Pfarrer  in  Szillen,  Gabriel  Engel.  ")  Von  Friedridi 
V\^ilhelm  I.  zu  verschiedenen  Verhandlungen  über  die  Einrichtung  des 
litauischen  Schulwesens  herangezogen,  scheint  er  das  dem  D.  Lysii» 
geschenkte  Vertrauen  des  Königs  als  persönliche  Kränkung  empfunden 
und  seinem  Missmuth  über  dasselbe  in  gereizter  Weise  Ausdruck  ge- 
geben zu  haben.    Lysius  erzählt  von  ihm  ") : 

„Dahero  insonderheit  einer  unter  ihnen  (den  Geistlichen)  sidi 
„aufwarf  und  am  meisten  Mühe  gab  mit  Umherreisen  und  Yorstellfli 
„wie,  wenn  solclier  Vorschlag  (zur  Verdeutschung  Litauens)  von  stattet 
ngingG)  i^^n  deutsche  Studiosos  in  Litauen  schicken  würde  und  unter 
„dem  Verwände,  dass  Litauer  nicht  so  gelahrt  wären,  keine  Lit-auer 
„befördern.  Auch  selbst  sie,  die  alten  Prediger,  würden  als  unge- 
„lahrte  gegen  solche  Prediger  verachtet  werden.  Dieser  Rädelsführer 
„erhielte  mit  der  Zeit  etwas  von  seinem  Zweck,  indem  er  wegen 


")  Erste  lit.  Liedergescbichte  S.  80. 

>3)  Im  Sammclbande  Ce  149  No.  3  bewahrt  die  Königl.  Bibliothek  zu  Königs- 
berg die  TOD  ihm  am  0.  Jani  1726  gehaltene  Einweihungspredigt  der  Eirdie  n 
StallapOnen  auf.        ^*)  S.  187. 
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^seiner  langen,  ansehnlichen  Statur  Gnade  funde  und  zum  Aufseher 
^über  die  Litauer  bestellt  wurde.  Wie  nun  über  einem  jeden  ge- 
^nugsam  bekannt  war,  wie  geschickt  selbiger  Schulen  einzurichteu 
^war,  so  lief  es  auch  so  ab,  wie  die  Zeit  gelehret  und  er  ist  per 
„äXJioTQUxv  iTuaxonuiv  xac  nokvnqay/nocrvvtjv  **)  bis  jetzo  in  fiscali- 
„scher  Inquisition". 

Nach  Ostermeyers  handschriftlichen  Mittheilungen  gerieth  Engel  mit 
dem  Tilsiter  Beamten  Brandt  in  einen  Streit,  der  ihm  schliesslich  (1731) 
.9me  Strafversetzung  nach  Crotingen  eintrug,  wo  er  1761  starb. 

Die  tief  in  Christo  gegründete  Persönlichkeit  des  eifrigen  Pietisten 
komite  aber  trotz  ihrer  mitunter  rauhen  Aussenseite  eines  tiefen  Ein- 
dracks  auf  edlere  Naturen  nicht  verfehlen  und  so  ging  es  Lysius  in 
Xitauen,  wie  überall,  wo  man  ihn  und  den  Grund  seines  Wesens  und 
Strebens  näher  kennen  lernte.  Viele  seiner  Feinde  wurden,  wenn  sie 
Qim  persönlich  näher  rückten,  seine  begeisterten  Verehrer.  Wie  tief 
■litimter  die  Reue  derer  war,  die  ihn  in  Folge  der  zahlreichen  Ver- 
lliiimduiigen,  welche  über  ihn  im  Schwange  gingen,  gekränkt  hatten, 
e  ein  von  ihm  erzähltes  Beispiel  darthun. 

„Andere  Prediger"  sagt  er  „schlugen  bald  in  sich,  unter  welchen 
^der  Püsurrer  von  Norkitten,  Rabe  *^)  sich  die  Uebereilung  so  zu  Gemfithe 
„zog,  dass  er  auch  krank  wurde  und  den  Herrn  Hofrath  Erasmi,  ")  als 
„seinen  guten  Freund,  bat,  mich  ganz  demfithigst  seinetwegen  zu 
„grossen  nnd  um  Gottes  Barmherzigkeit  zu  bitten,  ich  möchte  ihm 
„Tergeben,  womit  er  mich  beleidigt  und  ihm  dessen  durch  den  Herrn 
„Hofrath  Versicherung  geben.  Weil  nun  bei  der  vormaligen  zur  Ver- 
„sion  des  litauischen  Eatechismi  gehaltenen  Conferenz  von  dem  Herrn 
«„Erzpriester  vernommen,  dass  gedachter  Pfarrherr  Babe  zwar  mit 
,4;clilecliter  Zufriedenheit  nach  Insterburg  gekommen,  als  er  aber 
^^onich  daselbsten  gesprochen,  meine  Propositiones  gehöret ,   meine 


^ß  1^  Petri  4.  15. 
*^)  GcstorbeB  23.  April  1720. 

^  £aiieiL  f  ekrOoter  Poet,  geb.  so  KOoigiberg  1669,  gettorben  alf  Cottsiftoritl', 
P^OkB-Batb  am  3.  Mai  1736.    Er  war  ein  Bmder  def  grlehrtea  Ban»f 
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„Qedold  and  Langmath  wahrgenommen,  habe  er  zam  Herrn  Erzpriester 
^gesaget:  «der  D.  Lysios  sei  ihm  wie  ein  toller,  unfreandlicber  Mann 
^^beschrieben,  dass  ihm  gegrauet  zu  ihm  zu  kommen,  nun  aber  finde 
„er  ihn  frenndlich,  dass  er  nicht  begehre  mit  einem  bessern  Mann 
^nrnzugehn*^.  Aach  er  mich  bei  meinem  Durchzug  ein  Mal  oder  zwei 
^Mal  sehr  freundlich  aufgenommen  hat,  legte  seine  deprecation  aus 
„Ton  Yorigen  gehabten  Übeln  Meinungen,  erfuhr  aber  das,  was  yor- 
„hin  angeführet  und  noch  anderes  mehr.  Ich  gab  die  Versicherung, 
„dass  Yon  Allem,  was  nunmehr  hörete,  vorhin  nichts  gewusst,  also 
„auch  nicht  dadurch  beleidigt  väre,  wolle  aber  auf  sein  Begehren 
„es  nicht  allein  herzlich  gern  verzeihen,  sondern  auch  Gott  bittei, 
„dass  er  ihm  und  mir  alle  unsere  Sünde  und  Gebrechen  verzeihen 
„wolle.  Nicht  lange  nachher  empfing  ein  so  fireundliches  Danksagungs- 
„schreiben  deswegen,  dass  mich  nicht  genug  verwundem  konnte. 
«Er  erklärte  sich  auch  darinnen  nun  gern  sterben  zu  wollen,  da  er  hA\ 
„Gott  Vergebung  hoffete,  dass  er  eine  so  nützliche  Sache  verbinde] 
„helfen.  Er  lebte  auch  sehr  kurze  Zeit  hernach,  weil,  wie  Herr  Hof-' 
„rath  Erasmi  mir  gesaget,  er  solcher  UebereUung  wegen  sich  zu  Todi 
„gegrämet.  Da  auch  Herr  Erasmi  auf  seinen  Tod  ein  Carmen  gemacht 
„so  ist  auch  dieses,  wie  wohl  verdecket,  darin  angeführt  worden^. 
Da  Lysius  einsah,  dass  es  mit  der  Verdeutschung  der  Litauer  voi 
läufig  noch  gute  Wege  habe,  so  führte  er  wenigstens  sofort  eine 
heitliche  Uebersetzung  des  wichtigsten  religiösen  Lehr-  und  Schulbus 
des  Lutherschen  Catechismus,  ein,  über  die  wir  wieder  seinen  eigen< 
Bericht  hören  wollen  *').    Lysius  sagt : 

„Die  erste  Sorge  war  eine  Litauische  Version  des  kleinen  Catechisj 
„Lutheri  zu  kriegen,  denn  so  viel  Kirchen,  so  viel  versiones  wi 
„auch,  im  gleichen  von  den  Evangelien  und  Episteln.    Hiemit  hal 
„die  allerverdriesslichste  Arbeit  gehabt,  weil  die  Prediger  in  denen; 
„Principüs  der  litauischen  Sprache  nicht  einig  waren.  '^)  .  Nichts  desi 


")  Lebenslanf  S.  181. 

'*)  So  wechselte  i.  B.  der  Nemmersdorfer  Pfarrer  Eelmel  (f  1710)  mit  d< 
Oambinner  Pfarrer  MOrlin  (f  1708)  verflchiedene  Streitschriften  darüber,   wie 
mit  den  gemeinen  Leuten  Litaoisch  reden  solle. 


11' 
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.^weniger  haben  hernach  andere  mit  meiner  Arbeit  stolziert  und  sich 

„breit  gemacht    Da  hernach  die  Hauptfrage  war,  wie  dieser  Kate- 

„chismus  nicbt  allein  dem  Buchstaben  nach,  sondern  auch  mit  gutem 

„Verstände   denen  Leuten  möchte   beigebracht  werden,   machte  ein 

.Project,  dass  in  26  Winterwochen  der  Katechismus  in  denen  Schulen 

(den  Kindern  fertig  sollte  beigebracht  werden,  hernach  in  26  Sonmier- 

,wochen  ein  jegliches  26theil  mit  denen  Kindern  vor  der  Predigt  in 

.denen  Schulen  repetirt,  um  nach  der  Predigt  von  denen  Predigern 

4n  einer  Katechisation  expliciret  zu  werden,  also  auch  einerlei  Theil 

,des  Katechismi  in  der  Katechisation  erkläret  werden  sollte,  mit  Ca- 

„teehismo  und  Evangelien  aber  in  denen  Predigten  eine  solche  Ab- 

„wechselung  gehalten  werden,  dass  ein  Jahr  die  Evangelia,  das  andere 

„aber  der  Catechismus  erkläret  würde. 

„Hiezu  machte  auch  Catechismusfragen  vor  die  Schulmeister, 
„wodurch  sie  denen  Kindern  den  einfachen  Verstand  des  Catechismi 
„also  beibringen  könnten,  dass  durch  die  vorgeschriebene  lange  Dis- 
„cursen  und  Fragen  der  Kinder  Verstand  erwecket  würde  mit  sehr 
„kurzen  Worten  zu  antworten. 

„Ehe  alles  dieses  zur  Eiecution  kam,  so  schickte  an  jeden  Erz- 
„priester  ein  Exemplar  von  dem  Projekt  mit  Bitte,  denen  Predigern 
„seines  Sprengeis  zu  conferiren,  was  zu  ändern  oder  zu  verbessern 
,8eiii  möchte,  ich  kriegte  aber  Alles  cum  applausu  universali  zurück, 
^weil  Alle  meinten.  Alles  sei  so  klar  gefasst,  dass  nichts  dagegen 
'„einzuwenden  sei.  Weil  auch  darin  verfasset  war,  dass  die  Kinder 
„alle  Abend  zu  hause  laut  ihren  Eltern  vorbeten  sollten,  was  sie  in 
„der  Schule  gelernt  und  endlich,  wenn  sie  so  weit  gekommen,  die 
„Morgen-  und  Abend-Gebete,  sammt  alle  Tage  einem  Stück  aus  dem 
„Catechismo,  war  nicht  wohl  abzusehen,  dass  nicht  in  gar  kurzer 
„Zeit  eine  grosse  Veränderung  in  der  Erkenntniss  Gottes  sollte 
„vorgehen". 

Das  Exercitium  pietatis,  welches  dieser  Gatecliismus  seiner  ganzen 
läge  nach  bei  den  Litauern  anregte,  ist  entscheidend  für  die  religiöse 
ickelung  derselben  geworden,  derselbe  scheint  uns,  ohne  dass  unseres 
fimens  dessen  je  Erwähnung  geschehen,  die  Urquelle  des  Maldeninker- 
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thums '°)  ZU  sein,  in  welchem  noch  heute  die  guten,  wie  die  bedenUichen 
Seiten  des  Pietismus  an  den  Tag  treten.  Als  im  Jahre  1733  die  Emissäre 
der  Brüdergemeinde  Böhnisch  und  Demuth  zu  den  Salzburgem  kamen 
und  unter  ihnen  feststehende  religiöse  Versammlungen  einrichteten,  fand 
der  von  ihnen  ausgestreute  Same  unter  den  Litauern  den  Boden  für 
religiöse  Erweckungen  vorbereiteter  als  unter  den  Salzburgem  und  Lehrer, 
welche  durch  den  Lysius'schen  Catechismus  geschult  waren,  wurden 
die  ersten  Stundenhalter  in  den  namentlich  von  Popelken  ausgehenden 
und  sich  über  ganz  Litauen  verbreitenden  Gebetsversammlungen. 

II.  Lysius  in  Masuren. 

Im  Jahre  1798  hielt  der  Erzpriester  zu  Lyck,  der  nachmalige 
Consistorialrath  Timotheus  Gisewius  eine  Kirchen  Visitation  in  der  Diöcese 
Johannisburg  ab.  Ein  Brief  vom  9.  Sept.  '*)  theilte  seinem  Freunde, 
dem  damaligen  Kirchenrath,  spätem  Erzbischof  Borowski  die,  bei  Ge- 
legenheit derselben  gemachten,  Erfahrungen  mit.  Merkwürdige  Portraits 
einzelner  Geistlichen  werden  da  entworfen.  So  heisst  es  von  einem, 
der  tief  in  dieses  Jahrhundert  hineinlebte  und  später  zu  hohen  Ehren 
gelangte:  „Er  ist  ein  wüster  Corporal,  der  durch  Ungezogenheit  als 
Aufgeklärter  zu  glänzen  meint.  NeuUch  sah  ich  ihn  in  Schvirentainen 
da  ich  eben  Visitation  hielt  und  er  dort  durchreisete  in  der  Kirche 
mit  gelbledernen  Hosen  und  verschnittenen  Haaren,  mit  einem  Kamm 
darin,  der  mit  Steinen  besetzt  war."  **) 


^^)  Ueber  die  sogen,  Maldininker  s.  Evang.  Gemeindeblatt  1861  No.  52. 

**)  Derselbe  ist  im  Besitz  des  Dr.  Reicke. 

'^)  Da  man  aus  den  Kleidern  mitanter  die  Leute  erkennen  kann,  so  ist  «ia 
Blick  auf  die  Trachten  der  Geistlichen  zu  verschiedenen  Zeiten  culturhistoriseh  nicht 
uninteressant.  Man  erinnere  sich  des  bekannten  Bildes  im  ,,Sebaldus  Nothankor*, 
auf  welchem  der  geniale  Chodowiecki  acht  Geistliche  verewigt  hat,  denen  man  diA 
theologische  Itichtung  vom  Bock  ablesen  kann.  Um  auch  für  unsere  Zeit  in  dieser 
Beziehung  einiges  Material  zu  liefern,  theilen  wir  beiläufig  eine  Stelle  ans  dem  Brief 
eines  Freundes  mit,  der  vorübergehend  Gelegenheit  hatte,  die  Geistlichen  einer  ost- 
preussischen  DiOcese  beisammen  zu  sehen.  Dieselbe  lautet:  „Die  jungem  GeistlicheB 
sind  gar  feine  Leute,  ganz  nach  der  Mode,  geleckt  von  Aussen  und  Innen  und  aa- 
geäthert  wie  ihre  Gedanken  mit  eau  de  mil  fleurs.  Dazu  schwarzer  Hut,  langer 
Bismarckrock,  englische  Kragen,  spanische  Petit-Stöckchen,  hellfarbige  Tjroler  Hand- 
schuhe und  auf  den  untera  Extremitäten  die  feinsten  Berliner  Lackstiefel.  y<rflaf** 
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Einen  andern  Geistlichen  nennt  6.  gar  „ein  blosses  Thier,  dessen 
Haus  eine  Herberge  des  ünflaths  ist",  ein  dritter  wurde  bald  nach  der 
Visitation  entsetzt,  ein  vierter  eutleibte  sich  gar  einige  Zeit  nach  derselben. 
Doch  genug.  So  sah  es  in  einzelnen  Gegenden  Masurens  am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  aus,  was  mag  Lysius  am  Anfange  des 
vorigen  Jahrhunderts  dort  gefunden  haben!  Wir  dürfen  nicht  vergessen, 
dass  Angerburg  um  jene  Zeit  seinen  George  Andreas  Helwing  hatte, 
dass  Johann  Christoph  Zielinski  in  Liszewen  ein  wahrhaft  gewaltiger 
Prediger  gewesen  sein  muss.  Wurde  doch  ein  Jude,  der  ihn  1715 
Jer.  48,  10  „Verflucht  sei,  wer  trüglich  das  Wort  Gottes  vollbringet" 
auslegen  hörte,  so  gewaltig  durch  seine  Predigt  erschüttert,  dass  er 
zunächst  in  eine  schwere  Krankheit  verfiel,  dann  aber  mit  glühender 
Begierde  die  Taufe  verlangte. ")  Wir  wollen  auch  an  den  hochgelehrten 
nnd  schwergeprüften  Disputax  M.  Job.  Sartorius  in  Eidzewen  erinnern,  ") 
wenn  wir  in  demselben  auch  kein  Muster  eines  Seelsorgers  sehen  können. 
Es  gab  also  sicher  unter  den  masurischen  Geistlichen  jener  Zeit  manchen 
ehrenwerthen  Mann,  im  Allgemeinen  waren  aber  die  kirchlichen  Zu- 
stände geradezu  entsetzlich.  Wo  Geistliche  die  Schäden  des  Volkes 
sahen,  „erklagten*'  sie  sich  lieber  im  Amte,  statt  durch  specielle  Seel- 
sorge an  der  Beseitigung  derselben  zu  arbeiten.  '*) 

Vielleicht  werden,  wenn  sie  noch  vorhanden  sind,  die  amtlichen 
Berichte  des  D.  Lysius  noch  einmal  veröffentlicht,  welche  sicher  ein 
reiches  Material  für  die  Geschichte  Masurens  enthalten.  Bis  dahin 
müssen  wir  uns  mit  den  kurzen  Notizen  begnügen,  die  er  in  seinem 
Lebenslaufe  gegeben.^®)    Er  erzählt: 

„Weil  denn  nun  bei  der  Regierung  und  durchgehends  meine 
„gute  Anstalten  in  Litauen  Approbation  funden,  wurde  mir  im  Vorjahr 
„ein  Commissoriale  zugeschicket,  das  Kirchenwcson  in  denen  Aemtern 
„Lyck  und  Oletzko  zu  revidiren,  sammt  denen  Verwesern  und  Erz- 
„priestern  jedes  Orts.   Hie  fand  einen  rechten  Gräuel  der  Verwüstung, 


[  «)  Nach  Pisanski,  N.  Pr.  Prov.-Bl.  Vü.  (1855)  S.  391. 

[  ^)  Bogge,  „Ein  Pestdenkmal''  in  Altpr.  Monatsschr.  XIIL  (1876)  S.  182. 

[  **)  So  Fablanns  Wedecke  in  Pissanitzen.    Toeppen,  Gesch.  Masurens  S.  335. 

[.  *•)  S.  182. 
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„wie  die  eingesandte,  in  dem  Archiv  liegende  Berichte  mit  Mehr^ 
„ausweisen  können. 

„Ich  fand  zweene  Prediger,  die  nicht  allein  keine  Bibel  im  H^ 
„hatten,  sondern  auch  nicht  einmal  zu  sagen  sich  getrauten,  dass 
, jemals  was  darinnen  gelesen,  ausser  dass  der  Eine'")  excipirte: 
„er  in  der  Pest  (1709)  im  CoUegio  gewesen,  habe  sein  Stubenge 
„eine  Bibel  gehabt  und  er  dann  und  wann  darin  gelesen,  woi 
„aber  betrübtermassen  erhellete,  dass  er  in  seines  80jährigen  Va 
„(dem  er  adjungirt  war)  Hause  auch  keine  gefunden  und  auch  in  * 
„Hause  des  Schwagers,  des  Diaconi. 

„Ich  mag  nicht  erzählen  die  Menge  der  Schanden,  welche  3 
„digem  theils  nachgesaget,  theils  bewiesen  wurden.   Eins  finde  n5 
„mit  einigen  Umständen  zu  erzählen,  weil  es  vielleicht  zum  Un 
„rieht  möchte  dienen  können.^^ 
Lysius  erzählt  nun  ein  paar  Beispiele  von  landesüblichem  Ab 
glauben,  namentlich  vom  sogen.  Sieb-  und  Schlüssellaufen  und  fö 
dann  fort"): 

„Wiederum  nach  Polen  zu  kommen  und  dieser  Historie  Connexi 
„mit  demselben  zu  zeigen,  so  war  ein  gewisses  Dorf  wegen  sein 
„Einwohner  nicht  allein,  sondern  auch  Prediger  Gottlosigkeit  bekan 
„im  ganzen  Lande,  bei  der  Bevision  aber  konnte  nicht  das  Allerg 
„ringste  über  keinen  einzigen  ausgebracht  werden,  sintemal  sie  si 
„alle  vereinigt  und  keiner  von  dem  Andern  etwas  als  alles  Löblic 
„aussagte.  Dahero  wir  denn  auch  bis  in  den  dritten  Tag  ohne  c 
„Geringste  zu  erfahren  zubrachten.  Als  aber  dem  Pfarrer  bewegli 
„Torgestellet  wurde,  er  solle  sein  Gewissen  bedenken  und  als  ein  al 
„Mann  erwägen,  wo  er  hinfahren  würde,  wenn  er  so  muthwillig  u 
„vorsätzlich  die  Ungerechtigkeit  vorhalte,  indem  ihm  bewusst  wä 
ftWas  vor  gräuliche  Sachen   er   gegen   seinen  Diakonum  denunzi 


'^  Dieser  war  Coeleetin  Martin  Chochulowius  ans  Jocha,  welcher  1715  sein 
Vater  Matthias  C.  adjungirt  und  1721  vom  Amte  removirt  wurde.  Sein  Schwa^ 
derDiakoons  in  Jucha,  hiess  Job.  Cibulcowius.  Amoldt,  Eurzgefasste  Nachrichten 
S.  84S  n.  343. 
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„habe,  fing  er  heftig  au  zu  weinen  und  sagte:  Er  glaube,  Gott  habe 

„aus  väterlicher  Erbarmung  die  Commission  zur  Revision  geschicket, 

„dass  ihre  Seelen  noch  möchten  gerettet  werden,  weilen  sie  aber 

„alle  gleich  gut  wären,  könne  Keiner  auf  den  Andern  was  sagen. 

mEf  müsse  aber  Alles  aussagen  und  hoffe,  die  Commission  würde 

«fär  ihn  um  Linderung  der  Strafe  bitten.    Hierauf  ging  es  nun  an, 

„dass  wir  uns  scheueten  Alles  zu  protokoUiren.    Weil  er  aber  nebst 

«andern,  noch  gräulichem  Lastern  seinem  Diakonus  vorwarf,  er  habe 

T»durch  einen  bekannten  Hexenmeister  seine  Krüge  ausräuchern  lassen, 

«dass  so  vielmehr  Nahrung  darin  sein  möchte,  auch  über  seine  Frau 

»zanzeln,  dass  sie  gesund  werden  möchte,  worauf  der  Diakonus  wieder 

viexxi  Pfarrherrn  vorwarf,  dass  er  den  Sieb  hätte  laufen  lassen,  um 

»2U     erfahren,    wer   zween  Scheffel  Haber   gestohleik    Worauf  der 

i^PfiÄrrer,  totus  profusus  in  lacrymis  sich  auf  den  gegenwärtigen  Erz- 

«Prtester  berufen,  dem  er  schon  Alles  mündlich  und  schriftlich  er- 

Mz5.liiet,  wie  es  ergangen  und  also  Verzeihung  seiner  üebereilung 

„hoßete,  weil  er  nicht  aus  Vorsatz,  sondern  unwissend  gesündigt. 

•lEit^  Wirth  hatte   mit   dem  Sieblaufen  beweisen   wollen,    dass  sein 

"KTtxecht  ihm  zwei  Scheffel  Haber  gestohlen,  worüber  sich  der  Pfarrer, 

«als  einer  unglaublichen  Sache  verwundert  und  zu  so  viel  kräftigerer 

"^^iderlegung  die  Zanzelei  in   seiner  Gegenwart  vornehmen  lassen, 

ii4^  es  aber  anders  ausgegangen,  als  er  gehoffet,  sei  er  erschrocken 

ti^txd  habe  es  dem  Erzpriester   berichtet.     Alle  Umstände  wurden 

"^om  Diakono  bekräftigt." 

^ei  solchen  Zuständen  ist  es  erklärlich,  dass  die  masurischen  Geist- 
Hcheti  zmn  grossen  Theil  sich  eben  so  wenig  wie  viele  ihrer  Amts- 
Mder  aus   Litauen    für   die  Lysius'sche  Kirchenvisitation   begeistern 
konuten.    Wie  in  Litauen  der  Probst  Engel  trat  in  Masuren  der  un- 
gleich gefährlichere  Erzpriester  von  Johannisburg,  Wilhelm  Tyszka  an 
^®  Spitze  der  Unzufriedenen. 

"Wilhelm  Tyszka  war  26.  Dec.  1680  zu  Czichen  geboren  und  wurde 

^  Sonntag  Exaudi  1706  als  Diakonus  daselbst  eingeführt.    Er  war  ein 

"^J^bter  und  gelehrter  Mann.    1710  erhielt  er  die  Pfarrstelle  zu  Johannis- 

"^-   Wegen  der,  damals  im  höchsten  Grade  wüthenden  Pest  musste 
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er  am  zweiten  Advent  in  einer  Scheune  in  sein  neues  Ai 
fährt  werden. 

Als  1715  die  Johannisburgsche  Inspection  von  der  Lyck 
gezweigt  wurde,**)  erhielt  Tyszka  die  Erzpriesterwürde  in  < 
Sein  Patent  war  aus  dem  Heerlager  vor  Stralsund  datirt. 

Der  Amtsschreiber  Martin  Fape,  der  Johannisburg  seii 
richtung  des  Erzpriestersitzes  schon  im  künftigen  Glänze  einer ' 
sah,  sang  deshalb:     . 

^aher  Friedrich  Wilhelms  Kriege,  voller  Siege 
Nur  zum  Frieden  sind  geneigt, 
Denn  im  Lager  vor  Stralsunde,  ward  znr  Stande 
Diese  Friedens-Bmth '^)  erzengt, 
So  hilft  denn  Johannisburg  dein  Wachsthnm  und  Flor 
Selbst  dieser  Welt  siegender  Krieger  empor.*' 

Tyszka  war  ein  tüchtiger  Pole,  weshalb  er  auch  unterm  22 
1719  von  Friedrich  Wilhelm  I.  beauftragt  wurde  das  poln.  6e 
durchzusehen  und  „einige  verdächtige  und  zum  Theil  der  anal< 
entgegenlaufende  Bedensarten*^  zu  entfernen. '')  Ueber  sein  V« 
zu  Lysius  lassen  wir  diesen  wieder  selbst  berichten : '') 

„Ich  hatte  auch  Yerdruss  von  der  polnischen  Comm 
„dem  Erzpriester  von  Johannisburg.    Selbiger  hatte  mit  de 
„Verweser  Herrn  Droschel,  Herrn  Landschöpp  Beincke  u 
„allerlei  Controversien  gehabt.   Als  nun  in  dem  Lyckisch 
„hielt  ein  Commissoriale  nachgeschicket,  dass  sammt  de 
„in  Johannisburg,  Grafen  von  Waldburg  und  dem  adlig 
„Schreiber  in  Sehesten  alles  Solches  untersuchen  und  d 
„abstatten  sollte.     Da  wurden  nun  vom  Bürgermeist 


**)  Amoldt,  Eirchengeschichte  S.  668. 

*^  Die  Friedensbmt  ist  das  Enpriesterthom.   Das  Qedicht  fir 
Folianten  der  EOnigl.  Bibliothek  zn  Königsberg,  bezeichnet  Carmi 
unter  No.  83.    Vgl  auch  Bogge,  Schattenrisse  ac.  Altpr.  Monat< 
Die  Antrittspredigt,  welche  I^zka  als  Erzpriester  21.  Sonntag  i 
findet  sich  gedruckt  auf  der  KOnigl.  Bibliothek  zn  Königsber/ 
Ce  149  No.  20  cf.  No.  25. 

**)  Toeppen,  Gesch.  Masorens  S.  3d6  Anm.  3  und  Gel.  Pr 

^  Lcbmlauf  S.  18& 
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»wie  auch  der  verwittibten  Caplanin  sehr  harte  Klagen  wider  den 
Erzpriester  eingebracht,  welche  auf  das  gelindeste  beizulegen  suchte. 
Wie  aber  der  Erzpriester  sich  in  nichts  wollte  accommodiren,  wurde 
eine  Belation  in  den  gelindesten  Terminis  abgestattet,  mit  denen, 
luf  Seiten  des  Erzpriesters  sehr  favorabeln  Vorschlägen,  so  dass  er 
ehr  wohl  hätte  zufrieden  sein  können.  Er  gab  aber  wider  die  ganze 
'onunission,  insonderheit  wider  mich  ein  injurieuses  Memorial  bei 
iesiger  Begierung  ein,  dass  er  auch  deswegen  nachmals  gestraft 
Orden.  Wie  er  aber  einen  sehr  grossen  Patron  in  Berlin  hatte, 
bI ehern  er  durch  noch  einen  andern  seltsame  Vorstellungen  thun 
^ss,  so  war  mit  ihm  nicht  aus  der  Stelle  zu  kommen,  dahero  er 
it  den  heftigsten  injurieusesten  Belationen  fortfuhr,  ja  endlich  die 
^iden  Doctores  Pauli  mit  solchen  Inputationen  angriff,  die  darum 
eilt  repetiren  mag,  weil  sie  allzu  abscheulich,  wiewohl  er  mit  dem 
r.  Pauli  zu  Saalfeld  einige  Zeit  wider  mich  correspondiret. 

„Es  wurden  auch  die  beiden  Consistorialräthe  Sahmen  nicht  ver- 
honet,  auch  die  Kriegs-  und  Domainen-Cammer  nicht,  daher  denn 
IS  Officium  fisci  wider  ihn  zu  agiren  Befehl  bekam.  Da  nun  des 
ihreibens  nach  Berlin  von  ihm  kein  Ende  gemacht  wurde,  resol- 
rte  der  vorerwähnte  vornehme  Herr  sich  selbsten  die  Acta  geben 
1  lassen,  um  zu  sehen,  ob's  möglich  wäre,  dass  die  Begierung  vor 
Ben  so  tollen  Kerl  sein  könnte,  wie  ich  beschrieben  war.  Als  er 
ber  die  Acta  gelesen,  ward  er  sogar  anderes  Sinnes,  dass  ich  einen 
ornehmen  Patronen  an  ihm  bekam,  der  zur  Satisfaction  dessen,  was 
r,  Yorhero  übel  berichtet,  wider  mich  ausgerichtet,  nachdrücklich 
üranf  drnnge,  dass  mir  von  dem  Erzpriester  vollkommene  Satis- 
tction  geschehen  sollte.  Ich  indessen  agierte  nichts,  sondern  über- 
ess  Gott  und  der  Herrschaft  Alles.  Er  ward  endlich  für  das  hiesige 
Mminal  citiret  und  wie  er  auf  einige  Mal  wiederholte  Citation  nicht 
schienen,  anfänglich  hieher  und  in  die  Custodie  gebracht.  Das 
^rtheil  fiel  endlich  aus,  dass  er  vom  Dienste  sollte  removiret  werden, 
ür  praeconceptis  verbis  abbitten  mit  noch  einer  harten  Clausul. 

i,Die  Acta  werden  zeigen  1.  dass  ich  ihn  nimmer  beleidiget, 
'•  dass  ich  excessive  beleidiget  und  injuriiret  worden,  3.  dass  nimoMr 
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„nichts  Hartes  wider  ihn  gebeten  oder  zuerst  gestellet  4.  dass  ^^ 
„aus  göttlichem  Gerichte  aus  einer  Lästerung  in  die  andere  gefaBen 
„und  sich  also  sein  Elend  selbst  über  den  Hals  gezogen." 
Die  Feinde  des  Lysius,  welche  sich  des  rücksichtslosen  Tyszka  a\s 
eines  willkommenen  Werkzeuges  im  Kampf  gegen  den  Pietismus  be- 
dient hatten,  ernteten  von  ihrer  Verbindung  mit  diesem  Manne  wenig 
Freude  und  mussten  an  ihm  schliesslich  wider  ihren  Willen  den  Gegner 
rächen,    den    sie    verfolgt    hatten.      Besonders  hatten  der   Erzpriester 
Dr.  Pauli  in  Saalfeld  und  M.  Arnold  Heinr.  Sahme  Consistorialrath  und 
Diakonus  im  Löbenicht  den  Johannisburger  Erzpriester  zur  Feindschaft 
wider  Lysius  angestachelt. 

„Aber"  sagt  Lysius  ^^)  „wie  sie  mir  durch  Alles  nichts  schadeten, 
„weil  man  nur  meiner  von  Natur  loszuwerden  trachtete,  sonsten  aber 
„von  meinem  rechtschaffenen  Wesen  genugsam  versichert  war,  so 
„ward  einem  Jeglichen  sein  Wesen  nach  dem  Mass  seines  Verhaltens 
„von  Gott  vergolten.  Da  der  Erzpriester  zu  Johannisburg  in  seiner 
„Verbitterung  und  Heftigkeit  immer  weiter  und  weiter  ging,  protestirte 
„er  im  Consistorio,  dass  die  beiden  Consistorialräthe  Sahraen  in  seiner 
„Sache  nicht  votiren  möchten,  weil  sie  mit  denen  beiden  Erpriestern 
„Pauli  Schwesterkinder  wären,  als  von  welchen  er  gesaget  hätte,  dass 
„Sie  nicht  wüssten,  wer  ihr  Vater  wäre  u.  s.  w. 

„Nun  nahmen  s)ch  die  beiden  Consistorialräthe  Sahrae  ihrer 
„Vettern  an,  trieben  die  Sache  nomine  der  beiden  Erzpriester  bis  lürs 
„Tribunal  und  bei  Hofe  und  revangirten  also  mich  ohne  mein  ge- 
„ringstes  Zuthun  aufs  schärfste  und  zu  meinem  sehr  grossen  Mitleiden 
„mit  dem  Johannisburgschen  Erzpriester." 

Tyszka  wurde  1725  seines  Amtes  entsetzt  und  zog  nach  König«- 
berg,  wo  er  in  bitterster  Armuth  zu  Grunde  ging.  1737  nennt  er  sich 
in  einer  poetischen,  oder  besser  unpoetischen  Neujahrsgratulation  an 
die  Königin  Sophie  Dorothea:  „Vormahliger  annoch  in  grösster  Noth 
und  Armuth  zu  Königsberg  lebender  Erzpriester  von  Johannisburg." 
Er  starb  am  Anfange  des  Jahres  1740. 


'*)  Lebenslaal  S.  198. 
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Der  Character  solcher  Gegner   spricht   am   deutlichsten   för   die 
segensreiche  Wirksamkeit  des  Lysius,  dem  wie  jedem  rechtschaffenen 
Menschen   viel  Feindschaft  schliesslich  viel  Ehre  brachte.     Einen  so 
positiven  Einfluss  wie   auf  das  litauische,  hat  er  auf  das  masurische 
Tolk  nicht  geübt,  doch  wurden  die  Behörden  durch  sein«   ehrlichen 
Yisitationsberichte  auf  die  Schäden  der  Kirche  au&nerksam  und  mancher 
geistliche  Bösewicht    wurde  entlarvt  und  fiel  früher  oder  später  ge- 
rechter Strafe  anheim. 


r 
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»otisett  autr  »tW^tt  Her  m^^t  t&tilm  unO  0er  fHr^e  dafelW«    (ün 

Seitrafl  gut  ÜJcDädj/tni^feier  be^  fünffeunbcrtiäbriflen  3ubilflum^  bcr  iPfarts 
fitere  in  Sl^et^lau.  Unter  !Kittt)ir!unö  bcö  ^farrerö  SCbolf  SRoaae  in 
^aife^men  von  bem  biefifien  ^4^[acrer  3^^016^  i^  Selbftoerlage  l^rau^ 
öeflcben.    (5)r.  8°.  108  6. 

Der  St.  Jacobnstag  (25.  Juli)  des  Jahres  1380  ist  wahrscheinlich  der  Tag  der 
Grundsteinlegung  der  Wehlauer  Pfarrkirche  gewesen.  Der  zeitige  Pfarrer  derselben, 
Herr  Ziegler,  beging  deshalb  mit  seiner  Gemeinde  am  26.  September  d.  J.  das 
öOOjährige  Jubiläum  der  genannten  Kirche.  Eine  Denkschrift  sollte  die  Erinnerung 
an  diese  Feier  vertiefen.  Zur  Mitbeteiligung  an  der  Abfassung  derselben  wurde  der 
Unterzeichnete  aufgefordert.  Bei  den  von  ihm  gelieferten  Notizen  benutzte  er  ansser 
den,  gelegentlich  im  Text  angegebenen,  Quellen  die  Scriptores  rerum  Pmssicarum, 
die  Monumenta  Warmiensia,  die  Zeitschrift  für  die  Geschichte  und  Alterthnmaknnde 
Ermlands,  die  Preuss.  Provinzial-Blätter,  sowie  verschiedene  die  Lokalgeschichte  der 
Stadt  betreffende  Gelcgenheits-Schriften  und  den,  der  „Chronica  der  Stadt  Wehlaa 
bis  aufs  Jahr  1625'S  sowie  den  „Collectaneis  des  Accise-Inspectors  Andreas  ROsenick" 
entnommenen,  Aufsatz:  „Beschreibung  der  Stadt  Wehlau''  im  Erleuterten  Preossen 
IV,  S.  673—710.  Herr  Pfarrer  Ziegler  hat  die,  von  ihm  gegebenen,  Nachrichten  dem 
Stadt-  und  Kirchen-Archiv  entnommen.  Die  genaue  Nachweisung  der  Quellen,  welche 
die  Mitteilungen  des  Unterzeichneten  begleitete,  ist  in  der  Denkschrift,  welche  der- 
selbe erst  nach  vollendetem  Druck  sah,  aus  naheliegenden  Gründen  weggeblieben. 
Eine  für  die  Geschichte  der  Gemeinde  wertvolle  Abhandlung :  „Das  Kirchspiel  Welau 
in  topographischer  und  statistischer  Hinsicht  von  Fricdr.  Wilh.  Pirscher,  Lehrer  der 
Mädchenschule  in  Welau"  (Pr.  Prov.-Bl.  N.  F.  Jahrg.  1844  S.  309—318  u,  4()0— 47% 
Jahrg.  1845  S.  778—794),  welche  nicht  benutzt  ist,  bleibt  eine  Ergänzung  der  Ziegler* 
sehen  Denkschrift  nach  den,  im  Titel  angedeuteten,  Seiten  hin.  Wir  hoffen,  dass  die 
Schrift,  deren  tjpographiscl  e  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  den  Mitglieden 
des  Kirchspiels  Wehlau,  wie  den  Freunden  der  preussischen  Lokal-  and  Spedal- 
Geechichte  eine  angenehme  Gabe  sein  werde  und  benutzen  diese  Gelegenheit,  um 
noch  einen  kleinen  characteristischen  Beitrag  zur  Stadtgeschichte  Wehlaos  in  geben* 


Ans  Immanuel  Kants  Leben.  J^gJ 

Am  ^  Joli  1674  berührte  der  Professor  juris  an  der  Universität  Daisborg 
Dr.  Joh.  Amhold  ▼.  Brandt  anf  einer  ,,8piel-Bejse  von  Königsberg  nach  der  Bomyti- 
achen*)  Jacht-Bnden^  Wehlan  und  erzählt  hierüber  in  seiner  zu  Wesel  1702  heraus- 
gegebenen Beisebeschreibung  S.  269  Folgendes**):  „Welauw  Statt  von  alten  gebäuwen 
nnd  mit  einer  maur  ringsurob,  hat  gegen  Osten  den  Pregel  nah  vorbej,  in  welchem 
auch  in  derselben  linien  nahbey,  von  der  Südseiten  die  Aller  ebfliest.  Hie  sähe  ich 
ausser  der  Statt  am  wege  einen  Wipgalgen,  welcher  war  von  einem  solchen  dicken 
Baom,  welcher  gleichsam  zwey  tabulata  oder  gerüste  hatte,  da  die  schuldigen  eben 
wie  bej  ans  am  Kacke  geschlossen  werden;  oben  auf  war  ein  langes  aufgelegtes  und 
in  die  quer  liegendes  holtz  gemacht,  an  dessen  spitze  wurde  der  verdammte  in 
einem  korbe  an  einem  band  hangend  eingesetzt,  ihm  ein  stumpfes  messer  in  die 
hand  gegeben,  und  wurde  darauf  vom  Nachrichter  auß  der  höhe  in  den  recht  unten 
gemachten  pfuhl  hinuntergelassen,  biß  auf  etliche  mahl,  so  lang  biß  der  schuldige 
mit  dem  stampfen  messer  das  seyl  entzwey  gearbeitet,  darauf  er  dan  in  den  pfuhl 
hineiii  faUt  und  endlich  außgeholffen  wird'^ 

Wir   vermerken  noch   einige   Druckfehler.    Es  ist  zu  lesen:   S.  16  Z.  5  v.  o. 
Friedrich  statt  Georg.  Z.  12  v.  o.  1525  st.  1520.   S.  26  No.  8  Beggius  für  Boggius. 

8.  27  No.  9  Z.  5  V.  u.  „von  der''  wegzustreichen. 

Adolf  Rogge. 


Aas  Immanael  Kant's  Leben« 

■ 

Unter  dieser  bescheidenen  Ueberschrift  giebt  A.  Schricker  in  dem  „neuen 
^Almanach''  ^unst  und  Leben"  Stuttgart,  Verlag  von  Spemann,  in  novellistischem 
tAufban  ein  kleines  Bild,  an  dessen  sauberer  Ausführung  sich  Jeder  Leser  erfreuen 
ctansat  ^reiches  aber  bei  der  persönlichen  Verehrung,  wie  sie  noch  heute  in  „der 
-Stadt  der  reinen  Vernunft"  deren  Verkündiger  so  warm  gezollt  wird,  eine  gewisse 
^Be^eisterang  zu  wecken  geeignet  ist.  — 

[■ 


*)  d.  i.  Bominten. 
^^  Joh.  Amhold  v.  Brand  weyland  J.  U.  D.  und  in  der  Universität  zu  Duiszburg 
a.  Rhein  Professoris  ordinarü  Bejsen  durch  die  Mark  Brandenburg,  Preussen,  Ghur- 
''  laDd,  Uefland,  Pleßkovien,  Kaugardtien,  Twerien  und  Moscovlen,  in  welchen  vieles 
i;  aachdenklich  wegen  gemelter  Länder,  wie  auch  der  Litthauwer  Lebensart,  Gottes- 
dienst, allerhand  Cereraonien,  Klejdung,  Begierung,  Bechtspflegung  u.  dergl.  ange- 
mercket,   anbei   eine  seltsame  und  sehr  bemerckliche   Beschreibung  von  Sibirien. 
Alles    nachgesehen   und  mit  nöthigen  Übersetzungen,  Anmerckungen  und  Kupfer- 
sUchen  gezieret  und  vermehret ;  auch  mit  der  über  des  Herrn  Urhebers  seeL  Abschied 
Hehaltttien  Leichenreden  haraußgegeben  durch  Henrich  Ctian  von  Heonin,  der  Artznejen 
Doctor  and  selbiger,  wie  auch  der  Geschichten,  Griech.  und  Lateinischen  Wohlreden- 
heit  obgemelter  KOm'gL  Universitet  Prof.  publ.    Wesel    In  Verlag  Jacobs  v.  Wesel 
BoebhindlerB  daselbst  1702. 
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Als  KuijstleistuDg  angesehen,  haben  wir  liier  eine  Musivarbeit  vor  ui 
zarte  Schattirungen  nirgends  verrathen,  wie  erst  mühsame  Forschungen  die 
chen  zusammen  suchen  mussten. 

üeber  die  ganze  Daistelluug  ist  jene  vornehme  Kulic  gehreitet,  die 
Goethe  zu  benennen  pflegen;  es  ist,  als  ob  der  Geist  Kant's  selber  diese 
rathcn  lassende  Zurückhaltung  eingegeben  hätte.    In  wenigen,  aber  um  s( 
Umrissen  tritt  eine  weibliche  Gestalt  vor  uns,  deren  Eindruck  uns  sofort  i 
so  rausste,  nach  der  Uegeldetri  der  „Geschlcchtseigenthüralichkeiten",  die 
sein,  welche  in  dem  alternden  Kant  noch  einmal  die  Frage  anregen  sollte 
für  ihn  das  Wort  gesagt  wäre:   „Es  ist  nich  gut  dass  der  Mensch  allein 
dahineinschlagenden  Zweifel  sind  mit  so  zarter  Hand  abgewogen,   dass  c 
alle  Lust  vergeht,  in  zerflückender  historischer  Kritik  eine  scharfe  Sondern 
vorzunehmen,  was  sich  hier  als  Wahrheit  und  Dichtung  mag  gemischt  hat 

Ueber  dem  Ganzen  schwebt  der  Geist  jenes  friedseligen  Humors,  welcl 
zerrissenen  Zeit  sonst  so  völlig  scheint  abhanden  gekommen  zu  sein,  wäl 
wohlthuendc  Wärme  der  Pietät  auch  dem  fernerstehenden  Leser  die  Gewi 
schmeichelt,  dass  Königsberg  an  seinem  berühmtesten  Sohne  nicht  blos  ein 
Denker,  sondern  auch  einen  grundliebeuswertheu  Menschen  besessen. 

Gradezu  meisterhaft  darf  die  Discretion  genannt  werden,  mit  welcher 
Pflichttreue  verklärt  ist,  was  schier  unvermeidlich  in  ein  zerrbildliches  Ped; 
von  trockenster  Abstractheit  sich  scheint  verkehren  zu  müssen:  Die  Rege) 
gedankenbeherrschten  Lebens  nach  vollbewussten,  festformulirten  „Maxii 
solcher  Zeichnung  verliert  selbst  der  strenge  Rigorismus  des  kategorische  a 
seine  Herbheit,  weil  man  inne  wird,  dass  es  trotz  alledem  das  Herz  ist, 
dem  Kopfe  seine  Vorschriften  dictirt  hat.  Und  wenn  der  Leugner  ethischer  < 
hiernach  in  sich  selber  eine  hat  durchmachen  müssen,  so  stellt  es  sich  als  c 
von  wahrhaft  dichterischem  Charakter  dar,  dass  deren  Lösung  wie  mit  einen 
Fatalismus  durch  einen  Dritten,  die  mit  feinster  Pinselführung  skizzirte 
Dieners  Lampe,  herbeigeführt  wird.  Kenner  des  Tragischen  werden  da 
weniger  den  hohen  Einst  der  Situation  auflfassen.  An  „versöhnendem  i 
freilich  kann  es  nicht  fehlen,  wo  in  der  welthistorischen  Perspective  a 
solcher  Entsagung  die  „Kritik  der  reinen  Vernunft"  steht. 

Wir  haben  geglaubt,  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  auf  die?e,  aus  den 

Südwesten  dem  Denkerheros  Altpreussens  dargebrachte,  Huldigung  besoi 

merksam  machen  zu  sollen,  weil  dieselbe  sonst  an  der  zufälligen  Stelle ,  we 

einem,  vielleicht  gerade  vermöge  seiner  Eleganz  von  ernsteren  Kreisen  ausgesc 

Sammelwerke  angewiesen  ist,  unverdienter  Nichtbeachtung  anheimfallen  kl 

Lauenburg  i.  Pora.,  den  2.  Februar  1881. 

Dr.  J alias  Bahi 
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Sitzing  vom  19.  September  1879.  Dr.  Bujack  erstattet  Bericht  über  deu  drei- 
fierteJstündigen  Besuch  des  Kronprinzen  am  6.  Sept.  in  dem  Saale  der  Sammlungen. 
Den  Vortrag  bildete  die  Verlesung  des  im  Manuscript  übergebencn  Aufsatzes 
d<s  Vereinsmitgliedcs  Blell-Tüngen:  „Die  Plate",  ein  Harhisch  der  Kitter  des  13. 
nad  14.  Jahrhunderts,  in  weicher  auch  die  preussische  Landesritterschaft  im  Deutschen 
Ordeoshecre  Kriegsdienste  thun  musste,  und  die  verwandten  Harnischarteu.  Der 
YoTtrig  wurde  von  der  Versammlung  mit  grossem  Interesse  aufgenommen  und  gab 
dem  Vorsitzenden  zu  dem  Antrag  Veranlassung,  den  Rittergutsbesitzer  Blell-Tüngen 
in  Anerkennung  dessen  Verdienste  nicht  nur  um  die  Gesellschaft,  sondern  auch  um 
dieAlterthumswissenschaft,  zum  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  zu  ernennen,  welcher 
Antrag  angenommen  wurde. 

Femer  standen  auf  der  Tagesordnung  ein  Bericht  über  einen  Besuch  des  Dr. 
Bnjack  bei  dem  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft,  Oberlehrer  Gisevius  in  Tilsit 
Zar  Sammlung  prähistorischer  Alterthümer  waren  als  Geschenke  eingesandt: 
TomEi^enwaaren -Fabrikanten  Beyer  in  Kasteuburg  ein  durchVochtes  Beil  aus  Diorit; 
>om  Steuerrendanten  Phedorius  in  Angerburg  die  Hälfto  eines  Fischbtechers  aus 
Knochen  oder  Geweih,  gefunden  8  Fuss  tief  beim  Tiefgraben  auf  der  Feldmark  der 
Stadt  Biala  1873;  von  Frau  Liedemann  ein  bronzener  uugeschlossencr  Armring 
■»deine  biouzene  Haarnadel,  Fundort  nicht  bekannt;  von  Kittergutsbesitzer  Riebe n- 
siiiin  aaf  Löbertshoff  aus  dem  Urneufelde  daselbst  verschiedene  Gegenstände  von 
Bwn.  Ferner  wurden  folg*»nde  bronzene  Gegenstände  aus  dem  Jüngern  Eiscnalter 
I«baft:  ein  bronzener  Spiralring,  eine  Schelle  aus  Bronze,  eine  hufeisenförmige  Fi- 
to,  gefunden  zu  Möwenhaken  auf  der  Frischen  Nehiung.  Zur  Münz-Sammlung 
[pAeokte  Gymnasiast  Beigard  ein  Brandenburg,  24-Groschenstück  vom  Kurfürsten 
Wilhelm  und  eine  Anhaltische  Silbermünze  vom  Herzog  Alexis  Friedrich 
ttrigtian  vom  Jahre  1799.  Zur  Bilder-  und  Urkunden-Sammlung  und  zur  Bibliothek 
^n  als  Geschenke  eingesandt:  von  Dr.  med.  Michel  söhn  eine  Photographie  der 
ligin  Luise  nach  einer  Porzellantasse;  von  Major  v.  Sauden  eine  Photographie 
*•  Neidenburger  Schlosses  samrat  einer  Beschreibung  im  Neidenburger  Kreisblatt; 
Bentier  Höpner  in  Labiau  zwei  Urkunden  aus  dem  16.  u.  17.  Jahrh.,  betreff. 
Grundbesitz  in  der  Stadt  Labiau;  von  Kaufmann  Grün  der  grosse  Atlas  über 
ganze  Welt  von  Homaun  a.  1716;  von  der  Königl.  Universität  zu  Christiania: 
Manna  Sogar  von  Unger,  Norsske  Oldsager  i  fremmede  Museer  von  Ingold 
,  Tracskjaerkunst  je.  von  Dietrichsou  und  Eune  Indskriffcen  je.  von  Sophus 
;  von  der  Verwaltung  des  Kieler  Museums  der  36.  Bericht  zur  Alterthums- 
?on  Schleswig- Holstein;  von  Rektor  Martin  Gersz  in  Lötzeu  der  polnisch- 
;he  Kalender  für  18bO.  —  Ferner  kamen  zur  Vorlage  aus  Privatbesitz  zwei 
Stücke  eines  Zaumzeugs  aus  der  Uebergangszeit  zum  älteren  Eisenalter  in 
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der  Umgegend  von  Aruau  gefunden.  Aus  derselben  Gegend  und  zwar  als  Fand  aof 
der  Feldmark  von  Donnelkeim,  Er.  Königsberg,  wurde  ein  dnrchlocbter  HamiMr 
elegantester  Form  und  von  feiner  Politur  gefunden. 

[Ostpr.  Ztg.  1879.  No.  272.  (BeU.)] 
Sitzung  vom  i7.  Oktober  1879.  An  Geschenken  waren  eingegangen  und  wnida 
vorgelegt:  von  Realscbull ehrer  Dr.  Bereut  in  Tilsit  ein  durchlochtes  Beil  ausDiontp 
gesteiu,  gefunden  in  der  Gegend  von  Tilsit;  von  Vikar  v.  Palmowski  in  Bisehofr» 
bürg  eine  in  benachbarter  Gegend  gefundene  bronzene  Lanzenspitze,  welche  d» 
Bronzealter  zugerechnet  werden  muss;  von  Stadtft^rster  Schrottki  in  Windnga, 
Kr.  Allcnstein,  ein  bei  Zasdross  in  demselben  Kreise  gefundenes  eisernes  einsehDÖ- 
diges  Langmesser  mit  einer  Schneide  von  30,8  cm  und  mit  einer  Zunge  von  11,5  cm 
Länge,  dem  13.  oder  14.  Jahrb.  angehörig;  von  Vikar  v.  Palmowski  ein  bronieiMi 
stabartiges  Stück  gleich  dem  Fuss  eines  grossen  Leuchters,  gefunden  im  Vulpinaih 
See,  Kr.  Alienstein,  vielleicht  dem  16.  Jahrb.  angehörig.  —  Zur  Münzsammlung  Te^ 
ehrte  Dr.  med.  Erdmann  zwei  preussische  halbe  Gulden  vom  Jahre  1686  u.  1698i 
gefunden  in  Poggenpfuhl,  Kr.  Königsberg.  Zu  der  Sammlung  von  Kunstgegenständen 
neuerer  Zeit  war  als  Geschenk  eingesandt  ein  kleines  emaillirtes  kupfernes  Schwamm* 
döschen  und  ein  hölzerner  Becher  von  39,2  cm  Gesammthöhe,  dessen  Fussgestell 
deshalb  eine  besondere  Aufmerksamkeit  erregt,  weil  er  in  Form  von  drei  getreimteii 
Geflechten  gearbeitet  ist,  die  in  Spiral  Windungen  zu  der  tellerartigen  Stehfläche  heialh 
steigen.  Dieses  Meisterstück  rührt  ursprünglich  aus  der  Gewerkstube  der  Zicher  ii 
Tilsit  her  und  ist  vom  Realschullehrer  Dr.  Berent  in  Tilsit  geschenkt.  Cand.  Jnr. 
V.  Grumbkow  verehrte  für  die  Bibliothek  die  preussische  Yerwaltungskarte  toi 
Jahre  1731,  aus  dem  Bureau  des  Ober-Ingenieur  KoUas,  in  4  Blättern.  Angekauft 
wurde  eine  grosse  Bernsteinperle,  gefunden  in  einem  heidnischen  Grabe  des  Kircb- 
spiels  Kreuz,  Kr.  Fischhansen.  —  Dr.  Bujack  machte  eine  kurze  Mittheilung  übac 
die  in  Beussen,  Kr.  Angerburg,  auf  der  Besitzung  des  Bittergutsbesitzer  Wegemasi 
im  Juli  d.  J.  und  die  zu  Lehlesken  bei  Passenheim,  Kr.  Ortolsburg,  im  Oktobfll 
aufgedeckten  Gräberfelder,  in  welchen  die  Urnen  ohne  Decksteine  frei  im  Granda 
oder  Sande  standen  und  die  Haufen  von  verbrannten  Knochen  und  von  Asche  lich 
ebenso  gelagert  fanden.  Die  interessanten  Beigaben  aus  beiden  Grabstätten  werdfli 
sammt  ausführlichen  Berichten  im  Laufe  des  Winters  zum  Vortrage  gelangen.  -- 
Hierauf  erfolgte  die  Vorlage  der  zur  Ansicht  eingesandten  Plate,  der  Ritterrfistaag 
des  14.  Jahrb.,  nach  der  Rekonstruktion  des  Rittergutsbesitzers  Blell-Tüngen.  Dii 
Veröffentlichung  des  in  der  September-Sitzung  verlesenen  Aufsatzes  mit  eingefügtei 
Zeichnungen  von  Seiten  des  Verfassern  steht  in  baldiger  Aussicht.  Prof.  Hejdeck 
wiederholte  einige  Bemerkungen  aus  dem  Abschnitt  des  AufiBatzes,  welcher  dia 
technische  Arbeit  darstellte,  und  demonstrirte  die  Schwierigkeit  derselben.  —  P^ 
Hanptvortrag  bildete  die  Verlesung  eines  Aufsatzes  des  Geheimrath  Hagen  ft^ 
unsem  Königsberger  Dichter  Simon   Dach.    Den  beiden  altem  Biographien  du 
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bters  TOD  Bayer  und  des  Lehrers  an  der  Eneiphöfschen  Käthe  dralschule  Lanson, 

dier  1759,  also  100  Jahre  nach  Dachs  Tode  die  Gedächtnissrede  auf  ihn  hielt, 

Theil  sich  anschliessend,  hatte  der  Verfasser  manchen  unwesentlichen  Zug  der 

%n  Biographien  fortgelassen  und   die  Charakteristik  dos  Dichters  noch  durch 

r  Stellen  aus  seinen  deutschen  Gedichten  und  durch  Ueherseizung  interessanter 

en  der  lateinischen  beleuchtet.   Seine  Jugendbildung  zu  Königsberg,  Wittenberg 

Magebnrg,  seine  Anstellung  an  der  Eneiphöfschen  Domschule  und  später  an  der 

enitat  zu  Königsberg  als  Professor  der  Dichtkunst,  seinen  Freundeskreis  und 

m  Interessen,  Dachs  dichterische  Arbeiten   und  die  verschiedenen  Beziehungen, 

eiche  er  durch  seine  Gedichte  zu  den  Mitbürgern  seiner  Stadt,  zu  regierenden 

teD,  Tor  allem  zu  seinem  Landesherrn  gebracht  wurde,  zeichnete  der  Verfasser 

10  wie  seinen  Familienkreis  mit  lebendigen  Farben.    Eine  Inschrift  auf  seiner 

»gruft  in   der  später  sogenannten  Stoa  Kantiana  ist  nicht  vorhanden.  —  Neu 

^tene  Mitglieder  sind:  Üniversitäts-Fechtmeister  Kane,  Schnlamts-Candidat 

lenz,  stud.  rer.  nat  Schirmacher,  Commerz- u.  Admiralitätsrath  Warkentin 

Bittergutsbesitzer  Wegemann  auf  Beussen. 

lEbd.  1879.  No.  304.  (Beü.)] 

SHzano  vom  21.  November  1879.    Professor  Hejdeck  hielt  einen  Vortrag  über: 

Ausgrabungen  auf  den  Kalkbergon  bei  Pobethen,  Kreie  Fiechhausen. 
Ihrung  der  Töpferscheibe  und  praktische  Darlegung  der  heidnischen  T5pferlndustrie 

unserer  Provinz. 

Professor  Schneider,  welcher  bereits  im  vergangenen  Sommer  während  seines 
itbaltes  in  Neukuhren  Ausgrabungen  auf  dem  Kalkberge  veranstaltet  hatte,  ver- 
•te,  da  er  noch  mehrere  scheinbar  unberührte  Grabhügel  an  dieser  Stelle  bemerkt 
ibeo  glaubte,  Herrn  Eckart,  welcher  ihm  bereits  im  veigangenen  Jahre  behilflich 
MD  war,  und  mich,  die  Untersuchungen  im  August  dieses  Jahres  fortzusetzen. 
Kalkberg,  zur  Besitzung  des  Herrn  Werdermann-Lauknicken  gehörig,  ist  der 
rte  Punkt  jenes  Höhenzuges,  welcher  sich  von  Süden  nach  Norden  zwischen 
ihen  und  Bantau  erstreckt;  auf  dem  Wege  von  Königsberg  nach  Neukuhren 

er  rechts  vom  Wege  und  ist  auch  wegen  seiner  wundervollen  Aussicht  nach  der 
ler  Bucht  und  im  Süden  nach  verschiedenen  Orten  Samlands,  welche  zwischen 
Ideten  Höhen  anmuthige  Abwechslung  gewähren,  bekannt  ~  Doch  war  der 
rtlweck  unseres  diesjährigen  Besuches,  archäologische  Untersuchungen  vorzu- 
MB.  Von  einer  Menge  von  Qrabhügeln  sehr  verschiedener  Grösse  und  Höhe, 
ke  aber  zum  grössten  Theil  bereits  aufgedeckt  waren,  konnte  ich  nur  zwei  mit 
iriieit  als  unberührt  feststellen.  Die  Untersuchung  dieser  beiden  Hügel  wurde 
(t  unter  freundlichstem  Beistande  des  Herrn  Werdermann  vorgenommen.  Bei 
iickang  des  ersten  Grabhügels,  welcher  in  der  Grundfläche  einen  Durchmesser 
itta  9 — 10  Schritten  hatte,  und  dabei  so  niedrig  war,  dass  nur  ein  geübtes 
I  die  nicht  zufällige  Erhebung  erkennen  konnte,  fand  sich  gleich  unter  dem 
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Basen  eine  Kopfsteinpackung  von  ca.  0,60  m  Starke  in  der  ganzen  Äasdehniing  dei 
Grabes.    In  der  südlichen  Hälfte  desselben  von  Norden  nach  Süden  lagen  unzählige 
kleine  Umenschcrben  auf  einem  länglich  viereckigen  Fleck  neben  und  übereinander,  J 
sodass  die  zu  einem  Gefässe  gehörenden  kaum  zu  trennen  waren.    Vermnthlich  cnt-  i 
hielt  dieser  Grabhügel  eine  Grabkammer,  in  welcher  sich  auch  anfeinandergestellte  :| 
Gefässe  befanden,  welche  durch  den  Druck  der  Steinmasse  auf  diese  Weise  zerst^ 
sind.    Ausser  diesen  ürnenscherben  fand  sich  in  diesem  Grabe,  soweit  erkennbaif 
die  gewöhnliche  Knochenasche  und  einzelne  spärliche  Funde  an  Bronze  und  Glas*  j 
perlen,  letztere  sehr  durch  Feuer  entstellt,  sodass  es  nur  an  einigen  Stücken  sichtbar  J 
ist,  dass  diese  Glas-  oder  vielmehr  Schmclzperlen  von  weisser  und  blauer  Farbe  ur- 
sprünglich auf  Bronzedraht  gezogen  waren.  —  Eine  Parallele  zu  der  hier  gefundenen 
Nadel  befindet  sich  in  unserer  Sammlung.     Ausserdem  fand  sich  von  Bronzegegeo- 
ständeu  ein  klammerartiges  Stück  mit  feinen  Endverzierungen.  —  Das  zweite  Gnbi 
hatte  die  Höhe  von  1,25  m  und  etwa  12  Schritte  in  der  Grundfläche.     Wieder  fitsd] 
sich  dieselbe  Kopfsteinpackuug  und  die  Scherben  in  der  Richtung  von  Norden  nacb 
Süden;  dass  beide  Gräber  ein  und  derselben  Zeit  angehören,  zeigen  sowohl  Scherben 
wie  auch  die  Profile  der  zusammengesetzten  Gefässe.    Hier  wurde  noch  ein  sehr  in- 
teressanter Bronzefund  gemacht,  bestehend  in  einer  Nadel,  die  zwar  nicht  in  einer 
Aschenurne  lag,  aber  doch  als  derselben  Zeit  angehörend  angesehen  werden  muss,  dnj 
das  Grab  vollständig  unberührt  war.    Diese  Nadel,  deren  hohler  Euopf  aus  zwei 
Kugelabschnitten  besteht,  ist  ihrer  Form  nach  den  in  südlicheren  Gegenden  gefun- j 
denen  nicht  unähnlich  und  zeichnet  sich  durch  eine  schöne  Patina  aus,  erzeugt  dureb 
die  fettigen  Theile  des  menschlichen  Körpers,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  sie  gf 
tragen  ist. 

Was  nun  die  mit  grosser  Mühe  aus  hunderten  von  winzigen  Scherben  zusammen*  j 
gesetzten  Gelasse  anbetrifft,  so  stehen  dieselben  nicht  vereinzelt  da;  genau  eben* 
solche  Urnen  mit  gleichen  Verzierungen  und  den  charakteristischen  Henkeln  mit 
2—4  Fingeröffnungen  wurden  vor  mehreren  Jahren  in  Rauschen  gefunden  und  be- 
finden sich  in  der  Prussia.  Damals  fand  sich  auch  Eisen,  welches  bei  diesen  Ge- 
fassen  gänzlich  fehlte;  aber  dessenungeachtet,  möchte  ich  ihnen  doch  ein  bedeii* 
tendes  Alter  zusprechen  und  sie  in  eine  Zeit  setzen,  in  welcher  die  Fibel,  ein  ia.'\ 
unsern  Gegenden  doch  so  allgemein  verbreitetes  Schnmckstück  älterer  Zeit,  noch 
nicht  im  Gebrauch  war.  Die  Form  der  Gefässe  ist  zum  Theil  kannenartig  aus  iwrf 
abgestumpften  Kegeltheilen  bestehend,  mit  Henkeln,  an  denen  sich  die  erwähnten 
Fingeröffnungen  befinden;  die  Verzierungen  sind  zickzackartig  mit  ringsnnüaufendoi 
Hängewerken,  welche  menschlichen  Figuren  nicht  unähnlich  sehen.  Auch  die  kleinereft 
Gefässe  haben  ganz  ähnliche  Formen  mit  runden  Punkten  als  Verzierung  und  ein«  ] 
kaum  angedeutete  Stehfläche.  Unter  den  Gefässen  des  ersten  Grabes  fand  sieh  eine 
Schale  mit  flachem  Boden  und  einem  Loch  in  der  Mitte,  welche  in  einem  andern 
Gefass  mit  dem  Boden  nach  oben  lag,  über  deren  Zweck,  ob  zu  wirihschaftlichea 
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Gebrauch  bestimmt  oder  speziell  für  den  Todtenkultus  gefertigt,  worauf  die  rohe 
juid  eilige  Behandlung  scbliessen  Hesse,  ich  niclits  bestimmtes  nnzugeben  vermag. 
An  den  meisten  Gefasscn  bemerken  wir  eine  erstaunliche  Dünnwandigkeit,  einige 
nnd  bei  einer  Hohe  von  0,31  m  bis  auf  4  mm  Dicke  ausgearbeitet.  Ferner  zeigt. 
neb  an  allen  eine  bolzige,  bucklige  Ausscnwand  und  es  fehlt  au  allen  die  Spur  einer 
Wi  der  Fabrikation  angewandten  Kreisbewegung  des  Fingers,  wie  wir  dieselbe  bei 
den  Scherben  von  Burgwällen  sehr  deutlich  als  kreisförmige  Reifen  und  Schliffe,  der 
beste  Beweis  für  eine  Herstellung  mittelst  der  Drehscheibe,  walirnehmen.  PJs  ist 
dies  dieselbe  Manipulation,  wie  wir  sie  in  einer  alten  ägyptischen  Darstellung  zweier 
Töpfer  die  sich  mit  ihren  Drehscheiben  einander  gegenübersitzen,  bemerken;  nur 
Ueibt  anf  dieser  Darstellung  unerklärt,  wie  die  Sclieibe  sich  dreht.  —  Ausserdem 
tagen  unsere  Gef^sc  einen  schiefrigen  Bruch,  die  innern  Flüchen  sind  schön  glatt 
augearbeitet,  aber  ohne  Ereisschliffe  also  mit  Zuhilfenahme  eines  Kernes.  Ferner 
■od  die  Henkel  so  geformt,  dass  sie  die  Wand  der  Gefasse  durchdringen.  Bei  allen 
jbt  es  unzweifelhaft,  dass  sie  aus  2  Theilcn  bestehen,  die  sich  an  der  Schneidung 
ier  beiden  Kegeltheile  ziemlich  deutlich  sondern.  Wir  können  nach  genauer  Kennt- 
lissnahme  aller  dieser  charakteristischen  Merkmale  bei  unseren  GeHlssen  unmöglich 
die  Drehscheibe  als  bei  ihrer  Fabiikation  schon  in  unseren  Gegenden  bekannt  an- 
nehmen. Diese  wurde  erst  bei  der  Einfiührung  des  Christenthums  gebräuchlich; 
uerklärlich  ist  es,  dass  sie  nicht  früher  gekannt  ist,  da  die  Griechen  und  Homer 
doch  unzweifelhaft  benutzt  haben.  (Sollten  nicht  einmal  ctrudkiäche  marchands 
londeurs  dieselbe  hierher  gebracht  haben?)  Bei  Anwendung  der  Drehscheibe  lässt 
schwer  eine  so  ausgearbeitete  Dünnwandigkeit  erreichen,  immer  zeigen  sich 
tijTmige  Schliffe,  die,  gegen  das  Licht  gelialten,  sehr  deutlich  wahrnehmbar  sind 
d  Zickzackrerzierungen ,  wie  bei  unseren  Urnen,  kommen  nie  vor.  —  Auch  die 
wendang  einer  Blockscheibe  ist  nicht  anzunehmen,  welche  in  einem  mit  der  Hand 
drehenden  Untersatze  besteht,  wobei  sich  doch  nur  eine  geringe  Drehung  aus- 
lässt  und  die  Ansätze  immer  sichtbar  sein  müssten.  Wir  haben  es  hier,  meiner 
cht  und  praktischen  Erfahrung  nach,  mit  einer  viel  einfacheren  und  leichteren 
ellang  über  einem  festen  Kern  zu  thun.  Dieser  wird  zunächst  (wohl  aus  einem 
ampen  Thon  am  leichtesten)  über  einem  Stocke  geformt  und  ausgetrocknet,  dann 
der  zam  Qefässe  zu  verwendende  Thon  gehörig  ausgewalzt,  wodurch  er  sich  in 
ten  anseinanderschiebt ,  und  später  nach  dem  Brennen  jenen  eigentbümlichen 
firi^en  Brach  erzeugt,  den  wir  uns  bei  allen  alten  Scherben  nur  hieraus  erklären 
en.  Nach  Tollständiger  Belegung  des  Kerns  mit  Thonplatten  kann  man  immer 
grOßßere  oder  geringere  Dicke  an  den  einzelnen  Stellen  herausfühlen  und  diese 
eichen.  Das  Glätten  wird  am  besten  mit  der  Hand  hergestelll,  wobei  der  Kern, 
ivddier  auf  einen  Stock  gesteckt  ist,  mit  der  andern  Hand  gedreht  wird.  Dass  hiebei 
4fe  änasere  Wand  keine  vollständige  ebenmässige  Glätte  gewinnen  kann  und  immer, 
\^  nach   der  grossem  oder  geringeren  Kunstfertigkeit  des  Fabrikanten  mehr  oder 
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weniger  Bnckel  nnd  Unebenheiten  aufweisen  wird,  ist  selbstverständlich.  Dann  wnrda 
ein  gewisser  Grad  von  Erhärtung  des  Thons  abgewartet  und  beide  kegelförmigni 
Theile  da,  wo  sie  zusamroenstossen ,  auseinaifdergeschnitten;  die  obere  und  nntera  ^ 
Klappe  werden  vom  Kern  abgehoben,  die  Rander  befeuchtet  und  beide  Thefle  wieder 
zusammengeklebt,  eine  leichte  Bodenfläche  drückte  sich  bei  dem  nicht  ganz  getrodc- 
neten  Thon  von  selbst  ein.  Dann  erfolgte  das  Brennen,  welches,  wenn  es  nicht  in  gm 
kunstgerechter  Weise  ausgeübt  wurde,  auch  die  verschiedene  Färbung  des  Bmdi« 
erzeugte.  Diese  flerstellung  eines  Gefässes  ist,  wie  ich  mich  selbst  durch  eigne  Aus- 
führung mehrerer  Exemplare  überzeugt  habe,  leichter  als  mit  Hilfe  der  Drehscheibe. 
All  meine  auf  dem  Kern  selbst  gefertigte  Gefusse  zeigen  die  vorher  erwähnten 
Merkmale,  selbst  die  an  unsem  alten  Gefässen  so  gewöhnlichen  darchgedrficktei 
kleinen  Quarzstückchen  und  die  verschiedene  Färbung  des  Bruches  bei  schlechtea 
Brennen  pind  nicht  ausgeblieben.  Soll  das  Gefäss  mit  einem  Henkel  versehen  werden, 
so  wird  dieser  zuerst  mit  beliebig  vielen  Finge röfifnungen  geformt,  auf  den  nackten 
Kern  aufgesetzt,  gehörig  gestrichen  und  dann  erst  wird  mit  den  Platten  heraufge- 
gangen. Nur  auf  diese  Weise  können  wir  uns  das  Durchdringen  der  Henkel  dordi 
die  Wand  des  Gefässes  erklären. 

Dies  ist  meine  Erklärung  für  die  Fabrikation  nicht  nur  dieser,  sondern  audi 
aller  anderen  vor  Einführung  der  Drehscheibe  in  unsem  Gegenden  hergestellten  Ge- 
fässe,  wie  ich  sie  durch  eignes  praktisches  Nachbilden  gewonnen  habe,  nnd  so  langt 
nichts  üeberzeugenderes  und  Glaubwürdigeres  hiefür  vorgebracht  werden  kann, 
dürften  wir  wohl  nicht  umhin  können,  an  derselben  festzuhalten. 

[Ebd.  1880.  Nr.  13.  (Beü.)] 

Stud.  phil.  Scherbring  hielt  einen  Vortrag  über: 

Gräber  bei  Szlaszen  an  der  russischen  Grenze,  Kreis  Memel. 

An  derselben  Stelle,  an  welcher  schon  im  September  des  Jahres  1878  A 
grabungen  vorgenommen  und  bei  welcher  Gelegenheit  eine  Bronzenadel  mit  spirsl» 
förmigem  Ornament,  ein  kleiner  Bronzetutulus  und  kleine  Bronzeperlen  entdedfc 
wurden,  habe  ich  auch  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen  vom  4. — 6.  Oktober  mit  stod. 
Frölich  zusammen  gegraben  und  dabei,  wenn  auch  nicht  sehr  zahlreiche,  so  dodi 
für  die  Prähistorie  der  nördlichsten  Landschaft  unserer  Provinz  ziemlich  werthvoHtt 
Funde  an's  Tageslicht  gefördert.  Nördlich  von  dem  Dorfe  Szlaszen,  unmittelbar 
an  der  Chaussee  gelegen,  die  von  Memel  nach  russ.  Crottingen  führt,  erhebt  si^ 
dem  Wirth  Kurmis  gehörig,  ein  Hügel  von  nicht  unbeträchtlicher  Ausdehnung,  auf 
dessen  Rücken  sich  wieder  fünf  andere  Hügel  von  grösserer  und  geringerer  Hohs 
zeigen,  die  sich  besonders  deutlich  ausprägen,  wenn  man  von  Norden  nach  Sudan 
die  Chaussee  hinunterfährt.  Drei  dieser  Hügel  wurden  im  vergangenen  Jahre,  aller» 
dings  ziemlich  oberflächlich,  an  einem  Nachmittage  untersucht,  von  denen  einer  die 
obengenannten  Resultate  lieferte;  es  blieben  noch  übrig  der  grösste  und  der  kleinst«^ 
beide  völlig  intakt.    Nachdem  in  diesem  Jahre  der  Besitzer  Kurmis  abenuda 
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Einwilligang  zu  Ausgrabangen  gegeben  hatte,  raachteD  wir  uns,  stud.  FrGlich  und 
ich,  an*8  Werk.    Zu  bemerken  ist  noch,  ehe  wir  uns  zur  Betrachtung  der  einzelnen 
Fandobjecte  wenden,  dass  die  bctrelTende  Gräbei'stelle  sich  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Dangeflosses  befindet,  ausserdem  die  höchste  Erhebung  der  ganzen  Gegend  bildet 
BDd  nicht  unbedeutende  landschaftliche  Schönheiten  in  nächster  Nähe  aufzuweisen 
bat     Mit  4  Arbeitern  begannen  wir  den  grösseren  Hügel  von  etwa  4  m  Höhe  ab- 
udecken.     In  einer  Tiefe  von  0,80  m  zeigte  sich  die  erste  Brandschicht,  welche 
nicht  die  ganze  obere  Fläche  des  Hügels  einnahm,  sondern  auf  der  NO- und  SW-Seite 
tnie  Sandstellen  übrig  liess,  die  ganze  Brandschicht  hatte  eine  elliptische  Form, 
deren  I^ungenaxe  2—3  m  mass.   Auf  der  Nordostseite  wurde  nach  wenigen  Spaten- 
fluchen  ausserhalb  der  Brandschicht  des  grössere  Theil  eines  Halsringes  ans  Tages- 
fieht  gefordert,  dessen  eines  Ende  in  eine  pferdefüssartige  Verzierung  ausläuft,  das 
andere  eine  platte  Schnittfläche  zeigt;  sofort  wurde  hier  vorsichtiger  zu  Werke. ge- 
gangen   nnd    es  (and  sich  der  durch  den   anliegenden  Bronzeriug  wohl  erhaltene 
hintere  Theil  eines  menschlichen  Schädels,  die  beiden  Gehörgänge,  Theile  des  Einn- 
bttckens    and  2  mir  unbestimmbare  kleinere  Knöchelchen,  auch  wurde  dicht  dabei 
der  kleinere  Theil  des  Halsriuges  gefunden;  doch  lag  derselbe  so,  dass  man  sehr 
wohl  bemerken  konnte,  dass  dieser  Ring  nicht  etwa  als  Haarring  gedient  habe,  zu 
welcher  Bestimmung  er  ausserdem  auch  von  zu  geringer  Grösse  ist.    In  unmittel- 
barer Nähe  zeigten  sich  Lederüberrestc,  die  ich  ihrer  Form  und  dem  auf  der  Innen- 
sieb vorfindenden  Bronzeoxjd  nach  zu  urtheilen  für  die  Scheide  eines  bronzenen 
ansprechen  möchte.     Weiter  fand  sich  in   der  Umgebung  dieser  Stelle 
dnrchaas  nichts.   Am  südöstlichen  Ende  der  Brandschicht  wurde  ein  kleiner  Bronzc- 
dng  gefunden   mit  sehr  geringen,   kaum   wahrnehmbaren  Verzierungen,   der  wohl 
arsprüni^lich  spiralförmig  gewickelt  gewesen  und  als  Fingerring  gebraucht  worden 
aber  durch  die  Einwirkung  des  Feuers  seine  frühere  Form  verloren  hat;  dicht 
noch  näher  dem  Bande  der  Brandschicht  zu  wurde  eine  grosse  Menge  kalzinirter 
Knochen  ausgeworfen.    Am  entgegengesetzten  Ende  fanden  sich  Hasenknochen,  von 
denen  wohl  anzunehmen  ist,  dass  sie  dasselbe  Alter,  wie  die  gefundene  Bronze  haben 
mOgen.  Weiter  liess  sich  in  dieser  Brandschicht  nichts  Bemerkens werthes  entdecken.  — 
0^70  m  tiefer  zeigte  sich  eine  zweite  Brandschicht,  die  durchaus  nichts  von  Fund- 
gegenst&nden  enthielt,  aber  an  Gestalt  und  Ausdehnung  der  vorigen  ähnlich  war. 
In  einer  Tiefe  von  2,10  m  stiessen  wir  auf  eine  sehr  festgepackte  Steinschicht,  welche 
die  ganze  Ausdehnung  de3  Hügels  einnahm  und  eine  Dicke  von  0,96  m  hatte.    Sie 
bestand  aus  1  bis  2  kubikfussgrossen  Granitsteinen,  die  dicht  neben  und  aufeinander 
gepackt  waren,  und  wo  nur  irgend  eine  Lücke  entstand,  war  dieselbe  durch  kleinere 
ansgefÜllt.    Zwischen  dieser  Steinpackung  fand  sich  eine  dritte   sehr  starke  Brand- 
lehicht,  in  welcher  sich  auch  zerstreut   Stücke  halbverbrannten  Holzes  vorfanden. 
Yen  Bronaegegenstanden  lieferte  diese  Schicht  D  Armringe,  von  denen  2  yollständig 
eribalten,   der  dritte  zerbrochen,  aber  in  seinen  Bruchstücken  auch  vollständig;  von 
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zweien  sind  nnr  Stücke  Yorhanden,  2  bronzene  Haarnadeln ,  an  deren  einer  mao 
eine  Oese  bemerkt,  deren  Zweck  ich  nicht  anzngeben  vermag.  Ausserdem  fandndi 
in  einer  Lücke  iwischen  grossen  Steinen  wohl  verpackt  ein  kleines,  ohne  Drehsdidb« 
roh  angefertigtes  Beigefäss,  welches  uns  aber,  da  es  sich  in  dieser  Form  nnd  Alt 
der  Bearbeitung  in  Gräbern  jedes  Alters  vorfindet,  über  das  Alter  unserer  Qiiber 
keinen  Anfschlnss  liefert  Nach  Entfernung  der  letzten  Steine  zeigte  sich  sehr  bau 
der  Urboden,  auf  welchen  dieser  ganze  Sandhügol  aufgefüllt  war;  ich  liess  nodi 
etwa  0,75  m  in  denselben  hineingraben,  ohne  weiter  etwas  zu  entdecken. 

Wir  haben  hier  eine  der  ältesten  Bestattungsarten  vor  uns,  wie  sie  uns  TadtM 
im  27.  Kap.  der  Qermania  beschreibt;  und  nicht  nur  einem  einzelnen  gehört,  mehiei 
Erachtens,  dieser  Grabhügel  an,  sondern  drei  Generationen.  Betrachten  wir  dii 
einzelnen  Fundgegenstande  naher,  so  können  wir  nicht  umhin,  sie  einer  nicht  mehr 
ganz  unentwickelten  Eunstperiode  zuzuschreiben.  —  Was  den  Halsring  anbetriflt»] 
so  ist  zunächst  zu  bemerken,  doss  derselbe  aus  der  Lage,  wie  ich  denselben  gefunden^ 
zu  schliessen,  mit  den  beiden  Schlussstücken  nach  oben  gerichtet  getragen  ward«;^ 
derselbe  ist  an  einer  Stelle,  wie  ich  schon  vorhin  erwähnte,  nicht  etwa  durchbrochei^j 
sondern  durchfeilt;  ob  das  eine  bei  der  Bestattung  (denn  eine  solche  muss  mau 
hier,  wo  die  Knochen  keine  Einwirkung  des  Feuers  zeigen  und  das  Ganze  sieh  andi 
merkwürdigerweise  ausserhalb  der  Brandschicht  aber  in  gleicher  Tiefe  mit  derselbei 
fand,  annehmen)  übliche  Ceremonie  gewesen,  oder  ob  es  einen  andern  bestimm 
Zweck  gehabt,  wird  sich  wohl  schwerlich  bestimmen  lassen.  Jedenfalls  gewahmi 
wir  an  diesem  Halsringe  noch  etwas  Anderes,  viel  Wichtigeres,  nämlich  die  BefestK 
gung  der  beiden  pferdefussartigen  Schlnssstücke  an  den  Ring.  —  Dass  das  G 
nicht  aus  einem  Stücke  gegossen,  bemerkt  man  auf  den  ersten  Blick.  Profi 
Heydeck  hat  mich  ganz  besonders  über  die  Anfertigung  derartiger  Bronzen  belehi 
und  nach  dessen  Aussage  ist  der  dünne  Reifen  besonders  gefertigt  und  dann  in 
Thottform,  welche  für  die  Schlussstücke  bestimmt  war,  hineingesteckt,  diese  mit  d 
nöthigen  Iiuftpfeifen  versehen  und  vollgegossen.  Auch  die  Armringe,  von  denen  dii 
zwei  vollständig  erhaltenen  ein  gleichartiges  Muster  auf  ihrer  Aussenseite  und  andi 
gleiche  Ausdehnung  haben,  weisen  auf  eine  schon  vorgeschrittene  Kultur.  Dieselbe, 
sind  an  ihren  dünnsten  Stellen  durchschnitten,  um,  nachdem  die  Enden  auseinandar* 
gezogen  waren,  die  Hand  hindurcbzulassen;  am  entgegengesetzten  dicksten  Enil^ 
befindet  sich  auch  die  Mitte  des  Ornaments.  Ich  habe  mich,  um  die  Zeit  dieaai 
Gräber  zu  bestimmen,  eifrig  nach  Parallelfunden  umgesehen,  aber  durchaus  und  il 
allem  Entsprechendes  nirgend  gefunden,  so  dass  wir  mit  Recht  diese  Fundstüdi 
als  Unica  bezeichnen  können.  Am  meisten  erinnert  noch  in  seinen  Endverzierungo^ 
Antiquit^s  Suedoises  par  Oscar  Montelius  Bd.  1,  Nr.  228,  ein  Bronzehalsring  gm 
funden  1,8  m  tief  in  einer  Torfgrube  zu  Tjerby  in  Halland,  den  Montelius  ins  sjAtaM 
;^ronzealter  setzt.  Aus  derselben  Zeit  finden  wir  bei  Montelius  spiralförmige  Tom 
oaerungen,  ähnlich  wie  sie  unsere  Nadel  vom  vergangenen  Jahre  aufweist,  an  M( 
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5  Nr.  185—188,  191,  192,  Nadeln  214,  Halsringen  231,  ebenfalls  ans  einem  Torf- 
ich, 232»  239,  240.  —  Vereinzelt  finden  sich  diese  Spiralen  anch  im  ersten  Bronze- 
er, wie  an  der  Streitaxt  Nr.  100,  Lanzenspitze  102,  Dolch  104.    Bei  Beginn  des 
senalters  verlieren  sich  diese  spiralförmigen  Ornamente.    In  unserer  Sammlung 
det  sich  eine  ganz  entfernte  Aehnlichkeit  in  dem  Halsringe  vom  Aiyssee,  einem 
8  Neidkeim  und  einem  aus  Eiauten,  wo  sich  allerdings  die  Form  des  Pferdefusses 
einer  mehr  kegelförmigen  ausgebildet  hat.    Ebenso  geringen  Auüschluss  bietet 
s  „Dorpater  Museum"  beschrieben  von  Hartmann  in  den  „Verhandlungen  der 
lehrten  ethnischen  Gesellschaft  zu  Dorpat'«  Bd.  VI,  Heft  3  und  4  (1871),  wo 
ifel  IL  Fig.  20  und  21,  Tafel  VIL  15  an  unsern  Halsring,  X.  41  an  die  Armringe 
ianem.    Es  lässt  sich  nur  mit  ungenügender  Sicherheit  die  Zeit  unserer  Brand- 
Uten  bestimmen;  unzweifelhaft  gehören  sie,  da  sich  weder  bei  der  vor- noch  dies- 
irigen  Ausgrabung  Eisen  gefunden  hat,  dem  Bronzealter  an,  und  nach  Montelius 
\diie  idi  sie,  mit  Bezug  auf  die  vorkommenden  Spiralen,  ins  jüngere  Bronzealter 
keiL  —  Was  nun  die  Frage  anbetrifit:  welch'  ein  Volksstamm  sass  in  dieser  sehr 
ihen  Zeit  in  jenen  Gegenden?  so  möchte  ich  mich  den  übereinstimmenden  An- 
hten  von  Grewingk  in  „das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen'S  Dorpat  1865  (in  den 
biften  der  gelehrten  esthnischen  Gesellschaft  1865  Nr.  4  S.  83)  und  Brackel  in 
len  „Mittheilungen  aus  der  livländischen  Geschichte''  I.  Heft  3  S.  409  anschüessen 
i  die  alten  Euren  oder  Eüstentsohuden,  deren  letzte  Nachkömmlinge  sich  noch 
iklgen  Tages  auf  der  kurischen  Nehrung  vorfinden,  für  denjenigen  Völkerstamm 
ttren,   welcher  uns  die  Gräber  in  Szlaszen  hinterlassen  hat.    Ganz  besondem 
bk  habe  ich  schliesslich  noch  Herrn  Fr.  Friederici  auf  Deutsch-Crottingen  aus- 
brechen, welcher  mir  bei  meinem  dortigen  Aufenthalte  eine  grosse  Bemstein- 
blle,  mit  der  Feile   bearbeitet,   welche  sich  in  einem  abgelaufenen  Teichbette 
■Bfanden  hatte,  als  Geschenk  für  unsere  Sammlung  übergab. 
r  [Ebd.  1880.  Nr.  14.  (Beil.)] 

Sitzang  vom  16.  Januar  1880.    An  Stelle  des  Kaufinanns  Otto  Ehlert,  der  sein 
it  niedergelegt  hat,  wird  Kaufmann  Bichard  Ballo  als  Kassenwart  gewählt. 

Hierauf  machte  Direktor  Friederici  über  die  ostpreussische  Familie 
tobe!  mit  Genehmigung  des  zeitigen  Seniors  derselben,  Kreisgerichtsdirektor 
tat  Goebel,  folgende  Mittheilungen:  Dass  in  dem  Preussenlande,  diesseits  der 
Ichsel,  dessen  beglaubigte  Geschichte  sich  noch  nicht  über  sieben  Jahrhunderte 
lielint,  mehrere  adlige  Familien  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Zeit  ununterbrochen 
jikaft  sind,  ist  bekannt;  allein  dass  eine  nichtadlige  Familie  in  sicher  beglaubigter 
Hteibrochener  Reihenfolge  ihrer  männlichen  Descendenten,  welche  den  gemein- 
ffm  Familiennamen  führen,  fast  400  Jahre  daselbst  ansässig  ist,  dürfte  selten 
len;  ein  Ünicum  scheint  mir  aber,  wenn  eine  solche  während  letztgedachter 
ftst  beständig,  mit  unwesentlichen  Unterbrechungen,  in  der  Stadt  Königsberg 
deren  nächster  Umgebung  sich  befindet,  wie  dies  in  Betreff  der  männlichen 
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Descendenz  bis  zum  eilftea  Grade  bei  der  Familie  Goebel  der  Fall  ist.    Die  Nach 
richten  über  die  ältesten  Mitglieder  derselben  verdanken  wir  zwar  einem  EOnigsberger  ■, 
Dichter  des  17.  Jahrhunderts,  Michael  Kongehl;  allein  sie  sind  dessen  nneracfatet  ., 
keineswegs  unzuverlässig,  da  ihm,  als  Sekretär  der  Stadt  Knoiphof-Ednigsberg,  die 
angedeuteten  Familicnverhälfnisse  um  so  genauer  bekannt  waren,  weil  ein  Mitglied 
der  Goeberschen  Familie,  Lorenz  Goebel,  mit  dem  Dichter  gleichzeitig  dem  Eneip* 
hCf sehen  Magistrate  angehörte.    Die  Herren  Hauptmann  Galandi  und  Gutsbesitzer 
Scblenther-Mikiten,  beide  der  Familie  Goebel  befreundet  und,  wenn  ich  nicht  irre, 
sogar  verschwägert,  haben,  indem  sie  kirchh'che  und  weltliche  Urkunden  aufs  sorg- 
faltigste durchsuchten,    nicht  nur  die  späteren  Mitglieder  der  Familie   Goebel  ni 
ermitteln  gesucht,  sondern  auch  die  durch  Verheirathung  mit  derselben  verbundeneii 
Persönlichkeiten  meistens  aufgefunden.    Der  Goebersche  Stammbaum  konnte  daher 
bis  zur  Gegenwart  möglichst  vollständig  entworfen  werden,  so  dass  meistens  du 
Geburts-  und  Todesjahr  beinahe  jedes  Zugehörigen  in  demselben  vermerkt  wurde. 
Für  die  Genauigkeit  dieser  Arbeit  spricht,  dass  da,  wo  irgend  Ungewissheiten  vor- 
handen sind,  diese  Lücken  im  Stammbaume  vermerkt  wurden.   Der  Stammvater  der 
hiesigen  Familie  Goebel  war  Heinrich  Goebel,   der  im  ersten  Jahre   der  Regierung 
des  Ordensmeisters  Johann  von  Tiefen,  also  1489,  vom  Rheine  aus  hier  einwanderte. 
Er  diente  dem  Orden  unter  den  drei  letzten  prcussischcn  Ordensmeistern,  vielleielit 
auch  dem  Markgrafen  Albrecht,  nachdem  derselbe  Herzog  von  Preussen  geworden 
war.    lieber  die  Art  seines  Dienstverhältnisses  ist  nichts  ermittelt.   Im  Jahre  1510» 
also  noch  zur  Zeit  des  Ordensmeisters  Friedrich  von  Sachsen,  kam  der  Sobn  des 
Vorgenannten,  Hans  Goebel,  nach  Preussen.   Er  war  früher  Leiter  des  Eriegswesens 
des  Kaiser  Maximilian  I.  und  Kommandeur  der  Kaiserlichen  Kürassiere  gewesen  und 
begleitete  den  Legatus  perpetuus  und  Orator  des  Ordens  Johann  von  Osten  hieber. 
Ohne  Zweifel  wird  Hans  Goebel  seiner  Kriegserfahrung  wegen  von  dem  Hochmeister 
Albrecht  in   dessen  Kriegen  mit  Polen  verwendet  worden  sein.    Er  yerheirathete 
sich  in  Königsberg,  woselbst  ihm  auch  zwei  Söhne:  Severin  und  Friedrich,   bereits 
zur  Zeit  des  neuen  Herzogthums,  geboren  wurden.   Dessen  unerachtet  begah  er  sich 
später  zu   dem  Heere  des  Königs  Ferdinand  von  Ungarn   und  Böhmen   und   fid, 
wahrscheinlich  im  Kampfe  gegen  die  Türken,  bei  Neuhausel  in  Ungarn  im  J.  1536. 
Severin  Goebel,  der  älteste  Sohn  des  Vorgenannten,  wurde  1530  in  Königsberg  ge* 
boren,  studirte  unter  Leitung  Philipp  Melanchthon's  zu  Wittenberg  Medizin  und 
erhielt  gleichzeitig  mit  Luther's  Solin  Paul  die  DoctorwQrde.   Er  muss  ein  geschickter 
Arzt  gewesen  sein,  denn  nachdem  er  Leibarzt  des  Landgrafen  von  Hessen  gewesM 
war,  ward  er  als  Leibarzt  des  Herzogs  Albrecht  nach  Preussen  gerufen  und  starb  1612» 
als  Professor  primarius  entweder  der  Gesammtuniversität  Königsberg  oder  wenigstens 
der  medizinischen  Fakultät  derselben.    Auch   des   Ebenerwähnten  Sohn,    ebenfiüb 
Severin  getauft,  ward  Arzt,  Professor  publicus  der  hiesigen  Universität,  henoglidier 
Leibarzt  und  starb  hieselbst  im  Jahre  1G27.    Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daas  diese 
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(iden  Aerzte  keine  Nachrichten  über  ihre  medizinische  Praxis  hinterlassen  haben, 
i  entgeg^engesetzten  Falls  wahrscheinlich  etwas  Genaueres  über  die  Ursache  und 
D  Verlauf  der  Krankheit  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  zu  ermitteln  gewesen 
re;  worabcr  bekanntlich  nichts  Gewisses  bekannt  ist.  Der  Sohn  des  zweiten  Severin 
•ebel,  ebenfalls  Sevcrin  gehcissen,  verheirathete  sich  mit  Veronica  von  der  Groben, 
ittwe  des  Günther  von  der  Groben,  Erbhei  ren  auf  Seh incn  und  Rauschnick.  Wahr- 
teiDlicfa  hatte  der  Verstorbene  letzteres  Gut  seiner  Wittwe  vermacht,  denn  Severin 
ebel  III.  wurde  Erbherr  auf  Bauschnick.  Drei  unmittelbar  auf  den  ersten  Besitzer 
ebel  daselbst  folgende  Descendenten  blieben  im  Besitze  dieses  Gutes,  dann  scheint 
t  Familie  es  verloren  zu  haben;  dagegen  hatte  der  Grosssohn  Severin's  Goebellll., 
lieh  zeitig  mit  dem  Besitze  von  Kauschuick,  die  Domäne  Kobbelbude  gepachtet  und 
dieser  Stellung  befand  sich  auch  sein  Grosssohn,  obgleich  er  im  Goeberschen 
unrnbaame  nicht  mehr  als  Erbherr  von  Rauschnick  aufgeführt  wird.  Ein  Sohn 
»es  Amtmanns,  Friedrich  Goebel  in  Kobbelbude,  ist  der  gegenwärtige  Senior  der 
kinilie :  Kreisgerichts-Direktor  Ernst  Goebel  hieselbst  und  da  derselbe  Vater  dreier 
wachseneu  SOhne  ist,  dürfte  zu  erwarten  sein,  dass  die  Familie  Goebel,  die  gegen- 
Irtig  bereits  im  II.  Gliede  nachweisbar  uiiunierbioclieiier  Descendenz  im  Manns- 
amme  hier  blühet,  auch  forner  fortdaucru  werde,  Sciiliosslich  kann  ich  um  so 
eniger  unterlassen,  der  Prussia  über  Michael  Kongehl,  dem  man  die  ersten  Nach- 
chteu  über  die  Goebelsche  Familie  verdankt,  einige  Mittheilungen  zu  machen,  da 
as  Werk  desselben,  welches  1694  zu  Danzig  erschien,  als  eine  preussisch-literarische 
knüqaitat  anzusehen  sein  dürfte.  Es  ist  dieses  Buch  namentlich  für  Königsberg 
nd  die  ganze  Provinz  historisch  von  Wichtigkeit,  da  in  demselben  neben  den  Ge- 
•genheitsgedichten,  welche  es  enthält,  von  einer  Menge  von  Persönlichkeiten,  die 
pt  Kongehl's  Zeiten  in  Preussen  lebten,  die  Geburts-  und  Todesjahre,  hin  und 
irieder  aach  manche  Angaben  über  deren  Leben  und  Wirken  angeführt  werden. 
Hicbael  Kongehl  muss  seiner  Zeit  als  ein  bedeutender  Dichter  erschienen  sein,  denn 
BT  war  nicht  nur  als  Poeta  laureatus  unter  dem  Namen  Prutenio,  in  die  Pegnitz- 
Blumen-Gesellschaft  aufgenommen,  sondern  in  seinem  vorliegenden  Werke:  „Immer- 
g^anender  Zj  pressen-Haju"  und  dem  damit  verbundenen  „Lust-Quartier  neben  dem 
Eypressen-Hajn*'  befinden  sich,  seine  Begabung  anerkennende  und  rühmende,  ihm 
gewidmete  Gedichte  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  von  namhaften  hiesigen 
jBelebrten,  wie  beispielsweise  von  dem  späteren  Bischof  Bernhard  von  Sauden  und 
asehreren  Professoren  der  hiesigen  Universität.  Dass  Kongehl  selbst  seinem  Werke 
j^hen  Werth  beilegte,  beweiset,  dass  er  dasselbe  dem  Kurfürsten  und  Herzoge 
fnedilch  IlL,  dem  späteren  ersten  Könige  von  Preussen,  und  dessen  Gemahlin 
ß<^bie  Charlotte,  wie  auch  den  vier  preussischen  Regimentsräthen :  von  Wallenrod, 
'I^Sak  von  Finkenstein,  von  Kreyzen  und  von  Perbandt,  und  ferner  den  drei  Bürger- 
UMi&tem  und  Magistraten  der  Städte  Königsberg  dedicirte.  Obgleich  die  obige  Ge- 
mmlang, der  Zeit  ihres  Entstehens  entsprechend^  nach  heutiger  Anschauungs- 
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weise  viele  Abgeschmachtbeiten  enthält,  dürfte  doch  poetische  Begabang  dem  Ver- 
iasser  nioht  abzusprechen  sein.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  werde  ich  ein  Paar 
der  in  der  Sammlung  enthaltenen  Gedichte,  die  sich  auf  zwei  Mi1<glieder  der  Familie 
Goebel  beziehen,  Yorzulesen  mir  erlauben.  Es  sind  ein  Hochzeitscarmen  anf  die 
Vermählung  des  früher  schon  erwähnten,  bereits  vicrundsechszigjährigen  Lorenz  Goebdi 
mit  seiner  vierten  Ehefrau  und  ein  „Elinggedicht  zum  Buhmesgedachtniss^  einet 
Sohnes  des  eben  gedachten,  Ludwig  Goebel,  nach  dessen  Ableben.  Erwähnen  will 
ich  noch,  dass  das  oben  angeführte  Werk  auch  die  Abbildungen  einiger  Personal, 
die  in  demselben  besungen  werden,  enthält,  abgeschmackter  Weise  aber  aneh  Jam 
Lust-Quartier''  eine  solche  von  dem  neuen  Zucht-  und  Arbeitshause  in  EGnigsbeig^ 
dagegen  auch  ein  Bild  der  wirklich  kunst-  und  geschmackvollen  Ehrenpforte,  welcfai 
Königsberg  dem  Kurfürsten  Friedrich  III.  und  dessen  Gemahlin,  bei  deren  Besuek 
der  Stadt  1690  errichtet  hatte. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Major  Freiherr  von  Böen  ig  k: 
lieber  Landeevertheidigung  nach  Osten  im  ersten  Jahrhundert  der  OrdensherreolialL 

Als  die  Brüder  vom  Deutschen  Hause  das  Land  Preussen  eroberten,  vraren  «• 
im  Gebiete  der  materiellen  Kampfmittel  hauptsächlich  zwei  Momente,  welche  det 
Sieg  herbeiführten  —  die  Herrschaft  auf  den  Wasserstrassen  und  die  üeberlogenheik 
in  der  Befestigungskunst.  I^Iit  seinen  Schüfen,  thatsächlichen  Kriegsschiffen  beherncht» 
der  Orden  die  Weichsel,  Nogat,  das  frische  Haff  und  den  Pregel,  ohne  dass, 
einer  Ausnahme  bei  Königsberg,  auch  nur  der  Versuch  des  Widerstandes 
wurde.   In  den  sehr  zahlreichen  Fällen,  wo  Dusburg  von  der  Fortnahme  pre 
Gastra  spricht,  zogen  die  Bitter  des  Morgens  aus  und  schon  derselbe  Abend  sah  tk 
auf  dem  Bückwege,  die  preussische  Burg  aber  niedergebrannt.   Umgekehrt  be 
die  aufständischen  Preussen  Bartenstein,  Rössel  und  Wiesenburg  (Unter-PIehnen 
DönhofOstädt)  jahrelang,  bis  der  Hunger  die  Besatzung  zur  Bäumung  zwang,  wi 
Königsberg,   dem  die  Wasserverbinduug  uicht    fehlte,   überhaupt  nicht   genoi 
werden  konnte.    Da  alle  diese  Ordensburgen  nur  io  Holz  und  Erde  errichtet, 
wenig  sturmfrei  waren,  so  folgt  daraus,  dass  die  Preussen  nur  sehr  wenig  verBtandea» 
Verschanzungen  anzulegen  und  ebensowenig  solche  anzugreifen.  —  Indem  der  Ordei 
nun  die  Wasserstrasse  mit  Burgen  einsäumte,  erzwang  er  landeinwärts   die  Unter* 
werfung,  soweit  die  Machtsphäre  dieser  Burgen  reichte,  auf  einen  halben  Tagesmarsck 
etwa.    Die  Feindseligkeit  der  weiter  landeinwärts  Wohnenden  und  nnabhängig  Ge» 
bliebenen  musste  sich  nun  nicht  nur  gegen  den  Orden  selbst,  sondern  gleichzeitig 
gegen  die  botmässig  Gewordenen  richten.    Die  Nothwcndigkeit  diese  neuen  Christel 
zu  schützen,  zwang  zur  Unterwerfung  ihrer  Nachbarn  landeinwärts,  eine  zweite  Reibe 
Burgen  wurde  danach  vorgeschoben.    Auch  jetzt  musste  sich  das  alte  yerbiltniat 
wiederholen  und   die  Anlage  einer  dritten   und  dann  noch   weiterer  BuigenliBiea 
'  fordern,  bis  endlich  ein  zur  Grenze  geeigneter  Terrainabschnitt  oder  die  Grenze  das  , 
Preossenlandes  überhaupt  erreicht  war.  Als  ein  geeigneter  Terrainabsduiitt  wire  dit  \ 
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ostpreuasische  Seenlinie  Yielleicht  aozosehen  gewesen,  wenn  nicht  in  nnserm  Klima 
der  Frost  monatelang  Gewässer  and  Weichland  gangbar  machte.   Gegen  die  zu  grosse 
Vermelinuig  der  Ordensbargen  an  sich  machte  sich  die  Schwierigkeit  geltend,  zaver- 
Iftange  Mannschaft  als  ständige  Besatzang  zu  erlangen  and  za  erhalten.    Das  weite 
YoiBchiebcn  Ton  Bargen  in  das  Innere  Terbot  sich  darch  die  Schwierigkeit  der  £om- 
mmiikation  im  Falle  eines  Aufstandes;  während  der  grossen  Erhebung  der  preussi- 
Bchen  Stämme  war  es  nicht  möglich  gewesen,  den  oben  erwähnten  drei  Burgen  irgend 
welche  Hilfe  zu  bringen.    Somit  entschloss  sich  der  Orden  nach  dem  grossen  Auf- 
stände» seine  Befestigungen  nicht  weiter  als  etwa  bis  zur  Alle  vorzuschieben,  that- 
Achlich  ist  BOssel  erst  ein  Jahrhundert  später  von  Neuem  erbaut  worden.    Dagegen 
trafen  die  Brfider  nunmehr  alle  Anstalten,  das  Gewonnene  zu  schützen  und  zu  ko- 
loniaireD.  —  Die  somit  nicht  faktisch  zu  occupircndcn  Landschaften  waren  Barthen, 
GalindeD,  Sudauen,  Nadrauen  und  Schalauen.    Auf  der  andern  Seite  war  es  unmög- 
lich, die  feindlichen  Bewohner  derselben  in  ihren  Wohnsitzen  zu  belassen;  die  £nt- 
völkeruDg  war  eine  harte  aber  unumgängliche  Massregel.     Und  indem  der  Orden 
hier  die  Wüdniss,  die  vielgenannte  vasta  solitudo  schuf,  gewann  er  einen  sehr  wirk- 
samen Grenzschutz  gegen  denjenigen  Feind,  welcher  im  letzten  Viertel  des  13ten 
Jahrhonderts  anfing  seine  Waffen  gegen  ihn  zu  kehren  —  die  Litauer. 

Die  Wildniss,  welche  auch  an  den  schmälsten  Stellen  75  Kilometer  breit  war, 
bot  im  Sommer  zwar  die  Subsistenz  für  das  Pferd,  war  dann  aber  unwegsam  und 
deshalb  schwer  zu  durchschreiten.  Im  Winter  warde  sie  gangbarer,  ermangelte  aber 
des  Unterhaltes  für  Mann  und  für  Boss.  Ein  Einfall  durch  die  Wildniss  war  dem- 
gemäss  nicht  augenblicklich  in  Scene  zu  setzen,  sondern  erforderte  gewisse  Vorbe- 
reitoDgen,  welche  von  Eondschaftern  des  Ordens  beobachtet  und  rechtzeitig  gemeldet 
werden  konnten.  Mehr  noch  als  der  Vormarsch,  verdiente  der  Rückmarsch  bei  dem 
Feinde  ernste  Erwägung.  Wenn  der  Einfall  das  Ordensland  unvorbereitet  traf,  war 
es  allerdings  ein  leichtes,  Lebensmittel  und  Mund?orrath  zusammen  zu  raffen  und 
dann  die  Wildniss  ohne  Anstand  zu  durchreiten.  Waren  aber  die  Ordensschaaren 
In  Bereitschaft  und  warfen  den  Feind  in  die  Wildniss  zurück,  so  war  in  dieser  ein 
Verirren  und  selbt  ein  Verschmachten  sehr  wohl  möglich  und  dieser  Gedanke  musste 
Bberhaupt  abschreckend  wirken.  —  Die  Lebensmittelfrage  spielt  in  den  heutigen 
Kriegen  eine  wesentliche  BoUc;  in  den  Kriegen  jener  Zeit  eine  geradezu  entscheidende. 
Es  war  sehr  wesentlich,  dem  Feinde  den  Unterhalt  unmöglich  zu  machen,  indem  die 
Einwohner  eines  bedrohten  Landstriches  sammt  Vieh  und  Vorräthen  sich  auf  be- 
festigte Zufluchtsörter  zurückzogen.  Es  sind  dies  die  Vlihüscr  —  Fliehhäuser  — 
Jeroschins,  deren  Erdkonstruktioneu  in  den  Burgwällen  erhalten  sind.  Sollte  aber 
die  Massregel  des  Flüchtens  wirksam  sein,  so  musste  sie  allgemein  erfolgen  und  das 
ist  that&achlich  der  Fall  gewesen.  —  Wiederholt  melden  die  Komthure,  dass  sie  auf 
die  Nachricht  von  einem  bevorstehenden  Einfalle  der  Litauer  die  Dienstpflichtigen 
Tcrsammelt,  den  andern  Leuten  aber  sich  in  die  Befestigungen  (manitiones)  zurück- 
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zuziehen  befohlen  hätten. —  Dass  hierbei  das  Vieh  mitgeführt  wurde,  zeigt  die  Klage 
der  Ritter  und  Knechte  des  Culmer  Landes  auf  der  Tagesfahrt  von  Loissau  1437: 
„Item  wir  seyn  verhört,  wir  sejn  verbrannt,  eynmol,  czweimol,  drejmol,  viermo]« 
unsere  frundynne  und  das  armut  sc}n  gei:ineet,  wir  haben  unter  den  czenneo  gelten 
mit  unsim  wybeu  und  uusim  Kindern  und  haben  ims  mit  mist  müst  decken.''  unter 
Zeunen  ist  hier  der  Theil  für  das  Ganze  gesetzt,  da  die  Verzcunung  —  der  Bmst- 
wehrzaun  —  keinem  Burgwalle  fehlen  konnte;  dass  das  ausgedroschene  Stroh  nicht 
mit  auf  die  Burgwülle  genommen  werden  konnte,  ist  wohl  erklärlich.  —  Noch  deat- 
licher  erklärt  Caspar  Schutz,  wohl  nach  Wicgand  von  Marburg,  diese  Massnahme 
der  grossen  Landesverthcidigung.  Er  erzählt,  dass,  als  im  Jahre  1329,  der  Orden 
die  Yertheidigung  der  Drewentz  habe  aufgeben  müssen,  die  geringe  Mannschaft  sich 
in  die  Schlösser  geworfen  habe,  wohl  wissend,  „dass  die  Feinde  in  dem  ledigen  und 
verheerten  Lande  mit  so  grossem  Volke  nicht  lange  ausdauem  könnten,  an  stetten 
und  Festungen  aber  wenig  schaffen  würdou."  Unter  den  „Festungen"  sind  hier  die 
Burgwällc  mit  zu  verstehen,  als  Zufluchtsorte  dos  platten  Landes  im  Gegensatz  za 
den  Städten.  Und  in  der  That  waren  die  Burgwällu  fest,  weniger  vielleicht  durch 
die  Steilheit  ihrer  'Walle  und  Hänge,  als  durch  die  Umkränzung  mit  Wallhocken  und 
Verhauen,  deren  Durchbrechung  an  sich  zeitraubend  uud  schwierig,  wohl  unmdglich 
werden  konnte  unter  den  geschleuderten  Steinen,  Wurfspiessen  und  Pfeilen  des  Ver- 
theidigers.  Auch  Henneberger  berichtet  von  einem  Einfall  der  Litauer  im  Sam- 
land  im  Jahre  1239,  bei  welchem  8000  Keiler  das  Land  durchstreift  hätten,  ohne 
gross  Schaden  zu  thun,  da  der  Orden  die  Samen  rechtzeitig  gewarnt  habe.  Mag 
nun  auch  die  Thatsache  des  Einfalles  an  sich  nicht  richtig  sein,  so  moss  doch 
Henneberger  in  seinen  Quellen  die  Massregel  der  allgemeinen  Bergnng  tob 
Mensch  und  Vieh  erwähnt  gefunden  haben,  anderenfalls  hätte  er,  der  Theologe,  sie 
nicht  anführen  kOnnen. 

Alles  zusammengenommen  erhellt  nunmehr,  dass  in  dem  System  der  plan- 
massigen  Landesverthcidigung  die  Burgwälle  als  Zufluclitsorte  der  BevOlkerang  des 
platten  Landes  ihre  bestimmte  Bedeutung  gehabt  und  erfüllt  haben.  Dieser  bisher  ] 
weniger  gewürdigten  Thatsache  steht  gegenüber  eine  nicht  gerade  seltene  Ueber^ 
Schätzung  des  Werthes  der  eigentlichen  Ordensburgen  für  die  Vertheidignng  des 
Landes  und  der  Ausdruck,  „das  sie  das  Land  geschützt  hätten"  ist  in  seiner  Allge* 
meinheit  zu  weit  gegriffen.  Ursprünglich  sänmitlich  als  Zwingburgen  g^gen  Unter- 
worfene erbaut,  sicherten  sie  dem  Orden  den  Besitz  des  Landes  überhaupt.  Denn 
jeder  eindringende  Femd  musste  sie  einzeln,  Burg  für  Burg  erobern,  bevor  er  wirklich 
und  thatsächlich  Herr  des  umgebenden  Landstriches  wurde.  Die  Grenzburgen  sicherten 
auch  gegen  kleinere  Einfälle,  insofern  wohl  kein  feiiidlicher  Trupp,  der  es  nicht  mit 
der  Besatzung  von  wenigstens  zwei  Burgen  aufnehmen  konnte,  wagen  mochte,  durdi- 
zubrechen.  Grössere  Beitergeschwader  aber,  wie  sie  litauischerseits  so  häufig  ins  Feld 
gestellt  wurden,  gingen  anstandslos  zwischen  den  Burgen  hin  und  znrQck,  hoehsiens, 
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daos  deren  geringere  Besatzung  hinter  den  Abzieliendcn  ausfiel,  um  Jagd  auf  Nach- 
z&giler  and  Versprengte  zu  machen.  Wohl  aber  waren  die  äusserstcn  Durgen  und 
inch  die  rückwärts  liegenden  von  Bedeutung  als  Stützpunkte  der  aktiven  Vertheidi- 
|[Q]ig.  Wenn  ein  Einfall  drohte,  so  war  es  vorthoilhaft,  die  wehr]>flichtigen  Mann- 
Mbaftcn  so  weit  vorwärts  als  möglich  zu  vcrs^animt'lii.  Die  Sammelplätze  aber 
mossien  befestigt  sein,  weil  die  Gefahr  evident  war,  dab^ö  der  Feind  über  die  heran- 
eikfiden  Trupps  hereinbrach,  bevor  diese  vollständig  zusammen  und  fiir  das  freie 
Feld  operationsiahig  waren.  Das  vei sammelte  Onlon^hcer  fand  ferner  in  der  Burg 
die  Möglichkeit,  seine  Bewaffnung  zu  ergänzen,  Kranke  und  Verwundete  abzugeben, 
die  sichere  Zuflucht  für  den  Fall  einer  Niederlande  und  vor  Allem  die  Sicherheit  des 
Unterbalts  ans  den  jederzeit  vorhandenen  Vorrälhen.  IXi^^s  aber  strategische  Erwä- 
jimgeo  für  die  Wahl  der  Plätze  der  Burgen  massgebend  gewesen  seien,  ist  nicht  zu 
bejahen.  Die  Ordensburgen  der  ersten  hundert  Jahre  waren  Zwingburgen;  um  die 
unterworfenen  niederzuhalten,  überzog  der  Oiden  das  bewohnte  Lond  mit  einem 
Netz  von  Vesten.  Für  die  Anlage  einer  neuen  Burg  war  zunächst  die  Entfernung  von 
zwei  schon  bestehenden  massgebend,  die  Machte]  hären  aller  drei  sollten  ineinander 
greifen,  mindestens  sich  beiühren.  Dann  kam  zur  Erwägung  die  Leichtigkeit  der 
Kommanikation,  am  liebsten  zu  Wasser,  zu  Lande  die  Nähe  der  vorhandenen  Strassen- 
zige.  Für  die  definitive  Fixirung  des  eigentlichen  Burgplatzes  war  aber  lediglich 
massgebend  die  gegebene  natürliche  Festigkeit  irgend  eines  Punktes,  der  den  ersten 
beiden  Bedingungen  cinigermassen  entsprach;  weitere  Erwägungen  wurden  nicht  vor- 
genommen. Insbesondere  hat  der  Orden  nicht  den  Gedanken  gehabt,  Defileen  durch 
Befestigungen  zu  sperren,  um  dadurch  hinterliegeude  Landschaften  zu  sichern.  Die 
Defileen  des  Flachlandes  sind  nur  solche,  welche  zwischen  Seen  hindurch  oder  durch 
Weichland,  oder  durch  Flüsse,  über  Fährten,  endlich  über  Flüsse  auf  Brücken  führen, 
im  Grossen  und  Ganzen  dammartige  Strai^sen.  Da  nun  eine  Burg  den  Umkreis  nur 
Bof  Pfeilschassweite,  also  auf  sehr  geringe  Entfernung  behernchte,  so  wäre  der 
Orden  geiwnngen  gewesen,  um  den  Damm  zu  sperren,  seine  Befestigung  dicht  vor 
den  Ausgang  desselben,  noch  in  die  Tiefe  zu  logen.  Während  er  sich  demnach  des 
üftiQrlichen  Vortheils,  der  Höhe,  hätte  begeben  müssen,  kam  nun  der  Nachtheil  in 
Betracht,  dass  während  der  Frostzeit  die  Sperre  überhaupt  illusorisch  wurde,  wohl 
[.aber  in  sehr  vielen  Fällen  der  angreifende  Feind  den  Vortheil  der  Ucberhöhung  für 
lieh  hatte.  Tbatsächlich  hat  aber  der  Orden  bi:<  auf  wenige  besonders  motivirte  Aus- 
Böhmen  stets  die  Hohe  für  seine  Burganlagcn  gesucht.  Wenn  deshalb  an  den  Ueber- 
igen  der  Ossaniedorung  auf  den  benachbarten  Hohen  der  Dammausgänge  sich 
[^Bug «rille  finden,  so  ist  daraus  doch  nicht  zu  schliesscn,  dass  diese  den  Zweck  der 
mg  hatten;  nur  scheinbar  ist  hier  ein  Vertheidigungssystera  vorhanden.  Jene 
(alle  vermochten  den  Uebergang  nicht  zu  wehren  und  tbatsächlich   sind  die 

ja  aach  in  das  Cnlmerland  eingedrungen. 
Wie  wenig  Werth  der  Orden  aber  überhaupt  auf  Vertlieidignng  von  Defileen 
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legte,  zeigt  schlagend  der  umstand,  dass  er  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderti 
als  die  Gefahr  der  Litauer-Einfalle  nahezu  beseitigt  war,  das  Eingangsthor  ftlr  dies< 
welches  durch  die  Landenge  zwischen  Löwenthin-  und  Mauersee  gebildet  wurde,  mi 
einer  unbedeutenden  Burg  besetzte.  Auch  diese,  die  Lotzenburg,  entsprach  meb 
dem  Zwecke  einer  befestigten  Etappe  für  die  Offensive,  als  dem  Zwecke  der  Vei 
theidigung  jenes  so  günstig  gelegenen  Terrain-Abschnittes.  L)  Betreff  der  Offensiv 
hat  die  neueste  Zeit  wieder  recht  deutlich  gezeigt,  dass  dieselbe  die  oberste  alle 
Massregeln  der  Landesvertheidigung  ist;  in  gleichem  Sinne  hat  sie  der  Orden  auf 
gbfasst.  Abgesehen  von  dem  Ordensgelöbnisse,  welches  den  unaufhörlichen  Eamf 
gegen  die  Heiden,  hier  die  Litauer,  vorschrieb,  erreichten  die  Brüder  vom  Deutsche 
Hause  mit  ihren  zahllosen  Yerwüstungszügen  eine  erhebliche  Schwächung  der  Offensiv 
kraft  des  Feindes  und  die  Verbreiterung  ihres  passiven  Grenzschutzes,  der  Wildnis 
Das  Durchschreiten  dieser  letzteren,  hinwärts  wie  zurück,  musste  aber  dem  Orde 
ganz  dieselben  Schwierigkeiten  bieten,  wie  seinem  Feinde.  Um  ihnen  wenigsten 
theilweise  zu  begegnen,  schuf  der  Orden  nan  ein  thatsächliches  System  von  Buigei 
längs  des  schiffbaren  Pregels;  auf  Wehlau,  welches  an  der  Grenze  des  bewohntei 
Landes  lag,  folgten  Norkitten,  Insterburg  und  Tammowe.  Alle  diese  Burgen  wares 
als  befestigte  Etappen  angelegt.  Das  vordringende  Ordensheer  fand  in  ihnen  sicher« 
Nachtlager  und  brauchte  erst  jenseits  Tammowe  oder  Insterburg  von  den  mitg 
fährten  Vorräthen  zu  zehren  und  fand  rückkehrend  gleichfalls  Schutz  und  Sicherh^ 
des  Unterhaltes.  Dadurch  unabhängiger  geworden,  vermochte  das  Ordensheer  wo 
um  zwei  bis  drei  Tagemärsche  tiefer  in  Feindesland  einzudringen,  als  es  unter  sod 
ähnlichen  Verhältnissen  den  Litauern  möglich  war.  Dass  der  Orden  diese  Etappe 
linie  nicht  weiter  fortsetzte,  lag  in  der  Schwierigkeit  der  Kommunikation;  zudc 
trat  ihre  Wichtigkeit  bald  zurück  hinter  einer  zweiten,  welche  der  Memel  folgei 
bis  direkt  in  des  Feindes  Land  hineinfahrt«.  Diese  Linie  begann,  wie  die  erste  n 
dem  Sitze  des  Marschalls,  mit  Königsberg,  und  lief  über  Nuenhus  (bei  Cranzbee 
mit  seinem  gewaltigen  Lagerraum,  Hossitten  und  Windenburg  auf  BagLit,  von  « 
sich  die  Linie  dichter  werdend  bis  in  die  mittlere  Memel  fortsetzte  und  schliessÜG 
zu  dem  Flaue  führte,  das  Land  dauernd  zu  okkupiren  mit  dem  genannten  Stromlan 
als  natürliche  Grenze,  ein  Projekt,  welches  bei  Tannenberg  begraben  wurde.  —  £^ 
ist  indessen  nicht  zu  übersehen,  dass  diese  Offensive,  wie  energisch  auch  betrieben 
doch  nur  indirekt  schützte  und  die  Möglichkeit  von  Gegenstössen  nicht  ansschlossi 
Gegen  diese  konnten  femer  die  Burgen  keinen  Schutz  gewähren,  und  das  Flüchtei 
auf  die  Burgwälie  verringerte  wohl  das  Uebel,  hob  es  aber  nicht  auf.  Der  Ordei 
hat  aber  auch  versucht,  gegen  die  anstürmende  litauische  Reiterwoge  das  bewohnti 
Land  durch  einen  fortlaufenden  Damm  zu  schützen,  ein  Wehr  des  Landes  im  eigeai 
liehen  Sinne  des  Wortes  zu  schaffen.  Aus  den  Chronisten  des  Ordens,  aus  Weg« 
berichten  und  Bechnungsbüchem  war  bekannt,  dass  der  Orden  in  der  Wildniss  Kund 
Bchafter  hielt,  welche  die  Annäherung  der  Litauer  zu  beobachten  hatten.     DI« 
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indschafter  wohnten  bei  Insterburg  ansserhalb  der  sogenannten  Schläge  oder  Hagen 
erhaue),  welche  letztere  von  den  Ordensheeren  beim  Vorgehen  zn  passiren  waren 
d  Insterburg  somit  wohl  nach  der  feindlichen  Seite  hin  umgaben.  Derartige  Ver- 
de auf  den  grossen  Strassenzfigen  an  Stellen  angebracht,  welche  nicht  umgangen 
rden  konnten,  im  dichtesten  Walde  oder  an  Führten,  hatten  für  den  vordringenden 
ind  einen  gewissen  Zeitverlust  zur  Folge,  gaben  also  der  bedrohten  Bevölkerung 
'■  Möglichkeit  sich  zu  sammeln,  bezüglich  zu  flüchten.  Vertheidigungsfahig  waren 
an  sich  aber  nicht,  denn  der  Vertheidiger  kann  durch  das  Gewirr  von  Aesten 
n  aufräumenden  Angreifer  mit  Fernwaffen  gar  nicht,  mit  Nahwaffen  erst  dann 
laden,  wenn  der  Verbau  nahezu  durchbrochen  ist,  in  welchem  Falle  aber  für  den 
rtiieidiger  die  Möglichkeit  der  Bettung  durch  die  Flucht  äusserst  fraglich  wird. 

I>ie  lokalen  Forschungen  der  Alterthumsgescllschaft  Prussia  ergaben  nun 
ischen  Gerdauen  und  Bischofsburg  das  Vorhandensein  zahlreicher  Bruchstücke  von 
allen,  welche  nicht  über  3  Meter  hoch  und  auf  der  Erone  2  Meter  breit,  sämmt- 
ih  die  Eigen thümlichkeit  zeigten,  schnurgerade  über  Berg  und  Thal  fortzulaufen. 
i  konnte  femer  an  drei  Stellen  festgestellt  werden,  dass  diese  Wälle  weiches  Land 
if  Knüx^peldämmcn  übersetzt  hatten,  auch  erwies  es  sich,  dass  mehrfach  neben  dem 
sten  ein  zweiter  und  selbst  ein  dritter  Wall  parallel  auf  wenige  Meter  Entfernung 
wchüttet  worden  war.  Sichere  Nachricht  bekundete  femer,  dass  sowobl  bei  Inster- 
org,  wie  bei  Allenstein  und  in  meilcnlangcr  Ausdehnung  in  der  Neidcuburger  Forst 
ieselbe  Art  Wälle  sich  vorfinden.  —  Aus  diesen  Ermittelungen  ergiebt  sich  zweifel- 
te, dass  diese  Wälle  Vcrtheidigungsanlagen  sind.  Aber  auch,  wenn  man  sie  durch 
kn  Bnistwehrzaun  auf  der  Krone  ergänzt,  bilden  sie  doch  ein  so  schwaches  Uinder- 
iu  für  den  Angreifer,  dass  an  ein  Aushalten  des  Verthcidigers  nicht  gedacht  werden 
Ihre  wahre  Bedeutung  erlangen  sie  erst,  wenn  man  sie  durch  einen  starken 
»liiau  bogleitet  denkt    Lag  dieser  vor,  so  konnte  eine  kleine  Zahl  von  Vertbeidi- 

i>  g^gen  Ferawaffen  des  Angreifers  durch  den  Zaun  gedeckt  und  vom  Walle  aus 
fber  den  Verhau  hinwegsehend,  das  Aufräumen  desselben  durch  ihre  eigenen  Fern- 
paffen sehr  wirksam  verhindern  und  sie  konnten  dies  um  so  unbefangener,  als  sie 
Ismer  noch  Zeit  hatten,  sich  in  Sicherheit  zu  bringen,  wenn  es  dem  Feinde  geglückt 
war,  den  Verhau  zur  Hälfte  oder  zu  drei  Vierteln  zu  durchbrechen.  —  Die  Frage, 

r 

•b  die  bis  jetzt  aufgefundenen  Brachstücke  zu  einer  einzigen  und  dann  von  Instor- 
liirg  oder  Wefalau  über  Gr.  Sobrost,  Sensburg  und  Bischo&burg  bis  zur  polnischen 
firenze  etwa  östlich  Neidenburg  reichenden  langen  Vertheidigungslinie  verbunden 
iVerden  dürfen,  muss  bejaht  werden.  Derartige  Anlagen  auf  kurzen  Strecken  ausge- 
haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  ihre  Flügel  sich  an  ungangbares  Terrain 
lehnen.  Dieses  Bestreben  hat  dem  Ingenieur  des  Landwehrs  durchaus  gefehlt. 
Wall  an  sich  hatte  neben  einer  später  zu  erörternden  Bestimmung  nur  den 
[,  als  Bankett  zu  dienen;  das  Hauptsächlichste  in  der  Anlage  war  der  Verhau. 
diesem  war  der  Erbauer  an  den  Wald  gebunden,  in  welchem  die  Arbeit  leicht, 
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selbst  so  Iciclit  war,  dass  sie  mit  1000  Mann  in  14  Tagen  auf  der  ganzen  Liuic  tod 
Insterbnrg  bis  Johannisburg  in  LJreite  von  i^O  Metern  ausgeföhrt  werden  konnte. 
Dagegen  war  es  ausserordentlich  schwierig,  einen  Verhau  da  anzulegen,  wo  das  Ma* 
terial  an  Ort  und  Stelle  fehlte  und  erst  durch  Pferdekraft  mehr  oder  weniger  weil 
geschleppt  werden  musste.  Solclie  Stellen,  wo  das  Holz  gänzlich  fehlte  oder  nur  in 
ungeeigneter  Stärke  vorhanden  war,  uiMs^ten  nun  selbstverständlich  vielfach  vor- 
kommen, beispielsweise  stets,  wo  die  Trace  einen  Was^crlauf  mit  anliegendem  Wcich- 
lande  überschritt.  Hier  hat  der  Erbauer  sichtlich  die  schmälsten  SteHen  gewählt 
und  wenn  erforderlich,  auch  seine  Linie  gebrochen.  Sonst  aber  hat  er  daran  fest- 
gehalten, sehie  Trace  in  mögliclist  langen  volikonimcn  geraden  Linien  zu  führen,  die 
kleinen  Wälle  laufen  der  geraden  Linie  zu  I^iobe  auf  dem  halben  Haiigo  eines  Berg- 
rückens, wo  sie  unter  geringer  Mehrarbeit  denselben  krönen  konnten,  lassen  lang- 
gestreckte Seen  hinter  sich,  wo  eine  geringe  Acnderung  der  Trace  genügt  hätte,  die- 
selben vor  der  Front  zu  haben.  Erklärlich  wird  dieser  auch  dem  Laien  au£Ealligo 
Umstand  zunächst  durch  die  allgemeine  und  richtige  Tendenz,  die  zu  vertheidigende 
Front  mögliclist  kurz  zu  machen.  Ein  zweites  Motiv  mag  gewesen  sein,  das  Quantum 
der  Arbeit  bei  der  Erbauung  thunllchst  zu  verringern,  vor  allem  aher  die  Last  dar 
dauernden  Unterhaltung  auf  ein  möglichst  geringes  Mass  zurückzuführen.  Allerdings 
mochte  sich,  wo  Laubholz  gefällt  war,  durch  den  Wurzelaufschlag  eine  schwer  durch* 
dringliche  und  den  Verhau  ersetzende  lebendige  Hecke  bilden  und  auch  zwischen 
den  niedergelegten  Stämmen  des  Nadelholzes  konnte  der  junge  Nachwuchs  sich 
heckenähnlich  gestalten,  wenn  der  oberste  Trieb  gekappt  wurde.  An  anderen  und 
sicher  nicht  wenigen  Stellen  musste  aber  gebessert  werden,  sobald  die  Stamme  des 
ursprünglichen  Verhaues  anfingen  zu  verrotten.  Eine  järlich  wiederkehrende  Arbeit 
bedingten  an  den  Knüppeldämmen  und  Brücken  die  Hochwasser,  welche  bei  dem 
starken  Gefälle  unserer  masurischon  wie  ermländischen  Bäche  und  Flasschen  nicht 
ausbleiben  konnten.  Waren  die  letztercu  endlich  durch  den  Frost  zum  Stehen  ge- 
kommen, so  musste  Jahr  für  Jahr  auf  deren  Eise  die  alsdann  sich  ergebende  Lücke 
im  Verhau  geschlossen  werden.  Es  begreift  sich  somit,  dass  die  in  den  Verleihungs- 
ui künden  der  Anwohner  des  Landwehrs  ständig  vorkommende  Verpflichtung,  Land- 
wehicn  zu  bessern,  eine  schwerwiegende  Bedeutung  hatte. 

Die  Zeit  des  Frostes  war  aber  zu  jeuer  Zeit  diejenige,  in  welcher  der  Krieg 
wesentlich  geführt  wurde,  welche  also  auch  bei  Vertheidigungs-Anlagen  hauptsäch- 
lich zu  berücksichtigen  war.  Die  dann  eintretende  Gangbarkeit  von  Flüssen,  Seen 
uud  Bruchland  verbot  nicht  nur  deren  Benutzung  als  Annäherungshindernisse  vor 
der  Front,  sondern  ruch  zur  Anlehnung  von  Flügeln  des  etwa  in  kleinen  Strecken 
errichteten  Landwehrs.  An  solche  wäre  das  Aufgebot  des  Ordens  entweder  über- 
haupt nicht  heranzubringen  gewesen  oder  es  hätte  sie  bei  der  ersten  wirklichen 
Annäherung  des  Feindes  verlassen,  in  der  sehr  gegründeten  Besorgniss,  umgangen 
zu  werden,   Demgemäss  war  das  Landwehr  überhaupt  nur  vertheidigungsfabig,  wenn 
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es  in  fortlaafender  geschlossenener  Linie  einen  weiten  Raum,  roindcstons  denjenigen 
mehrerer   Tagemärsche  überspannte.    Dass  der  Wall  des  Landwehrs  heute   im  be- 
ackerten Felde  verschwunden  ist.  erklärt  die  Arbeit  des  Pfluges,  welcher  gegeuwuitig 
■och  westlicli  Sensburg  in  der  Zerstörung  eines   Bruchstückes   begriffen  ist.    Aber 
bei   dem  Weclisel  von  Wald  und  Fell,  wie  Zeiten   des  Krieges  und  der  Pest  ihn 
herbei^^cfuhrt  haben,  ist  es  erklärlich,  dass  auch  der  lieutige  Wald  nicht  immer  die 
Spur  Ton  der  Anlage  zeigt,  die  nichtsdestoweniger  vorhanden  gewesen  ist   Von  den 
Chronisten  des  Ordens  meldet,  soweit  die  Kenntniss  des   Vortragenden  reicht,  nur 
einer  von  dem  grossen  Landwehr  und  zwar  in   einer  Weise,  welche  der  besonderen 
Erklärung  bedarf.    Wigaod  von  Marburg.  Herold  des  Ordens,  schreibt:  „Anno  1341 
dictus   Magister  (Dietrich  von  Altenburg)  in  profectum  terrae  Prussiae  tres  fecit  vias 
&mplas  in  terram  Litwanorum  cum  fossatis,  quibus  prohibuit  facilcm  aditum  et  exitum 
inimicis.''    Schon  Casi)ar  Schütz  im  IG.  Jahrhundert  übersetzt  frei  diese  Stelle:    Er 
(der  Hochmeister)  Hess  au  den  Grenzen  drei  grosse  Schüttungen  macheu  und  Block- 
häuser aufschlagen,  die  er  mit  Graben  und  Schanzen  also  versorgete,  das  die  Litauer 
desselben  Ortes  auf  Samland  (und  Nataiii;eti,  nach  Toeppen)  nicht  mehr  so  leicht 
ausfallen   konnten.  —  Es  fällt  nun  zunächst  bei  Wigand  auf  der  Ausdruck  „vias" 
(Wege),  welcher  für  eine  Vcrtheidigungsanlage  nicht  zu  passen  scheint,  dennoch  aber 
richtig   angewendet  ist.    Um  ihn  zu  vorstehen,  müssen  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass    das   Landwehr,  rechtzeitige  Versammlung  des  Aufgebotes  vorausgesetzt,  nach 
I  taktischen  Grundsätzen  am  besten  vertheidigt  wurde,  in  dorn  nur  gelinge  Streitkräfte 
längs  desclben  vertheilt,  stärkere  Reserven  in  gewissem  Abstände  aber  bereit  gestellt 
wurden,  um  an  dem  Landwehr  erst  dann  zu  erscheinen,  wenn  der  Feind  den  Punkt 
seines  zu  versuchenden  Durchbruches  deutlich  gemacht  hatte.    Eine  solche  an  sich 
\  rationelle  Aufstellung  nach  der  Tiefe  hatte  aber  als  Vorbedingung,  eine  nicht  ge- 
linge Wegsamkcit  des  Landes,  ohue  welche  die  Gefahr  nahe  lag,  dass  die  Reserven 
KU  spät  kommen  würden.    Da  indessen  die  erforderliche  Wegbarkeit  zweifellos  we- 
nigstens nicht  durchweg  vorhanden  war,  so  wurde  es  nun  geboten,  von  vornherein 
alle  vorhandenen  Streitkräfte  auf  der  ganzen  bedrohten  Front  zu  vertheilcn  uud  die 
Verstärkung  der  am  accentuirten  Einbruchspunkte  Kämpfenden  durch  Heranziehung 
von  rechts  und  links  zu  bewirken.  —  Zu  diesem  Zwecke  musste  aber  eine  gangbare 
Strasse  die  ganze  Front  entlang  fuhren,  und  diese  Wallstrasse  war  thatsächlich  vor- 
handen auf  der  Krone  des  Walles;  vielleicht  aber  führte  sie  auch  hinter  dem  Walle 
in  besonderer  Anlage,  worauf  aufgefundene  Thoile  einer  solchen  (bei  Gr.  Sobrost  und 
der  Heil.  Linde)  hinweisen.    Gleichviel  aber,  ob  auf  oder  hinter  dem  Walle  bildete 
somit  die  Wallstrasse  einen  uncrlässlichen  Theil  des  ganzen  Landwehrs  und,  wenn 
Wigand  somit  den  Ausdruck  Strasse  für  die  ganze  Befestigung  setzt,  so  braucht  er 
den  Theil  für  das  Ganze,  ein  damals  wie  heute  durchaus  gebräuchliches  Verfahren. 
Selbstverständlich  musste  das  Landwehr  Thovo  mindestens  für  die  grossen  Strasse n- 
I    sfige  in  nnd  aus  dem  Lande  besitzen,  zu  deren  Sicherung  Blockhäuser  das  geeignete 
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Mittel  boten.    Dass  Caspar  Schütz,  welcher  ergänzend  dieser  Blockhänser  enKdmtt 
ein  und  das  andere  derselben  noch  gesehen  habe,  ist  bei  der  grossen  Daneiliaftig- 
keit  solcher  aas  Eichenbalken  gefügten  Bauwerke  wenigstens  denkbar.    Den  Platz 
eines  derselben  aufzufinden,  war  auch  in  neuester  Zeit  noch  möglich.    In  der  ge- 
nauen Verlängerung  des  dreifiachen  Walles  von  Gr.  Sobrost  wurde  im  Torfinoor  die 
doppelte  Pfahlreihe  aufgefunden,  welche  ehedem  dem  Knüppeldämme  Halt  gab. 
Noch  im  Torfmoor,  aber  gerade  am  Anschlüsse  der  Pfahlreihen  an  den  Wall  fandea 
sich  ferner  Pfahle  im  genauen  Viereck  gesetzt,  welche  füglich  nichts  anderes  be- 
deuten können,  als  den  Unterbau  eines  befestigten  Hauses,  eines  Blockhaiues.    Er- 
wägt man  nun  noch,  dass  gerade  gegenüber  dieser  Stelle  noch  vor  Kurzem  die  groMs 
Strasse,  welche  um  das  Nordende  der  masurischen  Seenreihe  hemmfÜhrt,  die  Wangape 
übersetzte,  so  wird  es  zweifellos,   dass  hier   eines  jener  Wachthäuser  gelegen  lial^ 
deren  Carpar  Schütz  gedenkt.    Im  Anschlüsse  hieran  ist  noch  kleiner  gedchütteter 
Kegel  zu  gedenken,  welche  auf  ihrer  oberen  Fläche  gerade  Baum  genug  haben,  eil 
Haus  zu  tragen,  und  welche  anscheinend  in  regelmässiger  Beihe  und  auf  eine  Entr 
femung  von  wenigen  Kilometern  nach  Osten  das  Landwehr  begleiten.    Da  die  auf' 
solchen  Hügeln  gefundenen  Scherben  die  Bewohnung  zur  christlichen  Zeit  siduK 
nachweisen,  so  wird  der  spätere  Abschluss  der  Untersuchungen  diese  Hügel  wall^ 
Bchcinlich  als  befestigte  Wohnplätze  der  bereits  erwähnten  Wartleute  erkennen  lassei. 
Obwohl  die  genannten  Untersuchungen  noch  einige  Jahre  erfordern  werden,  genügt 
doch  das  bisher  Erreichte,  um  schon  jetzt  auf  die  kriegerischen  Verwickelangen  deal 
Ordens  mit  den  Littauom  neues  Licht  zu  werfen.    Während  nämlich  die  Einlllle 
der  Letzteren  im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  durch  die  Itee 
der  masurischen  Seen  und  über  dieselben  hinweg  gehen,  das  nördliche  Ermland  mii 
selbst  das  Culmerland  erreichen,  finden  die  Angriffe  seitdem  nur  noch  am  die  FifigA 
des  Landwehres  statt    Aus  dem  Jahre  1373  meldet  Lindenblatt,  dass  Kjnstatt  die 
Lande  iSoldau  und  Neidenburg  gebeert  habe  „unde  quam  us  unde  yn  durch  die 
Masow*'.  —  Im  Jahre  1370  umgeht  derselbe  Fürst  das  Landwehr  im  Norden  and 
marschirt  auf  Samland,  wo  er  das  längs  der  Deime  befindliche  wohl  ganz  ähnliche 
Landwehr  verlassen  findet  und   bis  Budau   gelangt.    Noch   klarer  zeigt   sich  der 
Nutzen  des  Landwehrcs  im  Jahre  1376,  als  die  Litauer  direkt  Insterbui^  and  die 
Burgen  bis  Wehlau  angreifen,  zwar  den  Pregel  überschreiten,  aber  nicht  wagen  nadi 
Süden  vorzudringen,  weil  sie  fürchten  müssen,  durch  eine  Offensive  aus  dem  Sam* 
lande  von  ihrem  Bückzuge  nach  Norden  abgeschnitten  und  Ostlich  gegen  das  Land- 
wehr gedrängt  zu  werden.    Als  direkter,  wie  auch  als  indirekter  Schutz  hat  somit 
das  Landwehr  seinen  Zweck  eine  allerdings  nur  kurze  Beihe  von  Jahren  erfüllt. 

Fassen  wir  zum  Schlüsse  die  Massrcgeln  der  Landesvertheidigung  im  groasen 
Style  noch  einmal  zusammen,  so  finden  wir  die  Wildniss  als  Annähemngshindemiss, 
die  unausgesetzte  Offensive  planmässig  gestützt  auf  feste  Plätze  entlang  des  sdüff* 
baren  Laufes  von  Pregel  und  Memel,  die  aktive  Vertheidigung  begünstigt  darcfa  eio 
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it  em^erichtetes  Kundschafter-System  ond  gest&tzt  auf  das  Landwehr  und  die 
renzburgen,  endlich  die  allgemeine  Bergung  von  Menschen,  Vieh  und  Mundvorräthen 
if  den  Borg^i^Qlen.    Es  wäre  nicht  leicht,  diesen  Massregeln  weitere  hinzuzufügen. 
Zum  Schiusa  der  Sitzung  wurden  die  seit  Ende  October  v.  J.  eingegangenen 
leschenke  Torgelegt:  Zur  Sammlung  von  Steingeräthen  schenkte  Bittergutsbesitzer 
oseph  auf  Lomp  bei  Liebstadt,  Kreis  Mohrungen,  ein  durchloch tes  Beil  mit  über- 
Angendem  Bahnende  und  noch  tiefer  hängender  Schneide  aus  einem  Gestein,  dessen 
iauptmasse  Quarz  ist,  gefunden  auf  einem  zerstörten  Leichenfelde  daselbst;  Beal- 
lehUler  Bruno  Krause  ein  durchlochtes  Beil  aus  Grünstein,  gefunden  auf  dem 
Boden  eines  abgelassenen  Sees  zu  Wolka,   Kreis  Bastenburg;   Gymnasiast  Yölsch 
rin  durchlochtes  Beil  aus  Homblendegestein,  gefunden  zu  Pfafifendorf,  Kreis  Ortels- 
bug.    Zur  Sammlung  von  altem  Bronzen:   Apotheker  Dyck  in  Passenheim  einen 
Inonsenen  Schafbcelt,  gefunden  mit  einem  andern  Exemplar  bei  Abbruch  der  alten 
Stadtmauer  von  Passenheim,  Kreis  Orteisburg.    Zur  Sammlung  Yon  Grabfunden: 
iRealschullehrer  Dr.  Bereut  in  Tilsit  einen  Umenscherben   mit  interessanter  Yer- 
jiieniiig,  gefunden  in  der  Umgegend   von  Schwarzort,   Kreis  Memel;  Bealschüler 
fBermenan  einen  Umenfund,   bestehend  in  folgenden  Gegenständen  von  Eisen: 
[1  Schfldbnckel,  1  Lanzenspitze,  1  Sichel,  1  Messer  und  in  1  bronzenen  Nadel,  deren 
Oefar  durch  das  umgebogene  Ende  derselben  hergestellt  ist,  aus  der  Domaine  Kragau, 
k  Fischhausen;  Bürgermeister  Hinz  in  Passenheim  eine  wohlerhaltene  Urne  mit 
Inhalt  gefunden  auf  einem  Gräberfeld  zu  Koczek,  Kreis  Johannisburg.    In 
Urne  lagen  1  Armbrustfibul  aus  Bronze  und  1  dergleichen  aus  Eisen,  1  Berloque 
Bronze  in  Eimerform,  1  bronzener  ungeschlossener  Fingerring,  1  bronzener  Be- 
1  kleine  eiserne  Schnalle,  1  eisernes  Schmuckstück,  9  Bemsteinperlen,  zwei 
e  Glasperlen,  1  Thonwirtel  und  die  Oohre  zweier  kleinen  Gefässe.;   Oberlehrer 
Hoff  mann  2  eiserne  Lanzenspitzen,  gefunden  bei  Brandenburg,  Kreis  Heiligen- 
;  Oberförster  Seehusen  in  Hartigswalde  28  Gegenstände,  die  meisten  aus  Bronze, 
den  in  einer  Ume  auf  dem  Gräberfclde  zu  Lehlesken,  Kreis  Orteisburg,  deren 
prechung  ftür  die  Beschreibung  des  im  Herbst  zum  Theil  au%edeckten  Gräber- 
■fddes  Yorbebalten  bleibt.    Zur  Sammlung  von  Gegenständen  des  späteren  Mittel- 
alters und  der  neueren  Zeit:  Majoratsherr  Graf  v.  d.  Groben  auf  Gr.  Schwansfeld 
1  bronzenes  Kreuz,  gefunden  in  einem  kreisförmig  ausgemauerten  Brunnen  zu  Spor- 
Irienen,  Kreis  Friedland;  Bestaurateur  Hundrieser  1  kleinen  metallenen  Beliquien- 
in  Benaissance-Geschmack,  mit  einem  Binge,  ihn  an  einer  Kette  zu  tragen, 
kleine  Schrein  zeigt  auf  der  Vorder-  und  Bückseite  je  ein  Fenster,  yon  zwei 
en  eingeschlossen  und  im  Innern  mit  reizendem  Gitterwerk  aus  Metallarbeit 
hergestellt;  beide  Fenster  schliessen  im  unteren  Theil  consolenarüg  ab  und  eine 
CoBSole  zeigt  einen  kleinen  Engel  als  Träger,  über  dem  noch  ein  Löwenkopf  als 
Wächter  angebracht  ist,  während  der  andere  kürzere,  consolen artige  Abscbluss  nur 
[  einen  Engelkopf  mit  Flügeln  aufweist.    Die  beiden  anderen  Wände  dieses  kleinen 
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Schreins  sind  ganz  glatt  und  nur  mit  Blätterwerk  gravirt;  die  eine  Wand  im  oben 
Q'lieil  mit  dem  Danziger  Wappen,  die  andere  eben  da  mit  einem  Tisch,  anter  den 
Hammer  und  Säge,  über  dem  ein  Cirkei  sich  befinden;  Cand.  med.  Jangmann  e»a 
alte  silberne  Ulir  aus  Genf  mit  Kutte;  Bittergutsbesitzer  Josepb  aaf  Lomp  eil 
Messer  aus  dem  späteren  Mittelalter,  gefunden  zu  Friedrichswalde,  Kreis  HeüigcB* 
beil;  Rentier  Eögler  3  alte  Sargbeschläge,  gefunden  auf  dem  ehemaligen  Kirchhofii 
an  der  Löbcnichtschen  Kirche;  Kujiferschmicdemeister  0.  L.  H.  Steil  eine  grooi 
gusseiscme  Platte  mit  der  Darstellung  der  Geburt  Christi,  die  in  dem  Hanse  da 
Gebers,  Holzgasse  Nr.  14,  einem  ehemaligen  Beginen-Kloster,  eingemauert  war. 
Zur  Münzsammlung:  Itittergutsbcsitzcr  Huhn  auf  Jerlauken  3  Groschen  von  Heiu^ 
Albrecht  von  Treussen  vom  Jahre  1544  und  1  Tbaler  vom  Kaiser  Mazimiliin  IL 
vom  Jahre  15G0;  H.  Grimm  1  Solidus  der  Stadt  Riga  vom  Jahre  1643;  Oberlehnr 
Dr.  Ho  ff  mann  einen  Achtehalber  vom  Markgrafen  Ernst  von  Brandenboi^  v.J.  171L 

Zur  Bibliothek  und  für  die  Sammlung  in  Wappen:   rapport  sur  Tactifit^  de 
la  commission  impdriale  archeologique  pour  1876.  Petersbourg;   Professor  Kopffef] 
und  cand.  med.  Bessel  Hagen:  Schädel  undSkelete  der  anthropologischen 
lung  in  Königsberg;  Gehcimrath  Prof.  Hagen:  die  Kupferstecher  nnd  Formschneider 
Königsbergs  im  17.  u.  18.  Jahrhundert;  Buchdruckereibesitzer  Dr.  Schlemm  in  Baete- 
bnrg:  Beckherrn,  Chronik  von  Rastenburg;   Rittergutsbesitzer  Huhn  aaf  Jerlaukoi 
ein  Portrait  Friedrichs  des  Grossen  in  Oel,  3  Stahlstiche  mit  Darstellong  des  G 
garben-Kreuzes,  ein  Oeldruck  des  Siegels  von  Gr.  Waldeck,  Kreis  Friedland, 
kleine  Kupferstiche :  Franzosen  auf  dem  Rückzuge  aus  Russland  im  Winter  d.  J.  181l| 
darstellend   und   einen   Kupferstich-Versuch,   den   König  Friedrich  Wilhelm  I?.  ii 
seiner  Jugend  bei  seinem  Aufenthalt  in  Königsberg,  unter  der  Ldtang  des  Lehren 
der  Kunstschule,  Huhn,  machte. 

Ferner  wird  den  Mitgliedern  mitgetheilt,  dass  der  Katalog  des  archäologischei 
Thüiles  der  Prussia-Sammlueg  in  beschränkter  Anzahl  von  Exemplaren  Idoflich  ist 

[Ebd.  1880.  BeU.  zu  Nr.  37.  38.  39.  48.] 

Sitzung  vom  20.  Februar  1880.  Der  Vorsitzende  eröffnet  dieselbe  mit  Gedädii 
nisswortcn   auf  den  Stifter  der  Gesellschaft.    Noch  vor   14  Tagen   von   dem  6ifc»|| 
Regierungsrath  Professor  E.  August  Hagen  beauftragt,  einen  von  ilim  verfuiiai 
Aufsatz  „Shakespeare  nnd  Königsberg''  zu  verlesen,  habe  ich  vor  Erftillung 
Pflicht  die  traurige  Nachricht  mitzutheilen,  dass  der  Stifter  unserer  Gesellschaft^ 
Geh.  Regierungsrath  Professor  E.  August  Hagen  den  16.  Februar  verstaib 
heute  bestattet  ist.  —  Nach  der  300jähr.  Jubelfeier  zur  Erinnerung  an  die  StiftimS' 
unserer  Universität   rief  im  November   desselben  Jahres  (1844)   der  Professor  der 
Kunst-  und  Literaturgeschichte,  E.  August  Hagen,  mehrere  seiner  Freunde,  unter 
ihnen  Stadtrath  Bartlsius  und  Stadtrath  Hensche,  zur  Bildung  unserer  Gesellschtit 
zusammen.    Das  Organ  und  die  Zeitschrift  für  dieselbe,  die  „Neuen  PrenssisdNi 
Provinzialblättei",  redigirte  Geh.  Reg.-Rath  Hagen  im  Namen  unserer  Gesellschaft 
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8  1852.  Als  die  Zeitschrift  nicht  mehr  von  unserer  Gesellschaft  herausgegeben 
arde»  behielt  der  Stifter  die  Bedaktion  der  genannten  Blätter  bis  1858  bei.  Auch 
.  dieser  Periode  zeigt  sich  die  literarische  Thätigkeit  unseres  hingeschiedenen  QOnners 
i  dem  Sinne  und  zum  Nutzen  unserer  Gesellschaft  für  preussische  Literatur,  Kunst- 
Eid  Kültorgeschichte.  Stets  hat  er  dasselbe  Interesse  dem  von  ihm  begründeten 
erein  entgegengetragen  und  durch  Yorträgei  die  veröffentlicht  worden  sind,  bezeugt. 
^e  während  seines  Custos-Amtes  für  die  Sammlung  zusammengeführten  Gegenstände 
at  er  nicht  bloss  katalogisirt,  sondern  in  einem  räsonnirenden  Verzeichniss  besprochen, 
tann  aber  Mappen  geschaffen,  die  durch  ihre  Bildwerke  einen  wahren  Schatz  für 
msere  Provinzialgeschichte  bergen.  Dieselben  sind  seit  seinem  Rücktritt  vom  Custos- 
Imt  weniger  geft&llt  worden,  da  es  ihm  möglich  geworden  war,  noch  eine  andere 
Sammlung  f&r  ähnliche  Zwecke  zu  schaffen,  das  akademische  Eupferstichkabinet,  zu 
iem  er  dorch  ein  pekuniäres  Opfer  den  Grund  legte,  indem  er  300  Thaler,  die  ihm 
ron  der  EOnigl.  Regierung  zu  einer  Reise  nach  Paris  übermittelt  waren,  zu  den 
inten  Ankäufen  von  Kupferstichen  verwandte.  Wenn  die  Prussia  in  den  letzten 
10  Jahren  Uch  im  Allgemeinen  mehr  der  Prähistorie  zuwandte,  so  hat  er  die  Pflege 
dieses  Zweiges,  den  er  selbst  auch  schon  angebaut,  mit  warmem  Interesse  verfolgt 
and  sich  des  Wachsthums  des  Vereins  erfreut.  —  Heute  früh  hat  die  Prussia  dem 
thearen  Entschlafenen  einen  Lorbeerkranz  als  letzten  Gruss  gesandt,  darauf  geleiteten 
wiehrere  von  den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  seine  sterbliche  Hülle  zu  Grabe, 
Jstst  aber  erheben  wir  uns  in  dankbarer  Erinnerung  an  seine  uneigennützige  und 
[gesegnete  Thätigkeit  von  unseren  Sitzen  und  rufen  ihm  nach:  „Ave  anima  pia!'' 
\  Der  von  dem  Verewigten  verfasste  Aufsatz:   „Shakespeare  und  Königsberg" 

KVarde  dann  verlesen,  dessen  Anfang  wir  in  Rücksicht  auf  das  am  12.  März  gefeierte 
[fOjährige  Direktor-Jubiläum  Schmidts,  des  Verfassers  des  Shakespeare-Lexikon,  wOrt- 
wiedergeben. 
„Ein  Denkmal  zu  Ehren  des  grössten  Dichters  entstand  in  unsem  Tagen  in 
.KSnigsberg,  ein  bleibendes,  das  von  keinem  andern  überragt  wird,  in  dem  Shakespeare- 
jliszikon.    Den  Namen  des  Stifters  herzusetzen,  würde  als  Verkleinerung  des  Ver- 
Neustes  angesehen  werden  können.    Wenn  es  sich  dagegen  um  das  Andenken  von 
lünnem  handelt,  wie  Eongehl,  Pörschke  und  Motherby,  die  fremd  und  unbekannt 
iiBd,  80  ist  eine  Befürwortung  nothwendig."     Diesen  Bekennem  des  Shakespeare- 
Cdtos  im  Norden  geht  eine  englische  Eomödianten- Gesellschaft  voran,  die  zwischen 
160&-^  in  Eönigsberg  spielte  und  wahrscheinlich  bei  der  feierlichen  Belehnung 
J«bum  Sigismunds  thätig  gewesen  ist.    Michael  Eongehl,  in  Creuzburg  in  Ostpr. 
1646  geboren,  war  zwischen  1682—96  Sekretarius  des  Eonsistoriums  in  Eönigsberg 
Od  starb  1710,  als  er  zum  Bürgermeister  unserer  Stadt  gewählt  war.    Seine  Reime- 
RWD  dnd   geschmack-   und   witzlos,   sein  Vorbild    ist  Lohenstein,   der  Inhalt  der 
Aakespeare^schen  Stücke  „Cjmbelin"  und  „Viel  Lärm  um  nichts",  welcher  aus  Boccaz 
and  Bandello  stammt,  ist  den  EongehFschen  Stücken  „Innocentia"  und  „PhOnicia'* 
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ähnlich.  Eine  in  frommen  Züchten  ehrbare  Weiblichkeit  wird  durch  thatsächlii 
Yerlenmdang  um  den  guten  Buf  gebracht.  Wegen  begangenen  Treubruchs  bfisst 
scheinbar  das  Leben  ein,  aber  errettet  erringt  sie  nach  Gewinnung  yolbtandi 
Rechtfertigung  den  Sieg  der  Tugend.  Auch  die  Einrichtung  der  EOnigsberger  Bül 
war  gleich  der  Shakcspeare'schen,  sie  bestand  aus  3  Abtheilungen,  deren  gross 
„der  Schauplatz"  mit  Versenkung  ausgestattet  war  und  deren  kleinere  Theile  „inn 
und  äusserste  Scene"  heisscn.  —  Der  zweite  bedeutendere  Förderer  eines  Shakespei 
Cultus  ist  Karl  Ludwig  POrschke,  geb.  1752  in  einem  Dorfe  Ostpreussens.  Als  F 
fessor  der  Dichtkunst  an  der  Eönigsberger  Universität  hielt  er  neben  Kant,  der  i 
seinen  Freund  nannte,  philosophische  Vorträge.  Er  starb  1812.  Von  seinen  Schrif 
sind  die  „Briefe  über  die  Metaphysik  der  Natur"  und  „über  Shakespeares  Mache 
beachtenswerth.  —  Der  nächste  Verehrer  der  Shakespeare'schen  Grösse  in  aase 
Stadt  ist  William  Motherby,  ein  Schüler  Kants  und  Freund  Bessels,  eine  der  int 
essantesten  Persönlichkeiten.  Seine  Eltern  waren  ein  National-Engländer  und  e 
National-Französin.  Das  Englische  und  Französische  sprach  er  so  vorzüglich 
sein  Deutsch,  das  ilm  mit  Liebe,  so  sehr  er  auch,  der  Vielgereiste,  firemdländi» 
Vorzüge  erkannte,  an  Deutschland  und  seine  Vaterstadt  band.  In  Königsberg  1' 
geboren,  erhielt  er  als  Knabe  seine  Bildung  im  Philanthropinum  in  Dessau;  in  ] 
nigsberg  und  in  England  studirte  er  Medizin  und  in  Edinburg  machte  er  das  Doct 
examen.  Von  da  kehrte  er  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  wo  er  ein  beliebter  A 
besonders  ein  bedeutender  Augenarzt  war.  Erst  in  seinem  Greisenalter  zog  er  i 
nach  seinem  Gut  Arensberg  zurück.  Hier  starb  er  im  Jahre  1847.  Wie  bei 
erstgenannten  Schriftstellern  eine  literarische  Besprechung  ihrer  Werke  erfolgt  i 
so  wurde  in  Betreff  Motherby^s  ein  Stück  seiner  1824  anonym  erschienenen  t 
liehen  Uebersetzung  der  „Lustigen  Weiber  von  Windsor^  verlesen.  An  eiuzol 
Stellen  verräth  dieselbe  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Philipp  Kaufio 
1835  veröffentlichten  Uebersetzung,  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  letzterer 
durch  Motherby^s  abgeschiedene  Gattin,  deren  Bekanntschaft  der  neue  Ueberse 
gemacht  hatte,  auf  die  wenig  verbreitete  und  anonym  erschienene  Uebersetzung 
roerksam  gemacht  war. 

Als  zweiter  Vortrag  stand  auf  der  Tagesordnung  der  des  Freiherrn  v.  Böni 

Der  Gattgarben  und  seine  Befestigungen. 

Frhr.  v.  Böbigk  legte  ein  Relief  des  Galtgarben  vor,  modellirt  von  ihm  sei 
in  Gyps  abgegossen  durch  das  Mitglied,  Fabrikbesitzer  G.  Eckart;  sprach  d 
aber  zuerst  über  ostpreussische  Burgwälle  im  Allgemeinen.  Nicht  der  WaU,  bodc 
die  Wallböschung,  der  Steilhang  war  ein  unumgängliches  Erforderniss  der  fii 
wälle;  wo  die  Natur  den  letzteren  vorsagt  hatte,  musste  er  durch  die  Kunst 
schaffen  werden  und  das  geschah  meist,  wenn  auch  nicht  immer,  durch  Schutt 
von  Wällen.  Als  Brustwehr  für  den  Vertheidiger  dienten  sie  indessen  niemals; 
letztere  stand  vielmehr  stet«  auf  der  Krone,  der  gleichviel  ob  natürlichen  oder  kü 
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MeD  BOsehnng.    Hier  brauchte  er  aber  nothwendig  Deckung  bis  in  Brustwehr, 

ndit  iowohl  gegen  Steinwürfe  und  Pfeile  allein,  als  hauptsächlich  gegen  die  blanke 

WaA  des  Angreifers.    Hergcstelt  wurde  die  Brustwehr  als  Plankenzaun  auch  aus 

mto  HoIX|  man  umkränzte  aber  auch  den  inneren  Baum  des  Burgwalles  mit 

di^peMen  Fleehtz&nnen,  deren  20—30  cm  betragender  Zwischenraum  mit  Lehm  voll- 

gotunpft  wurde.   —  Ohne  Brnstzaun  war  die  Vertheidigung  der  alten  Erdwerke 

dudMOB  unmöglich;  war  das  Holzwerk  verbrannt,  war  der  Burgwall  wehrlos  und 

der  ^ten  durfte  su  weiterer  Zerstörung  keineswegs  in  Tbätigkeit  gesetzt  werden. 

SUijivIlle  bat  es  in  unserer  Provinz  nicht  gegeben.    Nur  vereinzelt  scheinen  rohe 

StiiBietznngen  zum  Absteilen  von  Böschungen  gebraucht  worden  zu   sein;   nicht 

fihndieinlich  ist  die  Verwendung  von  Pfahlwerken   zu   demselben  Zwecke.    Die 

Tendilackung  von  LehmbOschung  mittelst  grosser  Feuer  mit  dem  Zwecke,   dem 

Feinde  die  Ersteigung  zu  erschweren,   ist  als  Hypothese  aufgestellt  worden.    Die 

Seite  gebrannten  Lehmschuttes  mit  Einschlüssen  von  verkohlten  Aesten  und  von 

Strobspulen,  welche  zu  der  Hypothese  Veranlassung  gaben,  stammen  indessen  von 

teenrlhntoD  Brustzaun  oder  von  Gebäuden.   Gräben  sind  als  Annäherungshinderniss 

BV  angelegt  worden,  wenn  sie  mit  Wasser  gefüllt  werden  konnten.    In  den  aller- 

äiogi  zahlreichen  Fällen,  wo  wir  sie  sonst  finden,  dienten  sie  dem  Zwecke  möglichst 

^Qemer  Erdentnahme  für  Wallschüttungen.   Doch  finden  sich  letztere  häufig  genug 

obejede  Spur  von  Graben.    Die  Anlage  des  letzteren  ist  dann  absichtlich  unter* 

luten  worden,  weil  Pferde  und  Rinder,   welche  im  Innern  dos  Werkes  geborgen 

Verden  sollten,  zwar  willig  WallbOschungen  auf  und  ab  klettern,  nicht  aber  Graben- 

l^Oeehoogen,   welcher  umstand  beim  Andringen  des  Feindes  in  Rechnung  gestellt 

Verden  musste.  Zur  Verstärkung  der  Burgwälle  sind  Verhaue  wohl  allgemein  üblich 

ffivesen.    Unbedingt  ist  ihr  Vorhandensein  bei  den  nur  2—3  m  hohen  Wällen  an- 

nmebmen,  welche  die  Viehhofe  unserer  Fiiehburgen  einkränzen.    Von  dem  Verhau, 

veleher  den  Haupttheil  dieser  Art  Verschanzungen  bildete,  stammt  der  Name  Hachel- 

^eri  Einzelne  BurgwäUe,  welchen  allseitig  sehr  hohe  und  steile  Böschungen  einen 

Vi  sich  hohen  Grad  von  Sturmfreiheit  gaben,  mochten  des  Verhaus  ganz  entbehren. 

In  lUen  'Fällen,  wo  ein  Burgwall  eigenen  Wassers  entbehrte,  wird  man  aber  auch 

Uer  annehmen  mtlssen,  dass  der  Zugang  zur  nächsten  Wasserstelle  und,  wenn  möglich, 

^^  lelbst  mit  einem  starken  Verhau  gesichert  war.    Der  Verhau  selbst  ist  wohl 

^''prtiiglicb  Immer  als  todter,  d.  h.  aus  niedergeschlagenen  Bäumen  gebildet  worden; 

^^ouAchst  suchte  man  ihn  lebend  aus  Wurzelaufschlag,  gekapptem  jungem  Nadelholz 

ond  Domen  herzustellen.    Webers  Beobachtung  (in  ,,Preussen  vor  500  Jahren"), 

^  in  der  Nähe  von  Ordensburgen  in  Holz  und  Erde  Weissdom  vorkomme,  ist 

'^te  an  vielen  andern  Burgwällen  wiederholt  worden.   Das  Durchbrechen  solcher 

Yeilume,  zn  dem  wem'ger  die  Axt  als  schwere  Wasser  erforderlich  waren,  kostete 

^^  viel  Zeit;  ganz  besonders  aber,  wenn  die  Arbeitenden  sich  gegen  Steinwürfo 

^  MeOachüsse  von  oben  zu  decken  hatten.    Wenn  Ordenschronisten  gelegentlich 
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melden,  die  Litaaer  seien  im  Lande  gestreift,  hätten  aber  wenig  Schaden  gethan 

80  ist  letzterer  Umstand  wesentlich  der  Sicherheit  su  verdanken,  welche  grade  dei 

Verhan  der  aaf  die  Burgwälle  geflüchteten  Bevölkerung  gewährte.    Die  kidoerei 

Wälle,  welche  häufig  die  Aufgänge  decken,  sind  nicht  immer  so  angelegt,  das 

der  Angreifer,  welcher  sie  benutzte,  seine  schildlose  rechte  Seite  dem  Vertheidigef 

darbieten  musste.  Wohl  aber  verlaufen  sie  stets  sehr  allmälig  in  spitzer  Zunge  im 

Freie;  diese  spitze  Zunge  findet  sich  bei  allen  Wallenden  der  alten  Fortifibtion. 

Der  Grund  hierfür  ist  der,  dass  jeder  dieser  Wälle  seinen  Brustzaun  trug*  und  dsii 

dieser  letztere  am  Wallende  von   der  Erone  zum  Fusse  geführt  werden  musste. 

Geschah  das  aber  auf  einem  steilen  Endprofile,  dann  hörte  der  Zaun  auf,  dem  tiefei 

stehenden  Vertheidiger  Deckung  gegen  den  auf  höherer  Stelle  anlangenden  Angreifet 

zu  geben;  daher  das  zungenfbrmige  Auslaufen  anstatt  des  Endprofils  unter  45  odei 

30  Grad.  —  Der  Vortragende  klassifizirt  demnächst  die  Buigwälle  der  Provinz.  Di< 

ersten  Burgen  des  deutschen  Ordens  sind  mit  geringfügigen  Ausnahmen  sämmtliel 

Holzburgen  gewesen.  Nicht  immer  aber  ¥nirde  das  gemauerte  Haus  genau  auf  dere 

Stelle  gesetzt,  sondern  an  bequemerer  gebaut  —  die  ältere  Anlage  dann  aber  na« 

Entfernung  des  Holzwerkes  verlassen.  Anders  Ordensburgen,  vornehmlich  Wildhänsc 

wurden  der  Ausmauerung  überhaupt  nicht  für  werth  erachtet;  dennoch  aber  er 

aufgegeben,  als  die  Feuerwaffen  nothwendig  andere  Befestigungsweise  forderten.    ^ 

die  Wildhäuser  schliessen  sich  an  jene  kleinen  Kegel,  von  welchen  wir  annehin< 

dass  sie  die  Blockhäuser  der  Wartleute  in  der  Wildniss  getragen  haben.   Zu  dief 

Gruppe  von  unmittelbaren  Ordensburg  wällen  tritt  eine  zweite,  deren  Zweck  es  vr 

den  Unterthancn  des  Ordens   in  Zeiten   der  Gefahr  Sicherheit  zu  gewähren,  j< 

Anlagen,  von  denen  Günther  von  Schwarzburg  im  Jahre  1*292  spricht,  meldend,  di 

er  auf <,  die  Annäherung  des  Feindes  hin  die  Wehrpfiichtigen  versammelt,  der    1 

völkerung  aber  vorgeschrieben  habe,  in  die  Befestigungen  zu  fiüchten.    Die  gro 

artigsten  dieser  Fliehburgon  weist  das  Samland  auf  und  gerade  die  räumliche  Gr0 

charakterisirt  sie  als  solche,  während  audcrerseits  die  sinnreiche  Art  der  Verschanzt 

mit  Sicherheit  die  sachkundigen  und   erfahrenen  Ingenieure   des  Ordens  erkeui 

lässt    Auf  einzelnen  dieser  Flieh  bürgen  wenigstens  unterhielt  der  letztere  stära* 

eine  kleine  Besatzung  in  einem  von  der  übrigen  Befestigung  abgegrenzten  Bio 

hause,  wohl  um  beim  Zusammenströmen  der  hier  rein  preussisch  gebliebenen    - 

völkerung  das  Heft  in  der  Hand  zu  behalten.    In  denjenigen  Landestheilen,  wo 

emgeborenon  Preussen  baldigst  mit  deutschen  Kolonisten  durchsetzt  wurden,  ist    < 

ähnliche  Wahrnehmung  noch  nicht  gcmaclit  worden.   Im  Ganzen  ist  es  wahrscheiDl 

dass  hier  indessen  nur  die  Lage  einer  Ortschaft  für  deren  Zugehörigkeit  zu  di^^ 

oder  jenem  Burgwall  entschied  —  ein  Verliältniss,  welches  ähnlich  in  der  La^^s 

nachgewiesen  werden  konnte.   Von  dieser  Zugehörigkeit  zu  einer  allgemeinen  Fti 

bürg  muss  es  indessen  Ausnahmen  gegeben  haben.    Und  zwar  fallen  in  näcti- 

Näh^  alter  Wassermühlen   häufig  Burgwälle   auf,   welche   höchstens   ganz  we^ 
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Familien  ond  ganz  goringen  Viehstand  aufnehmen  konnten,  dabei  aber  doch  die 
sichere  Hand  eines  mit  Erdarbeiten  wohlvertranten  Macnes  yerrathen.  Dagegen 
eblen  Spuren  längerer  Bewohnang,  und  es  liegt  danach  wohl  nahe,  die  kleinen 
Yerke  als  Zoflachtsorte  der  eingewanderten  Wasserm aller  anzusehen.  Noch  anders 
;e8taltete  sich  das  Verhältuiss  in  Gegenden,  welche  vorzugsweise  bedroht  waren, 
rShreod  ihr  Boden  eben  so .  vorzugsweise  zur  Ansiedelung  anlockte,  wie  beispiels- 
reise  die  Umgebung  von  Bastenburg.  Hier  zeigen  nicht  wenige  Burgwälle  mit  voll- 
ommener  Deutlichkeit,  dass  sie  manches  Jahr  lang  bewohnt  gewesen  sind  und  zwar 
nr  Ordenszeit;  es  sind  feste  Hofstätten,  muthmasslich  deutscher  Einzöglinge.  Die 
"nge,  ob  es  hiemach  Burgwälle  heidnischen  Ursprungs  in  unserer  Provinz  gegeben 
ibe,  lässt  sich  erst  definitiv  beantworten,  wenn  das  einschlägliche  Material  voU- 
tindiger  als  bisher  vorliegen  wird.  Doch  ist  es  schon  jetzt  in  hohem  Grade  wahr- 
:heinlich,  dass  die  Preussenvesten,  deren  Existenz  an  sich  zweifellos  ist,  weiter 
ichts  gewesen  sind,  als  Hufe  mit  Plankcnumwehrung  und  dass  erst  der  Orden  die 
MBt  ins  Land  gebracht  hat,  mit  dem  Spaten  Terrain  zu  Vertheidigungszwecken 
1  korrigiren.  Diese  Kunst  kann  allerdings  bald  adoptirt  worden  sein,  dem  Anscheine 
ich  aber  nur  von  den  zuletzt  mit  Krieg  überzogenen  Stammen  des  äussersten  Osten 
Dd  Nordens,  sowie  von  den  Litauern. 

Die  Befestigungen  auf  dem  Galtgarben. 
Castrum  Binau  auf  dem  Galtgarben  wird  nach  TOppen  schon  im  Jahre  127S 
wahnt.  Dann  wird  der  Name  der  Burg  weiter  angeführt  in  mehrfachen  Verleihungen 
1  Bischofs  von  Samland  während  des  14.  Jahrhunderts,  deren  eine  den  im  Hachel- 
ifk  belegenen  Krug  —  tabernara  in  suburbio  castri  nostri  —  betrifift.  Schon  1399 
ifd  indessen  der  Burg  Rinau  als  einer  ehemaligen  —  quondam  castri  —  erwähnt 
td  zwei  Jahrhunderte  später  spricht  die  deutsche  Uebcrsetzung  dieser  Urkunde 
tM  dem  Berge,  auf  welchem  etwan  das  Schloss  Binau  gcbawct  ist  gewesen.'' 
nmeberger  gedenkt  des  Berges  um  dieselbe  Zeit  nur  als  einer  Fanalstation,  von 
'  aus  ganz  Samland  und  ein  Theil  von  Natangon  durch  Feuer  und  Bauch  gewarnt 
^en  konnte.  Pisanski  macht  die  Angabe,  dass  mit  der' Burg  in  Verbindung  eine 
v^e  gestanden  habe:  arti  adjanctnm  stetit  templum.  Für  das  Denkmal  der.Be- 
iQngskriege  roussten  Planirungsarbciten  vorgenommen  werden,  doch  verlautet  Nichts 
A  irgend  welchen  Funden.  Ebenso  resultatlos  verliefen  Grabungen  in  den  vierziger 
^ren.  Endlich  haben  weder  der  Eigen tliümer,  noch  der  Invalide,  noch  endlich 
*  Vortragende  trotz  wiederlioltcn  Suchens  weder  Scherben  oder  Kohlen,  noch  sonst 
nEeiÜiche  Reste  gefunden.  Nur  die  Bergfläche  fkber  dem  Hofe  des  Gutes  Galt- 
't>en  weist  Scherben  in  reichlicher  Menge  auf.  Dieselben  sind  grau,  scharf  ge- 
^^t,  auf  der  Drehscheibe  gearbeitet  und  deuten  auf  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
^  die  Zeit  ihrer  Gefasse.  Die  Befestigungen  selbst,  wie  wir  sie  heute  noch  sehen, 
fallen  in  zwei  bestimmt  geschiedene  Theile,  das  Kernwerk  auf  der  Höhe  und  das 
^chelwerk  mit  zahlreichen  Viehhöfen  unter  demselben.   Bei  Anlage  des  Kemwerkcs 
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erwies  sich  der  ganze  lang  gestreckte  Bücken  des  Gal^garbens  als  in  gross  Ar  da 
bestimmt  bemessene  Baumbedürfniss;  das  nördliche  Drittel  blieb  also  zQoiohit  taL 
An  dem  benutzten  Theile  waren  ferner  die  Hänge  za  sanft;  demgemäss  wurdet  m 
mit  dem  Spaten  abgestellt  and  ein  Theil  des  abgestochenen  Bodens  auf  der  SfidM 
und  zum  Theil  im  Westen  nach  innen  wallartig  aufgesetzt,  um  einmal  dieanschmil 
normale  Höhe  der  Böschung  von  4~  7  Metern  zu  erreichen,  andereneitt  den  Fun 
derselben  in  gleichem  Niveau  zu  erhalten.    Die  Nordfront  worde   dagegen  duA 
einen  aufgesetzten  bis  5  Meter  hohen  Wall  geschlossen,  um  das  Innere  des  laa* 
Werks  der  Einsicht  aus  Norden  zu  entziehen.    Der  Lagerraum  des  Kemwerkei  Im»   |^ 
trägt  174  Hectare,  der  dasselbe  umkiUuzende  Brustzaun  war  tlber  600  m  lang.  Üb 
ihn  zu  vertheidigen  waren  zahlreiche  Männer  nothwendig,  jedenfalls  mehr,  als  te 
Bischof  von  Samland  ständig  unterhalten  konnte.    Demnach  mosste  es  die  Ibim- 
schaft  aus  nicht  wenigen  Ortschaften  des  Samlandes  sein,  welche  hier  in  Zeiten  ks 
Gefahr  Weiber  und  Kinder  unterbrachte  uud  sich  selbst  auf  das  KerLwerk  surflclieib 
sobald  mit  dem  Hachelwerk  der  dort  geborgene  Viehstand  angegeben  werden  mosrte^ 
Indessen  gelangte  der  etwa  nachdringende  Feind  doch  nicht  gleich  an  den  Fw 
des  Kemwerks.  Beim  Absteilen  von  dessen  Böschungen  ergab  sich  genOgend  Bote 
um  daraus  eine  untere  Wallumgürtung  zu  schütten,  deren  Bmstzaun  etwa  2  m  niedflgv 
zu  stehen  kam,  als  der  obere.    Ueber  eine  von  der  Hochfläche  tief  herabreicbendi 
Schlucht  der  Ostfront  konnte  dieser  Niederwall  nur  mit  ganz  unverh&ltnissmisiig« 
Mehrarbeit  fortgeführt  werden,  und  hier  ist  es  nun  deutlich  sichtbar,  wie  der  Eibater   p?.  r 
seinen  Brustzaun  an  den  Band  einer  künstlich  eingeschnittenen  kleinen  Terrasse  seUAe    p^  i^^ 
und  nach  Nord  und  Süd  auf  allmälig  ansteigenden  Wallzungen  die  volle  Krone  dM 
unteren  Walles  ersteigen  Hess.    Am  Fusse  dieser  letzteren,  welcher  frei,  ohne  8pv 
eines  Grabens  ausläuft,  lag  ehedem  der  Verhau  und  für  seine  Breite  giebt  die  Norä« 
front  einen  Anhalt.  Hier  folgt  im  unmittelbaren  Anschluss  der  Böschungen  dem  Haapi* 
wall  der  Niederwall;  dagegen  sind  zur  Verstärkung  dieser  am  meisten  gefähidet^B 
Front  nun  noch  zwei  Vorwälle  vorgelegt,  welche  aber  vom  Fasse  des  NtodenriU^ 
um  25  m  entfernt  sind.    Der  solcherweise  gebildete  Absatz  hat  offenbar  den  VeA^^ 
getragen;  wir  müssen  selbst  einen  zweiten  derartigen  vor  dem  äossersten  Yenv^V 
annehmen.     Noch  weiter  vorwärts  stossen  wir  auf  den  fiüheren  Fahrweg, 
ebenfalls  mit  einem  ohne  Verhau  nicht  vertheidigungsfähigen  kleinen  Walle 
ist.  Er  setzt  an  über  einer  Wasserlache,  welche  ehedem  sicher  mit  in  die  BefestigaC^^ 
inbegriffen  gewesen  ist  und  endigt  an  der  Nordwestecke  des  Niederwalles.  An 
Stelle  liegt  auf  dem  erwähnten  Absätze  und  im  Anschlüsse  an  den  Niederwall 
künstliche  Erdschüttung,  auf  welcher  wahrscheinlich  das  Blockhaus  der  Ordensbesaiw^*^ 
gestanden  hat  Fem  er  springt  von  hier  eine  Bergnase  in  gerader  Bichtung  auf  C7  *' 
mehnen  100  m  weit  vor,  welche  auffällt  durch  ihre  regelmässig  ovale  Form.    D  ^^'^ 
Anschein  nach  ist  die  Regelmässigkeit,  welche  die  Natur  £ist  niemals  selbtftitli^^^ 
schafft,  hergestellt  worden  durch  die  Planirang  der  oberen  Fläche  und  Aht^baO^^^ 
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der  oberen  Hälfte  des  Hanges  ringsherum  bis  an  die  verbindende  Einsattelung.  Den 
Beweis  dafftr,  dass  auch  diese  Höhe  befestigt  gewesen  ist,  liefern  zwei  kleine  Wälle, 
velobe  Yon  Südwest  den  unteren,  sanfteren  Hang  der  Höbe  ersteigen,  an  der  Seite 
i])er  plötzlich  absetzen.  Unmöglich  konnten  die  Brustzäune  dieser  Wälle  hier  in  der 
Loft  eDdigen,  es  ist  rielmehr  evident,  dass  sie  den  Hang  bis  zum  Kande  erstiegen 
uid  hier  an  der  bestehenden  Umwehrung  der  Höhe  den  noth wendigen  Anschluss  ge- 
fondeB  haben.  Denken  wir  uns  nun  das  Holz  des  Galtgarben  niedergeschlagen,  wie 
lies  in  der  Zeit  des  castrum  Binau  der  Fall  sein  musste,  so  wird  diese  Höhe  auf 
m  sehr  weite  Entfernung  hin  sichtbar.  Dieser  Umstand,  dazu  die  Endigung  des 
Pihnreges  und  die  Nähe  der  Blockhaue-Anlage  machen  es  wahrscheinlich,  dass  auf 
1er  Höhe  die  von  Pisanski  erwähnte  Kirche  gestanden  habe.  Das  Hachelwerk  ist 
üeht  in  allen  seinen  Theilen  gleichzeitig  angelegt  worden.  Vor  der  Westfront  darf 
iie  Priorität  wohl  ein  etwa  Vi  Hektare  messender  Viehhof  beanspruchen,  dessen  Um- 
nÜQDg,  vom  Niederwall  im  Süden  ausgehend,  ihn  nördlicher  in  weitem  Bogen  über 
3eig  und  llial  wieder  erreicht.  Die  Nordwestface  dieses  Viehhofes  bildet  mit  der 
ßrdienhöhe  einen  etwas  S2)itzen  Winkel;  um  mehr  gesicherten  Raum  zu  gewinnen, 
rarde  dieser  Winkel  noch  zweimal  durch  Verzuunungcn  coupirt,  deren  Lauf  theils 
iorch  noch  vorhandene  Hänge,  theils  durch  Steilungcn  markirt  wird.  Auch  diese 
Neuschaffung  kann  dem  Bedarfe  nicht  genügt  haben,  denn  wir  finden  nun  noch  eine 
Imwallung,  welche  an  der  Südwest-Face  des  ersten  Viehhofes  ansetzt  und  im  Bogen 
■niige  weitere  Hektare  einkränzend,  etwa  an  der  Spitze  der  Eirchhofshöhe  endigt, 
^e  letztgenannten  Umwallungen  sind  doppolt  gewesen;  vor  der  äusseren  lag  der 
'erbau,  welcher  durch  die  geringen  Profile  der  Wälle  bedingt  ist.  Die  schon  er- 
ahnte Schlucht  der  Ostfront  erweitert  sich  in  der  Tiefe  zu  einem  Thale,  beiderseitig 
^nzt  durch  Bergnasen,  welche  vom  Massiv  des  Berges  vorspringen.  Auch  dieses 
te  ist  zweimal  durch  einfache  Wälle  coupirt.  Am  Hange  der  südlichen  Wand 
iteigen  die  letzteren  nicht  ganz  den  Kücken;  es  ist  zweifellos,  dass  die  Fortsetzung 
^  Brustzäune  den  Anschluss  au  den  Niederwall  gefunden  hat,  ohne  dass  indessen 
t*  Anschlusspunkt  bestimmt  werden  könnte.  Ueber  die  nördliche  Bergnase  laufen 
Segen  beide  Wälle  hinweg  und  endigen  erst  auf  der  langgestreckten  Höhe ,  unter 
lieber  der  heutige  Gutshof  liegt.  Diese  Höhe  fällt  steil  gegen  Ost  und  auch  gegen 
€8t  mit  Ausnahme  derjenigen  Stelle,  wo  sie  mit  dem  Massiv  des  Galtgarben  zu- 
nunenhängt.  Auch  bei  dieser  Höhe  ist  nun  durch  einen  querüberlaufenden  Wall 
•  Nordseite  cou]irt.  Dadarch  wird  es  zweifellos,  dass  die  Höhe  mit  den  andern 
^tigungen,  insbesondere  mit  den  Wällen  des  Ostthaies  und  mit  der  verschanzton 
nSahrt  in  Verbindung  gebracht  war;  der  Lauf  der  alten  Verzäunungetf  lässt  sich 
^  noch  verfolgen,  dagegen  ohne  Plan  nicht  füglich  beschreiben.  Dagegen  macht 
'  der  Fund  so  zahlreicher  Scherben  auf  der  Höhe  glaublich,  dass  der  Wirtbschafts- 
^<  welcher  der  Besatzung  des  castrum  die  Naturalbedürfnisse  zu  liefern  hatte« 
At  auf  dem  Platze  des  heutigen  Gutshofes,  sondern  auf  dem  unbequemeren,  aber 
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sichern  innerhalb  der  Verschanzungcn  gestanden  hat.  Das  Gleiche  gilt  yod  dem 
Kruge,  welcher  zuletzt,  bevor  er  abbrannte,  am  Fasse  der  Höhe  lag.  Hat  fenw 
das  templum  einen  eigenen  Priester  gehabt,  was  wenigstens  anfänglich  wohl  der 
Fall  war,  so  wird  dessen  Hans  gleichfalls  hier  gewesen  sein.  Erwägt  man  fener 
die  Schwierigkeit  der  WasserbeschafTung  auf  der  höchsten  Hohe,  so  ist  es  wenigikeB 
möglich,  dass  in  ruhigen  Zeiten  die  Besatzung  saramt  Pferden  hier  tiefer  gehanefc 
hat  und  das  Blockhaus  oben  nur  mit  einer  Wache  besetzte.  Zu  erwähnen  ist  Bm 
noch  der  sogenannte  Eatzensteig.  Es  ist  dies  heut  ein  Fussp&d,  welcher  über 
mannstief  in  eine  Falte  der  Ostwand  eingeschnitten,  von  der  Hochfläche  des  Ken- 
werkes schnurgerade  und  durch  den  Niederwall  hindurch  zum  Thale  ftlhrt  Der  Zweck 
kann  gewesen  sein,  Mannschaft  ungesehen  zur  Tiefe  zu  bringen  und  dann  onei 
kurzen  Ausfall  zu  wagen.  Doch  ist  es  nicht  gerade  wahrscheinlich»  dass  bei  der  g^ 
ringen  Disziplin  der  zu  erwartenden  Vcrtheidiger  der  Erbauer  technische  Voranstaltea 
zu  einem  solchen  getrofTen  haben  sollte.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  gestütast  auf 
die  thatsächliche  Durchbrechung  des  Nicdcrwalls  und  auf  Beobachtungen  bei  anden 
Burgwällen,  die  Annahme,  dass  der  Hohlsteg  mit  Bohlwerk  ausgezimmert  gewesen 
ist  und  dass  der  Transport  von  Lagerstroh  und  dergleichen  mit  Hilfe  einer  obei 
aufgestellten  Winde  auf  seiner  Sohle  bewirkt  werden  sollte.  —  Die  Anlage  von  Kn| 
und  Kirche  mit  der  Burg  giebt  der  Vermuthung  Baum,  dass  der  Bischof  von  SuB- 
land  hier  eine  bleibende  stadtartige  Anlage  in  dem  suburbium  vielleicht  beabsiditigi 
hat.  In  jedem  Falle  ist  dieselbe  nicht  weit  gediehen,  denn  der  Boden  in  nächsttf 
Umgebung  des  Galtgarben  ist  mit  Ausnahme  der  Ackeibreiten  des  heutigen  Gates 
zur  Kultur  völlig  ungeeignet;  die  Weide  ferner  ist  wenig  kräftig,  fliessendes  Wasser 
fehlt  ganz.  Auch  ob  die  Anlagen  ihrer  Bestimmung  gemäss  jemals  von  der  Be- 
völkerung der  Umgegend  bezogen  wurden,  bleibt  bei  dem  Fehlen  jeglichen  Fond-  | 
Stückes  im  Lagerraum  des  Kernwerkes  vollständig  zweifelhaft.  Jene  GreiSahr,  in  dem 
Hinblick  der  Galtgarben  und  die  andern  grossen  Fliehburgen  Westsamlands  erriehtet 
wurden,  ist  für  diesen  Landestheil  allem  Anscheine  nach  nie  dringend  genug  geweeea, 
um  eine  so  tief  in  alle  häuslichen  und  wirthschaftlichen  Verhältnisse  einschneidende 
Massregel,  wie  das  allgemeine  Flüchten  war,  unabweislicli  zu  machen.  Dagegen 
wurde  die  Last  der  Instandhaltung  aller  dieser  Flieburgen  in  dem  Masse  dräckender, 
als  das  schlagbare  Holz  der  näheren  LTmgebung  sich  verbrauchte.  Eine  ganze  AosaU 
iunersamländischer 'Bargen  in  besserer  Gegend  wahr  wohl  schon  ausgemauert,  alsaiu 
dem  Galtgarben  (nach  Pisanski)  die  Kircho  und  mit  ihr  sicher  auch  die  weiteres 
Baulichkeiten  baufällig  wurden.  Damit  war  die  Aufgabe  der  Burg  entschieden;  ^ 
Holzwerk  verfiel  oder  wurde  auf  dem  Hofe  verbrannt  und  von  den  noch  brauchbaret  ' 
Materialien  der  Kirche  meldet  Pisanski,  dass  sie  beim  Bau  der  Kirche  zu  ComehDeD 
Verwendung  gefunden  hätten.  Krug  und  Hof  blieben,  siedelten  aber  nach  Ajdg'B* 
der  Burg  tiefer  herab,  wo  sie  Schutz  vor  Wind  und  Wasser  in  bequemer  IWÜie  had^ 
Zwei  Jahrhunderte  später  ist  die  Erinnerung  an  das  Schloss  Binau  so  weit  erioecb^ 
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M  der  üebenetzer  des  Kragprivilegimns  nicht  mehr  Yon  dem  Schlosse  spricht, 
ddies  einst,  sondern  welches  „etwan''  gebaut  gewesen. 

Schon  mit  der  Reformation  waren  aber  zahlreiche  Geistliche  nnd  Gelehrte  aas 
Itdentschland  nach  dem  Grossherzogthnm  Prenssen  gekommen  nnd  sahen  nun  die 
iDe  Yon  gemauerten  Burgen,  alle  aber  doch  mit  dem  Kennzeichen  eines  nicht  ge- 
igen Alters,  denn  seit  der  Ausmauerung  waren  etwa  zwei  Jahrhunderte  verflossen, 
den  Gironisten  fanden  sie  umgekehrt  die  übereinstimmende  und  bestimmte  An* 
.be  von  Preussenbnrgcn,  welche  der  Orden  gest&rmt  habe,  im  ganzen  Lande  dazu 
hhreiche  Terlassene  Erdwälle;  es  ist  durchaus  begreiflich,  wenn  sie  dem  Orden  nur 
»Mauerwerk  zuschrieben,  alle  Erdschanzen  aber  für  heidnischen  Ursprungs  erklärten. 
üier  wohl  der  Zweifel  jenes  herzoglichen  Eanzlisten.  Jene  Anschauung  aber  wurde 
m  oben  nach  unten  in  immer  breitere  Kreise  getragen,  nur  stellenweise  verdrängt 
trdk  die  noch  mehr  irrende  Bezeichnung  „Schwedenschanze''.  Indes^in  hält,  wenn 
ich  unbewnsst,  das  Volk  im  Westen  Samlands  an  der  richtigen  Ueberlieferung  fest, 
dem  es  jeden  Burgwall  schlechtweg  „Hausen",  plattdeutsch  „Husen"  nennt,  nach 
tr  Sprachweise  des  Ordens,  welcher  jede  Burg,  gleichviel  ob  gemauert  oder  ge- 
mmert,  ebenso  schlechthin  „Das  Hus"  nannte.  Dem  vom  Orden  erbauten  „Huse'S 
ddies  sie  trugen,  haben  der  grosse  wie  der  kleiue  Hausenberg  ihren  altpreussischen 
imen  opfern  müssen.  Glücklicher  ist  der  Galtgarben  gewesen;  durch  die  Episode 
ir  vergessenen  Burg  Rinau  hindurch  hat  er  den  seinigen  bewahrt. 

Den  Schluss  der  Vorträge  bildete  ein  Bericht  des  Dr.  Bujack  über: 
Das  GriLberfBid  zu  Reussen,  Kreis  Angerburg,  und  Lehfesken,  Kreis  Ortelsburg 
Bd  die  Vorlage  der  dort  gefundenen  AlterthQmer.  Das  eine  Gräberfeld  bei  Reussen, 
I  geringer  Entfernung  von  der  Kreisstadt  Angerburg,  bot  noch  den  Üeberrest  eines 
lÜKeren  Gräberfeldes.  Aus  den  früher  aufgedeckten  Urnen,  die  mit  verbrannten 
tMien  und  Asche  gefüllt  waren,  schenkte  der  Besitzer  von  Reussen,  Ritterguts- 
tttecr Wegemann,  neben  häufiger  vorkommenden  Beigaben,  1  bronz.  Hakenfibula, 
«''Kngerreif,  1  eis.  Messer  u.  Speer  mit  Tülle,  folgende  seltene  Stücke:  1  gefüllte 
iMi.  Bommel  mit  Oehr  und  einen  im  Feuer  zersprungenen  kleinen  rechteckigen 
{■shlifenen  Stein  aus  Quarz  mit  Spuren  des  Feueranschlagens  und  als  kostbarsten 
^enstand  ein  bronz.  Zierstück  in  Form  eines  lichten  gleichschenkl.  Dreiecks  mit 
kr  Oese  zum  Anhängen  an  der  Stelle,  wo  die  kürzeren  Seiten  zusaromenstossen, 
^  je  einer  kleinen  kreisförmigen  Scheibe  an  den  Endpunkten  der  längeren  Dreiecks- 
ifc.  An  der  Peripherie  der  letzteren  sitzen  je  3  kurze  Arme  an,  so  dass  sie  ein 
box  bilden.  Das  kostbarste  an  dem  Stück  ist  aber  die  auf  der  einen  Seite  der 
hkiben  sitzende  Emaille  von  Glas  (charop  leve).  Neu  aufgedeckt  wurden  im  Juli 
|R9  Ton  Rittergutsbesitzer  Wegemann,  Major  v.  Bönigk,  Dr.  Bujack  17  Grabstätten, 
''^  denen  sich  aber  6  schon  als  zerstört  eiwiesen;  von  den  übrigen  11  enthielten  4 
P*  Töpfe  mit  Knochen  und  Asche  ohne  Beigaben,  5  ergaben  Töpfe  mit  Beigaben 
^  Äsche  und  Knochen,  2  waren  depöts  cin^raires  (Aschen-  und  Knoohenhaufen] 
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mit  Beigaben.  Die  Profile  der  meisten  Gefasse  zeigten  2  mit  dem  Bande  der  grOiN- 
ren  Oeffnung  aufeinander  gestülpte  Trichter.   Den  reichsten  Inhalt  an  Beigabea  kt 
ein  d^pdt  dn^raire,  bestehend  in  13  Perlen  von  Tcrglastem  Thon,  die  auf  der  grtn- 
ten  Ansbanchnng  mit  einer  Art  bnnt&rbigem  Mäander  geschmückt  sind,  in  €9»* 
schmolz.  Glasperlen,  1  bronz.  Sprossenfibola,  1  bronz.  Fingerring,  einem  StOokcki 
eis.  Gürtelbeschlag,  1  eis.  Fibula-Bügel  nod  einem  kleinen  9  cm  hohen  ThongeAii. 
Der  andere  Aschenhanfen  enthielt  nur  1  Thonwirtel.  In  den  GeAssen  der  5  übrigMi 
Grabstätten  lagen:  in  ein.  nur  Eisenreste,  in  ein.  andern  1  eis.  ringförmige  SchmBi 
mit  ein.  die  Peripherie  überragenden  Dom,  in  ein.  dritten  1  Messer,  1  lange  Schnlb 
mit  2  Domen  und  einer  Pincette,  sämmtlich  aus  Eisen.    Das  Getea  der  ?ieila 
Grabstätte  enthielt  Eisenreste,  eine  scheinbar  kleine  eis.  Speerspitze,  1  eis.  Mamt 
in  Form  eines  kleinen  Basirmessers  u.  1  Fibula  aus  Eisen.    In  dem  schalenftmugU 
Gefäss  der  ^nletzt  zu  nennenden  Grabstätte  wurden  neben  den  auch  in  den  ftbrigM^ 
Gefässen  vorkommenden  kleinen  verbrannten  Knochen,  neben  Asche  nnd  Kohkafl 
kleine  u.  1  grosse  cylindrische  grüne  Glasperle,  1  kleine  ringförmige  a.  1  geschiaoli»] 
Glasperle  und  2  eiserne  Bommeln,  zwischen  deren  Oehren  kleine  bronzene  Spinki; 
Sassen,  die  wahrscheinlich  auf  den  Faden  der  Halsschnur  gezogen  waren,  gefandü.:! 
Der  Charakter  dieser  Gegenstände  ist  der  des  älteren  Eiscnalters.  In  der  VmgegBd\ 
von  Angerburg  und  sogar  in  der  Stadt  selbst  ist  schon  im  18.  Jahrh.  zur  £rfonchiui|J 
der  Prähistorie  Preussens  gegraben  und  dies  auch  veröffentlicht  worden,  nämlich  ntj 
dem  dortigen  PCurer  Helwing. 

Im  Oktober  1879  wurde  Va  Meile  von  Passenheim»  der  Gebortsit&tte  des 
Historikers  Hartknoch,  ein  noch  interessanteres  Gräberfeld  aufgedeckt.    Im  Frfibji 
1879  machte  Oberförster  Seehusen  in  Hartigswalde  auf  die  Kunde,  dass 
von  dem  Westende  des  Dorfes  Lehlesken,  Kr.  Ortelsbuig,  Spuren  eines  Begrtbnii 
feldes  seien,  auf  der  Mitte  des  bezeichneten  Berges,  welcher  vor  mehreren  Ji 
hunderten  durch  Gewässer  von  den  benachbarten  sanften  Anhühen  umgeben 
eine  erste  Ausgrabung  und  fand  in  einem  schalenförmigen  Geföss  24  Schmnckg^( 
stände  von  Bronze  (6  Schnallen,  8  zungcnförm.  Kiemenbeschläge,   1  gross.  Ol 
4  spangenförm.,  2  rechteck.  Beschläge  mit  Nieten,  1  sehr  klein.  Beschlag,  1  Ai 
brustfibel  mit  Sprossen  u.  1  Gewandnadel  in  Form  eines  zugespitzten  Schildbn^c 
3  Glasperlen  und  1  eisernes  Messer.    Diese  Gegenstände  waren  mit  einer  gewii 
Begelmässigkcit  in  der  Urne  geflielicn  und  mit  einem  kleinen  umgekehrten 
förmigen  Gefass  zugedeckt    Nach  diesem  glücklichen  Anfang  setzte  Dr  Bujaek 
Oktober  1879  auf  freundliche  Aufforderung  des  Oberförsters  Seehusen  die  Ui 
sucbung  mit  hilfreichem  Beistand  des  Predigers  Skierlo  aus  Passenheim  weto 
Auf  der  Mitte  der  sanften  Kuppe,  wo  die  ergiebige  Stelle  gewesen  war,  fand 
die  reichste  Ausbeute,  24  Grabstellen,  von  denen  3  je  ein  depöt  cin^ndre,  21 
Urnenbeisetzungen  enthielten.    Von  9  Begräbnissstellen  nach  Südwesten  hin 
2  Aschenhanfen,  7  Umenbeiaetzungen.   Von  2  Stellen  im  Süden  war  1  depdt 


AlterthomfgtullBehftfi  PraM»  1879/80.  17X 

id«re  UiDenbeifietatimg,  1  im  SQdosten  wieder  d^pdt  dn^raire,  im  Nordwesten 
mm  Ifittelpunkfe  war  nar  die  Beiaetzang  Ton  4  Töpfen  Torhanden.  Ansser  dieien 
»gxftbnissstellen  prähistorischer  Zeit  in  einem  rediteokigen  Baum,  der  18,5  m 
^.  nach  0.  nnd  24,7  m  sich  von  S.  nach  N.  erstreckt,  fanden  sich  in  demselben 

3  BeatattnDgen  neuerer  Zeit,  wie  es  die  BescUftge  von  Metall  an  dem  Saige 

SkeletB  ausser  Zweifel  stellten.  Es  liegen  hier  Skelette  Ton  Erwachsenen  nnd 
am  dicht  aufeinander.  Südöstlich  von  der  Südost-Eoke  des  beschriebenen  Becht- 

be&nd  sich  noch  ein  dep6t  cin^raire  und  swei  Urnenbeisetzungen.  Eine  Begel- 
igkeit  der  Abstände  swischen  den  prähistorischen  Begräbnissstellen  war  nicht 
»den.     An  vier  Stellen  befanden  sich  die  Urnen  von  Westen  nach  Osten  so 

aneinander  gesetst^  dass  Wandung  an  Wandung  stiess,  an  swei  Plätien  hatten 
^inen  solche  Au&tellung  zu  einander  erhalten,  dass  sie  die  Figur  eines  Kleeblatts 
^     Der  früher  (vor  etwa  10  Jahren)  mit  Wacfaholder  bestandene  Berg  war 

gemacht  und  hatte  deshalb  der  Pflug  dei  dem  leichten  Boden  in  vielen  Fällen 
iand  des  oberen  Theils  des  Gefässes  beschädigt  o46r  gar  denselben  ganz  fort- 
amen,  so  dass  sich  bisweilen  nur  noch  der  Boden  Hemd.  Eioe  Packung  von 
m  war  in  keinem  Fall  vorhanden,  der  Mangel  an  Steinen  in  dieser  Gegend  giebt 

die  natürlichste  Erklärung.  Die  Knochen-,  Aschen-Haufen  und  Urnen  standen 
I  45  cm  unter  der  Oberfläche,  je  nachdem  der  Pflug  die  Erde  weggenommen 
Die  Profile  zweier  Ge&sse  sind  annährend  halbkugelft^rraig  mit  Stehfläche 
enkrecht  aufgesetztem  Halse,  bei  dem  einen  dieser  Gefässe  läuft  um  die  grOsste 
inchung  eine  Borte,  beigestellt  durch  Aufdrücke  eines  Holzstempels  mit  einer 
irten  kreisförmigen  Scheibe.  In  einem  Aschenhaufen  fand  sich  der  Best  eines 
m  mit  hohlem  Fuss,  auch  kam  bisweilen  das  Profil  zweier  mit  dem  Band  der 
■ng  auf  einander  gesetzter  Trichter  vor.  Giebt  die  merkwürdige  Verzierung 
lir  quarrirten  Kreisfläche  schon  der  Vermuthung  Banm,  dass  dies  so  ver- 
I  Ge&BS  dem  Uebergang  zum  jüngeren  Eisenalter  angehört,  so  noch  mehr  die 
Maen  Beigaben  in  den  Gefässen  und  in  den  depöts  dn^ndres.  Zu  der  schild- 
alformigen  Fibula  der  zuerst  gefundenen  Urne  kommen  noch  neun  Fibula-Formen. 
iiellen,  neben  welchen  die  17.  die  Unie  mit  dem  reichen  Inhalt  >on  24  bronzenen 
ostiUiden  bot,  ergaben  Beigaben  von  Bronze  spärlicher  von  Glas  und  Eisen  und 
einmal  in  eiuem  Aschenhaufen,  drei  Mal  in  Knochen-  und  Aschenhaufen  und 
'Mal  in  Tbon-Geflssen.  Seltener  Art  sind  von  diesen  Beigaben  buntfarbige 
a  von  verglastem  Thon  mit  je  4  warzenförmigen  Erhebungen,  1  gitterförmiges 
ienes  Beschlagstück  eines  Gürtels,  und  desgleichen  aus  Bronze:  kleine  Kettchen 
hken,  deren  einzelne  Kettenglieder  aus  doppeltem  feinem  Draht  sehr  fein  ver- 
aind,  lemer  5  halbmondförmige  Auhängestücke  mit  Oese.  Ganz  nen  für  unsere 
n  Ostprenssen  sind  aber  folgende  Fibula-Formen,  deren  Zahl  wir  schon  auf  9 
HU  1)  An  die  Bückßeite  eines  19  mm  langen  nnd  12  nun  breiten  Bronseplättchen 
t  Oebr,  in  welchem  eine  Nadel  hängt,  und  eine  Nut  angenietet  3)  Ton  gleicher 
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KonstrnktioH  der  Nadel  sind  zwei  Fibulen,  deren  Platte  eine  rhombische  Foi 
Die  äussere  Fläche  triigt  kleine  wulstartige  Verziernngen  in  rhombischem  6n 
Diese  Nadeln  sind  etwas  grosser,  die  grössere  Diagonale  der  rhombischen  Fli 
irkgt  24  mm.  3)  Wiedemm  mit  derselben  einznh&ngecden  Nadel  Tersehe 
schildbnckelförmige  Fibalen  mit  halbkngelförmiger  Erhebung,  der  Durchmesse 
kreisförmigen  äussern  Eandes  beträgt  19  mm.  Die  ersten  Formen  von  Fibul< 
ausserordentlich  subtil  und  paarweise  gefunden.  4)  EbenfaUs  paarweise  vor 
und  sehr  leicht  zu  beschädigen  ist  eine  Fibula  folgender  Form.  Auf  einer 
förmigen  Scheibe  von  33  mm  Durchmesser  sitzen  im  Mittelpunkt  und  an  9 
des  Bandes  in  gleichen  Abständen  kreisförmige  Bronzeplättchen,  von  denen  all« 
fast  keins  mehr  erhalten  ist.  Die  eigentliche  Nadel  ist  hier  schon  zum  Fede 
gerichtet,  indem  ihr  oberer  Theil  als  Spirale  um  einen  in  Oehren  befesUgtei 
gewickelt  ist.  Die  Übrigen  Nadeln,  welche  bisher  in  Ostpreussen  unbekannte  1 
haben,  sind  fester  gearbeitet.  5)  Eine  55  cm  lange  Fibula  gliedert  sich  ii 
horizontalen  Fläche  in  folgende  3  Stücke,  in  ein  rechteckiges  Kopfstück,  an 
Hinterseite  in  einem  Oehr  die  [Nadel  an  einem  Oehr  hängt,  in  ein  ellipsoides 
stück,  an  dessen  Rückseite  die  Niete  angelothet  ist,  und  in  einen  stabiörmig 
teren  Theil,  der  die  Spitze  der  Nadel  ror  Abbrechen  schützen  soll.  —  £ 
übrigen  Fibulen  ist  der  obere  Theil  der  eigentlichen  Nadel  zu  einer  Spirale  ii 
eines  Cjlinders  gedreht,  um  der  Nadel  Federkraft  zu  geben.  6)  Eine  Fibuli 
paarweise  vorhanden),  in  der  Richtung  der  eigentlichen  Nadel  34  mm  laug, 
Haupttbeil,  au  dem  die  Nadel  ansitzt,  radfDrmig  mit  6  herzförmigen  Einsc 
versehen;  an  der  Peripherie  dieses  Rades  sitzt  in  der  Richtung  der  Nadel  ein 
Balken  mit  zwei  rechtwinklig  abstehenden  Sprossen  von  der  Grosse  des  Rai 
messers.  7)  Ein  Paar  Fibulen,  zum  Einstecken  der  Nadel  in  gröberen  Stof 
eignet»  zeigen  einen  Bügelansatz.  Freilich  ist  derselbe  noch  kurz,  derselbe  v( 
einen  rechteckigen  Kopftheil  und  einen  herzförmigen  Fuss.  Die  äussere  Fläcl 
3  Theile  ist  verziert,  an  der  äussersten  Spitze  des  Fusses  ist  aber  ein  Mensel 
mit  Bart  körperlich  dargestellt.  Die  Länge  der  Fibula  in  Richtung  der  Ni 
trägt  42  mm.  Das  Eopenbagener  Museum  besitzt  nach  den  „Nordiske  Ol 
Nr.  428  auch  eine  mit  einem  Menschenkopf  verzierte  Fibula;  nur  ist  die  K 
gener  grösser  und  vergoldet,  und  stimmt  die  Stellung  der  Gesichtsmaske  nicl 
ein.  8)  Unter  dieser  Rubrik  sind  drei  ähnliche  Arten  von  Fibulen  zu  verz< 
Der  Kopf  der  Nadel  ist  halbkreisförmig  mit  5  strahlenförmigen  Fortsetziu 
dem  Rande  vorsehen,  sie  haben  einen  kurzen  Bügel,  der  bei  zwei  in  rhoro 
bei  der  dritten  in  einen  ellipsoiden  Theil  Übergeht.  Alle  drei  schliessen  a 
des  unteren  Theils  mit  einem  Thierkopf.  Die  Länge  der  Nadeln  beträgt 
63  mm,  79  mm.  Aehnliche  Typen  kommen  in  Ungarn  und  allemannischen 
vor.  Die  ähnlichste  Abbildung  der  dritten  beschriebenen  Fibula  findet  sich  i 
englischen  Werk  (Antiquities  of  Kertsh)  über  Ausgrabungen  auf  der  Haibios 
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I  wiliieiid  des  orientalbchen  Eri^es  1854—56  onteniommen  worden.  Unter  den 
litten  mit  DanteUnng  kostbarer  griechischer  Alterthümer  weist  eine  mit  der  Unter- 
ptaift:  »Waiftgische  Alterthümer^  die  beschriebene  Form  in  überraschender  Weise 
9)  Die  letzte,  lose  im  Sande  gefundene  Fibnla  hat  einen  halbkreisförmigen 
mit  5  strahlenförmigen  Fortsetzungen  an  der  Peripherie,  einen  stabförmigen 
in  der  BichtoDg  der  eigentlichen  Nadel  mit  je  8  Sprossen  zu  beiden  Seiten. 
findet  sich  in  diesem  an  Formen  so  reichem  Gr&berfelde  noch  eine  zehnte 
idmlich  die  Armbrostfibola  mit  Sprossen  am  Fnss  des  Bügels.  — -  Diese  für 
tieineii  Tbeil  des  Gr&berfeldes  verhältnissmässig  grosse  Ausbente  war  in  Passen- 
bei  Apotheker  Djk  unter  dessen  fürsorglicher  Obhut  den  Bewohirem  der  Stadt 
TJtagegend  ausgestellt  und  hat  dazu  beigetragen,  das  Interesse  für  archäologische 
daselbst  anzuregen  oder  zu  erhohen.  —  Als  die  Zeit  der  Beisetzung  dieser 
Deben  den  verbrannten  Knochen  oder  der  Asche  wird  das  5.  bis  7.  Jahr 
}ii  n.  Chr.  sich  herausstellen,  wenn  wir  die  Bestätigung  durch  weitere  analoge 
häd  abwarten.  Es  ist  durch  diesen  Fund  wieder  eine  kleine  Lücke  in  der  Eennt- 
ft  der  prähistorischen  Zeit  gefüllt  worden. 

Id  der  darauf  folgenden  •^General-Versammlung  wurde  der  Vorschlag  des  Vor- 
kdes,  bei  einer  hohen  Staatsregierung  die  Erwerbung  der  Eorporationsrechte 
ftznsnchen,  einstimmig  angenommen. 

[Ebd.  1880.  Beil.  zu  Nr.  78.  83.  84.  79.] 
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UrkMilUche  Nachweise  aber  die  FiMiUe  Streliui  im  Then. 

Mitgetheilt  von  Bf axlmll.  Cartze  in  Thorn. 

In  dem  Bande  der  ECnigl.  Gymnasialbibliothek  za  Thorn  mit  der  Bibliotheb- 
nammer  L.  fol.  72,  enthaltend  den  ersten  Band  der  editio  princeps  des  altei 
Testaments  nach  Luthers  Üebersetznng,  sind  hinten  eine  Beihe  Nachbl&tier  mit  eia- 
gebonden.  Auf  diesen  Nachblättern  finden  sich  nun  folgende  Nottsen  des  erstea 
Stroband,  der  von  Danzig  nach  Thorn  einwanderte,  über  sich,  seine  Fraa  und  Eioderi  i 
welche  Nachrichten  wohl  nicht  gan2  ohne  Interesse  sein  dürften. 

Anno  1482  Ane  25  thage  Decb  alß  deß  morgenf  ymb  2  nach  den  halben  fteger 
der  26  thagk  ßant  Itheffens  bot  wollen  an  gen,  bin  jch  Kerlten  ftrobiil 
zw  gottes  eeren  geboren  jn  düT  janunerthal,  von  bans  fbrobande  ?nd  Dwot« 
mein  eelichen  Erboren  eldein  /mein  matter  waft  Kerften  bacfaholzt  Doeftv, 
alle  wonhafit  jn  Frankfort  An  der  oder.  Dem  Ewigen  got  Dank  lob  fod  mt 
Ewigk  Amen  daß  her  Ewigk  ron  mir  mnlT  gelobett  werden.  -^ 
Anno  1510  nam  ich  zw  der  ee  mein  hanJOfraw  Anna  her  Jochen  (lütten 
jn  Danczigk  /ir  matter  heift  barbara/  die  ßelbig  mein  haosfraw  ü^  geboni 
jn  Danczigk  alß  ir  Fatter  ftherbet  anno  1490  Am  12  thagk  Jenner  Adf  tia 
Dinfthagk  Deß  mözgenß  vmb  6  am  halben  ßeger  ist  der  Dinithagk  nach 
triam  regam.    Ich  habe  mit  ir  zw  gotlicher  ere/  gar  yü  müge  ?nd  aibeä 
jn  Erankeit  gebatt,  vnd  leitt,  och  noth,  got  Ewigk  Danck  Amen.  — 
Anno  1511  Am  17  thage  Decb  wart  ron  vnß  bejrden  geboren  mein  Erflrer  fioi 
Hans  ftrobant  Aaff  ein  ßünthagk  deß  morgens  am  mitthage  vmb  10  got 
Terlige  her  From  werde  ynd  got  Ewigk  gelobet  werde  ?on  jm  /Die  ßanne 
waß  jn  ^  vnd  der  man  jn  ®  /  nach  den  Farmann. 
t  Anno  1514  A^j  8  Jaug  Aaff  ein  Donnerlthagk  wart  zw  der  Ere  gottea  gaborona 
mein  ßon  Kerfben  ftrobant  Aaff  den  obcnt  nach  8  got  verlige  her  Fron 
werde.  —  got  genade  jn  her  ift  by  gott  lebett  3  JarL 
t  Anno  1516  Adj  7  maizo  aaff  ein  frejthagk  wart  zw  Der  Ere  gottea  geboim 
mein  Erfte  Docter  barbara  gelich  im  mitthage  nach  11  got  yeriige  ßjr  fron 
werde,    got  genade  ir  ßy  ift  by  got  lebende  jn  daß  7  Jar. 
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t  Anno  1517  Adj  2  Janijo  auff  ein  Donnerlthagk  am  Hinge  marie  anff  den  obent 
fchir  umb  4  nndor  der  fefper  wart  zw  gotte(!)  eere  geboren  Anna  mein 
Docter  got  yerlige  ßy  ßelü^  vnd  from  werde  Auren. 

[Ändert  HandschnftJ 

▼nd  Ut  gestorben  am  ßontbagk  bartelmey  ß  moi^gens  zwichen  (!)  7  ?nd  achten 
Jr  Gottes  Bey  gnedygk  Ano  1558. 
-{*  Aono  1519  Adj   13  marzo  anff  Bnnthagk   wartt  zw  der  ere  gottes  geboren 
Dorotea  mein  Docbttei  nach  mitthage  vmb  1.    got  verlige  £y  firom  werde 
Amen.    Got  genade  ir  ftharif  allT  ßy  ij  Jar  alt  walT. 
t  Anno  1521  adj  11  Jenner  aaff  Fl-eytiiagk  wartt  sw  der  ere  gottes  geborren 
Jörgen  ftrobant  mein  ßon  ftbarff  balde  nach  der  thoffe  got  genäde  im 
Diir  6  kinder  ßein  mir  Jn  Danczigk  zw  gotte  (!)  ere  geborren.  — 
t  Anno  1522  Aäi  28  Jnnijo  wartt  mir  zw  der  erre  gottes  jn  thoren  geborren 
Katterina  mein  Dochtter   ßy  ftharff  alß  man  ßy  von  der  thoffe  brachtte 
gott  genade  alle  criXten  Tnd  vnß  och.    Amen, 
t  Anno  1523  Adj  24  Nouerabris  wart  mir  zw  der  erre  gottes  gebom  heinnerich 
(trobant  mein   ßon   auff  ein   Dinfthagk  deß  morgenß  vmb  9  got  rerlige 
ßeükeit.    DiTßer  ßon  jn  thoren  geboren  ftharff  in  thoren  alß  her  y  jar  alt 
waß  dnrch  boßße  ammen  got  genade  allen  criXten  ßellen  amen.  — 
Von  seinen  acht  Kindern  haben  diesen  Stammvater  der  thomer  Familie  Stroband 
sein  ältester  Sohn  Hans  Stroband  und  seine   zweite  Tochter  Anna  Stroband 
[ebt;  den  Tod  der  letztem  hat  ohne  Zweifel  ihr  Bruder  Hans  Stroband  einge- 
let.    Interessant  ist  die  Notiz,  dass  der  jüngste  Sohn  durch  böse  Ammen  ge« 
ist,  also  jeden&Us  an  Syphilis.    Nach  Thom  ist,  wie  ebenfalls  herroigeht, 
)o  Stroband  spätestens  Anfangs  1522  eingewandert    Nach  Zemecke  soll  Hans 
id  am  7.  December  1511  geboren  sein;  die  eigenhändige  Notiz  seines  Vaters 
i'tig:t   das  Datum  auf  den   17.  desselben  Monats.    Eersten's  einzige   lebende 
iter  Anna  war  mit  Johann  Schottorff  verheirathet,  dessen  Mannesstamm  1603 
|pscb.     Der  Sohn  Hans  Stroband  starb  1585  den  17.  October  als  Burggraf  von 
lom;  Kersten  Stroband  selbst  1531  am  2*).  Februar. 


IniversHAte-Chronik  1880/81. 

(Nachtrag  and  Fortsetzung). 

y>.  30.  Dec.  Phüos.  Inaug.-Diss.  ron  Emeatua  Wa0ner,  Tanglimonsis  (ausAndam): 
De  M.  Valerie  Martiale  poetarum  Augusteae  aetatis  imitatore.  (2  Bl.  u,  51 S.  8.) 

^  I>ee.  Medic.  Inaug.-Diss.  von  Louis  Rosaoehai  pract.  Ar^t  (aus  Königsberg): 
Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Lage  der  cardia  sowie  über  den  im 
Oesophagus  und  im  Magen  herrschenden  Druck.    (31  S.  8.  m.  4  Taf.) 
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1881.  18.  Jan.  Zu  der  am  18.  Jan.  •  .  .  Feier  des  ErOnongstages  .  .  .  laden  . . .  ein 
Prorector  u.  Senat  •  .  .  (ohne  Abhdlg.)  Preisaufg.  im  J.  1881. 

4.  Febr.  Medio.  Inaug.-Diss.  von  Hugo  Falkenheim  (aas  Pr.  Ejlaa),  piakt.  Ant:  ^ot 
Lehre  von  der  Nervennaht  und  der  Prima  intentio  nerromm.    (108  S.  8.^ 

11.  Febr.  Medio.  Inaug.-Diss.  von  Richard  Zander  (aus  Königsberg),  prakt 

Experimentelles  zur  Entscheidung  der  Frage  Über  den  Zusanmienhang  Ton 

nischer  diffaser  Nephritis  und  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels.  (32  S.      8.) 
„Acad.  Alb.  Regim.  1881.  I."    Index  leotionum  ....  per  aestai  a.  MDCCCLXXZ^CL 

a  d.  XIX.  Apr.  institucnd.  [Prorect:  Carol.  Sohoenbom,  Dr.  P. P.O.]  (16 S.       4.) 

Praemissa  est  M.  Junianii  Justini  prae&tio  ex  recens.  Franc.  Buehl.  (S.  3 4.) 

Verzeichniss  der  ...  im  Sommer-Halbj.  y.  19.  Apr.  1881  an  zu  haltdn.  Vorlesun^^yn 

und  d.  öffentl.  aoadem.  Anstalten.    (4  Bl.  4.) 
26.  Febr.   Medio.  Inaug.-Diss.  von  Theodor  Korn  (aus  Schirten,  Er.  Heiligenb-^il), 

prakt  Arzt:  Ueber  die  Betheiligung  der  Milz  und  des  Knochenmarks  an      ^er 

Bildung  rother  Blutkörperchen  bei  Vögeln.    (35  S.  8.) 
26.  Febr.  Philos.  Inaug.-Diss.  von  Joannes  Schiichteisen,  Marchicus  (aus  Granzo^w): 

De  fide  historica  Silii  Italici  quaestiones  historicae  et  phUologicae.  (135  S.    &) 

12.  März.   Philos.  Inaug.-Diss.  von  Albert  Zweck  (aus  Gr.  Eaerthen,  Er.  FriedlaKmd): 

Die  Gründe  des  Sachsenkrieges  unter  Heinrich  IV  im  Jahre  1073.  (39  S*  &) 
16.  März.  Philos.  Inaug.-Diss.  von  Carl  Marold  (ans  Jodz^n  in  Ostpr.),  ord.  Letmier 

am  EOnigl.  Friedrichs- CoUegium:  Eritische  Untersuchungen  über  den  Einflnss 

des  Lateinischen  auf  die  gotische  Bibelübersetzung.  (I.  llil.)  (261.  u.  478.  8.) 
22.  März.  Zu  d.  .  .  .  Feier  d.  Geburtstags  8r.  Maj.  d.  Eais.  u.  EOn.  laden  .  .  .    ^^^ 

Prorector  u.  Senat.    (2  Bl.  4.)   [Ohne  Abhdlg.  —  Preisertheilg.  am  18.  J^Jb-I 

S 

Lyeenn  Hesianiin  in  Brannsberg  1881. 

Index  lectionum  .  .  .  per  aestat.  a  die  XIX.  Apr.  a.  MDCCCLXXXI.    [Beci: 

Jos.  Bender,  P.  P.  0.]   (17  S.  4.)    Praecedit  Prof.  Lic.  Julll  Marquardt 

mentatio:  S.  Cyrillus  Hierosolymitanus   quid   de   contentionibus   et  plao'-'^^^ 

Arianorum  senserit.    Partie.  IL    (S.  3 — 15.) 

& 


Literator  1878/81. 

Hansische  GeschlchtsblüHer.  Herausgegeben  v.  Verein  für  Hansische  GeschicF^ 
(IXJ  Jahrg.  1879.    Leipzig,  Verlag  ?.  Duncker  &  Humblot.  1881.  (2  BL, 
u.  LXVII  S.  gr.  8.  m.  2  Beil.) 
TitbL  f.  Bd.  HL  —  I.  Zur  Erinnerg,  an  Wilhelm  Mantels.  Von  Prof.  Reinli.  P0 
in  Gotting.  S.  3—10  (m.  Portr.  in  Photoer.).    IL  Die  Stadtverfassung  HildesheE-'^l 
imMittlalt  v.  Archivar  Dr.  Rieh.  Doebner  m  Hannover.  11—29.  HL  Tristes  reliq«.  '^' 
V.  Prof.  Ferd.  FrensdorfT  in  Gdtting.  31-'48.    IV.  Die  Organisation  der  Hansa 
Westfalen  insbesond.  im  Münsterlando  v.  Prof.  Bemh.  Niehuea  in  Münster.  49— 
V.  Eleinere  Mitthlgn.  1.  Das  westf&l.-preuss.  Drittel  der  Hansa  v.  Archivar  Dr.O 
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ittler  in  Hannover.  69—74.  2.  Zu  den  Drittheils-Versmlgn.  v.  Dr.  Kari  Koppmann 
Barmbeck  bei  Hamburg.  75 — 77.  3.  Eine  Korrespondenz  Dreyers  m.  dem  Bathe 
;r  Stadt  Oldenburg  in  Holstein  v.  Prof.  Ferd.  FrenadorfT.  78—80.  4.  Beziehungen 
}stocks  ZQ  Augsburg  u.  München  v.  dems.  81—82.  5.  Beziehungen  Lübecks  und 
ralsonds  zu  Venedig  y.  Prof.  Ludw.  Geiger  in  Berlin.  83 — 84.  6.  Hansische  n.  bal- 
ide  Beziehgn.  zu  Schottland  im  XVI.  u.  XVU.  Jahrh.  ?.  Prof.  R.  Pauli.  85—86. 
Lied  von  der  Fehde  Lübecks  m.  Herzog  Heinrich  v.  Meklenburg  1506.  Aus  d.  Nach- 
»  V.  Prof.  Willi.  Mantels.  87—00.  8.  Zwei  Lieder  Domanns  v.  Prof.  Johannes  Bach- 
iflfl  u.  Direktor  K.  E.  H.  Krause  in  Rostock.  91—97.  9.  Zu  den  Seeörtem.  Geister, 
tscho  =  Gedser.  Passage  üb.  die  Ostsee  auf  d.  Eise  v.  K.  E.  H.  Krause.  98—99. 
.  Die  Oliepipen  v.  Prof.  Dietr.  Schäfer  in  Jena.  100—102  (m.  photogr.  Abbildg.).  — 
4;hrichten.  9.  Stück.  Vsml^.  zu  Munster  i.  W.  1879.  Juni  3.u.  4.  L  8ter  Jahresber. 
tatt.  V.  Vorstande.  lU— VIII.  2.  XI.  Jahresvsmlg.  des  hans.  Geschichtsvereins  v. 
K.  Koppmann.  IX— XXIII.  3.  Reisebericht  v.  Prof.  Dietr.  Schäfer.  XXIV— XXX. 
Die  Strdsunder  Strassennamen.  Aus  d.  Stadtbüch.  u.  d.  Stadtkatastern  zsgestellt 
Bürgermeister  Dr.  Otto  Francice  in  Stralsund.  XXXI— LI.  Inhaltsverz.  v.  C  Kopp- 
Mi.  LU— LXIV.  —  Inhalt  v.  Bd.  UI.  (Jahrg.  VlI-IX.  1877-79.)  LXV— LXVII. 

hriflen   der   physikalisch  -  ökonomischen   Gesellschaft  zu  Könlgsberc. 

20.  Jahrg.  1879.    2.  Abth.     Königsberg  1880.     In  Comm.   bei  Wilh.  Koch. 
(2  Bl.,  S.  103—180  u.  S.  38—67.  gr.  4.  m.  Taf.  IV.) 

Titelbl.  u.  Inhalt.  —  Ber.  üb.  d.  17.  Vsmlg.  d.  preuss.  botan.  Vereins  zu  Allen- 
in  am  (>.  Oct.  1878.  Vom  Vorstande.  S.  103—144.  üeb.  Jura,  Kreide  u.  Tertiär 
Bas8.-Litthauen  v.  Ant.  Fürst  v.  Gedroltz.  145—146.  Beobachtgn.  d.  Station  zur 
asung  der  Temperatur  der  Erde  in  verschied.  Tiefen  im  botw.  Gart,  zu  KOnigs- 
g  i.  Pr.  Jan.  bis  Dec.  1877  hrsg.  v.  Dr.  Ernst  Dom,  Prof.  extr.  in  Breslau.  147—161. 
iträge  z.  Kenntniss  der  in  d.  Ostpreuss.  Silurgeschieben  vorkommd.  Cephalopoden 
H.  Dewitz  in  Berlin.  162—180  (m.  Taf.  IV).  —  Sitzungsber.  v.  Oct.— Dec.  1879. 
38-51.    Ber.  f.  1879  üb.  d.  Bibliothek  v.  0.  Tischler.  53—67. 

21.  Jahrg.  1880.   1.  Abth.  Ebd.    1880.   (IX,  112  u.  34  S.) 

Verz.  d.  Mitgl.  am  1.  Juli  1880.  S.  UI— IX.  —  Ber.  üb.  d.  18.  Vsmlg.  d.  preuss. 
äo.  Vereins  zu  Graudeuz  am  10.  Oct.  1879.  Vom  Vorstande.  S.  1 — 51.  Resultate 
t  d.  meteorolog.  Beobachtungen  zu  Königsberg  v.  Ed.  Luther.  53—70.    Ergänzung 

den  Analysen  Samländischer  Phosphorite  y.  Prof.  Dr.  G.  Berendt  71 — 72.  Die 
mnkohlenformation  um  Heiligenbeil.  Von  Rieh.  Kiebs.  73—112.  —  Sitzungsber. 
».-^Juni  1880.  S.  3-34. 

triften  der  uaturforsdienden  Gesellschaft  in  Danzig.  Neue  Folge.  Vierten 
Bandes  viertes  Heft.  Dauzig.  Auf  Kosten  der  naturforschenden  Gesellschaft 
Comm.-Verlag  von  Wilh.  Engelmann  in  Leipzig.  Druck  von  F.  A.  Harich  in 
Marienwerder.    Ib80.    (XXXIX,  225  S.  Lex.-8.) 

^h.:  1.  Jahresber.  der  naturf.  Ges.  u.  Berichte  ihrer  Sectionen  1879.  S.  I — XX. 

l'esber.  d.  naturf.  Ges.  zu  Danzig  f.  1879,  erstatt.  vom  Director  ders.,  Prof.  Dr. 

»  am  137.  Stiftgsfeste,  den  2.  Jan.  1880.  i~viii.  Ber.  üb.  d.  Thätigk.  d.  anthropoi. 

äon  i.  J.  1879  erstatt.  v.  d.  Vorsitzd.  d.  Sektion  Dr.  Lissauer.  ix—x.  Jahjresber. 

kct.  f.  Physik  u.  Chemie  f.  d.  J.  1879,  erstatt  v.  d.  Vorsitzd.  derselb.,  Ftof.  Dr. 

ipe.  xi-xviii.   Ber.  üb.  die  Sitzgu.  d.  medic.  Section  1879,  erstatt.  v.  Vorsitzd. 

*elb.,  Geh.-Rath  Dr.  Abegg.  xix— xx.)  2.  Mitgl.- Vzelchn.  d.  Ges.  n.  ihr.  Sectionen. 
2.  Jan.  1880.  XXI— XXVIII.    3.  Vzeichn.  d.  i.  J.  1879  durch  TÄnsch,  Kauf  u. 

enkg.  erhalt.  Bücher.  XXIX— XXXIX.  —  4.  Die  fossilen  Hölzer  von  Karlsdorf 

Zobten.   Ein  Beitrag  z.  Kenntniss  der  im  norddeutschen  Diluvium  vorkommenden 

chiebehdlzer  von  Dr.  H.  Conwentz,  Assistent  am  Botan.  Gart  d.  kgl.  Universität 

«lau.  Mit  8  zum  Tbl.  color.  Taf.  in  Lithogr.  u.  Lichtdruck.  S.  I — &.  5.  Ber.  üb. 

2te  Vsmlg.  des  westpr.  botan.-zoolog.  Vereins  zu  Marienwerder  am  3.  Juni  1879. 

n  Vorstande.  49—61.  a)  Vortrag  des  Prof.  Bail,  ^halt.  in  d.  Gen.-Veismlg.  am 

^wii  1879  zu  Marienwerder.  62—67.   b)  Ber.  üb.  die  im  Auftr.  d.  Westpr.  botan.- 

log.  Vereins  im  Kreise  Strasburg  vom  12.— 24.  Sept  1878  ausgeführt.  Excnrsionen. 

D  Dr.  Traugott  Hielscher.  68—73.    c)  Ber.  üb.  e.  botan.-zoolog.  Ezcnision  für  d. 

▲Itpr.  MoDatM«hrift  Bd.  ZYHL  Hft.  1  a.  8.  12 
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botan.-zoolog.  Verein  der  Proy.  Westpr.,  ansgef.  y.  Healschullehr.  S.  S.  Sobiitta 
Dansüg.  Im  Oct.  1878.  Von  J.  v.  Klinooräft  74-  78.  d)  Botan.  Notizen.  Miketl 
yon  Hm.  A.  Treiohel  in  d.  Gen.-Vsmlg.  zu  Maricowerder  am  3.  Juni  1879.  i9- 
e)  Vortr.  v.  H.  Wacker.  91—96.  f)  4ter  Nachtrag  zur  Phanerogamen-FIora  v.  C 
nach  d.  Forschungen  des  Hm.  Dr.  Behdaus  in  Strasburg  yon  H.  Wacker.  97— 
g)  Die  Ichneumoniden  der  Provinzen  West-  u.  Ost-Preuss.  Neu  bearb.  y.  C.  G 
Irisohke:  I.  Forts.  108—210.  h)  Ueb.  d.  Einfluss  d.  \\alde8  auf  d.  Zug  d.  Gew 
im  Kreise  Marienwdr.  Vortr.  y.  KOnzer.  211—220.  i)  Vzeichn.  d.  Mit^l.  des  wes 
botan.-zoolog.  Vereins  d.  1.  Oct.  1879.  221—222.  —  6.  Beitrag  z.  Kenntniss  der  Bacl 
Zähne  yon  Khinoceros  tichorhinus  Fisch,  yon  J.  Kiesow.  (Hiezu  1  Taf.)  223—22 

Zeltschrifl  des  Westpreassischen  GeHchichtsvcTeins.  Heft  I.  (Erscheini 
zwanglos.  Heften.)  Danzig.  Drack  y.  Kafemann.  1880.  (XII,  lOG  S.  n.  1  Bl.  gr 

Vorwort.  S.  III— V.  Statut.  VI— VII.  Mitglieder- Vzeichn.  VIII— XII.  Zar  l 
gesdiichte  der  Ordens-  n.  Bischofs-Schlösser  in  Preussen.  Von  M.  Toppen  (1.  Ai 
m.  2  Holzschn.  —  Einleitg. —  l.SchlossMewe).  S.  1— 44.  Freihr.  Joh.  y.  Schwan 
berg  in  Preussen.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Biographie  v.  R.  Philippi.  45—69.  Ben 
üb.  eine  für  d.  Pommerellische  Urkundenbuch  unternomm.  Heise  nach  Polen.  ^ 
Dr.  M.  Peribach.  70—89.  Verbindg.  zw.  Danzig  u.  Greifswald  im  Mittlalt  Mitthl 
ans  d.  Greifsw.  Stadtbüch.  u.  dem  üniyersitätsalbum  y.  Prof.  Dr.  Theoc|.  Pyl.  90- 
Danziger  Handel  m.  Portugal  im  16.  Jahrb.  geschild.  y.  Dr.  E  Keetiier.  97~-lOG 
Inhalte- Verzeichn. 

Heft  II.  .  .  .  Preis:  1,50  M.  Danzig.  Commissions-Verl.  y.  Th.  Bertling.  11 
(VU,  100  S.  gr.  8.) 

Vorw.  III— IV.  Mitgl.-Vz.  V— VH.  Stanislaus  Hosius.  Von  Dr.  A.  Reusch.  1- 
Eberhard  Ferber,  Bürgermstr.  y.  Danzig.  Von  Dr.  Ernst  Kestner.  (1.  Abth.)  17- 
Verzeichn.  d.  landesgeschichtl.  Abhdign.  in  westpreuss.  Programmen.  97—99. 


Mittheilangen  des  Coppernicas- Vereins  für  Wissenschaft  u.  Kunst  zu  Tbl 

I.  Heft:  Inedita  Coppernicana.  Aus  d.  Hdss.  zu  Berlin,  Frauenburg,  Upsal 
Wien  hrsg.  y.  M.  Curtze.  Leipzig  1878.  C.  A.  Koch's  Verlagsbuchh.  ft  Bl.»  7 
gr.  8.  m.  1  Taf.) 

II.  Heft:  1.  Der  Wapowski-Brief  des  Coppernicus  u.  Werners  Tractat  über 
Praecession  yon  Prof.  Dr.  Siegmund  Günther  in  Ansbach.  (12  S.)  2.  Der  Aufent 
des  Coppernicus  in  Bologna.  Von  Dr.  Karl  Malagola  in  Bologna.  Deutsch  y.  Ma 
Curtze.  (IV  n.  104  S.)    Thom  1880.    Druck  u.  Verl.  y.  Ernst  Lambeck. 


Virchow  bericht.  nach  dem  Bericht  d.  Gesellsch.  „Prussia''  üb.  d.  Unterauchunge 
Oat-Preuas.  1)  im  Bartener  Lande  {gr.  Grab  auf  d.  Vorwk.  Henriettenfeld 
Korklack  (Er.  Gerdauen),  neuer  Wallberg  b.  Hinzenhof  (Kr.  Bastcnbg.),  n 
Längswall  aus  dem  Walde  yon  Rosemb  u.  Budcziszken  bis  nach  Laxdo^ 
2)  in   Gailndlen   u.  Sudauen  (Wierstower  Berg  im  Kr.  Lyck,  Skomant*Si 

a.  Skomant-See,  Gesziocker  Wallberg  im  Kr.  Lötzen,  Schlossbg.  b.  Gr.  W€ 
am  Arjs-See,  Schanze  in  Baitkowen  (Kr.  Lyck),  Tartarenschanze  b.  Gorczi 
(Kr.  Lyck),  Burgwall  Rogallen  (Kr.  Lyck),  Grodzisko  b.  Chelchen  (Kr.  M 
grabowa),  Schwedenschanze  zw.  Stobbenow  u.  Dombrowsken  (Kr.  Marggrabc 
Kegel  b.  Orden  (Kr.  LOtzen),  steinerne  Mauer  bei  Gesziocken,  u.  Schloi 

b.  Schoneberg,  Kr.  Lotzen) ;  Ganggrab  bei  Klommen  (Kr.  Lötzen),  3  Steinh 
zu  Nen-Jncha  (Kr.  Lyck);  Urnen  mit  Bronce-  u.  Eisenschmuck  unt.  e.  Si 
lager  b.  Retraschen  (Kr.  Marggrabowa).  (Sitzg.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropc 
22.  Mai  1880.)    [Ztschr.  f.  Ethnol.  Xll.  Jahrg.  Hft.  V.  Vhdlgn.  S.  150.J 

Dr.  Aoger,  Das  gemischte  Gräberfeld  auf  d.  Neuc>tädtcr  Felde  b.  Elbing  (m.  Holzg 
n.  Taf.  IV  u.  V.)    [Ebd.  Hft  II  n.  m.  S.  10^—125.]    Dr.  Tischler  V 
üb.  das  Grabfeld  y.  Dolkeim  in  Ostpr.,  geh.  in  der  4.  Sitzg.   d.  XI.  allg 
Vsammlg.  d.  dtschn.  Ges.  f.  Anthropol.  2C.  zu  Berl.  am  ^.  Aug.  1880.   [ 
z.  Arch.  f.  Anthroj)ol.   XIII.  Bd.  1.  u.  2.  Vierteljahrs heft.  ^  81—85.] 

£.  H.  Die  Heidenburg  Camlniewike  u.  ihre  Alterthfimer.  I— lil.  [Unterhai tgs-B 
Sonntags-Beil.  z.  Insterburg.  Ztg.  1880.   26—28.] 
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«ekel  bericht.  in  d.  Sitzg.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropol.  2C.  v.  31.  Febr.  1880  üb. 

d.  TolltäfBichen  aas  Wahlendorf  (Kr.  Neostadt,  Wstpr.)    [Zeitschr.  f.  Ethool. 

Xn.  Jahrg.  Vhdlgn.  S.  42—47.]  Ders.  send,  unter  Vorlage  des  Originals  ein. 

Bericht  üb.  e.  Tolltafel  aus  Jescritz  (Kr.  Bereut).    (Sitzg.  der  Berl.  Ges.  für 

Anthropol.  2C.  am  17.  Juli  im\)    [Ebd.  Hft.  V.  Vhdlgn.  S.  215—217.] 
idtke.  Die  Kunde  von  Ost-  und  Westpreussen  betr.  (Preuss;  Voigt;  Lohmeyer.) 

EPreuss.  Schulblatt  1879.  51.]  X.  L.(iske)  (üb.  poln.  histor.  Schrift  Literatur- 
ericht)  [Histor.  Ztschr.  N.  F.  9.  Bd.  1881.  1.  Hft.]  M.  Perlbach,  Ber.  üb. 
eine  f.  d.  Pommerell.  Urkdnbuch  untemomm.  Reise  nach  Polen.  [Zeitschr.  d. 
Westpr.  Geschichtsvereins.  I.  Hft.  1880.  S.  70—89.] 

T.  d.  Brüggen,  Beiseeindrücke  aus  Samogitien.  fPr.  Jahrbuch.  1880.  46.  Bd.  3.  Hft.] 

tiz  üb.  den  auf  der  Feldmark  d.  Kitterguts  Mosgau  (im  Kr.  Bosenberg)  gefund. 
angebl.  Schatz  (nach  Toppen  die  Reisekasse  des  heil.  Adalbert,  der  nicht  in 
Tenkitten,  sondern  in  Gr.  Albrechtau  ermordet  sei);  u.  a.  archäolog.  Mitthlgn. 
[N.  Westpr.  Mitthlgn.  1879.  163.  (Beü.)] 

b.  d.  Entstehungszt  unserer  Ordensbauten  (von  G.  Th.  Hoffheinz  aus  d.  Altpr. 
Mtsschr.)  [Kgsbg.  Hartj?.  Ztj^.  Ih80.  197.  (Beil.)]  Toppen,  M.,  Zur  Baugesch. 
d.  Ordena-  u.  Bischofs-Schlösser  in  Preussen.  (1.  Schloss  Mewe.)  [Ztschr.  d. 
Westpr.  GeschichtsTcreins.   Hft.  I.    1880.   S.  1--44.] 

tüoss  Laukstit  (Lochstadt).  Novelle  t.  Karl  Brunn.  [Kbg.  Hartg.  Ztg.  1880.  196—202.] 

B  Deatsch-Ordens-Balley  Utrecht.  [Wochenbl.  d.  Johannii-Ord.-Balley  Branden- 
burg. lö^O.   24.1 

B  Fostanstalten  d.  dtschn.  Ritterordens  n.  d.  Metzgerposten.  Ein  Stück  dtschr. 
Culturgesch.  t.  Emil  König.  [Unterhaltgs.-Blatt  Sonnt.-Beil.  z.  Insterbgr. 
Ztg.  1880.   24.] 

blesier  L  Dienste  d.  Deutsch.  Ordens  i.  J.  1410.  Vom  Archivsekret.  Dr.  Pfotenhauer. 
[Ztschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altth.  Schlesiens.  XV.  Bd.  1.  Hft.  8. 203—213.] 

tnog  Albrecht  v.  Preussen  und  sein  Hofprediger,  (m.  Bez.  auf  d.  Buch  v.  Hase.) 
[Die  Grenzboten  1880.   20.] 

•  Ulm,  Zur  Gesch.  d.  Buoher-Auctionswesens  im  erst.  Drittel  d.  vorig.  Jahrhs. 
(Georg  Matern  vsteig.  1704  d.  Biblioth.  d.  Diacon.  Rud.  Grischow  in  Danzig, 
1714  d.  Bibl.  d.  Dr.  med.  Joh.  Gas.  Tanbenheim  in  Thom,  1716  e.  Bibliotheca 
Verchiana;  1730  u.  31  2  Auctionscataloge  des  Kriegs-  und  Hofrath  Franz 
Christn.  Gregonus.)    [Arch.  f.  d.  Gesch.  d.  Dtschn.  Bchhdls.  V.  S.  313  ff.] 

'Vischbier  (Kgsbg.),  Reime  auf  Eigennamen.  [Korrespondenzbl.  des  Vereins  für 
nieddtsch.  Sprachforschg.  V.  Jahrg.  5.  S.  48— 49j  Zum  Steppkespiel.  („Herr 
Amtmann".)  [Ebd.  S.  51—52.]  betemen  laten.  [Ebd.  S.  53.]  Hakenbuden  = 
Hökerbuden.    [Ebd.  8.  S.  92.] 

I  d.  Bemsteinlande.  1—4.  [Europa.  1880.  Nr.  35—38.1  Der  Bernstein,  als  Na- 
tnrprod.  u.  Handelswaare.  Nach  e.  Vortr.,  geh.  im  Hdwkrvcrein  zu  Kgsbg.  v. 
Dr.  Klebs.  [Kgsbgr.  Hartg.  Ztg.  1880.  Abd.-Ausg.  zu  303.  305.  306.]  In  d. 
462.  Sitzg.  der  Gelehrt.  Estn.  Ges.  6.  (18.)  Juni  1879  weist  der  Präs.  Prof. 
Leo  Meyer  hin  auf  e.  Mitthlg.  d.  Hannoversch.  Cour.  (9721.  13.  Mai  1879) 
üb.  e.  Vortr.  v.  Dr.  Oppert  in  e.  Vsammlg.  d.  Socie'tc  Asiat,  in  Paris  (dass 
D.  d.  Keilinschriften  schon  im  10.  Jahrb.  Karawanen  aus  Asien  üb.  Bussland 
nach  der  Ostsee  kamen,  um  Bernstein  zu  fischen)  u.  legt  d.  Antwortschrbn. 
desselb.  auf  e.  diesbezügl.  Nachfrage  des  Präs.  vor.  [Sitzgsberichte  der  gel. 
estn.  Ges.  1879.  Dorpat  1880.  S.  129—130.]  Notiz  über  d.  Brochure  von 
Prof.  Oppert,  L'Ambre  jaune  chez  les  Assyriens.*)  [The  Academy.  Sept.  25, 1880. 
438.  p.  226.]  Zur  Bemstcinwaaren-Fabrikation.  [Elbgr.  Post  1880.  190.  (B.)] 
Hr.  Friedel  zeigt  e.  im  Märkisch.  Mus.  niedergelegt.,  d.  Prinz.  Karl  v.  Preuss. 
gehöriges  Stück  Bernstein  von  ungewöhnl.  Grösse  und  Schwere  (6  Pfd.)  und 
interesst.  dch.  äuss.  Form ;  gefund.  auf  der  d.  Prinz,  gehör.  Herrsch.  Krojanke, 
Kr.  Flatow,  im  J.  1879.  [Ztschr.  f.  Ethnol.  XII.  Jahrg.  Vhdlgn.  je.  Sitzg.  v. 
21.  Febr.  1880.  S.  38-39.] 


*)  Vgl.  den  darauf  bezügl.  Aufsatz  von  Adolf  Bogge  in  d.  Altpr.  Mtsschr. 
H  Bd.  Hft.  7/8.  S.  680-687. 
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Die  Meteorsteine  bei  Thorn.    [Thorn.  Ztg.  1880.   172.  176;  vgl.  178.  180.  182.1 
L.  E.  Ein  Besuch  d.  preuss.  Forst- Vereins  in  d.  Doehtauer  Gutsforst  [Elbing.  Fo; 

1880.  142.] 
Das  Basteoburger  u.  d.  losterbnrger  Landgestiit.    [Ostpr.  Ztg.  1881.  8.] 
Prof.  Dr.  Benecke,   d.  Fischerei   in  Ost-  und  Westpr.  1 — XV.    [Deutsche  Fischere 

Ztg.  1880.    11.  12.  14.  15.  2e.  32.  35 4:J.  46.  50.  52.    1881.   1.  4. 

Gutachten  der  Comraiss.  d.  Fischerei- Vereins  für  Ost-  u.  Westpr.  üb.  d.  Ah 
ändergsbedürftigk.  d.  Fischereigesetzos  v.  30.  Mai  1874.  I— IV.  [Ebd.  1879 
43.  47.  49.  1880.  5.]  Benecke,  üb.  ostpr.  Flscherei-Vhltne.  [Ebd.  1^80.  10. 
Die  Fischereigeräthe  auf  d.  Fisclierci-Ausstellg.  z.  Berlin.  (Ost-  u.  Wes^r. 
[Ebd.  22.]  Ernst  Ancker,  die  Fischerei- Fahrzeujre  d.  kur.  Haffes.  [Ebd.  27. 
Von  d.  Fischerei  iu  Ost-  u.  Westpr.  (Lachs,  Hering,  Sprott,  Stör,  Flnssneun« 
äuge.)  [Bericht  d.  Fischerei-Vereins  d.  Prov.  Ost-  u.  Westpr.  1880/81.  Nr.l. 
Kgsbg.  Land-  und  forstw.  Ztg.  1880.  38.  41— 4^.]  Rundreise  in  Fischerei- 
Angelegenheit  I.  II.  [Kbg.  Ld.-  u.  forstw.  Z.  18H0.  45.  46.]  Die  üntsnchg. 
d.  Putziger  Wyk.   Bericht  v.  Prof.  Kupffer.     [Berichte  des  Fischerei-Vereins 

d.  ProT.  Ost-  u.  Westpr.  Nr.  6.  1879.  Westpr.  Z.  1879.  73.J  Hebung  der 
Fischerei  in  d.  Danz.  Bucht  [Danz.  Z.  v.  in.  Febr.  1881.  12032.]  Fischerei- 
Verein  f.  Ost-  u.  WÄtpr.  Gen.-Vsmlg.  iu  Lötzen.  12.  Juli  1880.  (Geschäfts- 
ber.  V.  Prof.  Beneckc:  956  Mitgl. —  Die  Laichgewinng.  weg.  ungünst  Witterg. 
sehr  unergiebig;  Brutanstalten:  Kgsbg.,  Marienwerder  (HaniraermühJe),  Stern- 
felde,  Memel,  Matzicken,  Waplitz,  Makohlen.)  Kasseiiber.  von  Beerbohm.  - 
Vorschlag  z.  Trenng.  in  e.  ost-  u.  westpr.  Verein.  —  Gutsbes.  Eben-Baadittec 
üb.  Karpfenzucht.)  [Berichte  d.  P.-V.  1S80/81.  Nr.  1.  Deutsche  Fischerei- 
Ztg.  1880.  33.]  Gen.-Vsnilg.  20.  Dec.  1880  in  Kgsbg.  (Ergänzg.  des  Vor 
Stands.  —  Bildg.  e.  eign.  westpr.  F.-V.  —  Eben-Bauditten,  Mitthlgn.  übei 
Teichwirthsch.,  Vorschlag  den  Schlossteich  in  Kbg.  m.  ca.  6000  %  —  Vi  ^^ 
schwer.  Karpfen,  einig.  1000  Goldorfen  und  200  Schwänen  zu  besetz.  Prol 
Benecke  ber.  üb.  d.  bestehd.  u.  neu  anzulegd.  Brutanstalt,  üb.  d.  Laichgcwiong 
üb.  8.  Rundreise,  üb.  bessere  Verwerthg.  unsr.  Fische  u.  üb.  die  Erträge  de 
Fischerei  in  d.  vschied.  Gewässern.  Nächste  ord.  Gen.-Vslg.:  Mitte  Juli  i 
Tilsit  m.  Besichtigg.  d.  Skirwiether  Lachsfischerei  2C.)  [Dtsche  Fisch.-Ztg.  1881.' 
Ostpr.  Z.  1880.  304.]  Die  Trennung  d.  F.-V.  nach  beid.  Prov.  betr.  [D2iO 
Z.  1880.  1-2312.  17.]  Notiz  üb.  d.  bevorstehde.  Reise  d.  Prof.  Beneckc  behu 
Anlegg.  V.  Karpfenteich,  u.  Anstalt,  z.  künstl.  Krebszucht.  [Ebd.  1231  (>.]  D 
westpr.  Brutanstalten.  (1)  in  Freudenthal  b.  Oliva;  2)  in  Spengawsken;  3) 
Sommersin.)  (Aus  d.  Berichten  d.  Fisch.-V.  f.  Ost-  u.  Westpr.  Nr.  3.  18? 
[N.  Westpr.  Mitthlgn.  1881.  8.  Danz.  Z.  12650.]  Der  Westpr.  Fisch.- Von 
gegründ.  Herbst  1880  (nach  4  Mon.  150  Mitgl.,  Subventionen  sd.  zngesich. 
[Danz.  Z.  1881.  12621.  N.  Westpr.  Mitth.  29.  Dtsche  F.-Z.  7.]  Fischei 
Verein  Terranova  bei  Elbing.     [Danz.  Z.  I.Juni  1880.  12200.  36.] 

Versamlg.  d.  botan.-zoolog.  Vereins  d.  Prov.  Preussen  17.— 19.  Mai  in  Neustadt 

VTestpr.    [Ebd.  12100.  85.1 
Conferenz  der  Vorsteher  d.  höh.  Lehranstaft  der  Prov.  Ost-  u.  Westpr.  zu  Kg^ 

19.— 21.  Mai  1880.     [Ztg.  f.  d.  höh.  Untrichtswes.  9.  Jahr.    22—23.] 
Vamlg.  V.  Vtretern  d.  histor.  Vereine  aus  Kbg.  u.  Danz.  am  5.  Juli  1880  zu  Elt 

behufs  Veinbarg.  üb.  d.  künft.  Publicat.  üb.  Ldsgesch.  In  Aussicht  genomni- 

e.  Urkdenbuch  d.  Ordenslandes  Preuss.,  zu  w.  d.  in  Ausg.  begriil*.  Akten 
Ständetage  d.  2.  Abth.  bild.  soll.    D.  1.  Hptabth.  soll  umfass. :  1)  StaatsU 
des  Ordenslandes,  2)  ürkd.  d.  Bisthüra.,  Klöst.,  Kirch,   u.  Kapell.,  3)  tJ 
üb.  Landvschreibgn.  nach  Komthureibezirk.  goordn.,  4)  Urkd.  d.  Städte, 
nächst  d.  4  gr.  Kgsbg.,  Elbing,   Danzig,   Thorn.  —  Der  Danz.  Verein  b^ 
Ztschr.  in  Aussicht  genoram.    Die  Hr^gabc  d.  Chronist  d.  16.  u.  17.  J»! 
w.  bish.  d.  Kgsbg.  Verein  bewirkte,  wird  fortges.  etwa  in  folgender  W^ 
Theil  I— m.    Simon   Grünau  (z.  Tbl.  ersch.)   IV— V.    Elbinger   Chroni 
(Falconius  erschien,,  Hoppe  u.  Himmelreich  soll,  folg.)   die  folgd.  Thle- 
d.  Danzig.  u.  Thomer  Chroniken  umfass.    [N.  Westpr.  Mitth.  113.] 

Marek,  Prof.  Dr.  G.  in  Kgsbg.,  Ueb.  d.  Bedeutg.  d.  Zuckerrübenbaues  f.  OstpreH^ 
[Oberldr.  Volksbl.  1881,  3.] 
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Die  ostprenss.  Wasserstrassen.  (Aus  d.  Zt^.  f.  d.  gesammt  Interessen  d.  Binnen- 
schifffahrt „Das  Schiff.")  [Wehlaaer  Wochenhl.  1880.  127.] 

)er  fiäckgaug  d.  ostpreuss.  Handels  od.  d.  Zollpolitik  d.  Reichskanzl.  {geg.  d.  „Gons. 
Corr.")  [Danz.  Ztg.  22.  Febr.  1881.    \2()ö2.] 

loppel-Bündken,  Betrachtgn.  üb.  d.  Ostpreuss.  Landschaft  unt.  besond.  Berücksichtigg. 
d.  Grund-  u.  Bodentaxen.  [Kgsbg.  Land-  u.  forstw.  Ztg.  1881.  7.]  Albinas 
(Land8chaftsrath)-Waldhauscn,  Mittblgn.  üb.  d.  Ostpr.  Landsch.  unt.  besond. 
Berücksichtigg.  d.  Grund-  u.  Bodentajfen.  [Ebd.  6.]  Ders.,  Entgegng.  auf  d. 
Betrachtgn.  d.  Hm.  Stoppel-Bündken  üb.  d.  Ostpr.  Landsch.  [Ebd.  8.] 

r.  Sich.  Petong-Dirschau,  Zur  histor.  Topographie  n.  Culturgesch.  Westpreu$sen8. 
[Danz.  Ztg.  20.  Jan.  1861.  12596.] 

eb.  Phosphoritvorkommen  in  Westpreussen  u.  im  nordöstl.  Dtschld.  überbot,  von 
Dr.Jentzsch,  Kgsbg.  Vortr.,  geh.  in  d.  IV.  Sect.  f.  Mineral.,  Geol.  u.  PaläontoL 
[Thorner  Ostdtsche  Ztg.  18bo.  2S0.  (Beil.)] 

rof.  Dr.  Siewert,  Ber.  üb.  d.  Resultate  d.  im  J.  1880  in  d.  Prov.  Westprssn.  ver- 
anstalt.  comparativ.  Felddünggs versuche.  [Westpreuss.  Landwirthschaftl.  Mit- 
thlgn.   IV.  .Tahrg.  8.1 

okbstand  in  Westpreuss.  [N.  Westpr.  Mitthlgn.  1880.  144.] 

ie  kndwiithschaftl.  Vhsse.  in  Westpreuss.     [Danz.  Ztg.  7.  Juli  1880.    12261.] 

otiz  üb.  d.  Wappen  d.  Prov.  Westpreuss.  (mit  Genehmigg.  d.  Ksrs.  vom  Heroldsamte 
festgesetzt:  Im  silbernen  Schilde  e.  schwarzer,  goldbewehrter,  rothgezungter 
Adler,  dessen  Hals  mit  e.  goldenen  Krono  umgeh,  ist  u.  zwisch.  dessen  Halse 
u.  rechtem  Flügel  e.  geharnischter  Arm  hervorgeht,  welcher  e.  goldbegrifftes 
Schwert  horizontal  üb.  d.  Haupte  d.  Adlers  hält.)  [Danz.  Ztg.  20.  Nov.  1880. 
1249»;.  99.  N.  Westpr.  Mitthlgn.  227.]  Histor.  Notiz  üb.  d.  Embleme  d.  jetz. 
westpr.  Wappens.   [Ostbahn  289.  s.  Nachrichten  S.  192.] 

ht  Westpreuss.  zu  s.  Haupstadt  kam.  [Thomer  Ztg.  1H80.  214.  (Beil.)  215.] 

.  Die  westpr.  Eisenbahn-Projekte.  I.  ll.    [Danz.  Ztg.  8.  Aug.  1880.  12317.  21.] 

'Mtpreuss.  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein :  Sommerversammig.  u.  glchztg.  20.  Ge- 
neralvsammlg.  am  21K  u.  ^0.  Juli  Ib^O  in  Graudenz.  (Programm.)  [Danz.  Ztg. 
12300.1  Besichtigg.  d.  Eisenbahnbrücko;  Besuch  d.  kgl.  Schullehrer-Seminars 
nebst  Kirche  u.  d.  kathol.  Pfarrkirche.  —  Vereinssitzg.  unt  Vorsitz  d.  Reg.- 
u.  Baurath  Ehrhardt  aus  Dzg. :  Kanzleirath  Fröhlich  Vortrag  üb.  d.  in  baulicher 
Hinsicht  interessantesten  Momente  aus  d.  Gesch.  d.  Stadt,  besond.  üb.  Ent- 
stehg.  u.  Erbauung  d.  Ordensschlosses  u.  d.  kathol.  Pfarrldrche;  Mitthlgn.  d. 
Vorsitzdn.  u.  d.  Scbiiftfuhrers.  il^^)  Mitgldr.);  Zeichng.  v.  Beiträgen  f.  e. 
Strack- Denkmal;  als  Vertret.  auf  d.  diesjähr.  Vsammlg.  d.  Verbds.  dtschr.  Ar- 
chitekten- u.  Ingenieur-Vereine  Reg.-  u.  Baurath  Ehrhardt  gewählt  — -  Aus- 
iiug  nach  Kehden  z.  Besichtigg.  d.  alten  Schlossruine.  (Graudenz.  Ges.)  [Ebd. 
V2:iOi.  N.  Westpr.  Mitthlgn.  150.1  7.  Stiftungsfest  am  27.  Dec.  in  Dirschau: 
Besichtigg.  d.  Zucker-Fabrik  u.  d.  neuen  Realschulgebäud.  —  Vereinssitzg.: 
Ber.  üb.  d.  eingegang.  Drucksachen  u,  Schriften,  Kassenbestand,  techn.  Ztschr.  jc, 
üb.  d.  Verbandstag  d.  dtschn.  Architekten-  u.  Ingenieur- Vereins  in  Wiesbaden 
dcb.  Reg.-  u.  Baurath  Ehrhardt;  u.  s.  w.  [Danz.  Ztg.  28.  Dec.  IbSO.  12559.] 
Programm  f.  d.  22.  Hauptvsaramlg.  in  Danzig  u.  damit  verbünd.  Schinkelfeier 
am  13.  März  1^81.    [Ebd.  12G8  ?.  (Beil.)] 

Brückner  (Lemberg,  12.  4.  1880),  Lituanica.  (bespr.  Völkel,  lit.  Elementarbuch; 
dess.  lett.  Sprachreste  auf  d.  kur.  Nehrg.;  Kolberg,  Piesni  ludu  litewskiego 
(litau.  Volkslieder)  :c.  [Arch.  f.  sJav.  Philol.  V.  Bd.  1.  Hft  S.  117—121.] 

^  üh.  Besuche  Littauens  «ich.  verschied.  Gelehrte  u.  Sprachforscher  im  J.  1880. 
(Tils.  Ztg.)  [Ostpr.  Ztg.  197.] 

«ii  ludu  litewskiego  zebral  O(skar)  Kolberg  (Litauische  Volkslieder,  gesaram.  von 
0.  K.)  [Zbiur  wiadoraosci  do  antropologgi  krrajowej  (Sammig.  v.  Nachrichten 
z.  Landes-Anthropol.)  Bd.  III.  Krakau  1879.  S.  167—230.] 

^Dzustünde  in  Litthauen.  (Aus  e.  Correspondenz  aus  Tilsit  in  d.  Kreuzztg.)  [Evang. 
Gemdcbl.  Ibeo.  2.^.] 

Icehrscinrichtgn.  u.  Ortschaften  auf  d.  frischen  Nehrung.  (Arch.  f.  Post  n.  Telegr.) 
[Altpr.  Ztg.  188  L  4.1 

^e  vom  Kuriechen  Hafr.   (Gedicht.)  [Westpr.  Ztg.  1880.  304.] 
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Die  luirisohe  Nehrung  (M.  D.)  [Ostpr.  Ztg.  y.  3.  JnU  1879.  152.  (Beil.)]  Yenchfitt 
Q.  YersunkeD.  (Knrze  Mitthl^.  aus  Schwarzort  üb.  d.  Eurische  l^ehmiig  mt 
d.  „Tüsit.  Ztg.«)  [Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  1879.  253.  (Beü.)  Danz.  Ztg.  1184i 
Ostpr.  Ztg:.  255.  (Beil.)]  Notiz  üb.  dieselbe.  [(M.  D.)  Ostpr.  Zt«.  1880.  111 
(Beil.)]  Die  kur.  Nehrung  n.  ihre  Entdecker.  Nach  e.  Vortr.  d.  Obldsgerichtsr 
Passarge  2c.  [Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  1881.  36.] 

Die  CoDcnrrenz  f.  d.  Herstellg.  e.  Fahrrinne  zw.  Kgsbg.  o.  PHlao.  [Ebd.  1880.  172 
nach  d.  „Wochenbl.  f.  Architekten  n.  Insrenieure".] 

B.  Pillan,  27.  Dez.  Bemerkgn.  üb.  d.  Pillauer  Waseervernälinieae,  mit  Bez.  anf  d 
Begulirg.  d.  Weichsel  n.  Nogat  [Ostpr.  Ztg.  1880.  307.] 

Kurze  Gesch.  d.  Drausen-Aostrocknnngsangelegenht.  [Danz.  Ztg.  30.  Oct.  1880. 12460 

Die  Denkschr.,  betr.  die  Regnlirg.  d.  Pregele  nebst  Deime  n.  Alle  n.  d.  Memel  m 
ihr.  Mündgsarmen  Buss,  Atmath  u.  Gilge  in  d.  Sitz.  d.  Abgeordnetenhss.  a 
15.  Febr.  1881.  [Wehlauer  Wochenbl.  23.1 

G.  B.  Ciaassen-  liege,  Ueb.  d.  Begulirg.  d.  Weichselausflüsse.  [Dirsch.  Anzgr.  18$ 
271.  273.]  1.  Vortr.  d.  Baurath  Licht  üb.  d.  Weichsel-Nogat-Begulirg.  im  Dai 
Gewerbe- Verein  (am  17.  Febr.  1881).  (Referat.)  [Danz.  Z.  12647.]  2.  Vorti 
(am  24.  Febr.)  [12659.]  3.  Vortr.  (am  10.  März.)  [12683  (Beil.)]  Recapitulati 
n.  Debatte  in  d.  Sitz,  vom  17.  März.  [12695.] 

Ländliche  Besitzvhltnsse,  Geld-  u.  Ereditwes.  im  Regbez.  Königsbera.  Aus  d.  Jahr 
ber.  d.  Ostpr.  Idwsch.  Central  Vereins.  [Kbg.  Id.-  u.  forstw,  Z.  1880.   25.] 

Die  BISRiarck-Colonle  in  Ostpr.  (auf  d.  Rupkalwer  Moor  b.  Heydekrug.)  [West 
Ztg.  (nach  dem  M.  D.)  1880.  Nr.  im.] 

Prof.  Dr.  Theod.  Pyl,  Verbindg.  zw.  Danzig  u.  Greifswald  im  Mittali  Mitthlgn.  s 
d.  Greifswald.  Stadtbüch.  u.  d.  Universitätsalbum.  [Ztschr.  d.  Westpr.  C 
Schichtsvereins.  1880.  I.  HftJ  Dr.  Otto  Völkel,  Ein  Prozess  Danzigs  vor 
päpstl.  Curie  u.  d.  Baseler  Concil  im  15.  Jahrh.  (Vortr.  d.  Oberl.  Dr.  Dan 
in  d.  Sitzg.  am  30.  Oct.  1880  des  bist.  Vereins  f.  Westpr.;  voran  geht  < 
Bericht  d.  Pred.  Bertling  über  die  bisher.  Thätigk.  d.  Vereins.)  [Danz.  Z 
1880.  12466.]  Dr.  E.  Kestner,  Danz.  Handel  m.  Portugal  im  16.  Jahrh.  [Ztsc 
d.  Westpr.  Geschichtsvereins.  1880.  1.  Hft]  Das  moderne  Danzig.  Vortr. 
Bob.  Müller  (in  d.  Alterthsges.  Pruss.)  [Kbg.  Hartg.  Ztg.  1880.  A.-A.  zu  204-  2» 
Notiz  über  das  Project  das  Jacobsthor  gänzlich  zu  beseitigen.  [Danz.  Z 
18.  Aug.  1880.  12334.]  Vortr.  d.  Oberstabsarzt  Fröling  im  Gewerbever 
zu  Danz.  üb.  d.  Danziger  Haus  im  Mittelalter.  (Referat.)  [Ebd.  28.  Jan.  1B> 
12611  (Beil.)]  Ders.  üb.  d.  Danzip:er  Wohnhaus  d.  Renaissance.  [Ebd.  126:^ 
C.  Eine  Pfarrerwahl  an  d.  St.  Kathariiienkirche  vor  180  J.  (Nach  e.  ürk 
im  Dzgr.  Archiv.)  [Ebd.  4.  Nov.  1880.  12468.]  Notiz  üb.  d.  öOjähr.  Jubüä 
d.  Petri-Schule  in  Danz.  19.  Aug.  l'-^O.  [Ebd.  :iO.  Aug.  1880.  12338.]  ^ 
Musikgeschichte  Danz.  Die  geistl.  Gesangvereine.  Ebd.  21.  Oct  1880.  124^ 
Prof.   Brandstäter,    Die   Symphonie-Concerte.    (Zur  Musikgeschichte  DaJ 

SEbd.  13.  Jan.  1881.  12584.]  Naturforschde  Gesettsch.  Anthropol.  Section.  t< 
tzg.  25.  Febr.  1880.  Dr.  Lissaucr  refcr.  üb.  eine  neu  erschienene  Ax'^ 
Ossowski's  in  Xrakau  üb.  d.  prähistor.  Alterth.  Westpr.  Obstabsarzt  Dr.  Fröl 
ber.  üb.  d.  Ergebnisse  d.  üntsuclig.  d.  Torrains  bei  OxhOft,  bezügl.  vort 
Alterthüm.  Astron.  Kajser  Vortr.  üb.  d.  geogr.  Arbeiten  d.  Ptolemäus  m.  bes^ 
Beziehg.  auf  der.  Anwendg.  in  Sadowski's  Werk:  „D.  Handelsstrass.  derGr^t« 
u.  Böm.  dch.  d.  Flussgebiet  der  Oder,  Weichsel  2C."  Dr.  Lissauer  schü 
daran  e.  Besprechg.  desselb.  Werkes  in  Bezug  auf  die  Archäologie  We^ 
(Ebd.  12125.  27.]  E.  Ornitholog.  Verein  zu  Danzig.  Ausflug  2.  Juli 
nach  dem  Saspersee  u.  v.  Weichselmünde  aus  üb.  d.  Rieselfelder  nach 
bude  behufs  Beobachtg.  der  dort  nistend.  See-  u.  Sumpfvögel.  [Ebd.  1879.  1 1 
Stzg.  20.  Nov.  1879.    Boltenhagen,  Vortr.  über  den  Vogelhandel  der  Neu»  - 

gCbd.  11903.]  Bezirksverein  f.  Rettg.  Schiffbrüchiger.  Gen.-Vmlg.  29.  Apr.  I.  ^ 
ericht  d.  Vorsitzd.  Consul  Brinckmann.  Die  10  Bttgsstationen  hb.  im  L^J 
d.  letzt.  Jahres  wenig  Gelegh.  z.  Thätigk.  gefd.,  da  uns.  Küste  v.  vheerd.  St  ^ 
vschont  geblieb.  Sämmtl.  Station,  sd.  aufs  Beste  ausgerüst.  u.  d.  Bedi^^ 
mannschn.  tüchtig  eingeübt.  Pramienvthlg.  Jabreseinoahme :  5618  M.  81^ 
Ausg.:  2379  M.  91  Pf.   [Ebd.  12150.]   B.  Die  Vsammlg.  dtschr.  Naturfor^* 
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u.  Aerzte  zu  Danz.  v.  17.  bis  24.  Sopt.  1880.*)  (Ebd.  12.  Aug.  12324.]  Die 
Naturforscher  in  Danz.  fEbd.  12388—94.  96— 9aj  Vortr.  d,  JDr.  floldefleiss 
in  der  schles.  Gesellsch.  für  vaterländ.  Cultur  u.  Offentl.  Gesundhtspflege  zu 
Breslau  üb.  s.  Besuch  d.  Danz.  Rieselfelder.  (Referat.)  [Ebd.  19.  Febr.  1881. 12648.] 

Btatnt  der  Schützen-Gilde  zu  Direchau  v.  J.  1603.  [Dirsch.  Anz.  1881.  6.]  Erinnerg. 
an  d.  Gesch.  d.  evangel.  Kirche  in  Dirschau.  [Danz.  Z.  29.  Dec.  1880.  12560.] 

Br.  Anger  bericht.  in  e.  Schreib,  d.  d.  Elbing  21.  Juni  1879  üb.  weitere  Ausgrabgn. 
bei  Elbing.  —  Bericht  desselb.  üb.  d.  Fund  in  d.  Wallstrasse  von  Elbing  in 
d.  Elbing.  Ztg.  v.  5.  Juli  1879.  Nr.  135.  [Ztschr.  f.  EthnoL  XI.  Bd.  Vhiflgn. 
der  Berlin.  Gesellsch.  f.  Anthropol.  2c.  Stzg.  v.  12.  Juli  1879.  S.  241—247. 
Einiges  über  Elbings  Schifffahrt  und  Schiffsbau.  [Altpr.  Zig,  1879.  182.] 
A.  C.  Rutsch,  d.  Elbinger  Simultanschul-Angelgh.  [Preuss.  Schulbl.  1879.  43.' 
A.  Boldt.  e.  wohlgemeint  Wort  über  die  Prov.-trucht-Ausstellg.  in  Elbing 
26.-2^.  Sept.  1879.  [Altpr.  Z.  1879.  239.]  A.  B.  unser  Marktthor.  [Ebd.  1880. 
276.]  Notiz  üb.  d.  in  Folge  der  ausgeschrieb.  Preisbewerbg.  eingesdt.  51  Ent- 
würfe zum  Neubau  d.  Heil.  Dreiköni^s-Kirche.  [Danz.  Ztg.  y.  24.  Febr.  1881. 
12657.  (BeU.)]  Alterths.-Verein  in  Elbing.  Sitzg.  15.  Jan.  1880.  Prof.  Reusch 
Vortr.  üb.  Bischof  Hosius  im  Kampfe  gegen  Elbing^'.  Dr.  Anger  Ber.  üb. 
^rot  Virchow's  Bericht  üb.  Schliemann's  Ausgrabgn.  in  Troja".  [Altpr.  Z.  14.] 
Sitzg.  im  Febr.  1880.  Meissner,  Vortr.  „üb.  d.  römisch.  Funde  m  d.  Ostsee- 
ländem''  3  Massenfonde  werd.  liervorgehob.,  die  Natanger  Graberfunde,  die 
Darzauer  a.  d.  Elbe  u.  die  in  Schleswig  u.  d.  dän.  Inseln  gemacht.  Funde).  — 
Kleinere  Mitthign.  Dr.  ^Ynger  gab  d.  genaue  Construction  e.  Frankenschildes. 
[Ebd.  33.]  Sitzg.  im  März  1880.  v.  Monte wt  zeigt  ein  Modell  des  gr.  Hausen 
(180  F.  üb.  d.  Meere)  in  Samland  n.  giebt  e.  Beschreibg.  desselb.,  5  andere 
Berge,  ebenfalls  Haussen  gen.,  lieg,  nm  dens.  herum,  nach  Cohausen  e.  altpr. 
Bnrg,  d.  Vorburg  fehlt,  gefund.  ist  dort  bish.  e.  Frauenring,  e.  röm.  Münze, 
ab.  noch  keine  Wa£f.  —  Dr.  Anger  bericht.  üb.  den  bevorstend.  (erst  deutsch.) 
archäolog.  Congress  in  Berlin.  —  Mitthlg.  üb.  d.  Danzig.  Provinzialmuseum. 

IEbd.  72.]  Sitzg.  Octob.  1880.  D.  Vorsitzde.  Dr.  Anger  erinnert  an  d.  7jahr. 
Gesteh,  des  z.  Zt.  66  Mitgl.  zähld.  Vereins.  Meissner  giebt  d.  Cassenbericht 
f.  1879/^0.  Einn. :  880,5  i  M.,  Ausg. :  668.41,  v.  w.  239,85  f.  Ausgrabgn.  in  d. 
Bnrgstr.  u.  auf.  d.  Neustädterfeld.  —  Wahl  d.  Vorstds.  Dr.  Anger  ber.  üb. 
d.  währd.  d.  Somm.  gemacht.  Funde  u.  veranstalt.  Nachgrabgn.,  darunt.  be- 
merksw.  Münzfunde,  grösäth.  auf  d.  Elbing.  Gebiet.  —  Geschenke :  e.  Samml^. 
Scherben  aus  d.  Steinzeit  in  d.  Tolkemitter  Ggd.  dch.  Obstabsarzt  Frdling  in 
Danz. ;  intcresst.  sd.  auch  Prob.  t.  Zeug,  Ringe,  e.  Gebetbuch  u.  and.  Ggstde 
aus  d.  Anfang  d.  17.  Jahrb.,  w.  v.  den  Zerotin'schen  Leich.  herrühr.  —  Die 
Nachgrabgn.  auf  d.  Neustädter  Feld  hb.  15  Skelette  biosgelegt  u.  437  Ggstde 
zu  Tage  geförd.  —  Dr.  Laudon  üb.  d.  Erfolg  seines  Versuchs  e.  Anzahl  der 
ausgegrab.  Menschenschädel  zu  reinigen.  [Ebd.  244.}  Sitzg.  4.  Nov.  1880. 
Geschäftl.  Rchtsanw.  Hom  Vortr.  üb.  d.  innere  Burgthor  der  Stadt  Elbing, 
dess.  Fundamente  m.  bei  d.  Neupflasterg.  d.  Burgstr.  in  der  Hommelstallstr. 
u.  der  Dienerstr.  aufgefund.  hat  (d.  Vortragde  bewies,  dass  dieses  eines  der 
3  Tboro  an  d.  Landseite  d.  Stadt  u.  nicht  e.  Thor  d.  Burg  gews.  sei;  be- 
merksw.  ist  d.  Ueberoinstimmg.  der  Anlage  desselb.  m.  der  des  Marktthores). 
|£bd.  262.]  Sitzg.  im  Decbr.  1880.  Dr.  Anger  macht  auf  die  nunmehr  im 
Vsmlgslokal  aufgestellte  Biblioth.  aufmerks.  —  Prof.  Reusch  refer.  üb.  zwei 
Schriften  auf  d.  Graf.  v.  Dönhoff  dess.  Grabstätte  kürzl.  in  der  Marienkirche 
entdeckt  worden:  e.  Trauerrede  des  ehem.  Gjmn.-Dir.  Mich.  Mylius  auf  des 
Graf.  Tod  (25.  März  H'A\))  u.  ein  Trauercarmen  v.  Simon  Dach.  —  Dr.  Anger 
vliest  Bruchstücke  aus  d.  Poesien  e.  alt.  Streckfusser  Schulmeisters  Namens 


*)  Als  Festsclirift  f.  d.  Mitgl.  u.  Theiluehm.  d.  53.  Vsmlg.  dtschr.  Natarforach. 

Aerzte  ist  erschien.:  Danzig  in  naturwissenschaftl.  u.  medic.  Beziehg.  (m.  5  Kart.) 

Auftrage  d.  Geschäftsführg.  ist  t.  d.  auswärt  Gäste  ein  Wegweiser  durch  Danzig 

^eine  nächste  Umgebg.  zsgestellt;    ebenso  wird  allen  Besuchern  der  Vsamlg.  ein 

*"    '""*"  überreicht. 


][g^  lilittheiiangen  und  Anhang. 

Westphal,  der  „das  strenge  Strafgericht  Gottes''  besang,  „welches  di* 
Elhing  i.  J.  1777  am  26.  Apr.  durch  e.  Gewitt.  hat  leiden  müss."--  D 
theUt  mit,  dass  d.  Vorstd.  d.  archäol.  Congr.  e.  photogr.  Album  üb.  d.  { 
hist.  u.  anthropol.  Funde  Dtschlds.  hr8g.  wird,  Preis  ca.  150  M.    Yo 
d.  anthropol.  Congress  zu  Berlin  im  Aug.  18H0.    [Ebd.  292.] 
X.  Froelich,  Graudenz  vor  150  Jahren.    [Der  Gesellige.  1879.    Beil.  zu  Nr. 
100.  102.  103.  cf.  Al^r.  Mtsschr.  XVI,  558—584.]  M.  Die  Weichselbrü 
Graudenz  [Kbg.  Hartg.  Z.  v.  2.  Sept.  1-79.  205.    Werder-Ztg.  72.]     1 
Öffnung  ders.  (15.  Nov.  1879.)  [Nogat.-Z.  135.  Westpr.  Z.  269.  Ostpr. 
Die  Graudenzer  Eisenbahnfeste.    Danz.  Z.  11878.]    Die  Eisenbahnbrü 
Graudenz  (m.  Abbild.)  [Leipz.  illustr.  Z.  v.  24.  Jan.  1880.  I9t^.l 
Die  Landwirthschaftsschule  in  Heiiioenbeil.   [Ostpr.  Z.  1879.  199  (Bei).)J 
Von  der  Baugewerksscbule  zu  Insterburg.   [Deutsche  Bauztg.  1880.  85.]   Altei 
oeseliSOh.  zu  Insterburg.    Gründung  23.  Sept.  IS8.    Vorleg.  v.  Aiterthi 

d.  Leichenfelde  bei  Siemonischken:  Geräth.,  Waff.  u.  Schmuck,  herrorr 
sond.  e.  metall.  Gürtel  m.  elegant.  Gravierarbeit,  interessant  mehre  seh 
erhalt.  Stückch.  Gewebe;  Bentier  Braune  legt  nach  e.  einleitd.  Vortr. 
tutenentwnrf  vor,  der  m.  wenig.  Abänderg.  angcnomn  wd.  [Insterbur 
26.  Sept  1880.  226.]  Statut  [233.]  Heidengräber.  Am  5.  Oct.  wurd. 
Pfarr.  Hundertmark,  Apoth.  Schulz  u.  Beet.  Post  behufs  Bereicherg. 
anzulegd.  Kreis-Museums  6  Heidengräb.  z.  Siemonischken  geöffn.  u.  d. 
ob  dl.  Friedhof  auf  d.  Besitzg.  d.  Gutsbesitz.  Stöckel  e.  Kriegerruhestf 

e.  ailg.  Begräbnissplatz  d.  alt.  Preuss.  sei  beantw.  Aus  d.  Beigab, 
sich,  dass  Mann.  u.  Frau.  neb.  einand.  ruh. ;  d.  Grab.  war.  dch.  e.  3  dcnc 
Scheidewand  y.  einand.  getrennt  u.  d.  Gesichter  d.  Leich.  d.  aufghd. 
zugekehrt.  Bei  d.  Frauen  fand,  sich  gut  erhalt,  bronz.  Halsringe  m. 
beiestigi  Schmucksach.  vor,  d.  Binge  war.  v.  auss.  u.  inn.  m.  Zeug  bei 
interessant  war  d.  in  e.  Frauengrabe  vorgfd.  sehr  zierl.  Napf  u.  Rittei 
die  Männer^äb.  barg.  Streitbeile,  Spiesse  u.  Schnall.;  unt.  e.  morsch,  i 
befd.  sich  eme  Schicht  Holz  nut  d.  Kupferauflösg.  d.  Halsringes  getränk 
Holzspur.  war.  nicht  zu  erkenn.  Es  lässt  sich  demnach  annehm.,  dass 
500  J.  hier  wohnend.  Preuss.  ihre  Todten  schon  in  Särgen  beerd.  hb. 
an  dem  Hinterhauptbein  d.  vschied.  Schädel  vorgfd.  lang,  dunkelbrai 
lässt  sich  schliess.,  dass  d.  ürbevölkerg.  unsr.  Heimath  wie  die  Nachk 
derselb.  —  die  Arbeiter  d.  Weichselniederuugen  —  meistentheils  brün 
wes,  seien.  [236.]  Iste  ordtl.  Sitzg.  7.  Jan.  18ol  im  „Deutsch.  Haus 
38  Mitgl.  u.  Gast  besucht.  Vorlegg.  d.  berühmt.  Siemonischker  Gräbi 
auf  7  Tafeln  saub.  u.  übsichtl.  geordn.  d.  Vorsitzende  Pred.  Hunde 
vstzt.  die  Funde  m  d.  16—14.,  wiell.  sogar  l;j.  Jahrh.  (c.  1259  war  Ie 
ungef.  d.  äussste.  Punkt  in  Nadrau.  bis  zu  w.  d.  Erobr^.  d.  dtsch.  Bit 
Yorgedrung.  waren.)  Dr.  Bujack  u.  Prof.  Lohmeyer  neum.  Anf.  d.  14. 
an;  Hundertmark  Wiest,  sein,  (in  d.  Sonntgsbeil.  veröiftl.)  erst  Bericht 
Ansgrabgn.;  ob  d.  Grab,  als  heidn.  z.  bezeichn.,  ist  nach  Ansicht  der 
Prussia  iragl.,  d.  Schwert  ist  heidn..  d.  Thierklaue  (Amulet)  könnte  au 
Christen  getrag,  sein;  d.  Kreuz- Verziergn,  des  kunstvoll.  Gürtels  komn 
auf  heidn.  Schmuck  als  Zeichng.  Tor,  d.  Siemouischk.  Fund  stammt  wabn 
aus  d.  Periode  d.  üebgangs  v.  d.  altpr.  z.  Ordenzt.  —  Noch  e.  5  bis 
so  gross.  Terrain  als  d.  bish.  aufgedeckte  bleibt  künft  Untsuchg.  vorbeh 
Discussion  darüb.,  ob  d.  spiralförm.  bronc.  Halsringe  nur  y.  Frauen  gctr 
u.  ob  die  Todten  nur  auf  Brettern  oder  in  Särgen  liegend  bestattet  wi 
Vorlegg.  Y.  Geschenken,  d.  werthyollste  e.  y.  Baron  y.  Burstini  auf  Komai 
in  sehr  bedeut.  Tiefe  unt  e.  Torfmoor  gefand.  Steinkeit  („Auflederme 
ans  grau.  Feuerstein.  —  Eingeleit.  wd.  d.  Stzg.  dch  e.  Vortr.  von  Dr 
üb.  d.  Zeit  d.  Herzöge  in  Preuss.  [1881.  7.  13.] 

Eirchweihe  in  Klesozyn,  Kirchspiel  Flatow  15.  Mai  1879  [Ev.  Gemdbl.  27.) 

Shakespeare  in  Königsberg  von  Aug.  Hagen  (Kongchl,  POrschke,  Will.  Mothei 

Bekenner  e.  Shakespkultus)  Ausz.,  vorgetr.  n.  d.  Tode  d.  Verf.  in  d.  ( 

Sitzg.  V.  20.  Febr.  1880.   cf.  Jahrbuch  der  deutsch.  Shakesp.-Gesellsc 

325—338.)    [Kbg.  Hai%.  Z.  1880.  76.  (Abd.-Ausg.)J    Vorstadt  Nassen« 
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iOstpr.  Z.  1880.   97.]    Das  Egl.  Grosse  Hospital  im  Löbenicht  (yom  Dir.  d. 
lospit.  Hptm.  Fischer.)   [Ebd.  1879.  229.]   Zur  Gesch.  d.  Kbg.  Fleischerinng. 
[Kbg.  allg.  Z.  1879.  56  (Beil.)   P.  Kbgr.  Handel.   [Ebd.  1880.   2O0    CharJ. 
Berger,  das  Collegium  Albertinum.  fZtg.  f.  die  höh.  Unterrchtswes.  Dtschlds. 
y.  Jahrg.  18S0.  Nr.  7.]    Wandgemälde  d.  Univ.  zu.  Kbg.  i.  Pr.  4  Abbildgn., 
D.  Photograph,  i.  Verl.  v.  Gräfe  n.  Unzer  in  Kbg.   [lllustr.  Z.  1880.  Nr.  1947.] 
K— r,  d.  VsQchsgart  d.  Idwirthsch.  Instit    d.  ünivst.  Kgsbg.    [Kgsbg.  Id.-  u. 
forstw.  Z.  1879.  26.]   Errichtg.  e.  Obstmustergartens  in  Kbg.  [Ebd.  1880.  13.] 
Das  hiesige  Kgl.  Staats-Archiv  wünscht,  dass  alle  Verleihgsbrte.,  Privileg,  u. 
Urkdn.  von  Privaten  ihm  zur  Einsicht  resp.  Aufbewahrung  eingesandt  werden. 
[Ostpr.  Z.  1880.  Nr.  82.  (Beil.)   Deraselb.  sd.  im  Laufe  d.  letzt.  Jahres  von 
11  Einsendern  50  wichtige  Urkd.  z.  Aufbewalirg.  zugegang.    [Danz.  Z.  vom 
22.  März  1881.  12700.]  Schulnoth.  (Mitthlgn.  aus  d.  v.  d.  Stadt- Schul- Deputat, 
hrsg.  Jahresber.  üb.  d.  hies.  Elementar-  u.  Volksschul.)  [Ostpr.  Z.  1880.  Ibö.J 
Bmnnenanlage  f.  d.  Wasserl.  i.  Kgb.  [Wochenbl.  f.  Architekten  1881.  Nr.  13.j 
B.  Die  städt.  Wasserl.  u.  ihre  Hilfsquellen.   [Ostpr.  Z.  1880.  Nr.  81.  (Beil.jJ 
Das  Kgl.  ßegiergsgebde.  zu  Kbg.  i.  Pr.,  mit  Zchngn.  auf  Bl.  1—9  im  Atlas, 
T.  Regier.-  u.  Baurath  F.  Endeil  in  Berl.   (Zeitschr.  f.  Bauwesen.  Jahrg.  XXXI. 
Hft.  I--m.]   Richtfest  bei  d.  Neubau  auf  d.  Altstadt.  Gemeindegarten.  [Ostpr. 
Z.  1880.   181.]   Quisisana,  die  neue  Privatheilanst.  d.  Dr.  med.  Artur  Hennig. 
[Ebd.  1881.  4.]   Das  Kbg.  Gewerbemuseum.    [Danz.  Z.  v.  6.  Nov.  1879.  118W. 
Uewerbe-Bl.  f.  d.  Prov.  Ost-  u.  Westpr.  3.  4.]    Die  anthropolog.  Sammlgu. 
Dentschlds.  IV.  Kgb.  in  Pr.  Schädel  und  Skelete  d.  anthropol.  Sammlgn.  zu 
Kbg.  in  Pr.  bearbtt.  von  Prof.  C.  Kupffer  und  Cand.  med.  F.  Bessel  Hagen. 
Nebst  e.  Berichte  üb.  d.  anthrogol.-prähistor.  Sammig.  d.  phjsik.-ökon.  Ges. 
zu  Kgb.  in  Pr.  von  0.  Tischler  und  e.  Auszuge  d.  Katalogs  d.  Sammig.  der 
Alterthumsges.  Prussia  daselbst  v.  Dr.  Bujack.    [Arch.  f.  Anthropol.  Xli.  Bd. 
2.  Vierteljahrsclir.  1879.]    Zur  Gesch.  d.  pbysik.-ökonom.  Gesellsch.  (Rede  d. 
Vorsitzden.  Sanitätsr.  Schiefferdecker,  bei  Eröffhg.  d.  neuen  Provinzial-Mus. 
am  29.  Mai  1879.)    [Kgb.  Hartg.  Z.   127.   12S.   131.]    Die  physikal.-ökonoui. 
Gesellsch.  u.  d.  Provinzialmus.  zu  Kgb.   [Ebd.  1880.  96.]    Phy8lk.-ökon.  Ges. 
Stzg.  6.  Juni  1879.   0.  Tischler  theilt  m.,  dss  d.  Bibliothek  in  d.  neu  erworb. 
Hause  voUstdg.  aufgestellt  ist  u.  wie  früher  jed.  Mittw.  v.  11—12  Uhr  Vorm. 
geöffn.  sei  zugl.  mit  d.  Lesezimm.  -r-  Privatdoc.  Dr.  Baumgarten  üb.  Bacte- 
rien  und  deren  Bedeutg.  als  Krankhtserreger.  —  Dr.  Krosta  über  die  neuere 
Japan  betr.  Lit.    [Kbg.  Hartg.  Z.  152.]   3.  Oct.  Prof.  Dr.  Wagner  Vortr.  üb. 

d.  Projecte  e.  interoceanisch.  Kanals  in  Mittelamerika.  [256.]  7.  Nov.  Prof. 
Dr.  Weber  üb.  d,  Mathematik  d.  Altths.,  insbes.  Archimedes.  —  Dr.  Schieffer- 
decker üb.  den  ggw.  Stand  uns.  Wassleitg.  und  ihre  endl.  Vollendg.  [283] 
5.  Dec.  Dr.  Jentzsch  legt  Geschenke  vor.  Ders.  üb.  d.  Untergrund  d.  nonl- 
dtsch.  Diluviums.  —  Prof.  Cappary  legt  d.  4te  aus  Samen  im  kgl.  botan.  Gart, 
gezog.  Generation  der  Reitenbachschen  monströs.  Wrucke  vor  u.  spricht  üb. 

e.  Trauerfichte  b.  Jegothen,  Kr.  Heilsberg.  [1880.  3.]   2.  Jan.  1880.  0.  Tischler 

über  die  Accessionen  d.  anthrop.-prähistor.  Abth.  des  Prov.-Mus.  in  d.  letzt. 

beid.  Jahr.  —  R.  Klebs  üb.  d.  sogen,  nordamerik.  Charakt.  uns.  jung-miocenen 

Flora  n.  Fauna.    Dr.  Jentzsch  üb.  Riesenkessel  u.  geolog.  Orgeln  in  Nord- 

Dtschld.  [30.]    6.  Febr.  das  21  J.  als  Sitzg.-Local  benutzte  Hotel  de  Prusse 

wird  m.  d.  Hotel  deutsch.  Haus  vtauscht.  —  Nekrolog  des  Mitgl.  Prof.  Menge. 

Prof.  Dr.  Benecke  Vortr.  üb   d.  Gesch.  der  Fischerei.  —  Dr.  Jentzsch  üb.  d. 

neuest.  Vsuch.  d.  Generalstabs  zu  e.  Höhenschichtenkarte  der  Prov.  Prcuss. 

Ders.  legt  Sek-t.  14.  (Heiligenbeil),  d.  geolog.  Karte  vor,  bearb.  dch.  R.  Klebs. 

Dr.  Krosta  üb.  neuere  meteorol.  Aufzeichngn  d.  Dr.  Wottrich  in  Cranz.  [56.] 

5.  März.    0.  Tischler  üb.  Herstellg.  d.  alt.  Steingeräthe.    Dr.  Jentzsch  legt 

Geschenke  vor.    Ders.  üb.  einige  period.  Erscheingen  in  d.  anorgan.  Natur, 

üb.  einige  Beziehgn.  zw.  altpr.  und  mitteldtsch.  Tertiär  [77.  78.]    2.  April. 

Hofapothek.  Hagen  üb.  e.  Brochüre  d.  Prof.  Hagen  -  Cambridge   über  d.  Ver- 

tilgg.  scbädl.  Insecten  (dch.  HefenpibEubertragung)  —  Prof.  Dr.  Voigt  über 

Otto  V.  Guerike.    Proscct.  Dr.  Albrecht  üb.  d,  Stammbaum  der  Hufthiere  u. 

£dentaten,  die  er  zu  einer  gemschfti.  Säugethiergrappe,  den  Ungaledentaten 
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vereinigt  [106  (B.)]  7.  Mai.  Prof.  GrQnhagen  Vortr.  üb.  d.  rhythm«  Beireggo. 
im  Thier-  u.  MschkOrp.  —  Prof.  Zaddach  Vortr.  üb.  d.  Fauna  Neoseeljuids. 
[129.]  4.  Juni.  0.  Tischler  macht  auf  den  t.  5.— 12.  Aug.  zu  Berlin  tagend, 
anthropol.  Congress  aufmerks.  Dr.  Jentzsch  üb.  d.  Arbeiten  im  Provinx.<-Mai 
Prof.  Zaddach  Vortr.  üb.  d.  Archäopterix.  Prof.  Caspary  legt  pflanzl.  Ab- 
drücke und  Bernsteineinschlüsse  vor.  Dr.  Albrecht  üo.  d.  Stammbaum  der 
Nagethiere.  [148].  8.  Oct.  Dr.  Jentzsch  üb.  organische  Einschlüsse  d.  nord- 
deutschen Diluviums.  Dr.  Albrecht  üb.  d.  morpholog.  Werth  der  Sehnenreo 
u.  der  Retina.  [256.]  5.  Nov.  Prof.  Bonecke  über  die  Praxis  der  Fischerei 
in  Ost-  u.  Westpreussen.  Dr.  Tischler  üb.  den  Berlin.  anthropoL  Congress, 
bcsond.  üb.  die  v.  5.-22.  Aug.  geöflfn.  Ausstellg.  der  prähistor.  Altertbümex- 
Dtschlds.  Ders.  üb.  d.  Schiöbau  der  Vikinjjer.  [284.]  3.  Dec.  Prof.  Zaddadi 
Biogr.  des  in  Bresl.  vstorb.  Prof.  Dr.  Grube,  e.  geborn.  Kbg.  Prof.  Caspar 
legt  neue  u.  seit,  in  Ost-  u.  Westpr.  gefiind.  Pflanz,  vor.  [302.]  Ein  Besn.«^ 
in  d.  Sammig.  d.  Prussia.  [Westpr.  Z.  1879.  259.]  Jahresvsmlg.  des  Beziri^^ 
Vereins  d.  dtsch.  Ges.  z.  Rettg.  Schifflirächiger  l.  Mai  18S0.  14.  Jahresb^^* 
p.  1879/80.  1002  Mitgl.,  dar.  5=:8  in  Kbg.,  73  ifi  PiUau.  Eino.:  3749,b7  J^ 
gep.  39rf0,40  pro  187t5.  Ausg.:  1198,89  M.  gegen  2887,59  im  J.  1878.  IT' 
e.  Uebg.  m.  d.  Rettgsapparat  auf  Station  Cranz;  neu.  Kettgsboot  m.  Boot: 
waaren  f.  d.  Station  Craztepellen,  das  hier  bish.  benutzte  Boot  für  StaÜ^::^^ 
Lappöhnen,  d.  dortige  als  zu  schwer  ausrangirt  wd.  vkauft;  e.  zur  Probe  h^  '^" 
gesdte  Büotsapotheke  erwies  sich  so  praktisch,  dass  jetzt  sämmtl.  Station^^^. 
damit  vsorgt  sind.  —  1  Strand^:,  leider  m.  traur.  Ausgang,  20.  März  80  l)*^  *^ 
Rossitten.  —  3  Kettgn.  aus  Lebensgefahr  :c.    [Ostpr.  Ztg.  1880.  104  (B.)] 

Ein  Ausflug  nach  d.  Nonnenkämpe  b.  Kulm  besproch.  in  d.  Sitzg.  d.  naturf.  Ges. 
Danzig  15.  Oct.  1879  v.  Prof.  Bau.  [Danz.  Z.  11869.] 

Kirchenweihe  in  Loaendorf,  Er.  Stuhm.  [Ev.  Gmdbl.  1878.  22.] 

Rede  d.  Sanit-R.  Dr.  iNarachail  üb.  d.  iNarienburg  gehalt.  im  Remter  des  Schlosth  — p< 
d.  11.  Juni  1879.  [Nogat  Z.  68.  r.9.]  Einiges  v.  Ordensschlosse  in  Marienbu^^T? 
(üb.  d.  jetz.  Reparaturbau).  [Ebd.  1878.  97.  98.]  Wandmalereien  bei  d.  (  ^"- 
Restaurationsarbeit  u.  Untsuchuugen  in  d.  Ordenskirche  entdeckt.  [Danz. 
Sept.  1878.  11172.  11191.  11208.  Ostpr.  Z.  233.  (B.)]  Zu  Gunsten  d.  Resta- 
ration  d.  Hochschlosses  d.  Marienbg.  [Danz.  Z.  1878.  11336.1     Wiederausbi 

d.  Marienbgr.  Hochschlosses.  (Die  ^Nat-Lib.  Corresp."  üb.  d.  Petition  an 
Cultusminist.)  [Ostbaha  1 879.  148.]  Notiz  üb.  d.  üntsuchgn.  d.  Hochmeist^»  r- 
schlosses  dch.  e.  Ministerial-Commiss.  (Adler,  Spieker,  Blankenstein,  Ehrba«k-^). 
[Danz.  Z.  1879.  11840.  Ostpr.  Z.  252.  (B.)]  Hoffug.  auf  Wiederhorstellg.  Ä^ 
Hochschlosses,  da  sämmtl.  Mietheni  z.  31.  Mai  gekündigt.  [N.  Westpr.  Mitthl^Bm- 
1880.  33.  (B.)]  Gerücht  üb.  Zostimmg.  d.  Kaisers  zu  d.  Wiederhorstellg.  d. 
Marienbnrger  Hochscblosses.  [Danz.  Z.  1880.  12040.]  Notiz  üb.  d.  Erlaw  d. 
Cultasministers,  betr.  d.  Restauration  d.  Ordensschlosses.  [Ebd.  12296.  123O0. 
N.  Westpr.  Mitthlgn.  127.]  Notiz  üb.  in  nächst.  Zeit  zu  beginndn.  Ausbau-  d. 
Schlosskirche  (nach  d.  M.  Ztg.).  [Ebd.  133.  Danz.  Z.  12310.J  Notiz  üb.  E»*- 
sendg.  e.  Bauraths  aus  Berlin  nach  Marienburg.  [Ebd.  12328.]  Noüi  üb.  öie 
dch.  d.  Baumstr.  Matz  aus  Lübeck  fertig  zu  stellenden  Vorarbeiten  zur  H^r* 
stellg.  der  SchJosskirche  u.  St.  Annenkapelle.  [Ostpr.  Z.  1880.  19J.  vgl.  1^^7- 
Danz.  Z.  12340.]  Wortlaut  d.  Schreibens  d.  Cultusministeriums  (nach  d,  Nog.-^-)- 
[Danz.  Z.  1880.  12340.  Ostpr.  Z.  197.  N.  Westpr.  Mitthlgn.  149.J  Zum  A^- 
bau  der  Marienburg.  [Nog.-Z.  1880.  1.54.  Insterbgr.  Z.  302.]    E.  S.  Noti«    ^^• 

e.  demnächst  in  d.  Gartenlaube  erscheinende  Darlegung  d.  Ve^ngenht-   ^ 
Marienburg-  durch  Dr.  Marschall.  [Danz.  Z.  1880.  12565.]    E.  K.  Ueber««^* 
d.  in  der  Kugel  d.  Wetterfahne  d.  alten  latein.  Schule  (zu  Marienbg.)  ge**V«t 
Urkunde.  [Nog.-Ztg.  1879.  78.  vgl.  Mittheilg.  üb.  d.  Auffindung:  N.  W«^^! 
Mitthlgn.  lOO)    Notiz  üb.  Oeffnung  d.  Thurmknopfes  bei  Gelegenht  d*     ^i 
paratur  des  ETirchthurmdaches  d.  evang.  St.  Georg-Kirche.  [Ebd.  1879.    ^  ^j^ 
Jahresber.  d.  Deichamts  d.  gross.  Marienb.  Werders.  [Danz.  Z.  1878.  11191-  -^ 

Aus  d.  Ejreisbeschrbg.  d.  Kreises  Marienwerder,  erstatt.  als  Verwaltun^-Bericta*-^  ^^ 
April  1880  von  d.  Kgl.  Landrath  Hrn.  Herwig.  [N.  Westpr.  Mitthlgn.  ^Z^ 
133-137.  139—143.  145-149.]  Notiz  üb.  d.  Geschichte  d.  neuen  ßathh^»^=^^ 
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rpanz.  Z.  1880.  12475.]  Histor.  Verein  f.  d.  Reg.-Bez.  Marienwerder.  dteGen.- 
Vsmlg.  am  1.  März  1879:  Ansprache  d.  Vorsitzd.  Bef^.-R.  r.  HirBohfeld.  — 
Festvortr.  d.  Dir.  Diehl  üb.  „d.  sog.  Thorner  Traoerspl.  y.  1724''.  —  Becbogs.- 
ableguDg  2C.  dch.  Apothekenbesitzer  Gigas.  —  Vereinschronik  ▼.  Forstmeister 
Schlieclmiann.  —  Wiederwahl  d.  Yorstds.  —  Beschlnss  üb.  sog.  histor.  Vereins- 
Abende. —  Danksaggn.  2C.  [N.  Westpr.  Mittblgn.  Ib79.  35.]  Vsmlg.  26.Jimi: 
Keg.-  n.  Scholr.  Dr.  Schultz  üb.  ,,Das  Leben  u.  Wirk.  d.  Dorothea  ▼.  P^enss. 
Q.  d.  Johann  Marienwerder".  [£bd.  101.]  GeneralTsmlg.  10.  Oct.:  Ansprache 
d.  Yorsitzd.  —  Vortr.  d.  Forstmstr.  Schlieckmann  üb.  „OUo  Priedr.  v.  d.  GrOben, 
8.  Leb.,  s.  Wirk.  n.  s.  Reis."  —  Wiederwahl  d.  Yorstds.  —  Rechngsableffg.  2c. 
dch.  Gigas.  —  v.  Hirschfeld,  Bericht  üb.  d.  Conferenz  der  Yorsitzdn.  wissen- 
schaftl.  Yereine  in  Westpr.  am  24.  Mai  1879  zu  Danzig.  —  Danksa^ni.  2C. 
[Ebd.  160.]  Erwerb  des  Silberfundes  aus  Dombrowo  aorch  d.  histor.  verein. 
[Ebd.  1880.  85.] 

relanweisung  f.  den  Hafen  v.  Memel.  [Annalen  d.  Hydr.  n.  marit  Meteorol.  1877. 
Hft.  2.  S.  56  ff.]  Der  Dampfbagg.  Memel,  m.  Zchngn.  aaf  El.  33  im  Atlas  u. 
auf  El.  C  im  Text.  {Ztschr.  f.  Bauwes.  Jahrg.  XXX.  Hft.I— Ul.  Sp.  113—116.] 
D.  Memeler  „Kaifeehaus"  f.  Arbeiter  (nach  d.  Must  d.  engl.  Kaffeewirthshäuser, 
welche  d.  Bier-  u.  Branntweinh&aser  verdräng,  soll.).  [Westpr.  Z.  1880.  12.  (B.)] 

Ifüirwaeser.   Notiz  üb.  d.  neuerdings  gelegentl.  d.  Erdarbeiten  beim  Hafeubassin 

ausgebrabene  Schiff,  pj.  Westpr.  Mitthlgn.  1878.  54.  (B.)] 
Strebitzki,  das  Kloster  Oliva  (zur  Erinnerg.  an  d.  Begründg.  desselb.  vor  700  J., 
18.  März  1178).  [Danz.  Z.  1879.  11417.  19.  21.]    Notiz  üb.  d.  anffebl.  in  d. 
Gewölben  d.  kathol.  Kirche  vermauert  Kirchenschatz  (14täg.  vergebl.  Graben 
danach).  [Ebd.  1881.  12665.  (B.)  vgl.  12670.] 

(in  IL)  Kircheinweihg.  in  Rahmel  (17.  Nov.  1878).    [Ev.  Gmdbl.  50.  (B.)] 

ilenburg.  Histor.-topogr.  dargestellt  v.  Beckherrn,  Mai.  a.  D.  Kastenbg.,  Verl.  v. 
Osk.  Schlemm.  (Refer.  darüb.  v.  Fr.  B.)   [Ostpr.  Z.  1880.  8.  (B.)] 

Ruine  Schloss  Reden  in  Westpr.  [Danz.  Z.  1880.  12035.] 

L^neck  in  Westpr.  (0.  P.):  Notiz  üb.  Ueberreste  ein.  Schlosses  in  ReInwasser  bei 
Pr.  Stargard.  [N.  Westpr.  Mitthlgn.  1879.  73.  vgl.  Danz.  Z.  11678.  u.  Ostpr. 
Z.  170.  (B.)  (aus  Elb.Z.)]  Die  hier  ^egeb.  Schilderg.  grGsstenthls.  Phantasie- 
gewebe; eher  Ueberreste  e.  alten  Mühle.  [Danz.  Z.  11682.] 

nnberg.  (E.  Z.):  Oeffnung  d.  Ahnengrufb  derer  Schach  v.  Wittenau  gelegentl.  d. 
Reparatur- Baues  d.  hiesig,  evang.  Kirche.    [N.  Westpr.  Mitthlgn.  1879.   162.] 

midsteinlegg.  d.  evang.  Kirche  Schöneck  in  Westpr.  [Ev.  Gmdbl.  1879.  25.] 

Ein  Sonntag  in  Schwarzort  [Ostpr.  Z.  1878.  20a.  (B.)] 

iHVetz.  Notizen  üb.  d.  Geschichte  d.  Stadt,  nach  d.  in  d.  Grundstein  f.  das  neue 
Rathhaus  versenkten  Urkunde.  [Danz.  Z.  1879.  11571.1  Notizen  üb.  d.  Entstebg. 
d.  alten  Umfassgsmauem  d.  ehemal.  Altstadt,  bei  Geleght.  d.  Abbruchs  jener. 
[Ebd.  1880.  12459.] 

4ere  Ortsnamen.  1.  Kirchspiel  Stallupönen.  [Ostdtsche  Grenzboten.  1880.  134.] 

ktist.  Darstellg.  des  Kreises  Pr.  Sbirgardt  hrsg.  von  d.  Kgl.  Landrathsamt  in  Pr. 
Stargardt.  1880.  (Auszüge  daraus.)  [Dirschauer  Anz.  238.  40.  44.  47.  53.  ö^>. 
263.  66.  69.  70.  72.  74—76.  78—81.  84.  85.]  Zum  200jährig.  Jubelfest  der 
Schützengilde  zu  Pr.  Starg.  (16.  Juni  lH7b).  [Altpr.  Z.  140.  148  (B.)  149  (B.); 

'  ostpr.  Landarmen-  u.  Bessergsanstalt  in  Tapiau.  [Kbg.  Hartg.  Z.  1880.  66  (B.) 
Ueb.  d.  Verwaltg.  d.  Landarmen-  u.  Bessergsanst.  Tapiau  f.  d.  Verwaltgsjahr 
1.  Apr.  1879/80.  [Ebd.  199  (B.)] 

*tl  in  d.  Revue  des  deux  mondes  (Emest  Lavisse.  d.  Eroberg.  Preussens  dch.  d. 

dtsch.  Ord.  im  Märzheft  1879.)   [Thorn.  Ostdtsche.  Z.  1879.  105]    Auszug  aus 

der  Gesch.  Thoma.    [Thorn.  Z.  1880.  69.]    Thorns  Gründg.    [Ebd.  71.  72.]    F. 

Thorn  zw.  Polen,  Pommern,  Preussen.  I.  [146.]    fortges.  u.  d.  T.:  Thoms  erst. 

"Waffengang.     [UiO— 1(;4.]    Die  Schwesterstädte  Thorns.     [172—174.]     Thorns 

«rstes  Jahrb.  [&2 — 85.]  Der  älteste  Grundplan  v.  Thorn  u.  seine  muthmasslichen 
Verändergn.  [133.]  W.  Aus  alt.  Blatt  uns.  SUdt  I— V.  [155.  156.  166.  167.  179.] 
Thorn  im  gross.  Aufstand.  [186.]  Statist  Streifzüge  durch  Thorn.  [177.]  Die 
l^onnen  in  Thorn.  [1881.  13— 1^<.]  Der  Paulinerthurm  in  Thorn.  [1878.  304.] 
1*.  W.  Markull,   d.  neue  Orgel  in  d.  St  Johanniskirche  (v.  Max  TeHettki  aus 
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Egsbg.  [1878.  174.]  Notiz  üb.  d.  2  gross,  messing.  Kronleuchter 
hano.-Kirche  (gegoss.  1580  v.  Anders  Eugelhan  in  Thom)  (T.  0.  Z. 
Mitth.  1878.  107.]  Adolf,  üb.  d.  Schnitzwerke  in  d.  Marienkircl 
Vortr.  in  d.  Sitzg.  d.  Copp.  V.  v.  5.  Jan.  18^0.  [Thorn.  Ostdlsch. 
Prof.  Bad.  Bergan,  üb.  d.  Chorstühle  in  d.  Marienk.  (mit  Bezug  a 
Artikel)  [Ebd.  11.]  Das  Archiv  v.  Thorn  (Rede  d.  Abt^eordn.  Ldrat 
d.  westpr.  Prov.-Ldtage.)  [Thorn.  Z.  1879.  77.]  D.  Waisenhaus  d. 
(15.  Dec.  1878  d.  50j.  Jubil.)  [Ebd.  187^.  290.]  Das  süsse  Brod  (Tb 
kuch.)  [Danz.  Z.  12.  Dec.  is;*f.  11921.]  Thorn  u.  Bromberg  e.  Para 
Z.  1880.  1^6.]  R.  Thoms  Zukunft.  [12Hi.]    Böhm-Schewen,  üb.  d.  ] 

d.  Gewäss.  im  Kr.  Thorn  dch.  e.  rationelle  Fischzucht.  Vortr.  [W( 
Mltthlgn.  18-0.  84.  Thorn.  Ostd.  Z.  247.]  Die  Meteorsteine  bei  1 
Z.  1880.  149.  154.  172.  176.  178.  180.  Iö2.]  Thornei  Vereiuslebei 
Z.  1879.  49.]    Copernikus-Verein.    Sitz.  7.  Jan.  1878.   D.  V.  nimm 

e.  period.  Ztschr.  Abstand  u.  beschliesst  zwanglose  Hefte  je  nach  V 
voll.  Stoffs  druck,  z.  lass.  Hptm.  Benn  Vortr.  üb.  d.  Aufmarsch  u. 
d.  össterr.  Nordarmecn  im  Feldz.  186G.  [l'horn.  Z.  7.]  II.  Febr.  P 
üb.  d.  Verfahr,  bei  d.  Conclare  1744  (Wahl  Pius  VI.)  Oberst  Schrötei 
aus  d.  Feldz.  1866.  Vortr.  [37.]  19.  Febr.  Prof.  Prowe  Darlegg.  d 
tigk.  im  J.  1877.  Dr.  Meissner  Vortraof  üb.  d.  Ausgrabgn.  im  0 
4.  März.  Curtze  zeigt  an,  dass  Prof.  Malagola's  Biogr.  des  Urceo  ( 
V.  Cop.)  im  Druck  vollend.  ist.  Beschluss,  im  Herbst  b«i  Geleghl 
25j.  Besteh,  e.  umfassd.  Ber.  üb.  d.  Thätigk.  d.  Vereins  in  d.  erst. 
z.  veranstalt.  Behufs  Vmehrg.  des  Stip.-Fonds  soll,  im  nächst.  ^^ 
Vortr.  vanstalt.  wd.  Oberst  v.  Elpons  Vortr.  üb.  d.  Vordiin«j.  Kuss 
Kfm.  Gieldzjnski  legt  e.  1828  z.  50j.  Dostorjubil.  Sömmorings  ge 
münze  vor.  [56.1  8.  Apr.  Curtze  bericht.  aus  e.  Briefe  d.  Prof.  Fav 
üb.  e.  V.  Fürst  Boncompagni  in  Rom  vor  kurzem  vöfltl.  Docuraeut, 
Doctordipl.  enth.,  das  dem  Cop.  in  Ferrara  ertheilt  sei  u.  in  w.  1 
haupt  wd.,  dss.  Cop.  in  Padua  stud.  hb.  Der  Druck  d.  Menzzer 
wird  m.  Bchhdl.  Stdtr.  E.  Lambeck  veinbart.  Curtze  bei.  üb.  di 
Malagola  u  dess.  Forschg.  üb.  ürcoo  Codro.  Dr.  Horowitz  Vortr. 
stzmässigk.  in  d.  Natur  nach  antik,  u.  modern.  Denkweise.  [85.]  13. 
ergänzt  s.  früh.  Mitthlg.  üb.  die  Cop.  in  Ital.  betr.  Docuraente. 
Vortr.  üb.  d.  ärztl.  Thätigk.  des  Cop.  Dr.  Brohm  giebt  Prob,  aus 
ungedr.  Nachlass  d.  vstorb.  Mitgl.  Gymn.-L.  Ed.  Müller.  [113.]  3. 
Dr.  Oppenheim  Vortr.  üb.  d.  Einführg.  d.  Inquisition  in  Portugal.  [ 
Dr.  Brohm  theilt  mit,  dass  d.  Satz  d.  Menzzersch.  Uebstzg.  in  d. 
Officiu  in  Angriff  genomm.  sei.  [158.J  5.  Aug.  Oberpräs.  v.  Hörn,  1 
ist  z.  Ehrenmitgl.,  an  s.  Stelle  d.  Ooerpräs.  v.  Westpr.  Dr.  Aciienba 
em.  Vorgel.  wd.  d.  2  erst.  Bog.  d.  Menzzersch.  Ueostzg.  Domvik; 
z.  Frauenbg.  ht.  Ende  Juli  d.  hies.  Archiv  dchsucht.  u.  benutzt, 
mittlgn  erzielt  u.  auch  anderweitig,  namtl.  in  d.  hies.  kath.  Kirch,  i 
vgess.  wissschftl.  Schätze  neu  aufgedeckt  2C.  Bei  d.  Oberpräs.  L> 
soll  darauf  angetrag.  w^l.,  dss.  er  sich  für  Gewährg.  e.  Subvention 
öfftlchg.  der  v.  Prof.  Malagola  aufgfd.  Acta  nationis  Germanor. 
Bologna  vwend.  wolle.  [183.]  9.  Sept.  Obpräs.  Dr.  Aclieubach  ht. 
Antrag  bei  Minist.  Falk  befürw.  bericht.  Anfrage,  resp.  Bitte  v.  Ht 
New- York  an  d.  Magistrat  um  e.  Copie  des  Dkmals  s.  Vwdt.  Samuel 
Geh.  K.  Körner  erwähnt,  dass  in  Warschau  auf  d.  dort,  evan^^  Kirch 
d.  daselbst  vst.  um  Pol-,  poln.  Spr.  u.  Lit.  hochvdient.  Mannes  st 
erst.  7  Bog.  d.  Menzzersch.  Uebstzg.  wd.  in  Druck  vorglegt.  A\)[n 
d.  Abnahme  des  Wassers  in  Flüssen,  Seen  zc.  Böthke  Ueisekizz. 
[212.]  7.  Oct.  Staatssubvention  f.  Hrsg.  d.  Acta  nat.  Gtrui.  wird  v 
in  Aussicht  gestellt.  Dr.  Risse  üb.  d.  in  Thom  herrschd.  Krankheiten. 
giebt  Mitthlgn.  aus  d.  krigswissensch.  Schrift  Frdr.  11.  [2M.]  4.  Ni 
d.  Mitth.  d.  Cop.-V.  ist  ersch.,  kost.  1,G0.  D.  Vorstand  beantr.  d 
V.  Cop.  mit  pp.  D.  V,  Colt.-Min.  erford.  genauere  Ber.  u.  d.  Grdla 

f.  d.  Acta  natioD.  Germ,  an  d.  Univst.  Bologna  sd.  v.  Prof.  Malag 


r 


Periodische  Literatur  1878/81.  189 

0.    no.  e.  Briefe  v.  Ferd.  Gregorovius  dem  Cop.-V.  zagegang.    Danach  wde.  dse. 

ius^.  zu  urofass.  haben:   Ja.  Statuten  der  nat.  Germ,  aus  den  J.  1265 — 1750. 

Jb^    Privileg,  aus  d.  Zt.  1530—1741;   II.  Notarielle  Docuraente  in  Angeleght.  d. 

uat.-  Germ.  Bon.  40  Urkdn.  v.  1311—1365;    III.  Annalen,  der  wichtigste  Theil 

unt;.  all.  erhalt  Pap.  der  nat.  Germ.  Bon.;   von  dies.  sd.  leider  nur  noch  Tom. 

1,  HE],  V  erhalt.;  sie  beginn.  1*289  u.  reich.  —  natürl.  m.  üntbrchgn.  —  bis  1674. 

Eii^  Yerzeichn.  derj.  d&ch.  Student,  in  Bologna,  w.  in  d.  vlor.  Band,  enthalt., 

yrsLT^  aus  and.  Urkd.  d.  dtsch.  Nation  hinzuzulüg.    Der  Druck  des  Ganz,  wurde 

ca.-     190  Bog.  nicht  überschreit.,  die  auf  4  Bd«'.  z.  vtheil.  war.  —   Der  Obpräs. 

wdl-   uro  weitere  Vmittlg.  b.  Minist,  ersucht.    —    Gutsbes.  WeinscheLck-Lulkau 

Vortr.  üb.  d.  „Differentialtarife  auf  Eisenbahnen."  [261.]    2.  Dec.  Curtze  her.  üb. 

e.    31itth.  d.  Prof.  Caro  in  BresL,  dass  sich  anf  d.  dort.  Archiv  2  die  Farn.  Cop. 

be-trr.  Urkd.  vom  20.  Aug.  1353  u.   10.  Mai  1;^60  befd.  u.   dass  auch    die  von 

Pieliosinski  hrsg.  Stadtbüch.  v.  Krakau  auf  die  Familie  der  Eoppernik  bezügl. 

eatli.  Dr.  Brohm  hat  e.  Thl.  d.  Ber.  üb.  d.  25j.  Thätigk.  d.  Cop.-V.  eingereicht.  — 

Kaufra.  Adolf  Schwartz-Valparaiso  hat  e.  ausserord.  Beitr.  v.  200  M.  f.  d.  Cop.- 

Stip.  gezahlt.  —  Vorstdswahl.  —  Dr.  Risse  Vortr.  üb.  d.  Mittel  z.  Abhilfe  d.  hier 

herrschd.  sanitär,  üebelstände.  [285.J   6.  Jan.  1879.  D.  Msc.  d.  Gesch.  d.  Vereins 

in    d.  erst.  25  Jahr.  s.  Bestehens  wd.  e.  Comm.  z.  Dchsicht  übg.    Die  Cottasche 

Bcbb.  iu  Stuttg.  vhdlt.  dch.  Ferd.  Gregorovius  m.  Prof.  Malagola  wg.  d.  Drucks 

der  Acta  nat.  Germ,  an  d.  Univ.  Bologna:  d.  Umfang  d.  Werks  soll  auf  TiOO  S. 

erniäss.  wd.  n.  d.  Acten  nur  bis  1560  reich.  —  19.  Febr.  soll  e.Stip.  v.  100  M. 

2-   Vieihg.  komm.  —  Ingen.-Major  Weisse  Vortr.  üb.  Albr.  Dürer  als  Festungs- 

Ba  um  eist  er.  —  Cartze  üb.  d.  rieht.  Schreibweise  des  seit  mehr  als  300  J.  stets 

^•opernicus  geschrieb.  Namens  mit  pp.   Der  Verein  beschliesst  sich  von  jetzt  an 

^oppernicus-V.  zu  schreib.  [P'bd.  1879.  7.]     3.  Febr.   Die  Menzzersche   dtsche. 

I^ebstzg.  V.  Cop.  H]»tw.  ist  im  Druck  vollend.    Prof.  Karlinski,  Dir.  d.  Krakauer 

Sternwarte,  giebt  briefl.  c.  Reilie  bish.  unbekannt,  archival.  Nachr.  üb.  d.  Farn. 

J^^Ppernigk  in  Krakau.  —  Von  d.  Scharffsch.  Apparaten  ist  d.  Tellurium  nunmehr 

^^h,  B.  Meyer  vollst,  restaur.  —  Prof.  Favaro  wd.  in  Venedig  Nachforschgn.  nach  Er- 

innerjrn.  an  Cop.  besond.  in  d.  dort.  Archiven  anstell.  Commei-z.-Rath  Adolph  legt  e. 

*{•  liies.  Johanniskirche  gehörig.  Missale,  gedr.  v.  Pet.  Schoeffer  vor,  dsgl.  e.  Expl. 

^*-  Zernecksch.  Chronik  v.  1727  u.  e.  Plan  d.  Stdt  Thom  v.  1G58  u.  knüpft  daran 

^:»"JuTit.  Bemerkgn.   [30.]     19.  Febr.   zugl.   Feier   des   25j.  Bestehens  d.  Cop.-V. 

^^Üclcwünsche  u.  Festgrüsse.   Festeabe  des  Geh.-R.  Kömer:  Thom,  s.  eheraal. 

y^deutsk.  u.  s.  alt.  Baudenkmal.  Thom  1879.    E.  Lambeck.  (Referat  s.  Thom. 

y-  43.)  Kassenber.  —  Jahre&ber.  —  Curtze  Festvortr.  üb.  Galilei  u.  d.  Inquisition. 

l^4.J    Refer.  üb.  d.  v.  Prof.  L.  Prowe  erstatt.  Jahresber.   (45.  46.]    3.  März. 

^acli  e.  Brief  v.  Gregorovius  ermäss.  sich  d.  Forderg.  des  Prof.  Malagola  auf 

^\-  Hälfte.  —  Dr.  Brohm  beantr.  die  Abfassg.  e.  Chronik  v.  Thom  dch  d.  Ver- 

^n.  —  Geh.  Reg.  R.  Körner  stellt  den  Antrag  e.  „Coppemicus-Sternwarte  zu 

^horn"  zu  gründ.,  d.  Mittel  dazu  soll,  in  all.  gebild.  Länder  d.  Erde  gesamm. 

^d.,  e.  Spec.-Comm.  soll  m.  d.  Ausführg.  ds.  Beschl.  betraut  wd.  Körner  offer. 

5ils  erst.  Dotations- Capital  300  M.   Dr.  Brohm  zeigt  e.  Album  v.  Alex.  Jacoby's 

(»hotogr.  Aufnahm.    Thom.  Baulichktn.  u.  Ansicht.    Kfm.  Gieldzynski  legt  zwei 

Unf  d.  Thorn.  Bombardement  v.  ir)-29  geprägte  Goldmünz.  vor.   Curtze  ber.  üb. 

ii  merkw.  Hdschr.  d.  Gjmn.-Bibl.  Prof.  Karlinski-Krakau  ber.  briefl.  üb.  neuere 

archival.  Funde  in  Betr.  d.  Krakauer  Koppemigks.  2C.  [55.]    10.  März,  (aussord. 

Stzg.)  Gescl.'äftsregulativ  betr.  d.  Vorarbeit,  zur  Anlage  einer  Stemwarte.  [Ol.] 

7.  Apr.  Debatte  üb.  d.  in  Thom.  z.  gründ.  Sternw.    Dir.  A.  Prowe  üb.  Georg 

Forster  (auf  Grund  d.  v.  Hettner  1877  hrsg.  Briefw.  zw.  Forster  u.  Sömmering). 

Am  gO.  März  hat  s.  e.  Comite  d.  Cop.-Stiftg.  f.  Jungirauen  constit.  —  Comm.-R. 

Adolph  ber.  üb.  d.  v.  d.  anthropol.  Gesellsch.  beabsicht.  Entwurf  e.  prähistor. 

Karte  v.  Dtschld.  [85.]    5.  Mai.  Ob.- Präs.  v.  Westpr.  v.  Emsthausen  wd.  Pro- 

tector  d.  Cop.-V.  —  Reinertrag  der  v.  7  Mitgl.  genalt.  öflFfcl.  Vorlesgn.  700  M., 

davon  wd.  300  M.  zur  Vmehrg.  d.  Cop.-Stip.-Fonds  und  400  M.  z.  Begrdg.  e. 

Cop.-Stiftg.  f.  Jungfr.  angele^.  —  D.  Menzzersche  Uebstzg.  soll  z.  18  M.  vkft. 

wd.  —  Maj.  Weisse  Vortr.  üb.  die  projektirte  Sternwarte.  —  Comm.-R.  Adolph 

giebt  e.  kurz,  aber  markantes  Lebensbild  des  jüngst  verstorb.  Grafen  Botho  zu 
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Eulenborg.  [106.]    Ideen  Hber  d.  baul.  AusfÜhrgn.  d.  Cop.-Stemw.  u  T^Born 
von  Maj.  im  Ingen.-Corps  Weisse.  [106.  107.]    Die  Cop.-Stemw.  [109.  (B^^sfl.)] 
9.  Juni.  Mit  d.  regelm.  CoUation  d.  Cop.-Stip.  wd.  im  laufd.  Gescbäftsj.  bee-<^]ui. 
wd.,  d.  Statut  gemäss  sd.  v.  d.  Bewerb.  Arbeiten  üb.  e.  Thema  aus  d.  GeKsiete 
d.  Mathem.,  Naturw.,  prenss.  Fror.-  od.  Localgesch.  za  übieich.  —  Naoh^      der 
Cotta'scb.  Berecbng.  betrag,  d.  Herstellgskost.  des  Drucks  der  Acta  natii^iBain 
Germanor.  zu  Bologna  (ca.  80  Bg.)  12,500  M.  wenn  die  Miniatnr.  beigab.       ird, 
ohne  dies.  7,500  M.  —  Geschenk:  Medaglio  di  Nicolo  Copemico  deserittc»    dal 
Dott  Arturo  Wolynski.  —  Hptm.  Weidlich  Vortr.:  Charakteristik  d.'  oba&yet 
Industriebezirke  in  ihr.  mjthol.  Cultunrhltnss.  [133.]    In  d.  Juli-  n.  kfi^^tsStig. 
kam.  nur  goschäftl.  Angelght.  z.  Vhdlg.    Der  Oberpräs,  ist  geneigt,  die  exrbet 
Subvent.  i,  d.  Hrsgabe  d.  acta  nat.  Genn.  beim  Cult-Min.  bezw.  BeichskrsuzL 
z.  befurw.  —  Vorschläge  betr.  Erwerbg.  €f.  Vereinshaus.,  selbstdge  AnfiitUsf.  d. 
Vereins-Sammlgn.,  Bildg.  v.  Sectionen  d.  V.  Seitens  einflussr.  Mitgl.  des  Pz^>?.- 
Ausschusses  ist  wiedholt  d.  Geneigtheit  ausgesproch.,  d.  Vereinszwecke  z.  A)nL, 
namt).  wenn  ders.  e.  dch.  anderweite  RQcks.  weniger  gebund.  Stellg.  einnelime. 
[181.]    26.  Aug.   Ausserord.  Stzg.  Obcrl.  Curtze  her.  über  e.  im  Sullettioo  di 
bibliogr.  e  di  stör.  deUe  sc.  mat  e  fis.  vöffcl.  Abhdlg.  d.  Prof.  Biccardi,  w.  aos 

d.  Lect.-Vzchni8s.  d.  üniy.  Bologna  nachgewies.  ht,  dss  d.  berühmte  Matliem. 
Cavalieri  in  d.  J.  1642—44  die  rlaneten-Theorie  des  Cop.  z.  Bologna  öffti*  ge- 
lehrt hat.  [200.]  16.  Sepi  Oberl.  Bothke  rcf.  über  „Thompson,  Teleolo^e  des 
Hume".  ^  Dir.  Prowe  üb.  d.  neueren  Auffassgn.  v.  d.  Erobrg.  Preusa.  dob.  d. 
dtsch.  Orden.  [217.]    13.  Oct   Gesuch  an  den  Protect  d.  V.  um  BefÜrwoxtg- 

e.  Subvention  v.  7,000  resp.  15,000  M.  behufs  VöffUchg.  der  acta  nat  Genn. 
Oberl.  Curtie  ref.  üb.  e.  f.  d.  2.  Hft.  der  Mitthlgn.  eingesdte  Abhdlg.  y.  Prof. 
Dr.  Günther  inAnspach.  Prof.  Prowe  üb.  Hiplers  Abhdlg.  üb.  e.  Zd^enoss. 
des  Cop.,  Celio  Calcagnini  u.  dess.  Schrift  über  d.  Erdbewegg.  Hptm.  Lindoir 
Vortr.  üb.  d.  antike  u.  moderne  Wohnhaus.  [241.]  3.  Nov.  Gä.  Beg.-B.  £öm^ 
zsfassd-Ber.  üb.  d.  1.  Vierteljahrh.  d.  V.-Thätigk.  Prof.  Pavaro-Padua  wird  f.    ^ 

2.  Hft  d.  Mitthlgn.  üb.  Cop.  Aufenth.  in  Padua  bericht  Obbürgmstr.  Tllssolin^ 
Vortr.  d.  Kamp?  d.  HohenzoU.  um  d.  Suprematie  in  Dtschld.  ComnL-B.  Adolp» 
her.  über  einen  interess.  Fund  v.  Altthüm.  zu  Sjpniewo  im  Er.  Flatow.  [2^^;! 
I.  Dez.  D.  2.  Hft.  d.  Mittb.  wd.  e.  Abhandig.  y.  Prof.  Günther-Antbach  üb.  ^ 
Aufsatz  d.  Cop.  contra  Wemcrum  de  octava  sphära  enth.  u.  v.  Curtze  e.  Uebst^ü* 
der  den  Cop.  betr.  Abschnitte  aus  Malagola's  Biogr.  v.  Urceo  Codro.  Für  ^^ 

3.  Hft  ist  e.  Abhdlg.  v.  Prof.  Favaro-Padua  üb.  d.  Zustde.  d.  Univst  P»*^ 
z.  Zt.  d.  Cop.  Aufenth.  zugesagt,  femer  e.  Abdr.  der  Schrift  ▼.  Calcagnini     ^^ 
motu  terrae  m.  e.  einführd.  Abhdlg.  v.  Prof.  Hipler-Braunsberg.    Dr.  Mala^^'^^ 
ht  auf  Ansuch.  d.  Vorstds.  von  d.  Graf.  Malvezzi  de'  Medici  d.  GeuehmJi0S^    ^' 
photogr.  Nachbildgn.  d.  culturhist.  Bild,  eingeholt  w.  sich  in  d.  acta  nat  Qe^^* 
find.,  z.  Herstellg.  ders.  wd.  60  M.  z.  Vfugg.  gestellt    D.  V.  bewill.  100  BÄl  -  ?• 
d.  Sömmering-Dkm.  in  Frkf.  a.  M.    Dr.  Arth.  Wolynski  in  Florenz  übsend«     ^^^ 
bei  Geleght  d.  Eröffng.  des  Mus.  Copemic.  in  Rom  erschienenen  Publlcatio^^-^  ' 
Als  Bewerb.  um  d.  V.-Stipend.  sd.  aufgetret:  Himmel  m.  e.  mathem.  Arbeit 


Barczynski  m.  e.  Arb.  üb.  d.  ellipt.  Polarisation  d.  Lichtes  am  Fuchsin,  ^^^^\ 
er  e.  selbst  erfund.  Fuchsinspiegel  vfertigt.  —  Wahl  d.  Vorstds.  Oberl.  Cu^"^^  ' 
Nekrol.  d.  Prof.  Silv.  Gherardi  zu  Florenz.    Dr.  Lindau  Vortr.  „die  Medizi*"^ 


Zt  des  Copern.  u.  s.  Beziehgn.  zu  clerselb.^'  [283.]   5.  Jan^  1880.  Dr^  Arth.    ^^^^^ 


Ijnski  hat  dch.  Prof.  Hipler  e.  y.  d.  poln.  Comite  auf  d.  Grdg.  d.  Mus.  Co£>  ^^ 
zu  Rom  geschla^.  Medaille  eingesandt  Baurath  Grillo  legt  Zeichngn.  derr  ^^ 
30.  Dec.  1879  emgestürzt  Eisenbahnbrücke  üb.  den  Tay  vor.    Prof.  Prowe*        ^' 


Sam.  Thom.  v.  Sömmering  (nach  Wagner's  Biogr.)  Commorc-B.  Adolph  - —  ^j 
Schnitzereien  in  d.  hies.  Marienkirche  im  Vh.  z.  Ornamentik  in  d.  Nümbe  '^'^pri 
Bauwerken.  [Ebd.  1880.  5.]  Ausführlicher  üb.  d.  letzt  Vortr.  [Thom.  Ostd.  K  --^jt 
9.  Febr.  D.  Enkel  Sam.  Thom.  Summering's,  Karl  S.  zu  Frkf.  a/M.,  theilt  '^^X 
dass  er  noch  im  Besitz  d.  Originaltelegr.  s.  Gross?at  sei.  —  Commerc-B.  Ad^^^^^^ 
beantr.  Bewilligg.  t.  60  M.  zur  photogr.  Abbildg.  u.  Gjpsabdrückg.  einiger  i, 

geschnitt.  Chorstühle  d.  Marienk.  —  Vorgez.  wd.  Photogr.  d.  Miniatnrbilder  i: 
Act  nat  G^erm.  —  Gymn.-L.  Dr.  Griesbach  ref.  üb.  d.  v.  Stud.  Otto  Barcij 
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rerfert  Fuchsin- Spiegel.  Oberl.  Curtze  Vortrag  üb.  Astrologie.  [T)^arn.  Z.  35.] 
19.  Febr.  Prof.  Prowe  Jahresbcr.  Dr.  Horowitz  FestTortr.  üb.  das  Ideaje  als  d. 
jrdprinc.  d.  Wisssch.  in  alt.  u.  neu.  Zt.  [44.]  I.  März.  Obbürgmstr.  Wisselinck 
egt  e.  in  Erz  gegoss.  Brustbild  d.  Bürgm.  J.  Stroband  (f  1558)  vor  (dem  städt. 
ilus.  übwies.)  ]c.  Prof.  Prowe  Ber.  aus  d.  Schrift,  für  n.  ^d.  Vivisection.  [53.] 
>.  Apr.  Oberstlieut.  Kausch  Ber.  üb.  d.  Bestrebgn.  z.  Hebg.  d.  Kstgewefb.  im 
l^nschluss  an  Hirths  Formenschatz.  Bürgm.  Bender  legi  werthyore  Thom. 
\rchiTalien  vor  (Statut  einig.  Gesell.-Brüderschaftezi  aus  d.  Mitte  d.  14.  Jahrb., 
Chronik  d.  Züchner-Gewerks  (1537—1628),  Recbng.  d.Kathm.  Conrad  v.  Toyden- 
kuss  üb.  d.  T.  Thorn  u.  dem  Kulm.  Lande  auf|?ebr.  Beiträge  z.  Kriege  geg,  d. 
itsch.  Ord.  in  d.  J.  1454 — 56).  Stdtr.  Prowe  Mitth.  aus  dem  Protokollbch.  d. 
Fhom.  Kfmsch.  1805 — 7  namtl.  in  Betr.  d.  französ.  Contribut.  und  der  an  d. 
comm.  Generale,  bes.  Reichsmarschall  Ney,  geleist.  Verehrgn.  in  Gold.  [81.] 
3.  Mai.  Dr.  Risse  üb.  Heidenhains  Untsuchgn.  in  Betr.  d.  Hjpnotismus.  Prot 
Prowe  beleucht.  d.  irrthüml.  Behptgu.  des  Dr.  E^trzynski  üb.  Mntt.  n.  Qheim 
f.  Cop.  Dr.  Brobm  üb.  d.  Zustd.  d.  Fischerei-Vorstdt  im  J.  1817  nnt  Vorlegg. 
V.  3  Plan.  —  Bürgm.  Bender  legt  d.  im  Archiv  aufgefd.  Rchngn.  des  Bürgm. 
„Marcus  König"  vor.  [104.]  7.  Juni.  Oberl.  Curtze  üb.  d.  Aufenth.  des  Cop.  in 
Padua  auf  Grd.  d.  Abhdlg.  v.  Prof.  Favaro  „lo  studio  di  Padova  al  tempo  di  Niccolo 
Coppernico".  Obl.  Dr.  Cunerth,  Refer.  „üb.  die  Condensation  der  Gase''  u.  „üb. 
1.  neust.  Fortschritte  aaf  d.  Gebiete  d.  thier.  Wärme".  Schmiedeberg  Mitth.  üb. 
1.  UrnenfuuJ  im  Ziogclei- Wäldchen.  [132.]  6.  Sept  Postdir.  Schlau  legt  d.  Pläne 
'.  d.  Neubau  d.  hies.  Postgebäudes  vor.  —  Gymn.-L.  Dr.  Griesbach  Vortr.  „üb.  d. 
^arasiten  des  Menschen."  [210.]  4.  Oot  Stdtbaur.  Rehberg  legt  vsch.  f.  d.  Mus. 
rworb.  antiquar.  Funde  vor,  gefd.  bei  Ausgrab.  d.  Bache-Bettes.  Obl.  Dr.  Canerth 
•er.  üb.  d.  im  Juni  c.  vanlasst.  2  bist.  Ausgrabgn.  in  Ostaszewo.  Prof.  Prowe 
^ortr.  üb.  d.  Land-  und  Seehandel  Thorns  im  13.  u.  14.  Jahrb.  [234.]  8.  Nov. 
lebrere  Freundmnen  d.  vstorb.  Bogum.  Goltz  hb.  sich  bereit  erkl.,  Erinnergn. 
US  dess.  Leben  niederzuschreib.  Auf  Dr.  Brohm^s  Antrag  soll  d.  Haus,  in  w. 
i,  Goltz  zuletzt  gewohnt  u.  12.  Nov.  1870  gest.  ist,  dch.  e.  Gedenktaf.  bezeichn. 
rerden.  Dir.  A.  Prowe  üb.  d.  Leben  u.  d.  Schriften  v.  Bogom.  Goltz.  [264.] 
I.  Dec.  d.  liistor.  Comm.  d.  Prov.  Westpr.  hat  in  ihr.  Stzg.  v.  26.  Nov.  besohl., 
.  Statist.  Aufnahme  d.  Stdt.-  u.  Grodbüch.  z.  vanlass.  —  Bürgm.  Bender  legt 
iuige  archival.  Funde  vor:  e.  städt.  Zinsregist.  v.  1399  u.  1400,  Vormdschftsaß. 
ins  d.  Anfg.  d.  15.  Jahrb.,  e.  Vzchn.  d.  Abgab,  von  d.  hies.  Weinberg,  u.  a. — 
!*rem.-Lieut  Sure'n  Vortr.  „d.  dtsch-russ.  Grenzlande  in  milit-geogr.  Beziehg." 
288.]  Die  Coppernikus-Sternwarte  zu  Thom.  [Thom.  Ostd.  Z.  1879.  121—123. 
)stpr.  Ztg.  Beil.  z.  153—155.]  Poln.  wisaensoh.  Verein.  Stz^.  16.  Oct.  1879. 
Vorträge  v.  Geistl.  Kujot-Pelplin,  d.  vgess.  Kastelanei  und  die  Pommerellisch. 
[iande;  Geistl.  Gapinski-Nawra,  Monographie  v.  Nawra  u.  Graf  Sierakowski,  d. 
)oln.  Nachlese  a.  d.  rumänisch.  Flur.  [N.  Westpr.  Mitth.  1879.  161.]  In  d.  bist. 
Vbth.  des  polnisch,  wisssch.  Vereins  theilt  Lyskowski-Miliszewo  mit  dss  Fürst 
üzartorjski  u.  Hr.  v.  Sierakowski  c.  Preis  v.  500  M.  ausgesetzt  haben,  für  eine 
poln.  popul.  Gesell.  Thorns,  die  bis  zum  1.  Apr.  1881  an  letztem  einzusend.  ist. 
Thom.  Ztg.  1879.  24f}.  N.  Westpr.  Mitthlgn.  164.  165.]  Stzg.  6.  Oct.  1880. 
i)r.  V.  Donimirski  ref.  über  d.  Ausgrabgn.  in  Marienhausen;  derselbe  las  für  d. 
Graf.  Sierakowski  dess.  Arb.  üb.  d.  Andenken  an  Kg.  Job.  Sobieski  in  Westpr.  vor. 
[Thom.  Ztg.  18hO.  236.] 

Ueberbrückuug  d.   Memelthales  bei  Tilsit  v.  Architekt  H.  Starck.    [Ztschr.  für 
Bauwesen.  1878.  Sp.  1— 2o.  161—172  m.  Zeichngn.  auf  Bl.  13—17  u.  S.  24—26 
im  Atlas  u.  auf  Bl.  A  im  Text] 
ostpr.  Hauptgestüt  Trakelinen.  [lllustr.  Z.  1881.  1965.] 
0  W.)    Kirch).  Jubelfest  in  Welllau.  [Ev.  Gmdbl.  1880.  40.] 
Vortr.  üb.  „die  Geschichte  Wormdltts  v.  d.  Gründg.  b.  1627"  geh.  i.  poljtechn. 
Verein  z.  Wormditt.    Bericht  darüb.  [Braunsb.  Kreisbl.  1879.  11.  33.] 

Lampert,  Seebad  Zoppot.  (m.  1  lllustr.)  [Dtsche.  Bundschau  für  Geogr.  und 
ätatist.  1.  Jahrg.  1.  Hft.  1878.  S.  9—14.]  Seebad  Zoppot  b.Danzig.  [üeb.  Land 
I.  Meer.  44.  Bd.  1880.  Nr.  36.]  K.  Das  neue  Kurbaus  in  Zoppot.  [Danz.  Ztg. 
1880.  12219.]  X.  Zoppot.  [Ebd.  12222.] 
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G.  V.  Eortzfleisch,  Vollstand.  Zasammcnstell^.  aller  in  d.  Taufregist.  d.  Löbenichtsch. 

Kirche  za  Kgsbg.  1654—1684  enthalt.  Taufen,  soweit  dieselb.  adelige  Familien 

betr.    [Vierteljahrsschrift   für  Heraldik,   Sphragist.  und   Geneal.  18bO.  IH.  HfL 

S.  184-195]. 
Flor.  Schienther,  Beitrage  zur  altpreuss.  Adelsgeschichte.  II,  (cf.  XI.  Nr.  3.]    Der 

dtsche.  Herold.  XL  Jahrg.  Nr.  7/8.1 
t  18H0.  Nekrolog  f.  Stadt  u.  Provinz.  [Ostpr.  Z.  1881.  Nr.  3.] 
Dr.  Otto  Völkel,  Nicol.  Coppernicus  auf  d.  Schlosse  zu  Alienstein,  (mit  Bez.  auf  d. 

Vortr.  V.  Prof.  L.  Prowe  aus  Thorn  in  d.  Sitzg.  d.  histor.  Vereins  f.  Westpr. 

am  27.  Nov.  1880  zu  Dzg.)   [Daoz.  Ztg.  12524.]    Nie.  Copemicus  n,  das  Welt- 
bild d.  Alten.    [Voss.  Z.  1880.  Sonntagsbeil.  48.  49.] 
Die  Feier  d.   25 jähr.  Doctorjubiläums  d.  Hrn.  Prof.  Dr.  Dahn  (am    19.  Juli  188a) 

[Kgsbgr.  Harte.  Z.  168.  (A-A.)] 
Notiz  üb.  Graf.  Job.  Dzialynskl  (f  30.  März  1880  auf  s.  Schlosse  Enmik  in  Posen). 

[N.  Westpr.  Mitthlgn.  53.  (B.)]   Beisetzung  d.  Leiche  desselb.  [Danz.  Z.  12115.] 
Dr.  Otto  Völkel,  Eberh.  Ferber,   Börgermstr.  v.  Danzig.   (Nach  Eestner,   d.  Leben 

d.  Btirgennstrs.  Eberh.  Ferber  in  d.  Ztschr.  d.  westpr.  Geschichtsvereins.  Hft  2.) 

[Danz.  Z.  12594.]  ^ 

o 


Mit  Bezug  auf  die  Notiz  über  das  Wappen  der  Provinz  Weetpreussen  (oben  S.  181) 
theilt  die  Ostfiihn  in  Marienwerder  v.  10.  Dec  1880  Nr.  289  noch  mit,  dass  die  Embleme 
des  jetzigen  Wappens  der  Provinz  dieselben  sind,  welche  die  wcstpreussischen  Städte, 
bald  nachdem  das  Land  sich  im  Jahre  1454  von  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens 
losgesagt  und  unter  den  Schutz  Polens  gestellt  hatte,  in  ihr  Amtssiegel  aufnahmen; 
dieses  Siegel  führte  die  Umschrift:  Sigillum  Gubernatoris  Terrarum  Prnssiae. 
Dasselbe  ist  zuerst  bei  einer  Urkunde  in  Anwendung  gebracht,  welche  vom  22.  Mii 
1457  datirt  ist  und  sich  im  Besitz  der  Stadt  Danzig  befindet.  Nach  dem  Landtags- 
recesse  von  Graudcnz  vom  9.  Oktober  1631  haben  die  Elbinger  „ohne  Zuthnn  Ihrer 
Majestät"  das  Siegel  anfertigen  lassen,  aus  welchem  Grunde  wahrscheinlich  auch  das 

SU.  Landessiegel  sich  stets  in  der  Verwahrung  des  Elbinger  Magistrats  befunden  hat 
fachrichten  über  die  Gründe,  welche  die  Wahl  der  Wappenembleme  Teranlasst, 
resp.  ob  der  Elbinger  Magistrat  dieselben  vor  der  Anfertigung  des  Siegels  ohne  Zo> 
thun  der  übrigen  Städte  gewählt  hat,  liegen  nicht  vor.  Zur  Verhütung  von  Mio* 
bi^uchen  wurde  das  Landessiegel  nach  jedesmaligem  Gebrauche  auf  den  Landtagoi 
in  einer  silbernen  Kapsel  versiegelt  den  Elbingem  zur  Verwahrung  zarück^^eben. 
Auf  dem  1613  in  Thorn  abgehaltenen  Landtage  beantragte  Danzig  die  Aenderang 
der  inzwischen  durch  die  politischen  Verhältnisse  bedeutungslos  gewordenen  Um- 
schrift des  Siegels  in  die  Worte:  Sigillum  Terrarum  Prussiae  und  legte  anch 
sogleich  ein  neues  Siegel  mit  dem  Bilde  des  alten  vor.  Der  Antrag  Danzi^s  wurde 
vom  Landtage  angenommen  und  das  neue  Siegel  nach  Unbrauchbarmachang  des  altea 
den  Elbingem  übergeben.  Als  später  Elbing  in  schwedischen  Besitz  überging,  woide 
Danzig  zum  Aufbewahrungsorte  des  Landessiegels  gewählt.  Nach  dem  Frieden  Ton 
Oliva  wurde  Elbing  von  den  Schweden  frei  und  erhielt  nach  heftigem  Streite  mit 
Danzig  und  der  Bitterschaft  des  Landes  sein  altes  Recht  das  Siegel  aufzubewahren 
wieder,  welches  ihm  seitdem  nicht  mehr  streitig  gemacht  wurde.  Zum  letzten  Male 
wurde  das  Siegel  in  Gebrauch  genommen  auf  dem  Landtage  von  Graudeni  am 
7. — 14.  September  1767.  Der  Becess  desselben  besagt,  dass  das  Siegel  nach  dem 
Gebrauche  in  hergebrachter  Weise  den  Elbingem  zur  Verwahmng  mitgegeben  wofde. 


Qedroekt  in  dar  Albari  Rot bach* sehen  Bnchdruckerei  in  KCnigsbarf. 


Beiträge  zum  Leben  von  Christian  Jacob  Kraus. 

Herausgegeben  von 


Dr.  Oottlieb  Krause, 

Gymnasiallehrer. 
(S  C  h  1  U  S  S.) 

X. 


R  B  [  c 


^  ^V 


/ 


cms^^ 


„Königsberg  den 
„Liebster  Bruder, 
„Die    schlechte  Reisegesellschaft  mit  der  ich  von  Elbing  abging, 
wurde  in   Frauenburg  gegen  eine  sehr  schöne  vertauscht.    Da  bekam 
ich  die   Stadtrath  Höpfhern '*'^)  und  Mademoiselle  Wulfen,  ein  sehr  ge- 
sprächiges, artiges  Mädchen,  zu  Gefährten  bis  Koenigsberg.   Sonntags  ") 
Bin  8  Uhr  fuhr  ich  meines  lieben  Müllers  Haus  vorbey.   Der  Postillion 
blies    nicht;    aber  doch   kam   aufs   blosse  Gerassel  des  Wagens,    die 
Köchin  vor    die  Thür  gelaufen   und  sieht  sich  ängstlich  um,    ob  ich 
auch    wirklich  da  wäre.    Kaum  hatte  sie  mich  erblickt,  so  stürzte  sie 
zurück  in  die  Thüre  um  es  zu  sagen.    Ich  speisste  Mittag  zu  Hause. 
Um  die  Cafifeezeit  gieng  ich  hin,  und  ich  kann  dich  versichern,  ein 
Kind,  das  10  Jahre  in  der  Fremde  zugebracht  und  nun  seine  Eltern 
if iedersieht,  kann  nicht  so  viel  Freude  haben,  auch  nicht  mit  mehr 
Vergnügen  aufgenommen  werden,  als  ich  es  ward.    Es  war  der  Madame 
ungemein  viel  daran  gelegen,  dass  ich  gerade  den  Sonntag  ankäme, 
denn  sie  hatte  gewettet  ich  würde  kommen,  und  sie  nieynte  der  Ge- 


***)  In  dem  Adresscalender  für  das  Königreich  Preussen  und  insbesondere  der 
Hauptstadt  Königsberg  2C.  auf  das  gemeine  J.  1770  findet  sich  ein  ,,Joh.  Christoph 
HOpfner,  Stadt-Bath,  auch  erster  Assistent  des  dirigirenden  Bürgermeisterlichen 
Amtes,  auch  Pupillaris,  wohnet  in  der  Sackheimschen  Hintcr-Gasse  in  seinem  Hause." 

«3)  der  2.  Sept.  1777  war  ein  Mittwoch,  der  vorhergehende  Sonntag,  der  Tag 
▼on  Kraus*  B&ckkehr  aus  Elbing  und  Müllers  Geburtstag  war  also  der  30.  August. 

Allpr.  Mowit»«ehrili  Bd.  XYIII.  Uft.  3  a.  4.  13 
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burtstag  des  HErrn  Müllers,  i1(T  auf  Sonntag  einfiel  wurde  nicht    j 
feiert  werden  können,  wenn  ich  nicht  da  wäre. 

„Gewiss  wird  in  ganz  Königsberg  kein  Geburtstag  so  schön  g 
feyert  als  dieser.  Wir  waren  unser  an  34  Personen  auf  dem  schönst 
Saal  im  ganzen  Kneiphof  versammelt.  Darunter  waren  6  der  best< 
Musikverständigen  aus  Königsberg,  nicht  Musicanten  sondern  Liebhabe 
als  der  Oeconomus  Krieg  **),  der  Notarius  Kadtke  u.  so  weitor.  Ferrn 
waren  darunter  die  Director  le  Noble  *^)  mit  ihrer  ganzen  Schule  di 
aus  12  Mädchen  von  10  bis  15  Jahren  bestand,  zum  Theil  Fräuleii 
alle  vortrefflich  erzogen  und  sehr  geschickt. 

„Zuerst  fieng  ein  Coucert  an,  dann  sangen  die  drei  Kinder  i^ 
Müller  eine  Oper,  die  ein  vortrefflicher  iunger  Poet  der  auch  im  Hau  i 
bekannt  ist,  auf  den  Tag  gemacht  und  die  HErr  Schulz  ***)  in  Mus 
gesetzt  hatte.  0  Bruder  ich  hätte  gewünscht,  du  hättest  da  mit  m 
im  Saal  sitzen  und  das  anhören  können. 

„Nach  der  Oper  Hessen  sich  die  Schülerinnen  der  Directorin 
Noble  nach  der  Reihe  auf  dem  Flügel  hören  unter  Begleitung  d 
andern  Instrumente.  Nun  fingen  wir  an  ein  wenig  zu  plaudern 
frei  und  ungenirt  als  ob  wir  alle  eine  Familie  ausmachten  die  b< 
ihren  Aeltern  versammelt  ist.  Aber  auf  einmal  wurden  wir  in  e 
ander  Zimmer  heraufgerufen.  Wie  wir  die  Treppe  heraufgehn,  hör 
wir  schon  Music  und  nun  erstaunte  HErr  Müller  ein  verhangnes  Theat 
zu  sehen*  Die  Bänder  führten  ein  kleines  Schauspiel  auf,  die  Aehre 
leserin  genannt  und  das  wurde  mit  dem  Epilog  und  mit  dem  Run 
gesang  beschlossen  den  ich  dir  liier  mitschicke.  Es  hat  ihn  eben  d 
Zitterland*')  gemacht,  der  die  Oper  verfertigt  hat.    Hierauf  gieug 


**)  Im  Adrosscalender  von  1770  findet  sich  unter  den  Beamten  des  Xöni 
grossen  Hospitals:  Andreas  Krieg,  Hospital-Oeconomus,  wohnet  im  Hospital 
der  Schäfnerey. 

"^)  Soll  nach  Aassage  von  Fräulein  J.  Ganmi  eine  entfernte  Anverwandte  c 
Hauses  gewesen  sein. 

^^)  Ein  Herr  Schultz  wird  auch  in  dem  Briefe  der  M.  S.  MüUerin  au  ihi 
Solm  vom  24.  Decbr.  1784  als  Hausfreund  erwähnt,  jedoch  wird  nichts  weiteres  ül 
seine  Person  gesagt. 

")  Johann  Wilhelm  Zitterland,  der  177G  neben  Kraus  ausersehen  ^ 
einen  zweijährigen  Cursus  auf  dem  Basedowschen  Philanthropäum  durchzumad 
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wir  wieder  in  den  grossen  Saal  und  nun  setzten  wir  uns  nicht  zu 
Tische,  nein  das  wäre  uns  unausstehlich  ängstlich  gewesen  sondern 
wir  giengeu  in  eine  andere  Stube  wo  ein  Tisch  mit  allerhand  Speisen 
besetzt  war  und  ieder  nahm  was  er  wollte  und  lief  in  den  Saal  zuräck, 
wer  im  Saal  bleiben  wollte,  dem  wurde  alles  da  herum  angebotben. 
Nun  kam  wieder  Concert  und  zuletzt  Ball.  Ich  schlief  die  Nacht  im 
Hanse  meines  besten  Freundes,  wo  mir  schon  den  Sonnabend  ein  frisch 
bezogenes  Bett  auf  diesen  Fall  zurecht  gesetzt  war. 

„Kaust  du  dich  wundern  wenn  mich  nach  solchen  Freunden  in 
Elbing  gebangt  hat.  Die  Vergnügen  und  das  Essen  und  Trinken  sinds 
nicht  die  mich  so  stark  nach  Königsberg  gezogen,  aber  die  herzliche 
Frenndschafk  die  ich  da  habe,  die  Hessen  mir,  wenn  ich  an  sie  dachte, 
keine  Ruhe. 

„Meine  Gräfin  ist  gestern  Abend  zurückgekommen,  noch  habe  ich 
sie  nicht  gesprochen,  und  ich  möchte  auch  wohl  heute,  wo  ich  bey 
^er  Muhme  ")  speisen  will,  sie  nicht  zu  sprechen  kriegen. 

„Ich  hoffe  meine  Gesundheit  so  gut  es  seyn  kann  hier  zu  stärken, 
"nd  dann  will  ich  mich  zur  Abreise  fertig  halten. 

„Ich  will  mit  nächster  Post  nach  Berlin  schreiben  und  mich  da 
Dach  einer  und  der  andern  Sache  erkundigen,  vielleicht  werden  mir 
^ä  meine  Freunde  Vortheile  verschaffen  können,  wovon  ich  itzt  noch 
'^Jchts  weiss;  und  dann  will  ich  Acht  geben,  ob  ich  nicht  eine  gute 
Gelegenheit  auftreiben  kann  die  mich  um  die  Zeit,  wovon  wir  ge- 
sp^'Ochen,  auf  eine  gute  Art  dahin  bringt. 

„Von  meinen  Beschäftigungen  kann  ich  dir  noch  nichts  schreiben. 
^^^  habe  seit  ich  in  Königsberg  bin,  noch  gar  nichts  gethan.    Mach 


(^oigt  a.  a.  0.  S.  50)»  geb.  1755,  wurde  Feldprediger  bei  dem  ▼.  Blmnenthalschen 
^Riment  zu  Mewe  in  Westpreussen,  später  Inspektor  der  Meweschen  Inspektion  und 
'^K'ediger  zu  Gross-Nebrau  in  V^estpreussen  mit  dem  Charakter  eines  Schulraths.  Er 
'^JTtigte  viele  Aufsätze  im  Preuss.  Tempe  1781,  Gedichte  in  der  Preuss.  Blumenlese, 
^^fsätze  in  der  Königsb.  gel.  Zeitung,  einzelne  Gedichte  etc.  (vgl.  G.  Chr.  Hamberger- 
^'  G.  Mensel,  das  gelehrte  Teutschland  (5.  Ausg.)  VIII.  X).  Aus  dem  Briefe  der 
^^'^^  Müller  vom  24.  Decbr.  1784  geht  hervor,  dass  auch  Zitterland  zu  den  Haus- 
»reuuden  zählte,  „Herr  Feldprediger  Zitterland  besuchte  uns  diesen  Somer  mit  seiner 
^cbt  Kleinen  nidlichen  und  Klugen  Frauen". 
'*)  der  Kirchenr'äthin  Buchholtz. 
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[dich]  aber  gefasst  im  iiächsteii  Briefe  mehr  Neues  von  m[ir  und] 
meinen  Angelegenheiten  zu  liören.  Und  nun  wie  soll  ich  dir  Herzens 
Bruder  und  deiner  lieben  [Frau]  für  alle  Güte  danken,  mit  welcher 
ihr  mich  in  Elbing  über[häuft]  habt;  für  eure  Geduld  die  ihr  mit 
meiner  Wunderlichkeit  und  Kränklichkeit  gehabt,  für  die  Mühe,  die 
ihr  euch  gegeben,  mir  alles  was  ihr  nur  ansehen  konntet,  zu  gefallen 
zu  thun!  Ich  mag  nicht  leere  Danksagungen  machen,  aber  Gott  weiss, 
dass  ich  mit  Rührung  immer  an  die  Tage  denken  werde,  da  ich  um 
euch  gewesen  bin.  Es  ist  umsonst  vor  der  Hand  zu  wünschen,  dass 
ich  im  Stande  sein  möchte  euch  die  Gefälligkeiten,  die  ihr  mir  er-  * 
zeugt  hier  in  Königsberg  wituler  zu  ersehen  (sie !) ;  aber  vielleicht  kann 
es  einmal  geschehen.    Und  wie  würde  ich  mich  auf  die  Zeit  freuen. 

„Deinen  unschätzbaren  Schwiegerältern  behalte  ich  mir  vor  in  einem 
nächsten  Briefe  für  ihre  Güte  zu  danken.  Versichere  HErm  Bruder 
Fromm  ")  &  Knebel  und  ihre  beyde  Geliebten  meines  dankbaren  An- 
gedenkens und  Herrn  Bruder  Friderich  meiner  herzlichen  Freundschaft, 

„Du  kennst  die  Treue  mit  der  ich  bin 

Dein  Bruder 

Ch.  J.  Kraus." 

Da  die  auf  Mussin  Pnsclikin  gesetzten  Hoffnungen  sich  nicht  ver- 
wirklichten, hatte  Kraus,  besonders  auf  Anregung  von  Kant,  den  Plan 
gefasst,  nach  Berlin  zu  gehen.  Hier  hoifte  er  durch  den  weitreichenden 
Einfluss  seines  berühmten  Lehrers  bei  massgebenden  Persönlichkeiten, 
vor  allem  durch  Empfehlungen  an  den  Staatsminister  Freiherrn  von  Zedlitz, 
einen  warmen  Verehrer  des  Königsberger  Philosophen,  dem  ersehnten 
Ziel  der  Professur  am  schnellsten  zugeführt  zu  werden. 

Die  Hauptschwierigkeit  für  Kraus  lag  in  seiner  Mittellosigkeit,  er 
hatte  schon  in  Elbing  mit  dem  Bruder  über  seinen  Plan  gesi)rochen, 
in  der  stillen  Hoffnung,  dieser  werde  ihm  eine  Summe  aufbringen 
können.  Man  kann  aus  d<^n  iblgenden  Briefen  ersehen,  wie  schwer  es 
ihm  geworden,  sich  nur  das  für  den  ersten  Aufenthalt  in  der  Fremde 

^^)  hatte  in  £lbiiig  in  der  Brückstrasse  eine  Weinliandluug,  er  war  mit  einer 
Halbschwester  der  Frau  des  Apothekers  Kraus,  auch  einer  Konopacki,  verfaeiratfaet 
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nothige  Geld  zu  beschaffen,  und  wie  dieser  umstand  es  auch  war,  der 
ihn    zwang  die  Abfahrt  länger  hinauszuschieben,  als   es  seine  Absicht 
und     sein   Wunsch  war.    Von  seinen  Verwandten   gab   ihm   nur   der 
Bruder    15  Dukaten,  die  aber  kurz  vor  der  Abfahrt  nach  Bezahlung 
kleiner    Schulden   und  Anschaffung   einiger   nothwendiger  Sachen   bis 
auf  2   zusammengeschmolzen  waren,  ^)  dann  gab  ihm  endlich  der  Graf 
die  seit  Ostern  ausstehende  vierteljährige  Gehaltsrate  von  50  Thalern 
und     12  Thaler   für   von  Kraus   gemachte  Bücherauslagen.*'*)    Wenn 
er  nicht  von  seinem  Müller  am  Abend  vor  der  Abreise  auf  jene  schon 
erzählte    edle  Weise  die  50  Thaler  in  Gold  mitbekommen  hätte,  so 
hätte    er  nach  seiner  eignen  Aussage  „in  Berlin  nicht  wohl  fortkommen 
können/^  **')   Er  wollte  vor  allem  aus  Königsberg  fort  und  meinte  sich 
iu   der  Residenz  durch  Unterrichten  seine  Existenz  sichern  zu  können. 
Daher  hatte  er  sich  an  einige  damals  in  Berlin  lebende  Bekannte,  be- 
sonders an  den  jüdischen  Arzt  Aron  Joel  "^),  gewandt  und  sich  erkundigt, 
ob    er    nicht   durch    Information    in   der   englischen  Sprache  und  der 
Mathematik    sich   bis    nächste  Ostern    den    Lebensunterhalt  erwerben 
könnte.     Die  Antwort  war  wenig  tröstlich. 

XI. 

„Bester  Binder, 

,,Gern  hätte  ich  dir  schon  mit  der  Sonnabendspost  geschrieben, 
aber  zu  meinem  eignen  Verdruss  wurde  ich  davon  abgehalten.  Ich 
habe  deinen  letzten  Brief  mit  den  Drosseln  richtig  erhalten;  18  Paar 
wurden  davon  sogleich  der  Muhme  mit  deinem  Briefe  an  Sie  zuge- 
schickt, 12  Paar  bekam  Müller  und  6  Paar  ein  andrer  guter  Freund. 
Was  mich  ganz  ausserordentlich  wundert,  ist  dass  die  Muhme  mir  gar 
nicht  für  die  Drosseln  gedankt;  da  ich  doch  gewiss  weiss,  dass  sie 
richtig  an  sie  abgegeben  worden.    Ich  muss  dir  nur  sagen,  dass  mich 


^)  8.  a  ü20.        «»)  s.  S.  222. 

92)  Voigt  a.  a.  0.  S.  74. 

*')  Seine  in  Frankfurt  a/0.  Mär/  1780  cibchionenc  Inaugiiral-Disscrtaüoii  ist 
dem  Prof.  Orlovius  in  Königsberg  dedicirt.  Er  war  befreundet  mit  Herz  und  David 
Fiiedländer  in  Berlin,  wohin  er  im  Sommer  1778  von  Königsberg  gegangen  war; 
8.  Brief  Kants  au  Herz  vom  28.  Aug.  1778  in  Kants  Werke  XI,  1.  S.  45. 
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das  sehr  freut,  und  ich  sehe  es  als  ein  gutes  Zeichen  an,  dass  Sie 
ihre  Gomplimente  gegen  mich  unterlässt,  obschon  ich  nicht  eigentlich 
weiss,  wie  ich  mir  den  umstand  recht  erklären  soll. 

„Ich  lebe  noch  immer  so  weg  und  arbeite  so  viel  meine  Kräfte 
nur  zulassen  ia  selbst  aul*  Kosten  meiner  Gesundheit  an  der  Freis- 
schrift. Wenn  ich  meinen  Freund  Müller  nicht  hätte,  ich  müsste  in 
Kurzem  ins  Gmss  beissen,  aber  bey  dem  erhohle  ich  mich  denn  doch 
des  Abends  für  all  die  schwere  Arbeit  mit  der  ich  mich  tagüber  ge- 
plagt habe. 

„Bester  Bruder,  da  du  einmahl  mich  nicht  verlassen  willst,  so 
sage  doch  wie  du  kannst  dass  du  mich  nur  erst  nach  Berlin  hinbringst. 
All  mein  Glück  beruht  nun  auf  der  Reise.  Ich  hoflfe  wenn  ich  nur 
erst  in  Berlin  bin;  so  werde  ich  wohl  Mittel  finden  mich  selbst  im 
Nothfall  zu  unterhalten.  Hier  in  Königsberg  kann  ich  nicht  mehr 
recht  fort.  Ich  habe  nur  eine  einzige  Information  die  ich  dem  Fried- 
länder gebe,  und  auch  die  ist  nun  wegen  des  Lauberhüttenfests  unter- 
blieben, so  dass  ich  ganz  und  gar  im  blossen  bin;  und  nicht  das  ge- 
ringste einnehme  da  ich  doch  hier  und  da  noch  Kleinigkeiten  zu  be- 
zahlen habe.  Mein  Graf  giebt  mir  nicht  einen  Schilling;  und  es  ist 
die  Frage  ob  er  mir  meine  Schuld  bezahlen  wird. 

„Wenn  es  dir  möglich  wäre  mir  lOOrthlr  zu  verschaffen,  so  glaube 
ich,  ich  würde  damit  schon  gewissermasson  zu  meinem  Zweck  kommen. 
Du  kannst  dir  doch  vorstellen,  dass  ich  auch,  und  zwar  in  Kurzem,  in 
den  Stand  kommen  muss,  selbst  von  meinem  eignen  zu  leben,  und  dann 
soll  mir  das  eine  heilige  Ftiicht  seyn  zuei^st  an  die  Bezahlung  meiner 
Schuld  gegen  dich  zu  denken.  Ich  erwarte  mit  Schmerzen  die  Ant- 
worten auf  meine  bey  de  Briefe  die  ich  nach  Berlin  geschickt,  **)  so 
bald  ich  sie  bekommen,  will  ich  sie  dir  zum  Durchlesen  übersenden, 
damit  du  siehst  worauf  ich  mir  dort  licchnung  machen  kann.  Herz- 
lich gerne  möchte  ich  mit  Ende  des  Novembers  abreisen.^*)    Ists  dir 


»^)  8.  S.  195,  197. 

'*)  ,3en:  Kraus  .  .,  der  gegen  Ende  des  Novembermonats  zu  Berlin  eiutreffeic-, 
wird'S  schreibt  auch  Kant  am  20.  Oct.  177ö  an  Herz  (Kants  Werke  XI,  1.  S.  46. 
Der  Abfahrtetenmn  musst«  später  um  ca.  zwei  Wochen  hinaosgeschoben  werden. 
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also  möglich  bis  dahin  niir  das  nötliigste  Reisegeld  zu  verschaffen,  so 
glaube  ich,  dass  ich  noch  vor  Ablauf  eines  Jahr  meines  Glücks  in  An- 
sehung  der  Professorstelle  so  ziemlich  gewiss  werden  könnte. 

,,Ich   schrieb  dir  in  meinem   vorigen  Briefe,    dass  ich  noch  vor 
meiner   Reise  in   den  Frey  mau  reror  den  treten  wollte.  "*)    Ich  will  es 
auch   thun,  aber  vorher  meine  umstände  ganz  ins  Beine  bringen;  damit 
ich  mich  da  mit  einigem  Ansehn  behaupten  kann.   Ich  habe  dir  soeben 
gesagt  dass  ich  noch  einige  Kleinigkeiten  zu  bezahlen  habe;  die  muss 
ich  erst  richtig  machen.  Ich  bin  z.  Ex.  meinem  Schneider  6  rthlr  schuldig 
geblieben,  denn  das  Geld  das  du  mir  mitgabst  reichte  nicht  zu,  und 
seit  dem  ich  von  Elbing  bin  habe  ich  noch  nicht  mehr  als  2  11  einge- 
nommen.   Schon  seit  14  Tagen  habe  icli  mir  vorgenommen  von  einem 
meiner  Freunde  einen  gewissen  Seelig '-'')  einen  Ducaten  zu  lehnen,  aber 
ich  kann  mich  nicht  dazu  überwinden,  sondern  sitz  immer  zu  Hause 
und   such  mir  meine  Grillen  dadurch  zu  vertreiben,  dass  ich  mich  in 
Bücher  und  Schriften  begrabe. 

,3IeiQe  Muhme  befindet  sich  wohl,  ich  habe  heut  bey  ihr  zu  Mittage 
gegessen,  und  meine  Cousine  ^*)  ist  gegen  mich  so  freundlich  und  treu- 
herzig, wie  sie  immer  gewesen. 

„Meine  Gräfin  ist  mir  auch  noch  immer  gewogen  und  fragt  mich 
Aeissig,  sowie  auch  der  Professor  Kant,  ob  meine  Reise  bald  vor  sich 
gehen  wird.   Ich  antworte  denn  immer,  das  käme  auf  dich  an,  und  ich 
erwarte  von  dir  darüber  Bescheid.    So  verwickelt  auch  hier  noch  zum 
TbcU  meine  Lage  ist,  so  will  ich  doch  schon  sehen  wie  ich  mir  heraus- 
helfe, wenn  ich  nur  hoffen  dürfte  dass  du  mich  nicht  verlassen,  sondern 
in  meinem  Plan  unterstützen  werdest.    Ich  weiss  dass  es  an  deinem 
guten  WiUen  nicht  liegt,  ich  kenne  deine  Gesinnungen  gegen  mich  und 
^-^     weiss  sie  zu  schätzen,  aber  es  kommt  darauf  an  ob  deine  Umstände 
^i*  auch  er[lauben]  dass  du  mir  helfest  ohne  dir  zu  schaden.     Sey 
^er  doch  so  gut  bester,  einziger  Bruder  und  mache  einen  [. . .]  und 
^'cAreibe  mir  in  deinem  nächsten  Briefe  wie  fern  du  im  Stande  bist 


••)  Dieser  Brief  ist  nicht  erhalten. 

^'')  Ant  in  Königsberg. 

^>)  Friederike  Buchhoitz;  s.  S.  213. 
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mir  fortzuhelfen;  damit  ich  daraus  uud  aus  den  Antworten  die  ich  von 
Berlin  in  Kurzem  erhalten  muss  ohngefehr  beurtheilen  kann,  wie  es 
mit  meiner  Keise  gehen  werde. 

„Ich  muss  dir  sagen  dass  in  aller  der  Noth  worin  ich  bin,  und  m 
allen  meinen  quälenden  Arbeiten,  der  Gedanke  an  die  Reise  mein  einziger 
Trost  ist.  Ich  wäre  gewiss  elend  dran  wenn  ich  den  Winter  hier 
sitzen  bleiben  müsste. 

„Leb  wohl,  mein  einziger,  und  verlass  nicht  deinen  dich  ewig  liebenden 

Bruder 
Chr.  J.  Kraus." 

Am  Rande:  „Commerzienrath  Ciiise^^)  und  Kaufmann  Stolterfoth 
haben  aufgehört  zu  zahlen;  des  ersteren  Schulden  betragen  an  Andert- 
halb Millionen  Gulden.*' 

XII. 

„Coenigsberg  am  Sonntag  nach  dem 
Aerndtefest  1778.*^^) 
„Bester  Bruder. 

„Ich  habe  dir  zwar  nur  mit  der  vorigen  Post  geschrieben,  aber 
besondere  Umstände  nöthigen  micli  ohne  deine  Antwort  abzuwarten, 
wieder  zu  schreiben.  Beiliegenden  Brief  hat  mir  mein  Freund  Aaron  Joel 
aus  Berlin  geschickt,  und  ich  sende  ihn  dir  versprochener  Maassen  zu, 


^^)  In  dem  Adrcsücalender  auf  das  Jahr  1770  findet  sich  als  Mitglied  des 
Coramercien-Collcgiuius:  „Job.  Cbristian  Cruse,  Commercicu-Rath,  wohnet  auf 
der  Kneiphöfschcn  Hol tz- Wiese  in  seinem  Hause". 

^"^)  Aus  dieser  Zeitangabe  lässt  sieb  das  Datum  sowohl  dieses  als  auch  des 
Torangebenden  Briefes  bestimmen.  Das  Emdtefcst  in  Prcussen  fällt  auf  den  1.  Sonntag 
nach  Michaeli  (der  den  29.  September).  Im  Jahre  1778  war  der  29.  September  ein 
Dienstag»  der  Sonntag  darauf  (der  17.  Sonntag  n.  Trinit.)  war  also  der  4.  Oktober 
uud  der  darauf  folgende  der  11.  Oktober  (der  18.  Sonntag  nach  Trinit.)  welches 
das  Datum  von  Stuck  XII.  ist.  Stuck  XL  ist,  wie  ausdrücklich  angeführt,  nicht  der 
Post  am  Sonnabend  mitgegeben,  muss  also  zur  Mittwochspost  geschrieben  sein  und 
zwar  zur  letzten  vor  dem  11.  Oktober  (s.  den  Anfang  von  Stück  XII.).  Der  Brief 
wird  wohl  am  Tage  vor  dem  Mittwoch  (7.  Oktober)  angefertigt  worden  sein,  sein 
Datum  ist  also  wohl  der  |.  Oktober  1778;  er  fällt  also  ganz  in  den  Anfang  des 
in  XI.  erwähnten  Laubhütten  festes,  welches  im  J.  1778  von  Dienstag  den  6.  Oktober 
bis  znm  Mittwoch  den  14.  Oktober  währte. 


Von  Dr.  Gottlieb  Krau§e.  201 

damit   du   daraus  meine  Angelegenheiten  näher  kennen  lernen  könntest. 
Ich    hatte   diesem  Aaron  in  meinem  Briete  aufgetragen,  mir  doch  ganz 
genavie   Nachricht  zu  geben,  ob  ich  nicht  in  Berlin   durch  Information 
in   der   englischen  Sprache  und  Mathematik  so  viel  erwerben  könnte,  als 
nothig   wäre,  um  bis  Ostern  daselbst  leben  zu  können.    Er  antwortet 
mir   darauf  nur  soviel,  sein  Freund  der  Doctor  Herz,  den  er  darüber 
befragt,  habe  ihm  die  Antwort  und  den  liath  gegeben,  ich  sollte  mir 
gar  nicht  Rechnung  machen  in  Berlin  etwas  durcli  Information  zu  ver- 
dienen, und  sollte  also  entweder  Winter  über  noch  in  Coenigsberg  bleiben 
.   oder  so  viel  Geld  mitnehmen,  dass  ich  ohne  Information  zu  geben,  in 
[  Berlin   bis  Ostern  leben  könnte.    Du  wirst  gewiss  stutzen,  wenn  du  das 
^  liesest,  aber  ich  will  dir  das  Kätzel  bald  auflösen.    Dieser  Doctor  Herz 
I    der  gleichfalls  ein  Jude  ist  und  in  Berlin  in  grossem  Ansehn  steht,  ist 
I    ein  Schüler  meines  Freundes  des  Professor  Kant:  all  sein  Ansehn  hat 
er  diesem  Manne  zu  verdanken,  denn  seine  Gelehrsamkeit  besteht  blos 
in  demienigen  was  er  vom  Kant  gelernt  hat;  eben  der  Umstand  dass 
er  des  Pr.  Kant  Schüler  ist,  hat  ihm  das  Glück  zuwege  gebracht,  dass 
er  bey  dem  Minister  Zedlitz,  der  über  alle  Academien  des  Königs  zu 
befehlen  hat,  so  gut  angeschrieben  ist,  denn  der  Minister  Zedlitz  schätzt 
den   Pr.  Kant  so  hoch,  dass  er  sich  vom  Doctor  Herz  die  Collegia  die 
er    ehemals  beym  Pr.  Kant  gehört  hat,  vorlesen  imd  erklären  lässt. 
Nan   weiss  D:  Herz  sehr  gut,  dass  ich  von  den  CoUegien  des  Pr.  Kant 
eben  so  viel  wie  er  und  wohl  noch  ein  Bischen  mehr  verstehe,  er  weiss 
auch    dass  der  Prof.  Kant  mich  dem  Minister  Zedlitz  empfohlen  hat; 
er  mag  also  wohl  vielleicht  besorgen  ich  könnte  ihn  bey  dem  Minister 
um   sein  Ansehn  bringen,  besonders  wenn  ich  mich  den  ganzen  Winter 
i     über  in  Berlin  aufhielte.    Um  das  zu  verhüten,  scheint  er  mir  den  Kath 
I     gegeben  zu  haben. 

„Ich  bin  ganz  gewiss  überzeugt,  dass  ich  in  Berlin  genug  Infor- 
mation würde  bekommen,  und  ebenso  davon  leben  können  als  ich  hier 
davon  gelebt.  Indessen  wurde  ich  doch  wohl  dem  Dr.  Herz  darin  folgen, 
und  ruich  nur  etwa  14  Tage  in  Berlin  aufhalten  und  dann  sogleich  nach 
Hallo  oder  Göttingen  gehn,  wohin  mir  der  Minister  Zedlitz  rathen  würde. 
Denn  das  erste  was  ich  in  Berlin  thun  würde,  wäre,  dass  ich  mit  den 
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Empfehlungsschreiben  des  Professor  Kant  zum  Minister  Zedlitz  gehen 
und  ihn  bitten  würde,  mir  in  Rücksicht  dessen,  was  ich  schon  erlent 
und  was  ich  noch  in  dem  Jahr  erlernen  würde,  eine  Professorstelle  m 
versichern.  Sobald  ich  die  Versicherung  hätte,  würde  ich  mich  nicht 
lauge  in  Berlin  verweilen,  sondern  auf  die  Academie  reisen  um  meine 
Studia  zu  beschliessen. 

„Der  Professor  Kant  ermahnt  mich,  so  oft  ich  ihn  sehe,  doch  nur 
fest  auf  meinem  Vorhaben  zu  bestehen,  und  die  Reise  nicht  weiter  ausr 
zusetzen.    Er  sagt  mir  der  Minister  hätte  ihn  um  einige  seiner  Schriften 
gebethen,'**')    er  habe  sie  auch  schon   fertig   liegen,  wollte  sie  aber 
nicht  über  die  Post  schicken,  sondern  mir  wenn  ich  abreise  mitgeben, 
damit  ich  dadurch  um  so  mehr  Gelegenheit  hätte  den  Minister  selbst 
zu  sprechen. 

„Bester  Bruder,  ich  überlasse  es  dir,  nun  in  meiner  Sache  zu  thun 
was  du  willst.  Ich  habe  weiter  keinen  an  dem  ich  mich  halten  kann 
als  dich  mein  Binder;  und  ich  weiss  auch,  dass  du  alles  thun  wirsti 
was  du  ohne  dir  zu  schaden  thun  kannst.  Ists  dir  also  möglich  so 
such  es  doch  so  einzurichten,  dass  du  mich  wenigstens  noch  vor  Wey- 
nachten  kannst  abreisen  lassen. 

„Meinem  Freunde  Müller,  in  dessen  Zimmer  ich  ietzt  sitze  und 
diesen  Brief  schreibe,  kann  ich  nichts  anmuthen;  er  thut  mir  so  schon 
mehr  Gutes  als  ich  ihm  iemals  werde  verdanken  können.  Indessen  biö 
ich  versichert  er  würde  mich  auch  nicht  verlassen,  wenn  es  mit  to^ 
zur  äussersten  Noth  kommen  sollte. 

„Ich  schrieb  dir  in  meinem  letzten  Briefe  von  einigen  Schuld^** 
die  ich  noch  hätte,  und  dass  ich  sie  selbst  bezahlen  wollte.    Ich  wür^^ 
es  auch  wohl  thun  können,  aber  ich  bin   diese  Woche  schon  zweya^'^^ 
gemahnt  und  man  lässt  mir  nicht  Zeit  so  viel  zu  verdienen  als  i*^"* 
dazu  brauche.    Ausser  dem  Schneider  bin  ich  dem  Kaufmann  Adl^^'^ 
das  Zeug  in  meinem  Schlafrock  schuldig,  der  gute  Mann  hat  sich  ö^^*" 
Jahr  und  tag  nicht  gemeldet  und  ich  hatte  ihn  [.  .]  vergessen;  i^*-^* 
mahnt  er  mich  und  ich  kann  ihn  |  nicht  befriejdigen. 


»«>)  8.  S.  804, 
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„Schreibe  mir  in  deinem  nächsten  Briefe  ob  du  mir  ausser  [dem] 
as  du  mir  zu  meiner  Heise  zu  geben  gedenkst  noch  ein  Paar  Dukaten 
eben  kannst.  Denn  ich  muss  suchen  meine  Schulden  rein  los  zu  werden; 
ud  auf  den  Fall  dass  deine  Umstände  es  nicht  zulassen,  mich  schon 
iif  unverschämtes  Bitten  legen. 

„Du  darfst  nur  all  das  Gute  überdenken  was  du  mir  in  deinem 
icben  schon  gethan  hast  und  noch  thun  willst,  um  dir  [vorzustellen] 
lit  welchen  Empfindungen  und  Gesinnungen  ich  an  dich  denken  muss. 

..Leb  wohl,  bester  liebster  Bruder 

Chr.  J.  Kraus" 

In  dem  letzten  Briefe  geschieht  des  bekannten  jüdischen  Arztes 
l    Schriftstellers  Marcus  Herz  Erwähnung. 

Dj'rselbe  war  in  seiner  Jugend  als  Handluugslehrling  nach  Königs- 
'g  gekommen  und  hatte  hier  aus  innerem  Drange  seinen  Beruf 
t  dem  Studium  vertauscht.  Er  wurde  Mediciner  und  hörte  daneben 
t  besonderem  Eifer  die  Vorlesungen  Kants,  dessen  Lieblingsschüler 
Vfurde.  Später  siedelte  er  nach  seiner  Vaterstadt  Berlin  über  und 
r  der  erste,  der  daselbst  die  philosophischen  Ansichten  des  Meisters 
cl  vor  dem  Erscheinen  von  dessen  Hauptwerken  verkündigte.  Mit 
öl  Jahre  1777  ei;pffnete  er  eine  Keihe  von  Vorträgen  über  Logik  und 
öleituug  in  die  gesammtc  Philosophie  vor  einem  gemischten  Auditorio, 
a  grossen  Beifall  fanden,  und  denen  bald  als  vornehmster  Zuhörer 
r  um  die  geistige  Cultur  unseres  Vaterlandes  so  hochverdiente  Staats- 
'nister  Freiherr  von  Zedlitz'"-)  beizuwohnen  pflegte.  Der  Minister, 
*■  jede  neue  Kegung  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  mit  Aufmerk- 
et verfolgte,  hatte  früh  die  Originalität  der  Lehre  Kants  und  die  Be- 
ttung desselben  für  die  Königsberger  Universität  erkannt.^''*)     Die 

"^^)  Karl  Abraham  Freiherr  von  Zedlitz,  g^ch,  dcu  4.  Januar  1731,  j,'est. 

18.  März  1793,  seit   1770  Wirkl.  Geheim.  Staats-  und  Justizministcr,  überkam 

1   auch  das  geistliche  Departement  mit  der  Aufsicht  über  alle  Schulen  und  Aka- 

^en,  welches  er  17^8  an  Wöllner  abtrat;  s.  über  seine  Wirksamkeit  C.  Kethwisch, 

^taatsminister  Freiherr  von  Zedlitz  und  Preussens  höheres  Schulwesen  im  Zeit- 

'*"  Friedrichs  des  Grossen  (Berlin  1881). 

»»=»)  Schubert,  Biographie  Kant's  in  Werke  XI,  2.  S,  59. 
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Vorlesungen  von  Herz  gaben  seinem  Interesse  neue  Anregung,  er  ver- 
schaffte sich  Nachschriften  von  Kants  Collegien  und  bat  ihn  brieflich 
zu  sorgfältig  nachgeschriebenen  Heften  ihm  behülflich  zu  sein,  so  am 
21.  Februar  1778  um  das  Colleg  über  die  physische  Geographie."*') 

Kant  gab  seinem  jungen  Freunde  Kraus  ein  Exemplar  mit,  um  es 
dem  Minister  zu  überreichen^®')  und  damit  zugleich  Gelegenheit  zw 
persönliclien  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Durch  die  öffentlichen  Vorlesungen  erwarb  sich  Herz  in  hoher 
Grade  die  Gunst  des  geistreichen  Staatsmannes.  Hamann  schreibt  hiei 
über:  „Die  philosophische  Schulfüchserey  geht  zuB,  so  weit  als  möglic 
D.  Herz,  Kants  beschnittener  Zuhörer,  hat  eine  philosophische  Bude  av 
geschlagen,  die  täglich  zunehmen  soll  und  worunter  der  Mäcen  d 
Wittwen  und  Waisen  (Acad.  und  Schulen)  unsers  Landes  auch  gehö 
dem  Steinbart  '®'^)  sein  System  dedicirt  hat."  *®') 

Durch  Zedlitz  wurde  Friedrich  Wilhelm  U.  auch  bewogen,  im  J.  17* 
Herz  zum  Professor  der  Philosophie  mit  einer  lebenslänglichen  Pensi' 
von  500  Thalem  zu  ernennen,  eine  Anstellung,  wie  sie  vorher  na 
niemals  einem  seiner  Glaubensgenossen  zu  Theil  geworden  war.**"*) 

Herz  war  mit  seinem  grossen  Lehrer  in  Verbindung  geblieben  uJ 
dieser,  der  sonst  so  sparsam  mit  brieflichen  Mittheilungen  war,  hat 
ihm  stets  von  den  Fortschritten  seiner  Untersuchungen  Nachricht  g 
geben.  Von  jenem  kamen  wiederholt  Bitten  um  Zusendung  von  Heft« 
über  Logik,  Metaphysik,  empirische  Psychologie  *°®)  u.  s.  w. 

*»')  Kants  Werke  XI,  1.  S.  61,  62.     »°^)  ebenda  S.46  u.  48. 

H  Gotthilf  Samuel  Steinbart,  geb.  21.  Sept.  1738,  gest.  3.  Febr.  l>^ 
Verfasser  von  pädagogischen  und  theologisch-philosophischen  Schriften,  wurde  1 
rektor  der  öffentlichen  Erziehungsanstalten  zu  Ziillichau  und  Oberschulrath, 

«<>^)  Brief  an  Herder  vom  21.  Februar  1779  in  Schriften  VI,  68,  69.  G\\<- 
uieister,  Hamann*s  Leben  und  Schriften  11,  270. 

'"*)  Herzens  eigentlicher  Beruf  war  der  ärztliche,  er  war  am  Lazareth  ^ 
jüdischen  Gemeinde  zu  Berlin  angestellt,  seit  1785  Fürstl.  Waldeckscher  Leiba^ 
und  Hofrath,  geb.  17.  Januar  1747,  gest.  19.  Januar  1803,  nach  Fr.  Schlichtegr-^ 
Nekrolog  der  Teutschen  für  das  neunzehnte  Jahrhundert.  3.  Band.  (Gotha  18^ 
S.  27—56;  Haraberger- Mensel,  das  gelehrte  Teutschland  (5.  Ausgabe)  UI.  IX.  )C 
„Kaut  und  Herz''  an  Hrn.  Bibliothekar  Biester  von  F(riedläuder).  in  Neue  Berlinisc: 
Monatsschrift  13.  Bd.  Jänner  bis  Junius  ItOo.  S.  149—153.  Vor  allem  aber  wich- 
sind die  Briefe  in  Kants  Werke  XI,  1.  S.  18—69. 

''»'')  8.  Kants  Werke  XI,  1.  8.  44  u.  46.  Kant  wiU  ihm  eme  Nachschrift  c: 
Metaphysik  dorch  Kraas  besorgen  lassen. 
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Trotz  eifrigen  Bemühens  vermochte  Kant  dem  dringenden  Ver- 
ngen  nicht  in  vollem  Umfange  zu  entsprechen,  mit  Mühe  trieb  er  ein 
3lleg  der  philos.  Encyklopädie  auf,  das  er  Kraus  nach  Berlin  mitgab, 
doch  versprach  dieser  noch  eine,  vielleicht  sogar  zwei  Abschriften  des 
letaph.  CoUegii  auf  der  Reise  aufzutreiben/ '°)  Kant  empfahl  zugleich 
lesen  seinen  Schüler  der  Freundschaft  von  Herz  auf  das  angelegent- 
chste,  er  wäre  ein  bescheidener,  vielversprechender  und  dankbarer 
mger  Mann  und  würde,  wenn  H.  für  ihn  seine  Empfehlung  bei  dem 
[inister  einlegen  wollte,  derselben  weder  Unehre  machen,  noch  dagegen 
lempfindlich  sein/**) 

Dass  Krausens  Vermuthung,  Horz  fürchte  in  ihm  einen  Neben- 
hler  zu  erhalten,  nicht  ganz  grundlos  gewesen,  geht  aus  den  be- 
ligenden  Worten  Kants  an  diesen  vom  15.  December  1778  hervor: 
>a  er  (d.i.  Kraus)  sich  seit  seinem  Anfange  in  meinen  Stunden  nach- 
ai  auf  andere  Wissenschaften  gelegt  hat,  so  wird  er  sich  mit 
ren  Vorlesungen  gar  nicht  befassen,  welches  ich  auch  am 
•hsamsten  finde,  weil  dergleichen  in  Materien  von  dieser  Art  nur 
len  Schauplatz  von  Streitigkeiten  eröffnen  würde."  **^) 

Kraus  hat  es  auch  in  Berlin  nicht  über  sich  vermocht,  dem  jüdi- 
i€n  Arzte  offenes  Vertrauen,  das  sonst  seiner  Natur  so  gemäss  war, 
tgcgcn  zu  bringen,  trotzdem  Herz  es  seinerseits  nicht  an  Freundlich- 
it  fehlen  liess.  Daher  ist  die  „Misologie"  zu  erklären,  die  dieser  an 
Ol  Königsberger  Gaste  bedauernd  bemerkt.  '**)  Der  Minister  v.  Zedlitz 
er  wandte  ihm  seine  volle  Zuneigung  zu,  in  solchem  Masse,  wie 
■aus  einst  „die  Gnade  der  gütigen  Gräfin  Keyserling  für  sich  zu  ge- 
unen  das  Glück  gehabt  hatte".'*')   Andrerseits  hat  Kraus  sein  ganzes 

''0)  Brief  vom  15.  Decbr.  1778  an  Herz  ebd.  S.  47  und  sine  dato  ebd.  S.  G2. 

*^*)  Brief  an  Herz  (Werke  XI,  1.  S.  63)  ohne  Datom,  der  seinem  Inhalte  nach 
den  Brief  vom  9.  Februar  1779  (a.  a.  0.  S.  48—49)  zu  setzen  ist.  Kraus  hat 
'>'  schon  über  Herz  und  dessen  Beifall  bei  dem  Berliner  Publikum  gehört,  ihn 
f  noch  nicht  persönlich  aufgesuclit;  nach  dem  Briefe  vom  9.  Februar  1779  da- 
^ti  haben  sich  beide  bereits  kennen  gelernt.  Jener  Brief  gehört  also  vielleicht 
'tu  der  ersten  Januartage  des  Jahres  1778  an.  Achnliche  Empfehlungen  Kants 
Verke  XI,  1.  S.  4G  u.  47. 

"«)  Kants  Werke  XI,  1.  S.  47.        ''^)  ebenda  S.  48. 

»>*)  Brief  an  v.  Auerswald  vom  28.  Decbr.  1779  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  76. 
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Leben  hindurch  gegen  seinen  hohen  giltigen  Gönner  eine  tiefe  Achl 
und  Verehrung  gehegt."^) 

In  Berlin  hielt  er  sich  etwa  ein  halbes  Jahr  auf,  setzte  von  1 
wohl  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  1779,  nach  Göttingen  über"**) 
trat  im  Herbst  1780  die  IWckfahrt  nach  der  Heimath  an."')     Er 
gistrirte  in  Halle   und    ging   über  Berlin,    wo  er  sich  einige  Tag 
seinen  Freunden  Philippi,  Biester  u.  a.  erfreute,"*)  und  Elbing,  w 
Anfang  December    zum    Besuche    bei    dem  Bruder  anlangte,"'^) 
Königsberg  als  bereits  designirter  Professor/-") 

Wohl  noch  im  December  des  Jahres  1780  traf  er  nach  zweijäli 
Abwesenheit  in  der  Pregelstadt  wieder  ein. 

xni. 

„Mein  bester  Bruder. 

„Ich  habe  so  lange  gesäumt,  an  dich  zu  schreiben,  weil  ich  n 
merkwürdiges  zu  berichten  hatte.  Heut  kann  ich  dir  die  vielleichi 
genehme  Nachricht  geben,  dass  ich  gestern  feyerlich  in. die  3  Kn 
löge  aufgenommen  worden.  Nach  «allem  was  ich  bis  itzt  weiss 
ich  mir  auf  meinen  Reisen  davon  ungemein  viel  versprechen.  Icli 
itzt  ein  Mittel  auf  die  leichteste  Art  Bekanntschaften  zu  machen 
mich  zu  empfehlen. 

„Da  sonst  ein  ieder  der  sich  aufnehmen  lassen  will,  was  ans 
liches  zahlen  muss,  so  hat  man  mich  davon  dispensirt  und   ganz 

'''-)  s.  Voigt  a.  a.  0.  S.  76,  77. 

***)  wohl  Dicht  erst  im  Spätsommer  des  Jahres  1779  (wie  Voigt  a.  a.  S. 
angiebt).    Aus  dem  ersten  Briefe  Hamanns  an  Kraus  nach  Göttingen  7.  Aug. 
scheint  mir  hervorzugehen,  dass  dieser  dem  Freunde  bereits  am  8.  Juni  von  Gott 
geschrieben;  s.  Hamann's  Schriften  VI,  80.    Das   ist   wohl    der   einzige  Brief, 
Hamann   fQr  mehrere   Monate   von   Kraus   erhielt,   s.  Brief  Hamanns   an   Lii 
(29.  Novbr.  1779)  bei  Gildemeister  a.  a.  0.  II,  285. 

"')  Voigt  a.  a.  0.  S.  89.      "«)  ebenda  S.  90.      ''^)  ebenda  S.  91  und  Q 
meister  H,  330  u.  331. 

*^^)  an  Stelle  des  im  Juni  1780  verstorbenen  Professors  der  praktischen? 
Sophie  Christiani.    Dnn  war  der  Lehrstuhl  hauptsächlich  auf  Verwendung  Kanti 
dem  Ministor  v.  Zedlitz  zu  Thcil  geworden ;  s.  darüber  die  Briefe  Hamanns  an  I 
22.  Juni  1780  (Schriften  VI,  148)  und  an  Herder  20.  Juni  1780  (Schriften  VI, 
vgl.  Schubert,  Leben  Kants  in  Werke  XI,  2.  S.  81. 


Voo  Dr.  Gottlieb  EraoBe.  207 


I    ao^enommeD,  so  dass  es  mir  nichts  gekostet  als  etwa  ein  Paar  Thaler 

I    ßr  gewisse  Kleidungsstücke  und  einige  Geschenke  an  die  Aufwärter. 

'  „Alles  was  ich  dir  hier  schreibe,  bitte  ich  dich  bey  deiner  binuderlicheu 

Liebe  niemanden  zu  sagen,  auch  gegen  niemanden,  er  sey  wer  es  sey 

lass  dich  vermerken,  dass  ich  Maurer  geworden.   Wenn  ich  nach  Elbing 

iomme,  wird  man  es  zeitig  genug  erfahren  wofern  dir  ia  etwas  daran 

gelegen  dass  der  Schwiegervater  oder  deine  Frau  es  wissen  sollen.    Ich 

bitte  dich  nochmals,  sag  Ihnen  nichts  davon,  sie  werdens  zeitig  genug 

erfahren,  wenn  ich  nach  Elbing  komme. 

^Meine  Abreise  hängt  nun  blos  davon  ab,  dass  mir  mein  Graf  mein 
Geld  bezahlt.  Ich  kann  doch  unmöglich  eher  abgehen  bis  ich  wenigstens 
die  50  rthlr  habe.  Aber  leyder  ist  mein  Graf  itzt  in  solchen  Umständen 
dass  er  mir  nicht  so  bald  was  wird  abgeben  können.  Der  Haushofmeister, 
der  das  Geld  in  Händen  hat  versichert  mich  die  Gasse  sey  so  erschöpft, 
dass  ich  garnicht  hoffen  darf  im  November  mein  Geld  zu  bekomen. 

„Da  nun  der  Graf  allemal  am  ersten  Tag  eines  jeden  Monats  von 
der  Königl.  Renthey  500  rthlr  bekomt;*^')  so  werde  ich  wohl  genöthigt 
sevn  bis  zum  ersten  December  hier  zu  bleiben,  Giebt  er  mir  auch 
dann  mein  Geld  nicht;  so  reise  ich  den  3.  December  ab  und  bettle 
Blich  durch  bis  Göttingen.    Sag  wie  soll  ichs  machen? 

„Ich  liess  dir  in  vorigem  Brief  etwas  von  meinem  Vorhaben  merken 
,Aen  Commerzienrath  Kritting  um  Hülfe  zu  bitten.*")  Aber  ich  sehe 
•  letzt  wenig  Hoffnung  dazu,  da  ich  ihn  gestern  etwas  näher  kennen  gelernt. 
Kurz  ich  werde  wohl  noch  gar  zuletzt  aufs  Gerathe  wohl  reisen 
müssen.  Denn  reisen  muss  ich  höchstens  zu  Anfangs  December,  indem 
Mer  iedermann  schon  von  meinem  Vorhaben  zur  Reise  weiss  und  mich 
verachten  würde  wenn  ich  länger  zögern  wollte.    Du  wirst  vielleicht 


"*)  Heinrich  Christian  Beichsgraf  von  Keyserling  hatte  durch  die  Theilung 
Weng  bedeutende  Verluste  erlitten,  wofür  ihn  Friedrich  der  Gr.  1772  durch  eine 
jttrliche  Pension  von  6000  Thalern  entschädigte,  Stammtafeln  derer  ?.  Keyserliiigk 
6S.  Ueber  die  VennögenBeinbusscn  des  Grafen  s.  J.  Dernoulli's  Reisen  durch 
[jbBdenbnrg  2c.  III,  S.  75. 

"*)  Dieser  Brief  ist  nicht  erhalten.    In  dem  Adresscalender  vom  Jahre  1770 
Als  Mitglied  des  Comraercien-Collegiums  angcAihrt:  ,,Petcr  Hcinr.  Kritting, 
äen-Batb,  wohnet  in  der  Kneiphofschen  Laug- Gasse  in  seinem  Hause''. 
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denken  ich  könnte  mir  wohl  von  der  Loge  Eeisegeld  ausbitten;  aber 
bedenk  nur  lieber  Bruder,  ist  das  nicht  schon  Wohlthat  genug  dass 
sie  mich  umsonst  aufgenommen?  Und  wie  schändlich  wärs  itzt  sogleich 
da  ich  kaum  in  die  Gesellschaft  getreten  bin,  zu  betteln? 

„Du  hast  mir  in  allen  Briefen  immer  so  dringend  aufgetragen 
mich  um  die  Gunst  der  Cousine  zu  bewerben.  Liebster  Bruder,  ich 
mag  die  Sache  betrachten  wie  ich  will,  so  wäre  es  immer  Kinderey 
wenn  ich  mich  auf  ein  Versprechen,  welches  ich  ihr  letzt  abgewinnen 
kann,  so  vest  verlassen  solle  als  ob  wir  schon  verlobt  wären.  Ich  weiss 
sie  ist  mir  gut  und  wir  sprechen  auch  wohl  manchmal  von  einer  künftigen 
Verbindung  mit  einander  aber  es  ist  mir  eben  so  lächerlich  wie  ihr, 
wenn  wir  schon  in  ganzen  vollen  Ernst  darüber  Abrede  nehmen  wollten. 
Ich  kann  eben  so  wenig  itzt  ihr  Mann  seyn,  als  sie  meine  Frau.  Sie 
ist  ein  Kind  und  ich  ein  Jüngling  ohne  Amt  und  ohne  Nahmen.  Sie 
verspricht  mir  alles  und  ich  ihr,  aber  wer  kann  darauf  bauen?  Der 
Mutter  kann  ich  nichts  davon  sagen,  denn  Gott  weiss,  ich  komme  mir 
in  meinen  eignen  Augen  wie  ein  lächerlicher  Geck  vor  wenn  ich  daran 
denken  will  ihr  einen  so  seltsamen  Antrag  zu  eröffnen.  Was  kann  sie 
mir  darauf  antworten,  sag  selbst?  Sie  kann  mir  doch  weiter  nichts 
sagen,  als  Herr  Ohm  (so  nennt  sie  mich)  ich  kann  Ihnen  doch  nichts 
eher  antworten,  bis  ich  weiss  was  sie  sind.  Ich  bin  völlig  überzeugt, 
dass  ich  alles  verderben  würde,  wenn  ich  itzt  schon  ihr  was  davon 
sagen  sollte.  Dass  ich  die  Cousine  wohl  haben  möchte,  das  weiss  sie 
was  brauch  ichs  ihr  denn  zu  sagen?  Billigt  sie  in  ihren  Gedanken  \ 
diese  künftige  Verbindung,  so  ists  gut  wenn  sie's  mir  auch  nicht  sagt, 
sagen  würde  sie  es  so  nicht,  wenn  sies  auch  hundert  mal  denkt ,  und 
wenn  ich  sie  auch  noch  so  demüthig  darum  befragen  wollte.  Welche 
Mutter  wird  einem  iungen  Menschen,  der  noch  garnicht  heyrathen  kann, 
sagen  sie  sollen  meine  Tochter  haben?  Im  Spass  wohl,  aber  im  Ernst 
gewiss  nicht. 

„Ich  schreibe  dir  dies  blos,  damit  du  dir  niclit  alzu  sichere  Hoff- 
nung machst  und  hernach  dich  ärgerst  wenn's  fehl  schlüge,  oder  mich 
gar  der  Verstellung  und  Betrügerey  beschuldigst. 

„Ich  habe  noch  eine  sehr  dringende  Bitte.    Zerreiss  doch  so  gleich 
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diesen  Brief  wie  auch  deu  vorigen,  worin  ich  dir  etwas  vom  Kritting 
s<teb.  Es  könnten  durcli  einen  Zufall  die  Briefe  in  fremde  Hände 
kommen,  und  dann  wäre  mein  guter  Nahmen  auf  ewig  verloren. 

Leb  wohl" 

Am  Rande:  „Ich  schicke  dir  die  Rechnung  des  Goldschlagers  mit, 
die  ich  letztens  vergass.     Er  wohnt  am  RoUberge." 

Die  Datirung  des  Briefes  fehlt,  seinem  Inhalte  nacli  gehört  er  zum 
Monat  November,  er  wird  wonige  Tage  vor  dem  folgenden,  am  21.  Nov. 
Terfassten  Briefe  geschrieben  snjn,  also  c.  Mitte  November. 

XIV. 

„Bester  Bruder, 

„Du  quälst  mich  auf  die  grausamste  Art  durch  dein  Stillschweigen, 
üms  Himmelswillen  sage  mir  warum  lässt  du  mich  so  lange  ohne  alle 
Nachricht?  Habe  iclis  mit  meinem  letzten  Briefe  versehen,  so  weiss 
Gott  ich  bin  unschuldig.  Ich  habe  an  deinen  Schwieger  Vater  das 
Bach  und  an  dich  die  Buchstabierbücher  geschickt,  darauf  schickte  ich 
iir  verlangter  maassen  das  geschlagene  Gold  und  Silber;  nun  sitz  ich 
wid  weiss  nicht  ob  du  eins  oder  das  andere  oder  vielleicht  gar  nichts 
geiffiegt  hast.  Ich  kann  mir  nicht  anders  vostellen  als  du  musst  krank 
Kyn  oder  böse  seyn  über  das  was  ich  dir  von  der  Cousine  geschrieben  habe. 
„Ists  das  letztere.  Bester  Bruder,  so  hast  du  keine  Ursache  zu 
Jörnen.  Ists  nicht  besser,  dass  ich  dir  die  ganze  natürliche  Lage  wie 
ich  mit  der  Cousine  stehe  beschreibe,  um  zu  verhindern  dass  du  dir 
[■Acht  alzu  vortheilhafte  Vorstellungen  machst,  als  dass  ich  dir  mit  aller- 
fand angenehmen  Erwartungen,  die  doch  nicht  die  geringste  Gewissheit 
faben,  schmeichle  und  dicli  hinters  Licht  führe?  Sag  selbst  wie  soll 
\}A  mich  dabei  verhalten?  Oder  verdenkst  du  es  mir  vielleicht,  dass 
iA  nicht  deinem  Rath  folge  und  der  Kirchenräthin  einen  ordentlichen 
thue?  Mein  trautster  Bruder,  dein  Rath  ist  sehr  gut  aber  für 
ist  er  noch  nicht  auszuführen.  Wenn  du  an  meiner  Stelle  hier  in 
dgsberg  wärest  und  alles  selbst  sehen  möchtest,  so  würdest  du 
so  wenig  dem  Rath   folgen  können  als  ich.    Du  würdest  sehen 
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dass  es  nichts   helfen  hann,    wenn   ich   anitzt  bey  der  Kirchenräthin 
ordentlich  um  die  Cousine  werben  wollte,  dass  es  mir  aber  auf  die  Zu-  ] 
kunft  schaden  und  vielleicht  mein  ganz  Proiekt  dieser  Heyrath  yer- 
derben  könnte. 

„Nach  allem,  was  ich  einsehe  (und  du  kannst  doch  wohl  glauben 
dass  ich  in  einer  Sache  die  so  sehr  mein  Glück  betrift  nicht  ganz  blind 
seyn  werde)  kann  ich  nicht  klüger  in  der  Sache  verfahren,  als  wenn 
ich  mir  die  vertrauteste  Freundschaft  der  Cousine  erwerbe,  welche  ich 
denn  auch  schon  habe,  und  mit  meinem  Antrage  so  lang  warte  bis  ich 
wirklich  mein  Professorat  erhalten  habe. 

„Was  meine  Reise  betriill;  so  bin  ich  bereit  auf  deinen  Wink  ab- 
zureisen. Der  Graf  sagte  mir  gestern,  ich  könnte  die  50  rthlr  haben 
wenn  ich  wollte.  Er  rieth  mir  aber  recht  freundschaftlich  bis  auf  den 
Monat  Märtz  zu  warten.  Die  Gräfin  die  mich  noch  immer  so  lieb  hat, 
wie  sonst,  sagt,  sie  wolle  die  Thür  abschliessen  und  mich  nicht  heraus- 
lassen, wenn  ich  den  Winter  reisen  wollte;  denn  ich  würde  bey  meiner 
schwächlichen  Constitution  gewiss  in  der  Fremde  umkommen.  So  sehr 
ich  fühle  dass  die  Gräfin  eines  Theils  recht  hat;  so  bin  ich  doch  ent- 
schlossen alles  zu  wagen,  es  geh  wie  es  wolle.  Freuden  seh  ich  so 
nicht  von  meiner  Reise  ab,  abor  desto  mehr  Glück  und  Vergnügen  kann 
ich  mir  versprechen  nach  der  Reise  wenn  ich  zurückkomme  hier  zu 
geniessen.  Nicht  durch  die  Heyrath,  denn  es  wäre  thöricht  auf  eine 
noch  so  ungewisse  Sache  Luftschlösser  zu  bauen;  sondern  durch  meine 
Verbindung  mit  der  Freymaurer  Loge.  Ich  werde  wenn  ich  zurück 
komme  hier  vor  unserer  Privatgesellschaft  CoUegia  über  gewisse  Sachen 
lesen  und  die  werden  mir  besser  bezahlt  werden,  als  die  academischen 
welche  mir  der  König  bezahlen  wird.  Das  sind  nicht  Träumereyen 
die  ich  dir  schreibe  sondern  gewisse  Sachen,  auf  die  ich  sicher  rechnen 
kann  wenn  Gott  mich  nur  gesund  erhält  und  d  u  mir  nur  noch  ein  Jahr 
lang  durchhelfen  willst. 

„Ich  sitze  itzt  eben  in  der  Loge  ganz  allein  und  schreibe  diesen 
Brief  an  dich.  Ich  geh  alle  Vormittage  hierher,  denn  hier  finde  ich 
eine  schöne  Bibliothek  und  schöne  stille  warme  Zimmer.  Oft  finde  ich 
mich  recht  gerührt  wenn  ich  an  alles  das  Gute  denke,  was  ich  diesem 
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Hanse  verdanke,  und  wenn  ich  mich  erinnere  wie  oft  ich  auf  meinen 
Spatziergängen  nach  diesem  Hause  gehuckt  und  gewünscht  dass  ichs 
doch  nur  näher  ansehen  dürfte,  da  ich  itzt  frey  darin  walte  als  wenn 
es  mir  allein  gehört. 

„Ich  bin  itzt  keinem  Menschen  was  schuldig,  freylich  habe  ich  von 
deinem  Geldezur  Bezahlung  meiner  Schulden  ausgeben  müssen;  aber 
wenn  mir  nicht  alles  contrair  geht;  so  will  ich  dir  in  Elbing  ausser 
den  50  rthlr  vom  Grafen  auch  noch  dein  Geld  baar  vorzeigen.  Die 
Hoffnung  die  ich  hatte  hier  von  iemanden  noch  50  rthlr  gelehnt  zu  be- 
kommen muss  ich  eben  so  gut  aufgeben,  als  die  Hoffnung  die  ich  hatte 
von  meinem  Grafen  die  Bücherrechnung  bezahlt  zu  bekommen.  Ich 
erwarte  mit  nächster  Post  einen  Brief  von  dir  und  die  Bestimmung  der 
Zeit  wenn  ich  abreisen  soll. 

„Leb  wohl  und  vergiss  ums  Himmelswillen  nicht  gleich  zu  schreiben. 

Königsberg  den  21t.  Nov.  1778.  Kraus. 

„Zerreiss  doch  den  Brief  auch  wie  die  vorigen  alle. 
„Ich  bitte  dich  nochmals  bey  allem  was  dir  lieb  ist  lass  mich 
bald  Nachricht  von  dir  haben." 

Aus  diesen  beiden  Briefen  erfahren  wir  näheres  über  den  Eintritt 
von  Kraus  in  den  Freimaurer-Orden   und    die  Motive,    die   ihn   dazu 
veranlassten.    Schon  im  Schreiben  vom  Anfang  Oktober  (Stück  XI)  er- 
mähnt er  diese  seine  Absicht  *^^),  ungefähr  in  der  Mitte   des  Monats 
Hovember  (s.  S.  206  u.  209)  ist  er  feierlich  in  die  Königsberger  Drei- 
kronenloge aufgenommen  worden,  nachdem  ihm  die  Eintrittskosten  er- 
lassen  worden    waren.     Hamann    und    Hippel   haben   ihm    zugeredet. 
7^Kraus  ist  jüngst  durch  mein  Vorwort  initiirt  worden;  ich  freue  mich 
^ber,  es  nicht  zu  seyn,"  meldet  am  25.  November  1778  Hamann  an 
Herder. '2'')    Es  scheint  sein  sehnlicher  Wunsch  gewesen  zu  sein,  jener 
^ßsellschaft   anzugehören,    mit   dankerfülltem   Herzen   rühmt    er   die 
"berale  Art,  unter  der  die  Aufnahme  erfolgt,  das  Gute  sowohl,  welches 

*")  8.  S.  199.     »*^)  Hamamrs  Schriften  V,  293,  Gildemeister  II,  207;  s.  auch 
^^^  a.  a.  0.  8.  77  u.  78. 
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ihm  bereits  zu  Theil  geworden,  als  das,  was  ihm  der  Eintritt  in  Zohnft 
noch  bringen  wird.    Vor  allem  erhofft  er  davon,  in  der  Fremde  leidit 
Bekanntschaften  zu  schliessen,  die  ihm  nützen  und  Anregung  gewahres 
können,     und  diese  Erwartung  täuschte  ihn  nicht;    der  Freimaurer- 
Gemeinschaft   verdankte  er  in  Berlin   die   genaue  Bekanntschaft  mit 
interessanten  geistvollen  Leuten,  u.  a.  mit  Biester  und  dem  Schwabei 
Steudel,  welch  letzterer  besonders  mit   zärtlicher  Liebe  an  dem  m 
gewonnenen  Freunde  hing.    Die  geheiumissvolle  Seite  des  Vereins  ver- 
anlasste die  Freunde  dann  oft  zu  Gesprächen  „die,  weil  sie  so  was 
Geheimniss volles  haben,  die  Sprechenden  an  einander  ziehen  und  gleich- 
sam von  der  ganzen  Welt  isolireu,  und  die  auf  der  andern  Seite,  weil 
sie  über  Dinge  gehen,  von  denen  man  gemeinlich  nicht  mehr  weiss, 
und  nicht  weniger  fragen  kann,  als  über  Dinge  von  der  Geburt  und 
nach  dem  Tode,  die  Phantasie  ins  Spiel  setzen  und  das  hundertstemal 
eben  so  unerschöpflich  und  neu  sind,  als  sie  das  erstemal  waren.""*) 
Später  dachte  er  sehr  viel  nüchterner  über  die  Einrichtungen  und  Ten- 
denzen der  Freimaurerei,  seiner  nach  Klarheit  strebenden  Seele  missfiel 
grade  die  mysteriöse  Seite  derselben.    In  Berlin  fertigte  er  noch  auf 
Veranlassung  eines  alten  Eönigsberger  Bekannten,   des  Buchhändlers 
Stahlbaum,  die  üebersetzung  einer  freimaurerischen  Schrift  „der  flam- 
mende Stern"  oder  die  Gesellschaft  der  Freimaurer  von  allen  Seiten  be- 
trachtet, aus  dem  Französischen.  2  Thle.  8.  Berlin  bei  Stahlbaum  1779 '**)t 

I 

der  er  später  als  Professor  mit  Bedauern  gedachte. "')    Er  besass  im  i 
vorgerückteren  Alter  einen  starken  Widerwillen  gegen  die  Lektüre  firei- 
maurerischer  Schriften,  erklärte  einmal  gradezu  eine  Art  von  Gelfibd« 
gethan  zu  haben,  keine  Schriften  der  Art  zu  lesen,  und  tadelt  mit  d^^ 
schärfsten  Worten  die  Verwüstungen,  welche  durch  dergleichen  unsinnige 
und  schwärmerische  Bücher  in  manchen  Köpfen  angerichtet  werden  ^^^ 
den  Vorschub,  den  sie  Betrügern  zur  Ausführung  ihrer  Pläne  leisten-  * 


««*)  Brief  an  v.  Äuerswald  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  78. 
«•)  Voigt  a.  a.  0.  S.  75. 

*")  Brief  an  einen  Herrn  von  G.  bei  Voigt  S.  225. 

>*•)  Ebd.  8.  226.     Vgl.  über  die  spätere  Beurtheilang  des  Freimaarertl:» 
dareh  Kraus  besonders  charakteristische  Stellen  bei  Voigt  S.  224 — 229  u.  237- 
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Ein  andrer  Punkt  in  jenen  Briefen  betriJFt  eine  Herzensangelegen- 
lit,  wohl  die  einzige,  die  sich  in  Krausens  Leben  abgespielt  hat.  Die 
wähnte  Cousine  ist  Friederike,  die  Tochter  seines  verstorbenen  Oheims 
lütterlicher  Seits,  des  Eirchenraths  Buchholtz,  aus  zweitsr  Ehe,  geboren 
m  28.  März  1763,  also  damals  in  der  That  noch  fast  ein  Kind.  Der 
tedanke  sie  zu  heirathen  ist  ihm  wohl  ohne  das  dringende  Zureden 
es  Bruders  auch  von  selbst  gekommen.  Aber  sein  grübelnder,  jedes 
'ür  imd  Wider  abwägender  Verstand  veranlasste  ihn  zu  einer  sorg- 
amen  Prüftmg,  ob  er  zu  solchen  Herzensregungen  und  Wünschen  auch 
lerechtigt  sei,  und  ob  deren  Erfüllung  für  beide  Betheiligten  zum 
iegen  ausschlagen  werde.  Friederike  war  ein  schönes  Mädchen,  dem 
lin  sinniger  zurückhaltender  Ernst  einen  besonderen  Beiz  verlieh.  Ge- 
m  trug  ihr  Jakob  etwas  mehr  als  verwandtschaftliche  Gefühle  ent- 
[egen,  und  empfand  sie  andrerseits  eine  lebhafte  Zuneigung  für  den 
[eistreichen  Vetter,  —  und  doch  hat  er  hier  aus  freien  Stücken  Ver- 
lebt geleistet.  Der  Ton  der  Auseinandersetzungen  an  den  Bruder  be- 
reist, dass  damals  bereits  der  Entschluss  in  ihm  gereift  Die  Bücksicht 
uf  die  noch  ungewisse  Zukunft  und  seinen  steter  Kränklichkeit  unter- 
worfenen Körper,  der  kein  langes  Leben  erwarten  liess,  haben  ihn  be- 
wogen zu  entsagen. 

Nach  einer  für  die  Beurtheilung  jener  Schreiben  höchst  wichtigen 
fachricht  hat  er  damals  kurz  vor  der  Fahrt,  um  das  Lebensglück  der 
Jm  theueren  Verwandten  gesichert  zu  wissen,  einem  ehrenwerthen, 
icht  mehr  ganz  jungen  Mann,  dem  Oberhofprediger  Johann  Ernst 
chulz,  '*^)  zugeredet  sie  zu  heirathen.    Es  ist  dies  eine  Erzählung,  die 


«»)  Johann  Ernst  Schulz,  geb.  den  20.  Decbr.  1742,  seit  1771  Prediger 
I  Königl.  Wai^enhansc  zu  Königsberg.  Im  Jahre  1778  wurde  ihm  die  Stellung 
i  Oberhofpredigers,  Generalsuperintendenten  und  ersten  Consistorialrathes  nebst 
'  ordentl.  Professur  in  der  theologischen  Fakultät  übertragen,  er  auch  von  der- 
^en  zum  Doktor  der  Theologie  ernannt  Er  introducirte  sich  selbst  als  Ober- 
Prediger  177b  am  13.  Trinitatissonntage  und  starb  den  9.  April  1806  (aus  L.  Rhesa, 
■^gefasste  Nachrichten  von  allen  seit  1775  an  den  evangelischen  Kirchen  in  Ost- 
^sen  angestellten  Predigern,  als  Fortsetzung  der  Amoldschen  Presbyterologie, 
ikigsberg  1834,  S.  1).  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Freunde  Kants,  dem 
Prediger  Johann  Schultz,  wie  es  z.  B.  im  Register  des  Werks  von  Gilde- 
bter  über  Hamann  für  die  Stellen  II,  295  u.  355  geschieht.    Der  letitere  war 
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sich  als  Tradition  in  der  Familie  des  Oberhofpredigers  erhalten  hat 
und  aufgenommen  ist  in  eine  Art  von  Familienmemoiren,  verfasst  ?öii 
dem  bereits  erAvähnten  Fräulein  Ernestine  Castell  hierselbst.  Sie  er- 
seheint psychologisch  wohl  erklärlich:  In  den  Tagen  vor  der  Abreise 
habe  Kraus  auf  einem  Spaziergange  den  ihm  bekannten  J.  E.  Schulz 
selbst  aul*  die  Tochter  des  Kirchen  rathes  aufmerksam  gemacht  und 
auf  die  Frage  dos  Freundes,  warum  er  sie  nicht  heirathe,  entgegnet: 
„Ich  heirathe  nie."  Kraus  habe  bald  darauf  die  Bekanntschaft  mit  der 
Buchholtzschen  Familie  vermittelt,  woraus  sich  dann  in  der  That  die 
von  ihm  gewünschte  Lebensgemeinschaft  entwickelt  habe. 

Als  er  fern  in  Göttingeu  studirte,  wurde  am  20.  Oktober  1779  zu 
Königsberg  im  sogenannten  Bischofshof,  der  Wohnung  des  Bräutigams, 
Friederike  mit  dem  Oberhofprediger  getraut.  Wohl  wird  die  Botschaft 
davon  für  Kraus  nicht  ohne  einen  gewissen  schmerzlichen  Beigeschmack 
gewesen  sein. 

Etwas  später  (am  2ten  Januar  1780)  schreibt  ihm  Hamann  nach 
Göttingen:  „Beim  neuesten  Neujahrswunsch  bitte  nicht  ein  Gegen- 
Gompliment  an  Ihre  Cousine  zu  vergessen,  und  dass  Sie  weder  ihr  noch 
dem  Herrn  Oberhofprediger  das  kleine  punctum  omissionis  in  formalibus 
zu  einem  punctum  omissionis  in  materialibus  anrechnen.  Ich  habe 
für  Ihre  philosophische  Denkungsart  und  Unterscheidungskraft  zwischen 
Freundschaft  in  petto  und  Höflichkeit  au  beut  de  la  plume  gutgesagt.''  **") 

Dieser  Jugendneigung  ist  Kraus  sein  Leben  über  treu  gebliebeOi 
er  hat  nach  seiner  eignen  Aussage  Friederike  immer  über  alle  ihm  bC' 
kannte  Frauen  gestellt*^')  und  hat  an  den  Schicksalen  derselben  ui^^ 
ihrer   Familie    als    treuer   Freund    stets    warmen    Antheil   genommen* 
Ihr  überreichte  er  auch  als  Zeichen  seiner  Verehrung  die  bei  der  Avi^' 
nähme  in  den  Freimaurer-Orden  erhaltenen  Handschuhe;  dieselben  wur  J  ^^ 


zweiter  Prediger  an  der  Schlosskirche  und  Professor  der  Theologie  und  Matheins- ^ 
besonders  bekannt  durch  seine  ^^Erläuterungen  über  des  Herrn  Professor  Kant  Krä- 
der reinen  Vernunft"  Königsberg  1784. 

"")  8.  die  Stelle  bei  Gildemeister  a.  a.  0.  II,  295  und  verkürzt  in  F.  K- 
Uamann's  Schriften  VI,  117. 

<3>)  sie  ist  die  bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  423,  angeführte,  aber  nicht  genannte 
heirathete  Verwandte,  die  seinem  Herzen  am  nächsten  gestanden. 
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ihr  angenommen  —  mit  der  beschränkenden  Bemerkung:  „Aber 
für  so  lange,  bis  Sie  sich  verheirathen,  '^^)  —  und  wurden  in  der 
iUe  als  Erinnerungszeichen  an  den  verehrten  Maim  und  seine  Freund- 
ft  sorgsam  aufbewahrt. 

Unter  den  vier  Kindern  von  Friederike  heirathete  das  älteste,  die 
18.  November  1780  geborne  Ernestine,  den  zweiten  Prediger  an 
Haberberger  Kirche  J.  F.  W.  Castell. 

Dieses  sind  die  Eltern  des  am  29.  September  1803  geborenen 
ilein  Ernestine  Wilhelmine  Luise  Castell,  der  Verfasserin  der 
^führten  Memoiren. 

XV. 

„Sonnabend  den  28ten  Nov.  1778. 

„Mein  theuerster  Bruder, 

„Dein  längst  erwartetes  Schreiben  habe  richtig  erhalten  und  danke 

lafür.     Ich  hatte  mir  schon  allerley  traurige  Gedanken  gemacht, 

du  vielleicht  böse  auf  mich  geworden  oder  dass  eine  Krankheit 

am  Schreiben  verhindert,  nun  bin  ich  wieder  ruhig  da  ich  ver- 

meu,  dass  weder  das  eine  noch  das  andre  schuld  an  deinem  langen 

veigen  gewesen.   Ich  habe  mir  vorgenommen  künftigen  Sonntag  als 

6  Dec.  von  Königsberg  abzureisen  und  ich  hoffe  es  werde  mich 

ts  daran  hindern.     Sollte  was  vorfallen,  so  reise  ich  den  nächsten 

tag  drauf  nämlich    den  9ten  Dec.  ab.     Meine  Gräfin   und  mein 

'  vermahnen  mich  zwar  beyde  alle  Tage,  dass  ich  die  Reise  bis 

Frühjahr  verschieben  soll;   aber  ich  schweige  immer  dazu  still. 

Üigen  Dienstag  als  den  Iten  Dec.  da  der  Graf  Geld  bekommt  werde 

hm  förmlich  ankündigen  dass  ich  abreise  und  um  meine  50  rthlr 

a,  die  er  mir  auch  nicht  vorenthalten  wird.     Du  mein  liebster 

er  erwarte  indessen  noch  einen  Brief  mit  der  nächsten  Mittwochs- 

von  mir,  da  ich  dir  denn  ganz  positiv  den   Tag  meiner  Abreise 

e  benennen  können. 

„Da  du  schon  einmahl  dich  so  liebreich  meiner  angenommen  und 
zu  meiner  Reise  hilfst,  so  wage  ichs  dich  noch  um  einige  Dinge 


las 


)  aus  den  Aaüseicbnuugen  von  FräoL  £.  Castell;  vgl.  dazu  Voigt  S.  423. 
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ZU  bitten  die  du  mir  vielleiclit  besser  besorgen  kannst  als  ich.  Vors 
erste  liebster  Diuder  !)rauche  ich  wenigstens  ein  halb  Duzzend  weisse 
baumwollene  Halsbinden.  Ich  weiss  nicht  wo  ich  sie  herbekommen 
soll;  denn  ich  habe  mir  noch  niemalen  welche  machen  lassen,  sondern 
meine  indische  Freunde  haben  mich  damit  versorgt. 

„Zweytens    brauch    ich    ein  halb  Duzzend  Zwirn -Strümpfe.     Von 
Seidnen  habe  ich  zwar  auch  nur  ein  Paar,  aber  die  kann  ich  entbehreu. 
Mit  Schnupftüchern  bin  ich  auch  nicht  sehr  versehen;    indessen  mll 
ich  mir  schon  welche  selbst  besorgen.    Nun  habe  ich  dich  noch  zweyerlej 
zu  fragen  worüber  icli  eine  Antwort  von  dir  mit  umgehender  Post  erwarte. 

„1)  Hast  du  einen  guten  Koller,  den  du  mir  zur  Keise  gebea 
kannst?  Mein  Koller  ist  ganz  unbrauchbar.  Ich  müsste  mir  also  einen 
neuen  kauHen,  und  es  wäre  schade  das  Geld  dafür  auszugeben;  denn 
wenn  ich  von  der  Heise  zurück  bin,  kann  ich  mich  noch  immer  mit 
meinem  alten  Koffer  behelfen. 

„2)  Sclireib  mir  doch  liebster  Bruder  wie  ichs  mit  den  Betten 
machen  soll.  Ich  denk  ich  nelim  sie  mit  nach  Elbing  und  lasse  sie 
bey  dir.  Wenn  es  nicht  so  viel  Fracht  kostete  so  möchte  ich  sie 
gern  mitnehmen.  Sie  nach  Berlin  mitzunehmen  kostet  zu  viel,  aber 
vielleicht  kannst  du  sie  mir  einmal  zu  Wasser  nach  Stettin  schicken,  ' 
wenn  ich  dich  darum  bitten  werde. 

„Meine  Bücher    und    ander  Zeug   lass    ich    bey    meinem  Freund 
Müller  in  Verwahnmg. 

„Ich  schicke  dir  hier  noch  einen  Brief  von  meinem  Freund  Aar^^ 
Joel  aus  Berlin,  wie  auch  die  Rechnung  des  Goldschlagers. 

„Da  ich  das  Vertrauen  habe,  dass  du  so  gütig  seyn  und  mir    *^*" 
Halstücher  besorgen  wirst  so  schicke  ich  dir  hier  das  Maas  von  der  Län^ 
und  Breite,  doch  kann  die  Breite  auch   geringer  seyn,  allein  was    «•^ 
Länge  betrifft  so  wünscht  ich  wohl  dass  sie  wäre  wie  das  Maas,    t^ 
Enden  dürften  nicht  mit  Spitzen  besetzt  seyn,  wie  ich  an  deinen  Hai  - 
tüchern  gesehen  habe,  denn  ich  stecke  die  Enden  unters  Camisol. 

„Der  Muhme  Biichholz  habe  ich  erst  vorigen  Mittwoch  gesagt  di*- 
ich  eine  Keise  unternehmen  wolle.     Sie  schien  sich  etwas  zu  wundt:^  ^ 
und  auch  zu  freuen.  Die  Cousine  hat  es  schon  längst  gewusst,  aber  ih 


Von  Dr.  Gottlieb  Krause.  217 

tter   nichts   gesagt  weil  ichs  ihr  verbothen  hatte.     Sie  fragte  mich 
^ymal  welchen  Tag  ich  abreisen  wollte,  vermuthlich  um  nachzurechnen 
sie  noch   Zeit  genug  hätte  mir  ein  Paar  Manschetten  machen  zu 
sen,  denn  damit  pflegt  sie  mich  alle  Weynachten  zu  beschenken. 

„Vor  14  Tagen  war  der  Criminalrath  Rump*")  aus  Marienwerder 
er.  Ich  musste  ihm  versprechen  über  Marienwerder  zu  reisen  und 
ly  ihm  8  oder  14  Tage  zuzubringen.  Ich  hätte  wohl  Lust  bey  ihm 
ie  Weynachten  zuzubringen  um  so  mehr  da  vermuthlich  in  der  Zeit 
ich  der  Weg  bessern  und  der  Frost  einfinden  würde.  Indessen  möchte 
ch  die  Reise  überDanzig  doch  vorziehen;  besonders  wenn  du  mir  da  eine 
Wdresse  an  ein  gutes  Haus  verschaffen  könntest.  Denn  vielleicht  könnte 
ch  in  Danzig  Gelegenheit  finden  mit  iemanden  in  Gesellschaft  nach  Berlin 
u  reisen,  das  wäre  mir  unendlich  lieber  als  mit  der  Post  zu  gehen, 
ielleicht  hast  du  gar  Mittel  zu  erfahren  wenn  sich  in  Danzig  so  was  trift. 

„Bey  dir  möchte  ich  nicht  gerne  lange  bleiben,  damit  deine  Ver- 
andten  in  Elbing  sich  nicht  allerhand  Gedanken  von  mir  machen, 
och  wenn  du  es  für  gut  findest  will  ich  auch  bey  dir  mich  verweilen, 
)ch  nicht  länger  als  8  Tage  zum  höchsten.  Nun  mein  bester  Bruder 
tte  ich  dich  bey  aller  deiner  Liebe,  beantworte  mir  doch  diesen 
rief  mit  der  umgehenden  Post  damit  ich  mich  darnach  richten  kann. 

„Noch  eins  bitte  doch  deine  Frau  dass  sie  mir  den  Pelz  auf  die 
>iße  leiht.  In  Elbing  will  ich  mich  nicht  darin  sehen  lassen.  Mein  guter 
511er  hat  mir  eine  alte  Wildschur  angebothen  vielleicht  lasse  ich  sie 
r  von  ihm  geben;  nur  wie  mach  ichs  dass  er  sie  wiederbekomt. 

„Herr  Jacob  Konopacki    der  vermuthlich   deines  Schwiegervaters 

ttder  ist  hat  meinem  Freund  Muller  Rüben  zugeschickt.     Sag  ihm 

*h  iu  Müllers  Namen  vielen  Dank.    Wenn  ich  nach  Elbing  komme 

rde  ich  ihm  selbst  danken. 

••Nun  lebe  wohl  empfiehl  mich  deiner  Frau  und  deinen  Schwiegerältern. 


in  der  3   ßS>   L.  ^'^-  ^'  ^^'^"^^ 


"^)  vielleicht  der   bei  Voigt  a.  a.  0.  S.  34  u.  42  erwähute  Rumpf,  ein  üni- 
«itätefreuud  von  Kraus;  dieser  besuchte  ihn,  als  er  noch  Kicbter  in  Zinten  war, 
Jalue  1775  auf  einige  Zeit  (ebd.  S.  34—36). 
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^Dies  hatte  ich  in  der  Loge  geschriebeo  und  gieng  darauf  z 
Abeodejssen  zu  Müller  wo  ich  alle  Abend  esse;  wir  sprachen  von  mei 
Keise;  ich  sagte  ihm  (denn  ich  sag  ihm  alles)  ich  hätte  in  der  L 
an  dich  gesehrieben  und  dich  um  Halstücher  gebethen.    um  was  hal 
Sie  noch  mehr  gebethen  fragte  er  mich.    Ich  merkte  schon  wo  er 
wollte  und  sagte  nun  nichts  mehr.    Nun  wenn  es  nichts  mehr  ist 
Halstücher,  sagte  er  drauf,  so  will  ich  Ihnen  die  schon  besorgen. 
habe  Housselin,  sagte  er,  und  meine  Frau  wird  Ihnen  welche  mach 
Indem   kam   die  Frau  herein,   und    versprach  mir  auch   sogleich 
Halstücher  zu  macheu.     Du  darfst  also,  bester  Bruder  die  Halstücl 
um  die  ich  dich  gebethen,  gar  nicht  beseiten,  ich  werde  schon  gel 
von    Müllern   bekommen.    Aber   desto    mehr   bitte    ich   dich   um 
Strümpfe.    Vielleicht  hätte  Müller  mir  auch  die  besorgt,  aber  ich  k 
unmöglich  mehr  von  diesem  gütigen  Freunde  verlangen.     Sag  mir 
findet  man  noch  einen  solchen  Mann?    Es  wird  dir  wirklich  unglaub 
vorkommen,  wenn  du  das  alles  bedenkst,    was  mir  der  Mann  sc 
gutes  gethan.'' 

XVI. 

„Koenigsberg  den  2ten  Dec.  1771 

„Mein  liebster  Bnider. 

„Ich  habe  mit  meiner  Eeise  eine  sehr  vorlheilhafte  Verändei 
getroffen,  die  es  mir  aber  unmöglich  macht,  über  Elbing  zu  kern 
und  dich  zu  sehen.  Wie  wirst  du  damit  zuMeden  seyn?  Ich  1 
du  werdest,  wenn  du  alles  überlegst  darüber  nicht  böse  seyn  kön 
Es  reiset  künftige  Woche  ohngefehr  den  Uten  oder  12ten  Dece 
ein  guter  Freund  von  mir  welcher  Regimentsquartiermeister  gewor 
mit  Extrapost  in  seiner  eignen  Halbsehaise  nach  Berlin.  Ich  habe 
ihm  Abrede  genommen,  dass  er  mich  für  eben  die  Kosten,  die 
die  Reise  auf  der  ordinairen  Post  zu  stehen  kommen  möchte,  i 
Berlin  schaffen  sollte.  Wir  wurden  eins  und  er  bringt  mich  für  10  Dub 
ganz  postfrey  nach  Berlin.  Ich  darf  weder  Stations-  noch  Trinkg 
weder  für  Essen  noch  für  Trinken  das  geringste  bezahlen  alles 
nimt  er  über  sich.    Nach  der  genausten  Rechnung  kann  ich  a 
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.'oUfeiler  auf  der  ordinairen  Post  hinkommen  und  einige  meiner  Be- 
unnten,  welche  die  Keise  mit  der  ord.  Post  getlian,  versichern  mich 
lass  sie  ihnen  weit  mehr  gekostet.  Aber  nun  stell  dir  von  der  andern 
Ä  die  Bequemlichkeit  vor.  Hier  fahr  ich  mit  einem  alten  Bekannten, 
kr  noch  dazu  Freymäurer  ist,  in  einer  Halbschaise  und  kann  wenn 
ich  will  die  Nacht  ausruhen,  auf  der  ordinairen  Post  müste  ich  unter 
allerhand  Volk  vielleicht  auf  der  schlimmsten  Stolle  in  einem  Klapper- 
wagen, der  bald  die  Seele  aus  dem  Leibe  stösst  Tag  und  Nacht  fort- 
fahren und  vielleicht  meine  schwache  Gesundheit  aufs  Spiel  setzen. 
Da  Herr  Link  (so  heisst  mein  Keisegefehrte)  erst  gegen  Ende  der 
künftige  Woche  abreiset,  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  ich  noch  früher 
ffiit  der  ordinairen  Post  abgehen,  dich  besuchen  und  von  dir  nach  Marien- 
''^erder  fahren  und  da  meine  Extrapost  abwarten  könnte.  Aber  du  siehst 
^'ohl  was  das  für  Weitläuftigkeiten  und  Unkosten  sind.    Ich  würde  unter 

öukaten  die  Reise  nicht  machen  können;  und  warum  soll  man  dio 
^^t  besparen,  wenn  keine  Nothwendigkeit  treibt.  Es  wird  dir  ge- 
^'^'  so  viel  nicht  daran  gelegen  seyn,  mich  ein  Paar  Tage  in  Elbing  zu 
^^i\,  und  was  deine  Freunde  betriflFt,  so  möchte  es  vielleicht  gut 
^^  wenn  sie  mich  vor  der  Reise  nicht  bey  dir  sehen. 

„Was  die  Sachen  betrift,  die  du   mir  vielleicht  besorgt  hast  und 

Elbing  mitgeben  wolltest;  so  kannst  du  mir  die  noch  immer  zu 
Süden.  Ich  bat  dich  in  meinem  letzten  Briefe  um  Strümpfe,  letzt 
»te  ich  dich  noch  um  2  Oberhemde,  und  um  einige  Manschetten 
d  Halskrausen  die  ich  an  meine  Ermel  und  Halbhemde  kann  an- 
tzen  lassen.  Diese  Sachen  nebst  einigen  Schnupftüchern  und  den 
iefeln  von  welchen  du  mir  einmal  schriebst,  bitte  ich  dich  mit  der 
Ost  nach  Marienwerder  an  meinen  Freund  Rump  zu  schicken,  doch 
)  dass  ich  sie  Sonntag  als  den  13ten  Dec.  gewiss  da  finde.  Die 
.ddresse  des  Rump  ist  so: 
A  monsieur 

Monsieur  Rump 
Avocat  et  conseillcr  de  la  Cour  de  haute  Justice 

k 
Marienwerder. 
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„Du  darfst  ihm  nur  ganz  gerade  zu  ohne  Compliraente  s< 
dass  du  auf  meine  Bitte  die  Sachen  an  ihn  schickst,  und  ( 
sie  den  13len  Dec.  von  ihm  abholen  würde. 

„Mein  Freund  Müller  dem  ich  gestern  sagte,  dass  ich  mei 
nicht  über  Elbing  machen  würde,  bat  mich,  ich  möcht  ihm  d; 
mission  anvertrauen,   die  ich   dir  gegeben.     Aber  ich   wollte  ' 
thun  in  der  vesten  Versicherung  dass  du  mir  darin  helfen  wirst 
du  meinen  Freund  Müller  näher  kenneu  lernen  willst  so  mach 
kanntschaft  mit  dem  Hofmeister  dos  iungen  Grafen  Truchses. 
Mann  heisst  Schirmacher  er  war  ehedem  Conrector  in  Saalfeld, 
schätzbarer  Mann,    ein    guter  Freund    von    mir  und   ein  Frei 
Müller  dessen  Kinder  er  ehedem  infornürt  hat.    Da  Herr  Bän 
iungen  Grafen  curirt,  so  könntest  du  wohl  durch  ihn  den  Herrn  Schi 
kennen  lernen.    Es  wäre  mir  überaus  lieb,  wenn  du  ihn  in  deine  F 
gesellschaft  ziehen  könntest,  denn  er  lebt  ietzt  so  einsam,  dass  ( 
werden  muss,  wenn  er  nicht  einige  Aufmunterung  durch  Gesellsc 
kommt.  Für  deinen  Schwiegervater  möchte  das  so  der  rechte  Ma 

„Nun  noch  ein  Paar  Worte  von  meinem  Reisegeld. 

„Von  deinen  15  Dukaten  habe  ich  nachdem  ich  alles  bezahlt 
einige  Sachen  augeschaft  und  Kleider  zurechtmachen-  lassen  nicl 
als  2  Dukaten  übrig.    Da  mein  Graf  ietzt  Geld  hat,  so  bin  icl 
dass  er  mir  nun  die  öOrthlr  geben  wird;  ich  werde  Gelegenheit 
ihm  morgen  davon  zu  sagen.    Von  den  50  rthlr  gehen  30  rthlr  fi 
kosten  ab;   so  behielte  ich  also  nur  noch  20  rthlr  wenn  ich  i; 
ankomme.  Damit  dürfte  ich  nicht  weit  kommen.  Mein  Müller  wird 
hoff  ich  gewiss,  etwas  zur  Reise  anbiethen,  und  so  ungern  ich  no 
von  dem  lieben  Mann  nehmen  möchte,  da  ich  schon  so  viel 
bekommen  und  ihm  noch  nichts  abgrgebcn;  so  werde   ich   do 
genöthigt  seyn  aus  der  Noth  eine  Tugend  zu  machen.     Aber 
mir  gar  nichts  anbiethen  sollte?  —  Ja  dann  stände  es  schlecht 

„In  Berlin  würde  ich  wohl  nicht  verhungern,  denn  Friedlä 


*'*)  gemeint  ist  David  Frieilläiider,  der  Freund  von  Herz  u 
Mendelssohn,  geb.  6.  Decbr.  1750  zu  Königsberg;  er  übernahm  den  Manufac 
seines  Vaters  und  siedelte  nach  Berlin  über,  wo  er  nach  längerem  Aufenth 
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bietet  mir  freyen  Tisch  an.  Aber  ich  möchte  nicht  gern  von  der  Gnade 
eines  Juden  leben  ohnedem  kann  ich  itzt,  da  ich  Fränraäurer  bin  und 
auch  in  Berlin  die  Logen  mithalten  werde,  nicht  so  ganz  schlecht  leben 
oder  von  Juden  dißpendiren,  wie  ichs  in  Königsberg  habe  thun  können. 
Ich  darf  dir  das  nicht  zweymahl  sagen,  du  wirst  es  von  selbst  ein- 
sehen. In  Berlin  werde  ich  ganz  gewiss  bis  Ostern  bleiben,  und  dann 
reise  ich  nach  Göttingen.  ^^^) 

„Kannst  du  mich  also  noch  mit  etwas  unterstützen  ehe  ich  nach 
Berlin  komme  oder  kurz  darauf  wenn  ich  in  Berlin  angekommen  bin; 
so  wirst  du  dadurch  meine  Umstände  sehr  erleichtern. 

„Ich  werde  dir,  so  lange  ich  noch  in  Königsberg  bin  alle  Posttage 
schreiben  und  von  meinen  Umständen  Nachricht  geben.  Falls  ich  ge- 
nöthigt  seyn  sollte,  so  gar  die  50  rthlr  hier  noch  anzugreifen;  so 
musst  du  mir  schon  helfen  wenigstens  diese  Summe  vollzumachen. 

„Lebe  in  dessen  wohl,  empfiehl  mich  deiner  Frauen  und  entschuldige 
mich  bey  ihr  so  gut  du  kannst,  diiss  ich  sie  vor  einem  Jahr  nicht 
werde  sehen  können.     Gross  auch  deine  Schwiegerältern.     Ich  bin  wie 

du  weisst  dein  treuer  Bruder  ,^    -r   tr 

C.  J.  Kraus." 

XVII. 
„Mein  Theuerster  Bnider. 

„Ich  habe  deinen  letzten  Brief  richtig  erlialten  und  bcdaure  recht 
^^br,  dass  ietzt  aus  allem  dem  wovon  du  mir  darin  schreibst,  nichts 
Börden  kann.  Meine  Reise  ist  nun  schon  so  wie  ich  dir  in  meinem 
letzten  Briefe  gemeldet,  wohl  beschlossen,  und  ich  kann  itzt,  wenn 
ich  auch  wollte  nicht  melir  zurücktreten,  indem  ich  mit  meinem  Reise- 
gefährten dem  Regimentsquartiormeister  Link  schon  einen  vesten  Contract 


J^th  ^urde  und  am  26.  Decbr.  1834  starb.  In  einer  Reihe  von  Schriften  trat  er 
[^  die  Emancipation  der  Jadenschaft  und  eine  Reform  derselben  in  sittlicher  und 
^^Uectueller  Beziehung  ein.  Der  Religion  seiner  Väter  blieb  er  bis  zuletzt  unver- 
"*^chlich  treu.  Er  war  auch  ein  floissiger  Mitarbeiter  an  der  Berlinischen  Monats- 
•^rift  und  Nicolai's  Allgemeiner  deutscher  Bibliothek. 

"*)  In  dem  Briefe  vom  11.  Oktober  (XIL)  schwankte  er  noch  in  der  Wahl 
*^»8clien  Halle  und  Göttingen;  im  Schreiben  von  Mitte  November  (XIII.)  wird  be- 
*^**8  Gottingen  als  festes  Reiseziel  erwähnt;  s.  S.  207. 
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gemacht  und  Handgeld  gegeben  habe.  Wir  reisen  ganz  gewiss  ü 
morgen  als  den  Freytag  ab  und  so  ist  dies  der  letzte  Brief  den 
von  mir  aus  Königsberg  erhältst.  Ich  beklage  es  genug  dass  icl 
nicht  mit  der  vorigen  Post  geschrieben  denn  vielleicht  wirst  du  m( 
Nachrichten  von  der  Veränderung  der  Beise  noch  nicht  recht  ge' 
und  deshalb  die  Besorgung  der  Oberhemde  und  Strümpfe  versch 
haben.  Jedoch  wenn  das  auch  wäre;  so  weiss  ich  doch  du  win 
gütig  seyn  und  mir  das  alles  noch  besorgen,  dass  ichs  in  Marienwe 
wo  ich  vermuthlich  auf  den  Sonntag  eintreiBFen  werde  bey  Bump  1 
Schnupftücher  hat  mir  meine  Pflegemutter  die  gute  Madame  M 
auch  besorgt,  doch  wäre  es  mir  lieb  wenn  ich  noch  welche  vo 
bekäme.  Vor  allen  Bingen  aber  die  Oberhemde  und  Strümpfe; 
von  denen  habe  ich  Müllern  nichts  sagen  wollen.  Noch  eins,  t 
Bruder,  ich  habe  einige  Halbhemde  und  Ermel,  die  noch  rechl 
sind,  worann  aber  die  Manschetten  und  die  Chapeaus  nichts 
taugen.  Wäre  es  wohl  möglich  dass  du  mir  einige  lose  Manscli 
und  Halskrausen  verschaffen  könntest,  die  ich  an  die  Halbhemdf 
Ermel  könnte  ansetzen  lassen.  Das  wäre  dann  so  gut  als  neue, 
weiss  wenn  es  dir  nur  irgend  möglich  ist  so  wirst  du  es  gewiss 

„In  Ansehung  meiner  Kleider  bin  ich  wohl  gut  versehen.  Ich 
ein  blau  plüschnes  Kleid,  das  zwar  alt  aber  noch  recht  gut  ist, 
dann  die  zwey  gute  Kleider  die  du  kennst.  Ausser  deinem  Pelz 
mir  noch  Müller  eine  alte  Wildschur  mit.  Nun  komts  nur  noch  d 
an,  dass  du  mich  mit  der  Wäsche,  um  die  ich  gebethen  versc 
so  werde  ich  nach  meiner  Art  gut  genug  equipirt  seyn. 

„Meine  Muhme  hat  mir  heut  1  Halbhemde  mit  Ermein,  2  lübe 
Würste  und  2  Flaschen  Franz  wein  geschickt.  Ich  habe  sie  heute  he 
sie  ist  elend  krank;  morgen  gehe  ich  noch  einmahl  Abschied nel 

„Von  Beccard  hofte  ich  immer  1/2  Duzzend  Ducaten;  aber  ich  1 
nichts.  Indessen  war  er,  da  ich  von  ihm  Abschied  nahm  so  herzlicl 
traulich,  und  machte  mir  so  viel  Lobsprüche,  als  icli  nie  erwartet 

„Mein  Graf  hat  mir  die  50  rthlr  auszahlen  lassen  und  12 
für  die  Bücher,  für  welche  ich  weit  mehr  hätte  bekommen  mi 
wenn  ichs  strenge  hätte  nehmen  wollen. 


V 
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„Mein  ganz  Vermögen  bestellt  nach  Abzug  aller  Schulden  kaum 
aus  50  rthlr.  Mich  solls  doch  wundem  was  Müller  machen  wird. 
Ich  weiss  gewiss  er  wird  mich  womit  unterstützen  wollen.  Thut  er 
es  nicht;  so  siehst  du  wohl  dass  es  mit  mir  etwas  misslich  aussieht, 
indem  ich  in  Berlin  nur  noch  20  rthlr  hätte. 

„Einen  Trost  habe  ich  vorige  Woche  gehabt.  Philippi"*)  mein 
wahrer  redlicher  Freund  Philippi  hat  mir  aus  Berlin  geschrieben  und 
gemeldet,  dass  er  für  mich  beym  Buchhändler  Stahlbaum  '^")  ein  Logis 
besorgt.  Dieser  Stahlbaum  ist  ein  alter  Bekannter  von  mir,  der  bey 
Kanter  als  Gesell  stand,  als  ich  mit  Philippi  im  Kanterschen  Buchladen 
logirte.  Stahlbaum  oflferirt  mir  Diclit  allein  Logis,  sondern  auch  Bette 
und  Aufwartung.  Ich  darf  also  für  nichts  als  für  Essen  und  Wäsche 
sorgen.  Bester  Bruder,  auf  Gott  und  auf  dich  setze  ich  mein  Ver- 
trauen dass  auf  den  höchsten  Nothfall  du  mich  in  der  Fremde  nicht 
verlassen  wirst.  Von  Anfange  besonders  wirst  du  dich  meiner  annehmen 
müssen.  Weiter  hin  hof  ich  mir  selbst  zu  helfen.  Freytag  Abend 
bin  ich  in  Braunsberg,  wenn  ich  dir  nicht  von  da  schreibe,  so  schreibe 
ich  dir  von  Preussisch  Holland,  wo  ich  bei  Dr.  Scheiba  *")  antreten  will. 


'^^')  EranseDB  ältester  Freund,  der  seinem  Herzen  besonders  nahe  gestanden; 
fi>  über  ihn  und  sein  inniges  Yerbältniss  zu  Kraus  Voigt  a.  a.  0.  S.  32—33  n.  320—321. 

'^')  Christian  Ludwig  StahlUaum,  geb.  1752,  gest.  1788,  war  eine  Zeit 
^g  Ladendiener  bei  Kanter  und  zeichnete  sich  durch  Gewandtheit  und  mancherlei 
Innigkeiten,  besonders  in  der  Kupferstecherkunst  aus,  entbehrte  aber  der  wichtigsten 
%enschaft,  —  der  Ehrlichkeit.  Er  defraudirte  Briefe,  die  ihm  zur  Besorgung  über- 
^gen  (s.  Kants  Werke  XI,  1.  S.  23),  verschwand  aus  Königsberg  und  tauchte  nach 
oiniger  Zeit  in  Berlin  wieder  auf,  woselbst  er  ein  Buchhändlergeschäft  betrieb.  Auf 
^  Zureden  übernahm  Kraus  die  schon  erwähnte  Uebersetzung  einer  freimaurerischen 
Schrift,  die  ihm  nichts  als  Aerger  und  Verlust  eintrug:  „Es  ist  davon  ein  rechter 
l^nsegen  auf  mich  und  den  Verleger  gekommen,  indem  ich  statt  des  Werths  von 
^  Bthlr.  in  Büchern  als  Honorar  nicht  nur  kein  Blatt  bekommen,  sondern  noch  an 
20  Rthlr.  Werth  von  meinen  eigenen  Büchern  die  ich  in  Berlin  zur  Verwahrung 
l'css,  darüber  verloren  habe,  und  indem  der  Verleger  Bankerott  gemacht  und  jetzt 
tt  Holländische  Dienste  gegangen  ist,  wo  er  vermuthHch  ein  eben  so  elender  Soldat 
•*yn  wird,  als  er  ein  elender  Buchhändler  war"  (Brief  von  Kraus  an  v.  Auerswald 
fe  Voigt  a.  a.  0.  S.  225).  Ueber  Stahlbaums  Kunstvermögen  s.  Hamann's  Schriften 
'»  237  und  dasselbe  bei  Gildemeister  II,  227  u.  a.;  dazu  A.  Hagen,  „Der  Lotterie- 
^rector  Kanter"  in  N.  Preuss.  Prov.-Blätter  IX,  S.  241—242. 

'^")  Bei  ihm  hatte  der  Apotheker  Kraus  in  den  Jahren  1773—1775  als  Pro- 
^r  gestanden ;  s.  Hft  1/2.  S.  58. 
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„Bester  Bruder  ich  bin  zu  zerstreut  als  dass  ich  dir   noch  mehr 

schreiben  könnte.     Leb  wohl.  ,^ 

Kraus. 

„Apropros  Vergiss  doch  auch  die  Stiefeln  nicht  die  du  mir  versprachst/' 
Am  Rande:  „Muller  hat  mir  eine  Uhr  zum  Gebrauch   auf  meine 
Reisen  angebothen;  aber  ich  habe  sie  ausgeschlagen." 

Diesem  letzten  der  mitgetheilten  Briefe  fehlt  die  Datining,  welche 
sich  jedoch  leicht  herstellen  lässt. 

^In  Stück  XVI  spricht  Kraus  davon,  dass  er  ungefähr  den  Uten 
oder  12ten  Decemb.  abreisen  und  den  13.  Dec.  (einem  Sonntage)  in 
Marienwerder  eintreffen  wolle.  Diesen  Termin  hält  er  auch  in  XMI 
fest,  er  will  «ganz  gewiss  übermorgen  als  den  Frey  tag*  Königsberg 
verlassen. 

Danach  ergiebt  sich  als  Datum  der  Abfahrt  Freitag  der 
llte  December;  als  Datum  für  Stück  XVII  Mittwoch  der 
9tc  December  1778,  so  dass  Voigt  (a.  a.  0.  S.  72)  mit  dein 
Jahre  1779  ein  zu  spätes  Datum  für  den  Beginn  der  Fahrt  angiebt; 
ihm  folgt  Gildemeister  a.  a.  0.  11,  267.  Das  richtige  vermuthet  bereits 
E.  Arnoldt  in  „Kaufs  Prolegomena  nicht  doppelt  redigirt.  Widerlegimg 
der  Benno  Erdmann'schen  Hypothese"  (Berlin  1879)  S.  41,  aus  Kaots 
Brief  an  M.  Herz  vom  15.  Dec.  1778  (Kants  Werke  XL  1  S.  47), 
gemäss  welchem  Kraus  bereits  die  Reise  angetreten. 

Dieselbe  ging  über  Braunsberg,  Pr.  Holland,  Marienwerder  — 
daselbst  scheint  sich  Kraus  nicht  lange  verweilt  zu  haben  —  nacl\^ 
Berlin.  Hier  traf  er  wohl  noch  vor  dem  Schluss  des  Jahres  1778  ein 
(s.  Brief  Kants  vom  15.  Dec.  1778  in  Werke  XI.  1  S.  47  und  d^Q 
undatirten  Brief  an  Herz  ebd.  S.  62—63;  vgl.  über  letzteren  oben  S.  2(fö). 

Am   15.  Januar  des   neuen  Jahres    erhielt  Hamann    bereits   den 
ersten  Brief  von  ihm  aus  der  Residenz  (Schriften  V,  59). 


Prenssische  Urkunden 

aus  polnischen  und  englischen  Archiven. 

Mitgetheilt  von 

ISS..  Perlbaeh. 

Bei  den  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  des  „Pommerellischen 
rrknndenbuches",  welches  als  erste  grössere  Publication  des  jungen 
Westpreussischen  Geschichtsvereins"  sich  unter  der  Presse  befindet, 
abe  ich  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  in  verschiedenen  Archiven 
ine  Reihe  bisher  ungedruckter  Urkunden  zur  Geschichte  des  preussi- 
(chen  Ordensstaates  im  13.  und  14.  Jahrhunderts  kennen  gelernt.  Da 
Üese  Zeitschrift  seit  einer  Beihe  von  Jahren  neues  urkundliches  Material 
b  ihren  Spalten  zum  Abdruck  bringt,  so  erschien  es  nicht  unpassend 
diese  Reisefirüchte,  deren  Verwerthung  in  einem  preussischen  ürkunden- 
bnch  doch  vielleicht  sich  noch  einige  Jahre  hinziehen  dürfte,  hier  all- 
gemein zugänglich  zu  machen. 

Von  den  auf  den  folgenden  Blättern  abgedruckten  18  Nummern 

sind  Nr.  1,  8,  14  und  16  den  bekannten  und  oft  benutzten  Abschriften 

Ton  Prof.  Keinhold  Pauli  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  (Msc.  Latin. 

fol«  385)  entnommen :  von  ihnen  beziehen  sich  1  und  8  auf  die  Stellung 

des  deutschen  Ordens  zu  England,  während  in  14  und  16  die  ältesten 

Handelsbeziehungen  zwischen  Preussen  und  dem  Inselreiche  enthalten  sind. 

Kr.  4,  7,  10,  11,  12  und  13  stammen  aus  dem  Capitelsarchive  in 

^oclawek,  über  das  ich  im  ersten  Heftjder  Zeitschrift  des  Westpreussi- 

•chen  öeschichtsvereins  einen  kurzen  Bericht  gegeben  habe;   sie   be- 

reflTen  das  Verhältniss  des  Bischofs  von  Cujavien  zum  deutschen  Orden 

m  Ciümerlande. 

^tyr.  ÜAMtiMlirift  Bd.  XVIII.  Hit  9  o.  i.  15 
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Nr.  6  und  9  befinden  sich  in  Warschau;  6  im  dortigen  Beichs- 
archiy,  9  in  einer  Privatbibliothek. 

Zwar  nicht  der  Zahl  aber  der  Bedeutung  nach  die  reichste  Aus- 
beute gewährte  die  Fürstlich  Czartoryskische  Bibliothek  in  Erakan 
(Nr.  2,  3,  6,  18).  Nr.  3,  die  in  Elbing  ausgestellte  Urkunde  Ottokais 
von  Böhmen  ffir  den  deutschen  Orden  vom  17.  Januar  1255  erbringt 
den  Beweis,  dass  der  König  auf  seiner  Kreuzfahrt  in  der  That  bis  m  ^ 
Herz  des  Ordenslandes  vorgedrungen  und  nicht  im  Culmerlande  stehen 
geblieben  ist;  Nr.  18  schildert  ausführlich  den  Hergang  bei  der  Wahl 
des  Bischofs  Johannes  Cläre  von  Samland  und  verbreitet  über  die 
Chronologie  der  ersten  samländischen  Bischöfe  und  dadurch  über  die 
Politik  des  Erzbischofs  von  Biga  während  seines  Streites  mit  dem  Orden 
neues  Licht:  wir  sehen,  dass  der  Erzbischof  principiell  kernen  der 
preussischen  Bischofsstähle  wieder  besetzte,  er  versagte  von  1310—1319 
den  Neugewählten  von  Samland,  Pomesanien  und  Culm  seine  Bestätigung. 

Nr.  17,  eine  Urkunde  von  Byszewo,  dient  dazu  die  in  Bd.  XI  S.498 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Zollrolle  näher  zu  bestimmen,  eudlich 
ist  in  Nr.  15  eine  aus  dem  Königsberger  Archive  entnommene  Hand- 
feste des  Culmerlandes  mitgetheilt. 

1. 

Die  Jahrgelder  des  deutschen  Ordens  in  England 

unter  Heinrich  HI. 

Ans  dem  Botolns  der  Liberate  Heinrich  HI.  im  Tower. 
Abschiift  Panli*8  in  Berlin,  Nachträge. 

a)  Bex  thesanrario  et  camerariis  salntem.  Liberate  de  thesaoro  nostro  firatri  Jobaoxu 

de  Lege  Dondo  fratris  Egidii ')  Bertaud  de  hospitali  sancte  Marie  TentonieomiK^ 
in  Alemannia  ad  opus  einsdem  hospitalis  XL  marcas  de  termino  pasebe  ans^ 
regni  nostri  XXm,  qnas  eidem  hospitali  dedimus.    Teste  rege  apnd  Wfli^^ 
monasteiiam  VHI  die  Aprilis  (1239). 

b)  ddem  a.  r.  XXIV.  T.  r.  apnd  Mortelak  XXI  die  Jnnii  (1240). 

e)   fratii  Johann!  nnncio  magistri  hospitalis  Thentonicomm  in  Jerusalem  a.  r.  XX^^ 

T.  r.  apnd  ^Hndeleshoye  XXII  die  Aprilis  (12il). 
d)  fraiii  Laazendo  de  hospitali  sancte  Marie  Thentonicomm  a.  r.  XXVI.  T.  r.  ap^^'^ 

WInton  XXX  die  Aprilis  (1242). 
•)  fratri  OdoDi  etc.  a.  r.  XXIX  apnd  Windeleshore  XXY  die  Septembris  {Vm 
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firatri  A.  („donec  eis  providerimus  in  aliqaa  certa  terra  competenti  in  Anglia")  etc. 

a.  r.  XXX  apud  Windeleshove  XXU  die  ApriHs  (1246). 
fratri  Marsilio  etc.  a.  r.  XXXI  apud  Westmonasterium  XI  die  Aprilis  (1247). 
(der  Bote  ist  nicht  genannt)  a.  r.  XXXII  apud  Windeleshove  VI  die  Maii  (1248). 

a.  r.  XXXIV  ap,  Westmonast  XXVn  die  Apr.  (1250). 
a.  r.  XXXVI  ap.  Westmonast.  XXII  die  Apr.  (1252). 
»      „     ff     „  „       a,  r.  XXXVU  ap.  Windeleshove  XXIII  die  Maü  (1253). 

0    I,      „     „     „  „       a.  r.  XXXIX :  XXIV  marcas,qaerestant.  Daten  fehlen. 

(1255). 

0  i>     »     »     „  „       a.  r.  XLV.    Daten  fehlen.  (1261). 

*)  Er  Würde  auch  bei  der  Hochzeit  Friedrichs  II.  mit  Isabella,  der  Schwester 
Heinrichs  IIL,  1235,  bedacht:  s.  Verzeichniss  der  an  die  deutschen  Gesandten 
Tertheilten  Gewänder  (Rot.  miscell.  Nr.  12*):  fratri  Egidio  de  hospitali  Aleman- 
norum  ad  pallium  de  saga  de  lue  VIII  ulnas. 

2. 

1254«  Juli  7.  Anagni. 

Papst  Innocenz  IV.  ermahnt  das  Kreuzheer  in  Preussen  den  deutschen 
Orden  in  der  Bekämpfung  der  Heiden  zu  unterstützen. 

Original  in  der  Fürstlich  Czartorjskischen  Bibliothek  in  Erakau 

Sz.  I  n.  2. 

Innocentios  episcopus  servus  servorum  dei  universis  Christi  fidelibus  contra 
■gaoos  Pruscie  in  Christiane  exercitu  constitutis  salutem  et  apostolicam  benedic- 
i^em.  Per  dies  singulos  oculis  vestris  inspicitis,  quod  dilecti  filii  fratres  hospitalis 
Acte  Marie  Theotonicomm  sub  ezpensis  innumeris  et  propra  etiam  effosione  cruoris 
tti  negotium  in  Pruscie  partibus  divina  potentia  et  vestro  ac  aliorum  crucesig- 
tomm  ad  hoc  suffragante  subsidio  iam  magnifice  promoverunt.  Quia  vcro  pium 
saluberrimum  esse  dinoscitur,  ut  idem  negotium  cito  desiderabilem  ezitum  auctore 
vnino  consequatur,  universitatem  vestram  rogamus  et  hortamur  attente  per  apostolica 
bis  scripta  mandantes  ac  in  rcmissionem  peccaminum  iniungentes,  quatinus  eisdem 
^bas  super  huiusmodi  negotio  potenter  ac  viriliter  assistatis  et  in  omnibus,  que 

1  idem  negotium  pertiuent,  ipsorum  ordinationi  et  oonsilio  promptis  intendatis 
Kectibus,  prout  a  felicis  recordationis  Gregorio  papa  predecessore  nostro  et  a  nobis 
fc^  dadum  fuisse  dicitur  institutum.  Preces  autem  et  mandatum  nostrum  taliter 
Bpleatis,  quod  de  ipsius  negotii  felici  processu  rumor  iocunditatis  optate  ad  Ro- 
üDam  ecclesiam  roatrem  vestram  cito  perveniat  et  vobis  exinde  cum  nostre  bene- 
ittionis  augmento  perennis  vite  premium  acquiratur.  Datum  Anagnie  Nonis  Jolii 
f*>tificatuB  nostri  anno  duodecimo. 

An  Hanfschnnr  die  Bleibulle. 

15* 
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3. 

1255^  Januar  17.  Elbing. 

Otachar,  Herr  des  Reiches  Böhmen,  Herzog  von  Oesterreich  und  Mi 
von  Mähren,  bestätigt  dem  deutschen  Orden  das  Privilegium  seines 
vaters  Ottokar's  I.  von  1222*),  indem  er  dasselbe  wörtlich  wiec 

Original  in  der  Fürstlich  Gzartoryskischen  Bibliothek  in  Erakau 

Szuflada  I  n.  52. 

In  nomine  domini  amen.  Nos  Otacharns  qui  et  Premizl  dei  gracia  • 
regni  Boemie,  duz  Aastrie  et  marchio  Moravie  fratri  Popponi  magistro  h 
aancte  Marie  domns  Thevtonicoram  Jerosolimit.  et  universis  fratribus  eiusden 
imperpetnam.  Cum  regle  magnificencie  et  manificencie  —  [Es  folgt  der  1 
Urkunde  von  1222  mit  folgenden  Varianten: 
S.  20.  Z.  15.  eciam  corpora. 

16.  ezponunt  devocias. 

19.  Theytonicoram. 

20.  in  Boeroia  quam  in  Austria  et  in  Moravia  seu  ecia 
23.  contalimos  vel  progenitores  vel  eciam  alii  nobiles  \ 
28.  et  mandpamos. 

S.  21.  Z.  10.  sanccimos  eos  et  eoram. 

15.  coram  nobis  st.  in  curia  nostra. 

19.  naroc. 
S.  22.  Z.  15.  sablimitatis  tiffülo  fecimus. 

18.  vel  a  firatre  nostro  fehlt,  —  ut  prius  lesis  satisfacia 

Hnios  rei  testes  sunt:  Bruno  Olomucensis  episcopus,  Otto  comes  de  H 
Alberonem  (!)  de  Chunringen,  Witego  de  Noua  domo,  Borso,  Jeroschius  cat 
Pngensis,  Wokko,  Zmulo  de  Luhtenberc,  Bosco  et  fratres  sui,  Zmilo  de  1 
Jarno,  Hartlibus,  Marquardus  camerarius,  Tdik,  Andreas  dapifer,  Benescius 

o 

ambo ')  et  alii  quam  plures.  Actum  et  datum  apud  Elbingum  anno  domini  M. 
Beztodecimo  Ealendas  Februarii. 

An  roth-gelben  Seidenfäden  das  zweiseitige  Reitersiegel  Ottokars,  zer 
Ay.:  der  reitende  König  mit  dem  böhmischen  Schild,  Umschrift:  .  . 

Premizl  dei  gr  .  .  ia  iu  .  .  . 
Bev«:  der  reitende  König  mit  dem  österreichischen  Schild:  .  .  .  duz 

et  Stirie. 

*)  Gedruckt  (aus  dem  gleichfalls  in  der  Czartoryskischen  Bibliothek  befii 
Transsumpte  Wenzel  I.  von  1236)  im  Cod.  dip.  Poloniae  III,  19  £f.  n.  X 

")  Die  Zeugen  lassen  sich  sftnmitlich  am  Hofe  Ottokars  in  den  Jahren  1254 
IMchweiND,  vgl  Erben  und  Emier,  Beg.  Bohemiae. 
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4. 

1258^  Juni  24.  Thorn. 

Gerhard  von  Hirzberg,  Vicelandmeister  von  Preussen,  bestätigt  dem 
Bischof  Wolimir  von  Cujavien  die  ihm  von  seinen  Vorgängern  einge- 
räumten Dörfer  im  Culmerlande  und  bestimmt  seine  Verpflichtungen 

aus  denselben. 

Abschrift  im  Liber  privilegiorum  Nr.  1  fol.  198  ss. 
im  Capitelsarchiv  in  Wloclawek. 

In  nomine  patris  et  filii  et  spiritas  sancti  amen.  Frater  Gerardos  dictus  de 
Hinberg  preceptor  domus  Theutonice  sancte  Marie  in  Pmssia  omnibns,  ad  quos 
presens  scriptum  perrenerit,  salatem  in  vero  salntari.  Notam  sit  presentibna  et 
fiitaiis,  quod  frater  Poppo,  cum  esset  magister  domus  nostre  in  Prussia,  habito  pleno 
coDsensa  fratris  Henrici  summi  totius  nostri  ordinis  magistri  nee  non  aliorum  fratmm 
oostrorum  in  predicta  terra  degentium  vendidit  domino  Michaeli  Cuiavie  et  Pomeranie 
Tenerabiil  episcopo  villam  Grausno*)  pro  septuaginta  quinque  marcis  argenti  et  sex 
ftcerris  siliginis,  de  quibus  Omnibus  ante  donationem  presentium  protestatus  est 
solutionem  plenam  sibi  et  suis  fratribus  esse  factam.  Que  quidem  venditio  facta 
est  cum  omuibu<)  utilitatibus  ad  eandem  villam,  colliculis  et  arborum  signis  infra 
terminos  notabiles  pertinentibuSi  nulla  parte  sjlve,  que  Mokry  nuncupatnr,  ezclusa, 
quam  villam  licet  predicto  episcopo  et  suis  successoribus  in  perpetuum  iure  Cnlmensi 
possidendam  vendidit,  capturam  tamen  castorum  et  salis  utilitatem,  si  forsan  infra 
eiosdem  ville  terminos  haberi  poterit,  eis  specialiter,  quia  Culmense  denegavit, 
placait  indulgeri  ita  videlicet,  quod  sepedictus  episcopus  et  sui  successores  in  per- 
petanm  fratribus  domus  Teutonice  in  Prussia  ratione  ville  memorate  annnatim  nnom 
Coloniensem  solvent  nummum  et  duarum  marcarum  ,poudu8  in  cera;  hoc  etiam 
proTiso,  quod  eiusdem  ville  incole  et  aliarum  villarum,  quo  in  ipso  territorio  ab 
episcopo  Cuiavie  fuerint  collocate,  ad  ezpeditionem  procedent  pro  defensione  terre 
fictam.  Hanc  ergo  venditionem  protestamur  esse  factam  anno  domini  millesimo 
dncentesimo  quadragesimo  quinto  mense  Marcio,  sicut  in  instrumento  super  hoo 
^ofecto  videntes  audivimus  plenius  contineri.  Item  noverint  universi,  quod  frater 
H[eDricaa]  commendator  terre  Culmensis  interfult,  ubi  fratres  nostri  eidem  bone 
^morie  domino  M[ichaeli]  episcopo  Cuiavie  habito  consensu  eorum,  qui  ad  hoc 
^qairi  debuerunt  et  potaeront,  villas  Ostrowicze,  üsansovo,  Chelmane')  pro  centum 
marciB  argenti  bene  ab  eo  persolutis  cum  omnibus  utilitatibus  et  suis  pertinentÜB 
^  suisque  successoribus  iure  hereditario  perpetuo  possidendas  sub  Culmensi  con- 
*B«tadi]ie  legitime  vendiderunt,  sicut  ab  ipso  fratre  H[enrico]  et  qnam  plnribiu  aliis 
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nostris  fratribus  nobis  extitit  certius  intimatum.  Preterea  presentibus  et  fotaris 
innotcscat  fratrera  Henricum  commendatorem  do  Cristburg  Stango  cognomiDatam 
et  vicemagistrüm  Prnssio  cum  consensu  eorum,  qui  ad  hoc  sufficere  videbantar, 
cum  Omnibus  utilitatibus  et  pertinentiis  villam  Golube  iure  Culmensi  et  consaetadine 
domino  W[olimiro]  episcopo  VladislaYiensi  suisque  successoribus  perpetuo  possidendam 
legaliter  contulisse  cum  evictionis  cautione.  Hec  donatio  iuxta  tenorem  literarom 
super  hoc  confectarum  facta  est  anno  domini  millesimo  ducentesimo  quinquagesimo 
quarto  secunda  feria  proxima  post  dominicam  circumdederunt.^)  Quas  litteras  vidimos 
et  audivimus  sub  sigillo  memorati  commendatoris  non  viciatas.  Noverint  etiam 
universi,  quod  frater  Hermanus  cognominatus  Balco  quondam  magister  in  Prossia 
predia  Pluscowicz,  Mucowai*  et  partem  predii  Slotorie  *)  constitutam  intra  Vislam  et 
Drwenczam  et  semitam,  que  ducit  de  uno  flumine  ad  aliud  per  sjlvam  Mokiy  dictam, 
quorum  ius  et  proprietas  ad  ecclesiam  Yladislaviensem  pertinult  ab  antiquo,  sepedicto 
hone  memorie  domino  M[ichaele]  Cuiavicnsi  episcopo  et  suis  successoribus  pleno 
iure  et  perpetuo  restituit  possidenda  anno  domini  millesimo  ducentesimo  trigeslmo. 
Nos  vero  requisito  consensu  fratrum  nostrorum  pleniori  venditionem,  donationem  et 
restitutionem  omnium  prediorum  supradictorum  ratam  et  gratam  habemus,  quantuTo 
possumus  confirmautes,  et  sicut  ea  literls  legitime  inde  confectis  nee  aliqua  sai  parte 
viciatis  et  tesiimonio  quorundam  commendatorum  et  aliorum  fratrum  nostrorum  didi- 
cimus  omnia  supradicta  rite  et  legaliter  esse  peracta,  et  ad  petitionem  prefati  domin 
W[olimiri]  Vladislaviensis  episcopi  do  consensu  sanioris  partis  fratrum  nostrorun 
talem  dedimus  et  acceptavirnus  ordinationem,  ut  do  toto  districtu  omnium  prediorai 
supradictorum  memoratus  dominus  episcopus  quin  que  servitia  tau  tum,  videlicet  falerato 
equos  quinque,  ad  defensionem  terre  Culmensis  ducere  et  nummos  Colonienses  quinqa 
cum  decem  marcis  cere  in  pondere  singulis  annis  in  festo  beati  Martini  persolvei 
teneatur  et  inhabitatores  ca  servitia  faciant,  que  inhabitatores  terre  Culmensis  facei 
consueverunt.  Et  ut  hec  roboris  firmitatem  obtineant,  presens  scriptum  nostri  e 
commendatoris  terre  Culmensis  ac  commendatoris  de  Thorun  sigillorum  munimic 
duximus  roborandum.  Actum  et  datum  in  Thorun  anno  domini  millesimo  ducentesixc 
quinquagesimo  octavo  in  die  beati  Joannis  baptiste  presentibus  fratribus  Richar<3 
sftcerdote,  Henrico  commendatore  de  NesoT,  Hedingo,  Herbordo,  Petro  et  ali 
quam  pluribus. 

*)  Kronzno  bei  Gollub. 

')  Ostrowitt  und  Chelmane  bei  Schöusee;  Usanse?o  ist  in  dieser  Gegend  nicht 
finden.  Dieser  Vertrag  muss  zwischen  1248,  in  welchem  Jahre  Heinrich  von  Mer« 
sein  Amt  als  Landcomthur  antrat,  und  1251.  das  Todesjahr  Michaels,  fallen. 

•)  1254.  Febr.  10.  Heinrich  Stango  war  bisher  nur  1249  im  Febr.  als  Vicel 
meister  nachgewiesen,  Regesten  n.  319. 

*)  Pluskowanz  bei  Schöusee»  Mocker  und  Zlotterie  bei  Thorn. 
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5. 
1264*  0.  T.*)  Breslau. 
Bischof  Anselm  von  Ermland,  päpstlicher  Legat,  Erzbischof  Janusius  von 
Qnesen,  Bischof  Thomas  von  Breslau  und  Bischof  Wolimir  von  Cajavien 
vidimiren  zwei  Privilegien  für  das  Bisthum  Hock. 

Original  in  der  Fürstlich  Czartorjskischen  Bibliotbek  in  Kraksu 

Sz.  I  n.  46. 

Nos  Ä[n8belnm8]  dei  gracia  Warmeniensis  (!)  episcopus  in  Polonia  et  Proscia 
sedis  apostolice  legatus,  J[ana8ias]  Gneznensis  archiepiscopus  et  T[homa8]  Wratis- 
UoieDsis  et  V7[olimini8]  Wladislauiensis  episcopi  universis  notum  esse  Tolomus 
presentibos  et  futuris  nos  vidisse  duo  privilegia  Plocensis  eoclesie  exhibita  nobis  et 
ostensa  per  venerabilem  fratrem  patrem  F[etran]]  eiusdem  ecclesie  episcopom,  qae 
cum  diligenter  inspezimus,  invenimus  integra  et  sana  tarn  cartis  et  Alis  quam 
sigflb's  nee  Tidata  vel  abolita  in  aliqua  sni  parte,  qnoram  tenorem  predicto  epiicopo 
Plocensi  petente  fecimus  de  verbo  ad  verbum  presentibus  adnotari: 

[Es  folgen  zwei  Privilegien  für  die  Plocker  Kirche: 

1.  das  Conrads  von  Masovien  von  1231  VII  Id.  Nov.  (Not.  7.)  Varea 

2.  das  Semovits  von  Masovien  von  1257  V  Kai.  Jal.  (Jani  28.)  Mistrewo 
gedrückt  im  Codex  dipl.  Masov.  n.  VIII  u.  n.  XXVIH] 

Nos  igitor  snpradicti  pontifices  ad  instandam  snpplicem  memorati  Plocensis  episcopi 
propter  turbatnm  ipsius  ecclesie  statnm  et  casns  imminentes  in  hnins  rei  testimoniom 
doiimas  ad  cautelam  presentem  paginam  sigillornm  nostromm  appensione  mnniendam. 
Bttom  Wratishioie  anno  domini  lt.  CO.  lL  IIII. 

Von  4  Siegeln  an  Pergamentstreifen  ist  nur  das  letzte,  das  des  Biaefaoüi 
Wolimir  von  Cnjavien,  erhalten. 

')  Im  Febrnar  1264  ist  Bischof  Ansehn  in  Preossen,  Reg.  720—23. 

6. 
1265»  0.  T.   Thorn. 
Johann,  Propst  von  Eruschwitz,  und  H.  Capellan  der  St  Vincenzcapelle 
daselbst  beurkunden  das  Dorf  Mlyniec  vom  Landmeister  Ludwig  von 
Preassen  auf  Lebenszeit  gegen  bestimmte  Abgaben  erhalten  zu  haben. 

Original  im  Archiwnm  £^6wne  in  Warschau  Nr.  734. 
Gedruckt:  Stronczjiiski,  Wzorj  pism  dawnych  Nr.  7.  vgl.  Reg.  n.  746. 

i^niversis  presentem  paginam  inspecturis  Jo.  Kruszwidensis  eodesie  prepodtui 
*  ^A^ister  H.  capelle  sancti  Vincencii  ibidem  capeUanus  salutem  in  vero  salotarL 
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Noverint  universi  huius  littere  inspectorcs,  quod  nos  villam,  que  Mljn  *)  diciiur,  & 
fratre  Lad[oyico]  roagistro  terre  Pruscie  suscepimus  in  hunc  iiiodum,  vidclicet  qQod 
predictam  villam  cum  -omni  übertäte,  quamdiu  vizerimus,  dinosciinur  possidereeo 
tarnen  excepto,  quod  talentum  cere  ac  Eoloniensem  denarium  in  die  beati  Uaitiol 
annis  singulis  domui  persolvemus.  Et  dum  unus  nostrum  ab  hoc  soculo  deo  iabent« 
emigraverit,  alter,  quamdiu  superrixerit,  villam  iamdictam  integraliter  possidebit, 
post  mortem  autem  utriusque  nostrum  hec  eadem  villa  cum  omnibus  structaris  ad 
fratres  domus  Theutonice  revolvetur,  set  de  omnibus  rebus  nostris,  que  in  ipsa  villa 
fuerint,  libcre  quicquid  nobis  placuerit,  faciemus.  Ut  autem  hoc  scriptum  nulli  sit 
ambiguum  et  nee  qua  possit  suboriri  calumpula,  presentem  paginam  sigillo  venera* 
bilis  Eulmesensis  episcopi  Fr[iderici]  ac  fratris  F.  gardiani  fratrum  Minonun  io 
Thorun  pariter  et  nostro  duzimus  roborandum.  Datum  anno  domini  M.  CC.  LXV 
in  Castro  Thorun. 

Mit  dem  Siegel  des  Bischofs  und  des  Propstes;  das  dritte  fehlt 

*)  Mljniec  bei  Leibitsch. 

7. 
1268*  März  30.  Elbing. 

Landmeister  Ludwig  von  Preussen  vergleicht  sich  mit  dem  Bischol 
Wolimir  von  Cujavien  über  die  Besitzungen  desselben  im  Culmerlande 

Abschriften  im  Liber  privilegiorum  Nr.  1  fol.  346^  ss.  und  Nr.  2  fol.  69/70 

im  Capitelsarchiv  in  Wloclawek. 

Universis  sancte  matris  ecclesie  filüs,  quos  presentem  paginam  videre  vel  audir 
contigerit;  frater  Ludovicus  preceptor  domus  Theutonice  sancte  Marie  in  Piossi 
salutem  in  omnium  salvatore.  Noverit  universitas  vestra,  quod  cum  inter  vencrabi 
lem  patrem  dominum  Wolimirum  episcopum  Wladislaviensem  ex  una  parte  et  nc 
et  fratres  nostre  domus  ex  altera  materia  dissensionis  fuisset  exorta  super  quibosdai 
villis,  possessionibus,  venditionibus,  restitntionibus ,  donationibus  ac  ordinationiba 
quas  frater  Gerardus  dictus  de  Hirzberc  olim  preceptor  et  quidam  alii  nostri  ant 
cessores  domus  nostre  in  Prussia  cum  predicto  domino  W[olimiro]  et  cum  an^ 
cessore  ipsius  domino  M[ichaele]  episcopo  Wladislaviensis  ecclesie  habuerunt,  tand< 
hinc  inde  altercationibus  habitis  in  vires  venerabiles,  videlicet  dominum  [Fridericü 
episcopum  Culmensem  et  fratrem  C.  gardianum  domus  fratrum  Minorum  in  Toi 
amicabiles  compositores  compromisimus  promittentes  bona  fide,  quod,  quidquid  i<^ 
nos  ordinarent  et  finirent,  deberemus  inviolabiliter  observaro.  Ipsi  vero  visis  litt' 
et  auditis  hinc  inde  propositis  ordinaverunt  diffinientes  pro  bono  pacis,  quod 
et  fratres  nostri  omnia  et  singula,  que  per  predictum  iratrem  et  alios  precept< 
et  fratres  nostre  domus  in  Prussia  memoratis  episcopis  Wladislaviensis  ecclesie 
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apitolo  vendita»  donata  et  restitata  sunt  ac  ordinata,  grata  et  firma  seryaremus  et 
mnes  eoram  litteras,  qnas  a  nobis  et  a  nostris  antccessoribus  habent,  deberemus 
onfimare.  Insuper  ut  quidquid  negligenter  et  minus  perfecte  in  contractibus  sen 
rdioacionibus  venditionis,  donationis  seu  restitutionis  omninm  supradictorum  actum 
st  et  definitam,  in  quo  domus  nostra  ledi  videbatur,  in  hnius  lesionis  recompensa- 
ionem  prenominatus  dominus  W[olimirus]  episcopus  nobis  et  fratribus  nostris  centum 
uu:ca8  argenti  usualis  in  pondere  Cuiayiensi  et  decimas  de  Gniewkow  et  Magna 
illa ')  ad  unnm  annum  subsequontem  videlicet  daret  integraliter  et  assignaret.  Nos 
Qtem  predictornm  compositorum  pacis  ordinationem  llbenti  animo  scrvare  volentes, 
moia  et  singula  supradicta,  que  per  sepedictum  fratrem  G[erhardum]  et  alios  pre- 
iptores  et  fratres  domus  nostre  in  Prussia  com  antedictis  episcopo  ecclesie  Wla- 
islayiensis  et  capitulo  acta  sunt  et  ordinata,  de  communi  fratrum  nostrorum  consilio 
t  consensn  in  generali  capitulo  in  Eibingo  habito  grata  et  firma  tenemus  et  omnes 
}niDdem  litteras  approbamus,  ratificamus,  confirmamus,  easdem  etiam  litteras  ex 
)Qndaiiti  per  presentes  de  certa  scientia  innovamus,  non  obstantibus  omnibus  et 
ngnlis  constitutionibus  factis  in  capitulis  nostris  prius  vel  in  posterum  faciendis; 
;c  obstantibus  omnibus  causis  vel  occasionibus  seu  articulis  quibuslibet,  quos  suc- 
ssores  nostri  opponcre  possent  in  huius  ordinationis  Tel  confirmationis  violationem, 
•n  obstantibus  etiam  omnibus  et  singulis  refricationibus  et  exceptionibus  in  iure 
^ili  Tel  canonico  contentis  et  aliis  adminiculis,  per  que  presens  factum  tam  lega- 
er  orJiuatum  valeat  impediri.  Rcnunciamus  et  in  omnibus  promissis  actioni  et 
ceptioni  doli  et  precipue  actioni  et  exceptioni,  quod  domus  nostra  est  decepta  ultra 
nidiam  iusti  pretii,  actioni  et  exceptioni  non  numerate  et  non  solute  peconie, 
Qeficio  restitutionis  in  integrum,  omnibus  indulgentiis  seu  privilegiis  a  sede  aposto- 
a  impetratis  seu  impetrandis,  consuetudini  et  statuto  ac  omni  iuris  canonici  et 
iUs  auxilio  nee  non  omni  actioni,  exceptioni  et  defensioni,  que  contra  presens  in- 
ninentum  factum  posset  obici  ycI  opponi.  Protestamur  et,  quod  eadem  pecunia 
bis  integraliter  est  persoluta  et  in  utilitatem  domus  nostre  utiliter  est  conversa. 
nt  hec  omnia  et  singula  firma  permaneant,  presens  scriptum  nostri  ac  venerabi- 
in  patrum  domini  F[riderici]  Culmensis  et  domini  H[enrici]*)  Sambiensis  episco- 
i^m  et  fratrum,  videlicet  B[ertholdi]  commendatoris  terre  Culmensis,  Friderici 
fscalci,  Joannis  commendatoris  in  Cunegesberc,  Waltheri  commendatoris  in  Eibingo 
lUorum  munimine  fecimus  roborari.  Datum  in  Eibingo  in  generali  capitulo  anno 
i&ini  M.  CC.  LXVIII  tertio  Ealendas  Aprilis,  presentibus  hüs  fratribus:  Henrico 
itnendatore  in  Balga,  Hermanne  commendatore  in  Ejrsberc,  Theoderico  de  Begen- 
<i^)  commendatore  de  Zantyr,  H.  Gaterslebe  et  aliis  quam  plaribus. 

GKDjewkowo  Kr.  Inowraclaw  und  Wielowies  westlich  davon. 

AW. 

ßegenstein  W. 
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8. 

(I274-r282)*  Aug.  1.  Grimma. 
Hochmeister  Hartmann  von  Heldrungen  beglaubigt  bei  König  Edi 
von  England  seinen  Boten,  den  Ordensbruder  Conrad  von  Am 

Unbezeichnetes  Original  im  Tower.  Pauli's  Abschriften  in  Berlin  Nr.  43 

Gloriosissimo  domino  suo  Etd[uardo]  rcgi  Anglorum  illustrissimo  frate 
mannus  magister  hospitalis  sancte  Marie  domus  Theut[onicoram]  Jerosolir 
se  ipsum  cum  hiis,  que  snnt  ordinis,  ad  omnia  beneplacita  nee  non  et  oracioi 
Yotas  in  virginis  iilio  Jesu  Christo.  Vestre  maicstati  regle  fratrem  Conradui 
dilectnm,  quem  novistis  et  nosci  credimus  a  vubis,  dictum  de  Anvelt,  transm 
cum  fiducia  deprecantes  vestram  eximiam  clemenciam  atque  suetam,  quatinuf 
dere  velitis  verbis  ipsius,  sicut  eidem  commisimus  propalare  nee  non  et  l 
secundum  deum  ac  insticiam  effectui  mancipare,  utati  couvenit  vestre  cel 
pietatis.    Datum  Grimmis  Ealendis  Augusti.  *) 

Aufschrift:   Gloriosissimo  domino  Etd.  regi  Anglorum  illustrissimo. 
eines  dunkelgrünen,  beinahe  schwarzen  Siegels. 

*)  Die  Abfassungszeit  ist  nur  aus  der  Regierung  Hartmanns,  1274—1282,  zu  best 

9. 

I279»  September  19.  Culmsee. 
Bischof  Werner  von  Calm  verleiht  dem  Kloster  Czerwinsk  in  Mai 

einen  Ablassbrief. 

Original  in  einer  Privatbibliothek  in  Warschau. 

Frater   Wemerus    dei   gracia  Culmensis    ecclesie  episcopus    universis 
fidelibus,  ad  quos  presens  scriptum  pervenerit,  salutem  in  domino  Jhesu  ( 
Inter  omnes  sanctos  memoria  gloriose  virginis  dei  genitricis  Marie  celebratur  ( 
et  eo  veneratur  festivius,   quo  ipsa  plus  meriti  ante  omnes  in  celis  credit 
cepisse.    Cupientes  igitur,  ut  ecclesia  in  Cjrvenzk,  que  in  honore  gloriose 
Marie  fundata  dinoscitur  et  constructa,  congruis  honoribus  frequentetur,  univer 
vestram  hortamur  in  domino  et  rogamus,  quatinus  ad  ecclesiam  memoratam  d 
vobis  a  deo  datis  pias  elemosinas  et  grata  caritatis  subsidia  erogare  curetL 
vero  Omnibus,  qui  ad  ecclesiam  predictam  causa  devocionis  accesserint  et  i 
fratrum  deo  ibidem  serviencium  piam  subvencionem  fecerint  aut  ad  opus 
roanum  porrezerint  adiutricem,  quadraginta  dies  de  iniuncta  sibi  penitencia,  do 
diocesani  consensus  accedat,  misericorditer  in  domino  relazamus.    Datum  C\ 
anno  domini  millesimo  ducentesimo  septuagesimo  nono  XUI  Kalendas  Octob: 

Eingenfthtes,  zerbrochenes  Siegel  an  Pergamentstreifen. 
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10. 

1289*  DecemberT.   Thoro. 

Landmeister  Meinhard  von  Preussen  beurkundet,  dass  Heymannus  und 
Nicolaus,  Bürger  von  Thorn,  dem  Bischof  Wislaus  von  Cujavien  die  eine 
Hälfte  von  Zlottoria  abgetreten  und  ihm  für  die  andere  einen  bestimmten 

Zins  zu  zahlen  sich  bereit  erklärt  haben. 

Abschrift  im  Libcr  privilcgiorum  Nr.  1  fol.  195"  ^  im  Capitelsarchiv 

zu  Wlocbwek. 

Omnibos  hec  visuris  frater  Menardas  magist  er  terre  Prassle  salutem  in  domino. 

Notom  vobis  facimus,  quod,  cum  venerabilis  pater  dominus  Wislaus  Wladislauieusis 

ecclesie  episcopus  in  possessionem  ville  Zlotorie,  que  in  districtu  dominii  Ciiiauie 

sitam  habet,  aucthoritate  venerabilis  patris  domini  Jacob!  Gnesnensis  archiepiscopi 

indicis  delegati  a  reverendo  in  Christo   patre  domino  Joanne  Tusculauo   episcopo 

Bedis  apostolice  legat^  inductus  fuisset,  Heymannus  et  frater  eins  Nicolaus  cives  de 

ThoFQu,  qui  eandem  villam  suo  et  Alberti  militis  nomine  possidebant  nolentes  man- 

dato  missionis  huiusmodi  contradicerc  renunciaverunt  coram  nobis  omni  iuri  et  actioni, 

Ütcris  seu  instrumentis  habitis  et  habendis,  si  quod  vel  si  que  eis  vel  eorum  suc- 

<^sonbas  quoquam  titulo  competebat  vel  competero  poterat  in  futurum.    In  alia 

rero  parte  Zlotorie,  que  ab  altera  parte  Drwance  inter  nostrum  territorium  contine- 

^^>  pro  eo,  quod  idem  dominus  episcopus  suo  et  capitulo  sui  assensu  vendicationem 

Ben  donationcm  partis  ipsius  a  dcmino  Simone  Galileo   factam  eisdem  ratificando 

^isit,  quatenus,  ut  in  litteris  eiusdem  Simonis  continetur,  prefati  cives  censui  sex 

'Dai'canim,  qui  de  parte  Zlotorie  predicte  prius  Wladislauiensi  episcopo  solvebatur, 

^'^   marcas  annuas  adiecerunt,  obligantes  se  et  suos  in  solidum  successores,  quod 

Domino  episcopo  Wladislauiensi  predicto  et  eins  successoribus  singulis  annis  in  festo 

v^ati  Martini  plene  censum  novem  marcarum  exsolvent  pecunie  usualis.    Promiserunt 

• 

^^per  pro  se  et  suis  successoribus  iidem  cives  omnem  fidelitatem,  reverentiam  et 
''otiorem  episcopo  et  ecclesie  Wladislaviensi  exhibere,  et  specialiter  quod  ad  ea, 
^uibus  renunciaverunt  superius,  nulla  arte  vel  ingenio  ipsi  vel  eorum  successores  in 
preiudicium  ecclesie  aspirabunt.  In  cuius  rei  testimonium  nostro  et  commendato- 
^^  terre  Culmensis  et  Thorunensis  sigillis  presentem  litteram  fecimus  communiri. 
^atum  in  Thorun  anno  domini  M.  CG.  LXXX°  nono  in  crastino  videlicet  sancti  Nicolai 
^ö^essoris. 
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11. 

1293*  April  18.  Papaii. 

Landmeister  Meinhard  von  Querfurt  bestätigt  dem  Bischof  Wislaus ' 
Cujavien  auf  Grund  vorgelegter  und  zum  Theil  eingerückter  ürkum 

den  Besitz  von  Zlottoria. 

Original  im  Capitelsarchi?  zu  Wloclawek  mit  zwei  Fergamentstrcifen, 

der  erste  ist  leer,  ain  zweiten  bangt  ein  eingenähtes  Siegel. 
Abschriften  ebendaselbst  im  Liber  privilegiönim  de  Ifill  fol.  123^1 '24 

und  Lib.  priv.  Nr.  1  fol.  1«3  ^  194. 

Tn  nomine  domini  amen.    Universis,  ad  quorura  noticiam  presens  scriptum 
Tcnerit,  volnmus  fore  notum,  qnod  nos  frater  Minherus  Querenwrht  hospitalis  sa 
Marie  domus  Tbeuthonice  magisier  Prusie  pariter  cum  fratre  Johanne  commenda 
provinciali  terre  Culmensis  et  aliis  tunc  presentibus  commeudatoribus  et  fratt 

n  n 

nostris  anno  domini  M.  CG.  nonagesimo  secundo  quinta  feria  infra  octavas  doi 
nostre  nativitatis  sancte  Marie,  *)  convenientes  cum  venerabili  in  Christo  patre 
mino  Wfislao]  episcopo  Wladislauiensi  apud  Ostrouite,  per  eundem  patrem  exhibi 
Tidimus,  perspeximus  et  audivimus  Privilegium  fratris  Lodwici  quondam  m^ 
Prusie  non  cancellatum,  non  abolitum  nee  in  aliqua  parte  sui  viciatum,  sigill 
testibus  sufficienter  munitum,  in  quo  confirmacionem  plurium  privilegiorum  nostn 
antecessorum  traditorum  episcopis  ecclesie  Wladislauiensis  et  eciam  confirmacic 
privilegii  fratris  Hermanni  dicti  Balgonis  ibidem  inserti  traditi  ecclesie  Wladislao 
et  contirroati  per  dictum  fratem  Lodnigum  magietrum  Prusie,  cuius  protestatii 
et  confirmacionem  vidimus  in  bec  verba: 

Noverint  universi,  quod  frater  Hermannus  cognominatus  Balco  quondani 

gister  in  Prusia  partem  predii  Zlotorie  constitutam  inter  Wislam  et  Derwa 

et  semitam»  que  ducit  de  uno  flnmine  ad  aliud  per  silvam  Mocri  di 

cuius  ins  et  proprietas  ad  ecclesiam  Wladislauiensem  pertinuit  ab  anl 

bone  memorie  domino  Michaeli  Cuyauiensi  episcopo  et  suis  successoribus 

iure  et  perpetuo  restituit  possidendara  in  Ywane  anno  domini  M.  CG. 

Et  nos  magister  M[inherus]  predictus  eandem  restitucionem  et  confirmacionem  h 

de  predicta  Zlotoria  per  magistros  Prusie  nostros  predecessores  Herroannuro  et 

uigum  firmam,  ratam  et  gratam  habentes  pariter  cum  fratre  Johanne  commendaton 

dicto  de  communi  consilio  et  consensn  fratrum  nostrorum  venerabili  in  Ghristo 

domino  Wpslao]  ecclesie  Wladislauiensis  episcopo  iam  dicte  Zlotorie  proprio 

com  Omnibus  libertatibus  ex  certa  scientia  et  ecclesie  Wladislauiensi  confirm: 

Et  ut  presens  confirmacio  sen  ratificacio  nostra  robur  perpetue  firraitatis  opt 

nostro  ac  fratris  Jobannis  commendatoris  provincialis  terre  Culmensis  sigillis  pr 

o  n 

scriptum  duiimUs  roborandum.  Datum  apud  Papov  anno  domini  M.  CG.  nonag< 
terdo  XliU  Kalendas  Maii,  presentibus  hiis:  fratre  Cristano  preposito  Insule 
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Marie,  fratres  (!)  Thomas  et  Hennannos  cappellani  magistri,  fiater  Gunterus  de 
Swareehnrch  et  snas  germanus  Sjgardus,  frater  Theodricus  commendator  de  Weuzslaw, 
^ter  Conradas  Stango  commendator  de  Thomn,  frater  Alexander  commendator  in 
Papow,  frater  Otto  de  Sonze  commendator,  qnamplures  alii  fratres  ordinis  nostri, 
Johannes  prepositus  Crnsficiensis,  cantor  Johannes,  Henricos  cnstos  Wladislauiensis 
ei  aliis  qn.  *) 

1)  1292  September  11. 

*)  Damit  bricht  das  Original  ab:  quam  plarimis  fide  dignis  sollte  vvohl  noch  folgen. 

12. 

1293*  April  19.  Grzywno. 

Johannes,  Landcomthur  von  Culm,  beurkundet  di*Ueberweisung  des 
Dorfes  Grzywno  an  den  Bischof  Wislaus  von  Cujavien  und  die  Leistungen 
der  einzelnen  Bewohner  desselben  (vgl.  Voigt,  Cod.  dip.  Pruss.  II  n.  26). 

Abschrift  im  Capitelsarchiv  zu  Wlodawek 
im  Liber  privilegiomm  de  1611  fol.  123  und  im  Lib.  priv.  Nr.  1  fol.  325. 

In  nomine  domini  amen.    Noverint  universi  presentes  literas  inspecturi,  quod 
008  frater  Joannes  commendator  provincialis  terre  Culmensis  una  cum  fratre  Cristano 
pi^oeito  Insule  sancte  Marie  et  fratre  Thoma  et  Hermano  capellanis  magistri  nee 
neu  et  aliis  fratribus  ex  parte  fratris  Menheri  de  Quenwrth  magistri  Prussie  deputati 
Ad  assignandum  censum  sexaginta  marcarum  reddituum  usualis  monete  terre  Culmen- 
sis  T^erabili  in  Christo  patri  domino  W[iBlao]  dei  gratia  ecclesie  Wladislaviensis 
opiscopo  sneque  ecclesie  in  yilla,  que  Grziwna  0  vulgariter  nuncupatur,  et  ad  intro- 
nüttendum  prefatum  dominum  episcopum  in  possessionem  eiusdem  ville  corporalem, 
«▼CKatis  Tillanis  ville  predicte  in  prescntia  multorum  assistentium  per  fratrem  Alex- 
uidnun  commendatorem*)  de  Papow  tanquam  interpretem  et  per  nos  personaliter, 
^inesirimus  ab  eisdem,  utrum  census  sexagiuta  marcarum  reddituum  esset  in  villa 
'K^morata,  qni  coram  omnibus  publice  recognoverunt,  asserentes,  se  debeie  predictum 
^osorn  et  recognoscentes  terram,   de  qua  census  solvi  debet,  integre    se  habere. 
Census  autem  infirascriptus  solvi  debet  sub  hac  forma:  Genso  de  duobus  mansis  duas 
marcas,  Conradus  de  quatuor  mansis  qnatuor  marcas,  Albrecht  de  Cniavia  tres  marcas, 
Nicolans  de  Queren  tres  marcas,  Hermanus  de  Monte  tres  marcas,  Mezza  de  Queren 
ves  marcas,  Hejnco  dimidiam  marcam  cognominatus  tres  marcas,  Hencinus  tres  marcas, 
Joannes  Anceps  marcam,  Friczco  Sturmann  duas  marcas,  Joannes  de  Sonze  duas 
'^^cas,  Beinharth  fertonem  et  duos  pullos,  Tüo  de  Stoze  marcam,  Heinco  de  Liszow 
^rea  marcas,  Cristinns  tres  marcas,  Gerhardus  tres  marcas,  Hennanas  Stoyam  duas 
^^'^^as,  Hermannns  de  Monte  duas  marcas,  Martinus  de  antiquo  Castro  quinque  marcas, 
^^ynco  de  antiquo  Castro  tres  marcas,  Heynco  Nydung  unam  marcam,  Bodger  nnam 
''^^'^ftm,  Cristinus  filins  Volkemari  unam  marcam,  Otho  duas  marcas,  Thomas  daas 
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marcas,  tabemator  Septem  fertones.  üt  antem  huic  recognitioni  et  confessioni  facte  per 
predictos  villanos  presente  domiDo  episcopo  locus  variationis  non  ezistat,  presens  initn* 
mentum  nostri  sigilli  mnnimine  daximus  roborandnm.  Actam  et  datnm  ^>iid  Grzjwnun 
anno  domini  millesimo  ducentesimo  nonagesimo  tertio  trededmo  Ealendas  Maii. 

*)  Grzywno  n.  ö.  von  Thorn.        »)  comitem  W. 

13. 

1293»  November  1.  Parchanie. 

Graf  Albert  von  Stuolna  verzichtet  auf  das  Dorf  Elgiszewo  za  Gunsten 

der  Kirche  von  Ciechocin. 

Abschrift  im  Ctmitelsarchlv  zu  Wlochwek  Lib.  priv.  de  1611  fol.  119, 

•  Lib.  priv.  N.  1  fol.  482. 

In  nomine  domini  amen.    Ad  universorom  noticiam  presendnm  et  fatorornm 
volumus  pervenire,  qnod  nos  Albertus  heres  de  Sthaolna  considerautes,  qnod  per 
Dobegneum  decanum  Wladislaniensem  iudicem  delegatum  a  domino  Joanne  Tasculano 
episcopo  sedis    apostolice    legato    rectori  ecclesie  de   Ciechocin  >)    villam   dictaia 
Ligiseuo '),  que  in  terra  cruciferorum  sita  est,  esse  adindicatam,  super  qua  villa  coram 
prefato  iudice  nobiscum  contondebat,  audita  et  intellecta  veritate,  ne  contra  conscieo 
tiam  niteremur,  omni  actioni  et  impeticioni,  prout  est  granicüs  in  signis  arbomri 
et  colliculis  per  dominos  cruciferos  limitata,   de  predicta  villa  Ligeseuo  cessimv- 
nobis  et  nostris  legittimis  successoribus  perpetuum  silentium  imponentes.    In  coiu^ 
rei  testimonium  presentes  nostri  sigilli  munimine  fecimus  roborari.   Actum  et  datuic 

o  o 

anno  domini  M.  CG.  nonagesimo  tercio  die  omnium  sanctorum  apud  Parchan,  pre- 
sentibus  magistro  Vcnceslao  scholastico,  Joanne  cantore,  Henrico  custode  Wladisla- 
uiensibus,  Joanne  preposito,  demente  cantore,  Ludovico  custode,  Joanne  et  Stanisla( 
canonicis  Crusuiciensibus  et  aliis  quam  pluribus  fide  dignis. 

')  Ciechocin  s.  von  der  Drewonz,  s.  w.  v.  GoUub,  in  Polen. 

*)  Elgiszewo,  gegenüber  von  Ciechocin,  auf  dem  preussischen  Ufer  der  Drewenz. 

14.     . 

(1295)»  August  4.  Thorn. 

Hochmeister  Conrad  v.  Feuchtwangen  verwendet  sich  bei  König  Eduard  ] 
von  England  für  Gerhard  von  Hattingen  und  Conrad  von  dem  Steg 
aus  Preussen,  welche  in  England  um  500  Mark  Sterling  beraubt  sind 

Unbezeichnetes  Original  im  Tower.    Pauli's  Abschriften  in  Berlin  Nr.  98. 
Verzeichnet:  Höhlbaum,  Hansisches  Urkundenbuch  I  n.  1119;  über  die  Datirung 

8.  Altpreussische  Monatsschrift  XIV,  168. 

Olorioso  principi  et  magnifico  domino  £d[uardo]  regi  Anglie  illustri  salnten 
dfimdoi  de  V&htewanoh  magister  generalis  hospitalis  sancte  Marie  Thentonieoroi 
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JerosoIimitaDi  cum  omni  honore  et  reyerencia  paratam  ad  ipsios  beneplacita  volun- 
iiftem.  Ad  nostram  detulenint  audienciam  quenilose  Gerbardas  de  Hattingen  et 
CrttiadoB  dictns  von  dem  Stege  ciyes  nostri  de  Prussia,  qai  in  districtn  regni  veötri 
1^08  suis,  yidelicet  qningentis  marcis  sterlingorum  vel  circiter,  sint  sine  causa  et 
coDtn  iosticiam  spoliatL  Quamobrem  excellencie  restre  omni,  qna  possumas,  pre- 
diim(!)  instancia  snpplicamus,  quatinas  benignitatem  multimodam,  qua  ordinem 
Bostnim  vestra  dominacio  amplectitur  ab  antiquo,  ad  memoriam  revocantes  dicti? 
ipoÜAtis  propter  deum  et  regni  vestri  honorem  nee  non  perpetui  amoris  et  obsequii 
intaitom  ablatorum  restitucionem  fieri  iubeatis,  tamen  pro  nobis  facientes  in  hac 
parte,  nt  predicti  nostri  cives  preces  nostras  apud  vestram  magnificenciam  sibi  gau- 
deant  profuisse.    Datum  Thorun  pridie  Nonas  Augusti 

Aufschrift:  Glorioso  principi  et  magnifico  doraino  £d[uardo]  regi  Anglieillustri. 
Sparen  eines  kleinen  schwarzgrQnen  Siegels. 

15. 

1295*  0.  T.  Eeden. 

lAQdmeister  Meinhard  von  Querfurt  verleibt  dem  Mirogniw  die  Güter 

beim  Dorfe  Blizen. 

Abschrift  des  15.  Jahrhunderts  im  Handfestenbuch  Nr.  IV  fol.  97^ 

im  Staatsarchiv  zu  Königsberg. 

Angeführt:    FrOlich,  Graudenzer  Kreis  I,  40.  Begesten   n.  1150. 

Universis  Christi  fidelibus  presencium  inspecturis  frater  Mjnherus  de  Queren- 

▼ord  magister  fratmm  domus  Theutonice  per  Prusciam  salutem  in  domino.    Ad 

Boticiam  nnlTersorum  cupimus  devenire,  quod  nos  de  consilio  et  consensu  fratrum 

'^^^^troram  Mirogniwo  snisque  legittimis  heredibus  iure  Golmensi  quedam  bona  adia- 

ee&cia  Tille,  qua  didtnr  Blizen '),  ad  locandum  continencia  triginta  quatuor  mansos 

contolimus  cum  officio  sculticie  (I),  de  quibus  vero  mansis  habebit  quatuor  ad  ser- 

^tendun  cum  uno  equo  et  clipeo,  de  residuis  vero  scilicct  triginta  habebit  decimum 

^i^^ftnsnm  racione  locadonis  libere  et  absolute  et  eciam  partem  questus  iudidalii. 

Oraoicj^  seu  termini  vero  predictorum  bonorum  sunt  ex  uno  latere  versus  bona 

Jc^liaiinis  de  Blizen  drca  pontem  inter  duos  lacos  (!),  alie  due  extendunt  se  ad  bona 

■chulteti*)  de  Bedino  et  Tylonis  camificis,  quarta  vero  dirigitur  de  bonis  sculteti 

^^dinenais  ad  terminos  illorum  de  Gabilnaw,  et  inde  retrorsum   de  bonis  Gabilnaw 

^^Diiis  Joannis  de  Blizen.  Inhabitatores  vero  predictorum  bonorum  habebunt  plenam 

^^^^itatem  a  proximo  feste  beate  Walpurgis  usque  ad  duodecim  annos  completos,  deinde 

^tem  quolibet  anno  in  festo  beate  Walpurgis  dabunt  de  quolibet  manso  duos  pullos 

^  dimidiam  marcam  monete  usualis.  Et  sj  (I)  minor  vel  maior  numerus  mansorum 

''^P^vitur  in  prefatis  bonis,  quam  supra  sit  scriptus,  solvent  secundum  taxadonem 

^^Uktam.    In  hniua  rei  testimoniom  et  donadonis  perpetne  firmitatem  presentem 
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literam  conscribi  fecimus  ac  eam  nostri  sigilli  mnnimine  roborari,  testibiis  sabootitii, 
videlicet  fratre  Hartungo  eommendatore  in  Radino,  fratre  Heynrico  de  Goltbadl, 
fratre  Heynrico  de  Cowar,  fratre  Thonia,  Gobolone  schnlteto  de  Badino,  ScippUsOi 
Heynrico  de  Clemente,  Cunzelino  de  Monte,  Tyloue  camifice.  Datam  et  actam  ia 
Radino  anno  domini  M.**  CC.^  LXXXXV. 

*)  Bliesen  Bez.  Beden. 

•)  ad  bona  wiederholt  E.    ^)  schnltetus  E. 

16. 

1299*  April  11.  Westminster. 

König  Eduard  L  von  England  ertheilt  dem  Hermann  von  Braunschweig, 
Kaufmann  des  Landmeisters   Meinhard  von  Querfurt,    die  Erlaubniss 

in  seinem  Reiche  Handel  zu  treiben. 

Aus  dem  Botulus  litterarum  patent.  Edw.  I.  ann.  27  n.  28  im  Tower. 

Pauli's  Abschriften  in  Berlin  Nr.  106.  ' 

Kex  Omnibus  ballivis  etc.  salutem.  Sciatis,  quod  suscepimos  in  protectionem 
et  defensionem  nostram  nee  non  in  salvum  et  securum  conductun  nostmm  Herman- 
num  de  Bmneswyk'  mercatorem  fratris  Maynardi  de  Quenesford"  magistii  ordinis  beate 
Marie  Teutonicorum  in  Bruce  in  veuiendo  in  regnum  nostrum  tarn  per  terram  quam 
per  mare  cum  rebus  et  mercimoniis  suis  ibidem  morando  et  de  rebus  et  merdmonüs 
suis  negociando  et  commodnm  suum  faciendo  ac  inde  pro  voluntale  saa  redeondo. 
Et  ideo  vobis  mandamus,  quod  ipsum  Hermannum  in  veniendo  in  regnnm  noatnun 
tarn  per  terram  quam  per  mare  cum  rebus  et  mercimoniis  suis  ibidem  morando  et 
de  eisdem  negociando  et  commodum  suum  faciendo  ac  indo  pro  voluntate  sua  rede- 
undo,  sicut  predictum  est,  manuteneatis,  protegatis  et  defendatis,  non  inferentes  vel 
inferri  permittentes  iniuriam,  molestiam,  dampnum,  impedimentum  sen  gravamen, 
dum  tamen  legales  exerceat  mercandisas  et  inde  faciat  consuetudines  debitas  et  nsi- 
tatas  in  eodem  regno.  In  cuias  etc.  per  unum  annum  duraturas.  Teste  rege  apod 
Westmonasterium  XI  die  Aprilis  per  ipsum  regem,  nunciante  Nicholao  Malonajns. 

17. 

1306»  Mai  27.  Thorn. 

Hebda,  Castellan  von  Kruschwitz,  und  Jaroslaw,  Castellan  von  Michalovr--^ 
quittiren  dem  Kloster  Byszewo  über  100  Mark  für  das  Dorf  Gietrzewiec^^ 

Abschrift  im  Privilegienbuch  von  Koronowo  im  Staatsarchiv 

zu  Posen  fol.  131  ^ 

Nos  Hebda  castellanus  Eruswiciensis  et  Jaroslaus  castellanua  de  Miohalow  p^^^^ 
sentibus  publice  protestamur,  quod  in  Thomn  in  domo  Alberti  de  MemelaO  ■^»n» 
hereditate  nostra  Cietnewiec  vulgo  dicta,  quam  fratribos  de  Byssovia  ordiniB  Cnb^^^^f. 
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Teudidimus ,  summam  centnm  maicarum  ex  integro  recepimns  a  fratribos 
prelibate  domus,  qai  nobis  eandem  pecuniam  coram  prefato  Alberto  et  Joanne 
Pople  et  Joanne  de  Dalpa  et  Nicoiao  Magno  et  fratre  suo  Mansi  et  Henrico  dicto 
Bokindoph')  et  aliis  plaribus  fidedignis  totaliter  persolverunt.  In  caios  rei  testi- 
moniam  presentem  literam  nostris  et  etiam  istorum  subscriptornm  omniom  sigillis 
fedmas  consignari.  Actum  et  datam  loco  supradicto  anno  domini  M.  CCC.  VI. 
proxiuia  sexta  feria  post  pentecosten. 

*)  Vgl.  Johann  yon  Memel,  in  der  Zollrollc  Altpr.  Monatsschrift  XI,  498. 
^)  Derselbe  erscheint  ebenfalls  in  der  erwähnten  Zollrolle  1.  c 

18. 

1310*  December  13.  (Königsberg). 

Petras  Decan  und  das  ganze  Capitel  von  Samland  ersuchen  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Sifrid  von  Samland  den  Erzbischof  Friedrich  von  Riga 
die  Wahl  seines  Nachfolgers,  des  bisherigen  Propstes  Johann,  deren  ge- 
nauen Hergang  sie  mittheilen,  zu  bestätigen. 

Original  in  der  Ffirstlich  Czartorjskischen  Bibliothek  zu  Krakan 

Vol.  m  n.  3. 

V  enerabili  in  Christo  patri  ac  domino  Friderico  sacrosancte  Rigensis  ecclesie 

axchiepiscopo  ac  dominis  reverendis  vicario  ipsius  preposito  totique  capitalo  ecclesie 

eiusdem  frater  Petras  decanns  totumque  capitulum  ecclesie  Sambiensis  cum  obediencia 

flBali  snbiectionem  tarn  debitara  quam  paratam.  Sacris  canonibus  legimos  esse  cau- 

tnrn,  ut  ultra  tres  menses  cathedralis  ecclesia  pontifice  proprio  carere  non  debeat, 

[^  pro  defedn  pastoris  gregem  dominicum  lupus  rapax  invadat  aut  in  facoltatibus 

nis  ecclesia  viduata  grave  dispendium  patiatur.  *)    £a  propter  cum  pie  memorie 

dominus  frater  Sifridus  ordinis  domus  Theuthonice  hospitalis  sancte  Marie  Jerosoli- 

ttitam  quondam  episcopus  ecclesie  Sambiensis  anno  domini  M.  CCC.  a.  X^II  Ka- 

lendu  Decembris,')  sicut  deo  placuit,  quod  non  sine  grandi  mentis  amaritudine 

'^feiimus,  nature  solvens  debitum  spiritum  suo  reddiderit  creatori  ipsiusque  corpore 

^dito  reverenter  ecclesiastice   sepulture,^)   nos  fratres   ordinis   prelibati  canonici 

^^ie  memorate  conyenientes  in  unum  in  nostra  ecclesia  kathedrali  ad  electionem 

^'^  fnturi  pontificis  canonice  celebrandam  terminum  a  Ealendis  XIII  Decembris 

^Ue  ad  Ydu8  Decembris^)  cum   continuacione  sequentium  dierum  duximus  con- 

^^ter  statuendum.    Convocatis  igitur  Interim  confratribus  et  concanonicis  nostris 

^'^entibus  Omnibus,   qui  electioni  celebrande  debuerunt,  voluerunt  et  potuerunt 

^^'^ode  interesse,^)   in  nostra  ecclesia  kathedrali  in  honore  sancti  Adalberti  et 

^^^  Elyzabeth  consecrata  in  capitulo  nos  recepimns  de  electione  futuri  pontificis 

ituri.    Et  diyersis  tractatibus  ac  formis  electionum  inter  nos  habitis  et  nomi- 

Alspr.  MonatMehriil  Bd.  IVm.  Bf t.  3  n.  4.  16 
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nationibas  simplidbns  diTersamm  penonarnm  discussionibusque  et  inquisicionit 
factis  yariis  hinc  et  inde  placuit  tandem  nobis  nniversis  et  singnlis  per  viam 
fonnam  scnitinii  nostre  Yiduate  ecclesie  [novo]«)  episcopo  pro?idere,  ideoqae  tr\ 
fratres  canonicos  dicte  ecclesie  et  collegli  nostri  asaumpsiroas  fide  dignos,  videÜM 
me  fratrem  Petrom  decanum,  fratrem  Gerwinum  et  fratrem  Njcolaam  senioresi 
dantes  eisden^  unanimiter  potestatem  plenariam,  ut  secreto  et  sigillatim  [foii 
cunjctornm  a),  id  est  sua  et  nostra,  diligenter  inqnirerent  et  in  scriptis  redseta 
nox  eadem  in  coromnni  publicarent  et  ut  collatione  habita^)  numeri  ad  nomeniin, 
zeli  ad  zelum,  meriti  ad  meritum, '')  corara  nobis  unns  ipsomm  de  consensa  et  xo- 
lontate  aliomm  talem  eligeret  in  episcopnm  vice  sua  [et  collegaram]*)  soonun  ei 
omnium  nostrnm,  in  quem  constaret  omnes  de  capitulo  vel  maiorcm  et  sanioren 
partem  capitnli  consensisse.  Scratatores  autem  potestatem  sibi  traditam  accipientt 
et  acceptantes  se  in  capitulo  in  angulum  qaendam  trahentes  secreto  et  sigillatii 
inqui[rebant]  *)  diligenter  vota  canctoram,  quemadmodum  nobis  postmodum  retol»' 
runt,  primo  tarnen  ad  invicem  vota  sua  et  postmodum  nostra,  prout  a  nobis  recep* 
rant  in  mandatis,  ipsisqne  in  scriptis  redactis  mox  eadem  in  communi  pablicanrntj 

quibus  publicatis  [ rjacione^)  habita  coram  nobis  compertom  extitit  totaa 

capitulum  ono  tantum  excepto  in  fratrem  Jobannem  prepositum  et  canonicum  nostnui 
concorditer  consensisse,  quem  predictus  frater  Petrus  decanus  de  scrutatoribus  primd 
iuxta  formam  libi  traditam  de  consensu  et  [ToIun]tate  <^)  collegamm  suorum  Tifli 
sua  et  eorum  et  aliorum  omnium  in  hüs  consentientium,  quorum  subscriptiones  infti 
ponuntur,  elegit  in  nostrum  et  ecclesie  nostre  episcopum  in  hunc  modnm.  Ahm 
domini  M.  CCC  X.  Tdus  Decembris  in  feste  beate  Lncie  virginis,  quod  erat  in  dil 
dominico,')  ego  frater  Petrus  decanus  ecclesie  Sambiensis  primus  de  8crutatoribil| 
iuxta  formam  canonicam  ad  ÜEitiendum  scrutinium  a  toto  nostro  capitulo  michi  m 
coUegis  meis  traditam  servatis  omnibus  capitulis  in  forma  positis  invocata  sandf 
Spiritus  grada  vice  mea  et  collegarum  meorum  et  omnium  aliorum  in  hiis  conseiäi 
entium,  quorum  subscriptiones  infra  ponuntur,  fratrem  Jobannem  prepositum  nostnOI 
et  ecclesie  nostre,  in  quem  ego  et  College  mei,  immo  totum  capitulum  uno  tanM 
excepto  comperimus  concorditer  consensisse,  in  scrutinio  potestate  michi  tcadilail 
nomine  domini  eligo  in  nostrum  et  ecclesie  nostre  episcopum  et  pastorem,  et  eaiiM 
electionem  in  scriptis  pronuntio,  quam  in  presentia  onmium  duxi  sollempniter  fti 
blicandam.  Nos  vero  universi  et  singuli  predictam  electionem  gratam  et  xatal 
habentes  ipsam  approbavimus  in  communi,  scientes  ipsum  virum  utique  provÜlM 
et  expertum,  qui  primus  ibidem  dominici  gregis  plantator  novus  et  ydoneos  miM 
Tlgilüs  et  laboribus  sollicitudinibusque  a  teneri  radice  ipsam  erexit  ecdesiiB.I 
propagine  generosi  germinis  opitulante  domino  successivis  temporibus,  ut  8p«aaBi 
fecundius  puüulante  litterarum  sdentiis  competenter  eruditum,  in  spiritoalib«  .4 
temponüibos  ckcumspectum,  in  sacerdotio  et  etate  legittima  constttutam»  de 
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io  procreatam  ac  Taiiis  gratuitis  insigniis  merito  commendandnm.  Verom 
tione  huiasmodi  canonice  celebrata  ac  nniverso  clero  et  populo  publicata 
ictus  noster  electioni  de  se  facte  consentire  omnino  contradixit,  nos  vero 
subsidio  Tenerabilium  patrum  ac  dominorum,  scilicet  domini  Eberhard! 
1*8  episcopi,  prepositi  et  cnstodis  eiusdem  ecclesie,  item  fratris  Lydewid 
oezaniensis  eiusdemque  ecciesie  prepositi  et  decaDi,  item  prioris  de  Elbingo 
ris  sui  nee  non  gardiani  de  Bransberch  et  confratris  sui  et  pluriom  alio- 
religiosorum  quam  eciam  secularium  clericorum,  qui  tone  presentes  ibi 
ongregati,  predictam  electam  nostrum  difficilias,  quam  credi  potest,  ad 
idiun  electioni  de  se- facte  induximus  ac  consentientem  in  ecclesiam  de- 
s  ante  summum  altare  in  kathedrali  sede  ipsum  ponentes  et  te  deom  lau- 
ere solito  sollempniter  decantantes.  Reverende  igitnr  patemitati  yestre 
omnes  unanimiter  supplicandum,  ut  electionem  predictam  dignemioi  ad- 
\  ut  rite  ac  canonice  celebratam  paterno  favore  approbarc  et  misericorditer 
u  Sanctitati  vestre  humiKter  supplicamus,  qaatenus  dominum  principaliter 
sa  singola  et  omnia  pre  oealis  habentes  de  gracia  speciali  ac  nostramm 
omili  interrentu  alicui  suffraganeornm  yestronim  in  Prrzia  committere  di- 
ices  vestras,  ut  cognitis  canonice  meritis  tarn  eligentium  quam  electi,  ai 
«  ac  debite  concurrisse  repererit,  in  omnibus,  que  circa  electionis  formam 
mm  expetuntur,  ipsum  electum  nomine  et  auctoritate  yestra  yaleat  confir- 
jnque  confirmatum  proceesu  temporis  consecrare,  ut  deo  auctore  nobis  et 
)8i  yelud  pastor  ydoneus  preesse  yaleat  utiliter  et  prodesse,  nosque  et  alii 
liti  sub  ipsius  regiroine  spiritualiter  militantes  in  diyinis  obsequiis  deo 
salubrius  inseryire.  üt  autem  yota  nostra  omnium  et  singulomm  in  predictis 
1%  singulis  concordasse  liquide  cognoscatis  ac  in  petitione  hniusmodi  ezistere 

et  concordes,  presens  electionis  nostre  decretum  sanctitati  yestre  trana- 
nostris  quidem  iuxta  statuta  cauonica  sigillis  roboratum  propriis  manibus 
iptum,  quod  etiam  ad  maiorem  cautelam  per  infrascriptum  notarium  in 
ublicam  redigi  fccimus  et  sigillis,  scilicet  decani,  capituli  et  notarii,  roborari. 
;ter  Petrus  decanus  et  presbiter  Sambieusis  canonicus  predictis  omnibus  in- 
in  dictum  fratrem  Johannem  prepositum  nostrum  consensi  ac  manu  propria 
lio  subscripsi  et  tale  signum  apposui*>)  0&3.  Ego*')  frater  Gerwinus  presbiter 
ena  Sambiensis  de  scrutatoribus  secundus  predictis  onmibus  interftii  et  in 
lohannem  prepositum  nostrum  consensi  ac  ipsum  yice  mea  et  capituli  elegi, 

et  tale  signum  apposui<^)  -|-.  Ego<^)  frater  Njcolaus  senior  sacerdos  et 
1  eedesie  Sambiensis  tercius  de  scrutatoribus  predictis  omnibus  interfui  et 
t  Johannem  prepositum  nostrum  consensi  ac  ipsum  yice  mea  et  capituli 
NT  notarium  Njcolaum  subscripsi,  quia  scribere  non  potui,  et  tale  signum 
Bi  |^>-    £!go  frater  Nycolaus  de  Bohemia  presbiter  et  canonicus  eiusdem 

'"'^  16* 
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ecdede  hiis  omnibus  interfoi  et  in  fratrem  Johannem  prepositam  nostnim  oonseoa 
ac  ipsam  yice  mea  et  capituli  elegi  et  per  notariom  Njcolaam  snbscribi  fed  et  hoc 
Signum  apponi  mandaTi<>)  ^Q.  Ego^)  frater  Johannes  sacerdos  et  canonicoi  ecdeiie 
Sambiensis  hiis  omnibus  interfui .  et  in  prefatum  Johamiem  prepositam  Dostru 
consensi  ac  ipsum  vice  mea  et  capituli  olegi  et  propria  mann  anbeciip«  et  hoc 
singnum  apposni«)  ^^  Ego^)  Njcolaus  notarins  hunc  electionis  processam  present» 
magistro  Njcolao  consocio  meo  ad  hoc  mecum  depntato  a  dominis  canonicts  et 
capitulo  Sambiensi  propria  manu,  presente  venerabili  patre  domin o  Eberhardo  War- 
miensi  episcopo,  domino  Henrico  preposito  et  Henrico  custode  eiusdem  ecclesie,  itea 
fratre  Lvdewico  electo  Pomczaniensi,  fratre  Sigehardo  preposito  et  fr&tre  HeimasM 
decano  ibidem,  item  priore  et  confratre  suo  de  Eibingo  Predicatoribus,  item  gardiaati 
et  confratre  suo  in  Brunsberch  ordinis  Minorum  et  aliorum  plurimomm  fide  dignorm^ 
religiosorom  atque  secularium  clericorum  redegi  in  formam  publicam  et  coi 
Acta  sunt  hec  anno  domini  et  die  superius  annotatis. 

Mit  3  leeren  Siegeleinschnitten. 

«)  Beeret  Gregorü  EL  lib.  I  tit  VI  c  41.   «)  November  15.   »)  Decret  I  tit  ?! 
c.  36  Glosse.   ^)  Vom  19.  November  bis  zum  13.  December.   ')  Decret  I  tit  VI  e.  42. 
^  ibid.  c.  42.    ^  Worte  der  Glosse  zu  diesem  cap.   *)  Der  13.  December  1310  fial; 
auf  einen  Sonntag. 

•)  Loch  im  Original.  ^— *»)  Von  anderer  Hand  Orig.   *^^)  Von  dritter  Hand 
d-Hi)  Von  der  Hand  des  Schreibers.      •-«)  Von  vierter  Hand.     ')  Der  Sefaloia  nt] 
der  Hand  des  Schreibers. 
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Orts-  und  Personennamen 

der   Provinzen  Ost-  und  Westpreussen. 

Von 

Ferdinand  Sloppe, 

OymnMial-Oberlehrer  in  Gumbiontn. 

vn. 

Moter  findet  sich  in  dem  samländischen  Teilungstraktat  von  1258 
▼erschiedenen  Ortsnamen  angehängt,  ohne  dass  sich  für  uns  ein  klarer 
Begriff  damit  verbände,  so  glausote  moter,  labegowe  moter,  drovinen 
moter,  clochoten  moter;  vgl.  muter  See,  mutercaupe  Stein;  man  könnte 
vielleicht  an  kslav.  materu  alt,  russ.  materyi  gross  denken ;  so  Nessel- 
mann  thes.  linguae  Pruss.  106.  —  Moter  entspricht  dem  neuslav.  mocvar 
impf,  Moos,  poln.  moczara,  mhdeutsch.  Motter  Sumpfland,  Mot  in 
Ortsnamen;  über  pelsemot  1878  S.  682.  — 

Warpenwagen  sind  Wagen,  die  von  den  Erbkrugem  zum  Transport 
von  Kriegsgerät  gestellt  werden  mussten;  Nesselm.  a.  0.  201.  Dazu 
stelle  den  Ausdruck  Warpenpferd.  In  der  Urkunde  über  den  Will- 
Idschken  Krug  und  die  Fähre  bei  den  Schackmanteiten  v.  J.  1561  wird 
Heinrich  Büchner  verpflichtet  ein  gut  stark  tüchtig  warpen  Pferd  zu 
stellen  (Wilkischken,  Szagmanten).  — 

Das  auf  S.  192  erwähnte  D.  Tungin  ist  das  Vorwerk  Tingen, 
zu  OaUingen  Er.  Friedland  gehörig.  — 

Auf  Anhöhen  oder  Bergen  liegende  Ortschaften  tragen  oft  den 
polnischen  Namen  Göra  Berg  (vgl.  lit.  Ealnas  1875  S.  556):  Oorra 
O.  Berent,  Oohra  0.  Neustadt,  Ourra,  früher  Oeburge  genannt, 
D.  Johannisburg  1877  S.  46,   Qurren  Q.  2  D.  Darkehmen,  Guhren, 


246        Ortf-  Qod  PersooenoameD  d6r  Provinsen  Ost-  nnd  Weatprenssen. 

Guhrenwalde  2  G.  Holland,  Gorry  V.  Osterode,  Gorrei,  Gorrey 
G.  Stuhm,  Gorken  Diminutivum  G.  Marienwerder;  in  Posen  15  Gora, 
11  Gorka  (entweder  Diminitivum  von  göra  oder  von  Göra,  wie  Gorka 
D.  nach  Gora  D.  Schrimm  benannt  ist;)  3  Goray,  5  Gory,  3  Gorki, 
GorU  dombskie  nnd  zagajne  (d^b  Eiche,  gaj  Hain,  zagaj  S6hoDiiDg) 
G.  Schubin;  in  Schlesien  2  Guhre,  2  Guhren,  Guhrberg,  Gorrek, 
Gurek,  Gnhrek,  Gorkau,  Gurkau,  im  Kreise  Bothenburg  0/L.  9  Horka, 
im  Kreise  Görlitz  Horkeberg;  in  Brandenburg  Gohra,  Guhren,  Gurkau, 
Göhren,  Görick;  in  Pommern  Gohren,  früher  Gorne  genannt,  Göbren, 
Gohrke,  Göhrke,  auf  Eugen  Goor;  in  russ.  Polen  Gora  nördlich  von 
Zdrgby,  Gora,  Gorki  westlich  von  Piontek,  Gora  bei  Nowidwor;  vgl* 
Miklos.  Appell.  II  119.  — 

Komposita  von  göra  sind:  1.  Babiagora,  Babigura  2  Weiler 
Bybnik;  baba  das  alte  Weib,  der  Napfkuchen,  babi  Adjectiv;  Babidöt 
F.  Stargard,  BabidoU  V.  Lauenburg;  döl,  Grube,  Tal;  Babenthal 
Krug  und  Ziegelei  Neustadt;  vgl.  21,  28,  29  und  Bavnidol  bei  Laibadk 
(röwny  gleich,  eben;  Eownopole  D,  Chodziesen;  pole  Feld);  Suchodol 
(suchy  trocken)  und  Leseidol  in  Polen  (laska  Haselstock,  leszczyna  Hasel- 
busch), Chinclindol  in  der  Vogtei  Leunenburg  Weber  361  (=  Chinow?) 
Nadolle  D.  Neustadt,  Nadol  in  Polen;  na  an,  in,  nadele  unten; 
Podollen  G.  Wehlau;  —  2.  Bartnagora  nördlich  von  Gora,  und 
Zdr^b  im  Gouvernement  Suwalki;  bard  Bienenbeute,  Bienenstock  in 
einem  hohlen  Baume;  bartny  Adj.;  —  3.  Bednarskagora  der  Böttcher- 
berg bei  Summowen  Kr.  Goldap;  bednarski  Böttcher-;  wohl  nach  dem 
Besitzer  benannt;  —  4.  Bieleguhre  =  Byhlegure,  Bielen  =  Byhlen 
D.  Lübben;  bjela;  poln.  bialy  weiss;  Bialagora  in  Polen  zwischen  KoU 
und  Lenczyca;  Bialagoma  nördlich  von  Biala;  —  Bilgoray  nördlich  von 
Tarnagrod;  —  5.  Bonkowagora  bei  Przedborz;  b%k  Bohrdommel; 
*bonkowy  Adj.;  Bonk  D.  Konitz;  G.  Schubin;  Bonkowo  G.Inowraclaw; 
(vgl.  dagegen  Miklos.  Ortsn.  aus  Personennamen  21.)  —  6.  Borrowa- 
gora  D.  Neustadt;  bör  Wald,  Fichtenwald,  borowy  Adj.;  —  7.  Buko- 
wagora  G.  Karthaus,  Bukowogorra  D.  Bössei;  Dembiagora  = 
Eichenberg  hiess  auch  Buckowagora;  buk  Buche,  Botbuche,  bn- 
kowy  Adj.;  —  Bug  gorall  oder  Buchwalde  D.  Strasburg  nordwestlich 
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von  Gorall;  göral  Bergbewohner;  —  8.  Chojowagora  Fichtenberge 

bei  Summowen  und  Czarnen  Er.  Goldap;  Chojinne,  lit.  Evajynas  ein 

Fichtenwald   bei  Loyeu   enthalten   die    dem   lit.  Kvaja  entsprechende 

Grundform  zu  poln.  chojka  Kiefer,  Fichte,  chojna  (chojina)  Kiefern-, 

Fichtenwald;  vgl.  chojar,  chojak  eine  junge  Kiefer,  Fichte;  1875  S.  560 

and    Miklos.  Appell.  II  159;  *chojowy,  chojnowy  Adj.;  lit  Kvajynas 

trage    nach  Nesselm.  lit.  Lex.  S.  232;  in  dem  Provinzialismus  Kujel- 

fichte    ist  das  Diminutivum  erhalten;   Kunitz  D.  2  6.  Liegnitz  = 

Chojnica;  Hoinowitz  CoL  Neustadt  0/Schl.  =  Chojnowice;  2  Choynowo 

V  südlich  von  Warschau,   bei  Szczuczyn;    Choino,   Chojenice  östlich  von 

'  Wieprz  (welcher  bei  dem  Kirchdorfe  Wieprz  aus  «inem  See  entspringt; 

rechts    vom  Wieprz  liegt  Wieprzek,  am  rechten  Ufer  Zawieprzyce;  za 

hinter,  über,  bei ;  wieprz  der  Borg,  das  männliche  verschnittene  Schwein) ; 

9.  Cichagora  Hauland  Buk,  Cichowo  0.  Kosten;  cichy  still,  ruhig;  — 

10.  Czyboragora=  Lehmannsgut,  Neusass  von  Buchwalde  Kr.  Osterode 
(Heinriettenhof);  cybora  Cypergras;  —  11.  Dembogorsz,  früher  Dam- 

,  bogora  V.  Neustadt,  Dembiagora  D.  Pr.  Stargard,  Eichenberg  = 
.  Dembiagora,  6  Dembogora  in  Posen,  Dembowagura  D.  Lublinitz  bei 
Skiemiewice  (d^b  Eiche,  dgbowy  Adj.  1878  S.  608);  —  12.  Dziew- 
l  czagora  Gol.  Lublinitz;  dziewa  eine  grosse,  ungeschickte  Magd,  dziewcz§ 
r  das  Mädchen;  dziewa  n.  propr.,  daher  Dziewa  D.  6.  Inowraclaw;  — 
f  13.  Garzigar,  früher  Garzigor  D.  Lauenburg  i.  P.;  vgl.  Qarz  Miklos. 
Appell,  n  122;  —  14.  Glinagora  =  Glinki,  Glinken  F.  Neidenburg; 
glina  Lehm,  Thon;  —  15.  Gonzagora  Berg  in  der  Porst  Borken  Kr. 
Angerburg;  ggsi  Gänse-;  —  16.  Grabowagurra  Colonie,  Grabowko 
Diminutivum  von  Grabowo  D.  Mühle  Seh  wetz;  —  G.  Allenstein, 
Neidenburg,  Karthaus;  grab  Weissbuche,  grabowy  Adj.,  grabina  Weiss- 
bnchenwald;  davon  sind  auch  gebildet:  Grabia  G.  Hauland  Thom, 
Grabina  O.Strasburg,  Grabnak  Abb. Osterode,  Grabnick  2D. Lyk, 
2  G.  Sensburg;  in  Posen  2  Grab,  Grabau,  2  Grabia,  2  Grabianowo, 
Grabienemühle,  4  Grabow,  2  Grabowiec,  Grabowke,  Grabowko  Dimi- 
nativTun  von  (7)  Grabowo;  in  Mittel-  und  Ober -Schlesien  Grabek, 
2  Grabina,  2  Grabofke,  2  Grabofnitze,  2  Grabow,  Grabowiec,  2  Gra- 
bowka,  Orabownia ;  in  Brandenburg  Graben,  Grabenmühle,  12  Grabow ; 
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in  Pommera  Grabitz,  7  Grabow;  in  Sachsen  2  Grabe,  GrabemüLle, 
3  Grabenmühle,  2  Grabe,  4  Grabow;  in  Hannover  Grabow  (nach  dem 
nom.    propr.  Grabow?);   Miklos.  Appell.  II   121;    ~    17.  Jeleniagora 
nördlich  von  Bialystok;  jeleil  Hirsch,  jeleni  Adj.;  Jellen  D.  Strasburg, 
D.  G.,  Jellenthal  D.  Marienwerder,    Gellen  D.  G.,  Gellenblott 
Col.  Seh  wetz  (bloto  Sumpf),   Jehlenz  D.  Konitz,   Gel  ans  G.  Kulm 
(jeleniec),  Jellinowen  D.  Orteisburg,  Jellenschehütte  D.Neustadt; 
Jelen  V.  Wongrowitz,  Jelentschewo  V.  Schrimm;  Jelentsch  D,  Bütow; 
Gellen  D.  Königsberg  i.  N.;  —  18.  Jeschagora  Berg  in  der  Porst 
Borken  Kr.  Angerburg;  Jeschewo  D.  Schweiz,  Jesewitz  2  D.,  Je- j 
sewnitz   F.  Marien  werder^   Je  sau   G.   Eylau,   Jezewo  G.  Schrimm^ 
Schubin;   D.  links  von  der  Wkra;  jez  Igel;   —    19.  Kalkowagora 
Berg  zwischen  Friedrichsheide  und  dem  Liügaino  See  Kr.  Oletzko  = 
Kalkberg;   vgl.  die  Kalkberge  zwischen  Abschermeningken,    Krugken, 
Jagotschen;    Kalkowawola  in  Polen;  —  20.  Kaminagora  D,  Konitz; 
Kamien  Stein,   Kamienny  Adj.,  Kamiennik  Steinhauer;   Kamien  D. 
Sensburg,  Kamin  Abb.,  D.  Bereut,  Strasburg,  V.  Flatow,  Kamin  = 
Camrain  Stadt  in  W/Pr.,   Kaminitza  D.  G.  =  Kamienica,    Kami- 
nitzahutta,  Kaminitzamlyn  =  Kamienskymlyn  D.  Karthaus  (Huta 
Hütte,  mlyn  Mühle);  Kamnitz  D.  G.  F.  Konitz,  Kamionka  F.  Kart- 
haus, D.  Konitz,  Kamionken  D.  Goldap,  Lötzen,  Sensburg,  Loebau, 
2  Marienwerder  (Kamiontken),  Karthaus,  Thorn;  2  G.  Sensburg,  Dom 
Thom,  (Kamionka  Sandbeere);  Camiontken  2  D.  Neidenburg;   Ka- 
mionna  D.  Stargard;  dagegen  sind  Kaminsken  D.  Johannisburg  ud&. 
Kamin kisruh  Abb.  Wartenburg,   AUenstein   nach  dem  nom.  propr^ 
Kaminski  benannt;   in  Polen  Kamien,  Kamion,  Kamiona,  Kamiem 
Kamionka,  Kamienica,  Kamionacz;  in  Posen  2  Kamienice,  Kamienii 
Kaminitz,  Kamienybrod  (brod  Furt),  Kamin,  Kaminchen,  5  Kaminii 

2  Kamnitz,   3  Kamionek,  6  Kamionke;    in  Schlesien  2  Kamiei 

3  Kamin,  2  Camin,  Cammin,  3  Kammindorf,  4  Kamienietz,  4  Kaminitr  « 
Kaminitzmühlen;  Kamnitz,  2  Camnitz,  2  Camenz,  Kamienik,  KamieiE=: 
kathor,  2  Kamionka,  2Kamnig,  5Kamitz;  in  Brandenburg  3Cam] 
(Camminer  Mühle),  Kamminchen;  in  Pommern  Camenz,  2  Gameozi] 
2  Camitz,  3  Cammin  (Kammin),  2  Cammincke  (Kamminke),  Eaminho: 
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2Kamiiitz;    mit  Suchy  Kamen  Dörstein  (Sucbygozd  Dürrwalde)   ver- 
gleiche Durrkamitz  in   Schlesien;   Miklos.  Appell.  II  195.  142;   — 

21.  Eaoigura  F.  Ohlau;  Kania  die  Weihe;  Eanjidol  bei  Laibach;  — 

22.  Karelowagora   der  Karlsberg   bei  Marlinowen  Kr.  Goldap;  — 

23.  Katschagorka  D.  G.  Krotoschin  1878  S.  606;  oder  von  Kacza 
Schlange  Miklos.  Appell.  II  192?  -—  24.  Klonowagora  südlich  yon 
Zdrjby  im  Gouvernement  Suwalki,  auch  Klonowice,  Klonowo,  Klonow; 
Hon  Ahorn,  Klonowy  Adj.  1878  S.  607;  —  25.  Kobylagora  D.  Schild- 
kerg;  in  Pommern  Koppelberg,  Koppelbruch;  1878  S.  606;  —  26.  Ko- 
dalkowagorka  2  D.  Schroda;  Kociolek  Kessel;  oder  Gottschalksberg 
(Goczalkowo  D.  Gnesen)?  —  27.  Koslawagura  D.  G.  Tarnowitz;  nicht 
m  Koziel  Ziegenbock,  sondern  von  koälawy  schief,  kramm;  vgl.  27;  — 
28.  Koziagora,  früher  auch  Ziegenberg,  jetzt  Ambach  genannt,  G.  Wirsitz, 
D.  bei  Sawin;  Koza  Ziege,  kozi  Adj.;  Koziedoly  D.  Inowraclaw;  Ko- 
bdziejew'ko,  früher  auch  Kozidol  genannt,  D.  Mogilno,  Koziborek  Weiler 
Bosenberg,  Tost-Gleiwitz;  Koziblott  Kol.  Strasburg  (döl  Tal,  hör  Wald, 
Motö  Sumpf,  1878  S.  606);   Ziegenberg  D.  Goldap;    —   29.  Krzy- 

ora  D.  V.  Wreschen,  Krzywy  krumm,  schief;  Krzywidol  D.  Kart- 
;  —  Krzywizna  V.  Schildberg  =  Krümmung;  der  schiefe  Berg 
der  Forst  Borken  Kr.  Angerburg;  dagegen  ist  Krzywosondowo  D. 
Pleschen  nach  dem  nom.  propr.  Krzywosq^d  =  benannt;  —  30.  Kur- 
ora  D.  V.  Kosten;  Kur  Hahn,  kurzy  Hühner  =;  —  31.  Lednagora 
Gnesen;  l§dina,  ledina  terra  inculta  Miklos.  Appell.  II  305;  — 
Lipiagurra,  Leipe,  jetzt  Lindenberg  D.  Marienwerder;  Linden- 
rg  =  Lipowagora  Neusassdorf  von  Buchwalde  Kr.  Osterode; 
Linde;  —  33.  Lissagora  Berg  bei  Loyen  Kr.  Goldap;  Lissagora, 
^jßngaifi  0.  Lublinitz;  Liesegar  D.  G.  Sorau;  Lisagora  D.  nördlich 
$m  Tamow;  nordöstlich  von  Kielce  Lysa  Gora;  —  lysa  göra  der  kahle 
(der  Hexenberg);  Liszagura,  Berg  in  der  Forst  Barannen, 
icht  =  Fuchsberg?  lis  Fuchs,  lisi  Adj.;  Fuchsberg  nördlich 
Wolken  Kr.  Angerburg;  südwestlich  von  Gibbischen  Kr.  Heyde- 
—  34.  Malagorka  D.  Schroda,  maly  klein;  Male  D.,  Wielkie 
;  Wielka  und  Mala  Sledziowken  Gr.  Kl.  Heringshöft  V.  Stuhm; 
..Hiring;   Kaiina  wielki  und  K.  male,  Male  und  Wielki  Piasek, 
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Tursko  mali  und  wielki  (wielki  gross);  der  Stadt  Xi^cz  entspricht  daJ 
Dorf  Maly  X.;  —  dem  Dorfe  Stari  Zamosz  (stary  alt)  die  südlid 
davon  an  einem  See  gelegene  Festung  Zamosz;  —  Wieikilas  G. Neu 
Stadt,  Wielgilas  D.  G.  Johannisburg,  Wielkalonka  Col.  Thon 
Wielkarolla  D.  Neustadt,  Wielkibor  G.  Kröben,  (las  Wald,  l{|ka  Wies 
rola  Acker,  bor  Wald;  1878  S.  607;  —  Duzy  und  Maly  Lensk  E 
Duze  und  Male  Zakrzewo  =  Gr.  Kl.  Sakrau  G.  D.  Neidenburg;  Du: 
und  Male  Lipa  bei  Badomisl,  Duzy  und  Male  Opoka  (lipa  Linde,  opol 
Fels);  Lützellindenim  Kr.  Wetzlar  weist  auf  Grosslinden,  Kleinlindi 
bei  Gieszen  hin  (lützel  klein);  Lützkampen,  Groszkampen  Kr.  Prüm;  • 
vgl.  gl§boki  tief  (Glemboczek  2  D.  Strasburg  1878  S.609);  mial 
seicht  (eine  Holzablage  Mnialka,  Mialka,  auch  Nalka,  1878  S.  60^ 
oder  gehört  dieser  Name  zu  altpr.  malko  Holz,  wofür  eine  gute  Han 
Schrift  auch  nalka  als  spätere,  dialektische  Aussprache  nach  Ness.  thi 
linguae  Pruss.  99  bietet;  niski  niedrig  (Niskobrodno  Mühlengut  Stra 
bürg);  wysoki  hoch  (Wissoka  D.  Konitz,  Wissocka  D.  Flato 
Wissokasaborska  G.  Konitz  d.  h.  W.  za  B.  hinter  Borsk  zum  Untc 
schiede  vom  D.  Wissoka;  Wisse cken  D.  Lyck  wohl  vom  nom.  pro] 
Wisotzki;  Hochstriess,  Legstriess  D.  Danzig,  Legethor  (leg  : 
niedrig) ;  —  35.  Medzianagura  nördlich  von  Kielce ;  miedziany  kupfern ; 
36.  Melgrowagora  D.  Karthaus;  =  Merglo wagora ?  —  37.  Miejs 
Gora  =  Görchen  Stadt  Posen;  miejski  Stadt-;  —  38.  Mischagi 
V.  Kybnik;  mysz  Maus,  myszy  Adj.;  Mäuseberg  V.  Grünberg; 
39.  Mogragora  Berg  in  der  Forst  Borken  an  der  Lötzener  Kreisgrens 
mokry  nass,  feucht;  Mokrilas  F.,  Mokrylass  D.  Strasburg,  Muk 
Col.  Seh  wetz;  Mokiy  Grünt  in  Polen;  Mokrz  G.  Samter,  Mob 
V.'  Kosten,  Mokro  0.  Bromberg,  D.  G.  Mogilno,  Mokritz  D.  Birnbaui 
Muckro,  Mockro  Col.  Kalau,  D.  G.  Sorau,  Muckrow  D.  G.  Sprembei 
Makribor  V.  Lauenburg;  Mocker  D.  Leobschütz,  Mokrau  D.  G.  Ple 
D.  V.  Neustadt,  Muckerau  D.  V.  Neumarkt,  Mückritz  V.  Strehle 
Mocker,  Steinmocker,  Mockry,  Mokralz,  früher  Mokertze  genannt,  in  Poj 
mem;  Mokrolohna  D.  G.,  Sucholohna  D.  G.  Gross-Strehlitz;  Mok 
und  Sucholasetz  bei  Troppau;  —  Dürrbrockuth  D.  G.  Nassbrockw. 
D.  Nimptsch;  Dürrlettel,  Nasslettel  D.  Meseritz;  Trockenglienke  ^ 
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Nassglienke  D.  G.  Neiistettin;  Drogen  und  Nassennottorf  D.  Han- 
aover;  —  Althofdürr,  Althofiiass  D.  G.  Breslau;  —  Suche  und  Mokre 
Bacze  südlich  von  Lomza;  Dakowy  mokre  G.,  D.  suche  V.,  Buk;  — 
Dörrjentsch  D.,  WasserjentschD.  G.  Breslau;  Waldbillig,  Wasserbillig 
inLoxemburg;  —  Dürrhartau  D.  G.,  GrünhartauD.  Nimptsch;  Dürr- 
hartha  D.,  Grünhartha  Col.  Prankenstein;  —   Dürren -Ebersdorf  bei 
Gera  nördlich  von  Gross-E. ;  —  Dürrkunzendorf,   Kunzendorf  D.  G. 
Nearode,   Loewenberg,  Neisse;   Dürrarnsdorf  D.  G.  Neisse,   Arnsdorf 
D.  6.  Falkenberg;  Dürboslar,  Boslar  D.  (am  Bach)  Jülich;  —  Dürr- 
walde,  früher  Suchygozd  genannt,    Gosda  D.  Kalau;  —  Suchylas  D. 
Posen,   Suchylasek  F.  Krotoschin;    Sucholasken  D.  Lötzen   (suchy 
trocken,  las  Wald);  Miklos.  Appell.  11 355.  640;  —  Mokronos  D,  G.  Kro- 
toschin;  D.  Wrongrowitz  ist  nach  dem  Besitzer  benannt  =  Feucht- 
nase;  —  40.  Niebieskagora   der  hochgelegene  Kirchhof  bei  Marli- 
ßowen  Kr. Goldap;  uiebieski  himmlisch ;  vgl.  nieboszka  die  Verstorbene;  — 
41.  Nowagora  in  Galizien;  nowy  neu;  —  42.  Opinagora  in  Polen;  — 
43.  Ossawagora  0.  Karthaus,   Ossagora  =  Ossowoberg  G.  Bromberg; 
Osina,    osika   Espe,    osowy    Adj.;    Osche   D.   F.   Schweiz,   Oschen 
G.  Marien werder,  Oschienen  Abb.  Neidenburg,  Oschin  Col.  Schweiz, 
OssowoD.  Stargard,  Schlochau,  Platow,  G.  Konitz,  OssauF.  Stargard, 
Ossowke,  D.  Platow,  Ossowken  2  D»  Löbau,  G.  Graudenz;  in  Posen 
[6  Ossowo,  Ossowitz,  2  0ssowiec,  2  0siny,  Osinin,  Osiniec;  in  Schlesien 
2  Ossen,  6  Oschin,  Oschine,  Osiny,  10  Ossig,  Ossowitz,  2.  Ossenbahr 
;  (bör  Wald);  in  Brandenburg  2  Ossig,  2  Ossendorf;  in  Polen  Osiny, 
I  Osowa,  Osso wa,  Ossowno,  Ossowiec,  Osowka,  Ossowka ;  Miklos.  Appell,  n 
401.  404;  lit.  üsis,  osis  Esche,  usynas  Eschen wald;  Uss  einen  D.  Nie- 
derung, G.  Bagnit;  1876  S.564;  —  44.  Ostragorka  Berg  bei  Czamen 
Kr.  Goldap ;  Ostragora  D.  nördlich  von  Bialystok;  ostri  scharf,  spitzig;  — 
Osznagora   Ziegen-,    Eehberge    bei   Budweitschen    und   Theerbude, 
Üschnugaris  Berg  bei  Wyszupoenen  Kr.  Goldap,  ein  lit.  poln.  Gebilde! 
vielmehr =Oschnaggern,  Osznaggern,  Oschnugam,  Osznagorren  D.  Bagnit, 
Statapoenen,  Niederung,  G.  Darkehmen;  Aschnugarren  D.  Heydekrug, 
Asznaggern   2  D.  Niederung   lit.   o^nugaris,   pl.  oinugarei  Ziegen- 
*ken;  —   45.  Popiagora  0.  Konitz;   pop  Pfaflfe;   vgl.  Papau  = 
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Pfaffendorf  D.  Thorn;   Pfaffen dorf=  Popowa  wola  D.  Ortelsborg; 
Gorka  duchowna  D.  G.  Kosten,    duchowny  geistlich;    Pfarrber^g  bei 
Grabowen  Kr.  Goldap;   Pfaffen berg    südlich  von  Mehlkehmen  Kr. 
Stallupoenen;    —   46.  Przeymowagora   Berg  bei   Marlinowen  Kr. 
Goldap;  Przeymen  östlich  von  Przerosl;    —   47.  Psiagorka  Pustkowie 
Schildberg;   pies  Hund;   Psepole  =  Hundsfeld  Stadt  Oels  (Zeitschrift 
d.  V.  f.  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens  herausg.  v.  Dr.  C.  Grfin- 
hagen  1874  S.  157);    —   48.  Eozagora  Etablissement  Mogilno;  roia 
Rose;  —  49.  Rehberg,  früher  auch  Sarnagora  Col.  Schubin;  Samowa- 
gora  D.  südlich  von  Ciechanow;  Sarnow,  davon  Sarnowek;   Sarnowo; 
sarn  Rehbock,  sarna  Reh,  *samowy  Adj.;  —  50.  Schadegur  D.  Nams- 
lau;   zad  Hinterteil;   —   51.  Sczukowicegora  D.  westlich  von  Kielet 
südöstlich  davon  Sukow;  —  52.  Sittnagora  D.,  Zitno  V.  Karthaa^ 
Zytowiecko  D.  G.  Kröben,   Zyttna  D.  G.  Rybnik,    Sytkowo  V.  Pose:« 
Sitkowo   Col.  Schildberg;   zyto,   zytko  Roggen,    iytny  Adj.;  oder  vCJ 
szczytny  erhaben,  szczyt  Gipfel  eines  Berges?  —  Sittno  Dom.  Kuk* 
Sittnow  D.  Flatow,  Sittno  2  D.  Bromberg  gehören  zu  sit  Schilf;  — 
53.  Slabagora  bei  Mlawa;  älaby  schwach ?  —  54.  SlupowagoraFanaC 
berge  bei  Marlinowen  und  Czarnen  Kr.  Goldap;   shipowy  Säulen  = 
Pfeiler-;  —  55.  Sokolligora,  56.  Podsokolligora,  57.  ZasokollB 
gora  D.  Strasburg;   Sokolagora  D.  östlich  von  Radomsk;   pod  untec 
bei,  za  hinter,  soköl  Falke,  sokoli  Adj.;  Sokolitz  D.  Chodziesen,  SokolU 
Pustkowie  Bromberg;   Sokolnik  D.  G.  Wreschen,   2  G.  Samter,   2  E 
V.  Schroda;   Sokolowo  D.  G.  Wreschen,  F.  D.  Gnesen,  D.  Czamikac: 
^  Suckel  D.  G.  Kosten;    Sokolniki  D.  Inowraclaw.  D.  6.  Gnesen;  — 
58.  Sossnowagora  0.  Neustadt,  Zosno  Y.  Schlochau;  sosna  Fichte 
Kiefer,  sosnowy  Adj.;  1874  S.  559;  —  59.  Srebrnagora  D.  Q.  Won- 
growitz;  ärebmy  silbern;  —  60.  Strissagura  Abb.  von  Strissabud: 
D.  Karthaus  (strzyi  Goldhähnchen,  Zaunkönig);  Strzyzawa  D.  V.  Kulm;  — 

61.  SwentaGorra  Pustkowie  bei  Plochotschin  Schwetz;  ^wienty  heilig;  — 

62.  Swiniagora   in    der  Nähe    des  Soldauflusses;   öwini  Schweine-;  — 

63.  Targowagorka  G.  2  D.  Schroda;  Targowitz  D.  Kosten,  TargowisW 
D.  Schubin,  Targownica  D.  Mogilno;  targ  Markt,  targowy  Adj.,  ta:-^ 
gowisko  Marktplatz;  Theerwisch,  Targowies  G.  Orteisburg  ist  na^^ 
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der  Familie  von  Targowies  benannt:  —  64.  Tarnagora  nördlich  von 
Zamosz;  Göry  (tarnowskie)  =  Tarnowitz;   tarü  Schieb-,  Schwarzdorn; 
Miklos.  Appell.  II  696;   —   65.  Widnagora  D.  Karthaus,   Widno 
D.Koritz;  widny  hell,  licht;  —  66.  Wiesgora  südwestlich  von  Wyszayny; 
wie^  Dorf  (vgl.  37),  nicht  wy4  Höhe;  —  67.  Winnagora  D.  Q.  Schroda; 
Winna  D.  Schroda,  Winnice  D.  Meseritz,   Winica  =  Weinberg,  Eta- 
blissement  Fraustadt,  Winiec  G.  Mogilno,  Winiary  D.  Gnesen,  Posen; 
wino  Wein,  winnica  Weinberg,  winny  Adj.,  winiarz  Winzer.  —  68.  Das 
Vorwerk  Eoniko w  Kr.  Köslin  hat  den  Beinamen  Zam  (czarny  schwarz) ; 
dazu  gehört  der  Ausbau  Schwarzer  Berg;  hiemach  scheint  der  alte 
Name  des  Berges  Czarna  gora  gelautet  zu  haben ;  vgl.  Cmagora  Miklos. 
Appell,  n  71;  derselbe  fuhrt  noch  folgende  Composita  von  göra  auf; 
26.  Fruszkagora  Frankenberg,  28.  Brzostowagora  ülmenberg,  29.  Brzeze- 
gora  Birkenberg,  87.  Drenovagorica  Kornelkirschenberg,  163.  Ilowagora 
Mergelberg  (Illowo  D.  G.  Neidenburg  und  Flatow,  Ilawa  =  D.  und 
Pr.  Eylau,  Ilischken,  Ilisken  V.  D.  Wehlau,  Ihlnicken  D.  Fisch- 
baosen,  Illau  (Teich)  bei  Kirpehnen,  111  as  Lehmberg  (schwer  durch- 
lassender Boden)  bei  Dubeningken  Kr.  Goldap ;  Ihlow  D.  G.  Oberbamim, 
D-  Jäterbock;  Ihlowitz  D.  Seekreis  Mansfeld;  Ilino  bei  Plonsk;  il  Mergel- 
nde, Letten;   das  Wort  gehörte   demnach  auch  dem  altpr.  an;  — ), 
346.  Mladagora  Jungberg,  wohl  im  Gegensatz  zu  Staragora,  378.  Ob- 
^orica  Bundberg,  399.  Orehovagorica  Nussberg  (stary  nnd  Nowi 
Orzechow  bei  Ostrow  =  Alt  und  Neu  0.),  428.  Perunovagora  Donners- 
^Tg^  528.  Bavnagora  der  (oben)  ebene  Berg,  561.  Supfhora  der  Geiers- 
^^,   574.  Siarczanagora  Schwefelberg,   591.  Slovenjagora  Windisch- 
^rg,  634.  Stmm^ora  der  abschüssige  Berg,  650.  Svobodne  hory  Frei- 
^rge,  733.  Wilczagora  Wolfsberg,  735.  Wojewodzagora  Waywodenberg, 
^8l.  Zieleznagora  Eisenberg.  —  Mit  Praepositionen  ist  göra  ver- 
>iuiden:  Podgorz  St.  Thom,  Podgorze  V.  Wirsitz,  D.  bei  Kazimierz, 
^odgorzyn  D.  Schubin,  Podgora  Steinbruchcolonic  Pless,  Podgorze  Col. 
^ppehi,  D.  sfidlich  von  Gora  im  Gouvernement  SuwaUd,  südlich  von 
Lomza,  bei  Wyszogrod  rechts  von  der  Weichsel,  pod  unter,  bei;  — 
Podlygory  Vorstadt  von  Berun,  podle  neben,  dicht  dabei;  —  Podligar 
JÖ.  G.  Zflllichau;  —  Pogorz  D.  Neustadt  in  W.-Pr.  und  O.-SchL,  po 
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bei,  an;  —  Rosgars,  früher  Rosgorz  G.  Lauenburg  in  P.,  roz; - 
Sagorsz,  Sagursze  D.  Neustadt,  Zagorri  D.  Earthaus,  Zagorze  Y. 
Schildberg,  Weiler  Lublinitz,  D.  östlich  von  Badomsk,  südlich  ?ob 
Krzanow,  bei  Lowicz,  Zagora  D.  Oppeln,  Zagorowo  D.  östlich  von 
Peisern,  Zagorny  V.  Stolpe,  za  hinter;  —  Nagorki  D.  bei  Drobin 
und  Zambrow,  na  auf,  zu,  an.  —  Marcinkowo  gorne  G,  steht  im  Gegen- 
satz zu  Marcinkowo  dolne  G.  Mogilno  (gorny,  bergig,  Ober-,  dolnj 
niedrig.  Unter-) ;  Poremba  gorne  nordöstlich  von  Olkusz,  nördlich  davon 
Poremba;  porgb  Holzschlag;  —  Gornawola  zwischen  Szadek  undLuto- 
mierz;  wola  Freigruud.  —  Berggloschkau  Col.  von  Gloschkau  D.  Nen- 
markt;  Berglobendau,  5  Lobendau  D.  Goldberg-Haynau;  Botschan 
Berg  bei  Neusass  und  Begonnen  Kr.  Oletzko;  Bociany  bei  Marlinowen 
Er.  Goldap;  Boczian  See  südwestlich  von  Gorszekallen  an  der  Johannis- 
burger  Kreisgrenze;  bocian  Storch.  —  Nori  Berg  in  der  Forst  Borken 
Kr.  Angerburg;  nora  Fuchs-,  Dachshöhle.  ^ 

Mit  w  i  e  ä  Dorf  sind  folgende  Ortsnamen  zusammengesetzt:  1.  Bialo- 
wies  in  Polen  (=  P.);  bialy  weiss;  —  2.  Bliznawies  P.;  bliÄni  der  nächste; 
3.  Bonkowawies  P.;  bq^k  Bohrdommel;  —  4.  Czarnawies  P.;  czarny 
schwarz;  —  5.  Dlugawies  P.;  dlugi  lang;  —  6.  Koscielnawies  P-j 
Koäcielny  Kirchen- ;  —  7.  Ksiensowiesch,  Kzienzowiesch  D.  Gr.  Strehliti? 
Ksigty  Priester-;  —  8.  Malawies  P.;  maly  klein;  —  9.  Nowawies  ^• 
Gnesen;  =  Neudorf,  Neugut  in  W.  Pr.;  oft  in  Polen;  Nowawes  ^' 
Teltow;  nowy  neu;  —  Nowahutta  D.  Karthaus  (huta  Hütte);  Now"  ^ 
roUa,  Wielkarolla  D.  Neustadt;  wielki  gross,  rola  Acker;  — 
10.  Pol8kawies  =  Polschendorf  D.  Angerburg;  D.  Gnesen,  =  Fc>^ 
bach  D.  Schroda;  polski  polnisch;  —  11.  Buskawies  =Beusche  '^ 
dorf  D.  Sensburg;  —  12.  Starawies  D.  Gnesen;  ==  Altendorf  '0 
Marieuburg;  oft  in  Polen;  —  stary  alt;  Starahutta  D.  Karthai^ 
Starapilla  0.  Neustadt;  Altehutte  (huta)  D.  Darkemen,  AlthütP' 
V.  Berent,  G.  Osterode,  V.  0.  Karthaus,  D.  Schwetz;  pila  Säg^ 
Schneidemühle;  —  13.  Suchawies  P.;  suchy  trocken;  14.  Szczercowsb^ 
wies  bei  Szczercow  P.  (Szczerkow  V.  Krotoschin;  szczerk  Kieselerde);  — 
15.  Szubskawies  G.  Schubin;  —  16.  Wielkowies,  Wielkawies  ?^ 
=  Gross^ndorf  D.Neustadt;  Wielowies  D.  G.  Krotoschin,  2  D.  £^ 
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jowraclaw,  D.  Adelnau,  Mogilno:  wielki  gross,  Miklos.  Appell.  II 718;  — 
7.  Woznawies  P.;  woiny  Bote;  —  18.  Zlawies  D.  Bromberg; 
=  Bösendorf  D.  Thom;  zly  böse,  schlecht.  —  Wioska  D.  6.  Bomst, 
l  PlesB,  Wioske  2  D.  Wartenberg;  wioska  Dorschen,  ein  kleines 
Andgut;  —  mit  miasto  Stadt  dagegen  Staramiasta,  Staremiasto  D., 
lowemiasto  St.  P.,  =  Neuraark  St.  Löbau  (stary  alt,  nowy  neu), 
liasteczko  St.  Wirsitz,  P.  (miasteczko  Städtchen),  Miastowice  D,  G. 
^^ongrowitz,  Przedmiasia  bei  Przerosl  (Vorstadt);  —  mit  miejsce  Ort 
Gescisk  D.  G.  Samter,  Miescisko  St.,  Miesciska  ulica  D.  Wongrowitz 
dica  Strasse),  Przedmiescie  bei  Erasnoslaw  (przedmieäcie  Vorstadt), 
taromiescie  bei  Leiow  (stary  alt).  — 

Ortschaften  im  und  am  Walde  sindnach  las  Wald,  besonders  Laub* 
olzwald  benannt;  so  Las,  Lassek  (lasek  Wäldchen)  in  Polen,  L^sek 
:  Czarzebusch  D.  Kulm,  Lassek  F.  Stargard,  Lassek  D.  Eonitz, 
letzko,  Posen,  V.  Bromberg,  Las  0.  Gross-Strehlitz ,  Leschno  D. 

AUenstein,  2  D.  Strasburg,  Lesno  G.  Eonitz,  Lesny  4  F.  Adelnau, 
jsnydom  V.  Kroeben  (dorn  Haus),  Lesnie  =  Gr.  Dubsow  G.  Stolp, 
ischna  D.  Bosenberg,  Lesnik  D.  G.  Chodziesen,  Leschnitz  St.  D.  G. 

Gross-Strehlitz,  Leschnitza  D.  Lublinitz,  Lesnawola  in  Polen  (letoy 
äj.),  Oleschno  D.  G.  Schubin,  Olesie  (bei  Elonowo  —  Klon  Ahorn) 
.  Erotoschin,  Olesin  V.  Samter,  Oleschka  2  D.  Gross-Strehlitz  (bei 
Kchona  —  jesion  Esche),  Olesnitz  D.  Chodziesen,  =  Kleinöls;  o  an, 
ihe  bei;  —  Podiassen  G^  AUenstein,  Podless  2  G.  Bereut,  Pod- 
«ie  D.  Obornik,  Schubin,  2  D.  G.  Wongiowitz,  V.  Wreschen,  Pleschen, 
Dk,  Mogilno,  3  D.  Pless,  Col.  Eybnik,  Podlesch  D.  G.  Kosel,  Ppd- 
snia  Col.  Lublinitz;  pod  unter,  bei;  —  Polesie  V.  Schroda;  po  nach, 
;  —  ülesie  in  P.;  u  bei,  an;  —  Zalesie  D.in  P.,  Sb^sburg,  Kartbaus,  D. 

Eonitz,  V.  Thom;  17  Z.  in  Posen;  ZalasemD.  Tost-Gleiwitz;  Sale-^ 
he  D.  G.  Schwetz,  Gross-Strehlitz,  2  C!oL  Namslau,  SaleschD.  G. 
Gttow,  SaleschenG.  Orteisburg,  SalleschenD.  Neidenburg,  Oletzko, 
ihannisburg ,   Salassen  G.  Graudenz,  Zalas  in  P.;   za  hinter;  -^ 

Bartoschofflass,  Bartokowlass  D.  Bereut;  ^-  2.  Bonczylas, 
ODtschylas  D.  V.  Kroeben;  b^k  Bobrdommel;  —  3.  Borowilass 
•  bei  Borek  Er.  Kmiihaus;  —  4  Czanulas,  Ozaroi  I^  in  PoImi; 
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Czarnilas  =  Schwarzwald,  Schwarzinwalt  D.  Stargard;  Czar 
nolas  V.  neben  Brostownica  (brzöst  Eüster)  Kr.  Praustadt;  czarnj 
schwarz;  —  5.  Czemnilass  D.,  Czemnik  Abb.  Schwetz;  ciemny  las 
=  Finsterwald,  Dunkelwald;  Düster walde  G.  Heiligenbeil  =  Dunkel- 
walde =  Czemnack;  vgl.  Dunkelwalde  V.  Osterode,  Dunkelwald 
Col.  Goldberg-Haynau;  Hellewald  Col.  Bosenberg;  Pinsterdamerao 
D.  Orteisburg,  Czarna  dombrowa  D.  Neustadt,  Czamdamerow  6. 
Bütow;  —  6.  Dlugolass  V.  Marienwerder,  dlugi  lang;  Dlugimost 
G.  Strassburg,  Dolgemost  V.  Bügen,  Mostar  an  der  Narentabrücke, 
Przypulkowemmoscie  D.  Strasburg  bei  Pulkowo;  most  Brücke,  Dlugi- 
kont  G.  Johannisburg  (kq,t  Winkel;  —  am  Bruch  und  Wald),  Dlugie, 
Dlugy  D.  Stargard,  Dluggen,  Dlugochorellen,  Dlugoniedzelleii, 
Dlugossen  D. Lyk,  Dlusken D.Osterode,  Langendorf  =  Dlusczei! 
D.  Sensburg;  Dluzyn  D.  V.  Kosten,  Dlugolenka  D.  Krotoschin  (l|to 
Wiese),  Dolgen  D.  G.  Priedeberg,  Dramburg,  Neustettin  am  schmale 
Dolgen  See,  der  sich  von  N.  nach  S.  lang  hinzieht;  die  meisten  nx 
dlugi  gebildeten  Ortsnamen  sind  durch  Ergänzung  von  jezioro  Se 
zu  erklären,  Dolgenow  D.  Schivelbein,  Dollgen  D.  Lübben,  G.  Frenzla. 
Dolgensee  P.  Landsberg,  Dolgenbrod  D.  Beeskow,  Dolhobrodi  in  Eu» 
land  (brod  Purt),  Dollgow  D.  Euppin,  Dlugy  D.  Kalau,  Dlngoschka 
Kosel;  Dlugolesch,  früher  Dlugoleäd,  Dlugolescz,  gehört  zu  las^ 
Haselstaude,  wie  Henselicht  =  Leszc  D.  G.Osterode;—  7. Dobr 
las  in  P.;  dobry  gut;  —  8.  Kobillas  D,  Karthaus;  kobyla  gewöh 
lieber  Ausdruck  für  Stute,  (Weib);  —  9.  Krolewskilas  an  der  Weiche 
inP«;  Königswald  D.  Stargard  =  Krolowlas;  Kröl  König,  Krölews 
Adj,;  —  10.  Lawnilasseck  G.  Sensburg;  iawa  Bank,  lawnikSchöppe?  - 
11.  Malilas  rechts  am  Soldaufluss  in  P.;  maly  klein;  —  12.  Maysz^ 
las  in  P.;  —  13.  Miedzylesie,  Miedzyles,  Mi§dzilis,  Miendzyleüe  in  1 
Miendzylisie  G.  Wongrowitz,  Obornik;  vgl.  lit.  Widugiry,  Widgirre 
deutsch  Mittenwalde,  Mittwalde;  migdzy  zwischen;  —  Meseritz  St. 
Posen,  liegt  zwischen  den  Plüssen  Obra  und  Paklit;  D.  Schivelbcs 
zwischen  der  Molstow  und  ihrem  Zufluss;  Meseritz  D.  Pless;  Mi 
dzyrzyc  in  Polen  zwischen  Krzna  und  Zna;  Medzyrzeze  zwischen  zm 
B&chen  nicht  weit  von  Selwa;  =  Mi§dzyrzecz  d.  h.  zwischen  i  - 
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?Vas8en;   i-zeka  Fluss  (Zareki  am  üher,   der  bei  übrosk  in  den  Bog 

fSllt;  Zarzece  and  Szeczica  am  San,  Bzeczyca  0.  Inowraclaw;  Zarzet- 

sck,  Zarzytsche  D.  Pless;  Fodrzecze  D.  G.  Eroeben)  Stararz.eka- 

Mtfliess   D.  Seh  wetz,   Krzyworzeka  bei  Wielun   (Krummfliess) ;   — 

14.  Mokrilas   F.,   Mokrylass   D.  Strasburg;   vergl.   göra  39;   — 

15.  Ostrolesie  D.  Samter;  ostry  scharf;  vgl.  Ostrorog  =:  Scharfen- 
ort;  —  18.  Suchylas,  Suchylasek,  Sucholasken;  vgl.  göra  39;  — 
17.  Wielkilas,  Wielgilass  vgl.  göra  34;  —  16.  Wierzchlas  in  P.; 
Wierschlesche  D.  Gross-Strehlitz;  wierzch  Wipfel,  Spitze.  —  L.  Weber, 
Preussen  vor  500  Jahren  S.  334  bemerkt:  Der  Vorsatz  (vor  Orts- 
namen) Wenige  kommt  oft  vor  z.  B.  Wenigedameran  bei  Stnhm, 
Wenige  Conitz  (Waogliconitz)  =  Klein-Conitz,  Wenige  Bliese  oder 
Blisynken  bei  Beden;  ich  möchte  dies  am  liebsten  von  poln.  w§giel 

[  Kohle  ableiten;  doch  spricht  dagegen,  dass  man  auch  Wenige  Lesslau 

statt  Juni-Wladislawia  findet;   S.  370   erklärt   derselbe   Wenige   für 

^e  Verstümmelung  des  lateinischen  Juni.  —  Wenige  ist  offenbar  so- 

^'el  als  Klein,  Ma^  ^^  kommt  auch  in  Schlesien  vor:  Weniglessen 

lieben  Orosslessen  D.  Grünberg,   Wenigmohnau  neben  Gross- 

^ohoau   D.  Schweidnitz,   Wenignossen   neben   Grossnossen  D. 

Uünsterberg,  Wenigrackwitz  neben  Grossrackwitz  D.  G.  Löwen- 

I^Tg,  Wenigtreben  neben Urbans-,  Kittlitztreben  D.  Bunzlau,  Wenig- 

^alditz  neben  Grosswalditz  D.  Löwenberg;   ebenso  in  Sachsen: 

SU  dem  D.  Bockwitz   gehört   die   Mühle  Wenigenbockwitz  Er. 

Torgau;   im  Kr.   Weissensee  liegen  die  Dörfer  Wenigensömmern, 

Gangloffsömmern,   Lützensömmern;   vgl.  Jena,   Wenigen  Jena, 

Anma,  Wenigen  Auma,  Gross-  und  Wenigen  Ehrich. 

Grellendorf  deutsches  Dorf  der  Vogtei  Dgenburg  (Weber  a.  0. 473), 
^^isst  jetzt  Grallau  G.  Neidenburg  (Goldbeck  führt  dasselbe  als  zum 
^ouQänenamtsbezirk  Gilgenburg  gehörig  auf) ;  vgl.  die  Lage  von  Usdan, 
*^itirdziau;  —  Fylitz,  kölmisches  Gut  der  Vogtei  SoUau,  Soldau 
f^.  475),  entspricht  dem  kölmischen  Dorfe  Filltz  im  Kr.  Neidenburg. 
Das  Lehngut  Kasewolx  im  Kammeramt  Wargen  (L.  W.  525)  ent- 
IPticht  dem  G.  Hollstein  am  Pregel,  das  nach  Goldbeck  auch  Kase- 
"Vk  hiess  und  dem  Herzog  zu  Holst  ein -Beck  gehörte. —  An  Naiikil 

▲ilpr.  MowUtMhrlft  Bd.  XVm.  Hft.  S  a.  4.  17 
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im  Lande  Welowe  (a.  0.  530)  erinnert  der  Naukehlsgraben,  wonach 
das  Holzschlägeretablissement  Nankelischken  Er.  Wehlau  benannt  ist  — 
Oemiten  (a«  0.  464)  ist  das  in  Lump,  Lomp  D.  Pr.  Holland  aufge- 
gangene Gemitten  (Kirchspiel  Döbem).  —  Kanteis  entspricht  dem  Y. 
Blumen  =  Cantelitzen  zwischen  Liebstadt  und  Pittehnen.  —  Wenge- 
niken  ist  mit  Wengitten  identisch,  das  mit  Eallisten  G.  Mobningeii 
vereinigt  ist.  —  Petershagen  (a.  0. 347)  ist  wohl  das  zur  Stadt  Danzig 
gehörige  Petershagen.  —  Malko  (a.  0.  424)  =  Malken  D.  Strasburg, 
Pniewitt  (a^  0.  405)  =  Pniewitten  D.  Kulm. 

Zu  den  Ortsnamen,   welche  mit  btoto  Sumpf  zusammenhänge! 
(1878  S.  504,  606),  fuge  hinzu:  Blatto,  Blotnica  in  P.,  Blottnitz  D.  G. 
Gross-Strehlitz,  früher  Blottnicza  Z.  Schi.  1874  S.  160,  =  Blotnica 
Sumpfboden,  Blotnik  D.  Bomst  (in  der  Nähe  See  und  Bruch),  Mühle 
Kosten,  Blottnig  (Plattnig)  Gol.  Wartenberg,  Blocke  Y.  Bomst  am  Ziemii 
Bruch  (Uocko  der  hässliche,  garstige  Sumpf);  Blottgarten  Col.  Tborn; 
Poblotz  D.  G.  Stolp,  V.  Lauenburg;  Zablotz  in  der  Vogtei  Sollau 
==  Zablotschen,  Sabloczin,  Neusass  von  Elein-Eoslau,  während  Zeeblozk, 
Sablotschen  (L.  W.  477)  zur  Pfarrei  Kandienen  und  zum  Kammeramt 
Nedinburg  gehört ;  Zeeblozk  =  Zablocko ;  Zablot  südöstlich  von  Oder- 
berg; —  Zablocie  westlich,  Zabloty  östlich  vom  Bug;  Zabuloth,  Thie^- 
garten  D.  G.  Bunzlau  =Zabloto;  Sablath  D.  Neumarkt,  früher  Zablo^ 
Z.  Schi.  1874  S.  157;  Zablocko  D.  Adelnau,  —  po  bei,  an,  za  hinter;  - — 
Babieblotto   D.  Kulm;  —  vgl.  göra;   Babiskok  0.  Karthaus  -^ 
skok  Sprung,  Schuss;  Babken  G.  Goldap,  früher  Y.  Gumen;  G.  Graude 
2  D.  Oletzko  an  der  Lega  (B.  nördlich  von  Oletzko  hiess  früher  AJL 
Babken)  und  BabuschV.  Schlochau  sind  nach  Personen  (Wittwensitz 
benannt  —  babka  das  alte  Weib,  babusia  das  alte  Grossmütterche 
Bialoblott,  früher  Belblot  G.  Y.  Graudenz;  Bialablota,  Bialoblo 
bei  Biala  in  P.,  —  biiiy  weiss;  vgl.  Bialykal,  Weisskehl  D.  Kröben, - 
kiä  Kot,  Schlamm;  —  Choyno-Bloto  D.  bei  Choyno  (chöjna  Kiefer 
Fichtenwald)  D.  Samter;  —  Gzaikeblotte,  Kiewitzblott  D.  Bromberg, 
ezajka  Kiebitz;   Gzayken  Alt-,  Neu-  2  D.  Orteisburg,   Czajka 
Czajeczka  Krüge  Inowraclaw,  Czaitsch,  Czaycze  G.,  D.  =  Heinrichsfel 
Wirsitz,  Czaykowo,  Czajkowo  D.G.  Kröben;  —  Gellenblott  GoL  b 
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eilen  D.  G,  Schweiz;  —  Koziblott  Col.  Strasburg,  —  kozi  Ziegen  =; 
-  Olszewobloto  D.   Eartbaus,   Nadolszowemblotem  D.  Stras- 
burg —  olszowy  Erlen  =;  —  Schmerblot,  Schmerblock  D.  Danzig; 
vgl.  Schmergrube  L.  W.  S.  436  (Schmerberg  2  G.  Labiau  =  Szmer- 
garbs,  garbs  altpr.  =  Berg;  Schmerberg  F.  Zauche-Belzig;  in  unserer 
Proyinz  kommen  als  n.  propr.  vor:  Schmerberg,  Schmeer;  Bück, 
nOberdeutschesFlurnamenbuch^'erwähntSmerberg(ausd.  J.  822); 
Schmerdorf  D.  Weissenfeis;  —  Schmerbach  G.  Goldberg-Haynau;  — 
HiUosich  Appell.  II  4  trennt  abweichend  von  A.  Buttmann  Gossenblatt 
B.  G.  Mühle  Beeskow-Storkow,  D.  Lübben  von  Woto,  womit  Wirchen- 
blatt D.  G.  Guben,  Sablat  D.  Dom.,  Nablat  D.  Sorau  zusammengesetzt 
sind;  Cossenblatt  ist  nur  der  Bedeutung  nach  mit  nserb.  kosomot  (altpr. 
'  iBoter,  muter,  pelsemot,  poln.  moczara)  zu  vergleichen;   das  czech. 
bstomlaty  ist  identisch  mit  Eostenblut  Marktflecken  Neumarkt,  früher 
C(^mlot  Z.  Schi.  1874  S.  167  und  mit  dem  polu.  Kirchdorf  Eostomloti 
«m  Bug  (n.  propr.?  mlot  Hammer?  doch  vgl.  Koniemloty  in  P.).  — 

Nach  bagno  Sumpf,  Morast  benannt  sind:  Bagno  F.  Ereuzburg, 
^  Col.  Kattowitz,  Pless,  Schubin;  Bagna  0.  Löbau^  Wongrowitz; 
t  Eggen  D.  Marien  Werder;  Bagniewo  D.  Schwetz;  Bagnitz  D.  Eonitz; 
^agenitza  V.  Neustadt;  Bagienice  westlich  vom  Lyk  Bruch  in  P. 
^agienko.  Hassenstein,  früher  D.  bei  Elein-Blandau  V.  Goldap; 
^agnowen  Alt-(Stara),  Klein-  (-Bagenitze),  Neu-  3  D.  2  G.  Sens- 
ü&rg  (Alt-Bagnowen  ist  an  einer  alten  Strasse  gelegen);  Bagnitten 
^•Mehrungen;  Zabagno  G.  Stargard;  Sabagne  Col.  Y.  Ereuzburg; 
-^  Diablo webagna  Teufelsbruch  (djabel  Teufel)  bei  Marlinowen 
^.  Ooldap;  Herr  Bektor  Baczun-Dubeningken  teilt  mir  mit,  dass  nach 
Icr  Volkssage  hier  der  wilde  Jäger  jagt  und  dass  zuweilen  ein  nackter 
kCaim  sich  sehen  lässt,  welcher  den  Bruch  in  einem  Verdeckwagen 
iiirchfihrt;  —  Czerwonebagno  ein  Torfbruch  daselbst  und  bei 
B^unmowen  (czerwony  rot  —  wohl  im  Gegensatz  zu  Czarnen  D.  und 
See,  Czamowken  D.  —  czamy  schwarz);  bei  Summowen  liegen  noch 
^rEutzenbruchEuczowebagno  und  der  Bruch  Parchowatebagno, 
"^  parch  Grind,  Schorf;  Parchau  D.  Eartbaus,  dabei  das  Farchauet 

Boot,  Parchauie  D.  CoL  G.  Inowraclaw,  [=  Borganie  D.  G.  Neumarkt?] 

17* 
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dabei  der  Parchani  Bruch,  östlich  davon  Parchowo  in  F.,  Parchau  D. 
0.  Lüben  südlich  von  einem  Bruch,  D.  nördlich  von  Burg  an  einem 
See  uud  Bruch;   auch  die  Ablage  Czarna  pacba   am  Lausker  See 
Kr.  Alienstein  =  Czarna  parcha  gehört  hierher;  —  bei  Czamen  li^ 
noch  der  Bruch  Cambrzyckowobagno;   in   diesem   soU  ein  poln. 
Edelmann  einst  von  Wölfen  zerrissen  worden  sein;  vielleicht  gehört 
der  Name  zu  z^br,  zubr  Wisent  Miklos,  Appell.  II,  770  (Zembowo  =::. 
Niewischin  G.  Seh  wetz,  Zembrze  D.  Strasburg,  Zembrow  V.  Adelnan) 
Szare  Bagno  Col.  Pless  (szary  grau?  oder  corrumpiert  aus  stary  alt?); 
—  zu  niwa  Flur,  Feld  (Miklos.  a.  0.  371  stelle:   Niwa2  GoL,  Niewm 
V.  Oppeln,  Niewa  =  Niewen  0.  Lublinitz,  Niewe  D.  G.  Palkenberg^- 
Niefe  D.  Namslau,  Niwka  D.  Schrimm,   Niewke  D.  Gross-Strehlits, 
Niwisk  V.  Adelnau;  Niwkie  am  Swinarka  —  Orzic  Fluss;  Czerwona- 
niwa  V.  Posen  (vgl.  Czerwonak  2  D.  Posen;  czerwony  rot;  —  Nizyzna 
Y.  Ino?rraclaw  gehört  zu  niski  niedrig,  nizina  Niederung);  —  zu  murawt 
Rasenplatz  (Miklos.  a.  0.  357) :  Murawa  Col.  Eattowitz,  Muhrau  D.  G. 
Striegau,  Murawken  D.  Neidenburg,  Murowana  Goslin  Stadt  Obomik, 
Murovaniec  V.  Schildberg,  Murowanitz  D.  Bromberg,  Morawin  V.  G. 
Schildberg,  V.  Adelnau;  —  zu  emogor  Torf  (nserb.  verrottetes  Hob 
unter  der  Erde,  Torf  Miklos.  a.  0.  593):  Zmogorzow  in  P.;  Smogorzewo 
2  D.  Eroeben,  Y.  Schubin;  fSchmograu  D.  Dom.  Namslau,  2  D.  6« 
Wohlau;)  neben  Schmagerow,  früher  Smogerowe  G.  Eandow  Schmuggerow 
D.  G.  Anklam ;  neben  Schmogrow  D.  Ealau,  Eottbus  Schmagorei  D.  6. 
West-Sternberg;  —  zu  Kierz,  Krza,  Krzewo  Strauch,  Busch  (1878  S.  603) 
Zakrzewek,   Zakrzin   in   P.;   Sakrau,   Zackerau,   Zakerau   2  D.  2  0. 
Neidenburg  (poln.  Duze  und  Male  Sackrzewo),  Sacrau,  Sackrau,  Sakraa 
in  Schlesien;  Dlugie,  früher  Dlugikierz  D.  Stargard,  dlugi  lang;  ^ 
saro^le  ein  mit  Bäumen  und  Buschwerk  bewachsener  Orti 
Dickicht:   Zarosle  D.  Strasburg,  Sarosle  D.  Graudenz,  Schwets; 
SaruschelY. Wartenberg;  Zar oälaki  ein  Hügel  beiMarlinowen  D.Goldapi 
welcher  mit  verkrüppelten  Eiefern  bewachsen  ist;  zu  gaj  HalB* 
Gai,  Gay  D.  Löbau,  Ziegelei  Flatow;  Gaj,  Gay  D.  Inowraclaw,  &^^ 
D.  Waldhaus  Osterode,  D.  Marienwerder,  Strasburg,  Gnesen,  D.  G.    ^* 
Schlimm,  2  D.  2  G.  Samter,  Erug  Schroda;  Busch,  früher  Gay     ^* 
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Inowraclaw;  6öy  D.  Ohlau,  Pless,  Ziegelei  Breslau,  V.  Rosenberg,  D. 
G.  Brettmähle  Gross-Strelitz;  Gajewo  G.  Strasburg,  D.  V.  Schrimm; 
Gajowken  D.  Neidenburg,  F.  Osterode;  Podgay  F.  Schroda,  V.  Posen; 
Podgaj  G.  Mogilno;  Zagay  V.  Obomik,  Zagaj  Y.  Schroda;  Zagajewitz, 
Gross-Zagajewic,  Zagajewiczki  2  G.  Inowraclaw;  Zgoin  D.  Pless;  Slo- 
wikowygay  bei  Czarnen  D.  Goldap  =  Nachtigallenhain;  slowik  Nachti- 
pll;  Starygay  D.  Mogilno,  stary  alt;  Brozogay  G.  Gnesen,  brzoza 
Birke;  Zielonygaj  Etablissement  Schubin,  zielony  grün;  vgl.  Zielony 
jomb  =  grüne  Eiche;  —  zu  smug  ein  langer,  schmaler,  gewöhnlich 
itwas  erhabener  Wiesenstrich  Qit  '''smugas,  ^smogas;  susmoga  Feld- 
grenze,  sansmoga,  sq,smoga  Meerenge) :  S  m  u  g  a  s  Acker-  und  Wiesenplatz 
bei  Dabeningken  D.  Goldap  mit  einer  Quelle,  wo  früher  das  Weidevieh 
nihte;  darüber  führt  ein  Schleichweg  in  die  Forst;  Tribas  ist  ein 
Grenzweg  daselbst,  poln.  tryb  Weg;  —  Smugga,  Schmugga  F.  Brom- 
berg, Smugi  0.  Samter,  Smuge  Weiler  Bosenberg;  Smugi  Fl.  (aus 
Powiedz  See),  —  zu  l^lca  Wiese:  Babilonke,  babi  Weiber-;  Bialolenka, 
biai;  weiss ;  Brodowolenka  am  Omuleff,  brod  Furt;  Chalupzalonka,  chalupa 
Butte,  za  hinter,  alle  in  P.;  Dlugolenka  D.  Erotoschin,  dlugi  lang; 
Esiensolonka  F.  Batibor,  Xienzalonka  Col.  Eosel,  ksi^dz  Priester,  Fürst, 
bi§^y  Ädj.;  Ostrolenka  V.  Bosenberg,  in  P.,  ostry  spitzig;  Pruskalonka 
früher  D.  Y.  Thorn  (bei  Brzezno),  pruski  preussisch;  Buskolenki,  ruski 
nissinisch ;  Sarczalonka  in  P.  (czarci  Teufels-) ;  Starolenka  Gross-,  Elein- 
2D.Posen,  stary  alt;  Suchalanka,  suchy  trocken;  Tlustalonka  Wiese  bei 
Czarnen  D.  Goldap,  tlusty  fett,  schlüpfrig;  Wielolanka  in  P.,  Wielka- 
loDka  V.  Thorn  =  grosse  Wiese,  Nadwielkalonka  D.  Strasburg, 
wielld  gross,  nad  über,  an;  Lenka  mroczenska  und  opatowka  D.  Schild- 
berg (Mroczen,  Opatow);  —  zu  bör  der  Wald,  Fichtenwald,  die  Halde: 
Boor,  Borowo,  Jamer  Boor,  Parchauer  Boor,  Borek  2D.  G.  (dabei 
D'Borowilass),  Borkau  2G.,  Borrowce  G.Earthaus,  Boor  (dabei 
Kchtkathen)  V.  Stolp,  4  V.,  Leebaboor  Eathen  Lauenburg,  Boor  F. 
Bosenberg,  ßatibor,  Bor  Col.  Lublinitz,  Pless,  am  Bor  Col.  Pless,  Bohra 
^'  Col.  Lauban,  Borze  D.  Seh  wetz,  Borrwaide  D.  Braunsberg,  Bo- 
fowen  D.  Sensburg  (dabei  D.  Borowerwald),  Alt-,  Neu-  2D.  Neiden- 
'^^rBorrowo  Torfgräberei,  Mühle  Neustadt,  G.  (auch  Borrowitz- 
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mühle)  Neidenburg,  Borrowagora  D.  Neustadt,  Borrowz  M.  Bei 

Borowno   D.  Thorn,   Kulm   (dabei   D.  Borownoerkämpe),  fr 

Borau  G.  Graudenz,  Borowke  V.  Flatow,  Borowken  Etabl.  S1 

bürg,  Borowiec  M.  V.  Pleschen  =  Heidemühle  Obornik,  V.  Mog 

Borowiec  Hauland  =  Wald  au  D.  Schrimm,  in  P.,  Borowo,  Bor» 

2  D.  Schroda,  Borowo,  Alt-Borowko  D.  G.,  Neu-Borowko  D.  Ko 

Borowo  D.  G.  Schroda,  D.  M.,  Borowo  Hauland  D.  Chodziesen,  Bei 

F.  Bütow,  Borrowke  V.  Lauenburg;  Borowy  D.  Obornik,  Borowno 

V.  Schildberg,  V.  Bromberg,  Borownia  V.  Schubin,  Borownica  1 

Krotoschin,  Borownik  V.  Samter,  Borowitza  Weiler  Rybnik,  Boi 

Neustadt,  Borken  :=  Borky  2  G.  Orteisburg,  Borkau  G.  F.  Star 

Borrek  F.  Goldap,  Strasburg,  D.  V.  Löbau,  früher  Borau  G.  T 

Borreck  D.   Rosenberg,  Borck  Alt-,  Neu-  D.  Kolberg,  Borek 

Krotoschin,  2  D.  Col.,  Borek  mielencki  (Mielencin  G.)  Schildberg,  1 

F.  V.  Kosten,  V.  Samter,  Etabl.  Mogilno,  Borek  Hauland  D.  ( 

Boreczek  D.)  Schrimm,  Borki  V.  Bomst,  Borkowo  G.  Wreschen,  ] 

raclaw,  Borek  2  Col.  V.  Gross-Strehlitz,  Col.  Oppeln,  Lublinitz, 

(dabei  Borekerhäuser),  Col.  V.  Neustadt,  V.  Zabrze,  D.  V.  Kreuz 

2  D.  2  W.  (einer  =  Waldhäuser)  G.  Rosenberg;  Borrek  D.  Oj 

V.  Brieg  (=  Marienhof),   Borkau  D.  G.  Glogau,   Borzyskowo  ! 

Schlochau,  V.  Wirsitz,  Grossenbohrau  4  D.  2  G.,  Hohenbohrau, 

dischbohrau   D.   G.   Freistadt,   Bohrauseifers dorf  D.   G.  Bolkei 

Borke  V.  Grüneberg,  Borken  2  Col.  Oels.  —  Dlugiborz  in  P., 

lang;  —  Miedzyborz  (Miendzyborz)  in  P.,  Miendzyborz  G.  Seh 

mi^dzy  zwischen;   Medzibor  Stadt,   Glashütte,   2  G.  Wartenber; 

koziborek  Weiler  Bosenberg,  Tost-Gleiwitz,  Kostbar  D.  Thorn,  1 

Kozybur,   kozi  Ziegen-;   —   Breitenheide  =  szerokibor 

Johannisburg,  szeroki  breit;  —  Wielkibor  G.  Kröben,  wielki  gros 

Prussowborrek  D.  Orteisburg,  Preussen  =  Pruszy  D.  V.  N( 

bürg;  —  Czerwonibor  östlich  von  Sniadowo,  Czerwoni  und  Bieli 

am  NarewinP. ;  czerwony  rot,  biaiy  weiss;  Weissheide  F.  Gra 

=  Bialobor,  Bialybor;  Zansebuhr  G.  Franzburg,  Zanzbrucl 

Friedeberg;  Rusiborek  D.,  Diminutiv  von  Rusiborz  D.  G.  Schrod 

Ossenbahr  D.  G.  Bolkenhayn,  osina  Espe;  —  Ostrybor  in  P.  ostry  si 


fv 
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-  Stobbenkrng,  Heydekrng  Er.  Stargard  =  Borowa  karczma; 
Lastebnhr  G.  Kolberg-Eörlin  ist  wohl  nach  dem  nom.  propr.  '*'Lustibor 
(IGklos.  Ortsn.  aus  Personennamen  177)  benannt,  wie  Slaborowice  D. 
6.  Adelnaa  nach  Slavibor  (umgekehrt  Borystaw;  altpr.  Barislo,  Barislava; 
tgl.  Budislaw,  Budzislaw,  Butzlaff  mit  altpr.  Slobothe,  Slovabothe; 
Badegast  D.  Stargard,  Badegosz,  D.  Birnbaum,  Badgoszcz  in  P. 
und  Goscieradz  D.  Bromberg  sind  nach  Personennamen  benannt,  deren 
Compositionsglieder  umgestellt  sind;  —  czech.  kunemil  aber  ist  nicht 
die  ümkehrung  des  lit.  Milkun,  Milkuhn  (von  Mukus);  —  Nadebohr 
y.  Schlawe  (zu  G.  Natzlaff,  das  nach  einen  nom.  propr.  benannt  ist) 
hnn  seinen  Namen  dem  nom.  propr.  Nadbor  wie  dem  nom.  appell. 
lK)r  yerdanken ;  mit  Präpositionen  sind  zusammengesetzt :  Nadborowo 
=  Birkholz  G.  Wongrowitz  (gehört  zu  bör;)  Poborz  in  P.;  Podborek  Col. 
Kosel,  Podborze  Col.  Oppeln,  Podborowo  D.  V.  Kroeben,  V.  Samter; 
Przeborowitz  D.  G.  Kosel;  Przedborow  D.  G.  Schildberg  (mit  einer 
Glashütte),  Przyborowo  2  D.  Gnesen,  D.  G.  Kroeben,  D.,  Przyborowko 
ß.  G.  Samter,  Przyborki  V.  Wreschen,  Przyborowice  inP.,  Zaborow 
D.  Strassburg,  südöstlich  von  Neidenburg  in  P.,  Saborowen  D.  Ortels- 
bttrg,  Lyk,  Zaborowo  D.  G.  Schrimm,  D.  G.  (=ünterwalden)  Bomst, 
Stadt  F.  Fraustadt,  D.  Inowraclaw;  Saabor  G.  2  D.  Grünberg,  Sabor 
D.  Col.  V.  Dom.  Neumarkt,  D.  Gross-Glogau  (zu  Borkau  gehörig), 
Zabory,  Sabory  D.  Pleschen,  Zabomia,  Zabomica  Y.  Kroeben,  Zaborze 
D.  Zabrze,  Coloniedorf  Schroda,  Zaborow  südöstlich  am  Bieliny  Bruch 
(D.  Bieliny)  südöstlich  von  Wyszogrod,  Zaborowice  in  P.;  —  L.  W.  373 
üf  Sabor n  die  Dörfer  d.  h.  in  der  Tachelschen  Heide;  genauer  an, 
l^inter  der  Heide;  an  der  alten  Strasse  von  Stargard  nach  Konitz 
^d  nördlich  davon;  Borckwinkel,  Borgwinkel,  zu  Strasburg  gehörig, 
18t  die  üebersetzung  von  SwiniekontI;  vgl.  Tluczykont  Weiler,  2  Col. 
Tarnowitz;  Dlugikont  G.  Johannisburg.  Brzozowykont  und  Brzezowi 
^t  in  P.;  dlugi  lang,  brzozowy  Birken,  kq,t  Winkel,  Ecke;  Swinyrok 
Wiese  bei  Marlinowen  D.  Goldap,  öwini  Schwein;  =  kozirog  Q. 
Strasburg,  kozi  Ziegen  =;  Sowirog  D.  Johannisburg,  sowi  Eulen-; 
Siedmiorogowo  D.  G.  Krotoschin,  siedm,  siedmioro  sieben;  DemborogV. 
'V'ongfowitz,  d^b  Eiche,  rög  Ecke,  Spitze;  —  zu  8ap,  sapisko,  8apo- 
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wisko  der  Sumpfboden  Sapowitz  D.  0.  Posen;  —  zu  Uonie  Aue,  in 
Plural  weite  Ebenen:  Blonia  am  Bug,  Blonie  Stadt  westlich  von  Warschau,^ 
Blonka  westlich  vom  Wieprz;  Blonie  Col.  Qross-Strehlitzj  Sablonowc^ 
V. Thorn;  —  zu  pole  Feid:  Sowiepolko  0.  Strasburg,  sowi  Eulen-; 
Bialapole,  Wielkipole,  Zlotopolice  in  P.,  Wielopole  V.  Adelnau,  — bialy 
weiss,  wielki  gross,  zloto  Gold;  Bozepole  D.  Strasburg,  V.  Grauden« 
=  Gottsfelde,  Boschpol  D.  G.  Bereut,  boiy  Gottes-;  Napole  V. 
Strasburg,  Napolle  G.  Kulm  (Miklos.  Appell.  II,  467);  —  zu  rajPa-  \ 
radieeiBajewo  Vorstadt  von  Bentschen-Meseritz,  Rejgrod  V.  Wirsitz;  in 
Polen;  Narajewo  D.  Mogilno,  Poraj-Urtelswald  V.  Kröben;  Paradies  i 
Kämmereidorf  Mehrungen,    G.   V.   Neu.stadt,   Gross-,   Klein-   2  D. 
Marienwerder,  D.  G.  Meseritz  (vgl.  Rajewo),  Mühle  Kalau,  Col.  Sorau; 
—  zu  grünt  Grund,  Acker;  Ziele nigrond  bei  Zielonen  (davon  Di- 
minutivum  Zielonken;   zielony  grün),  Wessoligrond,  Wessolowen 
(n.   propr.;    wesoly   fröhlich,    heiter),   Wisokigrond   (wysoki    hoch), 
KoUodzeygrond    (n.   propr.   Kolodziej   Bademacher),   Bialygrond 
(biaJy  weiss).   Werfe ngrond  (bebaute  Scheffelplätze),  Brialigrond 
(Goldbecks  Topogr.  I,  22),   D.,   Gronden  G.  Orteisburg;  —  Dlugi- 
grund  G.  Sensburg  (dlugi  lang);  —    zu  brod  Furt  (Miklos.  a.  0.  31): 
Brodda  G.  an  einem  Nebenfluss  des  Schwarzwassers,  Broddi  Col.  Eonits, 
Brodden  F.Stargard,  Deutsch-Br.  an  der  Ferse  Dom.,  Polnisch 
Bn  Y.,  Broddener  Mühle  G.  Marienwerder,  Brodnitz  G.  Karthaus 
(Ober-,  Unter-)   zwischen  2  Seen   an   einem  Bache,   —   Brodau  D, 
Neidenburg,  Brodowen  D.  Lyk;  Brodden  D.  Col.  Chodziesen,   Brody 
D.  G.  Buk  (Magulnica  Fluss),   Krug  Schroda   (bei  Kijewo   an   einem 
Nebenfl.  der  Gluszina),   Col.  Obornik   an  einem  bei  Lang-Goslin  eni» 
springenden  Bache,  Y.  Gnesen  (bei  Labiszynek),  Brodowo  D.  G.  Schroda 
(bei  Kijewo),  Y.  Adelnau  (am  Olobok),  Brodki  D.  Y.  Buk  bei  Brody, 
Brodnica  G.  2  D.  Schrimm  (am  Nebenfluss  der  Mosinka);  Brody  Y. 
Bosenberg,  Col.  Oppeln  (an  der  Malapane);  Brodowy  Weiler  Rosenbeig 
(an  einem  Nebenfluss  der  Liczwarta),  Brodowze  D.  Trebnitz;  Zabroddi 
G.  Bereut  am  See  Wdzidze,  ZabrodzinD.  Bössei,  Zabrodnia  Y.  Schrimm 
(an  einem  Nebenfl.  der  Warthe),  Zabrodzie,   Topola  za  brodnia  in  P. 
(topola  Pappel);  Bialybrod   Y.  Wongrowitz   (zu  Danaborz  gehörend^ 
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Chrazoszobrodt,  Glembokibrod  in  P.  (bialj  weiss,  gl^boki  tief),  Eamieny- 
brod D.  Inowraclaw  (kamienny  Stein  =;  vgl.  Stein forthD.  Schlochau), 
Kraznabrod  in  P.  (okrasa  Zierde,  Schmuck,  "^krasny  schön;  Miklos. 
a.  0.  264),  Miedzybrodzie  CoL  Namslau  (mi^dzy  mitten,  zwischen), 
Kiskobrodno  G.,  Wysokobrodno  D.  Strasburg  (niski  niedrig, 
wysoki  hoch);  Koäebrody  bei  Czamen  D.  Goldap,  Koziebrodi  und  Bus- 
Übrod  in  P.  (kozi  Ziegen-,  ruski  russinisch);  —  vgl.  Brodowolenka 
unter  Iq.ka.) 

Herr  Rektor  Baczun-Dubeningken  hat  mir  eine  Sammlung  von 
localnamen  (über  120)  aus  seiner  Gegend  mit  trefflichen  Bemerkungen 
mr  Verfügung  gestellt;  ich  gestatte  mir  daher  auch  hier  dem  sorg- 
nmen  Sammler  für  sein  reges  Interesse  an  meinen  Arbeiten  den  besten 
Dank  zu  sagen ;  nur  durch  solche  eifrige  Unterstützung  ist  es  mir  mög- 
lich das  angefangene  Werk  zum  Abschluss  zu  bringen.  Jeder  Beitrag, 
^e  klein  er  auch  sei,  ist  mir  erwünscht. 

1)  DubeningkenD.  Goldap  (lit.  dubeninkai,  polonisiert  Dubnicze) 
Jj^gt,  von  den  umliegenden  Höhen  gesehen,  tief;  vgl.  Ortsnamen  des 
B^gierungsbezirks  Gumbinnen  S.  14  =  Bewohner  an  einer  Schlucht; 
^bei  die  Schlucht  Lokiograbe,  in  welcher  in  alter  Zeit  sich  Bären 
***fgehalten  haben  sollen,  Lokiubala  Bärenbruch  bei  Theerbude  (lit. 
^okis  Bär,  bala  Bruch);  die  Wiesen  Szaltinne  ßi.  szaltinys  Quelle) 
^er  Stokowa  (poln.  stok  der  Zusammenfluss  des  Wassers;  vgL  die 
^rtndwiese  Stokas  bei  Theerbude);  Elksninne  (vgl.  Elksnynas  bei 
^^m  D.  Meszkrupchen  und  Elksnyne  bei  dem  D.  Padingkehmen; 
*it.  eiksnis  Erle,  elksninis  erlen,  elksnynas  Erlenwald,  Erlenbruch); 
Kozowa  (Koza  Ziege),  Czudne  (nicht  Fremdenwiese,  sondern  schöne 
Wiese;  Cudzy  fremd,  cudny  wunderschön),  Do  Las  (do  nach,  las  Wald; 
richtiger  Do  las  d.  h.  döl  Tal  mit  litauischer  Endung),  Brazuwka 
(==  Brzozöwka;  brzozowy  Birken-),  Czigelne  (cegielnia  Ziegelei), 
^^nczik  (Koniec  Ende,  Spitze),  Smalune,  Ogrodziskis  (ogröd 
®Ärten,  ogroda  Gehege;  vgl.  jedoch  nördlich  am  See  Radaune  bei 
^'^Uaielno  den  Wall  Ogrodzisko  an  der  Stelle  einer  alten  Burg;  Toppen 
^®<>gr.  S.  45;  —  Grodzisko  bezeichnet  die  Stelle,  wo  ein  Bingwall, 
*^ö  Burg  gestanden  hat;  Grodzisko  D.  F.  Angerburg,  D.  G.  Kröben, 
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Pleschen,  G.  Schroda;  —  Pampjei  (lit.  pempe  Kiebitz),  Lygumo 
(lit.  lygumas  Ebenheit  des  Bodens),  Wjelczka  Biel  grosse  Bleichwies 
(wielM  gross ;  bialy  weiss ;  biala  bezeichnet  oft  Bäche  and  Wiesen  darai 
vgl.  Gola  Biel  und  die  Trzynowe  biele  bei  D.  Marlinowen  (go: 
kahl,  trzcinowy  Bohr-);  Enlesowna  biel  bei  D.  Summowen;  aac 
im  Er.  Allenstein  giebt  es  Wiesen  Biellen  und  Zabiellen  (za  hintc 
an),  Bruch  wiesen,  die  früher  vermutlich  Seen  gewesen  sind;  —  4 
Pichtenwäldchen  Puszinelis  (P.  auch  bei  Blindischken;  lit.  pusa 
nelis);  die  Brücher  Gerwabale  (lit.  bala  Bruch,  gerve  Kranich;  i 
Volksmunde  Gerberbai  1878  S.  609),  und  Wilkenyczia  lit.  vilkinyci 
Wolfsgrube;  ein  Bruch,  wo  früher  Wölfe  hausten);  der  Bach  Sta- 
S trüge  (stary  alt,  struga  Wiesenbach),  der  zwischen  hohen  Ufe 
fliessende  Graben  Rowas  (röw  der  Graben  mit  lit.  Endung  1878  S.  60 
vgl.  bei  Summowen:  Tatarskirow  ein  Graben,  der  aus  dem  höher  g 
legenen  See  das  Wasser  in  den  mehr  als  20  Fuss  tiefer  gelegenen  £ 
ableitet;  der  Sage  nach  in  der  Zeit  des  Einfalls  der  Tartaren  angele 
tatarski  tartarisch;  in  dem  oberen  See  soll  ein  Schatz  enthalten  se 
welcher  manchmal  um  Mitternacht  in  einem  grossen  Kasten  aus  i 
Tiefe  emporsteigt  und  von  einem  schwarzen  Hunde  bewacht  wird); 
das  Gebüsch  am  Sowas  Graben  Skynimas,  das  oft  abgehauen  w 
und  schnell  wieder  wächst  (auch  bei  Thewelkehmen ;  nach  Nesselma 
bedeutet  skinimas  nur  einen  neu  gewonnenen  Acker  an  der  Stc 
eines  ausgerodeten  Waldes);  die  Berge  Dudas  (duda  Pfeife,  BirU 
hörn)  und  Szlektasberg  (szlektas  adelig);  das  Feldstück  Zabra 
Kraj  (zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Polen  erstritten?  Kraj  Land); 
2)  Gut  Rogainen  undCatharinenhof:  dabei  die  Wiesen  Kzi 
2owka  (ksi§2y  Priester-,  Pfarrer-),  Akmeninne  (lit.  akmeninis  Stein 
Dolnycze  (dolny  Tal-,  Nieder-),  Splawe;  die  Flusswiese  Lankel 
(eine  Wiese  L.  auch  bei  D.  Meszkrupchen ;  das  tiefliegende  und  schm 
Wiesental  L.  bei  Staatshausen,  durch  welches  der  Storchgraben  Garn 
grabe,  Abzugsgraben  vom  kleinen  See  Ezerelis  —  etwa  28  Morj 
gross,  —  geht  und  in  welchem  der  Blindefluss  entspringt;  Wi 
Lanka  bei  Szabojeden  lit.  lanka,  Diminutiv  lankelis  Flusswiese ;  ezer^ 
ein  kleiner  Teich,  See;  garnis  der  Storch,  der  Reiher,  nach  Nesselnma 
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iemaitisch);  der  Bruch  Plynes  (lit.  plinis) :  die  Berge  Lipnakis  (lipa 
Linde,  lipniak  mit  lit.  Endung)  und  Lapkis  (lit.  lape  Fuchs?);  — 

3)  D.  Budweitschen,  Budvieczei  (lit.  buda  Bude,  Hütte, 
fieta  Stätte),  Mher  Forstland;  hier  soll  der  grosse  Eurffirst  eine 
Jagdhatte  gehabt  haben;  — 

4)  D.  Meszkrupchen;  dabei  die  Ackerstücke  Szillupis  (lit. 
szilas  Haide;  upe  Fluss)  und  Treczelis;  die  Erhöbungen  im  Bruch 
und  auf  Wiesen  Ealwa  (eine  kleine  Erhöhung  in  einer  Wiese  bei 
MatznorkehmenheisstEalwelis;  Dininutiv  von kalva  Erhöhung,  Hügel); 
die  Halbinsel  Sala  (lit.  sala  die  Insel,  pussala  die  Halbinsel),  der  Berg 
Stulpas  (lit.  stulpas  Ständer,  Pfeiler;  vgl.  Berg  Stulpkalnis  (be- 
waldet), an  welchem  ein  Ständer,  Wegweiser  steht;  kalnas  Berg);  — 

5)  D.  G.  Eociolken,  Eotziolken  (Eocioiek  Eesselchen)  am 
kleinen  oder  Eociolker  See,  der  ein  Teil  des  Czarner  Sees  und  durch 
einen  bei  niedrigem  Wasserstande  sichtbaren  Damm  geschieden  ist  und 
zwischen  hohen  Ufern  gleichwie  in  einem  Eessel  liegt;  es  hiess  auch 
Katalischken  (Eociol  Eessel  lit.  umgeformt,  Endung  —  iszkas.  Eo- 
cioiusek  See  bei  Czarnen;  Eatillatis,  Teich  zwischen  hohen  Ufern 
bei  Staatshausen,  lit.  Eatilaitis  Eesselchen;  Wiese  Eatilati  auch  bei 
Matznorkehmen ;  Eottlowo  V.  Neustadt;  Gross -Eessel  D.  = 
Eotla,  Elein-Eessel  G.  am  fast  runden  Eesselsee  =  EotzioUeg 
Kociolek  Johannisburg) ;  dabei  Anortekalnis  Anortenberg,  wo  ein 
Mädchen  Namens  Anorte  ihr  uneheliches  Eind  getödtet  haben  soll;  — 

6)  D.  Flautzkehmen;  dabei  der  Strauchwald  Erumai  (lit. 
Enunai  Gebüsch,  Gesträuch);  der  Lehmberg  Molinnis  mit  einer 
Ziegelei  (lit.  molis  Lehm,  molinis  Adj.),  der  Poggenkrug  mit  einer 
Ziegelei,  lit.  Warlinne  (varle  Frosch  1876  S.  572),  das  Ackerstück 
Kerdzinne,  worauf  früher  ein  Hirtenhaus  stand  (Eerdius  Hirt);  — 

7)  D.  Marlinowen;  dabei  der  Galgenberg  Subienice  (szubienica 

Öalgen);   das  aus  Waldrodung  neu   entstandene  Ackerfeld  Nowjini 

(öowjr  neu);  der  kleine  blinde  See  Slepinecz  (flepy  blind);  die  Wiese 

Glinkowa  (glina  Lehm,   glinka  Fettthon);   der  Berg  Serocki  (sroka 

Hster),  Eosyskrzybl  (Eozi  Ziegen-;  nsl.  hrib  der  Bergrücken,   der 

^«tg,  Miklos.  a.  0.  153);   —  der  Platz  Mencotowo,  wo  yor  etwa 
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30  Jahren  ein  Bauer  schrecklich  ermordet  wurde  (m^ka  Marter,  m^czytf 
martern);  die  Wiese  üäcie  (ujäcie  Flussmündung-  1878  S.  609;  die 
Stadt  üszcz  liegt  an  der  Mündung  der  Eüddow  in  die  Netze);  — 

8)  D.  Gzarnen;  dabei  der  Berg  Bocheneck  (wegen  seiner  Form 
so  benannt;  bochen  ein  Brodlaib,  bochenek  Diminutiv);  — 

9)  D.  Summowen;  dabei  der  Fichtenberg  Zbytek  (bei  Thewel- 
kehmen  der  Berg  Sbitkus;  zbytek  Uebermaass?),  die  Wiese  Kowniny 
(röwnina  Ebene),  die  Flusswiese  Struski  am  Bache  Slepna  struska 
(struÄka  Diminutiv  von  struga  Wiesenbach;  älepy  blind;  wiederholt 
kommt  hier  die  Bezeichnung  blind  vor;  veranlasste  dies  vielleicht  eine 
falsche  Auffassung  des  Namens  des  Blindeflusses  (lit.  blinde  Saal  weide 
1875  S.  553)?)  —  der  Bruch  Kopanerowy  (kopani  gegraben  1878 
S.  609;  röw  Graben);  der  Platz  Kochowe  ogrody  Kochsche  Gärten 
(ogröd  Oarten ;  mit  Ellern  bewachsen,  worin  es  nach  dem  Yolksglauben 
spukt;  ein  schwarzer  Kerl  soll  Mitternachts  die  Durchreisenden  mit 
einem  Enittel  züchtigen);  — 

10)  D.  Staatshausen;   dabei   der  torfreiche,  früher  mit  Birken 

» 

bewachsene  Bruch  B erzine  (lit.  berzynas,  berzynai  Birkenwald  1876 
S.  577),  die  Brücher  Prudbale  und  Ilgbale  (1878  S.  600  lit.  prudas 
Teich,  Heller,  ilgas  lang),  zwei  kleine  tiefe  Seen  Dubeles  (lit.  Dube 
Höhle,  Grube,  Loch,  dübele  Diminutiv),  das  Wäldchen  Szillelis  (lit 
ßzilas  Fichtenwald,  Haide,  szilelis  Diminutiv),  der  Berg  Marasinkalnas 
(lit.  Kalnas  Berg;  darauf  wohnte  Marasas),  der  Torfbruch  Pjaklis 
1878  S.  600;  Piukela  Wiese  bei  D.  Bludszen;  — 

11)  D.  Matznorkehmen  (nicht  ein  D.  der  Starken,  Vermögenden, 
sondern  der  Besitz  des  Macnorus);  lit.  macnorus  Held;  dabei  die  sehr 
lange,  stellenweise  sumpfige  Talwiese  Szlaytas  (lit.  szlaitas  Abhang), 
die  Wiesen  Eampinne,  Gelme,  Dobelyne  (lit.  kampas  eine  Ecke, 
eine  Gegend,  eine  mit  Gesträuch  bewachsene  Insel,  kampinis  Adj.; 
gelme  die  Tiefe,  der  Grund  im  Wasser;  dobilas  Klee,  ''^ dobilynas, 
dobilynai  Kleefeld);  eine  sehr  sumpfige  Wiese  Bedugne  (lit.  bedugne 
ein  Abgrund,  eine  grundlose  Stelle  im  Wasser);  die  Berge  Dibas 
(lit.  dyba  Pranger?),  Plynkalnis  (wüste  Fläche,  höchstens  mit  Ge- 
strüpp bewachsen),  Pirtkalniss  (wo  früher  eine  Brachstube  lit.  pirtis 
stand);  der  Bruch  Oszkabale  (lit.  Oszka  Ziege);  — 
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12)  B.  Auxkallen,  Auksztkalneu,  von  hohen  Bergen  einge- 
schlossen (lit.  aoksztas  hoch,  Kalnas  Berg);  dabei  die  Bracher  Mesz- 
kabale (lit  meszka  Bär)  und  Angipiewe  (lit.  angis  Schlange,  pieva 
Wiese;  Didlapiewe  eine  Wiese  bei  Bludszen;  lit.  didis  didelis  gross); 
die  Wiese  Smuktinne  ('''smuktinis,  ^smuktas  stelle  zu  smugas  ein 
lanf^er,  schmaler  Wiesenstrich);  — 

13)  D.  Theerbude;   am  Walde  gelegen;   in  alter  Zeit  ist  hier 
Theer  gebrannt  worden;   dabei  die  Berge  Wilkakalnis,   Szetra- 
kalnis,  Auxkalnis,  Usninnis,  Eanapinnis,  Paradiesberg   (lit. 
YÜkas  Wolf,  szetra  Zelt,  auksztas  hoch  —  nicht  auksas  Gold  — ,  usnis 
Diestel-,  usnynas  Diestelgebüsch,  *usninis  Diestel-,  Eanapinis  Hanf-); 
der   Mass  Blinduppe   mit   der  Brücke  Blindtiltis   (tiltas  Brücke), 
die  Bracke  über  den  Dubawerfiuss  Dubawtiltis,  die  Wiesen  Petra- 
bale    (Petras  Peter),    Kelminne    (lit.   kelmas   Stubben,    kelmynas 
Stubbenort,  *kelminis  Adj.),  Wandeninne   (lit  vandeninis  Wasser-), 
Treczokinne  (lit.  treczokas  ein  Dreigroschenstück),  gewöhnlich  Ditt- 
chenwiese  genannt,  weil   sie  früher  für   einige  Silbergroschen   ver- 
pachtet wurde;   Dilgelinne   (lit.    dilgele  Nessel);   Smalnycze   (lit. 
smalnyczia  Theerbüchse) ;  —  Der  Bruch  Wilkabale  (lit.  vilkas  Wolf); 
die  Fürth  Brasta  (lit.  brasta  seichte  Stelle,  Fürth);  der  See  Pirdze- 
lawas  (lit.  pirdis,  poln.  pierdzied;  solov,  solowe,  zulavia  insula  Nesselm. 
Thes.  171;   lit.  sala  Insel;   poln.   zalawa  Insel,    Werder;   der  Zelau 
Bruch  bei  AUenburg  hiess  früher  Zeylow  (1875  S.  448  Bogge;  L.  W.  335); 
Saal  au  D.  Dom.  Insterburg,  Q.  V.  Friedland,  D.  G.  Danzig;  —  die 
Prinzenkanzel,   wo   Sr.   Egl.  Hoheit   der   Prinz  Friedrich  Carl 
sehr  gern  verweilt;  — 

14)  D.  Bludszen;  dabei  die  Wiesen  Dugnelis,  Purwyne,  Mel- 
dy  n  e  (lit.  dugnelis  Diminutiv  von  dugnas  Teichboden,  purvynas  kotiger 
Ort,  Sumpf,  Pfütze,  meldynas  Binsenort,  M.  auch  eine  Wiese  am  See 

H  bei  Thewelkehmen);  der  Bach  Baudonuppelis  (lit.  raudonas  rot,  upelis 
Flusschen);  — 

15)  D.  Szabojeden;  dabei  die  Wiese  Dauiimmas  (lit.  "** dauiimas 
das  Schlagen,  der  Schlag),  der  Berg  Baudonkalnis  (lit.  raudonas  rot, 
kalnas  Berg);  — 
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16)  D.  Linnawen;  dabei  Lüsgardis  (lit.  lozgartas  der  Boss- 
garten); derSeeBale^eris  (balas  Bruch,  e^erasSee);  das  Wäldchen 
Girrate  (lit.  girrate  Wäldchen) ;  der  Berg  Malunkalnis  (lit.  malunas 
Mühle);  — 

17)  D.  Blindischken,  nach  der  Blinde,  Nebenfluss  der  Bominte, 
benannt,  die  nic}it  weit  von  Blindgallen  (galasEnde)  entpringt;  dabei: 
der  grosse  Bruch  Farkasin  (parch  Schorf,  Grind,  lit.  parkas?  oder 
lit.  perkassas  Graben?);  — 

18)  D.  Fadingkehmen;  dabei:  der  Berg  Wisztakalnis  (lit 
viszta  Henne;  daselbst  giebt  es  viele  Bebhühner);  das  Thal  Slankis 
(lii  slanke,  slankins  eine  Stelle  am  Fluss  oder  an  einem  Graben,  an 
welcher  die  Erde  oder  der  Sand  nachstürzt;  ein  Erdfall,  Triebsand);  — 

19)  D.  Loyen;  dabei:  die  Ackerstücke  Sirökes  (szeroki  breit), 
Kolsi,  Nodawki;  Wigoriela  (wy-gorzed  von  Grund  aus  verbrennen; 
die  ausgebrannte  Stätte);  die  Wiese  Grodzie;  — 

20)  D.  Thewelkehmen;  dabei  der  hohe  Lehmberg  Bau toliszkis, 
über  welchen  früher  die  Landstrasse  fahrte;  die  Chaussee  hat  denselben 
umgangen;  — 

21)  D.  Eszergallen  am  Ende  eines  Sees  gelegen;  dabei  die 
Wiese  Nendryne  (lit.  nendryne  Bohrbruch). 
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Die  alte  Holzkirche  in  Reichenan  in  Ostpr. 

und  der  darin  befindliche  altdeutsche  Altarsschrein  von  1518. 

Von 

A.  [Doi^erloli-Gablaaken. 

(Mit  drei  autogr.  Tafeln.) 

Dem  auf  der  grossen  Strasse  durch  Beichenau  (Kreis  Osterode  in 
Ostpr.)  Beisenden  fällt  eine  kleine,  alte  Holzkirche  mit  danebenstehendem 
Holzthnrm  unter  mächtigen  Linden  auf  der  Anhöhe  neben  dem  herr- 
schaftlichen Wohnhause  auf.    Durch  die^  Freundlichkeit   des  Patrons 
und  Besitzers  Herrn  von  Livonius  auf  Beichenau  hatte  ich  Gelegenheit, 
dieselbe  näher  kennen  zu  lernen,  und  theile,  da  sie  aussen  und  innen 
höchst  merkwürdig  ist,  meine  nähern  Forschungen  hier  in  der  Kürze  mit. 
Die  Kirche  ist  aus  20  cmtr  starken  Kiefembohlen  im  länglichen 
Achteck  erbaut,  im  Längendurchmesser  14  Meter  lang,  in  der  Breite 
8Vs  Meter  messend;  an  den  beiden  Längeseiten  sind  je  ein  quadrati- 
scher Anbau  von  2^/s  Meter  die  Seiten,  der  eine  nach  Süden  in  der 
Mitte  als  Eingang,  der  andere  an  der  nördlichen  Seite  nach  Osten  ge- 
schoben als  Sakristei  dienend,  angebracht. 

Die  Höhe  der  ümfassungs wände  der  Kirche  ist  4:%  Meter,   und 

die  dazu  Terwendeten  Bohlen  in-  und  auswendig  glatt  gearbeitet,  so 

^s  sie  innen  bemalt  werden  konnten.   Bings  um  das  Dach  zieht  sich 

^^  weit  hervorstehendes  Kamis,   40  cmtr  breit,  um   das  Gebäude, 

'Solches  die  Bohlen  vor  Begen  geschützt  hat.    Das  Alter  der  Kirche 

^^  Urkundlich  nicht  festzustellen,  da  die  Kirchenpapiere  bei  einem  1790 

^**gehabten  Brande   des  Pfarrhauses   zu  Geyerswalde,  wohin  diese 

^^che  als  Filiale  gehört,  verloren  gegangen  sind.   Da  aber  die,  gewiss 

nach  yollendung  der  Kirche  um  dieselbe  gepflamsten  sehr  alten, 
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hin  und  wieder  schon  absterbenden  Linden  von  mächtigem  DarchmesBer 
(eine  der  stärksten  misst  noch  IVs  Meter  von  der  Erde  im  Um&nge 
4Vj  Meter)  wohl  ein  Alter  von  drei  bis  vier  Hundert  Jahren  haben 
dürften,  so  könnte  man  die  Errichtung  der  Kirche  etwa  in  den  An&ng 
des  16.  Jahrhunderts  setzen.   Da  sie  ganz  schlicht  ohne  jedes  Omament 
ist,   wodurch  ein   etwaiger  Zusammenhang   mit   den   eigenthämlichen 
schwedischen  Holzkirchen  nachzuweisen  wäre,  so  muss  man  sich  mit 
der  Yermuthung  begnügen,  dass  sie  einstmals  nur  als  interimistiscks 
Qotteshaus  hat  dienen  sollen,  oder  dass  man  sie  bei  dem  üeberfloss 
an  starken  Hölzern  der  Eostenersparniss  oder  der  schnellem  Vollendung 
halber  aus  disem  Material  aufgeführt  hat. 

Im  Jahre  1713  scheint  die  Kirche  eine  gründliche  Renovation  er- 
fahren zu  haben,  und  werden  die  innern  Malereien  wohl  damals  ent- 
standen sein,  da  an  dem  Patronatsstuhl  diese  Jahreszahl  mit  den  An- 
fangsbuchstaben der  Besitzer  verzeichnet  ist.    Die  Wände  der  Kirche 
und  die  Decke  sind  in  Leimfaxbe,  die  Kirchen  stuhle,  Kanzel  und  Empore 
dagegen  in  Oelfarbe  gemalt,  die  unteren  Hälften  der  Kirchenwände  sind 
ringsum  wie  mit  rothen,  gelbgeiranzten  Vorhängen  roh  bemalt.    Dar- 
über rechts  vom  Altar  mit  Namen  bezeichnet  Thomas,  Mathäus,  Andreas, 
Thadaeus,  Philippus,  Jacobus  maj.,   links  vom  Altar    Bartolomaeus, 
Marcus,  Johannes  (der  Täufer),  Paulus  und  hinter  dem  Altar  Dr.  Luther 
mit   langen    weissen  Haaren,    die  Bibel   in   den   Händen    mit    weoig 
Portraitähnlichkeit  roh  in  Leimfarbe,  welche  durch  Alter  und  Feuchtig- 
keit theilweise  abgeblättert  ist,  dargestellt.    Die  Decke  ist  von  geübterer 
Hand  gemalt.   In  der  Mitte  in  einem,  der  länglichen  Form  entsprechende^ 
ovalen   und   ausgezackten   aus  Fruchtgewinden  gebildeten  Bahmen  i^t 
das  erste  Menschenpaar  im  Paradiese  neben  dem  Erkenntnissbaum  in 
langgestreckten  Figuren  etwas  steif  und  dürftig  dargestellt ;  in  den  vier 
Ecken  sind  in  runden  Bahmen  tubablasende  Engel  angebracht  und  die 
Zwischenräume  neben  den  verschiedenen  Bahmen  durch  gut  geschv^im- 
gene  Arabesken  grau  in  grau  wie  die  Bahmen  auf  hellblauem  Onii^de 
ausgefüllt.     Die   Kanzel,   die   Kirchenstühle   und  Empore,   in  grell^^i 
aber   durch   das  Alter  gedämpfter  Oelfarbe  gemalt,   enthalten  in    ^^^ 
Feldern  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente,  Heilige  und  singai^^ 
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1er  musicirende  Engel,  allerdings  in  etwas  kindlicher  Ausfuhrung.  In 
em  nördlichen  Baum  der  Kirche,  dem  Altar  gegenüber,  ist  durch 
reppen  zugänglich,  eine  Empore,  welche  sich  zu  einer  kleinern  für 
indliche  Sänger  (Erwachsene  können  nicht  aufrecht  stehen)  erweitert, 
ir  den  Eirchenchor  angebmcht.  Wie  schon  erwähnt,  sind  singende 
id  musicirende  Engel  auf  den  Feldern  der  Umfassungen,  auch  König 
ivid,  die  Harfe  spielend,  und  ein  biblischer  Cellospieler  dargestellt. 

Rechts  vom  Eingang  ist  der  Patronatsstuhl  bunt  in  Oelfarbe  und 
t  den  Anfangsbuchstaben  und  der  Jahreszahl  1713  bemalt. 

Der  Kirchen-  und  Qlockenthurm  steht  am  westlichen  Ende  der 
rche  isolirt,  einige  Meter  entfernt  von  derselben,  ist  vier  Meter  im 
adrat,  in  Fachwerk  erbaut  und  mit  Brettern  verkleidet.  In  dem  Knopf 
(selben  sollen  sich  Urkunden  befunden  haben,  leider  sollen  dieselben 
;;er  Vorbesitzern  herausgenommen  und  abhanden  gekommen  sein. 

Tritt  man  durch  die  sinnreich  mit  dem  die  Himmelsschlüssel 
irenden  Petrus  bemalte  Eingangspforte,  so  fällt  sofort  dem  Kundigen 
r  kostbare  mit  reich  gemalten  Flügelthüren  schliessbare  Altarschrein 
f.  Derselbe  ruht  auf  einer  Predella  und  diese  auf  dem  Altar,  von 
>  aus  sie  sich  nach  beiden  Seiten  bogenartig  nach  oben  ausspitzt, 
teils  um  die  geöffneten  Flügelthüren  zu  stützen,  theils  auch  das  Ganze 
armenischer  abzuschliessen.  Das  Kunstwerk  ist  trotz  der  Jahrhunderte 
rShrenden  Vernachlässigung  noch  ziemlich  gut  erhalten;  es  ist  ihm 
fiese  Vernachlässigung  oder  vielmehr  Nichtbeachtung  insofern  zum 
^ortheil  gewesen,  dass  nicht  unberufene,  ungeschickte  Hände  daran 
»ch  ihrer  Ansicht  gebessert  und  die  Originalität  geschädigt  haben. 

Der  Schrein  ohne  Predella  ist  1  m  91  cm  hoch  und  1  m  64  cm 
•"öit,  die  Tiefe  beträgt  30  cm.  Oben  ist  er  mit  einem  dreibogigen, 
^hen  gothischen  Schnitzwerk  überspannt.  Unter  diesen  drei  fein  ge- 
S^Uen  dunkelblauen  und  vergoldeten  Arabeskenbogen  ist  die  Krönung 
^lia's  durch  Gott  Vater  und  den  auferstandenen  Heiland  dargestellt.  Alle 
^i  I^iguren  sind  etwa  in  dreiviertel  Lebensgrösse  von  einem  tüchtigen 
^Bter  dem  Style  nach  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in 
^^  geschnitten,  grossartig  gedacht  und  ausgeführt;  die  Gewänder  in 
^n  Motiven  schön  und  breit  gelegt  und  in  schweren  Falten  gebrochen 
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nach  der  Weise  der  damaligen  bessern  Meister,  jedoch  nicht  flatterig 
nnd  geknittert  wie  an  manchen  derartigen  in  Süddentschland  befindlichea 
Kunstwerken.    Das  Nackte,  die  Haare  und  die  Füttemngen  der  Qe- 
wänder,  welche  aussen  ganz  vergoldet  oder  versilbert  sind,  haben  m 
angemessenes  verständiges  Golorit  erhalten.    Die  Schnitzarbeit  der  Ge- 
sichter scheint  weniger  vollendet,  die  Hände  und  übrigen  Eörpertheile 
ausgeführter.    Die  drei  Figuren  sind  sitzend  dargestellt  auf  einzelnen 
Podien,  ohne  dass  Lehnen  sichtbar  sind.    Maria  in  der  Mitte  hat  die 
Hände  wie  zum  Gebet  vor  der  Brust  zusammengelegt,  das  geradeaus 
blickende  Haupt  trägt  eine  in  drei  hohe  Lilien  auslaufende  Erone  (wie 
sie  Michael  Wohlgemuth  im  „Schatzbehalter^^  und  andere  gleichzeitige 
Meister  darstellen),  unter  welcher  lange  dunkle  Locken  auf  die  Schultern 
herabwallen;  aber  ihr  schwebt  der  heilige  Geist  als  Taube. 

Hur  zur  Linken  (immer  vom  Beschauer  gedacht)  sitzt  Gott  Vater, 
das  Haupt  mit  ähnlicher  Erone  geschmückt  nach  oben  gegen  Maria 
gewendet,  mit  der  linken  Hand  auf  dem  linken  Enie  die  kreuzgezierte 
Weltkugel  haltend  und  die  Yorderfinger  der  rechten  Hand  segnend 
nach  Maria  ausstreckend.  Haupt-  und  Barthaare  sind  dunkelfarbig,  der 
weite  Goldmantel  ist  hellgrün  gefüttert,  das  lange  Silbergewand  azur- 
farbig mit  Granatapfel- Arabesken  gemustert. 

Bechts  neben  Maria  sitzt  der  auferstandene  Heiland,  der  Ober- 
körper ist  nackt  und  an  der  rechten  Seite  und  den  Füssen  und  Händen 
die  Wundmale  sichtbar,  den  rechten  Arm  streckt  er  wie  bezeugend  zur 
Maria  hin,  die  linke  Hand  auf  das  Wundmal  der  Brust  legend;  über 
die  Arme  hängt,  den  Unterkörper  deckend  ein  goldenes  innen  graues 
Gewand  herab,  nur  den  rechtet  Fuss  frei  lassend.  Das  Schmerzens- 
haupt  ist  mit  einem  niedrigen  blauen  Turban  umwunden,  dunkele  Locken 
und  kurzer  Vollbart  umrahmen  dasselbe. 

Die  Hinterwand  und  die  Seiten  des  Schreines  sind  mit  goldnem 
Teppichmuster  bedeckt,  auf  demselben  hinter  den  drei  Gestalten  grosse 
reich  omamentine  Aureolen  angebracht,  jede  verschieden;  auf  etwa 
halber  Höhe  ist  unten  der  Hintergrund  mit  einem  vielleicht  erst  später 
hinzugefSgten  Muster  bemalt.  Die  Vergoldung  ist  überall  sehr  ge- 
diegen und  fBAi  durchweg  gut  erhalten,  wie  auch  die  farbigen  Partteo. 
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Die  beiden  Flügelthüren ,  welche  den  Schrein  schliessen  können, 

sind  anssen  und  innen  mit  je  zwei  in  schmale  Qoldrahmen  gefassten 

Büdem  versehen,  welche  Scenen  aus  dem  Leben  Marias  und  unseres 

Herrn   darstellen   und   kunst-  und  kulturhistorisch  höchst  interessant 

Mi,     Jedes  einzelne    der  acht  Bilder  ist  oben   durch   einen  flaches 

Bogen  mit  Silbergrund  abgeschlossen,  auf  welchen  in  kräftiger,  schwarzer 

Zeichnung  Einderspiele,  Kämpfe,  Trommler  etc.  dargestellt  sind  nach 

Art  Lucas  Cranach's  (eine  Handzeichnung  des  Münchener  Kupferstich- 

Jrabinets  gibt  über  einer  Zeichnung  des  Heil.  Georg  in  Halbbogen  Aehn- 

liebes)  oder  Älbrecht  Dürer's,  an  dessen  Bandverzierungen  zu  Kaiser 

Haximilian^s  Gebetbuch  sie  erinnern. 

Der  Meister  selbst  ist  (mir  wenigstens  nicht  verständlich)  nicht 
ans  der  Signatur  auf  der  Tafel  der  Geburt  Christi  zu  entnehmen. 
Es  befindet  sich  auf  dieser  Darstellung  unten  an  dem  Sockel  einer 
Sftule  die  in  römischen  etwas  gothisch  verzogenen  Ziffern  angebrachte 
Jahreszahl  1518  in  schwarzer  Farbe,  und  oben  an  der  sich  verjün- 
genden Säule  zwei  Wappen  ähnlich  angebracht,  wie  Lucas  Granach 
meistens  auf  seinen  Holzschnitten  die  sächsischen  Wappen  anzubringen 
pflegt,  beide  in  einfacher  gothischer  Form,  gelblich  weiss;  das  linke 
hat  in  bräunlicher  Farbe  ein  Zeichen  ähnlich  wie  ein  verzogenes  S  oder 
ein  geschwänztes  Thier*,  das  rechts  zeigt  in  derselben  Farbe  ein  ver- 
wischtes, unbestimmtes  Zeichen. 

Wahrscheinlich    sind    es   Familienwappen    der   Donatoren.      Die 
Jahreszahl  zeigt  sich  so: 


;* 


.^ccccc:Xyiit 


Sonst  ist  auf  keiner  der  Tafeln  ein  Name  oder  Monogramm  zu 
finden,  so  weit  jetzt  die  gänzlich  verstaubten  und  nachgedunkelten 
Flächen  eine  genauere  Nachforschung  gestatten;  möglicher  Weise  wird 
hei  der  sorgfältigen  Beinigung  durch  einen  kundigen  Meister  ein  solcher 
noch  entdeckt.  Bei  den  einzelnen  Darstellungen  findet  sich  auch  kein 
Anhaltspunkt  durch  bestimmte  Gegenden  oder  Gebäude,  wodiurch  die 
Oeiilichkeit  der  Entstehung  vermuthet  werden  könnte.  Ausserdem 
scheinen  auch  mehre  Hände  an  den  verschiedenen  Tafeln  thätig  ge- 
wesen zu  sein,  was  leicht  dadurch  erklärt  wäre,  dass  mehre  Schüler 

18* 
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an  dem  ganzen  Werke  gearbeitet  hätten.  Einzelne  Aeusserlichkeiten 
z.  B.  die  kurz  geflügelten  Engel,  die  kräftig  gezeichneten,  humoristi- 
schen Kinderspiele,  Kämpfe  etc.  auf  den  Silberzwickeln  über  den  Dar- 
stellungen, vor  allen  die  Gestalt  des  heiligen  Joachim  neben  der  heiligen 
Anna,  welcher  der  zum  Tempel  hinaufschreitenden  Maria  nachsieht,  in 
dem  langen  Mantel  mit  dem  breiten  Fuchskragen  mit  den  langen,  oben 
auf  der  Stirn  in  kurzen  Locken  aufgebauschten  Haaren  und  dem  langen 
Barte  erinnert  an  Meister  Albrecht  Dürer  nach  seinem  Selbstportrait  — 
nur  ist  es  gedrungener  und  massiver.  Vielleicht  hat  ein  Schüler  oder 
Freund  den  Meister,  wie  das  ja  oft  geschah,  conterfeit  und  rührte  daa 
Werk  von  einem  Nürnberger,  weniger  bekannten  Maler  her.  Bei  der 
hoffentlich  bald  zu  erwartenden  Sestaurirung  der  Bilder  wird  sich  wohl 
bald  Gewisseres  feststellen  lassen. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria 
und  Christi,  welche  in  chronologischer  Folge  eingefugt  sind;  der  Schrein 
muss  geschlossen  durch  die  Flügelthüren  betrachtet  werden,  dann  treten 
uns  die  Darstellungen  also  entgegen 

1)  links  oben  „Die  Geburt  der  Maria^S 

2)  rechts  oben  „Die  Darstellung  Maria's  im  TempeP^ 

3)  links  unten  „Die  Begrüssung  der  heiligen  Frauen'^ 

4)  rechts  unten  „Die  Geburt  Ghristi^^ 
Werden  nun  die  Thüren  geöffnet,   so  erscheinen  auf  den  innem 

Thürflächen: 

5)  links  oben  „Die  Beschneidung  Christi^^ 

6)  rechts  oben  „Buhe  in  Aegypten^S 

7)  links  unten  „Christus  als  Knabe  im  Tempel", 

8)  rechts  unten  „Der  Tod  der  Maria". 
In  dieser  Beihenfolge  will  ich  die  Tafeln  kurz  beschreiben: 
1.  Die  Geburt  der  Maria.   Die  heilige  Anna  liegt  auf  dem  Lager, 

über  welches  eine  mit  roth  und  gelben  Arabesken  gezierte  Decke  gespreizt 
ist;  links  im  Vordergrund,  dem  Wasserzuber  zugewendet,  die  Wär- 
terin; rechts  neben  dem  Bette  schläft  eine  alte  Frau,  den  rechten  Ann 
auf  dasselbe  gestützt.  Hinter  dem  Bette  stehen  pflegende  junge  Franen 
mit  goldenen  Schalen  und  Kannen.    Das  Zinmier  ist  im  Hintergnmde 
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durch  roihe  und  grüne  Vorhänge  geschlossen,  links  führt  eine  Treppe  hin- 
auf, daneben  Waschbecken  mit  Handtuch  in  damaliger  Weise.  Das  Bild 
ist  roher  und  handwerksmässiger  gemalt,  die  Gestalt  der  Anna,  besonders 
Schalter  und  Arm  sehr  verzeichnet;  sonst  ist  das  Bild  gut  erhalten. 

Die   beiden  Bogenzwickel  über  demselben  auf  Silbergrnnd    rechts 
nnd  links  zeigen  Engel,  welche  jedoch  nicht  genau  zu  erkennen  sind. 

2.  Die  Darstellung  der  Maria  als  Eind  im  Tempel.  Sie 
steigt  links  die  Stufen  zum  Tempel  hinauf.  Oben  empfängt  sie  mit 
ausgebreiteten  Armen  der  langbärtige  Hohepriester  mit  der  zweitheiligen 
Mitra  und  niederhangendem  Kopftuch  im  röthlichen  Gewände,  an  jeder 
Seit«  einen  Aeltesten;  um  die  Vorhänge  des  Tempels  schweben  zahl- 
reiche (19)  Flammen,  unten  rechts  neben  zwei  unten  anschwellenden, 
oben  sich  verjüngenden  Säulen  steht  die  heilige  Anna,  die  Hände  zum 
Gebet  zusammengelegt  im  rothen  Oewande,  das  Haupt  mit  faltigem 
Kopftuch  umhfillt;  daneben  der  heilige  Joachim,  wie  schon  angedeutet 
mit  langem  talarartigen  Mantel  und  grossem  Fuchskragen,  in  der  Linken 
die  pelzverbrämte  Mütze  haltend,  das  lange  lockige  Haupthaar  mit  den 
auf  der  Stirn  kurz  gehaltenen  Locken,  der  lange  Vollbart,  das  Profil 
etwas  kurz  und  dick,  erinnern  an  das  Selbstportrait  Dürer's  und  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  der  Maler  dem  Meister  hier  einen  Ehrenplatz 
hat  geben  wollen.  Offenbar  bildet  das  Ehepaar  in  diesem  Bilde  die 
hervorragendste  Gruppe  und  ist  diese  auch  mit  besonderer  Liebe  be- 
handelt. Zur  Seite  sieht  ein  älterer  charakteristischer  Bothkopf  über 
die  Schulter  Dürer's-Joachim. 

Die  Zwickel  zeigen  links  einen  Knaben  auf  einem  Schweine  reitend, 
welchem  rechts  ein  anderer  mit  Windmühlenfahne  und  Schild  ent- 
gegen stürmt. 

3.  Die  Begrüssung  der  beiden  heiligen  Frauen.  Sie  haben 
sich,  Maria  im  blaugrünem  Gewände  rechts  stehend,  Elisabeth,  den 
Kopf  mit  weissem  Tuch  umhüllt,  im  hellrothen  Kleide  beide  Hände 
gereicht;  über  ihnen  schweben  scheibenförmige  Aureolen.  Links  neben 
Maria  stehen  zwei  junge  Mädchen  im  bezeichnenden  Zeitcostume  (brann 
und  rothes  Mieder,  weite  weisse  oben  durch  braune  Gürtel  zusammen- 
gehaltene Aermel,  violetter  Bock  mit  Streifen  durchzogen;  die  dunkeln 
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lang  wallenden  Haare  sind  um  die  Stirn  mit  Perlbändem  zusammenge- 
halten).  Rechts  hinter  Elisabeth  steht  eine  Frau  in  der  Thnr  in  oliyen- 
farbigem,  schwarz  eingefasstem  Gewände.   Diese  Tafel  ist  gut  erhalten. 

Die  Zwickel  bilden:   links  ein  Flötenblasender  Engel,   rechts  ein 
Trommelschlagender  Engel. 

4.  Die  Geburt  Christi.  Das  göttliche  Kind  liegt  in  emem  et-' 
was  reich  ausgestatteten  Stalle  mit  zwei  Fenstern,  durch  welche  mim 
in  eine  Landschaft  sieht,  wo  rer*hts  dem  Vieh  (roh  gemalt)  hütenden 
Hirten  ein  Engel  neben  dem  fast  mondartigstrahlenden  Cometen  ?oq 
einer  Bandrolle  das  freudige  Ereigniss  verkündet;  daneben  drei  kurz- 
geflügelte  Engel,  welche  von  einer  weitflatternden  Bandrolle  das  in 
vierzeiliger  Notenschrifk  angedeutete  Gloria  in  excelsis  singen. 

Das  unten  auf  einem  Gestelle,  mit  wenigen  Strohhalmen  bedeckt, 
liegende  Christuskind  streckt  das  linke  Händchen  nach  der  rechts  neben 
einer  rothen  Säule  stehenden  Maria,  und  ist  umgeben  von  sechs  ver- 
wundert drein  sehenden  und  anbetenden  kurzgeflügelten  Engeb,  welcbe 
sehr  an  diejenigen  des  Marienlebens  und  des  Gebetbuchs  Maximilian  I 
von  Dürer  erinnern;  ein  Ochs  und  Esel  schauen  über  die  Gruppe  hin- 
weg.  Joseph  mit  graulockigem  Haupthaar  und  Bart  hält  in  der  Linken 
eine  Laterne,  die  Rechte  erhoben.   Die  Madonna  blickt  die  Hände  über 
die  Brust  gelegt  zu  dem  Kinde  hernieder.    Das  Gesicht  ist  zwar  etwas 
deutschderb,  aber  sehr  zart  ausgeführt,   das  sehr  lang  niederwallende 
Lockenhaar  dunkel  und  nach  altdeutscher  Malerweise  mit  goldgelben 
Lichtem  gehöht;   sie   trägt   ein   dunkel-krapprothes  Untergewand  mi^ 
blaugrünlichem   (nach  Entfernung  des  dunkeln  Firnisses  wohl  blauem) 
Mantel,   über  dem  Haupte  schwebt  eine  scheibenförmige  Aureole.   1^^* 
Säule  hinter  welcher  sie  steht,  trägt  wie  schon  gesagt  auf  dem  Post^' 
mente  die  Jahreszahl  1518  und  oben  die  beschriebenen  Wappen. 

Die  Silberzwickel  oberhalb  zeigen  links  einen  Krieger  mit  Scbü^ 
und  mächtigem  Säbel,  den  Bogen  hinaufstürmend,  rechts  einen  lockig^ 
Knaben  auf  dem  Bogen  liegend,  einen  Stock  wie  schiessend  auf  d^ 
Krieger  gerichtet. 

5.  Die  Beschneidung  Christi.  Das  die  Händchen  ausbreiteO^ 
Kind  wird  von  einem  langbärtigen  Priester,  dessen  Haupt  und  Br<^ 
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om  reich  mit  Gold  und  Perlen  verbrämten  Gewände  verhflllt  ist,  ge- 
ilten, während  der  Rabbiner  im  violetten  ünterUeide  mit  Goldbro- 
atnem  Kopf-  und  Brusttuch  die  Handlung  vollzieht.  Joseph  and 
(aria  harren  im  Hintergrunde,  zwischen  ihnen  hindurch  gewahrt  man 
as  bartlose  Gesicht  eines  Zuschauers.  Im  Vordergründe  rechts  steht 
in  blondlockiger  jugendlicher  Zeuge  im  rothen  Gewände,  über  welches 
in  langer  blauer  Kragen  herabß.llt ;  die  Füsse  bedecken  nach  damaliger 
[ode  vorn  breit  abgestumpfte  gelbe  Schuhe.  Der  vielfenstrige  Tempel 
i  tbeilweise  durch  an  Bingen  befestigte  Teppiche  verdeckt. 

Die  Zwickel  oben  zeigen  links  und  rechts  je  drei  spielende  EngeL 

6.  Die  Buhe  in  Aegypten.  Die  bei  einem  in  der  Mitte  des 
ildes  stehenden  Baume  sitzende  Madonna,  welche  über  dem  rothen 
ewande  einen  blaugrünen  (ursprünglich  blauen)  Mantel  trägt,  hält 
18  Jesuskind  an  der  Brust  und  wendet  sich  nach  dem  links  stehenden 
)8eph.  Dieser  hält  in  der  rechten  Hand  die  Zügel  des  ganz  in  der 
ske  weidenden  Esels,  in  der  linken  den  mit  weissem  Pelz  besetzten 
üoen  Hut  vor  der  Brust,  sich  nach  vorn  überbeugend,  wie  die  Be- 
ble  der  göttlichen  Mutter  erwartend.  Kopf,  Hals  und  Brust  der 
iria  sind  weich  und  zart  gemalt;  das  braune  Haupthaar  wallt  in 
cken  mit  goldigen  Lichtern  tief  herab.  Neben  ihr  rechts  spielen 
ei  Engel,  oben  in  der  Luft  schweben  sechs  andere,  die  vordem  vier 
i  einem  rothen  Buche  singend,  die  beiden  übrigen  blasen  Schalmeien 
ir  sie  hinweg.  Der  sehr  dunkle  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft 
l  Wasser,  an  dessen  jenseitigem  Ufer  sich  hohe  Gebäude  erheben. 

Die  Zwickel  oben  schliessen  in  arabeskenförmigen  Bogen  in  den 
ken  zusammengerollte  Drachen  ein. 

7.  Christus  als  Knabe  im  Tempel.  Er  sitzt  mit  hübschem 
labeogesicht  auf  einem  erhöhten,  von  gothischem  Baldachin  überragten 
ible  im  violetten  Gewände,  über  ihn  die  goldene  Heiligenscheibe, 
i Hände  wie  beweisend  erhoben  zur  linken  Seite;  vor  ihm  stehen  im 
ttelgrunde  zwei  Schriftgelehrte,  welche  mit  Büchern  in  den  Händen 
putiren;  im  Vordergrunde  sitzen  zwei  andere  mit  zweifelnden  Mienen 
hörend.  Durch  einen  hohen  Bogen  rechts  sind  Maria  und  Joseph 
eingetreten  und  hören  dem  wunderbaren  Kinde  zu.   Im  Vordergrande 
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steht  ein  Zuhörer  in  schwarz  und  roth  gepufftem  Gewände  mit  hellen 
Strümpfen  und  schwarzen  Schuhen,  welcher  den  Mund  aufsperrend  fer- 
wundert  zuhört.    Leider  hat  diese  Tafel  in  der  Mitte  gelitten. 

Die  Zwickel  oben :  links  schiesst  ein  langer  nackter  Mann  den  Pfal 
vom  gespannten  Bogen,  zwei  Engel  schauen  ihm  zu;  rechts  zwei  spielende 
Engel,  welchen  das  danebenstehende  Kind  mit  Windmühlenfahne  zusieht 

8.  Tod  der  Maria.  Sie  befindet  sich  sterbend  in  der  Mitte  des 
Bildes  von  Joseph  aufgerichtet  und  empfängt  von  einem  Engel  im 
langen  rothen  Gewände  die  brennende  Lebenskerze.  Ein  Apostel  im 
gelblichen  Gewände  liest  aus  einem  Buche,  während  andere  neun  mit 
ausdrucksvollen  Gesichtern  sie  umstehen;  einer  von  ihnen  hält  ein 
Weihrauchsgefass  in  die  Höhe,  und  der  vorderste  im  weissen  Mantel 
schwingt,  in  der  linken  Hand  ein  Buch  haltend,  mit  der  rechten  den 
Weihwedel.  Durch  das  grosse  Fenster  sieht  man  in  eine  weite  Landschaft 
mit  einem  See,  von  hohem  baumgekrönten  Gebirge  begränzt,  an  dessen 
Fusse  eine  Stadt  liegt.    Oben  in  den  Wolken  ist  Gott  Vater  sichtbar. 

In  den  Zwickeln  oberhalb  sind  an  beiden  Seiten  Gewandstücke 
und  hängende  Tafeln  angebracht. 

Die  den  Schrein  tragende  Fredella  ist,  wie  anfangs  erwähnt,  nach 
beiden  Seiten  hin  oben  ausgespitzt  und  auf  der  jetzt  nach  vom  ge- 
kehrten Seite  wahrscheinlich  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  bei 
der  Benovirung  mit  einem  sehr  mittelmässigen  Abendmahl  bedeckt  und 
mit  je  zwei  Wappen  an  den  Seiten  (links  das  v.  Hoverbeck'sche  und  ein 
mir  unbekanntes  mit  roth-weiss-schwarzem  Flug,  rechts  das  v.  KikoPsche 
und  V.  Wuthenow'sche)  versehen  worden.  Diese  zweifelhafte  buntfarbige 
Eunstleistung  stimmt  nun  sehr  schlecht  zu  dem  altdeutschen  Kunst- 
werke darüber,  und  fürchtete  ich  schon,  dass  der  Yerewigungseifer  der 
frühern  Besitzer  die  ursprünglichen  Originale  vandalischer  Weise  über- 
tüncht hätte,  that  aber  im  Herzen  Abbitte,  als  ich  hinter  dem  Altar 
sah,  dass  man  die  rechte  Seite  der  Fredella  pietätsvoll  geschont  und 
dieselbe  nur  umgekehrt  hatte. 

Die  Fredella  enthält  in  drei  durch  zwei  Säulen  getrennten  Ab- 
theilungen vorne  die  heilige  Margarethe  stehend  im  weiten  rotheu  Ge- 
wände, in  der  rechten  Hand  ein  offenes  Buch,  mit  der  linken  ein  breites 
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die  Erde  gestütztes  Schwert  haltend.  Die  andere  Seite  zeigt  den 
heiligen  Georg  in  silberner  Küstung  im  Kampf  mit  dem  Drachen.  In 
dem  mittleren  grössern  Baume  liegt  lang  ausgestreckt  der  Leichnam 
Christi,  etwas  herb  dargestellt. 

Nach  dieser  nur  oberflächlichen  Beschreibung  wird  man  abnehmen 
tonnen,  dass  unserer  an  dergleichen  Alterthümem  sehr  armen  Provinz 
lin  Kunstwerk  hohen  Banges  erhalten  worden  ist.  Natürlich  erwachte 
1  mir  sofort  der  Wunsch,  das  wenn  auch  nicht  durch  schlechte  Besse- 
mgen  verunglimpfte,  aber  doch  immerhin  schadhafte  Kunstwerk  best- 
öglichst  wieder  herstellen  zu  lassen,  welchen  Wunsch  der  Besitzer 
Jlkommen  theilte.  Bei  einer  längern  Beise  habe  ich  dann  in  Berlin, 
resden,  Nürnberg  und  München  Berathungen  an  competentesten  Stellen 
er  das  zu  Unternehmende  geflogen  und  gelingt  es  hoffentlich  bald, 
rläufig  die  Tafeln  den  Händen  des  tüchtigsten  Gemälderestaurators 
übergeben  und  so  die  Erhaltung  des  Kunstwerks  zu  sichern. 

Näheres  darüber  wird  später  mitgetheilt  werden. 


Anm.:    Der  Verfasser  hat  versucht,  zur  Veranschaulichung  einige 
fein  zu  autographiren,   bittet  aber,   da   er   mit  dem  Material  nicht 
rtraut,   auch  weder  Maler  noch  Architect  ist,  freundliche  Nachsicht 
der  Beurtheilung  haben  zu  wollen. 


Die  sieben  Briicl^eii  in  Königsberg. 

Von 

O.  Th.  BCoATheiiUE. 

Innerhalb  der  Stadt  Königsberg  vereinigen  sich  zwei  Arme  des 
Pregels,  welche  zuvor  noch  durch  einen  besondern  Arm  oder  Kanal 
verbunden,  eine  Insel  bilden.  Diesem  umstände  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  Stadt  verhältnissmässig  viele,  nämlich  sieben  bedeutendere, 
mit  grossem  oder  kleineren  Aufziehklappen  versehene  Brücken  besitzt, 
¥on  denen  der  Yolkswitz  zu  erzählen  weiss,  dass  man  alle  sieben  nicht 
überschreiten  könne,  ohne  über  eine  zweimal  zu  gehen,  nach  dem  be- 
kannten Distichon: 

Sunt  Septem  pontes,  omnes  transcurre,  viator, 
Unicns  e  Septem  pons  repetendus  erii 

Wir  wollen  die  Entstehung  dieser  sieben  Brücken  nach  ihrem  Alt^^ 
verfolgen.  Die  älteste  ist  ohnfehlbar  die  Krämer  brücke,  frübei 
Koggenbrücke  genannt.  Wenn  auch  das  Jahr  ihrer  Erbauung  nirgends 
ausdrücklich  angegeben  ist,  so  sind  doch  hinreichende  Gründe  für  il^^ 
Alter  vorhanden.  Sehr  bald  nach  der  Zerstörung  der  ersten  städtische^ 
Anlage  auf  dem  Stemdamm  haben  sich  Ansiedler  auf  der  Stelle  d^i 
nachmaligen  Altstadt  niedergelassen,  denn  in  dem  der  letzteren  i^ 
Jahre  1286  verliehenen  Hauptprivilegium  erwähnt  der  Landmeist^^ 
Conrad  von  Thyrberg  bereits  seiner  geliebten  Bürger  in  Kunigesberl 
welche  ihm  in  Bekämpfung  der  Feinde  des  Kreuzes  Christi  treuen  3^ 
stand  geleistet  hätten.  Die  Altstadt  hatte  also  damals  schon  denNaH^^ 
Königsberg,  welchen  sie  auch  bis  zur  Erbauung  der  beiden  andern  StA^B- 
allein  geführt  hat.  Diese  Bürger  müssen  aber  auch  schon  damals  ^ 
der  Stelle  der  Krämerbrücke  eine  Brücke  gehabt  haben,  denn  in  A^ 
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ilben  Urkunde  wird  ihnen  das  Becht  zugesichert,  im  Pregel  ström- 
ofwärts  von  der  Brücke  Königsberg  (a  ponte  Kunigisberch)  bis  zum 
eiligen  Walde  zu  fischen.  Der  Ausdruck  „von  der  Brücke  Königsbergs^ 
erräth  unzweifelhaft,  dass  dieselbe  von  der  Altstadt  aus  über  den  sam- 
indischen  Pregel  müsse  geführt  haben;  auch  folgt  daraus,  dass  die 
listridter  damals  nur  eine  Brücke  müssen  gehabt  haben.  Zwar  bildete 
er  Pregel  die  Südgrenze  der  Stadt  von  der  Koggenstrasse  bis  an  den 
[ünchenhof;  allein  es  steht  historisch  fest,  wie  wir  auch  später  sehen 
erden,  dass  die  auf  dieser  kui*zen  Strecke  noch  ausserdem  befindlichen 
rei  Brücken,  die  Schmiede-,  Thum-  und  Holzbrücke  ungleich  spätem 
rsprungs  sind.  Es  kann  also  im  Privilegium  unter  der  Brücke  Kö- 
igsberg  keine  andere  als  die  Krämerbrücke  gemeint  sein.  Sie  war  aber 
ich,  wenn  sie  damals  nicht  schon  bestanden  hätte,  bei  dem  weiteren 
osbau  der  Altstadt  dringendes  Bedürfniss.  In  demselben  Privilegium 
rd  ihr  die  Befugniss  zugestanden,  auf  der  Insel  Y oigtswerder ,  d.  i. 
m  Kneiphof,  Heu  und  Holz  aufzubewahren,  auch  am  Ufer  —  also 
ßb  gegenüber  auf  der  Stelle  des  heutigen  Obstmarkts    —   Speicher 

errichten;  es  war  also  ein  Verkehrsmittel  über  den  Pregel  für  die 
t^städter  unentbehrlich.    Der  Name  Koggenbrücke,  welchen  sie  wohl 

in  die  neuere  Zeit  geführt  hat,  wie  der  der  Koggengasse,  von  Kogge, 
biff,  erklärt  sich  leicht,  denn  in  unmittelbarer  Nähe,  im  Hundegatt, 
rden  doch  die  Handelsschiffe  gewöhnlich  angelegt  haben.  Die  Be- 
onang  Krämerbrücke  kam  später  in  Gebrauch,  weil  sie  in  ihrer 
Bzen  Länge  auf  beiden  Seiten  mit  Krambuden  besetzt  war.  Erst  im 
hre  1787,  als  sie  neu  gebaut  wurde,  entfernte  man  die  Krambuden 
i  verlegte  sie  auf  den  Ochsenmarkt,  die  heutige  Lindenstrasse. 

Nächstdem  ist  die  älteste  Brücke  wohl  die  grüne  oder  Lang- 
(senbrücke,  wiewohl  über  deren  Entstehungszeit  keine  historische 
Abrichten  vorhanden  sind.  Sobald  als  sich  der  Handel  und  Wandel 
der  Altstadt  mehrte,  konnte  die  Krämerbrücke  allein  nicht  genügen, 
dem  es  wird  sich  das  Bedürfniss  geltend  gemacht  haben,  auch  einen 
bergang  über  den  natangenschen  Pregel  zu  besitzen,  weil  ohne  diesen 

Verkehr  mit  dem  Hinterlande  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Äusser- 
em weist  auch  die  schon  frühe  Existenz  des  St.  George  -  Hospital  in 
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der  hintern  Vorstadt  und  dessen  Gemeinschaft  mit  den  altstädtischeo 
Bürgern  daraufhin,   dass  es  einen  Vermittlungsweg  über  den  Pregel 
an  dieser  Stelle  gegeben  haben  müsse.    In  der  Gründungsurkunde  des 
Kneiphofs  vom  Jahre  1327  ist  bereits  die  Rede  von  einem  Wege  arf 
Yoigtswerder,   auf  welchen  man  von  der  Altstadt  nach  Natangen  ge- 
langt;   auch  wird  derselbe  Weg  als  solcher  bezeichnet,   auf  welchem 
man  nach  St.  George  geht.    Der  Zusammenhang  lehrt,  dass  unter  dem- 
selben nur  der  Damm  zu  verstehen  sei,  auf  welchem  die  Kneiphöfscbe 
Langgasse  angelegt  wurde,   oder  falls  Fabers  (Haupt-  u.  Besid.-Stdt 
Kgsbrg.  S.  51)  Muthmassung,   dass  diese  Strasse    schon  1324  bebaut 
worden,  sich  begründen  lässt,  schon  angelegt  war.    Erwägt  man  nim, 
dass  in  derselben  Urkunde  den  Eneiphöfern  die  freie  Weide  auf  dem 
niedrig  liegenden  Grunde,  welcher  als  palus  gekennzeichnet  wird,  zwischen 
dem  Haberberg  und  Pregel  verschrieben  wird,  dass  femer  Werner  von 
Orseln  im  Jahre  1329  den  Altstädtern  die  Aufnahme  ihrer  pauperum 
leprosorum  in  das  St.  Georgehospital  bewilligte;  so  lässt  sich  daraos 
mit  Sicherheit  der  Schluss  ziehen,  dass  die  grüne  Brücke  zu  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts  schon  bestanden  habe.    Sie  hiess,  wohl  seit  dem 
Aufbau  der  Langgasse,  Jahrhunderte  hindurch  die  Langgassenbrücke,  sowie 
das  daran  liegende  Thor  das  Langgassenthor.     Für  die  Umwandlaog 
in  die  grüne  Brücke  und  das  grüne  Thor  lässt  sich  kaum  ein  anderer 
Grund  auffinden,  als  der  zu  irgend  einer  Zeit  beliebte  grüne  Anstrich* 
Der  Verfolg  der  Geschichte  des  samländischen  Domkapitels  folurt 
uns  auf  die  der  Zeit  nach  dritte  —  die  Thumbrücke.     Es  ist  be- 
kannt, dass  der  päpstliche  Legat  Wilhelm,  Bischof  von  Modena  8ch<>^ 
vor  der  Eroberung  Samlands  dem  Orden  zwei  Theile,  und  dem  kunftig^^ 
Bischöfe  den  dritten  Theil  dieser  Landschaft  zugesprochen  hatte.  Eä^' 
solche  Theilung  liess  sich  in  den  übrigen   Gauen  des  PreussenlaD^^ 
zur  Befriedigung  beider  Seiten  ungleich  leichter  bewirken  als  im  Sa<^ 
lande,  wo  mancherlei  Sonderinteressen,  namentlich  die  grössere  oder  ^ ' 
geringere  Ergiebigkeit   des  Seeufers    an  Bernstein  solche  erschwert^ 
weshalb  eine  endgiltige  Ausgleichung  erst  spät  eintrat.   Bei  der  erB'k^ 
Auseinandersetzung   zwischen   dem  Orden  und   dem  Bischöfe  Heini"^ 
von  Samland  in  Betreff  des  der  Ordensburg  Königsberg  zunächst  liegen^ 
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is  fiel  nach  der  Theilungsurkunde  vom  14.  April  1257  dem 
3n  auch  der  Theil  zu,  auf  welchem  die  alte,  eben  erst  zerstörte 
jelegen  —  der  heutige  Kasernenplatz  am  Schlossberge  —  gegen- 
er  neuen,  welche  damals  erbaut  wurde.  An  dieser  Stelle  wird 
rläufig  der  Wohnsitz  des  Domkapitels  errichtet  sein.  Allein 
dieser  Ort  noch  die  1264  gegründete  Burg  Schönewik  bei  Pisch- 
(Schönewik  =  schöne  Bucht,  schöner  Meerbusen,  von  Wik, 
^erbusen),  auf  welcher  das  Kapitel  seinen  Aufenthalt  genommen 
entsprach  den  Bedürfnissen  und  Zwecken  des  Bischofs:  besonders 
n  die  AnföUe  der  noch  nicht  genügend  unterjochten  Samländer 
:zteren  Ort  unsicher.  Dieses  bewog  denselben,  sein  Kapitel  in 
mals  schon  bedeutsam  gewordene  Altstadt  Königsberg  zu  ver- 
woselbst  in  der  Gegend  der  heutigen  heiligen  Oeistgasse  im 
1301  vom  Bischof  Siegfried  die  Kathedrale  erbaut  und  dem 
er  St.  Adalbert  gewidmet  wurde.  Im  Laufe  der  Zeit  entstand 
em  engen  Baume  das  Hospital  zum  heiligen  Oeist  und  die  Dom- 
Allein  dieser  beschränkte  Baum  konnte  für  so  umfangreiche 
dsse  nicht  genügen.  .  Schon  im  Jahre  1327  ging  der  Bischof 
nit  dem  Gedanken  um,  seine  Kirche  nebst  dem  Kapitel  auf  die 
r  Theilung  der  Insel  Yoigtswerder  ihm  im  Jahre  1322  zuge- 
Hälfte  derselben  zu  verpflanzen.  Sowohl  die  mit  der  Besitz- 
dieses  Antheils  nothwendig  gewordene  Ansiedelung  als  auch  die 
eitungen  zum  Dombau  erforderten  einen  bequemen  Weg  vom 
])om  nach  der  gegenüber  liegenden  Seite  des  Kneiphofs.  Die 
igten  mussten  ihren  Weg  durch  die  Hökergasse,  Wassergasse, 
ie  Krämerbrücke,  und  demnächst  durch  den  dem  Orden  ange- 
1  Theil  des  Kneiphofs  nehmen.  Zwar  hatte  der  letztere  die  An- 
nes „zwei  Wagen"  breiten  Weges  gestattet,  doch  blieb  der  Ver- 
ei  den  nahen  Beziehungen  des  alten  Domes  zu  den  neuen  An- 
mmerhin  noch  beschwerlich.  Dieser  üebelstand  führte  die  Dom- 
EU  dem  Entschlüsse,  eine  Brücke  vom  alten  Dom  nach  dem 
ofe  zu  bauen.  Jedenfalls  ist  dieser  Bau  schon  im  Jahre  1333 
Ihrt,  denn  in  diesem  Jahre  wird  bereits  ein  Vertrag  geschlossen, 
ie  Schulen,  welche  von  den  Schülern  beider  Städte  besucht  werden 
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sollten,  nahe  an  der  Brücke  —  prope  pontem,  per  quem  de  eomn 
antiqua  curia  transitur  usque  ad  insulam  etc.  —  stehen  sollte.  Dm 
diese  Brücke  von  ansehnlicher  Grösse  gewesen  sein  muss,  beweist  <fie 
in  der  Genehmigungsurkunde  vom  Jahre  1322  geknüpfte  Bedingung: 
hoc  tarnen  proviso,  ut  sub  illo  ponte  quaelibet  naves  et  quaelibet  üg- 
norum  congeries  sine  impedimento  valeant  pertransire.  Die  Stelle  auf 
welcher  sie  gestanden,  lässt  sich  genau  nicht  mehr  angeben;  entweder 
begann  sie  am  Ende  der  Bader-  oder  der  polnischen  Gasse.  Für  die 
letztere  als  Ausgangspunkt  spricht  die  grössere  Nähe  des  alten  Doms 
und  der  Umstand,  dass  die  Badergasse  hier  in  einen  Thurm  endet, 
der  augenscheinlich  zur  Stadtmauer  gehört,  also  wohl  älter  ist,  als  die 
Brücke.  Dieser  Thurm  wäre  aber  der  Auffahrt  hinderlich  gewesen. 
Der  Name  Thumbrücke  erklärt  sich  von  selbst.  Wann  sie  eingegangen 
ist,  darüber  fehlen  bestimmte  Nachrichten.  Wahrscheinlich  ist  sie 
durch  den  spätem  Bau  der  Schmiedebrücke  um  so  mehr  entbehrlich 
geworden,  als  das  Kapitel  die  Gründe  des  altstädtischen  Doms  im 
Jahre  1360  der  Stadt  in  Erbpacht  gab,  und  das  Hospital  zum  heiligen 
Geist  1391  an  dieselbe  abtrat.  1379  hat  sie  noch  bestanden,  weil  i^ 
der  Verschreibung  des  Hochmeisters  Winrich  v.  Kniprode  von  diesem 
Jahre  die  Bestimmung  enthalten  ist,  dass  die  neue  Brücke  (die  Schmiede- 
brücke) zwischen  der  Koggenbrücke  und  der  Thumbrücke  erbaut  werden 
soll.  Stünde  letztere  noch,  so  könnte  man  über  die  acht  Brückei^ 
Königsbergs  gehen,  ohne  eine  zweimal  zu  passiren,  z.  B.  vom  Fried' 
länder  Thore  aus  über  die  hohe-,  Holz-,  Krämer-,  grüne-,  Köttel- 
Schmiede-,  Thum-  und  Honigbrücke. 

Die  der  Zeit  nach  vierte  Brücke  ist  die  Köttelb rücke.  Es  l>^ 
fremdet  auf  den  ersten  Blick,  dass  in  so  grosser  Nähe  der  grü0^ 
Brücke  noch  eine  neue  erforderlich  gewesen  sein  soll,  da  beide  0^ 
durch  den  Kneiphöfschen  Junkergarten  getrennt  sind.  Stellt  man  si^ 
aber  die  Lage  der  Kneiphöfer  in  damaliger  Zeit  vor,  so  leuchtet  ^- 
Bedfirfriiss  ein.  Während  die  Altstädter  in  unmittelbarer  Nähe 
Stadt  gemäss  ihrem  Hauptprivilegium  über  umfangreichen  Grund 
Boden  auch  zu  wirthschaftlichen  Zwecken  verfügen  konnten,  waren  ^ 
Kneiphöfer  anfangs  lediglich  auf  ihre  Pregelinsel  beschränkt,  von  weld 
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ihin  die  Hälfte  dem  Domeapitel  gehörte.  Wohl  in  Berflcksichtigung 
mL  trat  der  Orden  die  Gegend  der  vorderen  Vorstadt,  wo  seine 
lareidemagazine  lagen,  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  zwei  Tonnen 
M  laut  Verschreibung  vom  Jahre  1339  an  den  Eoeiphof  zu  einer 
stadie  ab.  In  Folge  dessen  wurden  dort  Speicher  erbaut,  auch  wohl 
!  mancherlei  Höfe  für  die  verschiedenen  ökonomischen  Bedürfnisse 
rgerichtet,  so  wie  die  Holzgärten  zugetheilt.  Wenn  wir  nun  auch 
nehmen  können,  dass  die  grüne  Brücke  für  den  wirthschaftlichen 
rkehr  einstweilen  genügen  mochte,  so  hatte  doch  die  Altstadt  mittler- 
ile  an  Bedeutung  zugenommen,  und  der  Eneiphof  war  aus  einem 
iinen  Fischerdorfe  eiae  ansehnliche  Stadt  geworden.  Dabei  war  aber 
ßZofahr  aus  Natangen,  Barten,  Ermland  etc.  fQr  beide  Städte,  selbst 

den  Löbeoicht,  mit  ihrem  üebergange  allein  auf  die  grüne  Brücke 
nesen.    Diesem  Umstand  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Kneiphöfer 

ihre  wirthschaftlichen  Zwecke,  auch  wohl  zur  Aushilfe  für  Handel 
1  Wandel  an  dieser  Stelle  eine  Brücke  —  damals  vor  1377  die 
Qe  genannt,  —  erbauten.  In  dem  genannten  Jahre  wurde  ihnen 
Qodlich  die  Genehmigung  ertheilt  einen  Schlachthof,  Köttelhof  ge- 
^en,  von  Eöttel,  Kuttel,  Eingeweide,  einzurichten.   Dieses  geschähe, 

Seitdem  hiess  die  neue  Brücke  Köttelbrücke,  und  die  angränzende 
8e  Eöttelgasse.  Eine  genaue  Angabe  des  Erbauungsjahres  Uefem 
Geschichtsquellen  nicht;  es  steht  nur  fest,  dass  die  Brücke  1377 
U  vorhanden  war.  Die  PMle  dieses  ehemaligen  Schlachthofes 
U  neben  der  Brücke  noch  heute  aus  dem  Pregel  hervor. 
Die  fünfte,  die  Schmiedebrücke,  wurde  nach  der  eben  ange- 
ben Verschreibung  des  Hochmeisters  Winrich  von  Eniprode  im 
'e  1379  auf  Eosten  zur  Hälfte  der  Altstadt,  zur  Hälfte  des  Eneip- 

errichtet.  Es  könnte  hier  ebenfalls  auffallen,  dass  die  Erämerbrücke 

die  Thumbrücke  für  den  Verkehr  zwischen  Altstadt  und  Eneiphof 
i  hätte  hinreichen  sollen.  Es  wird  aber  fQr  die  Eneiphöfer  und 
a  mehr  für  die  Altstädter  der  üebergang  über  das  fremde  Gebiet 

Bomcapitels  unbequem,  und  mit  Unzutrftglichkeiten  verbunden  ge* 
^  sein.  Ausserdem  konnte  man  auch,  da  die  Verbindung  des  neuMi 
^fsitses  und  seiner  Eatbedrale  mh  den  atten  Don  in  der  Alk* 
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Stadt,  dessen  Gründe  im  Jahre  1351  an  die  letztem  abgetreten  waren, 
aufgehört  hatte,  dte  baldige  Beseitigung  der  Thumbrücke  voraussehen. 
Die  Stelle,  an  welcher  die  Schmiedebrücke  angelegt  wurde,  berechtigt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Eneiphöfsche  Schuhgasse  und  die  Schön- 
bergergasse die  Grenze  zwischen  dem  bischöflichen  und  Eneiphöfschen 
Antheil  werde  gebildet  haben.  Der  Name  Schmiedebrücke  ist  wie  der 
der  benachbarten  Strasse  und  des  ehemaligen  Thores  wohl  auf  die 
mittelalterliche  Gewohnheit  zurückzuführen,  dass  Handwerker  desselben 
Gewerbes  sich  in  einer  Gasse  niederliessen,  und  letztere  von  ihnen  den 
Namen  empfing.  Sie  war  ehemals  wie  die  Erämerbrücke,  auf  beiden 
Seiten  mit  Erambuden  besetzt,  und  es  sind  dieselben  ebenfalls  bei  Ge- 
legenheit des  Neubaues  im  Jahre  1787  beseitigt. 

Es  ist  allerdings  willkürlich,  wenn  wir  die  Holzbrücke  als  die 
der  Zeit  nach  sechste  aufstellen;  allein  die  historischen  Berichte  schweigen 
über  die  Zeit  ihrer  Erbauung,  v.  Baczko  sagt  in  seinem  „Versuch 
einer  Geschichte  etc.,^^  dass  die  Altstädter  unter  dem  Hochmeister 
Friedrich  Herzog  zu  Sachsen  an  der  Stelle  der  Holzbrücke  einen  Steg 
über  den  Pregel  gebaut,  die  Eneiphöfer  denselben  aber  abgebrochen 
hätten.  Dieser  Hochmeister  regierte  aber  in  den  Jahren  1498  bis  1510, 
und  bei  Lucas  David  kommt  die  Holzbrücke  unter  dieser  Benennung 
bereits  1404  vor;  neben  der  Brücke  aber  werden  weder  die  Altstädter 
einen  Steg  erbaut,  noch  die  Eneiphöfer  sich  bewogen  gefunden  haben, 
denselben  abzubrechen.  Jedenfalls  berechtigen  uns  die  Umstände,  die 
erste  Anlage  der  Holzbrücke  noch  weit  hinter  das  Jahr  1404  zurück- 
zuversetzen. Denn  wenn  sie  auch  den  üebergang  nach  dem  Hinter- 
lande erst  ungleich  später  vermitteln  konnte,  weil  die  hohe  Brücke  über 
den  natangischen  Pregel  erst  zu  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
erbaut  wurde,  so  war  sie  doch  wohl  sehr  frühe  den  Altstädtem  in 
wirthschaftlicher  Hinsicht  unentbehrlich.  Schon  im  Hauptprivilegium  vom 
Jahre  1236  wird  den  letzteren  ein  ansehnlicher  Theil  der  sogenannten 
grösseren  Pregelinsel  verschrieben,  und  1299  dieser  Baum  durch  eine 
erneuerte  Verleihung  bedeutend  erweitert  Es  ist  dieses  das  Areal  der 
heutigen  Lindenstrasse,  Plantage,  Lomse,  und  des  Weidendamms,  welches 
an  der  Lindenstrasse  hin  und  wieder  mit  Speichern  —  gewöhnlich  Kohl- 
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Speicher,  auf  dem  Kilian*schen  Plan  von  1725  aber  Kahlspeicher  ge- 
nannt —  bebaut  wurde,  hauptsächlich  aber  zu  Gemüsegärten  diente, 
und  namentlich  eine  umfangreiche  Viehweide  darbot.    Hier  stellt  sich 
nun   das  Bedürfniss  mindestens  einer  Schwimmbrücke  oder  Fähre  heraus. 
Doch    hätte  auch  diese  später  nicht  genügen  können.     Als  seit  dem 
f    Jahre  1327  die  Stadt  Eneiphof  mehr  ausgebaut  wurde,   konnten  die 
Altstädter  von  der  ihnen  im  Privilegium  von  1286  gewährten  Freiheit  auf 
der  Insel  Yoigtswerder  auf  der  ihnen  zunächst  gegenüber  liegenden  Seite 
ihr  Heu  und  Holz  aufzubewahren,    unmöglich  Gebrauch  machen;   sie 
mnssten  also  mit  diesen  Gegenständen,  welche  wegen  der  Feuersgefahr 
nicht  füglich  auf  ihre  Lastadie  unter  die  Speicher  verlegt  werden  konnten, 
nach  dem  ihnen  zugehörigen  Antheil  der  Pregelinsel  hinüberziehen,  wo* 
selbst  sich  noch  heute  ihre  Holzgärten  und  ihr  Köttelhof  befindet.    Seit 
jener  Zeit,  also  gegen  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  war  die 
Brücke  durchaus  nothwendig.    Der  Name  Holzbrücke  erklärt  sich  sehr 
leicht  daraus,  dass  die  Altstädter  ihr  Holz  über  dieselbe  anfahren  mussten. 
Ein  dringendes  Bedürfniss  für  die  Altstädter  war  der  Besitz  der 
siebenten,  der  hohen  Brücke  über  den  natangenschen  Pregel,  und 
man  möchte  sich  wundern,  dass  dasselbe  sich  nicht  früher  geltend  ge- 
macht  habe.      Sämmtliche  Zufuhr  aus  Natangen,  Ermland  und  Bar- 
ten u.  8.  w.  musste,  um  in  die  Altstadt  zu  gelangen,  den  Weg  über 
die  den  Kneiphöfern  gehörige  heutige  vordere  Vorstadt  und  nächstdem 
fiber   den  Eneiphof  selbst  machen,  konnte  also  zuvor  angehalten  und 
so   zu    sagen  abgefangen  werden.     Entspann  sich  nun  gar  Zwietracht 
oder  yfie  1454  und  55,   als  die  Altstädter   auf  der  Seite   des  Ordens 
standen,  und  die  Eneiphöfer  es  mit  dem  Städtebunde  hielten,  kriege- 
rische Feindseligkeit,  so  waren  die  ersteren  gänzlich  abgeschnitten  und 
auf  den  Verkehr  mit  dem  Samlande  beschränkt.    In  Erwägung  dessen, 
vielleicht  auch  zur  Belohnung  ihrer  Treue  gegen  den  Orden  ertheilte 
ihnen  am  Donnerstage  nach  Urbani,  den  25.  Mai  1455,  der  Hochmeister 
Lmdwig  von  Erlichshausen  das  Becht,  eine  Brücke  über  den  Natangen- 
schen Pregel,  d.  h.  die  hohe  Brücke  zu  bauen,  zu  welchem  Zwecke  sie 
auch  während  der  Belagerung  schon  den  Weidendamm  geschüttet  hat- 
ten.   Die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  wird  die  Ausführung  des  Baues 
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verhindert  haben,  so  dass  der  Hochmeister  Friedrich  Herzog  zu  Sach- 
sen in  einer  Urkunde  vom  J.  150J  die  Genehmigung  zu  demselben  er- 
neuerte, in  welche  Urkunde  auch  das  Versprechen  der  Kneiphöfer 
aufgenommen  wurde,  mit  Steinen  und  Sand  —  wahrscheinlich  ans  den 
in  der  Nähe  befindlichen  Sandgruben  an  der  Stelle  der  heutigen  Sand- 
gassen —  zu  Hilfe  zu  kommen.  Als  aber  die  Altstädter  sich  zum  An- 
griflf  des  Werkes  rüsteten,  thaten  die  Kneiphöfer  von  Neuem  Einspruch, 
welcher  erst  im  J.  1508  durch  einen  Bezess  der  damaligen  Landesregenten 
beseitigt  wurde.  Der  Bau  wurde  nunmehr  vollendet,  und  es  besassen 
seitdem  die  Altstädter  ihre  eigne  Landstrasse  über  die  Holzbrücke  und 
hohe  Brücke  nach  den  Hinterlanden,  ohne  von  den  Eneiphöfern  abhängig 
zu  sein.  Als  Belag  für  die  ausserordentliche  Hartnäckigkeit,  mit  welcher 
die  letzteren  gegen  dieses  Unternehmen  kämpften,  diene  noch  die  Be- 
merkung, dass  sie  die  Urtheile  der  Schöppenstühle  zu  Magdeburg  und 
Leipzig,  ingleichen  des  Hofgerichts  zu  Wittenberg,  wiewohl  vergeblich 
angerufen  hatten.  Die  Brücke  blieb  bestehen,  wurde  zwar  im  polnischen 
Kriege  im  J.  1520  noch  einmal  abgebrochen,  aber  nach  dem  Frieden 
wieder  aufgebaut.  Der  Name  ist  wohl  von  der  Lage  und  von  der  der- 
selben entsprechenden  Bauart  herzuleiten,  wie  man  denn  in  älterer  Zeit 
oft  hohe  und  lege,  d.  h.  niedrige  Brücken  unterschied.  Anfangs  hiess 
sie  die  neue  Brücke,  sogar  noch  1725  auf  dem  Eilianschen  Plan. 

Die  achte  und  jüngste  ist  die  Honigbrücke.     Diese  errichteten 
die  Kneiphöfer  auf  Grund  der  Verschreibung  des  Herzogs  Albrecht  vom 
16.  Mai  1542  über  den  Pregelarm,  welcher  den  alten  und  neuen  Pre- 
gel  verbindet.    Welchen  Zweck  sie  dabei  hatten,  ist  kaum  abzusehen, 
da  die  gegenüber  liegenden  Gründe  von  der  Holzbrücke  bis  zur  hohen 
Brücke  Eigenthum    der  Altstädter  waren.     Vielleicht   war  das    ganze 
Unternehmen  ein  Ausfluss  des  Grolls  wegen  der  hohen  Brücke  und  ge- 
schah den  Altstädtern  zum  Hohn.    Daher  stammt  denn  auch  die  früher 
aufgestellte   Behauptung,    sie  habe  früher  Hohnbrücke  geheissen  und 
erst  durch  Verstümmelung  dieses  Namens  sei  der  der  Honigbrüke  ent- 
standen, wie  Lilienthal  in  Erl.  Preussen  und  ihm  nach  noch  v.  Bacdro 
in  seinem  „Versuche^^  erzählt.    Allein  abgesehen  davon,  dass  eine  Um- 
wandlung des  „Hohn^*  in  „Honig^^  sich  schwer  erklären  lässt,  so  giebi 
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uns     ein    Zeitgenosse,   der   glaubwürdige  Chronist   Johannes  Freiberg, 
hierüber  eine  andere  Erklärung.      Es  standen  nämlich  die  regierenden 
Herrn  zu  Schlosse,   unter  deren  Einflüsse    die  Regierung    des  Herzogs 
Alb  recht  sich  befand,  mit  den  Kneiphöfern  im  Verhältnisse  gegensei- 
tiger Bestechung.      Um  die  Genehmigung    zum  Bau    der  Honigbrücke 
zn  erhalten,    mussten  die  letzteren  Dörfer  abtreten,    Geld  und  etliche 
hundert  Fuder  Steine  und  Ziegel  zum  Bau  des  Partikulars  hergeben; 
der  Burggraf  dagegen  willigte  in  den  Anbau  von  Buden  am  Dom,  und 
beschenkte  die  Kneiphöfer  mit  Honig,  damit  sie  zu  der  Erbzeise,  einer 
nenen  Abgabe,  ihre  Zustimmung  gaben.    Deshalb  wurden  sie  von  den 
Altstädtern  Honiglecker,  und  ihre  neue  Brücke  Honigbrücke  genannt. 
Auf  einem  alten  Plane  von  Königsberg  aus  dem  Ende  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  ist  sie  als  Thumbrücke  bezeichnet,  und  auf  dem  Beringschen 
Plane  vom  Jahre  1613  heisst  das  auf  der  Domseite  angränzende  Thor 
das  Thumthor;  doch  haben  die  Spottnamen  H'onigbrücke  und  Honigthor 
die  Oberhand  gewonnen  und  bis  heute  behalten. 

Ausser  diesen  grossen  Brücken  besass  Königsberg  schon  in  älterer 

Zeit    noch    zwei  kleinere  Brücken,   nämlich  die  Zugbrücke  und  die 

Schwanenbrücke.     Erstere  befand  sich  zwischen  der  vorderen  und 

hinteren  Vorstadt  an  der  Stelle,  welche  noch  jetzt  so  genannt  wird,  und 

führte  den  Namen  von  ihrer  Einrichtung  zum  Aufziehen,  wahrscheinlich 

zum  Schutze   gegen  feindliche  Angriffe.     Der  sogenannte  Zuggraben, 

welcher  sich  vom  alten  Pregel  gegenüber  dem  Weidendanun  bis  zum 

vereinigten  Pregel   gegenüber   der  Lizentgrabenstrasse  hinzieht,   muss 

wohl  schon  früher  angelegt  sein,  denn  der  vorstädtische  Grund  und 

t     Boden  w^^.r  ein  Sumpf,  der  zur  A'ilage  von  Speichern,  wirthschaftlichen 

[     Höfen  und  Hol/gärten  ohne  künstliche  Entwässerung  nicht  zu  benutzen  war. 

Zu  diesem  Zwecke,  zu  einer  Lastadie,  war  aber  dieser  Baum  schon  1339 

den  Kneiphöfern  verschrieben.    An  der  Zugbrücke  befand  sich  nicht  nur 

nach  dem  Abrisse  in  Zeilers  Topograph.  Elector.  Brandenb.  um  die  Mitte 

^^s  siebenzehnten  Jahrhunderts,  sondern  auch  schon  auf  dem  Bering)B«hen 

I      Piane  von  1613  und  auf  einem  altern  Plane  aus  dem  sechszehnteil  Jahr- 

x'ondert  ein  ansehnliches  gemauertes  mit  Wohnungen  versehenes  Thor, 

^**bar  als  Wacht  und  zum  Schutze  gegen  feindliche  Einfälle. 

19* 


292  ^'®  sieben  Brücken  in  Königsberg. 

Für  das  Verstäudniss  der  Lage  der  Schwanenbrücke,  welche 
nicht  zu  verwechseln  ist  mit  der  heute  ebenso  benannten  Schwanen- 
brücke, einer  überpflasterten  Drumme,  welche  den  Vorderrossgarten  von 
dem  hintern  scheidet,  ist  eine  örtliche  Erläuterung  erforderlich.  Der 
altstädtsche  Junkergarten  lag  bekanntlich  zwischen  der  Lastadie  und 
der  Langgasse,  sowie  der  Qemeindegarten  zwischen  der  Langgasse  und 
der  Obern  Eoggengasse  in  der  Nähe  des  damaligen  Steindammer  Thores. 
Es  zog  sich  aber  von  der  Lastadie  ein  unten  breiterer,  oben  schmalerer, 
nach  dem  abträgigen  Boden  zu  urtheilen,  auch  unten  tieferer,  oben 
flacherer  Teich  an  der  Stadtmauer  hin  bis  fast  zum  Steindammer  Thore, 
welcher  reich  mit  Schwänen  besetzt  war.  Da  nun  die  Verbindung  der 
Altstadt,  insbesondere  der  altstädtschen  Langgasse  mit  den  gegenüber 
liegenden  Wirthschaftshöfen  und  der  Laak  unentbehrlich  war,  so 
musste  der  Schwanenteich  überbrückt  werden.  Das  war  nun  eben  die 
Schwanenbrücke  an  deren  äusserm  Ende  sich  ein  gemauertes  Thor 
befand,  das  Laakenthor,  früher  das  Schwanenthor,  und  im  sechzehnten 
Jahrhundert  das  Badenthor  genannt. 

Eine  Schlossteichsbrücke  befindet  sich  auf  den  alten  Plänen  von 
Königsberg  noch  gar  nicht.  Die  erste,  nur  für  Fussgänger  bestimmte, 
ist  an  der  jetzigen  Stelle  nach  Liedert  (das  erbaute  Königsberg)  im 
Jahre  1763  errichtet,  seitdem  aber  verbreitert. 

Eine  Fahrbrücke  über  den  Schlossteich  wird  bei  dem  zunehmenden 
Erweiterungsbau  und  Verkehr  der  Stadt  in  Zukunft  nicht  füglich  zu 
vermeiden  sein.  Dann  wird  aber  die  einzige  landschaftlich  schöne  Stelle 
unserer  Stadt  ihre  Poesie  und  Romantik,  und  damit  für  unsere  Nach- 
kommen den  Beiz  verlieren.  Der  Lärm  der  rollenden  Carossen,  das 
Niederstürzen  und  Aufraffen  der  Droschkenklepper,  das  mit  rohem  Ge- 
schrei verbundene  Antreiben  der  Lastpferde,  die  gegenseitigen  nicht  sehr 
zarten  Zurufe  der  Fuhrleute,  das  mit  allem  dem  zusanmienhängende  Toben 
der  Volksmenge,  wird  sich  mit  den  Harmonien  der  Gartenconcerte,  dem 
Gesänge  der  Jugend  auf  schwimmenden  Gondeln,  der  befiederten  Sänger 
in  den  Wipfeln,  dem  stillen  Naturgenuss,  schwerlich  vereinigen  lassen. 


Kanf s  Rede 
„De  Bledicina  corporis  qnae  Philosophornm  est^^. 

Mitgetheilt  von 

J ohannes  Releke. 

Kant  bezog  im  Herbst  1740  *)  die  hiesige  Universität  anfönglich  in 
der  Absicht  sich  der  Theologie  zu  widmen.   Es  war  damals  allgemeine 
Sitte  in  Preussen,  dass  auch  bereits  Studirende  derselben  aus  den  ersten 
Semestern  ihre  homiletischen  Versuche  auf  den  Kanzeln  der  benach- 
barten  Landkirchen  hören  Hessen/)  und  so  berichtet  denn  Borowski 
in  seiner  Biographie  Kant's  auch  von  diesem,  er  habe  „einige  male  in 
Landkirchen  zu  predigen"')  versucht.     Hier  hätte  derselbe  also  zu- 
erst öffentlich  gesprochen:    wie   oft  und   über  welche  Texte,  ist  nicht 
überliefert.     Wie   bekannt,    entsagte   er   aber,    als    er  bei  Besetzung 
der  untersten  Schulkollegenstelle  in  der  damaligen  Domschule  einem 
gewissen  Kahnert  nachgesetzt  ward,  allen  Ansprüchen  auf  ein  geist- 
liches  Amt,  wozu,  meint  Borowski,  „auch  wohl  die  Schwäche  seiner 
Brust  mit  beigetragen  haben  mag^^     Er  mag  sich  damals  also  schon 
seiner  Körperkonstitution  nach  nicht  zum  öffentlichen  Bedner  berufen 
gefühlt  haben.  — 

1746  (am  24.  März)  starb  sein  Vater  und  Kant  brachte  nunmehr 


•)  Er  wurde  am  24.  Sept.  1740  iromatricnlirt. 

*)  Schubert,  Imman.  Kaufs  Biographie.   S.  20,  Anm.  1. 

3)  Darstellung  des  Lebens  und  Charakters  Immauuel  Eant*s.  Egsbg.»  Nicolovius. 
1801.  S.  31,  Anm.  —  Kant  selber,  bemerkt  er  dazu  (er  hatte  diesem  den  Entwurf  zu  dem 
Werke  vorgelegt),  habe  die  betreffende  Stelle  der  Handschrift,  er  wisse  nicht  warum, 
dnrcbgestrichen;  da  der  Inhalt  doch  wahr  sei,  so  füge  er  sie  als  Anmerkung  bei. 
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neun  Jahre  als  Hauslehrer  auf  dem  Lande  zu.  Erst  1755  war  es  ihm 
vergönnt  den  Magistergrad  sich  zu  erwerben:  am  12.  Juni  fand  der 
öffentliche  Act  statt.  Borowski  schreibt  über  denselben  folgendes:  „Es 
war,  ich  erinnere  mich's  noch  lebhaft,  bei  dem  Promotionsakt  ein  seltener 
Zusammenfluss  von  hiesigen  angesehenen  und  gelehrten  Mäunein  und 
bei  der  lateinischen  Rede,  die  Kant  nach  der  Promotion 
hielt,*)  legte  das  ganze  Auditorium  durch  ausgezeichnete  Stille  und 
Aufmerksamkeit  die  Achtung  an  den  Tag,  mit  der  es  den  angehenden 
Magister  aufnahm/'  *)  Damit  zu  vergleichen  ist  folgende  Stelle  in  den 
„Wöchentlichen  Königsbergischen  Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten** 
aus  jener  Zeit:*)  „Am  vergangenen  Donnerstage,  als  den  12.  Junii, 
hat  die  hiesige  Philosophische  Facultaet,  eine  öffentliche  Magister 
Promotion  bey  einem  ansehnlichen  Auditorio  gehalten,  und  dem  ge- 
schickten Candidato  Philosophiae,  Herrn  Emanuel  Kaut,  einen  [i<ic!] 
Königsberger,  die  höchste  Würde  in  der  Weltweissheit  conferiret:  wobey 
der  jetzige  Decanus  Facultatis,  Hr.  Doctor  und  Professor  Ordinarius 
Johann  Bernhard  Hahn,  als  Brabeuta,  eine  ausführliche  Rede  aus  der 
Jüdischen  Antiqvitaet,  von  den  Ehren  Tituln  der  alten  Juden  bey  ihren 
Academischen  Promotionen,  Rabh,  Rabbi  und  Rabban,  gehalten,  den 
Actum  selbst  aber  der  neu  creirte  Magister  mit  einer  Dancksagung 
von  den[!]  obern  Catheder  beschlossen  hat."  —  Kant  war  damals  schon 
als  Schriftsteller  aufgetreten,  denn  1749  erschienen  die  (bereits  1746 
verfassten)  „Gedanken  von  der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte" 
und  1755  anonym  die  „Allgemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  des 
Himmels":  nur  so  erklärt  sich  natürlich  das  Aufsehen,  welches  seine 
Promotion  in  der  Stadt  machte.  —  Was  aber  jene  Rede  betrifft,  die 
Borowski  also  noch  im  Jahre  1804  abschriftlich  besass  und  die  er  ein 
andermal  als  „sehr  schön  lateinisch  gefasst"®)  bezeichnet,   so  ist  über 


*)  (Anmerkung  Borowski's:)  „Die  Abschrift  dieser  Rede  liegt  hier  vor  mir. 
E.  spricht  darin  vom  leichtern  und  vom  gründlichem  Vortrage  der 
Philosophie." 

*)  a.  a.  0.  S.  32;  danach  Schubert,  S.  34—35. 

^)  Sonnabends,  den  14.  Junii  Anno  1755.  No:  24. 

•)  Beicke,  Kantiana,  S.  34.  —  Vgl.  auch  Borowski,  a.  a.  0.  S.  16C — 167. 
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dieselbe  weiter  nichts  bekannt;   doch  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass 
sie  noch  irgendwo  erhalten  sein  wird. 

Noch   in   demselben  Sommerhalbjahr,    am    27.  September    1755, 
Yertheidigte  Kant,  um  die  Erlaubnis  zu  Vorlesungen  sich  zu  erwerben, 
öffentlich   „mit  Beifall"')    seine  Abhandlung  „Principiorum  primorum 
cognitionis  metaphysicae  nova  dilucidatio"  —  und  dann  am  10.  April  1756 
seine  „Monadologia  physica".  —  Danach  disputirte  er  erst  wieder  am 
21.  August   des   Jahres    1770,   behufs    üebernahme    der   ordentlichen 
Professur  der  Logik  und  Metaphysik,  gegen  Marcus  Herz  als  Respon- 
denten  aus  der  Beihe  der  Studirenden,  über  seine  Dissertation  „De  mundi 
sensibilis  atque  intelligibilis  forma  et  principiis".  Ob  er  aber  in  diesen 
drei  Fällen  wirklich  Beden  (natürlich  lateinische),  wie  doch   bei  seiner 
Promotion,   gehalten  habe,   lässt  sich  wohl  nicht  mehr  bestimmen.  — 
Kant   selber   achtete,   wie   übereinstimmend   berichtet   wird   und 
wie  aus  seinen  eigenen  Worten  in  der  „Kritik  der  ürtheilskraft"  •)  her- 
vorgeht, die  Bedekunst  nicht  sehr  hoch.    Borowski  sagt:   „Er  sehätzte 
Wohlredenheit  und  bedauerte  es,  diese  eben  so  wenig,  als  den  klaren, 
gleich  fasslichen  Ausdruck  (den  er  auch  in  gelehrten  Vorträgen  eben  nicht 
80  sehr  nöthig  hielt,  damit  dem  Leser  doch  auch  etwas  zu  eigenem 
Nachdenken  verbleibe)  sich  in  seinen  Schriften  ganz  eigen  machen  zu 
können ^^;  „Beredsamkeit^^  aber  war  ihm  „weiter  nichts,  als  die  Kunst 
zn  überreden,  den  Zuhörer  zu  beschwatzen.    Ein  andermal  nannte  er 
sie   die  Beflissenheit,  Andre  zu  täuschen,  zu  überlisten,  damit  das,  was 
doch  keine  überzeugende  Beweisgründe  sind,  wenigstens  dafür  angesehen 
werde."'*)    Wald  wird  also  wohl  Becht  haben,  wenn  er  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede auf  Kant  sagt,  derselbe  habe  „höchst  selten"  und,  so  viel  er 
wenigstens  wisse,  „Mos  bei  seinen  Disputationen  und  bei  der  Nieder- 
legnng  des  Bectorats  öffentliche  Beden"  ***)  gehalten.   Dieses  bekleidete 
er  aber  nur  zweimal,  in  den  Sommersemestern  1786  und  1788;  denn 


')  Borowski,  S.  32. 

•)  Kant's  S.  W.  v.  Rosenkranz  o.  Schubert  IV,  201  f.  u.  besond.  d.  Änm.  auf  S.  202. 
»)  a.  a.  0.  S.  166.  —  Vgl.  auch  Reicke,  Kantiana,  S.  10  und  16  (Wald's  Ge- 
dächtnisrede); Schubert  S.  181. 
10)  Reicke,  Kantiana,  S.  16. 
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als  ihn  für  den  Sommer  d.  J.  1796  wieder  die  Keihe  traf,  lehnte  er  das- 
selbe ganz  ab.  Eigentliche  Beden  nun  hat  er  allerdings  damals  nur  beim 
Eectorwechsel  halten  dürfen,  aber  bei  ein  paar  anderen  Gelegenheiten, 
die  in  jene  beiden  Semester  fielen,  musste  er  doch  als  Leiter  der 
Akademie  hochgestellte  Persönlichkeiten  fwrlichst  begrüssen. 

So  traf  ihn,  wie  Borowski  erwähnt,  „auch  gerade  das  Geschäfte, 
den  K.  Friedrich  Wilhelm  IL  der  hier  im  Königreiche  die  Huldi- 
gung seiner  ünterthaneu  annahm,  im  Namen  der  Universität 
anzureden  und  der  König  erwiederte  sein  Bewillkommnungskompliment 
auf  eine  Art,  die  dem  Philosophen  sowohl,  als  ihm  selbst  Ehre  machte/'  ") 
Dies  geschah  am  18.  September  d.  J.  1786,")  einen  Tag  vor  der 
Huldigung.  Leider  ist  die  damals  von  Kant  aH  der  Spitze  mehrerer 
Abgeordneten  des  akademischen  Senats  gehaltene  Ansprache  ganz  ver- 
schollen; interessant  wäre  sie  immerhin,  wenn  man  sich  freilich  auch 
nicht  zuviel  von  derselben  versprechen  darf. 


**)  Borowski,  S. 39.  —  Wald  (Reicke,  KaDtiana,  S.  8)  sagt  nar,  dass  „er  dem 
neuen  KODige  bei  der  hiesigen  Huldigung,  als  zeitiger  Rector  vorgestellt"  worden 
sei.  Jachmann,  Imman.  Kant  geschildert  in  Briefen  an  einen  Freund  (Egsbg., 
Nicolovins  1804)  erwähnt  jene  Ansprache  garnicht.  Hamann  schreibt  in  einem 
Briefe  an  Hartknoch  nur:  i,Unser  verdienter  Kritiker  ist  vom  Minister  Herzberg  un- 
gemein gnädig  und  unterscheidend  aufgenommen  worden,  so  auch  vom  KOnig.'' 
(Gildemeister,  Hamann.  HI,  S.  226.)  —  Schubert  (S.  71)  sagt,  der  König  habe  „den 
Redner  der  Universität  in  seiner  ausgezeichneten  Stellung  unter  den  Pliilosophcn 
Deutschlands"  begrüsst:  woher  er  aber  diese  genauere  Notiz  hat,  weiss  ich  nicht 
zu  sagen. 

")  Vgl.  die  ^Acta  Facultat.  Philos.  in  Academ.  Regiom."  (Tom.  VJ)  vom 
Sommer  1786:  „Die  19.  Septembr.  totum  Regnum  sedem  praestabat  nouo  Begi 
Friderico  Wilhelmo  U.,  qui  ad  hunc  actum  die  17.  aduenerat;  adque  quem  Ordines 
Pmssiae  et  Collegia  die  18  salutandum  in  Arcc  Regia  conierant.  Ad  hoc  negotium 
qoidam  ex  Senatu  deputati  conuocati  crant"  (pag.  599).  Nicht  mehr  berichtet 
auch  die  (von  Manitius)  anonym  herausgegebene  „Historische  Nachricht  von  denen 
Feyorlichkeiten  welche  bey  der  am  19.  September  1786  von  .  .  .  Friedrich  Wilhelm 
...  zu  Königsberg  in  Preussen  Höchst  Selbst  eingenommenen  £rbhuldigting  .  .  . 
vorgefallen  sind''  (Kgsbg.  Härtung.  4°.)  unter  dem  18.  September  (S.  10).  —  Da- 
gegen bei  der  Huldigung  selber  am  19.  Sept.  ^bei  welcher  in  den  „^uf  dem  Schloss»- 
platz  verfertigten  und  mit  schwarzem  Tuch  behang<^nen  Schranken"  „die  von  dem 
Landeadirector  Herrn  Kammerpräsident  von  Ostau  geführte  Ostpreuss.  Bitterscliaft 
die  Deputirte  der  Städte,  der  protestantischen  Geistlichkeit  nnd  der  Academie  auf 
der  rechten  Seite"  standen)  hatte  Ostau  allein  „im  Namen  der  Ostprenssischen 
Landatände"  den  König  anzureden.  (S.  11—12.) 
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Wahrscheinlich  würde  auch  auf  sie  das  ürtheil  Anwendung  finden, 

las    Schubert    über  eine  andere  im  Konzept  noch    vorhaodene   kurze 

Inrede  fällt,   die  Kant  einmal  bei  der  akademischen  Geburtstags- 

Teier  des  Königs  an  das  Etats-Ministerium  gerichtet  hat,  nämlich  sie 

scheine  demselben  „eine  saure  Arbeit  geworden  zu  sein";  denn  aller- 

JiBgs   .,mau  sieht  es  dem  vielfachen  Durchstreichen  und  der  Erneuerung 

iurcbsliich'ner  Worte  an,  dass  es  eioe  mühsam  errungene  Arbeit  ist  — 

and",  setzt  6  hubert  mit  Becht  hinzu,  „für  ihn  selbst  eine  völlig  werth- 

lose/*  ^^)     Diujser  Entwurf  aber,  bisher  noch  nicht  gedruckt,  lautet  so: 

„Der  Tag  welcher  der  Welt  unseren  allertlieuresten  König  gab  ist 

„für  unsere  Universität  ist  für  jeden  Stand  seiner  treuen  Unterthanen 

„ist  selbst  für  ganz  Europa  so  fern  es  einen  auf  Gerechtigkeit  und 

„Menschlichkeit  gegründeten  und  durch  Macht   gesicherten    Frieden 

„liebt  mit  Eecht  ein  festlicher  Tag.    Unsere  hochstverpflichtete  Univer- 

„sität  wird  heute  durch  ihren  ßedner  ihre  ehrfurchtsvolle  und  dankbare 

„Gesinungen  gegen  ihren  allergnadigsten  Monarchen  bezeigen.    Ew: 

„Excellenzen  die  [?J  geruhen  in  die  Glückwünsche  dieses  Tages  mit 

^froher  Theilnehmung    einzustiinen    und    dieser  Feyerlichkeit   durch 

,ihre  hohe  Gegenwart  Glanz  zu  geben." 

Dann    folgte    die  Festrede,   und    als   Eector   beschloas  Kant  den 

Lct  wieder  durch  wenige  Worte: 

„Das  Opfer  welches  wir  an  diesem  Tage  unserem  wohlthatigen 
,,Monarchen  brachten  kan  nur  sehr  schwach  die  Regungen  der  Ehr- 
„furcht  und  Dankbarkeit  ausdrücken  welche  unsere  Universität  beseelen. 
„Die  Wohlthat  wodurch  seiner  Majestät  nur  neuerlich  unserer  dem 
.Verfall  nahen  Verfassung  wieder  aufzuhelfen  huldreichst  geruhet 
(haben  hat  sie  zu  verdoppelter  Bestrebung  in  Ausrichtung  der  aller- 
, höchsten  Absichten  belebt.  Auch  verkent  die  Universität  die  gnadige 
,und  weise  Vorsorge  nicht  wodurch  ein  erlauchtes  EtatsMinisterium 
hiebey  zum  wahren  Besten  derselben  mitgewirkt  haben  und  empfiehlt 
,sich  mit  tiefster  Verehiung  Ew:  Exe:  fernerm  Gnadigen  Schutze 
,und  Wohlwollen." 


^1 


"}  S.  181—182. 
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Nun  hat  Kant  die  von  Seiten  der  Universität  jedesmal  veranstaltete 
Geburtstagsfeier  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  II.  (am  25.  September) 
sowohl  im  J.  1786  als  auch  1788  leiten  müssen,  und  dass  er  beide 
Male  eine  derartige  Ansprache  gehalten,  bezeugen  ausdrucklich  die  be- 
treflFenden  Nachrichten  in  den  „Königl.  Preuss.  Staats-  Kriegs-  und 
Friedens-Zeitungen".  Diese  melden  nämlich  1786  folgendes:  ,,KöDigsberg, 
^  cm  28.  Sept.  Montags  den  25ten  dieses  feyerte  die  hiesige  üniversitit 
und  die  Kgl.  Deutsche  Gesellschaft  das  hohe  Geburtsfest  Sr.  KönigL 
Majestät  Friedrich  Wilhelms  des  Zweyten,  zum  erstenmal;  jene,  imA 
einen  solennen  oratorischen  Aktus  im  grossen  Hörsaal,  in  Gegenwart 
eines  hiesigen  Erlauchten  Staats-Ministeriums  und  sehr  vieler  ZuhörcT; 
aus  allen  Ständen,  die  vom  Akademischen  Redner  Herrn  Professor 
Mangelsdorf  durch  eine  deutsch  geschriebene  Einladungsschrift  data 
eingeladen  waren.  Sr.  Excellenz  der  Herr  geheime  Staatsminister  und 
Curator  der  Universität  v.  Knobloch,  beantworteten  die  vom  Rektor 
der  Akademie  Herrn  Professor  Kant  an  ihn  gehaltene  Bewillkommnungs- 
und Danksagungsrede  mit  vieler  Würde.  Ausserdem  dass  der  Henr 
Professor  Mangelsdorf  selbst  in  einer  kurzen  Rede  diesen  grossen  Tag 
feyerte,  auch,  als  Professor  der  Dichtkunst,  zum  Beschluss  des  AktuSi 
ein  auf  den  grossen  Gegenstand  verfertigtes  Gedicht  im  Namen  der 
Universität  austheilen  liess,  führte  er  zugleich  einen  allhier  studirenden 
Jüngling,  Herrn  Friedrich  Benjamin  Leopold  v.  Knobloch,  zweyten  Soha 
unsers  verehrungswürdigen  würklich  Geheimten  Etatsministers  Herrn 
V.  Knobloch  Excellenz,  auf  den  Akademischen  Rednerstuhl,  der  zur 
Zufriedenheit  des  ansehnlichen  Auditoriums,  eine  deutsche  Bede,  über 
den  Patriotismus  der  alten  und  neuern  Zeiten,  zur  Feyer  dieses  Tages, 
hielt."  (Daran  schliesst  sich  dann  der  Bericht  über  die  Feier  der 
deutschen  Gesellschaft,  den  wir  hier  fortlassen.)  ")  —  Und  im  J.  1788, 
in  welchem  Kant  eben  wieder  Rector  war,  heisst  es:  „Königsberg, 
vom  27.  Sept.  Vorgestern,  den  25sten  d.  M.,  wurde  das  eintretende 
Geburtsfest  unsres  von  der  Nation  angebeteten  Königs  allhier  ge-  ; 
feyert.  — Um  11  Uhr  hatte  sich  die  Universität  versammelt. 


*«)  79.  Stück.  Montag,  den  2.  Octob.  1766.  S.  633. 


r 


». 
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Ihr  jetziger  Rektor  Maguifikus,  der  gelehrte  und  berühmte  Herr  Professor 
Kant,  bewillkommte  in  einer  gedrungenen  kurzen  Rede  die  Tagesgefühle 
der  Akademie  und  den  Zweck  ihrer  Versammlung.  Sie  wurde  vom 
Kurator  der  Universität,  des  Herrn  Geheimen  Etats-  und  Kriegsministers, 
Oberborggrafen  von  Ostau  Excell.,  beantwortet.  Hierauf  folgte  eine 
feyerliche  Musik  und  eine  lateinische  Rede  vom  Professor  der  Bered- 
samkeit und  der  Dichtkunst,  Herrn  Mangelsdorf,  nach  deren  Endigung 
das  zu  diosiT  Feier  von  gedachtem  Herrn  Professor  verfertigte  Gedicht 
;  »usgetheilt  und  der  Aktus  geschlossen  wurde."  ") 

Schubert  setzt  nun  jene  angeführte  Ansprache  Kant's  ohne  weiteres 
in  die  Zeit  „seines  zweiten  Rectorats"  ***);  aus  welchen  Gründen,  giebt 
er  nirgends  an;  aber  freilich  hat  diese  Annahme  mindestens  mehr  für 
sich  als  etwa  die  entgegengesetzte.    Zunächst  schon  insofern  als  am 
ersten  Geburtstage  des  neuen  Königs  (im  J.  1786)  sich  doch  irgend 
fine  darauf  bezügliche  Bemerkung  in  den  Einleitungsworten   der  Feier 
wohl  erwarten  liesse,  —  und  ausserdem,  wenn  man  die  Ausdrücke  der 
obigen   Zeitungsnachrichten  sehr  genau  nehmen  wollte,  so  dürfte  die 
xweite  (vom  J.  1788),  nach  welcher  Kant  damals  „in  einer  gedrungenen 
korzen   Rede    die  Tagesgefuhle  der  Akademie    und    den  Zweck   ihrer 
Versammlung"  dargelegt  hat,  auf  jenen  Entwurf  noch  besser  passen. 
esonders  aber  müsste  sich  doch  die  Zeit  bestimmen  lassen  nach  der 
rin   berührten  „Wohlthat"  des  Königs.    Und  freilich  kann  mit  dieser 
wohl  Dur  die  Vermehrung  der  üniversitätsfonds  durch  einen  jährlichen 
Zuschuss  von  2000  Thalern  gemeint  sein:    nämlich  dieselbe   erfolgte 
allerdings,    wie  es  scheint,   schon  bald  nach  der  Huldigung, '')   aber 
erst     durch    ein    Rescript    der   Regierung,    gegeben    „Königsberg    d. 
221    Octobr.  1787", ")  wurde  bestimmt,  dass  davon  „die  Gehalte  der 
Professoren    verbessert   werden   sollen".      „Unser   hiesiges   Etats-Mi- 
nisterium"^ heisst  es  darin,  „hat  nunmehro  den  in  Abschrift  beykom- 
menden  Plan,  in  was  Art  sothane  Verbesserung  am  füglichsten  auf  eine 


«)  78.  Stück.  Montag,  den  29.  September  1788.  S.  626. 
«•)  S.  181.      ")  Vgl.  Schubert,  S.  71. 

<•)  8.  die  schon  oben  angeführten  Faknltätsakten :  Winter  1787,  p.  659^664. 
Zur  Sache  vgL  auch  ebd.,  p.  643^(546. 
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billige  und  gleichraässige  Art  geschehen  könne,  fertigen  lassen"  u.  s.  w. 
Da  also  diese  Verfügung  nicht  vor  dem  25.  Sept.  1787  erlassen  wordea, 
so  lag  natürlich  erst  dem  Rector  für  das  Sommersemester  1788,  Kant, 
die  Pflicht  ob  für  die  der  Universität  gewährte  Unterstützung  bei  der 
damaligen  Geburtstagsfeier  des  Königs  zu  danken.  Danach  wird  di$^ 
obige  Ansprache  wohl  aus  diesem  Jahre  sein.  — 

Vor  allen   Dingen    aber    muss  Kant  doch  auch   zweimal   bei  derM, 
Niederlegung  des  Rectorats  Reden  gehalten  haben '")  und  zwar ge-J 
lehrte  Reden,  in  lateinischer  Sprache.    Sollten  diese  auch  verloren  sein?) 
Nun  ist  allerdings  ein  von  seiner  Hand  geschriebener  und   von  ihi 
selber  mit  „Orat.  l"  ***)  bezeichneter  Entwurf  „De  Medicina  corporit 
quae    Philosophorum    est"    vorhanden.      Wann    derselbe    verfasst 
lässt  sich  aber  aus  dem  Inhalt  nur  insoweit  bestimmen   als   es  nicl 
vor  1786  geschehen  sein  kaim,  weil  der  Tod   des  Philosophen  Moses! 
Mendelssohn  darin  berührt  wird,  der  erst  am  4.  Januar  dieses  Jähret^ 
erfolgte:  möglicherweise  rührt  die  Rede  also  noch  aus  demselben  Jahre 
her.      Sicherlich  aber  wird   sie   wohl  für  die  akademische  Feier    dea 
Rector  wechseis*')  (diese  fand  im  Jahre  1786  am  1.  October  und  1788 


'*)  Borowski  antwortet  auf  die  Frage  Wald*s  über  Kant  (8.)  ,,Hat  er  acadcmi* 
sehe  Beden  gebalten?''  zunächst:  „Nur  das  Compliroent  bei  der  MagisterpromotioBi 
das  sehr  schön  lateinisch  gefasst  war",  setzt  dann  aber  hinzu:  ,,Bei  der  Ableguif 
des  Rectorats  muss  er  doch  auch  wohl  geredet  haben'';  der  Prof.  matb.  nnd  Hof* 
Prediger  Schultz  dagegen  schreibt  auf  dieselbe  Frage:  ,,Nein!  ausser  bei  Nieder- 
legung des  Bectorats."  (Reicke,  Kantiana  S.  34.  38.)  Jener  ist  also  sicherlich  nur 
bei  der  Promotion,  dieser  kann  höchstens  beim  Rectorwcchsel  zugegen  gewesen  sein. 

^^)  Weshalb,  ist  aus  dem  Inhalt  nicht  zu  ersehen. 

'*)  Kant  folgte  in  seinem  ersten  Rectorate  einem  Professor  der  Medizin, 
Joh.  Christoph  Bohlins:  da  nun  das  erwähnte  Konzept,  wie  schon  die  Ueberschrilt 
zeigt,  gerade  das  Verhältnis  der  Philosophie  zur  Medizin  behandelt,  so  könnte  man 
▼ersucht  sein  anzunehmen,  er  habe  sein  Thema  mit  Bezug  auf  die  Bede  seines  VoT' 
gängers  gewählt,  und  auch  danach  jenes  in  das  Jahr  1786  setzen;  aber  Bohlins 
starb  schon  am  29.  Dec.  1785  und  kann  also  wenigstens  selber  nicht  die  übliche 
lateiniäche  Rede  bei  der  Uebernahme  des  Rectorats  durch  Kant  (am  23.  April  1786) 
gehalten  haben.  —  Zudem  hatte  Kant  ja  überhaupt,  wie  Borowski  (S.  113)  erwähnt, 
„bei  allem  Nichtgebrauci  e  Aeiztlicher  Hülfe  für  sich,  doch  Vorliebe  ftlr  die  Arsenei- 
künde  und  warme  Thcilnahme  an  den  Erweiterungen  und  neuen  Bereicherangen 
derselben  z.  B.  durchs  Brownsche  System"  (vgl.  darüber  auch  Wald  in  Beidce, 
Kantiana  S.  15):  er  kann  also  in  diesem  Falle  sehr  wohl  auch  ohne  spexielle  Ver- 
anlassung sich  gerade  diese  zum  Gegenstande  seiner  Rede  genommen  haben. 
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am   4.  October  statt)  abgefasst  sein:   denn  wann  anders  sollte  Kant 
;  wobl  Gelegenheit  gehabt  haben  oder  vielmehr  genöthigt  gewesen  sein 
«ich  der  Muhe  einer  derartigen  lateinischen  Rede  zu  unterziehen? 

Erhalten  nun  ist  dieselbe  auf  einem  Foliobogen  ")  von  grobem  Papier: 
die  vier  Seiten  und  noch  mehr  die  schmalen  Ränder  sind  meist  eng 
ichrieben;    aber   nicht   alles    betrifft   das    übergeschriebene  Thema, 
Indern  auf  der  letzten  Seite  finden  sich  besonders  unter  den  Rand- 
bemerkungen in  deutscher  Sprache  auch  solche,  die  darauf  keinen  Be- 
|iag  haben.    Ziemlich  häufig  sind  Worte  oder  ganze  Sätze  verbessert 
1er  ganz  umgeschrieben,    an  verschiedenen  Stellen  finden  sich  Ein- 
(hiebsel,  und  ausserdem  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
iteo  und  innerhalb  dieser  wieder  zwischen  den  Absätzen  des  Textes 
leist  ein  loser:  nach  alledem  ist  diese  Arbeit  eben  nur  ein  Konzept 
id  keine  wohl  disponirte  Abhandlung,  sicherlich  aber  auch  so  interessant 
inog,  um  hier  veröffentlicht  zu  werden.    Sie  lautet  folgendermassen: 

„Orat.  1." 
„De  Medicina  corporis  quae"")  Philorophorum  eft. 
Carandum  esfe,  ut  fit  Mens  fana  in  corpore  fano. 
In  hoc  comercio  medicorum  eft  menti  aegrotanti  per  curam  corporis 
ofophorum   autem  corpori  afflicto  per   mentis   regimen  opitulandi. 
mo   quanta  menti  vis  infit  ad  omnes  motus  vitales  vel  promovendos 
impediendos  praefertim  in  affectibus  vel  lippis  et  tonforibus  notisfimum 
ftft;  huc  pertinet  illud  impetum  faciens  Hippocratis.   Verum  nos  tantum 
hie  refpicimus  quae  continuo  fiunt  non  tanquam  ftatus  extraordinarii 
naturam   quafi  concutiunt  et  ad  vitam  necesfario  requiruntur.    Primo 
ris  imaginationis  in  fomno  ad  corporis  fabricam  agitandam  et  in  vigilia 
[bla  meditatione  debilitandam.    Quomodo  ventriculo  per  motus  animi 
ot  confabulatione  amica  tarnen  vivaci  opem  ferro  posfumus  aut  medi- 
bmdo  durate  cöena  fubtrahimur. 

Apathia  (mens  ferena  ridet,  fub  pedibus  nimbos  et  rauca  tonitrua 


**)  Das  interesäante. Schriftstück  befindet  sich  im  Besitze  meines  Vaters. 

'*)  ursprünglich  hat  gestanden:  „De  Begimine  corporis  qood";  daraas  ist 
lEBiiftGlist  verbessert:  „De  cnra  et  Difciplina  corporis  quae"  und  dann  erst:  „De 
Mediciiia  corporis  quae". 
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calcat)  quatenns  conliftit  in  libertate  a  mentis  propenfionibus  qnas  proprie 
pasßones  vocant  quae  rodunt  et  exedunt  praecordia  aut  vim  vitalem  com- 
pedibus  quafi  adllringunt  talis  inquam  maxime  comendanda  eft.  Aliter 
autem  fentiendum  elt  de  intimis  ille  [ftid]  animi  motibus  quos  affectns 
vocant  qui  irapetu  qvodam  corpus  pariter  concutiunt  qui  fi  non  osqne  ad 
impotentiam  Intendantur  falubres  esfe  poslunt.  Aflfectus  Gaudii  indipa- 
tionis  in  fermonis  quendam  ardorem  efifufae  Admiratio  quaedam  timoris 
et  fpei  vicisQtudo  quemadmodum  fit  in  lußbus  qui  quanqvam  fpeciem 
araici  otii  prae  fe  ferant  **)  ad  fallendum  tenipus  inftitutae  tarnen  aperte  **) 
auri  cupidinem  redolcnt  multum  ad  corporis  aegri  comotionem  faciunt 
potisfimum  hanc  ob  caufam  qvod  mens  nulli  obiecto  affixa  pervagator 
multa  celeri  motu  et  haec  quidem  ipfi  non  flocci  pendenda. 

Philofophus  eft  qui  rationis  colendae  caufa  animum  advertit  rebus 
et  hoc  oblectamento  veluti  loto  guftata  omnes  fenfuum  illecebras  et 
cupiditates  contemnit.  Sed  qvoniam  arduis  civium  officiis  adllricti 
fumus  '*)  necesfe  eft  ut  tantuni  quafi  occupati  in  otio  non  quaD  negotio 
obruti  ipfius  hortos  colamus  —  Sed  corpus  onuftum*^)  hefternis  vitiis 
animum  qvoque  praegravat  una  atqve  figit  humo  divinae  partieulam 
aurae.  Difciplina  corporis  itaque  habenda  eft  Philofopho  proprie  non 
e  corporis  cognito  mechanismo  fed  ex  experientia  cognofcendi.  Mendels^ 
fohnii  magni  viri  laudatores  "*)  partim  vni  partim  alteri  eruditorum  cum 
ipfo  contendentium  culpam  mortis  impingunt.  Meo  qvidem  judicio  nemo 
tam  atrocis  criminis  ")  inßmulandus  mihi  videtur  fed  ipfa  vitae  ratio  viri 
defideratisfimi  in  culpa  fuit.  Quanquam  enim  ad  provehendam  aetatem 
panim  conducit  cuticulam  curare  et  moleftias  refugere  tarnen  difciplina 
corporis  feverior  et  tanqvam  duri  potius  et  agi'eftis  domini  quam  amid 
mentis  noftrae  fodalis  ipfi  fcripta  temperantia  vires  ipfius  fenfim  exhamit 


'*)  Darüber  geschrieben  ist  „mentiantur". 

^^)  Vorher  hat  „vere"  gestaudeD;  Kant  hat  es  ausgestrichen  und  ,^pert«* 
übergeschriebeD. 

'*)  Kant  hat  zuerst  geschrieben:  „Sed  qvoniaro  hie  labore  opus  eftT, 
beim  Durchstreichen  der  letzten  Worte  aber  ,,ert''  stehen  lassen. 

'^)  Das  Original  hat  zweimal  „onuftum". 

*•)  Uebergeschrieben :  „praecones". 

'•)  Im  Original:  „crimininis''. 
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qTO  pertinet  potisfimum  tanta  in  abftineDdo  quaß  intemperantia  ob 
quaedam  incomoda  quae  plenum  ventrem  comitari  folent  ut  tandem 
qaaß  continuo  efuriens  cum  inftinctuque  naturae  conflictatus  non  nili 
meditationum  ardui  [sie!]  indaginis  helluo  tandem'*)  tanquam  lucerna 
oleo  deftituta  naturae  fuis  necesfitatibus  frultratae  debitum  folvere  coac- 
tas  fuerit.  Mea  qvidem  fententia  eft  una  faltem  coena'^j  cibo  usque 
ad  fatietatem  uti  et  quae  inde  refultant  incomoda  fullinere  donec  cor- 
pus  robur  majus  nactira  fuerit.**) 

■  *•)  Quaeftio  eft  utrum  in  homine  medicina  facienda  fit  eadem  ratione 

c  in  pecore  fervo  ars  quam  vocant  veterinariam.    Qvi  medicinam  fo- 

m  mechanicam  fectantur  quales  e  Hoffmani  fchola  prodierunt  pofterius 

t«c/]   contendunt  quantum  nempe  licet  per  fabricam  corporis  in  utro- 

:qve    animantium  genere  fimilem.     Qui  pofterius  [sie!]  ftatuunt   quos 

[  Tocant  Stahlianos  mentis  vim  infignem  in  morbis  fanandis  aut  acuendis 

Tim   [*fiV/J  celebrant.    Philofophi  eft  ad  pofterius  advertere  mentera. 

I  Eft  enim  in  pecore  quidem  pariter  ac  in  homine  mira  illa  principii 

fentientis  et  moventis  facultas  quam  imaginationem  vocant  qua  quae  funt 

abfentia  tanqvam  praefentia  quae  nunqvam  fuerunt  nee  forfitan  esfe  pos- 

fant  ut  Vera  animo  fiftere  posfunt.   Verum  in  pecore  haec  vis  non  arbitrio 

qvodam  ipfius  animalis  et  deliberato  propofito  r^^gitur  fed  agitur  ftimulis  **) 


^  Die  erste  Seite  ist  hier  zu  Ende,  mit  einem  Kreuz  f  wird  auf  das  Folgende 
am  Bande  unten  verwiesen. 

^*)  Man  Tgl.  hiemit,  was  Kant  in  seinem  Scbriftchen  „Von  der  Macht  des  Ge- 
müths''  (Jena  1798)  S.  31  f.  sagt.  (Kant*8  S.  W.  v.  Rosenkranz  u.  Schubert,  X,  375  f.) 
^*)  Den  übrigen  Theil  des  Randes  hat  Kant  noch  zu  folgenden  Auslassungen 
henutzt  (wobei  wir  die  ausgestrichenen  Worte  nicht  weiter  berücksichtigen): 

,,In  permultis  animi  morbis  ubi  imaginatio  efifera  Tel  magna  et  inaudita  fonat 

^▼el  aegritudine  oppresfa  raris  terriculamentis  mifere  affligitur   mediam  pertundere 

[    y^venam  quam  mentem  fede  fua   motam  argumentis  ad  meliorem  frugem  reducere 

-     ^^elle  confnltins  eft  et  fanaticorum  multis  helieborum  qvam  fanam  rationem  medi- 

^catricein  flidhibere  praeftat." 

„Vi  curatius  finem  noftrum  perfequamur  caveudum  praecipue  exiftimo  ne  naturam 
„remm  diuerfa  plane  yia  perfeqnentes  medici  aut  philofophi  cancellos  fui  negotii 
^tranfiliant  et  quafi  polypragraofjna  quadam  abrepti  philofophus  medicum  Tel  medicus 
y,philorophum  agere  vellc  videatur.  Limites  autem  utriqve  haud  dubio  ita  conftitu- 
nntar  ut  Medico  competat  animo  aegrotanti  per  media  corpori  adhibita  Philofopho 
^ntem  corpori  per  mentis  infiuzum  opem  ferendi." 
*')  Hier  beginnt  die  zweite  Seite. 
**)  Pao«ben  am  Bande:  „affectus  ganglia  tanqvam  claoltra  perrampunt^. 
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et  animae  elateribus  a  natura  ipfi  infitis  absque  uUo  voluntatis  influiu. 
Hinc  quanquam  premat  etiam  animal  in  captivitatem  redactum  animae 
quaedara  aegritudo  taraen  atra  illa  cura  qua  miferura  humanom  genug 
affligitur  folicitudinis  expers  fugit  animal.  Hinc  impotentes  aninii  motos 
quos  afifectus  vocant  in  homine  per  vana  imaginationis  ludibria  fi  non 
majorem  impetum  faltera  longiorem  durationem  nancifcuntur  et  intime 
pectus  concutiunt.  Hinc  motuura  tetrorum  quos  convulfiuos  yoeant  et 
morbi  caduci  per  imaginationis  quoddam  contagiam  comunio  et  etiam 
artificium  quod  proprie  medici  non  eft  fola  vi  imaginandi  vel  per  yarie- 
tatem  impulfuum  diftracta  vel  aliunde  avocata  medicinam  faciendi.  Hinc 
aegri  fiducia  in  niedico  pofita  remediis  vel  debilisfimis  robur  addit. 

Quod  phreneticos  attinet  hos  puto  magis  medicorum  quam  philo- 
fophorum  curae  comendandos  esl'e  quia  mens  fede  lua  mota  parom 
fentit  mentis  fanae  regulas  ad  quas  fentiendas  requiritur  ut  ipfa  üt  fui 
compos  et  quia  liunc  morbum  ut  plurimum  conatum  et  ftemati  infitum 
deprebendimus  aut  ß  forte  alia  quaedam  caufa  inciderit  haec  tarnen 
vifceribus  potius  quam  animi  penetralibus  inhaerere  cenfenda  eil. 

Vtrum  omnia  medicamina  non  nifi  per  vim  I'entiendi  et  movcndi 
animae  totum  corpus  pervadentis  et  curantis  opem  ferant  vt  Stahlii  eft 
fententia  an  qvoad  maximam  partem  ipforum  vis  fit  mere  mechanica 
artis  peritorum  iudicium  efto.  Verum  utrum  vis  cogitandi  humana 
praecipua  quadam  vi  polleat  qua  fuperat  animantia  bruta  de  hoc 
quaeftio  eft  philofophi. ") 


^^)  Hier  eodet  die  zweite  Seite;  am  Rande  links  stehen  aber  noch  folgende  Sätse: 
„Forfitan  fomnns  ipfe  non  a  laslitudine  corporis  pendetveram  potius  labfitado  a 

JTomnolenti  [mot?]ibas  vitalibus  deftituti  (in  organo  fenforio)  abfentia  qvi  mentem 

„omni  confcientia  fui  privat  facile  fomno  fepelitur." 

yyLnfas  et  qvidem  lucri  caufa  inceptus  mentem  varie  concutit.^' 

y^Corporis   motus  a  medico   non  philofopho  dicti  aegroto  corpus  debilitaut  nifi 

„fociali  quadam  delectatione  coudiantur  et  mentem  bene  afficianf* 

„Fuit  dialecticus  qvi  ita  fophismati  cuidam  incubuit  continuo  ardore  folvendi 

„ut  plane  emarcuerit  et  plumbeis  calceis  indigeref 

„In  coena  conducit  corpori  animum  non  folum  folutum  curis  verum  eüam  ad 

„bilaritatem  compofitura  ab  omni  cogitatione  fiza  ac  ftabili  avertere.     Cui  infervit 

„potisfunnm  confabulatio  amica  difceptatio  rifus  potisfimum  vel  in  cachrnum  erom- 

y^pens.   Hie  mens  vim  fuam  corpus  intime  vomentem  [sie!  moventem]  exferit  Huttenii 

epilt  in  Erasmnm." 
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••)Kegiraen   inentis   quod  Medicorum  eft  confiftit    folum  in  variis 
remediis  quibus  menti  per  curam  corporis  fubveniri  poslit  et  vel  animi 
morbos  pellere  vel  iminentes  arcere  et  fartam  tectamqve  ipfius  faDitatem 
fervare   posfint.     Qvotiescunqve   mediis   animo  immediate  adhibitis  ad 
mentem  exhilarandam  aut  ad  curarum  levamen  vel  ad  fopiendos  partim 
noDüunquam  vero  ad  excitandos  etiam  affectus  corpori  aegroto  fubveDire 
et   medicaminum   falubrem  efficaciam   promovere   molitur  totius  [std] 
Medicus    agit  Philofophum   quod   quidem  tantum  abeit   ut   vituperari 
posQt   ut  potius  vix  qvicqvam  majori  encomio  extolli  mereatur.   Verum 
tale    mentis    regimen  propie  [sie!]  non  Medicorum  Ted  philofophorum 
aot   fi   mavis  Medicorum  non  qua  talium  fed  ceu  Philofophorum  vocan- 
diim  ^'')  erit.   Nihilo  tamen  fecius  Regimen  Mentis  qvod  Medicorum  eft 
fatis  late  patet.   Atrocisfima  quae  genus  humanum  circumveniunt  mala 
▼cl   qvae  ipfam  mentem  fede  fua  movent  qvod  fit  in  Phreneticis  vel  in 
affectus  praccipites  agunt  qvod  accidit  iracundis  aut  lafcivis  aut  rationis 
ufuin    eripiunt  et   qvod  fit  in  bliteis   aut  captantes  umbras   per  inane 
Yolitantes  et  aliqua  cum  rationis  fpecie  infanientes  faciunt  qvos  Fana- 
ticos    appellamus   vel   quae   mentem  fub  nomine  vel  Melancoliae  vel 
hjrpocliondriae  mifere  torquent  haec  et  plura  mala  regimini  mentis  qvod 
Medicorum  eft  iure  fubiiciuntur  quia  quae  in  corpore  potius  quam  mente 
quaerenda  eft  mali  fcaturigo   et  menti  venaefectione   aut  catharctico 
remedio  quam  inflitutione  et  argumentis  opem  ferre  praeftat. 

Frimo  in  cenfum  venit  almae  et  fofpitatricis  Naturae  per  animam 
ad  corporis  falubritatem  adhibita  opera  in  ftatu  ordinario  hominis  fani 
Tepoßto  illo  influxu  praeternaturali  cum  affectus  claultra  perrumpunt 
qvibus  natura  mentem  a  motibus  vitalibus  arcere  ftuduit. 

Corpus  curare  non  eft  cuticulam  qvod  dicunt  curare  genio  fuo 
femper  indulgere  labores  et  moleftias  arcere  qvod  efb  hominis  mollis 
et  delicatuli  fed  illud  ceu  demandatum  nobis  a  natura  pignus  fartum 
et  incolume  finiqve  fuo  h.  e.  omnibus  vitae  negotiis  tarn  ferendis  mo- 
leftiis  quam  exantlandis  laboribus  haud  impar  fervare. 


^  Dritte  Seite. 

''')  Darfibergeschrieben:  „appellandam". 

Alt|>r.  MoMtaMlirlft  Bd.  XVHL  Hft.  3  a.  4.  ^ 
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Regimen  corporis  qvod  philofophorum  eft  vel  regimen  cuius  lege» 
dicunt  pliilofophi  cuilibet  vel  ex  infima  plebe  vel  qvo  qvilibet  philofo- 
phus  tanqvam  eruditus  vitae  fuae  ipfe  moderator  eil  et  qnibas  illnm 
oblemperare  necesfe  eil  qvatenus  eft  Philofophus  h.  e.  vitam  degens 
rerum  perfcrutationibus  intentam.  Dari  etiam  potell  lex  regendae 
mentis  medici  quateaus  medicinam  facit  qualis  eil  qui  ^')  mentem  a 
motibus  per  mifericordiam  liberam  fervant  2C. ") 

^*^)Qvantuin  animus  non  folum  curis  folutus  et  ferenus  fed  lufibos 
aut  jocis  exagitatus  et  ad  exhilarandam  focietatem  inito  quafi  certamine 
imo  prope  ad  affectus  coDÜnia  evectus  rerDiocinantium  ardor  et  coütentio 
iu  coena  functiones  corporis  vitales  adiuuet  coepulantes  qaotidie  ei- 
periuütur  quibus  large  coenari  [sie!]  licet  et  vel  fe  ingurgitare  cibomm 
copia  qvoriim  dimidium  folitarii  non  iinpune  confumrerint.  Mira  hinc 
mentis  humanae  concitatae  vis  in  adaugendo  corporis  robore  elocet 
dumodo  intra  fines  auimi  fui  compotis  maneat.  Simulac  autem  hos 
excesßt  adeoque  cancellos  fanae  rationis  migravit  incredibile  eft  quanto 
impetu  adoriatur  et  convellat  vitale  principium  perrumpens  forfitaB 
quae  Ängli^*)  cuiusdam  medici  eil  fententia  in  affectus  perturbaüone 
clauftra  illa  motus  voluntarios  ab  influxu  in  Organa  vitalia  arcentia 
quae   nervorum    ganglia    vocantur.     Conrultum   itaque   eil  Philoropho 


'*)  Ursprünglich  hat  gestanden:  „quales  fant  quae.'' 
**)  Am  Seitenrande: 
„Primo  mens  foluta  curis  nee  ut  pronis  et  ventri  obedientibus  animantibos  hnmo 
,,tantum  affiza  pabulo  qvodam   ipfi  convenienti  nempe   cogitationnm  yarietate  et 
„vidsfitudine  quarum  inops  rodit  cor  et  ezedit  ipfius  corporis  Yires  vitales  ant  fi 
„hoc  iam  vitio  qvodam  laboret  qvod  benefica  natura  in  negotüs  fois  non  tnrbate 
„facile  emendatum  foret  mens  huic  aegritudini  gravius  incumbit  et  mala  adanget 
„Hinc  necesfe  elt  ut  mens  vel  amoenitatibus  ezhilaretur  vel  laboribos  diftringatar." 
„Quid  nt  fomnus  hoc  una  cum  ignarisfimis  ignoro  et  qui  hoc  natoiae   ad   re- 
„parandas  vires  inHitutum  artificium  fe  perfpicere  putat  üli  audacter  cum  vale  acdno: 
„Qvod  mecum  nefcit  folus  vult  fcire  videri  Mens  vacans  cogitationibus  imeigit  not 
„fomno  et  fomniis  vicem  vigiliarum  fuftdnentibus." 

y^unus  medici  imediate  corpus  conceniit  nunqvam  animam  nifi  mediante  corpore 
„et  cura  ipfius.    Si  corpori  fubvenire  ftudet  medicus  per  vim  animae   tone  agit 
„Philofophum.    Contra  ea  adminculum  [sicij  corpori  per  animam  praeffcitam.'* 
*«)  Vierte  Seite. 

**)  Nämlich  John  Brownes,  für  dessen  System  Kant  ein  gans  beeonderea  Liter* 
esse  hatte  (vgl.  oben  Anm.  21). 
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Omnibus  qvorum  vitae  ratio  mentem  magis  quam  corpus  intento  cuidam 
negotio  adllringit")  legem  fcribere  focialiter  *^)  fi  fieri  poteft  coenandi 
non  folum  quo  animum  otio  reficiant  fed  etiam  ut  falubri  mutuo  fer- 
mocinantium  impulfu  identidem  fvaviter  comoveant  praefertim  quando 
corporis  nutriendi  cura  habenda  eil.  * ')  Qvanqvam  enim  quae  ventri  folum 
indulget  intcmpei-antia  maxime  fugienda  et  ut  apprime  dicit  Horatius 

corpus  onuftum  hefteruis ,  tarnen  lapientia  non  nouercae  inftar 

geuium  luura  defraudare  et  frugalitato  tabefcere  exigit.  Sic  Mendels- 
foliuiuin  illuftrem  Pbilofophum  corporis  utique  variis  infirmitatibus 
affectura  ideoqve  ad  teniperantiam  llrenue  ferfandam  adactum  tarnen 
ne  paruis  et  mox  tranfituris  tangeretur  ftomachi  moleftiis  usque  adeo 
abllinentem  fuisfe  audinimus  ut  prope  continuo  efuricns  animi  qvidem 
ad  Itudia  apti  incolumitatem  lartam  Tervaret  corporis  autem  vires  ita 
labefactaret  ut  quae  hominem  femel  faltim  qvotidie  quantum  fatis  eft 
Dutritum  vix  tangeret  injuria  virum  defideratisrimum  temperantia  nimia 
exhauftum  convelleret  et  vivis  eriperet. 

**)  Kerum  humanarura  vicisfitudo  qvicqvid  raolitur  audax  Japeti  genus 
[firmo  ftare  talo  nefcium  voluitur  per  aeternos  mutationura  ordines  non 
Toluni  gentes  et  imperia  fed  etiam  literarum  ftudia  vertigine  fua  im- 
plicat  et  circumagit:  In  gente  Graeca  a  qua  per  Romanorum  docilem 
induLtriam  tam  artes  ingcnuas  quam  fcientias  accepimus  literarum  ftudia 
absqiie  legum  auxilio  magna  ceperunt  incremeuta]  *^)  verfat  et  circumagit 
irrequieto  turbine  nihUqve  humani  firmo  ftare  talo  patitur.  Hinc  nee 
huperüs  gentibusve  nee  moribus  aut  artibus  partim  liberalibus  partim 
ufui  comuni  infervientibus  non  idem  flatus  et  color  fed  ne  moles  ignava 
torpeat  aeterna  vertigine  volvitur  et  circumagitur."  ")  — 


*^)  Daneben  am  Bande:  „Bewegungen  ohne  Gemüthsergötzlichkcit  schaden.'* 
„Die  VerachtTmg  der  Beitze  des  Lebens  ist  das  Mittel  es  zu  erhalten  Es  ist 
^nicht  die  apathie  der  Gleichgültigkeit  sondern  der  Gleichmüthigkeit  mit  allem  Ernst 
y4n  pflichten  aber  mit  Kaltsiu  im  Gennss  yerbandon/' 

*')  üebergeschrieben :  »^odaliter". 

*^)  Am  Bande:  „Motus  corpori  per  animam  impresfi  illud  intime  in  principio 
yyTitali  male  yel  hene  afficiont.    Hinc  exfpatiatio  folitaria  non  proficna/' 

*^)  Der  folgende  Passns,  den  Kant  selbst  durch  einen  kleinen  Strich  von  dem 
Vorhergehenden  geschieden  hat,  steht  mit  diesem  in  keinem  inneren  Zusammenhang. 

*^)  Die  in  Klammem  gesetzten  Worte  hat  Kant  im  Manuskript  durchstrichen. 

^^)  Hier  bricht  das  Manuscript  ab.    Kant  hat  aber  nach  seiner   Gewohnheit 

20* 
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Von  weiteren  Keden  Kaut's  ist  nichts  bekannt.  —  üeberblickt 
man  nun  die  hier  aufgezählten,  so  fällt  auf,  dass  es,  ausgenommen 
seine  Predigtversuche  als  Student,  akademische  Beden  sind  und  zwar 
nur  solche  die  er  officiell  halten  musste:  so  die  lateinische   bei  der 


nicht  nur  den  schmalen  Seitenrand,  sondern  anch  die  Spatien  oben  and  anten  xi 
verschiedenen  Bemerkungen  benutzt.  So  lesen  wir  oben  Folgendes :  ^^Q^odlibet  ooinia 
„circum  qvoqve  trahit  trahiturqre  ab  iisdem  Yicisfim.  Solus  omnium  ftator  et 
„confervator  efb  autor  ryftematis  non  pars/'  — 

Der  Seitenrand  trägt  folgende  Bemerkungen:   „Quacftio  prima:  utrum  mentif 
„inflnxus  etiam  ad  motus  vitales  reqviratur.*' 

„An  anima  non  folum  ut  fenfitita  fed  etiam  ut  rationalis  per  arbitriam  infloat* 
„Zuerst  ist  die  auf  sich  selbst  vornemlich  den  Körper  gerichtete  Aofioierksam- 
„keit  dem  EOrper  nachtheilig  unterhält  die  Krankheiten  vornehmlich  Krämpfe.  Die 
„auf  das  Gemüth  gerichtete  Aufmerksamkeit  schwächt  den  Körper.  Diarinm  obfer- 
„vatoris  fui  ipüus.  Daher  difipation  nützlich,  zuletzt  schlaf,  der  eine  diflipatioii 
„durch  Träume  also  motion  ist  ohne  figirtes  [sie!]  selbstbewustseyn.  Unterredung  ist 
„eine  motion  mit  continuirlicher  Zerstreuung.  Innere  Vorwürfe  sind  dem  Körper 
„sehr  nachtheilii^.  Affecte  die  keine  nachempfindung  enthalten  sind  nützlich  S^u- 
„sucht  schädlich.'' 

„Es  ist  die  Frage  ob  nicht  die  zum  Theil  mühsame  und  ängstliche  Träume  nach 
„einer  Überladung  im  Schlafe  nützlich  seyen."  — 

Das  Folgende,  den  noch  übrigen  Seiten-  und  unteren  Rand  einnehmend,  bezieht 
sich  nicht  mehr  auf  das  obige  Thema: 

„Wie  der  Zustand  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Aegjpten  Persien  und 
yjndien  gewesen  darin  [ak!]  liegt  uns  nichts  wir  haben  sie  von  den  Griechen.  Bej 
„ihnen  war  Religion  ohne  Gottesgelehrte  Gesetzgebung  ohne  Rechtsgelebrte  und 
„Arzte  ohne  Medicinische  Wissenschaft  alles  war  Gebrauch  von  tradition  abstamend 
„und  durch  Erfsdirung  verbessert.  Wissenschafken  waren  nur  Philosophie  and  Mathe- 
„mathik  die  sich  damals  noch  nicht  verbunden  hatten,  die  nur  als  Geistes  Übungen 
„betrachtet  wurden  und  auf  jene  bürgerliche  Einrichtung  keinen  Einflus  hatten. 
„Die  Christi:  Religion  hat  das  Verdienst  dass  sie  sich  mit  der  Philosophie  und 
„der  Gantzen  Weisheit  der  Alten  vereinigen  liess.  Nun  entsprangen  theologie  mit 
„ihr  Philosophie  auf  Gesetze  und  Heilkunde  angewandt  Doch  waren  diese  drej 
„die  hauptwissenschaften  weil  sie  zur  Staats  Wohlfahrt  nöthig  waren." 

„Die  Wissenschaften  stehen  so  wie  die  Menschen  unter  der  Vorhergehenden 
„Bestimung  dass  nachdem  sie  lange  Zeit  wie  Wilde  sich  abgesondert  angebaoet 
„haben  sie  zuletzt  in  Gesellschaft  zuerst  in  kleine  dann  grössere  zusamen  stossen 
„bis  sie  endlich  ein  System  bilden  darin  em  jeder  Theil  dem  andern  behOlflich  ist, 
„ohne  sich  doch  zu  vermischen  sondern  ihre  Grenzen  genau  von  einander  zu  onter- 
„scheiden  wie  Staaten  die  nicht  in  eine  üniverfalmonarchio  sondern  zuletzt  in  einen 
„grossen  Völkerbund  vereinigt  werden  der  eine  jede  sich  innerlich  frachtbar  and 
„wohlgeordnet  macht  and  jede  ein  Centram  ist  auf  dessen  Erhaltung  sich  die  übrige 
„[beziejhen  and  keine  mit  Abbruch  der  andern  wachsen  kann.  Bald  verschlackte  die 
^dialectic  bald  die  Theologie  bald  moral  bald  Oesetzgebong  alles." 
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ipisterpromotion  am  12.  Juni  1755,  so  auch  die  etwaigen  bei  den 
sputa^tionen  am  27.  September  1755,  am  10.  April  1756  und  am 
.  August  1770;  so  ferner  die  Ansprache  an  den  König  am  18. Sept.  1786; 
die  Bewillkommungs-  und  Danksagungsworte  an  das  Etats-Ministerium 
1  2o-  September  1786  und  ebenso  1788;  so  endlich  die  lateinischen 
;den  bei  Abgabe  des  Rectorats  am  1.  October  1786  und  am  4.  Octo- 
r  1788.  Was  von  allen  diesen  unseres  Wissens  erhalten,  haben 
r  oben  angeführt;  mehr  aber  als  eine  Uebersicht  über  die  von  Kant 
haltenen  Reden  und  einen  getreuen  Abdruck  der  noch  vorhandenen 
iben    wir  überhaupt  nicht  geben  wollen. 


Zum  altprenssischen  Eiichiridion. 

Von 

]>r.  F.  Bechtel. 

Mit  einer  Ausgabe  der  litauischen  üebersetzungen  des  Willent 
beschäftigt  ward  ich  bei  Untersuchung  der  Frage,  nach  welchen  Origi- 
nalen einige  von  Songstock  dem  Willent'schen  Enchiridion  einverleibte 
Stücke  gearbeitet  seien,  u.  a.  auf  die  Preussische  Kirchenorduuug  vom 
Jahre  1558  (auf  der  Göttinger  Bibliothek  Jus  germ.  stat.  1040  k.  4*) 
geführt.  Die  Betrachtung  derselben  lehrte  bald,  dass  die  Trau-  und 
Taufformulare,  die  sie  enthält,  dem  altprenssischen  Trau-  und  Tauf- 
büchlein (1561)  zu  Grunde  liegen;  und  da  der  Zusammenhang  des 
Crixti-Laifkas  mit  der  lit.  Forma  Chrikftima  von  1559  bereits  durch 

A.  Bezzenberger  (LLD.  U.  pag.  XXVIl)  festgestellt  ist,  so  ergiebt 
sich  hieraus  für  die  Vorlage  dieser  eine  genauere  Bestimmung,  als  sie 

B.  möglich  gewesen  war.  Den  Beweis  für  die  Kichtigkeit  des  Gesagten 
kann  ich  nur  dadurch  erbringen,  dass  ich  den  Text  der  betreffenden 
Abschnitte  aus  der  Preussischen  Kirchenordnung  dem  Leser  in  getreuer 
Abschrift  unterbreite  und  durch  Anführung  der  Abweichungen,  welche 
der  zur  Linken  des  altprenssischen  Katechismus  stehende  deutsche  Text 
von  dem  erstgenannten  aufweist,  dessen  vollkommene  Identität  mit 
jenem  erkennen  lasse. 

I.  Das  Traubüchleiii. 

Der  Titel  und  dieüeberschrift:  iäuptctung  (Powackifua)  gehören 
dem  Bearbeiter;  die  folgenden  Worte  sind  dem  Originale  entnommen. 

31.  vni  5i.  TDöUcn  nad)  ©ötlid^er  Drbiiung  jum  f)ciligcn  ©taub  bcr 
@]^c  greiffcn,  Scgem  ju  föld^eiu  ein  gemein  ©l^riftlidj  ®cbct,  baö  fie  biefcn 
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iriftUd^en,  ©^elid^cn  Stanb,  in  ©ottcö  Flamen  aufaßen,  onb*)  fcliglid^ 
©otteö  Sob  oolcnbcii  mögen,    i^nb  i)at  jcmanbö    barcin   ju  fprcd)cn, 
X   tl)uc  c^  bep  3^it,  ober  fd^rocige  baniad^,  onb  entl^alt  ftd)  ctioag  ju  uer- 
nbcrung/)  baroiber  für  juncmcn,  @ott  gebe  jnen  feine  ^)  ©egen. 

Im  Folgenden  hat  der  Bearbeiter  einige  Sätze  übergangen;  die 
ächste  üeberschrift  gehört  ebenfalls  ihm,  was  ihr  folgt  entnahm  er 
ieder  der  Kirchenordnung,  welche  fortfahrt: 

!R.  m,  roilftu  51.  3?.  ju  einem  (S^elic^cnO  ©emaljel  f)aben?  ||  mm 
c  antiüortcn  Sü,  So  foH*)  bcr  ^riefter  jnen  weiter  fagen,  3(lfo:  ||  S)ieroeil 
bcnn  jum  l^eiligcn  ©tanb  bcv  G^e  loolt  greiffe/)  auff  baö  jr  ba^  nid^t 
IC  Dcrftanb')  be^  3Sortö  Sottet  Ü)\it,  roie  bie  Ungleubigcn:  So*)  l^ört 
im  crftcn  ba§  SSort  ©otte^,  wie  ber  fö^eftanb  oon  ©Ott  ift  eingcfe^t 
»orbcn.  II  3lIfo  fd^rcibt  3)lofcj^  im  crftcn  Sud^,  am  anbcni  Gapitcl.  ||  $53Jb 
kott  ber  §C3fl3l  fprad):  65  ift  nid^t  gut,  ia^  i<x  SKcufd^  allein  fei),  3d^ 
liH  im  einen  ©c{)ülffen  mad^cn,  bie  omb  \n  feg.  S)a  liefe  ©Ott  ber  ^@9l3t 
.neu  tieffen  SdEjlaff  fallen,  auff  ben  3)lenfc^en,  onb  er  entfd^lieff,  onb  nam 
lincv  Stieben  eine,  on")  fd^Iofe  bie  ftet  ju  mit  fleifd^,  SSnb  ©ott  ber  §63191 
awct  ein  3Scib  aufe  ber  SRicbe,  bie  6r  oom  ***)  2)lenfd^cn  nam,  onb  brad^t 
c  JU  jm.  5Da  fprad^  ber  3Jlenfd^:  2)a5  ift  bod^  Sein  oon  meinen  bcinen, 
nb  *)  gleifd^  oon  meinem  flcifd^,  man  mirb  fic  SDlennin  l^eiffen,  barumb 
>ttÄ  fie  oom  SKannc  genomen  ift.  3)arumb  wirb  ein  3Jlan  feinen  SSater 
mb  3Rutter  ocrlaffen,  onb  an  feinem  ffieib  fangen,  onb*)  fic  mcrbcn  fein 
in  ^leifc^.  II 

®arnad^  menbc  er  fi(^  ju  \ncn  bciben,  onb  rebe  fic  an,  3nfo:  ||  SBeil 
r  cud^  beibe  inn  *')  ben  ©l)cftanb  '^)  begeben  l^abt,  in  ©otteö  Flamen,  So 
)örct  auff*5  erfte  ba§  ©cbot  ®ottc>5,  ober  biefen  Stanb.  ||  '')  So  fprid^t 
5.  ^anlu§:  ||  391 ")  aJlcnncr  liebet  crorc  aScibcr,  glcid^  wie  ß^riftu^  ge- 
Hebet  \)ai  bie  ©emeinc,  onb  0  iai  Sid^  *'')  felbft  für  fie  gegeben,  auff  ba^ 
gr  fic  heiliget,  onb  i)at  fic  ©crcinigct,  burd^  ba^  SBaffcrbab  im  SSort,  auff 
CKi^  6r  fic  ^m  fclbeft  jurid^tet,  eine  ©emeinc  bie  ^crrlid^  fep,  bie  nid^t  l^abc 
rinen  gledfcn,  ober  9lun^cl,  ober  bc^  ctma^,  ^onbcrn  ba^  fic  ^cilig  fcp,  onb 


Altpr.  Enchiridion.  ')  tjnnb  ')  juuerbinbern  ')  feinen  **)  SbeUrtcn  *)  fol 
0  ötciffen  ")  ocrftanbt  •)  ^Bnßleubiflen,  6c  •)  onl)  *®)  oon  bcm  **)  in  ")  ß^cftanbt 
"^  Kein  neuer  Absatz.    »*)  Qv     *»)  fic^ 
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Duftrcfflidt).  II  3nfo  fottcn  aud^  bic  OTenner  jrc  SBcibcr  lieben,  aU  jr*)  eigene 
Seibe,  3Bcr  fein  SBeib  liebet,  ber  liebet  fid^  fclbft,  bemi  niemaubt  l^ot  jcmdl 
fein  eigc  gleifd^  *)  gel^affet,  6onbcni  er  nccret  c^^,  onb  pfleget  fein,  SlciJ^ 
roic  aud^berc^®rr  bie  ©cmeine.  ||  ®ie  SSeibcr  fein  Dntertl^Qn  jren  HRennctn, 
afe  bem  ^Errn,  benn  ber  BKan  ift  beö  SBeib^i  .pcupt,  ®teid^  wie  anä)  ^rijhil 
bag  ^cupt  ift  ber  ©emeine,  onb  6r  ift  feine^5  i^eibö  .^eilanb.  3tber  roic  im 
bie  ©emeine  ©Ijrifto  ift  Dntertlian,  9Ufo  and)  bie  SBeiber  jren  TOennem  inn') 
allen  bingen.  || 

3um  anbern,  prt  anä)  ba^  ßreu^e,  fo  ©ott  auff  biefen  *)  Stanb  ge-- 
leget  f)at  \\   ©o  fprad^  ©ott  jum  SBeibe:  ^ä)  wxU  bir  t)iel  ®d)mer^cn  fd)affcTi, 
wen*)  bu  ©d^roanger  n»irft,   2)n  folt   mit  ©d^mcr^en  Äinber  ©eberen/) 
t)nb  bein  SBitt  foB  beinern  3Ranne   ontcrworffen  fein,   onb')  er  foH  bcin 
^err  fein.  ||   33nb  jum  3J}an  fprad^  ©ott:   S)ien)eil  bu  l)aft  gel^ord^ct  ber 
©timmc  beineiS  SBeib^,  Dnb  geffen  Don  bem  S3aum,  bauon  ^ä)  bir  gebot, 
wb  fprad^:   3)u  folt  nid^t  bauon  ©ffen,  3?erflu($t  fct)  ber  9lcfcr  mnb  beinet 
mitten,  mit  Äummer')  folftu  bid^  barauff  neljren,  bein  Sebenlang,*)  S^orn 
t)nb  SifteP»*)  fott  er  bir  tragen,   onb')  folt  bo^  Äraut  auff  bem  gelbe 
effen.    3m  ©d^meife  ")  beine^  SUngefid^t^  foltn  bein  8rot  Sffen,  biß  baä 
bu  miber  jur  @rben  merbeft,  bauon  bu  genommen  bift,  benn  bu  bift  6rbe, 
t)nb  folt  jur  ^^)  Erben  merben.  || 

3um  britten,  ")  ©o  ift  ba§  eroer  Siroft,  ba^  jr  roiffet,  t)nb  gicubct,  wie 
eroer  ©tanbt  für  ©ott  angeneme,  onb  ©efegnet'*)  ift,  benn  alfo  ftel^ct  ge-- 
fd^rieben:  ©ott  ©d^uff  ben  3Kenfd^en,  3m  felbft  jum  Silbe,  3a  jum  Silbe 
©otteg  fd^uff  6r  ")  jn.  @r  fd^uff  fie  ein  5IJtenlein  Dnb  grcmlein,  SSnb 
©Ott  ©egnet  **)  fie,  Dub  fprad^  }U  jnen:  ©eib  frud^tbar,  mib  ")  meieret 
eud^,  tjnb  erfüttet  bie  Erben,  *•)  Dub ")  mad^t  fie  eud^  ontertl^an,  onb 
^erfd^et  ober  gifd^  im  3Jleer,  ober  bie  3Sögel  onter  bem  ^imel,  onb  ober 
atte§  3^ier,  ba^  auff  Erben  freud^t.  3Snb  ©Ott  fa^e  atte§,  roaö  6r  ge^ 
mad^t  l^atte,  onb  fif)e  ba,  E^  roar  atte^  fel^r  ©ut,  barumb  fprid^t  aud^ 
©alomon:  2Ber  ein  *')  El^efraro  finbet,  ber  finbct  roa^  gut^,  onb')  fd^öpfet '•) 
©egen  oom  ^ESISRSR.  || 


Altpr.  Enchiridion.  *)  \xt  ')  eigen  flcifcb  *)  in  M  bifcn  *)  »enn  •)  aeberen 
')  t)nnb  •)  furamer  ')  Icbenlang  ^^)  2)iftdn  **)  Idjiteife  '*)  miDct  jur  »»)  Vorber  als 
Uebenchrift:  3um  britten.  *^)  flcfeflnet  ")  er  ")  feflnet  *')  »n  *•)  erten  '•)  eine 
*•)  f*öpffet 
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Solt  jr  nun  fötc^c')  Xrcro  t)nb  ^flid^t  einanber  leiftcn,  fo  gebt  tm 
ibcr  bie  Stingc  brauff  (^aben  fic  anbcr^  Dtingc)  on'O  Q^bt  einanber  bic 
übe.  II  S^antad^  fprcd^c  er  bem  3Kannc  für,  ünb^)  laffc  \n  nadjfprec^cn, 
(fo:  II  ^ä)  91.  ncme  bi^  ?J.  mir  ju  einem  ©^elic^cn  ©ema^cl,  t)nb  gelobe 
r  meine  G^riftlid^e  5£rem,  bic^  nimmermel^r  jU  laffen,  barju  mir  ©Ott 
[f|.  II  '5)cJ3gtcic^en^)  foH*)  er  ber  Srant  aw^  fürfpred^en,  3Snb  barnad) 
iter  fprcdKMi.  ||  3)iefe  &)did)t  pflid^t,  bic  jr  ba  für  ©Ott,  onb  feiner 
mein  einanber  ©etobt^)  l^abt,  Seftetigc  id^  an^  33efel{)*)  ber  G^riftüd^en 
mein,  mib  fpred^e  eudj  6f)elid^  jufamcn,  3m  JZamen  ©otte^,  be^ 
tere,  ünb  be;^  ©onsf,  t)nb  be^  l^eiligcn  ©eiftö,  2(men.  SEBa^  ©ott  jufamen 
iget  t)at,  foU*)  fein  9Kenfd^  fd^eiben.  || 

5J)arauff  foll  er  alfo  über  fic  93ctcn.  ||  J^(Srre')  ©Ott,  ber  bu  9Kan 
>  SÖJcib  gcfdjaffcn,  mib  jum  (g^eftanb*)  tjcrorbnet  f)aft,  barju  mit  grüd^tc') 
ßcibc^  gcfcflnet,  onb  ba^  Sacramcnt  bcinc^  lieben  ©on^  Scfu  ß^rifti, 
I  ber  Äird^cn  feiner  S3raut  barin  Dcjeid^nct.  3öir  bitten  beine  grunblofc 
tc,  bu  mölleft  fölc^,  *"*)  bein  ©efc^öpff,  Drbnung, ")  wb'*)  ©egcn, 
)t  laffcn  ücrrudfcn,  nod^  oerberben,  ©onbcrn  gncbiglid^  in ")  duö  be- 
reu, burc^  Scfum  ß^riftum  onfem  $6rrn,  3lmen. 

Das  Original  stellt  es  in  das  Belieben  des  Geistlichen,  an  dieser 
ille  den  128.  Psalm  zu  verlesen,  und  fährt  dann  fort: 

©Ott  gebe  euc^  feinen  grieb, ")  2lmen. ") 

U.  Das  TaufbUcUein. 

Die  Uebersohrift  gehört  wieder  Abel  Will.  Für  das  Weitere 
f  ihm  vor: 

35cr  ^far^err  ober  3;cuffcr  fpred^c.  ||  6©  ")  ift  nn^  l^ie  ein  Iinb== 
ti  ")  fürgetragen,  nnb  non  feinet  megen  begeret,  ba^  c^  bem  ©ebet  ge- 
iticr  ül)riftlid^en  Hird^cn  befohlen,  nnnb")  nad^  Drbnung  nnb*)  ©im 
jung  3cfu  ßl^rifti  ©etanfft  roerbe.  ||  ®amit  mir  aber  Serid^t  entpfangcn, 
^  rva^  grunbt '")  ©ötlid^cr  ©d^rifft,  mir  vn^  bcö  Äinbleing  annemcn,  mib 


Altpr.  Enchiridion.  ')  fpl*c      •)  tnnb     ')  S)cgalci4en     *)  fol     *)  flclobt 

bffelb    ')  Ö(5rr   •)  G&eftanbt  »)  Srücbten    *<»)  fol*,  die  folgende  Interpunction  fehlt. 

Keine  Interp.  vorher.     ")  inn      '^)  3riel)c      »^)  Wl(^%      ")  ®g     »•)  Äinblein 
»nb     *•)  flrunD 
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e^  huxS)  bae  ®cbct,  @otte§  Slngcfid^t  fürftcHcn,  9lu(ä^  3n  Dmb  ®nabc  iwib 
®abc  bcr  Xauff  bitten  foücn,  €o  laffct  Dn§  l)örcn  bag  ©uangelion  tjon  b« 
Äinblcin,  mc  e^  S.  SWarcuö  am  10.')  bcfd^ribcn»)  l^at.  ||  38')  te 
bcr  jeit  brad^tcn  fic  Äinblein  ju  Sf^fw,')  ba^  ®r  fie  folt  anrl^üren,  Skr 
bic  Süngcr  füren  fic  an,  bie  fie  trugen,  S)a  eS  aber  3efuö  fol^e,  roarb&j 
oniDÜIig,  onb  fprad^  ju  jnen:  Saft  bie  Äinbicin  ju  9Rir  !omcn,  Dub  m\ß 
jncu  nid^t,  bcn ')  f öld^cr ")  ift  baö  3fleid^  ®ottes^,  SGBarlid^  id)  fage  eu4  Set  j 
ba^  9lcid^  ©ottc5  nid^t  empfe^et,  al^  ein  Äinblein,  bcr  wirb  nid^t  IjinciÄ 
fommcn.  38nb  6r  l)er|ete  fie,  cnb  leget  bie  ^cnbe ')  auff  fie,  pnb  Scgniel 
fie.  II  Sieben*)  greunbe,  SBir  ^ören  aufebicfcm  @uangelio,  wie  frcuntli^*) 
[\S)  ber  ©on  ®otte^  ünfer  lieber  J^Err  Scfuö  6firiftu$  '**)  gegen  ben  Rxr^ 
lein  ftcBct,  bamit  6r  öffentlid^,  **)  Dnb  geroifelid^  jU  uerfte^en  gibt,  in  hkö 
groffer  9iot,  t)nb  ")  ®efal^r  bie  armen  Äinblein  ftedEcn,  t)nb  ")  ba^  fic  baraufc 
onc  feine  fonbcrlid^c  ®nabe,  onb  *')  93arm{)er|igfeit,  nid^t  ©rlöfct  roetbtn 
mögen,  ^mn  wir  J^örenö  aud^  fonft  töglid^  aufe  ®otte§  SBort,  crfartnS 
aud^,  beibc,  an  onferm  Seben,  onb  '*)  Sterben,  bas^  mir  oon  3lbam  ^cr  aHc- 
fampt  inn  Sünben  empfangen,  Dnb  ")  geboren  roerben,  barinnen  mir  berai 
unter  ®ottc^  3otn,  in  6mig!eit  oerbampt,  onb  Scrlom  ")  fein  müften, 
TOO  vnä  niä)t  burd^  ben  ßingebomen  Son  Sottet,  önfem  Heben  ^6rm 
Scfum  ©l^riftum,  baraufe  gel^olffcu  mere.  ||  2)ieroeil  ^*)  benn  bicfc^  gegenrocrtig 
Äinblein,  in  feiner  9Jatur,  mit  glcid^er  ©ünbe,  in  maffen  ")  mic  SBir  au4 
tjcrgifftct  vnb  verunreiniget  ift,  barumb  e^  aud^  beö  (Smigen  24)bc^,  unb  ") 
aSerbamnufe,  fein  mi  bleiben  müfte.  3}nb  '')  aber  ®ott  ber  SJatter")  aller 
®nabcn  ")  Dnb  Sarnitjcrfeiglcit,  '^)  feinen  ©on  ^^)  K^riftum  bcr  ganzen  SBclt, 
Dnb  *')  alfo  aud^  ben  Äinblein  nid^t  mcuiger,  benn  ben  3llten,  Dcr^eiffcn, ") 
Dnb")  gefanbt  l^at,  meld^er")  aud^  ber  ganzen  SBcIt  Sünbc  getragen, 
Dnb  ")  bic  armen  Äinblein  glcid^  fo  mol,  afe  bic  3llten,  Don  ©ünbc,  **)  %M, 
Dnb  aSerbomaufe, ")  Grlöfct,  Dnb  feiig  gemad^t  l^at,  Dnb  ")  befolgen,  man 
fott")  fie  ju  3m*')  bringen,  ba^  fie  gefegnet  mcrbcn.  ||  S)erl^lben  fo  SScr* 


Altpr.  EnchiridioD.  »)  10.  ßop.  «)  betrieben  ^)  3u  *)  3J&©6*  *)  ben 
•)  foId)cr  ')  benbc  •)  $?icben  •)  frcimbtli*  '^)  3^^336  ©4)913^2580  ")  offcnüi* 
")  Kein  Komma  vorher.  ")  ^nn\>  ")  tjerlorcn  ")  2)ictDc9l  ")  inn  maffen  "^  Snnb 
*•)  8atcr  *»)  ©enabcn  ")  Jöarmljcrfeiöteut  »*)  Sobn  ")  Detbcu||fen,  kein  Komm» 
vorher.    ")  aBeld?et    >*)  Sünbt    ")  Serbamniu^    ••)  fol    ")  3bm. 
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atie,  DUb  •)  SSittc  id^  eu(3^  3lIIc,  bie  jr ')  Qlt)ie  Dcrfanilet  fcib,  aufe  ^xViU 
ä^er  Siebe  önb ')  ^trcroc,  ba^  jr*)  crnftlid^  ju  l^erfeen')  nemcn,  Dub*) 
;it  flciß  bcbcnfcn  roolt,  in  wa^  groffcm  Sammer  tJtib ')  3lot  *)  bife 
inblein,  feine  Slrt  t)nb  5Ratur  l^alben,  ftedEet,  9lcmlid^  ba§  e§  fep  ein  Äinbt  *) 
er  Sünben,  bc^  3^>nx^,  Dnb  *)  aSngnab,  *)  mi  *)  ba^  jm ')  nid^t  anber^ 
c^olffcn  werben  möge,  benn  ba^  c^  burd^  bie  2kmffc  au^  ®ott  Jlerogeboren, 
nb ')  Don  r^^ott  an  eine^  Äinbeö  ftat,  von  *)  wegen  onfcr^  §@rni ')  3«fu 
^rifti  angenommen  werbe.  ||  ^ierauff  fo  roöUet  eud^  bicfe^  gegenroertigen 
inen  Äinblein^,  gegen  ©Ott  bem  §631915R  mit  ©rnft '®)  annemen,  bajfelb 
m  66rm  ei)rifto  fürtragen,  t)nb  bitten,  @r  motte  eö  ju  ©naben  anff^ 
men,  jm  feine  Sünbe  »ergeben,  t)nb  für  einen  SDliterben  ber  ©roigen") 
nilifdben  ©üter  crtcnnen,  aud^  nid()t  attein  t)on  bc^  2;eufel§  ©emalt,  bem 
bcr  ©ünbcn  lialb  önterroorffcn,  erlebigen,  Sonbem  aud^  alfo  burd^  ben 
iligcn  ©eift  fterdfen,  ba2>  e^  bem  geinbe,  im  Sehen,  vni  *')  Sterben,  ftat= 
KM  mibcrftanbt  t^un,  Dnb  in  bem  jum  feligcn  ©ieg  erl^alten  werben  möge.  i| 

Saft  ons  alfo  bieten.  ||  D  2llmedf)tiger  ewiger  ©Ott,  ein  3Sater  onfer^ 
rrcn  3cfu  6l)rifti,  2Bir  rüffen  *^)  bid^  an,  rber  biefen  beinen  ®iener  31. 
[am  Rande :  a)  ober  3)icfc '  *)  beinc  Wienerin  91.  bie]  bie  ©abe  beiner 
uff  bittet,  onb  bcine  ewige  ©nab,  burd^  bie  ©ciftUd^e  SBibergeburt  be^ 
•et,  9Jim  b)  \n  [am  Rande :  b)  ober  Sic  *^)J  auff  ^6rr,  önb  wie  bu  ge^ 
it  l^aft:  Sittet,  fo  werbet  jr  nemcn,  Sudlet,  fo  werbet  jr  finben,  Älopfet 
,  fo  wirb  *•)  end^  auffgctl^an,  ©o  reid^e  nun  ßwiger  ")  ©Ott  bein  ©ütc 
b  ')  ©nabe  c)  bem,  ber  [am  Rande :  c)  ober  ber,  bie]  ba  bittet,  t)nb  *) 
nc  bie  %f)ixx  d)  bem,  bcr  [am  Rande:  d)  ober  bcr,  bie]  ba  anflopfet**) 
^  e)  6r  [am  Rande:  e)  ober  Sic]  ben  ewigen  ©egen,  beineö  l^imlifd^en 
ibc!^  erlange,  vni ')  ba^  üerlieijfene  Sftcid^  beiner  ©aben  entpfal^e,  burd^ 
iriftum  onfern  $@rm.  *')  || 

ein  anber  ©ebet.  ||  2l£med^tigcr  (gwiger  ©ott,'°)  ber  bu  ^aft  burd^ 
I  ©ünbflut,  nadd  beinem  geftrengen  ©erid^t,  bie  ongleubige  SBJelt  üerbampt, 
b  ben  gleubigcn  5)loe,  felb  ad^f)  nad^  beiner  groffen  Sarml^erftigleit ") 


Altpr.  Enchiridion.    0  tJnnt)    *)  jbr    2)  Serben     ^)  SRoti    *)  Äinb    •)  Un* 
lab     ')  ibm     *)  üonn    •)  öerrn     '®)  ernft    *^)  eitiacn     *')  Keine  Interp.  vorher. 
rufen    *»)  tiefe    ")  [le     ")  mirbt     «T  ctrifler     '•)  anüopffet    ")  $errn;  es  fol^ 
len.    *®)  ®03:t    ^')  2l*t    ")  93arni^ei*ißfe^t 


gjg  Zorn  altpreuf^aiHchen  Enchiridion. 

crfialtcn,  3?nb  bcn  Dcrftodtcn  ^f)arao,  mit  allen  bcn  feinen  im  Motten*) 
3Kccr  crfeufft,  onb^)  bcin  Sold  3fvae(  trudfen  l)inbnrdj  gefürt,  bamit  btB 
Sab  ^)  beincr  .öcilißcn  3;auff  jufünffüi^lid)  kjcidjnet,  onb  *)  bebeutet,  be§s  | 
nfcidjen  burd;  bic  3:^auff,  bcinee  lieben  ,ftiube$  onfer^  $6Tvn  3cfu  *)  ^firifti, . 
ben  3iovban,  ünb  alle  Jv^affer  jur  fcligen  £inbflnt*)  Dnb')  reid^Iid^en  äb^^ 
roafcl^ung  bcr  Sünben,  gefieiliget/')  t)nb-)  eingefe^t.  SBir')  bitten*)  ixif, 
burd^  biefelbe  beine  gninblofc  Sarmljcr^igfeit/)  bu  iPöHeft  a)  biefen  [am 
Ilande:  a)  ober  biefe]  31.  gnebiglic^  anfeilen,  i>nb^)  mit  red)tcm  ©laubcn 
im@cift'^)  bcfeligen,  mxi^')  fterden,  basi  burd)  biefe  l)eilfame  Sünbfhit  an 
im  crfauffe  ünb  r)ntergel)e,  aHe^  wa^  b)  jm  [um  Rande:  I»)  ober  ^t*')] 
üon  3Ibam  angeborn  ift,  *Ta0  [am  Räude:  *Nota.  SBciV)  ein  9Utee  gc-- 
taufft  **)  roirt  foU  man  biefe  mort  (t)ti  ^)  er  (ober  fic)  felb^  barju  get^a  ^) 
l^at  l^inju  fctje.  '*)]  ^)  ^^  [ani  Rande:  c)  ober  Sie  ")]  aufe  ber  3^^  ^^ 
Snglanbigen  gefonbert,  in  '*)  ber  .f)ciligcn  %xä)a  bcr  ß^riftenl^eit,  truden 
nnb  fid)er  beljalten,  allejeit  brunftig  im  ©eift,  Dnb  frölid^  in  **)  ^offnunj 
beinern  DJamen  bienc,  3luff  hx^  er  mit  allen  ©laubigen  beincr  Scr^ciffung, 
(Sroigeö  Seben'*)  erlangen  möge,  burd^  Sefum  ßl^riftum  onfcm  $@rm, 
amen.  || 

Saft  on^  aud^  fprcd^en  ba^  ©ebet,  fo  omS  onfer  $6rr  ßj^riftu-s  fclb^ 
gclcl)ret,  vxii  befolgen  ju  Sctcn,  üub*)  nid^t  allein  alle  onfere,  onb*)  bc^ 
ÄinbeiJ  5Rotturfft  barinnen  begriffen,  ©onbem  aud^  bamit  vn^  gcroi^lid^  ju 
erl)ören  ocrl^ciffcn  l)at.  ||  ©pred^t  baö  Sater  ünfcr,  f.***)  ||  3lad^  bcm  ©c^ 
bet  fpred^e  ber  Äird^enbiener  gegen  bem  Äinbe:  ||  35er  $63191  beioarc  beinen 
Eingang  t)nb')  Slufegang,  Don  nun  an,  bi^  in  *•)  ©roigfeit.  || 

©arauff  fprcd^e  ber  Äird^enbicncr  metter  gegen  ben  ©cfattern  alfo:!! 
Sieben  greunbe  in")  6l^rifto,  nad^bcm  jr**)  Don  megen  biefcö  91.  begcrt 
l^abt,  ba^  d)  (gr  [am  Rande :  d)  ober  Sie '")]  in  bem  9iamen  3efu  e^rifti 
©etaufft,  onb  burd^  bie  S^auff  inn  bic  l)eilige  ©emein  ©ottcjJ  SJolrfiS  onge- 
nommen,  Dnb  (Singelcibt  merbe,  So  ift  eud^  ate  G^riften  onucrborgcn,  ba^, 
meld^er  fid^  ju  bcr  gemeinen  6]^riftlid)en  Äird^en  tl^ut,  ber  begibt  fid^  inn  ") 


Altpr.  Enchiridion.  »)  JRoten  *)  ünnb  «)  löobt  *)  S®Krn  3befu  *)  &mU 
flut  ')  oebeplit^et  ^)  Neuer  Absatz,  durch  den  parallel  stehenden  preuss.  Text  bedingt 
•)  biten  »)  33armbcrMatcpt  »°)  ®e^ft  »M  Kein  Komma  vorher.  >«)  jr  ")  ffienn 
")  ßetouft    «)  oet^an    *«)  fe^n    «T  fic    «•)  inn    '»)  leben    ")  etc.    *»)  ftr    ")  in 
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rincn  ©ciftli^en  Streit,  barinnen  wir  nid^t  mit  %ld\d)  onb  *)  93Iut,  Sonbern 

mit  bcm  böfen  ©eift,  bie  S^age  onfcrS  Seben^,  ^ie  auff  (Srben  ju  Äempffcn  *) 

^beii^    SEBclci^cn  Streit  and)   mx  one*)  redeten  ©laubcn  in  @ott  3}ater, 

Son,  t)nb  ^eiligen  ©eift,  ni^t  oolfü^rcn  mögen.  ||  §icrauff,  bicroeit  jv  cudj 

^  aufe  ©örifttic^ev  Siebe  t)nb  freuntfd)afft,  biefe^  nod^  onmünbigen  9?.  l)abet 

P  angenommen,   onb   vertretet  a)  \n  [am  Rande:   a)  ober  fie]  inn^)  biefer 

w  ötf^ntUd^cn  Efiriftlid^en  .^anblung,  So  wollet  mir  an  b)  feiner  [am  Räude: 

^  b)  ober  jrcrj  [tat  SKntmortcn,  bamit  öffentlicä^en  befant  werbe,  raorauff  c) 

et  [am  Rande  c)  ober  fie]  ©ctaufft  merbe.  || 

91.  SBiberfagcftu  bem  Seuffcl?  ||  Silntmort.  ||  3a,  ^i)  SBiberfag.  || 
»nb  atteii  feinen  SBerden?  ||  3lntmort.  ||  ^a,  3d^  SBiberfag.  ||  3Snb  attem 
feinem  SBefen?  ||  3Intmort.  ||  3a,  3c^  miberfag.  || 

SDaniad^  frage  ber  Äirc^cnbiener  ferner.  ||  %  ©leubftu  in  ©Ott  'Bater 
aamed^tigen,  Sd^öpfer')  ^imefe  onb  ber  Erben?  ||  Slntioort.  ||  3a,  3d^ 
gleube.  *)  II  31.  ©leubftu  in  3cfum  S{)riftum,  feinen  ßingebomen  Son, 
mifern  Jp@rm,  ber  cntpfangen  ift  t)on  bcm  l^eiligen')  ©cift,  geboren  oon 
ber  Sungframcn*)  3Raria,  ©clitten  outer  5jJontio  piato,  ©ecreufeiget,  ©c= 
ftorbcn,  onb  Segraben,  5libergcfaren  jur  ^cüen,  am  britten  !Jage  roiber 
auffcrftanben,  von  ben  Xobten,  Sluffgefal^ren  gen  $imel,  fi^enb  }u  ber  Siedeten 
®otted,  bed  Slttmed^tigen  SJater^,  SBon  iawnm  ßr  fommen  mirb,  5U  rid^ten  •) 
bie  Scbenbigen  onb  0  bie  Slobten?  ||  SHntroort.  ||  3a,  3d^  gleube.«)|| 
3(1.  ©leubftu  aud^  in  ben  ^eiligen  ©eift,  ein  ^eilige  ßl^riftlidtie  Äird^e,  ein 
®emeinfd^afft  ber  ^eiligen,  äJergebung  ber  Sünben,  aiufferftef)ung  ***)  be^ 
gleifd&e«  üub  ein  ©roige^^O  S^^en?  ||  SKntroort.  ||  3a,  ^ä)  gleube.  || 

2)arauff  frage  abcrmafö  ber  Äird^cnbiener.  *'^)  ||  91.  SBiltu  barauff  @e= 
toufft  werben?  ||  antroort.  ||  3a,  3(^  witt.  || 

Slfö  benn  SSegieffe  ber  Äird^enbiener  ia^  Äinbt  mit  SBaffcr,  mib  fpred^e 
tnit  l^eller  Pub  lauter,   beutlid^er  Stimme.  ||  9J.  3^  S^auffe  bid^  in  bem 
3tamtn  ©otteg  be^  SJater^,  tJub*)  be§  Son^,  tjub  be^  ipeiligen  ©eifte^.  || 
Snb  fpred^e   barauff.  ||  %Qx'')  SlUmed^tig  ©Ott,  tjub*)    SJatter") 
tmfer^  $@rrn  *')  3«fu  ß^rifti,  ber  bid^  91.  anbenoeit,  burd^^  2Baffer  onb 


Altpr.  Enchiridion.  ')t)nnb  *)tempffen  ')  o^ne  *)in ')6cböpffcr  •XSleube 
»)  ^eüiflcn  •)  Sunflffrottxn  •)  SRi4tcn  ><>)  SluffeifteNnßc  •')  ©üiflcg  «)  Die  Zeüe 
Ibfalt     '•)  J)ec    ")  aSatcr    "  ^crtn 


318  ^°°^  altpreuflsischen  Enchiridion. 

bcn  l^ciügcn  ®cift,  gcbom,  du  *)  bir  olle  beine  ©ünbe,  burd^  feinen  lUbta 
©on,  t)nfeni  ^Stm*)  Sefum  ©l^riftum  pergeben  ^at,  ber  ftercfe  hx6^  mit 
feiner  ©nabe  juin  ©roigen  Seben,  ^)  Slmcn.  || 

SJarauff  foB  ber  Äird^enbiencr  baö  ajold  jur  S)an(Ibarfeit,  onb  *)  @ebd 
ermanen/)  SKIfo  fpre(^enb:«)  ||  S9t')  «eben  in«)  ß^rifto  ^efii,') 
bienjcit  ber  ailmeci^tig  ©Ott  bife  Äinblein,  }U  ber  %an^  ©nfer^  ßcba 
^errn  *)  3cfu  S^rifti,  ^at  gnebiglid) '«)  fommen  laffen,  foUen  nnr  Sm*) 
Sob  t)nb*0  2)and  fagcn,  wb  *0  Sitten,  ba^  er  im*)  roöCe  ba§  Äin« 
in  •)  a\lin  ©naben  '')  befohlen  ^^)  fein  laffen.  Sprecht  ")  alfo:  ||  aSmec^ti: 
ger,  **)  Sarnil^er^igcr  ©Ott,  onb  äJater,  **)  2iUr  fagen  bir  Sob  onb  ^ani, 
ba§  bu  beine  Äird)e  gnebiglid)  '^)  erljeltcft  unb  *')  mel^reft,  onb  bicfem  SvA 
t)erliel^en  liaft,  ba^  C)^  bnrd^  bie  tieifigc  S^auff  ")  SBibergcborn,  pnb  '*)  beinern] 
lieben  @on,  '*)  onfem  $@rm  ^)  onb  einigen  ^cilanbt,  3efu  "*)  S^rifto  ein^ 
geleibt,  beinÄinbt,  onb  '*)  ©rbe  beincr  l^imlifd^en  ©üter  worben  ift.  SSKr") 
bitten  bid^  ganfe  ge^orfamüd),  ba^  bu  bife  Äinbt,  fo  nun  mel^r  bein  Äinbt 
roorben  ift,  bet)  ber  entpfangenen  *")  rooltl^at,  gnebiglid^  bewaren  u)öUcft,  bo-- 
mit  e§  nad^  allem  beinern  wolgefaUen,  ju  Sob  onb  greife ''')  beine^  beilig« 
5ftQmeng,  ouff  bo^  trerolid^ft  onb  ©otfeligft  aufferjogen  merbc,  vnb  entlud 
be^  oerl^eiffen  Erbteil,'')  im")  ^imel  mit  aßen  ^eiligen")  entpfal^c,  burd^ 
Sefum'O  e^riftum,  Slmcn.  || 

Das  Original  schaltet  hier  eine  Vermahnung  an  „Eltern,  Preund- 
schaflft.  vnd  die  Gefattern"  ein,  deren  Verlesung  der  Geistliche  nach 
Belieben  vornehmen  oder  nicht  vornehmen  kann.  Nach  derselben 
heisst  es: 

3um  SBefd^lufe  fpred^e  ber  Äird^enbiener:  ||  ®er  $69191  ©egnc  cud^, 
unb  aSe^iüte  ßud^.  ||  S)cr  $69131  erleud^te  fein  angefid^t^*)  über  eud^,  unb 
fep  cud^  pebig.  ||  ®er  $@9l9t  erl^ebe  fein  3lngefid^t  auff  eud^,  x>nt>  gebe 
eud^  ^ebe,  ||  3lmen.  || 

Absichtlich  habe  ich  auch  die  kleinste  orthographische  Abweichung 


Altpr.  Enchiridion.  ')  ünb  *)  fienn  ')  ett)iflcn  fieben  *)  Keine  Interp. 
vorher.  »)  üetmancn  «)  alfo  |prc*enbe  "0  3tr  •)  inn  »)  Sbcfu  "<>)  ßenebiaÜ* 
")t)nnb  ♦)ibm  ")®enabcn  ")  befohlen  ")  Neuer  Absatz.  »)  2iamcd)tlöer  '«)gjat«|ta 
")  ^»)liöe  Sauffc  '•)  ©oin  »)  empfanßcncn  ««)  ?Jrep&  ^')  (hbt^pl  ")  iw 
")  ^pUgen   ")  3befum    ")  Slnfleficftte. 
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des  deutschen  Textes  im  Encbiridion  Yon  demjenigen  der  Eirchenordnung 
angeführt,  auch  die  einzelnen  Abschnitte  durch  ||  kenntlich  gemacht, 
um    die  totale  Abhängigkeit  des  ersteren  von  letzterem  klar  zu  stellen. 
leb   hoffe  hiermit  einem  zukünftigen  Herausgeber  der  Altprcussischen 
Sprachdenkmäler  eine  Vorarbeit  für  sein  nicht  geringes  Unternehmen 
geliefert,  zugleich  mir  aber  auch  den  Dank  derer  erworben  zu  haben,  die 
diesen    Studien    obliegen    und   in  ihnen  stets  dadurch  gehemmt  sind, 
dass   die  bisherige  Ausgabe  den  parallel  laufenden  deutschen  Text  nicht 
an   die  Hand  gibt.     Wie  wichtig  derselbe  ist,  weiss  jeder,  der  seine 
Sprachkenntnis  nicht  blos  aus  Wörterbüchern  und  Compendien  schöpft; 
ich  führe  hier  zur  Ehrenrettung  des  viel  gescholtenen  Will  ein  Beispiel 
für  diese  Wichtigkeit  an.     Nessel  mann  bemerkt  Sprache  der  alten 
Preussen  8. 89 und Thesaur.  S.  133  zur  Erklärung  von  pobanginnons, 
der  Uebersetzer  scheine  „bewogen"  von  „Woge"  =  lit.  bangk  abge- 
leitet  zu  haben.    Nun  aber  schrieb  Luther  auch  noch  in  der  4.  Be- 
cension  seines  kleinen  Katechismus,  auf  welche  der  altpreussische  des 
Will  zurückgeht,  an  dieser  Stelle  gar  nicht  ^bewogen"  sondern  „bewegt", 
and  so  steht  auch  bei  Will;  Vnd  zu  fluchen  bewegt  =  bhe  prei 
klantifnan   pobanginnons.    Anstatt  ihm  also  eine  Torheit   zuzu- 
schieben, wird  man  in  pob angin ti  ein  gut  preussisches  Yerbum  zu  er- 
kennen haben,  welches  zu  lit.  bingstu,  bin  mutig,  hurtig,  gehört. 
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Wir  sind  geneigt,  uns  nach  deu  Werken  uns  nicht  unmittelbar 
bekannter  verehrter  Männer  Bilder  ihrer  persönlichen  Erscheinung  tu 
entwerfen,  wenn  wir  auch  wissen,  wie  wenig  verlässlich  dieses  Spiel 
der  Phantasie  ist.  So  suchte  auch  ich  mir  früher  Mannhardts  Bild 
aus  seinen  Schriften  und  Briefen  heraus  zu  zeichnen  —  wie  fühlte  ich 
mich  enttäuscht,  als  ich  ihn  im  vorigen  Jahre  hier  zum  ersten  male 
sah:  nichts  von  der  durchschlagenden  Kraft  seiner  Polgerungen,  der 
Energie  seiner  Forschungen  war  an  dieser  traurig  verwachsenen,  voi 
asthmatischen  Anfällen  geplagten  kleinen  Gestalt  zu  sehen,  welche  mir 
entgegen  trat  und  deren  Anblick  das  Herz  schmerzlich  berührte.  Aber  altl 
er  dann  sprach,  als  die  klugen  Augen  erglänzteu,  als  er  mit  jugendlicher 
Begeisterung  von  den  Zielen  seiner  Forschung  sprach,  als  er  später 
im  Kreise  einiger  Freunde  als  der  liebenswürdigste  und  geistvollste 
Gesellschafter,  den  man  sich  denken  kann,  scherzte  und  erzählte,  da 
gewann  ich  ein  neues,  freundlicheres  und  unvergessliches  Bild  Mann- 
hardts, das  Mitleid  trat  zurück,  und  ich  empfand  nur  Bewunderung 
vor  dem  Manne,  vor  dem  reichen  Schatz  seines  Gemüths  und  Verstandes, 
vor  seiner  sittlichen  Kraft,  dem  Muth,  der  in  ihm  leben  musste.  Und 
fürwahr:  ein  starkes  und  tapferes  Herz  gehörte  dazu,  um  frisch  und 
unentwegt  das  Leben  zu  führen,  das  Mannhardt  beschieden  war  und 
das  in  grossen  Umrissen  hier  zu  zeichnen  versucht  werden  soll.*) 

Johann  Wilhelm  Emmanuel  Mannhardt  wurde  geboren  am 
26.  März  1831  zu  Friedrichsstadt  in  Schleswig  als  Sohn  des  dortigen 
Mennonitenpredigers  J.  Mannhardt,  welcher  im  Jahre  1836  mit  seiner 
Familie  nach  Danzig  übersiedelte.  Hier  besuchte  W.  Mannhardt  dai 
Gymnasium,  musste  aber  wegen  seiner  äusserst  gebrechlichen  Körper^^ 
beschaffenheit,  welche  die  Sorge  um  ihn  bei  seinen  Angehörigen  nie 
zur  Buhe  kommen  liess,  den  Unterricht  öfters  für  längere  Zeit  unter- 


*)  Gestützt  anf  Angaben  von  Mannhardts  Vater  and  einen  von  ihm  .mir 
getheilten  Ausschnitt  aus  der  Danziger  Zeitong,  sowie  anf  einige  Nachweise  d«i 
Herrn  Geheimraths  Müllenhoff.  Vergl.  auch  den  von  G.  Mannhardt  ver&ssteQ  ^^ 
krolog  in  Bursian's  Jahresbericht  XXIV.  C.  S.  1--6. 
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echen;  in  diesen  Unterbrechungen  nun,  in  welchen  er  ganz  besonders 
f  geistige  Beschäftigung  angewiesen  war,  entwickelte  sich  bei  ihm, 
rvorgenifen  durch  Beckers  Erzählungen  aus  der  alten  Welt,  ein  Inter- 
se  für  Mythen-  und  Sagenforschung,  welches  seinen  späteren  Studien 
re  Richtung  gab  und  das  ihn  schon  als  Knaben  bei  einigem  Wohl- 
fin  zu  Fusswanderungen  bis  nach  Heia  und  in  die  Cassubei  veranlasste, 
n  auf  ihnen  der  lebendigen  Volksüberlieferung  zu  lauschen,  ein  Zweck, 
»n  er  bei  seiner  Gabe  auch  bei  Ungebildeten  sich  Vertrauen  zu  er- 
erben, vielfach  in  befriedigendster  Weise  erreichte.   Von  Ostern  1851, 

0  er  das  Gymnasium  verliess,  bis  zum  Jahre  1854  studirte  Mannhardt 

1  Berlin;  von  dort  begab  er  sich  nach  Tubingen,  wo  er  in  demselben 
ahre  mit  einer  Jacob  Grimm  gewidmeten  Abhandlung  über  „die  An- 
hropogonie  der  Germanen"  (ungedruckt)  promovirte.  Sein  während  der 
Studienzeit  mehr  und  mehr  entwickeltes  Interesse  für  das  deutsche  Alter- 
hum  führte  ihn  bald  darauf  nach  Jugenheim  zu  Job.  Wilh.  Wolf,  mit  wel- 
',hem  er  sich  zur  Herausgabe  der  „Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  und 
Sittenkunde"  verband,  deren  ersten  Band  Wolf  bereits  allein  veröffentlicht 
Hatte  und  deren  dritten  Band  Mannhardt  nach  Wolfs  Tode  allein  her- 
ausgab. Demselben  Gebiet,  wie  diese  Zeitschrift,  gehörten  die  zunächst 
folgenden  Arbeiten  Mannhardts  an,  so  die  Abhandlung  „De  priscorum 
Germanorum  vestitu",  mit  welcher  er  sich  am  15.  Mai  1858  als  Privat- 

docent  für  altdeutsche  Sprache  und  Mythologie  an  der  Berliner  Universität 
liabilitirte,  nachdem  er  hier  auf  Grund  der  Dissertation  „De  nominibus 
Germanorum  propriis  quae  ad  regnum  referuntur  observationis  specimen" 
^  |[Berolini  typis  Schadianis  1857]  nostrificirt  worden  war,  die  „Germani- 
Bchen  Mythen"  (Berlin  1858),  der  erste  und  einzige  Band  der  „Götter- 
^elt  der  deutschen  und  nordischen  Völker"  (Berlin  1860).  Alle  diese 
Arbeiten  verfasste  Mannhardt  unter  sehr  beschränkten  äusseren  Ver- 
hältnissen,   die   bald  so  drückend  für  ihn  wurden,    dass  er  sich  dazu 

Vorstand,  eine  Hauslehrer  st  eile  zunächst  in  Berlin  (1859),  dann,  nach 

* 

öfiem  vergeblichen  Versuch  sich  ausschliesslich   der  Wissenschaft  zu 
''dm^n^   eine    solche    in  Schlesien  anzunehmen.    Aber   er   gab  diese 
^tellong  bald  wieder  auf,  da  sie  ihn  mehr,  als  er  rechtfertigen  zu  können 
'^Ubte,  von  der  Wissenschaft  abzog,  imd  kehrte  im  Jahre  1861  nach 

^dtfit.  MomtMchrifl  Bd.  XVIII.  Hft.  3  n.  4.  21 


322  Wilhelm  Mannhardt. 

Berlin  zurück,  von  wo  er  dann  noch  in  demselben  »Tahre  in  das  elter- 
liche Haus  nach  Danzig  übersiedelte.    Hier,  wo  er  für  einige  Zeit  eine 
Anstellung  als  zweiter  Stadtbibliothekar  fand  und,  soweit  es  seine  Ge- 
sundheit gestattete,  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  gab,  wo  ihm 
später  auch  eine,  seinen  bescheidenen  Ansprüchen  genügende,  hnfenie 
Subvention  aus  den  Dispositionsfonds  des  Cultusministeriums  zu  TheH 
wurde,  verlebte  er  die  ganze  folgende  und  die  zugleich  fruchtbringendste 
Zeit  seines  Lebens.  Er  veröffentlichte  in  ihr  die  Schriften:  „Die  Wehrfrei- 
heit der  altpreussischen  Mennoniten"  (Marienburg  1863),  „Weihoachts- 
blüthen  in  Sitte  und  Sage"  (Berlin  1864),  „Roggenwolf  und  Boggenhund" 
(Danzig  1865.  2.  Aufl.  Ebd.  1866),  die  „Korndäraonen"  (Berlin  1868), 
„Wald-  und  Feldkulte"  (L  der  Baumkultus  der  Germanen  und  ihrer 
Nachbarvölker,  Berlin  1875,  II.  Antike  Wald-  und  Peldkulte,  Berlin  1877), 
indem  er  zugleich  das  Material  zu  einem  ürkundenbuch  der  Volksäber- 
lieferungen  sammelte  und  die  Denkmäler  der  preussisch-lettischeB  My- 
thologie, über  die  weiterhin  noch  die  Bede  sein  wird,  bearbeitete.    Von 
seinen  übrigen,  kleineren  Arbeiten  aus  dieser  Zeit  seien  erwähnt:   „An- 
gang der  Vögel  im  Frühling"   (Haupt's  Zeitschrift  für  dtsch.  Alterth. 
Bd.  Xn.  1865),  „Sagen  aus  dem  Kreise  Karthaus"  (Altpr.  Monatsschrift 
3.  Jahrg.  4.  Hft.  1866),  „Beiträge  zur  Mythologie  der  lettischen  Völker* 
(Magazin  der  lett.-litcr.  Gesellschaft  XIV.  1,  Mitan  1868  daraus  ab 
Sep.-Abdr.  u.  d.  T.:  „Joh.  Lasicii  Poloni  de  diis  Samagitaram  libellos 
hrsg.  V.  W.  Mannhardt  m.  Nachträgen  von  A.  Bielenstein".  Riga  1868), 
„die  lettischen  Sonnenmythen"  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  1875), 
„Klytia  oder  Sonne  und  Sonnenblume"   (Sammlung   gemeinverstindl. 
wissenschaftl.   Vorträge   herausgegeben  von   Virchow  &   Holtzend(Mfii 
Berlin  1876),  „die  praktischen  Folgen  des  Aberglaubens  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Provinz  Preussen"  (Deutsche  Zeit  und  Streitfragen 
herausgegeben  von  Holtzendorff,   Berlin   1878),    „üebereinstimmong^ 
deutscher  und  antiker  Volksüberlieferung"  (Zeitschr.  f.  dtsch.  Atterth* 
N.  F.  Bd.  X,  1,  1878)  und  endlich  —  das  letzte,  was  er  veröfifenÜictt 
hat  —  „die  mater  deum  der  Aestier**  (Zeitschrift  für  deutsches  AlWt' 
thum  und  deutsche  Litteratur,  Berlin  1880). 

Es  ist  ein  ungeheures  Material,  das  in  diesen  Arbeiten  niedergal^ 


^i 
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um  so  stannenswerther,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  zum  grossen 
^il  von  Mannhardt  zuerst  ans  Liclit  gezogen  ist,  von  einem  Manne,  dem 
1  Körper  jede  Anstrengung  erscliwerte.  Aber  doch  noch  staunenswerther 
das  Material  finde  ich  die  Bearbeitung,  welche  ihm  Mannhardt  hat 
gedeihen  lassen :  alles  ist  wie  aus  einem  Gusse,  tief  empfunden,  scharf 
ichdacht  und  klar  durchgeführt,  die  entlegensten  Beziehungen  sind 
ossgelegt,  dem  scheinbar  ünbedeutendstou  ist  seine  richtige  Stellung  an- 
iwiesen.  So  sind  es  Meisterwerke,  welche  Mannhardt  damals  geschaffen 
it;  würdig  des  grossen  Werkes,  dem  er  nachstrebte  und  dessen  Ver- 
sser  er  so  warm  verehrte  —  ich  meine  J.  Grimms  Mythologie. 

Das  Werk,    welches  Mannhardt  zuletzt  beschäftigte  und  welches 
igleich  für  unsere  Provinz  von   besonderem  Interesse  ist,    sind  seine 
•enkmäler  der  preussisch-lettischen  Mythologie*),  eine  Sammlung  der 
af  das  Heidenthum  der  baltischen  Völker  bezuglichen  Urkunden,  deren 
ritische  Bearbeitung  und  Erklärung  Mannhardt  Jahre  lang  in  Anspruch 
enommen  hat.     Die  erste  Ausarbeitung   dieses  Werkes    war   bis   auf 
in  Schlusskapitel,    welches    die   Gesammtergebnisse    enthalten    sollte, 
ahezu  vollendet,  und  Mannhardt  begann  gerade  es  druckfertig  zu  machen, 
Is  ihn  unerwartet  der  Tod  ereilte.    Noch  wenige  Tage  vor  Weihnachten 
Aielt  ich  einen  Brief  von  ihm,    in  dem    er  über  seine  Arbeit  sprach, 
fragen    stellte    und    beantwortete    und   in  seiner  liebenswürdigen  und 
öJBigen  Weise  zum   neuen  Jahre  gratulirte;    alles  schien  darnach  bei 
hm  gut  zu  stehen  —  am  zweiten  Weihnachtstage   machte  ein  Herz- 
wUag  seinem  Leben  ein  Ende,    nachdem  er  noch  eine  Stunde  vorher 
»ine  Angehörigen  durch  Vorlesen  unterhalten   hatte.    So  ist  Wilhelm 
Kannhardt  mitten  aus  der  Arbeit  abgerufen  worden,   mitten  aus  dem 
Kngen  und  Streben  um  das  Höchste,  nach  dem  er  streben  konnte,  wie 
MD  Soldat  auf  dem  Schlachtfelde  —  ein  Mann,  der  sein  Fach  wie  wenige 
jefSrdert  hat,  ein  warmer  Patriot,  voll  Liebe  und  Theilnahme  für  die 
feinen  und  für  seine  Freunde,  allezeit  bereit,   fremdes  Streben  zu  be- 
*then  und   zu  unterstützen,   dessen  Andenken  in  der  Geschichte  der 
^Msenschaft  und  im  Herzen  seiner  Freunde  nie  schwinden  wird. 


*)  Mit  der  Heransgabe  dieses  Werkes  ist  von  den  Angehörigen  Mannhardts 
^*  B«rkholz  in  Riga  betraut  worden. 

21* 
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Georg  Heinrich  Ferdinand  Nesselmann  wurde  am  14.  Februar  1811 
zu  Furstenau  (Kreis  Elbing)  geboren.     Er  war    das    älteste    der  zahl- 
reichen Kinder  des  dortigen  Predigers  Georg  Ferdinand  Nesselniano*), 
ein  munterer  und  kecker  Knabe,    dem    es   im  Sclilittschuhlaufeo,   im 
Keiten  und  Klettern    nicht    lei<ilit    ein  anderer  nachthat.     Sein    Vater 
unterrichtete  ihn  bis  Ostern  1826,  wo  er  in  die  Tertia  des  Gyninasiuuis 
zu  Elbing  aufgenommen  wurde.    Hier  entwickelten    sich  in   ihna,    der 
sein  Leben  lang  leicht  und   gern  lernte,   zwei  hervorragende  Talente, 
welche  überaus  selten  vereinigt  erscheinen,  nämlich  sein  Sinn  für  Ma- 
thematik, für  die  ihn  namentlich  der  Unterricht  des  Professors  Buchner 
gewann,  und  sein  Sprachsinn,  dem  er  besonders  folgte:    er  lernt«  mit 
grosser  Leichtigkeit  nicht  nur   die  lateinische,  griechische  und  franzö- 
sische Sprache,   sondern   er  nahm  auch  am  Unterricht  im  Euglischen 
und  Hebräischen  Theil  und  trieb  für  sich  italienisch,  spanisch  und  portu- 
giesisch. Im  Herbst  1831  bestand  er  die  Maturitätsprüfung  und  bezog 
die  Universität  Königsberg,   wo   er   sich  zunächst,   unter  Jacobi  und 
Bichelot,   der  Mathematik  widmete.    Nach  zwei  Jahren  aber    gab  er 
dieses  Studium,   für   das   er    übrigens    zeitlebens  eine  ausgesprochene 
Neigung  bewahrte,  auf  und  folgte  seinen  sprachlichen  Interessen,  indem 
ei  sich  den  orientalischen  Sprachen  zuwandte.    Sein  Lehrer  auf  diesem 
Gebiet  war  Professor  Peter  von  Bohlen,  ein  für  seine  Zeit  hochbedentender 
Gelehrter,  dessen  Werth  und  dessen  Einfluss  auf  ihn  Nesselmann  selbst 
später  geschildert  hat.   Nach  vollendeter  Studienzeit,  aus  der  hier  noch 
sein  Anschluss  an  die  Burschenschaft   erwähnt  werden  mag,    bestand 
er  am  25.  Februar  1837  das  philosophische  Doctorexamen,  und  habi- 
litirte  sich  im  darauf  folgenden  Jahre  auf  Grund  der  Abhandlung  De 
nominibus  et  verbis  cum  pronomine  interrogativo  compositis  in  lingua 


*)  Die  Nesselmanns  treten  schon  im  16.  Jahrh.  in  Elbing  auf;  der  erste 
ein  wohlangesehener  Eanfmann  daselbst,  Heinrich  Nesselmann,  dn  gebotner 
Lübecker,  dessen  Sohn  Sigismnnd  N.,  1597  geb.,  als  praktischer  Arzt  n.  Leibwit 
des  Königs  Johann  Casimir  1660  in  Elbing  starb.  —  Ein  George  Heinrieh  N. 
war  1737  Pfarrer  in  Trunz.  s.  Tolckemit,  Elbingscher  Lehrer  Qedächtniss.  8.  40a  22S. 
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Qscrita  usitatis  als  Privatdocent  der  orientalischen  Sprachen  an  der 
esigen  Universität.  Im  Jahre  1843  wurde  er  zum  ausserordentlichen 
■ofessor  ernannt,  im  Jahre  1859  erfolgte  seine  Ernennung  zum  ordcnt- 
:hen  Professor.  In  seiner  letzten  Lebenszeit  schon  leidend  konnte 
den  ain  4.  December  vorigen  Jahres  erfolgten  Tod  seiner  Gattin 
iatbilde,  Tochter  des  Superintendenten  Schepke  in  Wargen),  die  er 
a  Jahre  1845  nach  zehnjährigem  Brautstande  heimgeführt  und  die 
in  mit  drei  Kindern  beschenkt  hatte,  nicht  verwinden  und  sank  drei 
lochen  spJiter  aufs  Krankenlager.  Ein  Schlaganfall  verschlimmerte 
»in  Leiden  und  führte  in  seinen  Folgen  Nesselmanns  Tod  herbei,  der 
m   7.  Januar  dieses  Jahres  erfolgte. 

üeberblicken  wir  Nesselmanns  gelehrte  Thätigkeit,  so  fällt  uns 
ie  grosse  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  derselben  zunächst  auf. 
5r  hat  sich  nicht  wie  die  meisten  auf  ein  Gebiet  beschränkt,  sondern 
st  auf  den  verschiedensten  mit  Erfolg  thätig  gewesen,  auf  so  ver- 
(cfaiedenen,  dass  wir  die  höchste  Achtung  vor  der  geistigen  Kührigkeit 
dieses  Mannes  empfinden.  Seine  mathematischen  Interessen  fanden 
Ikasdrnck  in  den  trotz  unserer  raschlebigen  Zeit  noch  heute  von  Fach- 
männern hochgeschätzten  Schriften  „Die  Algebra  der  Griechen"  (1842), 
„Essenz  der  Rechenkunst  von  Mohammed  Ijeha-eddin  ben  Alhossain 
aus  Amul"  (1843),  als  Numismatiker  trat  er  durch  seine  Arbeit 
„Nammorum  orientalium,  qui  in  nummophylacio  academico  Kegimontano 
asservantur,  definitio  et  explanatio"  (1846)  hervor,  als  Sprachforscher 
Teröffentlichte  er  eine  Anzahl  von  Werken,  die  eine  wesentliche  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  bildeten,  oder  doch  mindestens  sehr  will- 
kommene Gaben  waren.  Zu  jenen  rechne  ich  das  „Wörterbuch  der 
littauischen  Sprache"  (1880)  und  das  „Deutsch-preussische  Vocabularium 
aas  dem  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts"  (1868),  zu  diesen  „Die 
Sprache  der  alten  Preussen"  (1845),  „Littauische  Volkslieder"  (1853), 
„Christian  Donaleitis  littauische  Dichtungen'*  (1869)  und  den  „Thesaurus 
Linguae  prussicae"  (1873).  Neben  diesen  selbständig  erschienenen 
Schriften  verdienen  ferner  seine  zahlreichen,  in  verschiedenen  Zeitschriten 
irschienenen  kleineren  Arbeiten  Erwähnung  (s.  das  unten  angefügte 
rerzeichniss)  und  last  not  least  —  seine  üebersetzungen  (littauischer 
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Volkslieder  und  des  Donaleitis;  des  Rosengarten  des  Sadi,  des  Divan 
des  Hatis  und  des  Pendnamah  (dreier  persischer  Werke);  der  Ämbi, 
einer  Episode  aus  dem  indisclieu  Epos  Mahäbhäratam).  Sie  zeigen,  wie 
sehr  er  sich  in  den  Geist  fremder  Sprachen  zu  versetzen  verstand  und 
wie  fertig  er  seine  Muttersprache  zu  handhaben  wusste,  und  zugleich 
zeigen  sie  seine  für  einen  Gelehrten  seltene  poetische  Begabung,  die 
er  übrigens  schon  früh  bewährt  hatte.  Von  Nesselmann  nämlich  rührt 
eine  Anzahl  der  „Gedichte  einiger  Freunde  für  ihre  übrigen"  (1835)  her. 
Fassen  wir  alles  dies  in  das  Auge  und  erinnern  wir  uns  zugleich, 
dass  Nesseluiann  lange  Zeit  hindurch  neben  seiner  schriftstellerischen 
und  seiner  akademischen  Lehrthäti^keit,  welche  sich  besonders  auf 
Sanskrit,  Persisch,  Arabisch  und  Türkisch  bezog,  die  Inspection  der 
akademischen  Freitische  besorgte,  das  akademische  Müuzkabinet  verwaltete 
und  ein  sehr  thätiges  Mitglied  der  hiesigen  Loge  zum  Todtenkopf  und 
Phönix  war,  dass  er  sein  ganzes  Glück  in  seiner  Familie  und  in  seinen 
Studien  suchte  und  im  Kreise  seiner  Freunde  durch  seinen  fertijreu 
Witz  und  seine  gesellschaftlichen  Gaben  ein  stets  gern  gesehener  Gast 
war,  so  gewinnen  wir  das  Bild  eines  äusserst  arbeitsamen,  von  hohen 
Idealen  erfüllten  Gelehrten,  der  zugleich  ein  höchst  anspruchloser  und 
liebenswürdiger  Mensch  war.  So  steht  sein  Bild  vor  unseren  Augen! 
so  soll  es  in  unserem  Gedächtnisa  leben! 

Das  hier  folgende  chronologische  Verzeichniss  von  Nesselmanus 
Schriften  dürfte  wol  ein  vollständiges  sein;  wenigstens  ist  keine  der 
73  Nummern,  die  der  Verstorbene  selbst  auf  zwei  Quartblatteru  kurz 
notirt  hat,  ausgelassen;  wol  aber  sind  nicht  wenige  noch  dazu  gekommen. 
Die  eingeklammerten  fehlen  in  dem  handschriftlichen  Verzeichniss. 

1838.  1.  De  nominibns  et  verbis  cum  pronomine  interrogativo  composiiis  in  lingoa 
sanscrita  nsitatls.  Diss.  plülol.  pro  venia  legendi  die  XII.  Sept.  [durch- 
strichen  u.  veränd.  im  IL  Nov.]  anni  MDCCCXXXVIIL  Regimontii  Pr. 
(2.  BL,  28  S.  gr.  8.)  nic/U  im  BtuMmdcl. 
2.  Ueb.  die  im  Sanskrit  üblichen  Coroposita  mit  dem  Fragepronomen.  [Ztschr. 
f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  II.  Bd.  1.  Hft  Göttiiig.  1838.  S.  93^106.] 

1840.     3.   Bericht  üb.  sieben  bei  Tilsit  aufgefundene  türkische  Dukaten.  [Vaterl&nd. 
Archiv  od.  Pr.  Prov.-Blätt.   24.  Bd.   August.  Kbg.  1840.  S.  149—159.] 
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^2.  4,  Yersuch  einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet. I.  [einziger]  Theil.  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin  1842. 
(XVI,  500  S.    gr.  8.) 

13.       5.    Skizze  von  Afghanistan  [Archiv  f.  Vaterland.  Interess.  od.  Pr.  Prov.-Blätt. 
N.  F.  1843.   Jan.    Ö.  60—76.]     VolUr  DmckfohUr. 
(>.    üeb.  d.  Sprache  der  alten  Preusseu  [Ebd.  Juni.  S.  401—420.  Juli.  S.  3—19.] 

7.  Eine  Legende  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert.    [Ebd.  Juli.  S.  74 — 79.] 

8.  Beiträge  zur  Chronologie.  [Crellc's  Journal  f.  d.  reine  u.  angew.  Mathem. 

26.  Bd.    1.  Hft.    Berl.   4".   S.  32-80.] 

9.  Beiträge  zur  christlichen  Festrechnuug.  [Archiv  f.  vatcrl.  Interess.  od.  Pr. 

Prov.-Blätt.   N.  F.    Novbr.   S.  321-333.] 

10.  üeb.  d.  Jüdischen  Rcfonnverein  in  Frankfurt.  [Ebd.  Dcbr.  S.  434—452.] 

11.  Essenz  der  Rechenkunst  von  Mohammed  Beha-cddin  ben  Alhossain  aus 

Amul,  arabisch  u.  deutsch  hrsg.  Berlin.  Reimer.  (V,  59  u.  77  S.  gr.  8.) 
^4.  12.  An  Herrn  Dr.  J.  B.  Lowositz.  [Archiv  f.  vatcrl.  Interess.  od.  Pr.  Prov.- 
Blätt.  N.  F.  1844.  Febr.  S.  119—120.]  Replik  gegen  einen  Angrif  auf 
iL  Schriß  unter  10. 
13.  Nachtiägiichc  Erinnerungen  au  die  300jährige  Jubelfeier  der  Albertina,  von 
M.  .i  .  . r. Königsberg.  Bei  Theod. Theile.  (18 S.  gr. 8.)  [Nesnelmann  hat 

in  seinem  Verzeichniss  den  Titel  dieser  Flitgschri/t  in  toUesbaren  Onlfren  versteckt,] 

&45.    14.    Die  Sprache  der  alten  Preussen  an  ihren  Ueberresten  erläutert.    Berlin. 

1845.     (XXXVI,    160   S.     gr.  8.)     Gedruckt  bei  DüOcowski  in   Königsberg. 
Sept.  —  Decbr.  1844. 

15.  Uebcr  den  Ursprung  der  Woche.  Gelesen  in  der  Kgl.  dtsch.  Ges.  z.  Kgb. 

d.  22.  Mai  1845.  [Archiv  f.  vaterl.  Interess.  od.  Pr.  Prov.-Bl.    N.  F. 
Aug.   S.  565-576.] 

16.  Besprechung  von  Gedenkbuch  der  z.  3.  Jubelfeier  Albertina's  versammelt 

gewcs.  Kommilitonen  [Ebd.  Oct.  S.  677—688.] 
B4B.   17.  Nummorum  Orientalium,   qui  in  Nummophylacio  Academico  Regimontano 
asservantur,  defiuitio  et  explicatio,  qua  ad  orationem  pro  loco  Profess. 
Extraord.  rite  obtinendo   die  U.  Novembr.  a.  1846  habendam  invitat. 
Regimonti  Pr.  (VI,  49  S.  8). 
[18.]  An  die  Liebhaber  der  Lithauischen  Sprache.    (Kgsbg.  d.  19.  Jan.  1846.) 
[Neue  Preuss.  Prov.-Blätter.  Jahrg.  1846.  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  153—155.] 
[19.]  Zum  littauischen  Lexikon.   [Ebd.  Bd.  II.   Hft.  2.   S.  148—154.] 
^7.    20.    Ueber  einige  Denkmünzen  auf  Kant.   (Kgsbg.  d.  18.  Octbr.  1846.)  [Ebd. 
Bd.  III.   1847.  Hft.  1.  S.  51-52.] 
21.   Die  orientalischen  Münzen  des  akademischen  Münzkabinets  zu  Königsberg. 
[Ebd.    Bd.  IV.     Hft.  2.     S.  115—130.]     /*/  e.  deutsch.  Auszug  aus  17. 
48.  [22.]  Zu  der  Abhandlung  21.   [Ebd.  Hft.  6.  S.  497.] 
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23.  üeber  Altpreussiscbe  Ortsnamen.  Geles.  in  d.  Deutsch.  Ges.  am  15.  Oct 
1847.    [Ebd.  Bd.  V.  1848.    Hft.  1.   S.  4—18.] 

[24.]  Nachtrag  zu  Neumann  über  d.  Ortsnamen  Damcrau  und  die  damit  ver- 
wandten.   [Ebd.   Hft  4.    S.  249—251.] 

[25.]  Nachtrag  zu  Gerss,  einige  Bcuierkuugen  zu  dem  Aufsatze  des  Hm.  Prof. 
Neöselumnn:  üb.  d.  altpr.  Ortsnamen.    [Ebd.  254—256.] 

26.  Rede  zum  Todtenfest,  23.  März  1848.    Kgsbg.   Dalkowski.     MscrpL 

27.  Rede  in  der  für  Kräh  abgehaltenen  Traucrloge,    15.  Nov.   1848.    Kgsbg. 

Dalkowski.  Zusammen  mü  den  übriijen  bti  der  Geleyenheit  yehaltetten  Vorträgtn, 

1849.  28.   Nachträge  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  v.  Selasinski  „über  Land-  und 

See-Karten,  welche  Ost-  u.  Westprcusson  botreffen."  [N.  Pr.  Prov.-BL 
Bd.  VII.  1849.   Hft.  2.   S.  139—144.] 

29.  Vortrag  bei  Gelegenheit  der  Beförderung  dreier  Brüder   der  Loge  zum 

Todtcnkopf  u.  Phönix  in  den  Meistergrad  gehalt.  von  dem  Er.  G.  H.  F.  N 
d.  Z.  Redner.   Königsberg.    G.  D.  Böhmer.    1849. 

30.  Die  Könige  Friedrich  Wilhelm  I,  Friedrich  II,  Friedrich  Wilhelm  II  und 

Friedrich  Wilhelm  III.  [Allgem.  Encyklopädie  der  W^issenschafteu  o. 
Künste  hrsg.  v.  Ersch  u.  Gruber.  I.  Sect.  49.  Theil.  S.  347—365.] 
[Jeder  diiiser  4  Artikel  ist  mit  Vogt  wUirzeichnet.  Ntsse./nujmn  /uArt  *i<:  » 
dem    Vcrzcichniss  seiner  Schrißcn  als  No.  24  auf./ 

31.  Freimaurer-Reden,  gehalt.  in  d.  Logo  zum  Todtenkepf  u.  Phönix  iu  Kbg. 

Kbg.    Dalkowski.    1849. 
32    Drei  Daiuos  m.  Bemerkungen.  [N.  Pr.  Prov.-BL  Bd.  VHI.  Hft.  6.  S.  411—416.] 

1850.  33.    Fernere  Nachträge  zu  Hrn.  v.  Selasinski's  Landkarten- Verzeichniss.  [Ebd. 

Bd.  X.   1850.    Hft.  1.   S.  83—85.] 
[34.]  Notiz  (z.  Erklärung  e.  Trajan-Münze)   [Ebd.   S.  91.] 
35.    Wörterbuch  der  Littauischen  Sprache.   Kgsb.    Gcbrüd.  Bornträger.    1851. 

(XII,  556  S.     gr.  8.)     [Erschien  in  3  Lßjn,  IS:>0.I 

1851.  36.   Dainos  aus  der  Gegend  von  Alexoten    [N.  Pr.  Prov.-Bl.    Bd.  XL    1Ö51. 

Hft.  1.  S.  88—89.  Hft  2.  S.  97—103.]  Acht  Dainos  aus  d.  Sammlaog 
von  S.  Stanewitz.    [Hft.  3.   S.  240-251.] 

37.  Zur  Kritik  des  littauischen  Volksliedes  [Ebd.  Bd.  XIL  Hft  3.  S.  177— 186.] 

38.  Eine  littauische  Ballade  [Ebd.  Hft.  6.  S.  421-424.] 

[39.]  Antiquirte  Antiquitäten  (zur  Berichtigung  der  im  Bd.  XI.  S.  262  nach 
Kehr  erklärt,  kufischen  Münzen)  [Ebd.   S.  455—56.] 

1852.  [40.]  Offener  Ncujahrsgruss  an  Hm.  «Stadtrath  Neuraann  in  Elbing.    (Aufforde- 

rung z.  Veröffentlichg.  seiner  altpr.  Vocabelsammlung.)  [Ebd.  and.  Folge. 
Bd.  L    1852.   Hft  1.   S.  1—2.] 
41.   Erinnerungen  an  den  Professor  von  Bohlen.  Geles.  in  d.  deutsch.  Gesellsdi. 
am  25.  Kept  1851.   [Ebd.  37—53.] 
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42.  Eine  littauische  Urkunde  vom  J.  1578.    Aus  d.  Geh.   Archiv  in  Egsbg. 

mitgeth.  u.  übersetzt.    [Ebd.  Hft  4.   S.  241—246.] 

43.  Berichtigung    (Rupp*8  Suspension  in  der  Loge  betreffend.)    [Freimaurer- 

zeitung 18')2.] 

44.  Johannes  der  Täufer.    Logenrede.   [Ebd] 
4f>.    Drei  Elementarf ragen.    Logenrede.    [Ebd.] 

35^.  4  '*.  Littanische  Volkslieder,  gesammelt  kritisch  bearbeitet  u.  metrisch  übersetzt. 
Mit  e.  Musikbeilagc.   Berlin.   Dümmler.  1853.  (XV,  3G8  u.  10  S.  gr.  8.^ 

47.  Daiiios.   Littauischo  Volkslieder  übersetzt    Ebd.   (VlII,  196  S.    16.) 

48.  Ein  ÄJünzfund  bei  Putzig.  [N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  F.  Bd.  IV.  Hft.  6.  S.  421-  -31.] 
BöA .    49.    üeber  die  Namen  Tilsit  u.  Ragnit.  [Ebd.  Bd.  VI.  1854.  Hft.  1.  S.  84—88.] 

50.  Eufische  Münzen  (auf  d.  Gute  Ramsau  bei  Wartenburg  gefunden.)  [Ebd. 
Hft.  6.    S.  401—410. 

856.  51.  Zur  Geographie  der  Thiemamen.  Geles.  in  d.  phjsik.-ökon.  Gcsellsch. 
zu  Kbg.  am  28.  Sept.  1855.  [Eönigsberger  naturwissensch.  Unterhal- 
tungen Bd.  3.  1856.  S.  189—201.] 

L857.    52.   Zur  arabischen  Numismatik.    [Ztschr.  d.  dtsch.  morgenländ.  Ges.  XI.  Bd. 

1.  Hft.  1857.   S.  143-147. 

53.  Die  orientalischen  Münzen  des  akademischen  Müuzcabinets  in  Kgsbg.  be- 

schrieben.   Leipz.    Brockhaus.    1858  (57).  (XVUI,  176  S.  gr.  8.) 

54.  Das  akademische  Münzcabinet  in  Kgsbg.   [N.  Pr.  Prov.-Bl.  a.  F.  Bd.  XII. 

Hft  6.    S.  411-421.] 

1858.  55.   Selbstanzeige  von  Nr.  53.   [Ebd.   3.  Folge.  Bd.  I.  Hft.  2.  1858.  S.  133  bis 

136.    untz.:  ({.] 
[56.]  Anfrage  (betr.  Mühling's  Lexicon  Ost-  u.  Westpr.  Provinzialismen.)  [Ebd. 

Hft.  4.   S.  264.   untz.:  ([] 
bl,   Anzeige  von  Aug.  Schleicher,   Handbuch  d.  litauisch.  Sprache.  2  Thle. 

Prag.  1856—1857.  [Ebd.  Hft.  5.  S.  317—319  untz.:  J] 
[58.]  Zur  preuss.  Münzkunde.  [Ebd.  Bd.  II  Hft.  3.  S.  161—162.] 
[.59.]  Ein  neuer  Münzfund  (10  arab.  Dirhems  gefd.  beim  Ausgraben  e.  Moores 

auf  d.  Gate  Schönwiese,  Kr.  Pr.-Eylau)  [Ebd.  S.  165—168.] 

1859.  60.  Freie  Glossen  bei  Schiller's  Jubelfeier  in  Kgsbg.  gesprochen.  Kbg.   1859. 

Theiles  Bchh.  (8  S.  8.)     Wiederholt  m:  Ost-  u.  Westpr.  Musen-Almanach 
5.  Jahrg.    Kgsbg.  1861.    S.  210—217. 

1860.  61.   Actenmässige  Geschichte  der  Schillerfeier  u.  d.  Gründung  einer  Schiller- 

stiftung in  Königsberg.    Kgsbg.  1860.    Theile's  Bchhdlg.     (34  S.  8.) 

In    Wu'kiicMceit:  J.  H.  Bon. 

[62.]  Chr.  A.  Lobeck.  Vorgetragen  bei  seiner  Todtenfeier  am  29.  Nov.  1860. 
(Gedicht)  [N.  Pr.  Prov.-Bl.  3.  F.  Bd.  VI.  Hft.  5.  S.  251-252.]  WederhoU: 
Ost-  u.  Westpr.  Musen-Almanach  5.  Jahrg.  1861.  S.  270-273. 
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1861.   63.   lieber   das   littauische  Volkslied.    [Obt-  und  Westpr.   Musen  -  Almanach 
5.  Jahr?.  1861.    S.  76-111.] 
[64.]  Prolog  znr  Vorfeier  d.  Schillerfcstes  am  9.  Nov.  1859  in  e.  Töchterschule 
gesprochen.  [Ebd.  S.  ^7d~276.] 

1863.  65.    Proben   aus  Sadi's  Rosengarten.     [Preussischer   Almanach   6.  Jahrgang. 

Berlin  18o3.    S.  39-80.] 
[66.]  Zur  Weihe    des   neuen  Albertinums  den  20.  Juli  1862.     (Koinmerblied.) 
[Ebd.    S.  274-27Ö.] 

1864.  67.    Der  Rosengarten  des  Scheikh  Muslih-eddiu  Sa*di  aus  Schiras.      Aus  dem 

Persischen  übersetzt.     Berlin  1864.  Weidmann.  (VIII.  312  S.  8.) 
[6^.]  Littauische   Gedichte  des  Donalaitis.     [Altpreuss.  Monatsschrift,     ßd.  I. 

Hft.  3.    S.  273-274.] 
69.   Selbstauzeigo  von  Nr.  67.    [Ebd.  Hft.  6.  S.  532-5:38.] 

1865.  70.   Lieder   von   Hafis   als   Ueberset^ungsprobe   mitgetheilt.     [£bd.     Bd.  II. 

Hft.  2.  1865.    S.  97-112.] 

71.  lieber  den  persischen  Dichter  Hafis.     [Unterhaltungen  des  literarischen 

Kränzchens.    1865.   Nr.  5.] 

72.  Der  Divan  des  Schcms-eddin  Mnhanimed  Hafis.    Im  Auszöge  übersetzt. 

Berlin.    18o5.    Weidmann.  (VIII,  216  S.  8^) 

73.  Rec.  üb.  Mart  Schultze  Handbuch  d.  persisch.  Sprache.    £lbing   1863. 

[Altpr.  M.   Bd.  IL   Hft.  5.   S.  433—435.] 

1866.  [74.]  Die  Konigl.  Deutsche  Gesellsch.  im  J.  1865  bis  1872.  [Ebd.  Bd.  III.  u.  ff.] 

75.  Bec.  üb.  L.  Euhls,  Scherz  u.  Ernst.  Pr.  Stargard  1^65.  Ebd.     [Bd.  lU. 

Hft.  4.  1866.  S.  359-360.] 

76.  Ein  orientalischer  Münzfund  (auf  Vorwerk  Storchnest  zu  den  Pröckelwitz- 

schen  Gütern  gehörig,  Kr.  Pr.  Holland.)  [Ebd.  S.  374—376.]  Ein 
Fund  Yon  kufischen  Münzfragmenten  in  Ostpr.  [Ztschr.  der  deutsch, 
morgenländ.  Ges.   Bd.  XX.   Hft.  4.   S.  609—611.] 

77.  Rec.  üb.  Chr.  Donaleitis  littau.  Dichtungen  von  Aug.  Schleicher  Petcrsb. 

1865.   [Altpr.  Monatschr.   Bd.  III.   Hft.  5.   S.  454—458.] 

1867.  78.  Noch  einmal  Donalitius-Schleicher.  [Ebd.  Bd.  IV.  Hft.  1.  1867.  S.  65—79.] 
79.   Verzeichniss   einer  zum  Verkaufe  stehenden  werthvollen  Müuzsammliuig. 

.  .  .  Königsberg  o.  J. 

1868.  80.   Amba  eine  Episode  aus  dem  Mahabhärata,  Übersetzt.    [Altpr.  M.  Bd.  V. 

Hft  5/6.  1868.  S.  385—418.]  Sep.-Abdr.  Egsbg.  Gräfe  &  Unzer  in 
Comm.  (34  S.  gr.  8.) 
81.  Ein  deutsch-preussisches  Vocabulariam  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrb. 
Nach  einer  Elbinger  Handschr.  heransg.  [Altpr.  Monatschr.  Bd.  V. 
Hft.  5/6.  S.  465—520.]  Sep.-Abdr.  Kgsbg.  Theile's  Bchhdlg.  18Ga 
(2  BL,  56  S.  gr.  8.) 
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»9.    82.    Kritische  Bemerkangen  über  das  deutsch-preussische  Yocabular  d.  Codex 
Neumannianus.     [Altpr.  M.   Bd,  IV.  Hft.  4.    1869.   S.  315—326.] 
[83.]  Notiz  (betr.  Friedrich  III.  =  Frdr.  IL)    [Ebd.   Hft.  5/6.   S.  552-553.] 
84.    Christian  Donalitios  Littauische  Dichtungen  nach  den  Köuigsberger  Hand- 
schriften mit  metrischer  Uebersetzung,  kritischen  Anmerkungen  u.  ge- 
nauem Glossar  hrsg.  Kgsbg.  Hübner  &  Matz.  1869.  (XVI,  368  S.  gr.8.) 
70.     8,'.    Rec.  üb.  Fr.  Kurschat,   Wörterbuch  der  littauischen  Sprache.     1.  Theil: 
Deutsch-littauisches  Wörterbuch.    (1.  2.  Lfg.)    Halle  1870.    [Ztschr.  f. 
ütsche  Phüol.   Bd.  U.    1870.  S.   378—380.] 

86.  Foiochungen   auf  dem    Gebiete   der   preussischen   »Sprache.     1.  Beitrag. 
[Altpr.  M.  Bd.  VU.   Hft.  4.    S.  289—319.] 

87.  Pendnämeh,  d.  i.,  das  Buch  des  guten  Bathes  von  Ferideddin-'Attär,  aus 

dem  Persischen  übersetzt.    Kgsbg.  1870.   Braun  &  Weber.    (80  S.  8.) 
>7I    88.    Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  preuss.  Sprache.  2.  Beitrag.    [Altpr.  M. 
Bd.  Vni.    Hft.  1.    1871.   S.  59—78.] 
89.   Dasselbe  3.  Beitr.  [Ebd.  Hft  8.   S.  673—701.] 
^3.    90.   Thesaurus   linguae  Prussicae.     Der  preussische   Vocabelvorrath ,    soweit 
derselbe  bis  jetzt  ermittelt  worden  ist,  nebst  Zugabe  einer  Sammlung 
urkundlich  beglaubigter  Localnameu,   gesichtet  und  zusammengestellt. 
BerUn.    Dümmler  1873.  (VIU,  224  S.  gr.  8.) 
874.  [91.]  Münzfund  (bei  Dorothowo  Er.  AUenstein.)    [Altpr.  Monatsschr.    Bd.  XL 
Hft.  7.     1874.    S.  599— GOO.] 
[92.]  Zur  Orientirung  (gegen  Jobs.  Schmidts  Kec.  des  thesaur.  ling.  Pruss.  in 
d.  Jen.  Lit-Z.)   [Ebd.  S.  608.] 
B77.   93.   Heferat  über  Völkel  u.  Thomas  Taschenwörterbuch  der  Aussprache  geogr. 
u.  bist  Namen.  Heidelb.  1876,  [Ebd.  Hft  3/4.  1877.  S.  355—360.  untz. )] 
[94.]  Ein  Gedicht  von  Schiller  in   littauischer  Uebersetzung,   mitgetheilt  als 
literarisches  Vermächtniss  eines  theuern  Verstorbenen  (des  Superintendenten 
K.  A.  Jordan  in  ßagnit)  [Ebd.  Bd.  XIV.   Hft.  7/8.  1877.  S.  673—674.] 
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Am  12.  d.  Mts.  starb  in  seiner  Vaterstadt  Königsberg  der  ArchiT- 
Rath  und  Staatsarcliivar  a.  D.  Dr.  Friedrich  Adolf  Mcckelburg, 
der  seinen  Namen  zwar  nicht  in  weiten  Kreisen,  aber  desto  gewisser 
in  der  Heimath  durch  seine  Verdienste  um  die  historischen,  antiquari- 
schen und  literarischen  Studien  Altpreussens  unvergesslich  gemacht  hat 
Von  Johannes  Voigt  in  das  Archivwesen  und  in  das  Archiv  des  deut- 
schen Ritterordens  eingeführt,  arbeitete  er  mit  ihm  den  „Namenkodex 
der  deutschen  Ordensbeamten"  (1843),  zu  dem  Voigt  die  Einleitmig 
schrieb,  ein  Werk,  das  ungemeinen  Nutzen  gebracht  hat,  dann  einen 
vollständigen  Index  zu  Voigts  neun  Bänden  Preussischer  Geschicbl^ 
der  ungedruckt  blieb,  weil  der  Verleger  einen  Auszug  daraus  dem 
neunten  Bande  beigeben  wollte.  Erst  im  vierzigsten  Lebensjahre  er- 
hielt Meckelburg  eine  Anstellung  in  dem  Archive,  dessen  Schätze  ihn 
schon  seit  Beendigung  der  Studienjahre  beschäftigt  hatten  und  das  die 
reichen  Früchte  seines  ordnenden  Fleisses  noch  lange  gemessen  wird. 
Dieser  Fleiss,  den  eine  sehr  solide  Gesundheit  begünstigte,  musste  sich 
aber  gleichzeitig  noch  auf  andere  Gebiete  ersti  ecken.  Meckelburg  hatte 
auch  die  Königsberger  Stadtbibliothek  lange  Jahre  verwaltet  und  mit 
einem  neuen  Katalog  beschenkt,  den  er  nicht  völlig  zu  Ende  fuhren 
konnte.  Er  hat  die  Alterthumsgesellschaft  „Prussia"  mit  A.  Hagen, 
Bartisius  und  W.  Hensche  im  Jahre  1843  nicht  blos  gestiftet,  sondern 
auch  auf  das  Thätigste  unterstützt  und  ist  bis  zuletzt  Sekretär  dieses 
Vereins  geblieben,  der  in  Manchem  vorbildlich  für  später  gegründete 
gewirkt  hat.  Besonders  viel  betheiligte  er  sich  bei  der  Zeitschrift  des- 
selben, den  „Preussischen  Provinzialblättern"  (35  Bde.  1846 — 1865) 
mit  archivalischen  und  literarischen  Publikationen,  auch  mit  Beiträgen 
eigener  Forschung.  An  diese  Zeitschrift  lehnten  sich  die  ersten  Drucke 
einiger  Historiographen  (Joh.  Freiberg,  B.  Gans),  die  Meckelburg  dann 
in  den  „Königsberger  Chroniken  aiis  des  Zeit  des  Herzogs  Albrecht" 
mit  Anderem  1865  wiederholte;  ferner  die  Drucklegung  von  Pisanski's 
„Preussischer Literärgeschichte"  (1853),  die  indessen  unvollendet  blieb; 
ferner  die  Herausgabe  der  „Adelsmatrikel  für  die  Provinz  Preussen" 


iy> 


Nekrolog.  333 

57).  Nach  Voigts  Tode  (1861)  wurde  Meckelburg  Vorstand  des 
ihivs  zu  Königsberg  und  durch  dessen  wachsende  Geschäftslast  ge- 
higt, sich  von  mancher  Arbeit  loszusagen.  Seit  der  Stiftung  des 
dorischen  Vereins  für  Preussen  (1872)  hat  er  in  diesem  als  Vorstands- 
ghed  gewirkt.  1874  zog  er  sich  aus  den  amtlichen  Stellungen  zu- 
t,  da  er  Gesundheit  und  Festigkeit  des  Gedächtnisses  schwinden 
Ite,  das  mit  unschätzbarer  Treue  die  lokalen  Erinnerungen  bewahrt 
e.  Aber  stetigen  Fleiss  gewohnt,  mhte  er  dennoch  nicht.  Bis  in 
letzten  Lebensmonde  beschäftigten  ihn  eine  vervollständigte  Aus- 
5  seines  „Namenskodex  der  deutschen  Ordensbeamten"  und  Arbeiten 
*isanski's  „Literärgeschichte".  Der  unermüdlich  thätige  Mann  hat 
)ren  am  13.  Juni  1809)  das  72.  Lebensjahr  fast  vollendet,  seine 
3  Zeit  zwischen  der  Wissenschaft  und  den  Freunden  theilend. 

[Deutscher  Reichs-Anzeiger  n.  Kgl.  Preuss.  Staats- Anzeiger  1881.  Nr.  90.] 
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Obttbetttfdiei  ^(tttuametibttdi,  ein  alpl^abetifd^  georbnctcr  ^anbmcifer 
für  g^cutibc  bcutfci^cr  ©prad^-  uub  Äulturgcfd^id^tc,  natncntluj 
aud^  für  gebitbcte  gorft=  nnb  £anbn)irtf)c  von  Dr.  3)1.  JR.  Sud 
©tuttgart.  2)ni(f  uub  SScrIag  üon  SB.  Äol^Il^ammcr.   1880. 
(XXIV,  316  ©.  gr.  8.)  4.  50. 

Das  oberdeutsche  Flumamenbuch,  welches  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dem  Fürsten  Karl  Anton  von  Hohenzollern  von  Dr.  M.  R.  Bück 
gewidmet  ist,  bespricht  klar  und  bündig  die  Flurnamen  aus  den  Starom- 
gebieten  der  Baiern,  Schwaben,  Franken  und  Hessen.  Oft  weist  der 
Vf.  darin  auch  uns  den  Weg  zu  einer  richtigen  Deutung  der  Namen 
unserer  Provinz,  in  welcher  sich  ja  viele  Familien  jener  Stämme  an- 
gesiedelt und  Namen  ihrer  alten  Heimat  eingebürgert  haben,  fiecht 
angelegentlich  ist  es  somit  denjenigen,  welche  der  Entwickelung  unserer 
Provinz  eine  lebhafte  Teilnahme  schenken,  zu  empfehlen.  Die  Prineipien, 
auf  denen  Bucks  Forschungen  beruhen,  sind  bewährt  und  richtig;  seine 
Resultate  werden  meistens  Anerkennung  finden.  Als  die  erste  Bedingung 
für  brauchbare  Namenerklärungsversuche  stellt  auch  der  Vf.  ein  gränd- 
liches  Studium  der  Kulturgeschichte  des  Landes  hin.  Der  Kulturhistorik^^ 

• 

muss  in  die  tiefen  Schachte  der  Lokalgeschichte  hinabsteigen  und  Stein 
für  Stein  umkehren,  wenn  er  die  richtigen  Erzadern  und  den  richtig^^ 
Strich  des  Gesteins  ergründen  will;  vor  allen  muss  er  die  verschiedeJ^^ 
Urkunden  bis  ins  kleinste  untersuchen,  sodann  das  lebende  Invea''^ 
an  Sprach*  und  Kechtsaltertümem,  Gewohnheiten  u.  s.  w.  unter  ä^^ 
Volke  selbst  aufsuchen,  sammeln  und  in  seiner  Rüstkammer  zu  g^l® 
gentlichem  Gebrauche  niederlegen.    Jede  Gegend  hat  einen  gewiss  ^ 
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r randstock  an  nur  ihr  eigentümlichen  Namen;  diese  wollen  eben  ans 

er  Geschichte  und  Sprache  der  Gegend  erklärt  sein.  Bei  der  Deutung 

er  Ortenanien  ist  die  grösste  Vorsicht  geboten;  denn  sie  sind  grössten- 

eils   mehr  oder  weniger  durch  Absehleifung  oder  Uradeutung  entstellt; 

►ald     ist    der  Name    zusammengezogen,  sind   Buchstaben  oder   Silben 

ib-   und  ausgefallen,  bald  haben  spätere  Geschlechter  den  nicht  mehr 

verstandenen  Namen  nach  ihrer  Sprache  umgedeutet ;  ein  Name  kann 

lieutzutage  klar  und  verständlich  klingen  und  doch  ist  er  mit  nichten 

derselbe  geblieben,  wie  ihn  die  Altvordern  geschaffen  (Altbach  =  Alach- 

bach  S.  7;  Hohe  Narr  =  [Hohen]  Ar  S.  10);  der  Name  eines  Teils 

bat  die  Bezeichnung  des  ganzen  verdrängt  (so  ist  der  Pilatusberg,  früher 

Prakmunt  genannt,    nach  dem  Pilatussee    auf  seiner  Höhe  benannt). 

Besonders  beachtungswerth  sind  die  Artikel  Brand,  Esch,  Feld,  Gast, 

Haber,  Hall,  Henne,  Hof,  Lehen,  Mai,  Mark,  Zeidel.     Es  sei  gestattet 

einige  Bemerkungen  zu  einzelnen  Artikeln  hier  anzuschliessen.     S.  25 

lesen  wir:  „B  er  wink,  Singrün  (sin  =  immer);  Berwinken  Ort  in  der 

deutschen    Schweiz,    vielleicht   vordeutsch".     Damit   vergleiche    poln. 

barvinek  Singrün,  lit.  borvikai  Immergrün.  —  S.  79.  „ — gast  an  der 

slavischen  Grenze  nicht  selten  aus  slav.    gosd  Schenke,  Wirtshaus". 

Vielmehr  liegt  die  Bedeutung  „Schenke"  diesen  Ortsnamen  selten  zu 

Grunde;  meistens  sind  dieselben  nach  Personennamen  oder  nach  „gozd 

Wald"  benannt.  —  S.  80.  „Gauch  mhd.  giege"  erinnert  an  lit.  gege 

Kukuk,  Pogegen  D.  Tilsit,  Gege-Fluss;  S.  84  „Giel  mhd.  gil  Schlund, 

Schlucht"  an  lit.  gile  Tiefe,  Gilge  Pluss.  Zu  S.  117  „Hubel,  Hübel" 

stelle  Sturmhübel  D.  Rössel,  Sandhübel  D.  Marienwerder,  Pohie- 

bels  G.  Bastenbmg,  Friedland,  auf  dem  Pohubel  in  Masuren  (poln. 

IWpos.  po),  diese  Namen  sind  von  den  Ansiedlem  in  unsere  Provinz 

mitgebracht;  vgl.  Sandhübel  an  der  Biele;  Gieshübel,  Giesshübel  in 

Schlesien. —  S.  118  „ —  hu  Id,  wie  in  Karlshuld,  jung".  Dazu  Friedrichs- 

kuld  G.  Insterburg,  D.Strasburg;  Wilhelmshuld  G.Löbau,  D.Karthaus 

(aeben  Wilhelmssorge,  Wilhelmshof,  Wilhelmshöhe);   Zettmarshuld 

V'.  Goldap.  —  S.  121  „Um  Flussname".   Dazu  Waldillmen,  Klein- 

^Jlmen  G.,   Grossillmen  D.  Darkemen,  Ulme   Fluss.  -—    S.  136 

\  ffKern,  Eirn  ahd.  quim  Mühle",  der  Quimbach  in  Bheinbaiern.   Dazu 
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lit.  girna  der  Mühlstein,  girnos  die  Handmühle.  —  S.  199  „Ort,  Spitze 
Rand,  Grenze".  Dies  Wort  steckt  auch  in  Schwarzort  D.  Meine 
und  in  Brüsterort  D.  Fischhausen.  S.  24«^  „Schmieb,  Schmucl 
Schmiecha,  Schmiechen  Flussname"  stelle  zu  poln.  „smug  ein  lange 
schmaler  gewöhnlich  etwas  erhabener  Wiesenstrich",  lit.  smugas.  - 
S.  259„  Sife,  Seife"  in  der  Bedeutung  „Bergwasser"  in  Scblesiei 
vgl.  Seiffen,  Stuhlseiffen,  Stubenseiffen,  Vogelseiffen. 

Oumbinnen.  F.  Hoppe. 


Or.  Gustav  Glogau,   Ziel  und   Wesen   der  humanistisch 
Bildung.   Zürich  Caesar  Schmidt  1881.    (38  S.  gr.  8.)  1. 

Der  Verfasser  —  unserer  Provinz  entstammt  und  längere  Zeit 
derselben  als  Lehrer  tätig  gewesen  —  wählt  für  seine  Erörterung  ein 
hohen,  weite  Aus-  und  Einblicke  bietenden  Gesichtspunkt.  Er  fasst  d 
philologische  Studium  als  dasjenige,  welches  den  von  der  Meuscbh 
in  ihrem  früheren  Entwicklungsgange  erworbenen  geistigen  Besitz  wiec 
ergreifen  und  begreifen  will  um  aus  der  Erkenntnis  der  Vergangenb 
das  Verständnis  der  Gegenwart  und  ihrer  Anforderungen  zu  gewinnt 
Er  wahrt  bei  aller  Ausbreitung  der  Wissenschaft  dem  klassisct 
Altertume  seine  centrale  Stellung  als  der  Wiege  aller  europäisch 
Kultur,  und  er  will  gerade  wegen  der  Zersplitterung  der  Einzelstudi 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  aller  menschlichen  Bildung  dur 
Zurückgebn  auf  diese  Grundlage  im  Jugendunterrichte  gefördert  wissi 
üeber  begeistertem  Preise  des  humanistischen  Idealismus,  der  edelst 
Blüte  des  18.  Jahrhunderts,  vergisst  er  nicht,  dass  sich  unsere  Z 
der  vielfachen  Bedingtheit  aller  menschlichen  Bestrebungen  durch  G 
setze  der  Natur  und  der  Geschichte  mehr  als  jene  bewusst  geworden  i 

Das  an  anregenden  Bemerkungen  reiche,  fein  durchdacht  und  do 
lebendig  geschriebene  Werkchen  verdient  auch  nach  Allem,  was  lil 
diese  Gegenstände  schon  gesagt  und  geschrieben  ist,  die  teilnehmei 
Beachtung  aller  gebildeten  Kreise.  O. 
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Alterthnmsgesellschafl;  Prassia  in  Königsberg  1880. 

Sitzung  vom  19.  März  1880.    Am  BegräbDisstage  des  Stifters  der  Prassia,  des 
'essor  £.  August  Hagen,  den  20.  Februar  1880,  wurde  in  der  genannten  Ge- 
;chaft  eiu  Vortrag  desselben  über  den  Shakespeare-Kultus  in  Königsberg  verlesen; 
ler  im  März  folgenden  Sitzung  stand  auf  der  Tagesordnung  derjenige  Aufsatz,  an 
,  da  er  noch  unvollendet,  Hagen  am  Tage  vor  seinem  Tode  mit  den  Worten  sich 
te:    „Ich  will  meinem  Freunde  Holnel  ein  Denkmal  setzen."    Nicht  nur  um  den 
ten   Willen  des  Verfassers  zu  ehren,  auf  dessen  selbstlose  Thätigkeit  die  Berichte 
erer  Gesellschaft  noch  öfter  zurückkommen  werden,  sondern  auch  um  dem  Interesse 
jenigen  entgegen  zu  kommen,  die  Heinel  persönlich,  aus  seinen  Aufsätzen  in  den 
»vinzialblättern  und  aus  seinen  von  dessen  Freunde  X.  H.  Bartisius  im  Mai  1865 
aasgegebenen  Gedichten  kennen  (Gedichte  von  Eduard  Heinel.    Königsberg  1866. 
uck   der  Üniversitäts-Buch-  und  Steindruckerei  von  £.  J.  Dalkowski),  lassen  wir 
1  von  dem  Sohn  des  verstorbenen  Stifters  der  Prussia,  von  Herrn  Oberstlieutenant 
Hagen,  dem  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  gütigst  anvertrauten  Au&atz,  soweit 
xterer  erhalten  ist,  folgen: 

Eduard  Heinel. 
Vor  fünfzehn  Jahren  sprach  die  Schuljugend  von  dem  kleinen  und  dem  grossen 
ieinel,  wenn  es  sich  um  die  Landesgeschichte  handelte,  da  in  einem  kurzen  Abriss 
md  in  umständlicher  Darstellung  von  Eduard  Heinel  die  Geschichte  Preussens  be- 
bmdelt  war.    Er  ist  mehr  als  Geschichtsschreiber  denn  als  Dichter  zur  Geltung  ge- 
Immmen,  dessen  lyrische  schwungreiche  Verse  in  gemüthvoUer  Wärme,  einer  ehren- 
Itften  Gesinnung,  religiöser  Tiefe  und  heimathlicher  Liebe  voll  Zuversicht  des  Glaubens 
pBd,  dass  es  besser  werden  müsse.   Seine  Geburtsstadt  war  Marienburg.   Der  Staats- 
püiister  Theodor  v.  Schön  als  Burggraf  von  Marienburg  wusste  für  den  Hauptsitz 
'les  deutschen  Ordens  eine  Begeisterung  zu  wecken,  die  als  würdiger  Nachhall  seit 
^^  glorreich  beendigten  Freiheitskriege  sich  fortpflanzte.    Ihm  stand  der  Prediger 
Aor  Stadt  Häbler  als  Commentator  des  klassischen  Monuments  zur  Seite  und  rettete 
^^^  einsichtsvolle  Auslegung  urkundlicher  Zeugnisse  und  durch  Betrachtung  der 
^"^nntlich  gewordeneu  Bäume  das  Ursprüngliche  des  edlen,  grossartigen  Prachtstjls. 
^ler  war  HeineFs  Lehrer  und  er  erzog  in  dem  lernbegierigen  Schüler  das  Interesse 
"^   der  Vaterstadt  lebendig  und  gross.     In  Heinel  und  seinen  Brüdern  gab  sich 
'^^^Usche  Anlage  zu  erkennen.  Heinel  hat  seine  Jugenderinnerungen  in  denpreussi- 
^en  Provinzialblättem  niedergelegt.    Er  erzählt,  wie  die  Schüler  als  Ritter  und 
*>4iiische  Preussen  blutige  Kämpfe  führten,  denen  erst  durch  Strenge  ein  Ziel  gpe- 
^^^  werden  musste,  wie  das  Eierzierhaus  im  Mittelschloss  zum  Conventsremter  er- 
^^'^Hai  und  die  katholische  Kirche  im  Hochschloss  mit  einem  neuen  Zugang  versehen 
^^de.    Theilnahme  und  Neugierde  erhielt  sich  selbst  bei  Kindern  rege,  indem  das 
*<tQ  naeh  und  nach  aus  den  verunstaltenden  Neuerangen  im  An&ng  des  19.  Jahr- 
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hunderts  wieder  ziini  Vorschein  kam,  indem  der  verwüstende  Nützlichkeitseifer 
wOlbe  for  GewOlbe  gebrochen  und  in  den  hohlen  Umfassnngsmanem  Speicher 
gerichtet  hatte. 

Heinel  glaubt,  dass  in  den  Dainos,  die  Littauer  um  Tilsit  noch  heutigen  Ti 
singen,  Nachklänge  aus  der  ßitterzeit  sich  erhalten  haben: 

Schwert  in  der  Hand 
Stiegen  vom  Meer 
Männer  des  Kriegs  an's  Land, 
Trugen  Verwüstung  umher. 
Heinel  singt  dagegen  in  dem  Gedicht  ;,Die  Kreuzherren''  (Seite  20): 

Auf  heiliger  Erde  geboren, 
Von  heiliger  Flamme  genährt, 
Kamt  ihr,  ein  brausendes  Feuer, 
Hell  blinkten  Kreuz  und  Schwert,  etc. 
Er  wollte  es  nicht  Wort  haben,  dass  Preussen  vom  deutschen  Bunde  ausj 
schlössen  sei  und  sagt  in  seinem  Gedicht  „Preussen"  (Seite  17): 


Durchtönt  von  deutschen  Zungen, 
Von  deutschem  Volk  bemannt. 
Von  freiem  Geist  durchdrungen, 
Bist  du  ein  deutsches  Land. 


Ersiegt  mit  deutschem  Muthe 
Und  deutschen  Geistes  Macht, 
Erkauft  mit  deutschem  Blate 
Li  mancher  Todesschlacht, 
Mehrmals  feiert  er  Friedrich  H.: 

Wo  das  Sonnenauge  des  Königs  flammt, 
Erneut  sich  der  Muth,  der  vom  Himmel  stammt. 
Ein  Gedicht  ist  „Friedrichs  Degen"  überschrieben  (Seite  11): 

Zu  Potsdam  stehet  ein  Gotteshaus, 
Drin  beten  Preussens  Krieger, 
Eroberte  Banner  schmücken  es  aus 
Und  melden  von  Bossbachs  Sieger. 
Der  Buhm  seines  Heim  spiegelt  sich  in  vielen  Gedichten,  namentlich  in  d 
^ein  Vaterknd"  (Seite  3): 

Wo  Eichenwälder  stolz  und  alt 
Der  Vorwelt  Schauer  weh'n 
Und  auf  das  Meer,  das  drunten  wallt, 
Wie  grüssend  niederseh'n; 
Der  See  krystall^ne  Woge  rollt 
Zum  Ufer  silberklar, 
Und  beut  des  Bernsteins  duftend  Gold 
Dem  heimischen  Altar: 
Da  blühet  am  rauschenden  Baitastrand, 
Vom  Frieden  gesegnet»  mein  Vaterlandi 
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Maiienbürg  ist  anziehend  durch  die  Bauwerke  des  Bitterthums,  daneben  durch 
seine  Lage  an  einem  reissenden  Strom,  der  häufig  im  Frühjahr  Verwüstungen  an- 
richtet. Die  Gewalt  der  Nogat,  die  Ländereien  überfluthend,  fordert  zum  Kampf  auf 
und  verlangt  Vorsicbtsmassregeln  durch  Sicherheitsstellung  durch  die  Dämme.  Die 
Hiswacht  ist  mit  ängstlicher  Thätigkeit  wahrzunehmen  und  bietet  einen  fruchtbaren 
Erzählafigsstoff  nach  überstandener  Gefahr.  Aus  einzelnen  Häusern  werden  die  In- 
sassen, die  hinauf  auf  den  Boden  und  das  Dach  geflüchtet  sind,  mit  Kähnen  abge- 
holt und  in  sicheres  Verwahrsam  geführt.  Auf  HeineFs  Frau,  die  im  Samland  er- 
sogen  war,  machte  die  titanische  Gewalt  der  Eiskolosse  einen  tiefen  Eindruck. 
Heinel  masste  1827  die  Widdern  verlassen  und  nach  Maiienbürg  flüchten,  und  darauf, 
schreibt  er,  „war  sie  ausser  sich  vor  Entzücken  über  das  nie  gesehene  majestätische 
I Schauspiel  des  Eis^ngs.''  Ein  Gedicht  ,;Der  Dammbruch''  begründet  sich  vielleicht 
auf  eine  wahre  Begebenheit.    (Seite  92). 

Die  Nacht  ist  schaurig,  der  Sturmwind  saust 
Die  entfesselte  Fluth  durch  die  Dämme  braust 
Und  mit  des  Donners  zürnendem  Grollen 
Wälzt  sie  des  Eises  zermalmende  Schollen, 
Die  Glocken  wimmern  die  Schläfer  wach 
Und  verkünden  die  höchste,  die  grässliche  Noth  — 
Schon  naht  das  Verderben  mit  dumpfem  Gekrach, 
Rings  tragen  die  Wogen  den  schäumenden  Tod. 
Wie  Heinel  mit  ebensoviel  ruhiger  Einsicht  und  Klarheit  als  Enthusiasmus  und 
Wärme  alle  höhern  Erscheinungen  in  der  literarischen  Welt  umfasste,  so  hielt  er 
auch  als  Lyriker  bestimmte  Gesichtspunkte  vorzugsweise  fest     Er  fühlte,  dass  die 
Erfindung  der  erzählenden  Dichtung  ihm  nicht  eigen  war  und  schrieb  in  der  Folge 
keine  Balladen  mehr,  zu  denen  Fouque's  chevaleresque  Poesie  ihm  das  Muster  ge- 
^H^en.     Glücklicher  war  er,  wie  er  sich  an  Schiller's  Grösse  anlehnte,   den  er  für 
ien  ersten  Dichter  Deutschlands  erklärte.    Schlaflose  Nächte,  über  die  Heinel  viel 
klagen  hatte,  überwand  er  dadurch,  dass  er  sich  Schiller'sche  Gedichte  hersagte, 
;£e  er  von  der  Schule  her  durch  wiederholtes  mühevolles  Lesen   sich   eingeprägt 
„Es  giebt  im  Menschenleben  Augenblicke",   den  Vers  paraphrasirte  er  in 
folgender  Weise:  (Seite  116) 

Wer  denkt,  wenn  er  im  silberblauen  Glänze, 
Des  Meeres  endlos  weiten  Spiegel  schaut, 
Der  kleinen  Tropfen,  die  das  grosse  Ganze, 
Zahllos  zusammenfliessend  auferbaut? 
Nur  wenn  die  Wogen  wild  empört  sich  bäumen, 
Siehst  Du  um  ihre  Häupter  Tropfen  schäumen. 
Schiller's  hundertjährigen  Geburtstag  feiert  er  mit  dem  gesammten  Dentsch- 
fhnd.     (Seite  173). 
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Eine  Glocke  hört'  ich  länten, 
Deren  wondenroller  Klang 
Durch  den  Misston  trüber  Zeiten 
An  das  Herz  des  Knaben  drang. 
Und  ans  ihren  heiligen  TOnen 
Spricht  des  Daseii  s  tiefster  Sinn, 
Euft  ein  ahnungsvolles  Sehnen 
Zu  des  Lebens  Höhen  hin. 
Neben  der  Feier  des  Vaterlandes,  dem  er  entsprossen  zu  sein  sieh  rühmte,  da 
es  Geistesfreiheit  schützt,  war  es  Schiller  und  die  Liebe  zu  der  über  Alles  Terehrtea 
Mutter,  die  seinen  Saiten  den  heiligen  Klang  gab.     Im  Preise  der  Mutter  stimmtf 
er  mit  einem  preussischen  Dichter  überein,  Zacharias  Werner.    (Seite  33). 

Mutterliebe  —  heiliges  Entzücken 
Weht  um  dieses  Klanges  reine  Luft. 
Mild,  wie  Gottes  Sterne  niederblicken, 
Träuft  er  stillen  Frieden  in  die  Brust. 
Mutterliebe  —  in  des  Weltalls  Räumen 
Tönt  kein  Laut,  der  diesem  Worte  gleicht, 
Und  ich  kann  kein  Paradies  mir  träumen. 
Wo  der  Mutterliebe  Stimme  schweigt 
In  harmlos  erzählendem  Tone,  den  er  oft  und  stets  mit  Glück  anschlä^  trägt 
er  seine  Empfindung  im  „Stiefmütterchen"  vor.    (Seite  111). 

Kindlein  weint  am  Rasenhügel, 
Der  die  liebe  Mutter  deckt. 
Ach,  wie  ward  von  Kindes  Klagen 
Sie  so  leicht  sonst  aufgeweckt! 
Friedrich  Eduard  Heinel  war  5.  September  1798  geboren.   Seine  vielverspredieDdA 
Jagend  fiel  in   die  Zeit  der  Erhebung  Deutschlands  von  fremder  TyranneL     Sein 
Vater  war  P&rrer  und  Superintendent  in  Marienburg.    Mit  der  Kunst  war  er  in  to 
weit  verwandt,   als  sein  Schwager  der  Kupferstecher  Daniel  Berger  in  Berlin  war. 
Der  „Kinderfreund''  von  v.  Rochow  wurde  von  ihm  seit  1805  in  mehreren  Auflagen 
herausgegeben,  wobei  ihm  Eduard,  er  war  15  Jahre  alt,  als  er  den  Vater  yerlor,  be- 
hilflich war.     Er  war  der  dritte  von   vier  Söhnen.     Zwei  Schwestern    waren  mit 
Predigern  vermählt,  und  Eduard  entschied  sich  als  selbstverständlich  für  das  theologisclie 
Studium.     Nach  dem  Unterricht  in  der  Vaterstadt  besuchte   er   das   Gymnannm 
in  Elbing  und   befiuid  sich  im  Hause  seines  hochverehrten  Professor  Keldi.     Die 
alten  Sprachen  und  Geschichte  erregten  seine  besondere  Aufinerksamkeit.    Als  er  in 
Jahre  1818  das  Gymnasium  mit  der  Universität  in  Königsberg  yertanschte,  trat  er 
sogleich  in  einen  Kreis  von  bekannten  und  unbekannten  Freunden,  denn  ehemalife 
Mitschüler  hatten  seine  Liebenswürdigkeit  und  blühenden  Talente  gerOhmt     Dk 
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Lftodsmaniischaften  waren  aufgehoben  nnd  eine  allgemeine  Burschenschaft  sollte  die 
Gesammtheit  der  Studenten  umfassen.  Die  aus  den  Freiheitskriegen  Heimgekehrten 
drangen  auf  Einheit  Unter  den  Linden  auf  dem  CoUegienplatz  wurden  Reden  ge-  . 
ballen,  die  politisches  Feuer  eingaben.  Heinel,  dem  wie  wenigen  die  Gabe  des  freien 
Vortrags  zn  Gebote  stand,  eiferte  gegen  eine  aristokratisehe  Partei,  die  eine  gefähr- 
fidie  Absonderung  befürchten  Hess.  Mehr  als  in  den  theologischen  Vorlesungen  fand 
er  in  den  philosophischen  Befriedigung,  die  Herbart  hielt.  Derselbe  weihte  den 
dankbaren  Jünger  in  die  Pädagogik  ein,  die  ihm,  der  Stunden  gab,  als  besonders 
«ichtig  erschien.  Glücklich  fühlte  er  sich  in  seiner  Stube,  die  er  mit  einer  Guitarre 
[md  einem  Rappier  und  mit  einer  Federzeichnung  die  er  von  Daniel  Berger  geerbt 
ktte  und  eine  Ansicht  von  Dresden  darstellte,  geschmückt  hatte.  In  dieser  Jüng- 
fBngszcit  fasst  er  Zuneigung  für  ein  geistreiches,  blühendes  Mädchen,  dieselbe  wurde 
^incbt  realisirt,  da  ein  Mann,  der  ein  Geschäft  und  Brot  hatte,  sich  mit  ihr  Yorband. 
Das  Jugendglück  wurde  zerstört  durch  Wideraufnehmen  der  Wartburgsfeier 
zwei  folgenden  Jahren.  Die  Eönigsberger  Studenten  schickten  Deputirte  dorthin 
and  spotteten  in  listiger  Weise  der  strengen  Massregeln,  die  vom  Senat  ergrifiPen 
worden,  am  das  unternehmen  unmöglich  zu  machen.  Auf  der  Bühne  würde 
dmrcb  einen  Prolog  ein  Trauerfest  für  Eotzebue  augeordnet.  Die  Studentenschaft 
versammelte  sich  möglichst  zahlreich  im  Theater.  Man  Hess  sich  aus  dem  Munde 
der  Mose  den  Panegyrikos  des  Schauspieldichters  gefallen,  bis  sie  sagt:  „er  sank 
dahin.*^  Ein  lautes  Bravo  erklang  und  ein  nicht  endendes  Bravorufen  liess 
die  Schanspieierin  nicht  wieder  zu  Worte  kommen.  Sie  trat  ab  und  der  Vorhang 
fieL  Das  Publikum  wurde  angefragt,  ob  das  angekündigte  Schauspiel  des  Dichters 
igegehen  werden  solle.  Es  erfolgte  ein  lautes  Ja  als  Antwort,  worauf  die  Stu- 
denten insgesammt  sich  entfernten.  Die  Stimme  HeineFs,  der  Kotzebue's  politische 
Ansicht  hasste,  wird  als  entscheidend  gehOrt  worden  sein,  was  bei  seiner  Erregtheit 
ind  Heftigkeit  sich  annehmen  lässt. 

Eine  traurige  Zerrüttung  der  Verhältnisse  trat  durch  die  demagogischen  Ver- 
kUgnngen  ein,  Schränke  wurden  in  Abwesenheit  der  Studenten  erbrochen  und  die 
Bnete  'voll  phantastischer  Freiheitsideen  galten  als  Selbstanklage.  Der  trotzige 
Widerstand  und  die  gerechte  Entrüstung,  die  sich  bei  den  gerichtlichen  Üntemeh- 
nningen  aussprachen,  wurden  als  gefahrbringend  für  Stadt  und  Thron  angesehen. 
JBb  ward  mit  GeiUngniss  und  Zuchthaus  gedroht.  Die  Freunde  Lucas  und  Heinel 
batton  viel  zu  leiden.  Nach  peinlichen  Untersuchungen  liess  man  sie  frei,  indess 
^yurde  ihnen  erOffiiet,  dass  sie  auf  keine  Anstelllung  Anspruch  zu  erheben  hätten. 

Heine],  den  die  theologischen  Universitäts- Vorträge  wenig  anzogen,  folgte  einer 
J^nladnng  nach  Elbing,  um  in  einer  Privatanstalt  für  Mädchen  Unterricht  zu  geben, 
^  er  sich  durch  seine  Lehrgabe,  die  er  schon  als  Schüler  erprüft  hatte,  sich  einen 
Yortfacilhaften  Buf  erworben.  Mit  einem  befreundeten  Buchdrucker  gab  er  als  Lohn- 
einen Boman  heraus,  der  im  Geschmack  des  Walter  Scott  sich  in  umstand« 
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liehen  Schilderongen  erging,  so  dass  der  Stoff,  der  ans  der  Geschichte  Preassens  ge« 
Wonnen  war,  kaum  zur  wahren  Erscheinung  vortrat. 

Wie  Tiel  Mühe  man  sich  auch  gah,  den  rücksichtslosen,  umfangreichen  Unter- 
suchungen Bedeutsamkeit  unterzulegen,   so  hiess  es  doch:   viel  Geschrei  und  wen^ 
Wolle,   nachdem  man  mit  grausamen  Eifer  die  Inquirirten  weidlich  gezapft  hatte. 
Des  Königs  Gerechtigkeit  schlug  die  Sache  so  gut  wie  nieder.    Lucas  und  Heind 
wurden  zum  Examen  zugelassen,  dieser  erhielt  eine  Predigerstelle  im  Marienbniger 
Werder  und  Lucas  wurde  sogar  Direktor  eines  Gymnasiums  in  Königsberg.    Heioel 
verlebte  nach  seiner  Verheirathung  zufriedene  glückliche  Tage.     Bei  seiner  ausser- 
ordentlichen Gutmüthigkeit  wurde  er  geliebt  ven  der  einen  und  der  andern  Gemeinde^ 
denn  sehr  bald  wurde  er  von  der  einen  Predigerstelle  zu  der  einträglicheren  henia, 
Er  unterhielt  mit  dem  ihm  nahestehenden  Freunde  einen  regelmässigen  Briefwechsel 
der  durch  das  gegenseitige  Austauschen  von  Dichtungen  und  darauf  bezüglichen  kiiti- 
schen  Erörterungen  an  Lebhaftigkeit  eher  zu  als  abnahm.    Durch  die  Predigten,  die 
er  drucken  Hess  zum  Besten  seiner  Kirche,  die  in  Flammen  anfing,  zeigte  er,  wie 
sehr  er  sich   in   seiner  Beru&pflicht   fördere.     Der  Grund  ton  seiner  versöhnlicha 
Predigten  war  „die  Liebe  höret  nimmer  auf."     Jenen  Predigten  fügte  er  ein  Ge- 
dicht: Die  Dorfkirche,  bei  (Seite  49): 

Die  Abendröthe  schimmert 

Durch's  Kirchenfenster  hold, 

Den  stillen  Raum  durchflimmert 

Ein  rosig  Zittergold. 
In  einer  Zusammenkunft  des  damals  bestehenden  Pre'diger  •  Vereins  las  er  io 
einer  Abhandlung  vor,  ob  Christus  Gott  oder  Mensch  gewesen  sei. 

Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  erhielten  eine  bestimmte  Richtung,  als  er  1823 
einen  Abriss  der  preussischen  Geschichte  drucken  Hess,  der  zuerst  für  die  Schal- 
meis^  im  Marienburger  Werder  bestimmt  war,  aber  eine  allgemeine  Verbreitnog 
&nd.  Ein  unternehmender  Buchhändler  forderte  ihn  1835  auf,  ein  mehrbändig« 
Werk  der  Geschichte  des  preussischen  Staates  und  Volkes  für  alle  Stände  abzufaaseo, 
indem  er  sich  anheischig  machte,  ihm  die  Bücher  zu  besorgen,  die  ihm  als  Material 
dienen  konnten.  In  IHessend  angenehmer  Erzählungsweise  sprach  in  allen  Kreisen 
die  Darstellung  an  und  der  Verleger  theilte  ihm  mit,  dass  selbst  in  Wien  das  Unter- 
nehmen mit  Beifall  gekrönt  werde.  Im  ersten  Thoil  erkennt  man ,  wie  Heinel  n<^ 
der  Meinung  derjenigen  anschloss,  die  die  poetischen  Blätter  der  Geschichte,  die  der 
Kampf  zwischen  Heiden-  und  Ritterthum  auszeichnet,  mit  der  Verlegung  des  Hodi- 
meistersitzes  nach  Preussen  aufhören  lassen.  Indess  gewann  er  den  GegenstaBu 
lieber,  je  mehr  er  sich  in  denselben  vertiefte,  jedoch  wurde  ihm  durch  die  Mahnoogoi* 
der  Buchhandlung,  die  auf  kontraktHche  Einhaltung  drang,  das  Studium  verleidet 
Mit  soviel  Vergnügen  er  schrieb,  so  schadete  seinem  stets  schwankenden  Gesofl^ 
heit8S|v|tfU)dß  daa^an  den  Schreibtisch  mühseUge  Gefesseltsein.    Da  drang  derAiv 
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iT  sich  auf  Keisen  begebe,  was  ihm  nicht  weniger  als  seiner  Fran  mehr 
iwerth  erschien.  Das  Bad  in  Teplitz  wurde  ihm  verordnet.  Die  Kinder 
Grossmutter  HeineFs  wohl  aufgehoben  und  so  begab  sich  der  Land- 
sigeuem  Gespann  in  die  Fremde.  Durch  Natur  und  Kunst  ward  ihm 
It  eröffnet.  Die  freundliche  Aufnahme  in  Wach's  Atelier  in  Berlin  und 
jallerie  in  Dresden  waren  Lichtpunkte  in  seinen  Beiseorinnerungen,  in 
die  Anwesenheit  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  lY.,  dem  der  Prediger 
ose  in  den  Wagen  warf.  Nach  der  Beise  machte  sich  eine  Leere  bei 
I.  ,,Es  gab  eine  Zeit",  schreibt  er,  „wo  ich  mich  innerlich  ftir  reich 
um  Jahre  lang  in  einer  Oede  oder  Wfiste  an  mir  selbst  genug  zu 
hrende  Klagen  brach  er  aus,  als  er  seine  Mutter,  die  bis  zu  ihrem  letzten 
3em  Hause  lieb  gehegt  und  gepflegt  wurde,  durch  den  Tod  verlor. 
m  ist  verödet,  aus  jedem  Winkel  rauscht  mir  ihr  Bild  hervor,  die  so 
n  armseligen  Platz  mir*  in  ein  Paradies  verwandelte."  Der  orthodoxe 
tendent  erhöhte  seine  Missstimmung.  In  dem  Gedicht  „Am  Pfingst- 
s  (Seite  44): 

Es  zieht  ein  heilig  Sehnen 

Die  Seele  himmelan, 

Sie  sucht  mit  Schmerz  und  lliranen 

Lis  Vaterhaus  die  Bahn. 
lige  allgemeine  Kirche"  (Seite  41)  weckt  seine  Klage: 


das  wahr  nicht  werde 

göttliches  Wort: 
d  eine  Heerde!" 
icht,  so  doch  dort, 
rennenden  Schranken  fallen, 
laube  sich  schmiegt, 

Geist  in  Allen, 


Wenn  kein  spitzfindig  Bekenntniss 
Kein  römisches  Machtgebot 
Des  Glaubens  freies  Yerstandniss 
Mit  Bann  und  Acht  mehr  bedroht; 

Dann  ist  die  allgemeine, 
Die  heil'ge  Kirche  erbaut, 
Dann  glaub'  ich  nicht  mehr  an  die  eine  — 


Liebe  gesiegt;  I  Denn  der  Glaube  hört  auf,  wo  man  schaut. 

ack,  der  auf  seiner  Beise  durch  Angerburg  im  Sommer  1879  auf 
iaubniss  des  Burgermeisters  Wattmann  Einsicht  in  die  Angerburger 
ehmen  durfte,  hielt  einen  Vortrag  über: 

General  von  Katt  in  Angerburg. 
I  Stadt  Masurens,  welche  vor  Legung  der  Eisenbahnschienen  in  Ost- 
dr  jetzigen  Hauptstadt  genannter  Landschaft  mit  Lyck,  trotz  der  immer 
imunikationswege  konkurriren  konnte,  aber  nun  von  der  Bahnlinie 
lach  Fortnabme  des  Gerichts  immer  weniger  von  ferner  wohnenden 
d,  ist  Angerburg.  Im  18.  Jahrhundert  war  es  anders.  Der  natnr- 
1  und  medizinisch  hochgebildete   Pastor  Helwing  zog   durch    seine 
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Naturalien-Sammlungen  und  seinen  botanischen  Garten,  den  er  auf  seinem  dicht  bü 
Angerbarg  gelegenen  Gütchen  Stullichen  anlegte,   Gelehrte  und  für  Natamisseii- 
Schäften   sich   interressirende   vornehme  Leute,  ja   auch    fürstliche    Personen  udi 
Angerbnrg.  In  der  letzten  Hälfte  seiner  mehr  als  ÖQjährigen  Wirksamkeit  als  Geist- 
licher (von   1691—1748)  wurde  diese  Stadt  auch  von  König  Friedrich  Wilhelm  L 
(1718)  zur  Aufnahme  von  3  Koropagnieu,  bald  darauf  von  4  Kompagnien  und  mä 
einigen  Jahren  von  10   Kompagnien  Kürassier  -  Regiments  Generalmajor  von  M 
oder  „Kattscher  Reuter"  ausersehen.  Ist  der  botanische  Garten  Hellwings  in  StoUiclNi 
verschwunden,  stehen  jetzt  auf  dem  Kirchenplatz  von  Angerburg  hohe  und  alte  Lindes, 
die  im  heissen  Sommer  wohl  eine  angenehme  Kühle  hervorrufen,    aber  m'cht  on 
1709  und  1710  das  Sonnen  der  Kleider  während  der  Pestzeit  gestattet  hätten,  welches 
der  Pastor  Helwing  als  hilfreicher  Arzt  zur  Unterdrückung  der , furchtbaren  Pestseoche 
anordnete,  so   hat  doch  jeder  Reisende,  der  in  Keils  Gasthause  an   dem  obersteB 
Markt,  dem  Paradeplatz  der  Kattschen  Reuter,  wohnt,    welcher  jetzt  zu  schöoeo, 
freundlichen  Anlagen  umgestaltet  ist,  durch  den  Blick  auf  10  eiust<5ckige  Häaser, 
die  je  zwei  und  zwei  unter  einem  Dache  liegen,  noch  eine  Erinnerung  an  die  tob 
17  i  8  bis  1741  in  Angerburg  in  Garnison  liegenden  Kattschen  Reutor.    Diese  söge* 
nannten  Baraquen  wurden  nach  kurzem  Gebrauch  unter  der  Regierung  Friedrichs  U. 
den  Tuchmachern  gegeben.    Generalmajor  von  Katt,  der  späterhin  Generallientenaot 
nnd  Amtshauptmann  von  Angerburg  wurde,   hat  hier  mit  eisernem  Kommandosttbe 
gegen  seine  Reuter  und  auch  gegen  die  Bürger  der  Stadt  gewaltet.    Die  Elageo, 
die  über  ihn  in  der  im  Jahre  1818  von  dem  Bürgermeister  Maschke  nach  den  Aktes 
aufs  Sorgfältigste  zusammengestellten  Chronik  von  Angerburg  enthalten  sind,  köoDen 
wir  erst  dann  im  rechten  Lichte  betrachten,  wenn  wir  aus  v.  Oelsnitz  Geschichte 
des  Königlich   Preussischen   Ersten  Infanterie  -  Regiments   folgende  Sätze  anführeo 
(p.  359):    Eine  grössere  Autorität,    den  bürgerlichen  Verhältnissen  gegenüber,  'd 
dem  preussischen  Offizier  wohl   niemals  eingeräumt  gewesen,   als  unter  Friedrich 
Wilhelm  L  Der  König  war  der  erste  Preussische  Monarch,  der  beständig  den  Soldaten- 
rock  trug,  nnd  seine  Denk-  und  Handlungsweise  darüber  ist  durch  seinen  Wunsch 
am  besten  charakterisirt,  wonach  die  Königin,  im  Fall  sie  Wittwe  würde,  wieder 
heirathen  könne,  wen  sie  wolle,  jedoch  nur  einen  Offizier  und  nicht  anter  Obersten- 
Bang.    Die  letztere  Bestimmung  entsprang  aus  der  Ansicht  des  Königs,  dass  er,  in 
seinem  rein  militärischen  Verhältniss,  sich  nur  als  in  dem  Range  eines  Obersten 
stehend  betrachtete.    Die  Herablassung  und  Achtung,  welche  dei  König  stets  geg^ 
den  einzelnen  Offizier  zu  erkennen  gab,  sowie  das  Verleihen  einer  wirklichen  Gevs^ 
an  ihn,  dadurch,  dass  er  überall  im  Leben  als  im  Königlichen  Namen  handelndt 
auftreten  durfte  und  dabei  aufs  Mächtigste  unterstützt  wurde,  machten,  dass  je^^^ 
Offizier  sich  als  eine  Art  Mitregent  ansah  nnd,  wie  gesagt,  einen  heillosen  Respekt  g^ 
noss.''  Dieser  General  von  Katt  ist  der  Vater  des  in  Küstrin  hingerichteten  von  Ka^ 
Obwohl  sieh  von  dem  letzteren  ein  Oelgemälde  in  dem  v.  d.  Gröben'schen  Familieo^^ 
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eim,  Kr.  Eastenburg  befindet,  so  kann  der  unbesonnene  Jagendfreund  Friedrichs 
>sen  bei  folgender  Angelegenheit  i.  J.  1740  nicht  betheiligt  sein.  Für  einen 
nt  von  Katt,  der  bei  seinem  Obersten  darüber  geklagt  hatte,  dass  der  Bürger« 
ihn  grob  behondelt  hätte,  —  trotzdem  ein  Unteroffizier  an  den  Bürgermeister 
^lluijg  des  Lieutenants  ausgerichtet  hatte,  ein  alter  Invalide  sollte  sein  Gnaden- 
isch  erbalten,  hatte  es  der  Acciseeinehmer  doch  nicht  so  rasch  geben  können  — 
er  Oberst  von  Posadowski  ohne  weitere  Untersuchung  folgenden  Parolebefehl, 
nii  der  Bürgermeister  sich  mit  Worten  gegen  einen  vom  Militär  verginge,  der 
izier  ihn  sofort  bei  den  Ohren  kriegen  solle.  ErJ<t  ein  Bittmeister  v.  Kalkstein 
?sen  Streit  bei  und  gab  dem  Magistrat  vollkommen  Recht. 
Magistrat  von  Angerburg  befand  sich  bei  der  Anmassung  der  Majestätsrechte 
eneral  v.  Katt  in  einer  üblen  Lage.  Schon  im  zweiten  Jahre  der  Einquartirung 
tscbeu  Kürassiere  hatte  der  General  v.  Katt  „wegen  Particulier-Sachen"  den 
leister  mit  wirklicher  Execution  belegt,  worauf  nach  Berichterstattung  an  den 
ch  das  Kommissariat  der  Bürgermeister  ersucht  wurde,  „sich  bis  auf  weiteres 
zu  halten  und  alle  Gelegenheit  zu  vermeiden,  damit  der  General  ihm  nicht 
ist  etwas  anhaben  könne".  Der  Magistrat  befand  sich  in  grosser  Verlegenheit, 
aufs  genaueste  über  den  General  berichten  und  doch  sich  mit  ihm  gut 
Im  folgenden  Jahre  (18.  März  1720)  erhält  der  Magistrat  einen  ernstlichen 
wegen  Unterlassung  der  Anzeige,  dass  der  General  von  Katt  sich  in  der 
Qe  Brauerei  angelegt  und  das  Bier  auf  sein  Gut  Reussen  (unweit  Angerbnrg) 
.  Der  Befehl,  da<=s  der  Magistrat  jetzt  die  genauesten  Angaben  darüber 
solle  als  geheime  Ordre  gehalten  werden.  Der  General  stand  dem  Magistrat 
übermächtiger  Stellung  zur  Seite,  er  war  Amtshauptmann,  und  als  solcher 
im  die  Behörden  des  Hauptamts  untergeordnet.  So  konnte  er  es  wagen  in 
:he  einen  „Rathsstand*'  bauen  und  dem  Magistrat  den  Befehl  zugehen  zu 
dass  er  von  nun  an  den  Stand  einzunehmen  habe.  Der  commissarius  loci 
0  Dukaten  Strafe  darauf,  wenn  das  nicht  geschähe.  Der  General  v.  Katt 
n  verschiedenen  eigenen  Angelegenheiten  beim  Magistrat  die  Bürger  ein, 
seine  Unzufriedenheit  in  diesem  oder  jenem  Falle  sich  zugezogen  hatten, 
ir  seine  Klage  jederzeit  ein  Befehl  und  der  Magistrat  musste  die  Verant- 
dcs  Angeklagten  und  die  Entscheidung  der  Sache  ihm  allemal  zur  Erklärung 
t,  und  der  Magistrat  benahm  sich  dabei  so  furchtsam,  dass  er  sein  Urtheil 
lemal  dem  Gutbefinden  des  Generals  unterwarf.  Z.  B.  musste  der  Schmidt 
a  48  Stunden  im  Turm  bei  Wasser  und  Brod  wegen  Saumseeligkeit  verbüssen, 
eil  er  mit  dem  Beschlagen  zweier  Wagenrader  und  der  Herstellung  der  Axe 
len  später,  als  der  Kläger  erwartet  hatte,  fertig  geworden  war.  Der  schon 
bgelegenheit  des  Lieutenants  v.  Katt  genannte  Kommandeur  des  Katt'scben 
Qts,  Oberst  v.  Posadowski,  trat  demnach  ganz  im  Sinne  des  Generals  auf 
lurch  den  Stadtschreiber  dem  Magistrat  (17.  Oktober  JL738)  von  dem  Erlass 
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folgender  Ordre  Nachricht  geben  Hess:  „1)  wenn  die  Strassen  anrein  sind,  solle  tod 
den  Beutern  der  Mist  dem  Bürgermeister  und  den  Rathsherren  in  die  Häaser  geworfen 
werden;  2)  solle  sogleich  untersucht  werden,  ob  die  Soldaten  in  den  QuarÜereo 
gute  Bette  hätten,  wo  nicht,  so  wollte  er  dem  Bürgermeister  die  Bette  unter  dem 
Leibe  wegnehmen  und  den  Reutern  geben  lassen.'' 

Schon  seit  8  Jahren  hatten  die  Angerburger  keine  Schweineställe  mehr,  seit 
dem  15.  August  17;>0  nämlich  wurden  keine  Schweine  mehr  geduldet  und  war  der 
Abbruch  der  Schweineställe  geboten,  weil  dem  Uebelstande ,  dass  Schweine  frei  in 
Strassen  umhergingen,  durch  Verbot  der  Polizei-Ordnung  und  durch  Strafgelder  nicht 
zu  steuern  war.  Seit  dem  Frühjahr  1730  mussten  alle  Scheunen  für  die  „ReQte^ 
Pferde"  ausgebohlt  und  die  Bohlung  jährlich  erneuert  werden.  Den  1.  August  1733 
drohte  der  General  von  Katt  die  Stroh-  und  Bretter-Dächer  durch  seine  Beiter 
abreissen  zu  lassen,  wenn  sie  nicht  binnen  10  Tagen  abgeschafft  wären  und  durch 
Ziegel  ersetzt  würden.  Schon  den  1.  Dezember  1722  Hess  General  von  Katt  befehlen  - 
er  selbst  hatte  einige  Zeit  früher  eine  Brauerei  augelegt  — ,  dass  die  Mälzenbrauer 
klares  und  gutes  Bier  brauen  und  wöchentlich  60  Tonnen  altes,  klares  Bier  Torrätfaig 
haben  sollen,  und  dass  nach  der  Retraite  keinem  Reiter  Bier  gegeben  werden  solle, 
im  andern  Falle  würde  er  seine  Drohung,  die  Tonnen  entzwei  schlagen  zu  lassen, 
yollziehen.  Um  die  Grenzen  seines  Gutes  Reussen  besser  zu  legen,  kaufte  er  einigen 
Bürgern  scheinbar  ihre  an  Reussen  stossenden  Aecker  ab  —  Eatf  s  Erben  mussten 
dieselben  wieder  herausgeben  — ,  die  Landstrasse  wurde  Ton  Angeiburg  auf  Reussen 
geradezu  gelegt,  um  seinem  Gute  einen  „besseren  debit  auf  Kosten  der  Stadf*  in 
verschaffen.  Vorher  war  die  Anlegung  des  neuen  Marktes  in  Angerburg  von  Katt 
befohlen  und  den  neu  Anbauenden  freies  Holz  und  Bau-Freiheitsgelder  erwirkt,  er 
selbst  aber  erhielt  auf  sein  daselbst  zu  erbauendes  Haus  Brau -Gerechtigkeit  und 
HOkerei  verliehen  und  später  auf  besondern  „Eammerbefehl"  das  Recht,  20  Eichen 
aus  der  Stadtheide  zn  holen.  Weil  General  von  Eatt  bei  strengen  Massregeln  gegen 
die  Bürgerschaft  meistens  seinen  persönlichen  Vortheil  im  Auge  hatte,  konnte  sieh 
die  mündliche  Nachricht  erhalten,  dass  die  Anlage  der  Wasserkunst,  die  noch  heu- 
tigen Tages  Angerburg  zum  grossen  Vortheil  gereicht,  in  der  ersten  Idee  dem  Koche 
des  Generals  zuzuschreiben  ist.  Der  General  wohnte  im  Angerburger  Schloss;  in 
der  zweiten  Etage  war  die  Küche  und  der  Koch  stellte  dem  General  vor,  dass  ein 
Treibewerk  statt  des  beschwerlichen  Wassertragens  das  Wasser  bis  in  die  Kflche 
herauf  heben  könne.  Dass  eine  Röhre  das  Wasser  in  die  Küche  des  Generals  führte, 
andere  in  die  Königlichen  Ställe,  so  dass  jeder  derselben  sein  laufendes  Wasser 
hatte,  und  dass  an  dem  neuen  Markt,  an  welchem  des  Generals  von  Katt  Brauhaoi 
lag,  ein  Bassin  von  30  Schuh  im  Quadrat  errichtet  wurde,  war  natürlich.  A^^ 
entsprach  es  dem  Wesen  des  Generals,  dass  er,  wie  es  aktenmässig  feststeht,  trot> 
des  Wassermangels  in  der  Stadt  vor  Erbauung  der  Wasserkunst  im  Jahre  1740  ^ 
Wasserbolen  hinter  dem  Schloss  nicht  erlaubte,  weil  dadurch  der  Paradeplatz  bego0*^ 
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mrciDigt  würde.  Für  den  fiskaliscIieD  Nutzen  sorgte  der  General  n.  a.  durch 
Qg  eines  Exercierplatzes,  der  Paradeplatz  war  von  ihm  für  die  Summe  von 
D.  angekauft;  der  Exercierplatz  aber,  mehrere  Morgen  Acker  gross,  nach  Wunsch 
erals  ausgesucht  und  ohne  Umstände  den  Bürgern  abgenommen,  welchen 
Entschädigung  zugesagt,  aher  nicht  gezahlt  wurde.  Ausserdem  hatte  die 
neu  Graben  um  den  Exercierplatz  zu  ziehen  und  denselben  mit  Bäumen  zu 
Betrat  trotzdem  ein  Stück  Vieh  diesen  eingezäunten  Platz,  so  musste  es 
)iä  :jO  Gl.  Pfandgeld  ausgelöst  werden.  Schon  im  zweiten  Jahr  der  Ein- 
lug  '1719)  kennzeichnet  folgender  Befehl  die  herrische  Stellung  des  Generals 
jerschalt:  „jeder  Bürger  ist  bei  den  überhandnehmenden  Diebstählen  vor- 
auf seme  Einquartierten  sorgfältig  acht  zu  geben,  ein  paarmal  des  Nachts 
icn  und  nachzusehen,  ob  sie  schlafen;  sofern  sie  nicht  zu  Hause,  solches 
imandirenden  Offizier  anzuzeigen.  Würde  sich  der  bequartirte  Bürger  hierin 
g  bezeigen  und  mOchte  in  derselben  Nacht  ein  Diebstahl  vorgehen,  so  soll 
ürger  zur  Ersetzung  des  ganzen  Diebstahls  angehalten  werden."  Eine  nicht 
grosse  Last  entsprang  der  Bürgerschaft  aus  den  häufigen  Desertionen.  Mit 
len  wurde  jedesmal  nachgesetzt  und  10  Pferde  zur  Reserve  gehalten,  der 
t  nahm  über  jede  Desertion  ein  Protokoll  auf  und  mussten  ihm  die  Beweise 
Bekanntmachung  in  den  umliegenden  Ortschaften  eingereicht  werden. 
;  den  oben  angeführten  Details  ergiebt  sich,  dass  der  Angerburger  Chronist 
ht  den  General  von  Eatt  eine  wahre  Geissei  der  Bürgerschaft  und  einen 
t  des  Magistrats  nennt.  Wiederholt,  aber  vergeblich  war  der  General  um 
legung  eines  Theiles  seiner  Kompagnien  in  eine  andere  Garnison  von  dem 
,t  angegangen,  der  letztere  erneuerte  die  Bitte,  als  Se.  Majestät  der  König 
1 II.  1740  auf  seiner  Huldigungsreise  in  Königsberg  weilte,  an  Höchstdenselden 
ser  Bitte  und  Vorstellung  des  Magistrats  trat  die  sämmtliche  Bürgerschaft 
t  bei.  Derselbe  stellte  vor,  dass  die  Stadt  die  Last  unmöglich  länger  tragen 
idem  jeder  Mälzenbräue r  beständig  9  bis  11  Mann  und  verhältnissmässig  die 
Hausbesitzer,  grösstentheils  rerheirathete  Reuter  mit  sammt  ihren  Pferden 
luss,  welche  in  seiner  Wohntube  mit  Weib  und  Kind  logiren,  darin  ihre 
putzen,  waschen,  die  Kolletter  färben  und  den  Wirth  in  seinem  Gewerbe 
lie  Frauen,  indem  sie  noch  andere  Renter  speisen,  dem  Wirth  das  Holz  ver- 
die  Betten  bereits  ruinirt  haben,  die  Lebensmittel  in  der  Stadt  vertheuem 
ige  dem  Wirthen  auf  dem  Markte  vor  der  Nase  wegnehmen,  Vieh  und  Schweine 
solches  beim  Einmarsch  des  Regiments  nicht  erlaubt  sejn  sollte,  holten  und 
nicht  beim  Hirthen,  sondern  auf  die  Saath,  überhapt  so  viele  Insolentien 
dass  man  wegen  derselben  nicht  ständig  den  Herrn  Kommandeur  mit  Klagen 
m  kann,  weil  man  sich  dadurch  einen  unversöhnlichen  Feind  am  Reuter  macht 
1  auch  nichts  als  alle  Stund'  zu  laufen  und  zu  klagen  hätte,  viele  Diebstähle 
16  in  Scheunen  und  Gärten  verüben,  Reisende  bestehlen,  daher  auch  kein 
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Beisender  mehr  in  der  Stadt  anhält,  sondern  geschwinde  durchfährt,  wodurch  dk 
Stadt  alle  Nahrung  verliert,   obgleich  wohl  der  Kommandeur  scharf  Disdplin  hält 
nnd  auf  jämmerliche  Weise  Spiessruthen  laafen  lässt.    Die   Strassen  mtlssen  tiiglich 
gekehrt  werden,  weil  täglich  ausgerückt  und  selbige  täglich  also  beschmutzt  werden, 
der  Mist  aus  den  Soldaten-Ställen  wird  nachlässig  auf  die  Strasse  geworfen,  dieser 
muss  vom  Bürger  mit  Hintansetzung  aller  andern  Arbeit  beinahe  täglich  fortgescbaSt 
werden,  wozu  die,  welche  keine  Pferde  haben.  Fuhren  miethen  müssen.    Zur  l^ach* 
Setzung  der  Leserteure  muss  die  Stadt  täglich   10  bis  20  Piquet  Pferde  stallen  uod 
oftmals  2  Meilen  weit  nachsetzen.    £imern,  Peeden,  Laternen,  Handtücher,  Töpfe, 
Schüsseln,   Löffel,   Tischtücher  muss  der  Wirth  auf  eigne  Kosten  anschaffen,  Die 
Wohnungen  sind  sowohl  durch  beweibte  Officiers-Knechte,  Köche,  Hechselscbneider, 
Büchsen-  und  Zirkelschmiede  als  viele  andere  ausrangirte  Keuter  und  andere,  die 
man  kaum  herzälen  kann,  so  besetzt,  auch  sogar  alle  Gärtner-  und  Instbuden,  dass 
kein  armer  Bürger  oder  Instmann  eine  Wohnung  findet  und  viele  dergleichen  Menschen 
die  Stadt  verlassen  müssen.    Viele  Keuter  schänken  Bier  und  Brandwein,  haben 
Häuser  acquirirt,   benehmen  den  Bürgern   das  Brod   und  wollen  nicht  einmal  die 
Jurisdiktion  des  Magistrats  anerkennen.    Sobald  in  der  Stadt  Fleisch  oder  Tafelbier 
fehlt,  welches  doch  wegen  grosser  Armutli  der  Bürger  nicht  aUemal  so  genau  zQgehen 
kann,  so  hat  sowohl  Bürgermeister  und  Hath  sammt  den  Bürgern  die  allergrOsste 
üngelegenheit;  welche  nimmermehr  zu  beschreiben,  so  dass  zwischen  einem  ehrlichen 
Mann  und  einem  infamen  Kerl  gar  kein  Unterschied  in  Worten  und  Drohungen  va 
grossen  Kränkung  gemacht  wird  und  hat  Magistratus,  da  das  Regiment  zusammen- 
liegt, kontinuirllch  was  mit  demselben  und  bald  mit  einer,  bald  mit  der  andern 
Kompagnie  zu  schaffen,  so  dass  selbiger  oft  ausser  Stande  gesetzt  wird,  die  herr- 
schaftlichen Sachen  nach  Pflicht  und  Gewissen  zu  respiziren.    Der  Magistrat  mnss 
alle  Tage  und  meistentljjüils  auch  nach  Mittage  zusammenkommen,   so  dass  viel^ 
Baths  Membra  bei  ihrem  Dienst  schon  ihr  Brod  und  Vermögen  zugesetzt  haben. 
Die  Stadt  hat  anno  1736  die  nöthige  Stallung  bauen  müssen,  wozu  viele  zu  eiOt 
zwei  bis  dreihundert  Gulden  haben  aufnehmen  und  bisher  verzinsen  müssen,  ohne 
einzige  Hoffnung,  solches  bei  so  gestalten  Sachen  abzalen  zu  können,  zq  geschweig^^ 
dass  sich  ein  Bürger  ehrlich  ernähren  oder  die  Seinigen  zu  Gottes  Ehren  aufeiziehen 
könne,  besonders,  da  die  Bau- Procent-Gelder  ausblieben,  so  dass  viele  neu  erba^^ 
Häuser  wiederum  verfallen,  weil  der  Bürger  durch  den  Bau  ganz  verarmt  und  ^^ 
allen  Praestandis  incapabile  geworden.  Es  ist  also  nicht  möglich,  dass  das  Begim^**^ 
femer  hier  bleiben  könne,  weil  die  Stadt  gänzlich  zu  Grunde  geht  und  von  Zeit  ^ 
Zeit  mehr  Bürger  verarmen  und  ganz  auefallen,  auch  die  Häuser  in  der  Stadt,  ^^ 
die  Bürger  unvermögend,  nicht  unterhalten  werden  können,  schon  viele  verfallen - 

Das  von  Eatt'sche  Eentor- Regiment  rückte  im  Jahre  1741  Anfang  des  er0'^ 
Schlesischen  Krieges  von  Angerburg  aus. 

[Ostpr.  Ztg.  1880.  No.  169.  170.  19&-J 
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SitzuDg  vom  16.  Aprii  1880.      Bericht  aus  dem  Aufsatz  des  BittergotsbeBitzer 
11-Tüngen. 

Kriegsgewand  und  Bewaffnung  des  Hochmeisters  und  der  Ritter  des  Deutschen 
Ordens  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 

Als  der  deutsche  Orden  gegründet  warde,  nahm  derselbe  nur  für  die  üebung 
christlichen  Mildthätigkeit  die  Regeln  des  Johanniterordens  an,  seine  militärische 
inisation  und  das  Ordenskleid  wurde  jedoch  nach  den  Vorschriften  des  Templer- 
Ds  eingerichtet.  Nur  das  Kreuz  auf  dem  weissen  Mantel  sollte  schwarz  sein, 
rend  das  der  Templer  roth  war.  Erst  Innocenz  bestimmte  in  Folge  eines  Streites 
eben  den  beiden  Orden,  dass  die  Mäntel  des  deutschen  Ordens  yon  einer  andern 
e  Tuches  angefertigt  werden  sollten,  als  die  der  Tem[)ler.  Da  also  der  deutsche 
m  vorzugsweise  eine  Nachbildung  des  Templerordens  war,  so  ist  man  sehr  wohl 
chtigt,  über  Manches,  was  uns  bezüglich  des  Kostüms  und  der  Bewaffnung  des 
sehen  Ordensritters  zweifelhaft  ist,  beim  Templerorden  Aufschluss  zu  suchen, 
älteres  Werk,  welches  die  Einrichtungen  des  deutschen  Ordens  mit  denen  des 
plerordens  vergleicht  und  hieraus  unser  Wissen  über  den  ersteren  bedeutend  er- 
jrt,  ist  do  Wal,  Recherches  sur  T ordre  Teutoniqne\  Mergentheim  1807  233.) 
muss  femer  davon  ausgehen,  dass  das  Kostüm  und  die  Bewaffnung  im  frühen 
2lalter  in  einem  grossen  Theile  des  Abendlandes  der  Hauptsache  nach  gerade 
bereinstimmte,   wie  das  später  und  noch  bis  zur  Gegenwart  der  Fall  ist,   und 

femer  ein  Kostüm  des  Kriegers  in  früheren  Zeiten,  ebenso  wie  heute  das 
erliche  Kostüm  zu  Grunde  lag.  —  Die  Bekleidung  und  Bewaffnung  der  geist- 
Q  Kitterorden  mussten  von  geistlicher  Farbe  und  ganz  schmucklos  sein.  Als 
)res  Erkennungszeichen  wurde  von  jedem  Ordensmitglied  ein  dem  Orden  eigen* 
diches  Kreuz  getragen.  Die  Ordensritter  waren  somit  unter  den  christlichen 
^m  eigentlich  die  ersten,  welche  Uniform  trugen.  Ferner  ist  festzuhalten,  dass 
Heidung  des  Hochmeisters,  wie  seine  Waffen  in  den  früheren  Zeiten  wenig  von 
n  der  übrigen  Ordensbrüder  abwichen  und  dass  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahr* 
erts  die  Hochmeister  fürstlichen  Prunk  anzunehmen  begannen.  Dass  aber  auch 
Ordensritter  sehr  bestrebt  waren,  von  der  vorgeschriebenen  Einfachheit  abza* 
en,  das  beweisen  die  dagegen  gerichteten  Verordnungen  der  Hochmeister  des 
chen  Ordens,  wie  solche  die  Statuten  in  grosser  Zahl  enthalten. 
Nachdem  wir  so  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  für  das  KosttUn  des  Ordens 
(stellt  haben,  wollen  wir  nun  in  Folgendem  spezieller  auf  das  Kriegsgewand  und 
Bewaffnung  des  Hochmeisters  und  zwar  z.  Z.  Hermann^s  v.  Salza  eingehen« 
8  um  Wiederholungen  von  dem  zu  vermeiden,  was  wir  in  Vossbergs  „Geschichte 
)reussi8chen  Münzen'^  S.  10  ff.  über  das  Kostüm  der  Ritter  bereits  übersichtlich 
omengestellt  finden,  theils  um  die  Einsicht  in  die  daselbst  angeführten  Citate 
leichtem,  sollen  im  Folgenden  die  einzelnen  Stücke  des  Kostüms  und  der  Be- 
inng  des  Hochmeisters  ganz  in  der  Reihenfolge  behandelt  werden,  wie  diess  von 
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Yossberg  geschehen  ist.  Beginnen  wir  demnach  mit  dem  Haarschnitt  F&rdie 
Zeit  Hennanns  t.  Salza  giebt  darüber  das  bemalte  Denkmal  Konrads  Ton  Tharingoi 
in  der  Kirche  zu  Marburg  (1239—1241)  den  besten  Aufschlass.  Haar  und  But 
sollen  nach  den  Ordensregeln  massig  lang  sein  nnd  auf  dem  Kopfe  eine  Tonsar  ge- 
schoren sein.  Wir  sehen  denn  auch  auf  diesem  Denkmal  die  Haare  nngeschdt^ 
rings  über  die  Stime  fallend  und  rund  verschnitten.  Der  Bart  ist  in  massiger  Läogi 
stumpf  gekürzt.  Das  Ordenskreuz  wurde  auf  dem  Mantel  getragen.  ZorZei 
Hermanns  von  Salza  war  es  über  halbe  Armeslänge  lang,  jedoch  die  das  Kreuz  bü 
denden  Balken  sehr  schmal.  An  dem  Denkmal  Luderus  von  Brannschweig  (1339 
im  Dom  zu  Königsberg  i.  Pr.  sehen  wir  das  Kreuz  bereits  kürzer  and  die  Balke 
yerhältnissmässig  stärker.  Im  Verlauf  der  Jahrhunderte  fuhr  man  in  der  Verkünia 
und  Verbreitung  der  Balken  fort,  und  im  16.  Jahrhundert  fing  man  sogar  an  di 
Balken  nach  den  Enden  zu  verbreitern  und  zwar  in  ausgeschweifter  Form;  endlic 
gab  man  ihm  noch  eine  silberne  Einfassung,  so  dass  es  im  Anfange  des  17.  Jali 
hunderte  ganz  dem  preussischen  Eisernen  Kreuze  gleicht,  nur  dass  es  bedeotei 
grösser  war.  Der  Ordensmantel  von  weisser  Farbe,  den  der  Hochmeister  gleu 
den  Ordensrittern  trug,  war  von  gleichem  Schnitt.  Schon  die  Statuten  unterscheid« 
den  jyzulasene  mantel'S  welcher  ohne  Kragen  und  Kapuze  war  und  bis  zu  den  Foa 
spitzen  reichte,  und  „regen  manteln'S  welche  bis  eine  Spanne  über  die  Erde  reicht 
nnd  mit  einer  Kapuze  verbunden  waren.  Auffallend  ist  die  Schliessvorrichtong  d 
Mantels  auf  dem  Grabmal  Konrads  von  Thüringen,  wie  wir  am  besten  bei  Hefb 
„Die  Trachten  des  christlichen  Mittelalters''  {l,  Tab.  79)  dargestellt  finden.  An  jede 
Zipfel  des  Mantels  unter  dem  Halse  findet  sich  eine  viereckige  goldene  Platte,  v 
einer  zur  andern  läuft  eine  rotbe  Schnur,  die  mit  den  Platten  in  ähnlicher  Weise 
Verbindung  gestanden  haben  mag,  wie  bei  der  Schlitzvorrichtung,  welche  man  no 
vor  wenigen  Jahren  an  Handschuhen  anwandte.  Der  Waffenrock  war  ein  Ueb« 
wnrf  über  den  Panzer,  welcher  erst  am  Schluss  des  12.  Jahrhunderts  aufgekomm 
zn  sein  scheint;  zuerst  in  der  Bilderhandschrift  der  deutschen  Aeneide  von  Heinri 
▼.  Veldecke  (1187—1190).  Derselbe  hatte  ursprünglich  den  Zweck,  den  Panzer  geg 
Staub  und  Nässe  zu  schützen.  Wer  das  Gefüge  eines  Panzers  kennt,  wird  begreif) 
welche  Schwierigkeit  das  Beinigen  desselben  machte.  Femer  hatte  aber  der  Waff( 
rock  auch  den  Zweck,  zu  verhindern,  dass  die  Sonnenstrahlen  dem  Krieger  i 
Panzer  nicht  unerträglich  machten.  Wie  sehr  aber  die  abendländischen  Krie^ 
während  der  Kreuzzüge  vor  Einführung  der  WaffenrOcke  im  Orient  von  Staub  n 
Sonne  zn  leiden  gehabt  haben  müssen,  kann  man  sich  wohl  vorstellen.  Es  big  < 
her  wohl  nahe,  durch  einen  Ueberwurf  aus  leichtem  Zeugstoff  und  von  heller  Fai 
sich  dagegen  zu  schützen.  Bedienen  wir  uns  doch  auch  heute  noch  beim  Beifl 
in  heissen  Sommertagen  eines  sogenannten  Staubmantels  aus  weissem  oder  hellgraiK 
Leinenzng.  So  erklärt  sich  auch,  warum  die  geistlichen  Orden  der  Templer,  c 
PeiitsGhhen;^.  nnd  des  heiligen  Grabes  die  weisse  Farbe  für  Mantel  und  Wafiemc 
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wählten.     Nach  den  Statuten  des  deutschen  Ordens  sollte  der  Waffenrock  massig 
liDg  sein  und  von  geistlicher  Farbe.     Vossberg  irrt  aber,   wie  wir  eben  gesehen 
haben,  wenn  er  sich  denselben  nach  Art  der  Mönchskutten  „natnrwoUenbraun"  vor- 
stellt  (vergL  de  Wal,  I  278).     Was  die  Form  des  Wappenrockes  betrifft,  so  giebt 
uns  das  Siegel  des  Ober-Trappiers  (wohl  noch  aus  dem  13.  Jahrhundert),   welches 
sich  an  zwei  Urkunden  von  1399  und  1451  im  Geheim-Archiv  zu  Königsberg  (Yoss- 
beig  Taf.  I  16)  befindet,  den  besten  Äufschluss.     Der  hier  abgebildete  Wappenrock 
bt  ein  massig  langes,   ärmelloses   Gewand,  am  obem   Theile  des  Körpers  bis  zu 
den  Hüften  fialtenlos,  von  da  ab  aber  in  die  zur  Bewegung  des  Körpers  erforderliche 
Weite  übergehend.    Zu  diesem  Zweck  ist  es  auch,  wie  alle  Wappenröcke,  auf  beiden 
Seiten  fast  bis  zur  Taille  geschlitzt.   Nur  vorne  fehlt  die  sonst  übliche  Schlitze  und 
ist  wohl  nur  vom  Zeichner  übersehen  worden.     Wir  bemerken  ferner,  dass  auf  den 
Schultern  durch  einen  schmalen  Zeugstreifen  das  Brust-  und  Rückenstück  des  Wappen- 
rockes mit  einander  vereinigt  wurde.     Auch  das  Kreuz  auf  dem  Wappenrocke  des 
Hochmeisters  machte  ähnliche  Wandlungen  durch,  wie  das  Kreuz  auf  dem  Mantel. 
Es  trag  nämlich  der  Hochmeister  anstatt  des  einfachen,  schwarzen  Kreuzes  auf  dem 
Wappenrock  das  eigentliche  Abzeichen  seiner  Würde,  das  Hochmeisterwappen:  das- 
selbe bestand  zur  Zeit  des  Hermann  von  Salza  aus  einem  schwarzen  Kreuze,  einem 
daraufliegenden  goldnen  Krückenkreuze  und  dem  Wappenschilde  des  Deutschen  Reiches. 
Auf  dem  erwähnten  Siegel  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  das  Kreuz  in  den  Balken 
schmal,  bald  unter  dem  Halsausschnitte  begann   und   etwa   in  halber  Länge   des 
Wappenrockes  unterhalb  der  Taille  sich  fortsetzte.   Die  Querbalken  kreuzten  damals 
noch  den  Längsbalken  mitten  auf  der  Brust  Aber  schon  im  Anfange  des  15.  Jahr- 
Itnnderts  scheint  das  Hochmeisterkreuz  mit  dem  Querbalken  mehr  nach  der  Taille 
^  getragen  zu  sein.    (Yossberg  T.  VI.  629.)    13 m  diese  Zeit  erhielt  aber  auch  das 
Hochineisterkreuz  in  der  Beziehung  eine  Abänderung,  dass  das  bis  dahin  einfache 
^Warze  Kreuz  auch  die  Form  des  Krückenkreuzes  erhielt.    Das  Ordenskreuz  der 
^^r  bestand  aus  schwarzem  Zeugstoff  und  wurde  auf  die  weisse  Unterlage  aufgenäht, 
^^r  die  Bestimmung  in  den  Ordensstatuten,  dass  bei  Yerabfolgung  neuer  Kleider  das 
'^enskreuz  des  alten  Gewandes  auf  das  neue  aufgenäht  werden  solle.  Erst  im  Anfange 
^   16.  Jahrh.  hatte  die  in  der  bürgerlichen  Tracht  allgemein  herrschende  schwarze 
^be  zur  Folge,  dass  auch  der  Rock  der  Ordensritter  die  schwarze  Farbe  annahm  und 
^  hatte  wieder  zur  Folge,  dass  man  nun  anfing,  dem  schwarzen  Kreuze  eine  silbemo 
Fassung  zu  geben.  Wir  kommen  nun  zum  Beinkleid,  welches  unter  dem  Harnisch 
^^<^en  wurde;  dass  es  nur  aus  semisch  gegerbtem  Leder  gewesen  sein  kann,  liegt 
^  der  Hand,  denn  ein  Zeugstoff  wäre  besonders  beim  Reinigen  durch  die  scharfen 
^ien  der  unzähligen  Stahlringe  des  Panzers  schnell  durchgerieben  worden.  (Voss* 
^CT  l  c)    Für  die  Schuhe  war  vorgeschrieben,  dass  dieselben  keine  Absätze, 
^iiüre  und   Schnäbel  haben  sollten«     Nach  der  Form   der  Schuhe  musste  sich 
^ch  der  dieselben  bekleidende  Harnisch  richten,  welcher,  wie  wir  weiter  unten 
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sehen  werden,  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bei  allen  Kriegen  dei 
Abendlandes  und  auch  bei  den  Ordensrittern  nnr  ans  Bingen  oder  Schappenpuoer* 
werk  bestand.  Ein  Gürtel  einfach  von  Leder,  nicht  ,,beslagen  mit  silber^  sollte 
fon  den  Ordensrittern  um  den  Waffenrock  getragen  werden.  In  den  altern  ZeitoA 
hat  sicherlich  auch  der  Hochmeister  eines  solchen  einfachen  Gürtels  sich  bedie&t 
Erst  mit  dem  allmäligen  Verfall  des  Ordens  wurde  das  Auftreten  des  Hochmeisies 
ein  in  jeder  Beziehung  prunkvolleres.  (Voigt,  Stillleben  des  Hochmeisters  206.) 
Der  Hals  blieb  bei  Ordensrittern  und  Hochmeistern  bloss.  Wir  kommen  nunmehr 
zur  Bewaffnung  des  Hochmeisters  und  der  Ordensritter.  Das  Schwert  kam  schoa 
in  der  ersten  Hälfte  des  13  Jahrhunderts  in  verschiedenen  Formen  und  Grössen  vor, 
es  ist  immer  zweischneidig,  an  der  Parirstange  verhältnissmässig  breit  (bis  7  cm) 
und  nach  der  zungenförmigen  Spitze  zu  sich  schnell  verjün<rend.  Einschliesslich  dei 
Knaufes  ist  es  durchschnittlich  103  cm  lang;  die  Parirstange  bis  25  cm.  lang,  mit 
den  Enden  etwas  gegen  die  Spitze  zugeneigt.  Die  schon  den  Schwertern  des  jungen 
Eisenalters  eigenthümlichen  Vertiefungen  in  der  Parirstange,  die  ich  „Klingeoschiff» 
eben''  nach  ihrer  Form  nenne,  zum  Zweck  der  Aufnahme  des  untersten  Theils  der 
Klinge,  sind  auch  an  den  Schwertern  dieser  Zeit  stets  wahrzunehmen.  Sämmtliciw 
in  Prenssen  gefundenen  Schwerter,  welche  aus  verschiedenen  Gründen  deutschen 
Ordensrittern  zuzuschreiben  sind,  haben  alle  die  vorhin  erwähnten  Merkmale,  stimmet 
besonders  aber  auch  darin  übercin,  dass  die  Parirstangen  und  Knaufe  einfach  nur 
vierkantig  abgeschmiedete  und  ohne  vorgängige  Benutzung  der  Feile  geschwärzt  sind. 
Mit  dem  Schwert  steht  die  Scheide  und  Schwertfessel  in  Verbindung.  Was  zunächst 
die  erstere  anbetrifft,  so  bestand  dieselbe  im  12,  Jahrhundert  und  in  den  nächst- 
folgenden nie  aus  Eisen,  sondern  aus  2  starken  Rothbuchenspänen,  durchweg  meistenf 
mit  Leder  überzogen,  der  Form  der  Klinge  angepasst,  jedoch  am  Ort  abgerundet 
nnd  ohne  Ortband.  Im  Querdurchschnitt  bildet  die  Scheide  meistens  ein  Oval,  wohl 
aber  auch  ein  längliches  Viereck  mit  abgerundeten  Kanten.  Ein  sehr  charakteristi- 
Bches  Kennzeichen  der  Schwertscheiden  des  12.  Jahrhunderts  und  der  ersten  Hallte 
des  folgenden  sind  die  beiden  dreieckigen  Lappen  an  der  Mündung.  Sicherlieli 
dienten  dieselben,  welche  gewissermassen  ein  Mundstück  bildeten,  dazu,  die  Schwert* 
klinge  gegen  Eindringen  von  Feuchtigkeit  in  die  Scheide  zu  sichern.  Die  Scbweit* 
fessel  ist  auf  allen  foibigen  Darstellungen  aus  jener  Zeit  von  rein  weisser  Farbei 
Gleich  unterhalb  des  Mundstücks  der  immer  an  der  linken  Körperseite  befindliches 
Scheide  ist  ein  272—5  cm  breiter  Biemen  so  befestigt,  dass  das  eine  Ende  zuerst 
über  die  Vorderseite  und  dann  über  die  Bückseite  gelegt  und  längs  der  dem  Leib* 
zugekehrten  Kante  der  Scheide  entweder  mittels  eines  schmalen  Bieraens  oder  dstf 
starken  Bindfadens  an  den  übrigen  Biementheil  genäht  ist.  Dieses  bis  etwa  Über 
die  vorderen  Körperseiten  reichende  Biemenende  hat  der  Länge  nach  zwei  6—7  c* 
lange  Schlitzen.  Ein  zweiter  etwa  114  cm  langer  Biemen  ist  gleich  unterhalb  dei 
Torigen  oder  etwa  12  cm  tiefer  nach  entgegengesetzter  Bichtung,  aber  in  derselbci 
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ise  nm  die  Scheide  genäht.    Das  Ende  dieses  Biemens  ist  in  einer  Länge  von 
a  40  cm  gespalten.    Diese  beiden  Hanptriemen  sind  auf  der  Seite  durch  2  sich 
izende  schmale  Riemchcn  Terbunden,  die  an  die  Hauptriemen  mit  ihren  Enden 
tstigl  sind.    Das  eine  dieser  Riemchen  ist  schmäler,  als  das  andere  und  ist  auf 
1  Kreuzpunkt  mittelst  zweier  Schlitzen  durch  das  breitere  gezogen.    Diese  Art 
wertfessel  bildete  ftlr  die  Scheide  gewissermassen  eine  lange  Tasche,  welche  blos 
;h  ihre  und  der  Scheide  nach  oben  hin   zunehmende  Breite  dieselbe  festhielt, 
allend  ist  es,  dass  Schnallen,  die  soviel  bequemere  Vorrichtung,  Riemenden  mit 
mder  zu  verbinden,  vom  11.  Jahrhundert  bis  zur  Mitte  des  ISten  wenig  in  Qe- 
ich  zu  sein  scheinen.   Um  die  Reihenfolge  bei  Yossberg  in  der  Beschreibung  der 
enswafifen  festzuhalten,   kommen  wir  nun  zum  Helm.     Derselbe  hatte  in  der 
en  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  Form  des  sogenannten  Topf-  oder  Eübelhelms; 
var  auf  dem  Kopf  wenig  gerundet,  fast  platt  und  umgab  Hinterkopf  und  Gesicht 
zum  Kinn  in  einer  dem  Kopf  sich  wenig  anschliessenden  Weise.   Zwei  wagerechte 
litze  in  der  Augengegend  und  eine  Anzahl  kleiner  Löcher  in  der  Wangengegend 
en  dem  Träger  Luft  und  Licht.     Die  Wafifenhaube  war  eine  gepolsterte  Kappe, 
che  unter  dem  Eisenhute  getragen  wurde.     Die  bei  weltlichen  Rittern  übliche 
Imzierde  auf  dem  Helm  durfte  nach  den  Ordensregeln  ebensowenig,  als  das  Fa- 
ienwappen  im  Schilde  geführt  werden.     Dagegen  kommt  auf  einer  einzigen  Ab- 
inng  das  Krückenkreuz  als  Helmschmuck  vor.   (s.  Lacroiz  „vie  militaire"  pag.  122.) 
r  Schild  des  Hochmeisters  zeigte  auf  weissem  Grunde  dieselbe  Rangauszeichnung, 
Iche  wir  an  seinem  Wappenrock  kennen.      Die  Form  seines  Schildes  um  diese 
it  giebt  uns  Vossberg  T.  L  12.    Es  ist  dies  die  Form  des  Dreiecks,  dessen  beide 
Dgsseiten  eine  schwache  Bogenlinie  bilden.   Der  Schild  zeigt  das  einfache  Ordens- 
nu  mit  einer  wahrscheinlich  schwarz  gefärbten  Randeinfassung.    Er  bestand  aus 
mit  der  Holzfaser  sich  kreuzenden  Lagen   dünner  Brettchen  aus  Linden-  oder 
iterholz,  die  mittelst  Käseleim  untereinander  verbunden  waren.    Um  den  äussern 
nd  war  eine  schmale  und  dünne  eiserne  Einfassung  aufgenietet,  und  auf  der  innem 
i  äussern  Seite  mit  Le  inwand  oder  rohem  Rindsleder  bezogen.   Ueber  den  H  a  r  n  i  s  ch 
t  Ordensritter  erfahren  wir  nur  erst  aus  dem  Gesetz  des  Hochmeisters  von  Urseln 
^4),  dass  die  Brüder  nach  der  Gewohnheit  des  Landes  „platen  adir  Panczer" 
ben  sollten.    Es  war  dies  ein  Geschiebe  schmaler  Stahlschienen  auf  der  äussern 
ite  einer  für  Brust  und  Rücken  kürassartig  geformten  Hülle  aus  grober  Leinwand 
tt  Leder-  oder  Sammetüberzug  und  unzähligen  Nägeln,  deren  blinkende  Köpfe  die 
>Bn&etfiäche  gleichzeitig  verzierten.  —  Aus  dieser  „Plate"  ging  später  die  Platten- 
*^g  hervor.    Man  kann  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  Harnischart  schon 
^f  Hermann  von  Salza  eingeführt  war.     Unter  Panzer  verstand  man  in  jener 
^  Vorzugsweise  ein  Geflecht  von  kleinen  Eisenringen,  bei  welchem  immer  ein  Ring 
^  andere   aufnimmt.     Diese  Schutzhülle   in   Form   eines   Hemdes  hiess   damalB 
'^^ri*';  es  befanden  sich  daran  lange  Aerroel  mit  Fausthandschuhen.   Damit  der 
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y,balsberi"  beim  Reiten  nicbt  bioderlich  wurde,   war  er  vom  and  hinten  in  m 

Länge  von  etwa  30  cm  offen.    Von  den  in  Prenssen  gefundenen  Sporen  ans  jeiM 

Zeit  verdient  besonders  ein  Exemplar  meiner  Sammlung  Beachtung,  welches  die  eii 

fachste  Form  eines  solchen  seit  dem  Abschluss  des  Jüngern  Eisenalters  zeigt.  I> 

Bügel  ist  bereits  nach  der  Form  der  Enkel  geschweift  und  endigt  in  eine  einüacl 

Oese,  welche  zur  Aufnahme  des  Sporenriemens  bestimmt  ist.    Der  Hals  des  Spon 

besteht  nur  in  einem  dicken,  runden  etwas  nach  oben  gerichteten  Stachel.    Den 

man  sich   einen   solchen  Sporn   verzinnt  und   mittelst  eines   einfachen,    durch  d 

Schenkelösen  gezogenen,  schlichten  Riemens  oberhalb  der  Hacke  in  der  Fussbiegiu 

gegürtet,  so  trifEt  alles  dabei  zu,  was  die  Ordensgesetze  über  dieses  Stück  der  Aa 

rüstung  bestimmten.   Dass  der  Hochmeister  auch  bezüglich  dieses  Gegenstandes  si< 

nicht  von  den  Ordensrittern  unterschied,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  allei 

falls  möchte  er  statt  eines  schlichten  Spomleders  em  solches  von  rothem  Kordm 

getragen  haben,  denn  roth  war  eine  für  die  Spornleder  sehr  bevorzugte  Farbe,  oi 

roth  war  auch  die  Schnur,  welche  seinen  Mantel  zusammenhielt.     Ueber  die  6« 

schaflfenhoit  des  Speeres  finden  wir  nichts  in  den  Ordensstatuten  erwähnt,  als  dai 

die  Speereisen  sollen  scharf  gehalten  sein  und  dessbalb  in  „Hulften*'  (Futteralei 

bewahrt  werden.   Ferner  wissen  wir,  dass  des  Hochmeisters  Fahne  das  Hochmeistei 

Wappen  enthielt.   Dabei  darf  man  nicht  an  Fahnen  denken,  wie  solche  in  der  Schlad 

von  Tannenberg  geführt  wurden.    Derartige  Heerfahnen  gab  es  im  13.  Jahrb.  doc 

nicht,  sie  entwickelten  sich  allmälig  aus  den  Fähnchen  der  Fürsten,  Bannerherm  un 

Ritter.   Da  auch  der  Oberstmarschall  als  des  Hochmeisters  Heerführer  am  Speer  ei 

kleines,  etwa  117  cm  langes  und  28  cm  breites  Fahnentuch  mit  spitzwinkligem  Aoi 

schnitt  am  Ende  und  mit  dem  einfachen  Ordenskreuz  führt,  so  ist  es  zweifellos,  du 

auch  der  Hochmeister  als  Reichsfürt  ein  Fähnlein  mit  dem  Hochmeisterwappen  v 

seinem  Speer  gehabt  hat.  Speereisen  aus  dem  13.  Jahrhundert,  welche  in  der  ProTio 

Prenssen  sind,  haben  sehr  breite  Elingenblätter,  stark  hervortretenden  Grat,  achtseitäg 

TüUen  und  sind  28  cm  lang  und  stark  im  Eisen.   Die  38  mm  im  Durchmesser  haltende 

Tüllen  setzen  sehr  starke  Schäfte  voraus,  welche  aus  Eschenholz  bestanden  und  dnrc 

Spalten  hergestellt  wurden,  wodurch  einem  Zerbrechen  beim  Gebrauch  vorgebeiM 

wurde,  sie  waren  entweder  naturfarben,  wahrscheinlich  aber  schwarz  gebeizt  und  g 

glättet.    Was  ihre  Länge  anbetri£Pt,  so  lässt  sich  solche  schwer  bestimmen,  da  e 

in  Abbildungen  und  auf  Grabsteinen  in  der  Regel  des  Raumes  wegen  verkürzt  < 

scheinen.    Nach  einer  silbernen  Statue  des  Berliner  Museums  stellt  sich  die  Lau 

der  Speere  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  etwa  auf  2Vs  m.  heraus. 

Als  Geschenke  wurden  vorgelegt  aus  dem  Nachlass  des  Geheimrath  Hagen  if 
Oberstlieutenant  v.  Hagen:  1)  die  Form  zur  Herstellung  eines  Medaillonbildes  ^ 
Verstorbenen  en  haut  relief  von  Siemering  a.  1855  gefertigt;  2)  ein  Medaillonk> 
des  Kant  in  Gips,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  in  Eichler's  Gallerie;  3)  Oip^ 
drflcke  von  6  Königsberger  Siegeln  (vgl.  Hensche,  Wappen  und  Siegel  der  KgL  K3 
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fc  Königsberg ,  Taf.  L,  3,  6,  7  und  Taf.  IL  1,  3,  11).  4)  eine  Pompeja- 
)e;  5)  Abdrücke  von  antiken  Gemmen  in  Gips;  6)  die  Abnahme  des 
)m  Kreuz  mit  Gott  Vater  und  darunter  der  Sündenfall  nach  dem  Denk- 
rn  christl.  Kunst  zu  Extersteine  in  Westfalen,  eine  Nachbildung  in  Guss- 
7)  und  8)  zwei  bronzene  Amulette  in  quadratischer  Form  mit  durch- 
fT  zum  Anhängen,  eines  mit  Darstellung  der  Jungfrau  Maria  und  des 
es,  das  andere  mit  drei  Heiligen;  9)  ein  Glasgem&lde  in  bunten  Farben 
erschrift:  Israel  sprach:  Wer  in  Israel  will  jemand  segnen,  der  sage: 
dich,  wie  Ephraim  und  Manasse.  1.  B.  Mos.  48»  20.  10)  eine  Jagd- 
s  17.  Jahrb.,  welche  schon  lange  als  Depositum  in  der  Sammlung  der 
Ferner  gingen  als  Geschenke  ton  anderer  Seite  der  Gesellschaft  zu,  und 
mmlung  von  Grabalterthümeiii :  11)  vom  Kgl.  Oberförster  Seehusen  in 
}  aus  ein  em  zerstörten  Umenfelde  zu  Burdungen,  Kr.  Neidenburg,  2  bronz. 
mente  und  Reste  Ton  bronz.  Armbändern;  —  12)  vom  Kendanten  De- 
s  einem  Hügel,  genannt  „der  TodtenhügeP',  bei  Mantau  Kr.  Köuigsberg, 
s  Gutsbesitzers  Siegmund  folgende  Gegenstände  als  Best  eines  grösseren 
»ronz.  Armringe,  2  bronz.  Sprossenfibeln,  2  Bügel  von  bronz.  Armbrust- 
jeschloss.  bronz.  Ringe,  1  geschloss.  bronz.  Fingerring,  1  Bommel  von 
ch  Braud  beschäd.  röm.  Bronzemünzen,  3  Bemsteinperlen,  3  Glasperlen, 
n  verglastem  Thon,  6  Thonwirtel,  2  vollständ.  und  eine  defekte  eiserne 
eine  eis.  Lanzenspitzen,  3  Schleifsteine  aus  Sandstein,  1  grosser  Umen- 
rhon.  —  13)  Vom  Rittmeister  v.  Montowt  auf  Kirpeimen  Kr.  Fisch- 
ronz.  Fingerringe  aus  einem  Urnenfelde  daselbst.  14)  Vom  Lehrer 
ein  bronz.  Fingerring  gefunden  bei  Nidden  Kreis  Memel.  —  Zur  Münz- 
5)  von  Bachhändler  Schmidt  ein  Denar  Konstantins  gef.bei  Mehlauken 

16)  vom  Gymnasiasten  Ch.  Lorck  eine  falsche  Römische  Münze  gef. 

17)  vom  Kaufmann  Schultz  in  Schippenbeil  3  preuss.  Münzen  des 
18)  vom  Lehrer  Meier  auf  den  Hufen  ein  preuss.  solidns  von  1660»  ein 
rou  1G43  und  ein  tournose  von  Ludwig  XIII;  19)  vom  Rendant  Wohl- 
in Tresorschein  von  Fünf  Thaler  nach  dem  Münzluss  von  1764.  —  Zur 
on  Gegenständen  der  neueren  Zeit  20)  von  Geometer  Pinell  in  Schippen- 
.  Schlüssel  des  17.  Jahrb.  daselbst  gefunden.  Zur  Bibliothek  21)  von 
V.  Montowt  auf  Kirpehnen:  „Instruktion  vor  die  Generalmajors  von  der 

Original  handschriftlich  und  mit  der  eigenhändigen  Unterschrift  Fried- 
irossen,  in  wenigen  Exemplaren  aus  dem  Gabinette  versendet;  22)  von 
r  Schmidt:  2  Probenummern  der  Zeitschrift  für  Museologie.  —  Im  Be- 
ereinsjalires  sind  23  neue  Mitglieder  dem  Verein  beigetreten. 

[Ostpr.  Ztg.  188L  Beü.  zu  Nr.  112.    113.    115.] 
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SHzung  vom  14.  Mai  1880.    Herr  Bobert  Müller  sprach  über 

Das  moderne  Danzig. 

Die  Bivalit&t  nnd  Eifersucht  yon  Nachbarstaaten  ist  so  alt,  als  die  Geschiebte 

zumeist  basirt  sie  auf  der  CoUision  materieller  Interessen.     In  jüngster  Zeit  ist  ii 

dem  Verhältniss  zwischen  Königsberg  und  Danzig  die  grössere  Animosität  wolü  u 

Seiten  Danzigs  gewesen,   weil  Danzigs  Handel  zurückgeblieben  war.     Hoffentlic 

nimmt  Königsberg  sich  hieran  kein  Beispiel,  selbst  wenn  neu  projektirte  EiseDbahi 

linien  dem  Handel  Danzigs  der  nächstfolgenden  Tage  vielleicht  grössere  Vortheil 

als  Königsberg  gewähren  sollten.     In   merkantiler  Hinsicht   hat  Danzig,   früher  ei 

Hauptemporium  fSr  den  altpreussischen  Handel  eine  lange  Zeit  sehr  gegen  Eönigi 

borg   zurückgestanden,   1877  betrug  der   Gesammtwerth    der  Einfuhr  in  Dana{ 

1&4  Millionen  Mark,  in  Königsberg  287  Millionen,  die  Ausfuhr  in  Danzig  122  Miilione 

Mark,  in  Königsberg  239  Millionen.     Für  das  Jahr  1878  schon  hat  sich  dies  Yei 

hältniss  zu  Gunsten  Danzigs  geändert:  Danzig  importirte  für  168  Millionen,  ESDigi 

berg  für  251  Millionen  Mark;   Danzigs  Exporte  waren  140  Millionen  Mark,  EOnigi 

bergs  222  Millionen;  Danzigs  Einfuhr  hat  also  in  einem  Jahr  um  14  Millionen,  di 

Ausfuhr  um  18  Millionen  zugenommen;   Königsbergs  Einfuhr  ist  von  1877  za  187 

um  d6  Millionen,  die  Ausfuhr  um  17  Millionen  zurückgegangen.   Würde  das  so  fofi 

gehen,  so  wäre  es  für  Königsberg  allerdings  fatal;  immerhin  aber  war  1878  di 

Handelsbilanz  von  Königsberg  noch  in  der  Vorhand  vor  Danzig:   Danzigs  Impoi 

betrug  1878  nur  ca.  68  pCt.  des  Königsberger,  sein  Export  ca.  64  pGt.  des  KCnigi 

berger.  Durch  die  Weichsel  hat  im  Holzhandel  Danzig  schon  seit  lange  das  Uebeigt 

wicht  über  Königsberg  behauptet:  1878  hatte  Danzig  eine  Holzzufuhr  im  Betrage  t€ 

11,997,000  Mark,  Königsberg  nur  für  2,818,643  Mark.   Danzigs  Ausfuhr  an  Holz  betin 

1878  11,951,000  Mark,  Königsbergs  nur  2,089,534  Mark.   Im  Getreidehandel  dagegi 

war  1877  der  (Jmsatz  des  Königsberger  Platzes  über  doppelt  so  gross  als  der  Danzig 

1877  betrugen  in  Danzig  die  Einfuhr  310,365  Tonnen  (älOOO  Küo  =  20  Centner) 
Königsberg  675,801;   1878  in  Danzig  358,686,  in  Königsberg  602,910  t.    Seei^ 
exportfrte  an  Getreide  und  Oelsaaten  1877  Danzig  227,378  t,  Königsberg  593,451 

1878  Danzig  309,333,  Königsberg  576,077  t:  in  Danzig  hat  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  sl 
gehoben;  in  Königsberg  ist  beides  zurückgegangen.  Für  die  Getreideverschiffungen  b 
Danzig  1878  fast  die  doppelte  Anzahl  grosser  Seedampfer  gebraucht  als  2  Jahre  vorh^ 
Danzig  verdankt  dieses  Aufblühen  seines  Handels  der  Marienburg-Mlawkaer  Bafc 
indirekt  also  dem  ebenso  schneidigen,  als  klugen  Oberbürgermeister  r.  Winter.  Y 
der  Getreidezufuhr  1878  nach  Danzig  sind  240,000  Tonnen  bahnwärts  gekommen;  dar 
129,500  Tonnen  über  Mlawa  aus  Polen  und  Bussland,  25,500  Tonnen  aas  d4 
Lokalverkehr  der  Marienburg  -  Mlawkaer  Eisenbahn  (gegenüber  von  26»200  he* 
27,800  Tonnen  im  Vorjahre  1877).  —  Eine  Eisenbahn  Johannisburg-Ortelsburg-Aüc 
stein,  womöglich  direkt  weitergeführt  bis  Güldenboden  oder  Altfelde  würde  vonaj 
weise  nur  dem  Danuger  Handel  zu  Gute  kommen;  Königsberg  kann  sie  nur  nttlB« 


AltertbamsgeselUcbaft  Prussia  1880*  357 

mn  Yorher  Illowo-AUenstein-Königsberg  durch  Bahn  verbiuideD  ist.     Für  die  Pro- 
Qz  Ostprenssen  wäre  die  einfache  Yerbindong  von  Jobannisbarg  nach  Lyck  sogar 
»nnziehen,  da  so  die  Südbabn  den  Verkehr  nach  Königsberg  übermitteln   würde, 
eider  lassen  allgemein  staatliche,   militärische  Gründe  jene  vorhin  genannte  Bahn 
rchten.  —  Danzigs  Bedeutung  beruht  nicht  blos  auf  seiner  kommerziellen  Stellung, 
ndem  ist  auch  schon  seit  Alters  eine  militärische.  Seine  Lage  am  Fuss  der  Höhe, 
ivor  weites  fruchtbares  Tiefland,  durch  eine  natürliche  Wasserstrasse  verbunden 
it  einem  grossen  Strom  und  dem  weiten  Meer  bedingen  beides.     Danzig  ist  schon 
oh  befestigt.     Die  gefährdeste  Seite  im  Westen  nach  der  Höhe  hat  man  schon 
•55  durch  Befestigung  des  Hagelsberges  und  Bischofsberges  geschützt  und  später 
ederholt  an  diesen  Aussenwerken  gearbeitet:  den  Hagelsberg  haben  die  Franzosen 
810—12)  ausgebaut;    der  Bischofsberg  hat  Preussen  1827—33  ü30,000  Thaler  ge- 
ästet   Auf  dieser  Westseite  steht  beim  Dorfe  Schönfeld  das  Denkmal,  das  an  die 
Impfe  der  Ostpr.  Landwehr  uuter  dem  Grafen  Ludwig  Dohna  1813  erinnert    Das 
ssischc  Grab  bei  dem  heutigen  Militärkirchhof  vor  dem  BischoÜBberg  birgt  die  da- 
als  gefallenen  russischen  Soldaten  und  Milizen.    Neuerer  Zeit  hat  der  Hagelsberg 
ich  noch  stärkere  Befestigungen  erhalten,   immerhin  ist  Danzigs  fortifikatorische 
edeatung  heute  nicht  eine  so  grosse  als  früher,   tritt  hinter  Königsberg  zurück, 
eoD  es  auch  als  fester  Punkt  am  Ausfluss  eines  grossen  Stromes  seinen  Werth  hat 
id  auch  nöthigenfalls  durch  provisorisch  schnell  hergestellte,  weithin  schussfreie 
itachirte  Aussenforts  in  Kriegszeit  bald  bedeutend  verstärkt  werden  könnte.    Das 
inze  Vorterrain   auf  der  Nord-   und  Ostseite   ist  durch  Ueberfluthung  leicht  zu 
b&tzen,  wenigstens  für  die  eisfreie  Zeit. 

Das  alte  Danzig  hat  zum  grössten  Theil  innerhalb  der  heutigen  Festnngs- 
leeinte  gelegen.  997  wird  es  zuerst  erwähnt.  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ist  es 
6  Hauptburg  der  Herzöge  von  Pommerellen.  Die  Bevölkerung  Pommerellens  lebte 
ie  die  in  Polen  unter  Woywoden  und  Kastellanen.  Seit  1235  ist  Danzig  urknnd- 
^  im  Handelsverkehr  mit  Lübeck.  1295  beginnt  der  Krieg  um  das  Erbe  der  ans- 
^rbenen  pommerellischen  Herzöge  zwischen  Waldemar  v.  Brandenburg  und  den 
bxDlschen  und  polnischen  Kronprätendenten.  1308  wird  der  Orden  von  den  Polen 
^feo,  bemächtigt  sich  der  Burg  von  Danzig,  zerstört  die  deutsche  Stadt,  weil  sie 
out  den  Brandenburgern  gehalten  und  gewinnt  so  Pommerellen  (1343  zu  Kaiisch 
^fkannt).  Auf  dem  Boden  des  pommerellischen  Danzig  entstanden  4  Ansiedlungen : 
Bakel  werk,  eine  polnische  Ortschaft;  ein  deutscher  Flecken,  die  Altstadt;  zwei 
itfiche  Städte  mit  deutschem  Stadtrecht  —  die  Jungstadt  und  die  Rechtstadi  — 
^  als  Danzig  sich  vom  Orden  schied,  wurde  das  Hakelwerk,  wo  nur  das  Seefischer- 
f  Seunergewerbe  blühte,  mit  der  Rechtstadt  (der  rechten  Stadt)  vereinigt;  ebenso 
Altstadt,  (vom  Fuss  des  Hagelsberges  bis  nach  St.  Catharinen  und  von  der  „ver- 
•^len"  jetzt  „Töpfer-)  und  Schmiedegasse  bis  hl.  Leichnam.  Hier  in  der  Altstadt 
Jon  zahlreich  in  Zünften  verbundene  Handwerker;   hier  entwickelte  sich  an  dem 
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Wasser  der  neuen  Radaune,  das  zwischen  1348  and  54  durch  den  Orden  k 
gegen  2  Meilen  langen  Kanäle,  welcher  Anfangs  der  neue  Mühlgraben  hie 
der  Gegend  von  Gischkau  her,  bei  der  Rechtstadt  vorbei,  in  mehreren  Arraei 
die  Altstadt  und  das  Hakelwerk  geführt  wurde,  die  erste  industrielle  Thi 
Wasser  war  ja  jener  Zeit  der  Hauptmotor  für  Mühlen  und  Fabriken.  Das 
tile  Leben  in  der  Altstadt  war  wenig  bedeutend.  Ein  eigenes  Gericht  ha 
Allstädter  nicht;  Gerichtshandlungen  konnten  sie  nur  auf  der  Ordensburg  vor 
Zum  Rathhaus  erhielten  sie  1382  erst  750  Mark  vom  Orden.  —  Die  Jungstai 
vom  Orden  angelegt,  auf  ziemlich  weit  ausgedehntem  Raum  von  der  Tiscb 
bis  zum  Hospital  Aller  Engel  und  vom  Hakclwerk  und  Oidensschloss  bis  L 
der  Weichsel,  zählte  nach  der  Berechnung  von  Hirsch  1455  über  7000  Eir 
Handwerker,  auch  Kaufleute.  Zu  den  Hanseaten  wurden  sie  aber  ebensow 
rechnet,  als  die  Bewohner  der  Altstadt.  Der  Orden  übte  auf  die  Verwalt 
die  gewerblichen  Verhältnisse  der  Jungstadt  einen  viel  grösseren  Einfluss, 
je  bei  der  Rechtstadt  der  Fall  war.  Abneigung  gegen  den  Orden,  nicht  1 
rivalität  veranlasste  schon  1453  die  Rechtstadt  auf  Abtretung  und  die  Bes 
zu  dringen,  dass  innerhalb  zweier  Meilen  keine  andere  Stadt  in  der  iNähe  d€ 
Stadt  bestehen  und  der  Seestrand  nach  Westen  hin  frei  bleiben  solle.  S 
nach  Eroberung  der  Ordensburg  1455  die  Jungstadt  grösstentheils  zcrsi 
übriggebliebene  Theil  mit  der  Altstadt  vereinigt,  den  Jungstädteni  Lauggai 
Mattenbuden  nebst  Schäferei  zum  Wohnsitz  angewiesen.  Um  das  Jahr  IS'c 
also  ca.  20  Jahre  nach  Zerstörung  des  alten  pommerellisch on  Danzig,  ist  ei 
Stadt  Danzig  erbaut,  die  4  Hauptstrassen  zählte.  Die  Brauer-  (jetzige 
Langgasse,  Bäckergasse  (jetzt  Jopen-  und  Brodbänkeugasse)  und  die  heil.  G« 
Es  ist  dies  der  Kern  der  Rechten  (d.  h.  wirklichen)  Stadt  Danzig:  ihre  I 
sind  echte  Hansen.  Die  Stadt  wuchs  beständig:  in  den  Sümpfen  an  der 
warden  neue  Strassen  angelegt  (Damm-,  Frauen-,  Breite-,  St.  Johannis-,  HO 
Fischmarkt).  Südlich  und  westlich  der  Stadt  entstand  eine  Vorstadt  von  der 
Lastadie  über  die  Sandgrube  bis  an  den  Fuss  des  Hagelsberges  hin.  Für 
von  1390—1410  berechnet  Hirsch  die  Bevölkerung  auf  21,500  Angehörige  vor 
jamilien.  Einwohner  überhaupt  hat  es,  nach  guter  Nachricht,  zwischen  1403 
mehr  als  20,000  männlichen  Geschlechts,  also  ca.  40,000  beider  Geschlechter 
Der  Kirchensprengel  St  Marien  nmfasst  damals  30,000  Christen,  die  das  heil 
mahl  alljährlich  empfangen:  macht  mit  Kindern  unter  15  Jahren  also  ai 
40,000  Seelen.  Nach  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Grund  von  Zahlen 
borenen  und  Gestorbenen  ist  von  ganz  Danzig  die  Bevölkerung  in  der  erst< 
des  17.  Jahrhunderts  bis  auf  77,130,  oder  gar  bis  78,859  gestiegen  (16G1  hal 
nur  6000  Einwohner);  1730  war  die  Bewohnerzahl  schon  auf  48,000,  1750  a 
und  1793  bis  auf  36,700  gesunken.  So  lauten  wenigstens  die  Angaben  bei 
Panzigs  Geschichtsschreiber  im  3.  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts.   Unter  pret 
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Bcepter  hob  sich  Danzigs  Bevölkerungsziffer  auf  44,511  (ohne  das  Militär).  Die 
Fianzosenzeit  (1807—14)  hat  für  den  ganzen  Freistaat  Danzig  wohl  einen  Abgang 
▼on  25,000  Einwohnern  zur  Folge  gehabt,  so  dass  die  Stadt  zu  Anfang  des  Jahres 
1814  wohl  kaum  noch  32,000  betragen  mochte.  Nach  Fritz  Wernick  leben  jetzt 
dort  incL  der  Vorstädte  und  5300  Soldaten  102,000  Einwohner,  wovon  ca.  66,000 
der  evangeliBchen  und  23,000  der  katholischen  Kirche  angehören:  2300  Juden. 

Von  den  landschaftlichen  und  malerischen  Schönheiten  zu  sprechen  unterlässt 
der  Vortragende:  der  Buf  des  nordischen  Venedig  ist  bekannt.  Den  schönsten  Blick 
auf  die  Stadt  hat  man  vom  Hagelsberge.  Ein  prächtig  abgeschlossenes  Bild  geniesst 
man  vom  Belvedere  bei  Schidlitz. 

In  architektonischer  Hinsicht  ist  Danzig  typisch  för  den  baulichen  Charakter 
der  norddeutschen  Städte,  wie  Nürnberg  für  Süddeutschland.  In  antiquarischer  Hin- 
dcht  ist  ganz  Danzig  eine  Alterthumssammlung.  Schon  die  Namen  der  Strassen 
sind  höchst  eigen-  und  alterthümlicb.  Von  den  Gewerben  haben  wie  bei  uns,  viele 
ihren  Namen  (Maler-,  Tischler-,  Gerber-,  Röper-  [Reifer-],  Tagneter-  [Trödler]  u.  s.  w. 
Gasse);  andere  lassen  uns  wissen,  welche  Produkte  dort  feil  waren:  Jopengasse 
(Jopen-Doppelbier),  Mattenbuden  (Matten  für's  Getreide),  Schnüffelmarkt  (eigentlich 
Sehüffel  =  Schaufel)^  Bösen-,  Lawendelgasse.  Auch  Petersilie,  Kumst  —  Neunaugen 
feUen  nicht.  Eine  Plautzengasse  (poln.  pluca  =  Lunge)  giebt  es,  auch  eine  Pfeffer- 
stadi  Wie  in  den  Eämmereirechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  unter  den  Beamten 
der  Stadt  ein  Viehmeister,  Ochsen-  und  •—  Schweinehirt  figuriren,  giebt  es  eine 
Ziegen-,  Ochsen-  und  Euhgasse.  Spottnamen  sind  wohl  Poggenpfuhl  und  Hunde- 
g^e;  zu  einem  Thurm,  welcher  die  Katze  hiess  (jetzt  in  der  Nähe  —  Bastion  Katze), 
^ft  die  Katergasse  u.  s.  w.  Die  Häuser  stehen  in  den  alten  Stadtheilen  mit  dem 
^'^bel  zur  Strasse,  die  breite  Seite  des  Hauses  reicht  oft  bis  zur  nächsten  Parallel- 
^asse.  Das  Gebäude  besteht  dann  aber  aus  2  Haupttheilen,  einem  Vorder-  und 
^Qem  Hinterhause,  wozu  bisweilen  noch  ein  drittes  —  ein  zwischen  beiden  liegendes 
/'i^lhaus  hinzukommt.  Ein  Seitengebäude  verbindet  diese  einzelnen  Theile  mit 
Lander  und  umschliesst  mit  ihnen  den  Hofraum.  Viele  und  hohe  Fenster  geben 
^  Xicht  ft)r  diese  tiefen  Bäume,  das  in  den  hintern  Zimmern  freilich,  deren  Fenster 
•ttf  ^en  Hof  gehen,  immer  knapp  bleibt.  Der  Vortrag  schildert  dann  die  Perspektive 
der  Bauptstrassen  Danzigs  —  Langgasse  und  Langen  Markt  —  die  Strassen  der  Fest- 
'^e  Danzigs,  die  via  triumphalis  in  polnischer  Zeit  und  neuerdings.  Die  für  die 
norddeutsche  Architektur  charakteristischen  Beischläge  sind  in  den  kleineren  Strassen 
v511ig  verschwunden;  ebenso  mussten  sie  leider  in  der  Langgasse,  theüweise  auch 
*^  dem  Langen  Markt  dem  Verkehr  zum  Opfer  fallen.  In  der  Jopen-  und  der 
schonen  alterthümlichen  Frauengasse  sind  die  Eigenthümlichkeiteu  des  Danziger  Bau« 
^*s  vielleicht  noch  am  treuesten  erhalten. 

Der  Vortragende  skizzirt  dann  die  Hauptbauwerke  Danzigs:  Rathhaus,  Artushof, 
**«ieiikirche  u.  s.  w.    Das  jüngste  Gericht  (von  Memling?)  in   der  Marienkirche 
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ist  bekaDot.  Die  Paramente  daselbst  reichen  lange  nicht  an  die  Pracht  der  Mesi> 
gewänder  im  Kloster  Oliva;  leider  werden  sie  hier  im  Kloster  nnr  weniger  sorgfiitig 
behandelt,  riechen  nach  Feuchtigkeit  und  Moder. 

Der  Vortragende  gedenkt  ferner  der  naturforschenden  Gesellschaft,  ?or  Alki 
auch  ihrer  dritten,  der  anthropologischen  Sektion,  die  ftir  ähnliche  prähistorisehi 
Bestrebungen  gegründet  ist,  wie  sie  hier  die  Prussia  und  die  physikalisch-ökonoiid- 
sehe  Gesellschaft  kultiviren. 

In  antiquarischer  Hinsicht  ist  vor  Allem  in  Danzig  noch  sehensweith  dl« 
kostbare  antiquarische  Sammlung  von  Gegenständen  der  Malerei  und  der  Kaust- 
gewerbe,  die  im  „Lachs''  sich  befindet.  Die  weltberühmte  (Minna  von  Bamhelm-) 
Branntwein -Destillation  des  „Lachs*'  besteht  seit  1598.  Er  war  Eigenthom  d« 
Klosters  Oliva,  das  ihn  immer  auf  50  Jahre  in  Erbpacht  gab.  1B42  erwarb  üui 
käuflich  ein  Herr  Fischer.  Erbin  und  Besitzerin  des  „Lachs"  ist  heute  Frau  v.  d.  Marwiu, 
geb.  Heinrichsdor£f  auf  Wundichow  in  Pommern.  Der  Disponent  des  Lachs,  Hen 
H.  A.  Kupferschmidt,  lebt  bereits  46  Jahre  im  Lachs,  2J  Jahre  als  Didponent.  Er 
ist  der  Gründer  und  Besitzer  der  berühmten  antiquarischen  Kunstsammlung,  dii 
allein  eine  Reise  nach  Danzig  höchst  lohnend  erscheinen  lässt.  Zimmer  an  Zimmer 
sind  gedrängt  gefüllt  von  den  hcrrlichbten  Gegenständen  künstlerischen  und  kttosi* 
gewerblichen  Fleisses  des  16.  bis  18.  Jahrh.  Kostbare  Holzschnitzarbeiten  sind  eine 
Thüre  aus  dem  16.,  Schränke  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh.  —  Prächtige  Vasen: 
Delfter  Porzellan.  —  Zwei  herrliche  Gobelins,  9  Fuss  hoch,  6  resp.  22  breit,  sehr 
gut  in  der  Farbe  erhalten.  —  „Hühnerhof"  und  „Hahnenkampf"  von  Hundeköttei; 
Seestück  von  van  Goyn  und  Wachhusen;  Landschaft  von  Buysdael  und  HuysQin; 
Stillleben  von  van  der  Velde.  —  Humpen  aus  der  Sammlung  des  Herzog  Biron  m 
Curland,  auch  Dolch  und  Becher  aus  Elfenbein.  —  Hüfthorn  mit  Portrait  des 
Stephan  Bathory,  der  Danzig  1577  belagerte.  —  2  Sevrevasen  in  Emaille,  22  ZoU 
hoch.  —  2  Leuchter  altfranz.  Bronze  mit  Emaille,  aus  der  Zeit  Louis  XIV.  -' 
Kostbare  Pokale  aus  venetianischem  Glas.  —  Tiinkhom  aus  Silber,  z.  Theil  vergoldet« 
ehemals  im  Besitz  Sigismund  HL  Auf  der  Spitze  eine  Keiterfigur;  auf  dem  Ver* 
schloss  Bild  und  Namen  Zjgmunt  HI.  Das  Ganze  ruht  auf  silbernem  Ge^itell.  — ' 
Höchst  amüsant  ist  die  Figur  eines  Narren,  7  Zoll  hoch,  aus  Silber  und  Emaille 
Das  Bruststück  ist  rother  Bubin;  die  Kniee  sind  Perlen;  der  Kopf  eine  Perle  ir»^ 
einer  Thräne.  In  der  Narrenkappe  sind  Perlen,  und  Rubinen  in  den  Schellen.  •£ 
trägt  eine  Schaale  von  Bergkrystall  in  echten  Steinen.  —  Emaillebrochen  r^ 
Watteau.  —  Ein  grosser  Humpen  aus  einem  Stück  Elfenbein.  Kostbare  Elfenbe 
Schnitzereien,  darstellend  Scenen  aus  dem  30jährigem  Kriege.  Einsatz  von  Sill^ 
Henkel  aus  getriebenem  Silber;  Arbeit  vielleicht  von  Beuvenuto  Cellini.  War 
18 iO  im  Besitz  des  Anselm  Rothschild,  der  ihn  an  den  Kosakcnbetman  von  Ph 
verschenkte.  Reiterstatue  Gustav  Adolfs  in  Silber.  —  2  Leuchter  aus  feinem  Sill^ 
30  Centimeter  hoch  aus  der  besten  Nürnberger  Goldschmiedezeit;  wiegen  pro 
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•  6  ZoUpfuode.  —  Portrait  Lndwig  XIY.  als  Eind.  Hinten  das  Oatalonische  Wappen. 
>11  ein  Geschenk  Louis  XIII.  an  den  VicekOnig  von  Catalonien  gewesen  sein.  Loais 
s  Eind  im  Heradchen  trägt  die  £j:ono,  blaues  Ordensband  mit  Orden;  Lilien  in 
ir  Hand;  blauer  Reichsapfel  mit  goldnen  Lilien.  Der  Deckel  ist  in  Silber  ge- 
hoittvn.  —  Eine  Spieluhr  aus  dem  17.  Jahrhundert  für  30  Stücke,  bat  Yogelflöten 
id  Glockeuspielwerke.  Haupt  des  Johannes  auf  der  Schüssel:  Eostbare  Wollen- 
iikerei  aus  dem  16.  Jahrhundert.  —  Marie  Antoinette  auf  Elfenbein :  sehr  schönes 
ortrait,  Geschenk  an  Hofrath  Zimmermann.  —  Tabatiäre  mit  Portrait  Paul  I.  — 
otizbuch  mit  Portrait  Orlofe:  Eostbare  Elfenbeinschnitzerei,  ebenfalls  Geschenk  au 
r.  Zimmermann.  —  Portrait  Catharina  II.  auf  Elfenbein,  von  der  Eaiserin  auch  an 
immermanu  geschenkt.  —  Nur  weniges  aus  dem  reichen  Schatz  der  Eupferschmidt*- 
^en  Sammlung  konnte  der  Vortragende  nennen  und  ging  dann  auf  die  Sammlungen 
w  Franziskaner  Elosters  über.  Das  Eloster,  ein  hochinteressanter  Bau  im  spätgothi- 
^en  Stil,  ist  ein  wahres  Prachtstück  mittelalterlicher  Architektur.  Seit  1845  hatte 
ier  Rudolph  Freitag,  der  als  Lehrer  der  Skulptur  an  die  Danziger  Eunst-  und  Ge- 
werbeschule berufen  war,  seine  historischen  Sammlungen  eröfbet:  er  wurde  der  wahre 
»Genius  loci"  (Passarge,  Beiseskizzen :  „Aus  dem  Weichseldelta")  der  seit  1806  als 
iaraisonlazareth  und  später  als  Montirungbkammer  verwahrlosten  herrlichen  Eloster- 
iume.    Er  weckte  das  Interesse  für  den  prachtvollen  Bau. 

Der  Eaufmann  Hennings,  der  unter  dem  Namen  der  Elose'schen  Stiftung 
0,000  Thaler  für  den  Ausbau  des  Elosters  und  Begründung  eines  städtischen  Museums 
«rgab,  —  der  Oberbürgermeister  v.  Winter,  der  mit  seiner  bekannten  Energie  für 
üe  Sache  eintrat,  haben  den  Buhm,  die  Bestauration  durchgesetzt  zu  haben,  trotzdem 
nge  die  drei  Ministerien  des  Erieges,  des  Eultus  und  der  Justiz  unter  sich  und 
ut  der  Stadt  nm  den  Besitz  des  Elosters  kämpften.  Glücklicherweise  hat  ihn  die 
^dt  erlangt,  und  ist  ihrer  Verpflichtung,  diese  kunsthistorischen  Bäume  für  Zwecke 
M  Unterrichts  und  der  Eunst  wieder  herzustellen  —  Dank  ihrem  Oberbürgermeister  — 
^zcnd  gerecht  geworden.  In  den  Elosterrüumen,  die  der  Vortragende  beschrieb, 
efindet  sich  heute  eine  Bealschule  (St.  Johann),  die  Eunst-  und  Gewerbeschule, 
^  StaJtmuseum  für  Gjrpsabgüsde  und  Danziger  Altarthümer,  die  städtische  Ge- 
'Udegallerie.  Das  Befektorium  dient  heute  als  Concertsaal;  der  Eonventsremter 
^  Aala  der  Johannisschule  —  beides  wundervolle  Bäume;  die  Ereuzgänge  sind 
'  das  Museum  Danziger  Alterthümer  und  für  die  Gypsabgüsse  antiker  und  modemer 
^Iptur  geweihte  Hallen,  so  grossartig,  wie  sie  wohl  selten  ein  Provinzialmuseum 
^^veiseu  hat.  —  In  der  städtischen  Gemäldegallerie  sind  die  bekannte  Gemälde- 
^  Kupferstichsammlung  des  Eaufmann  Jacob  Eabrun  (f  1814),  des  Begründers 
^  Danziger  sogenannten  Handelsakademie,  die  Trauschke'sche  Sammlung  (eine 
^og,  die  Fräulein  Louise  Trauschke  1872  an  das  Stadtmuseum  vermachte)  und 
Sammlung  des  Eunstvereins  vereinigt.  —  Danziger  Maler  wie  Stryowski  (Przerabka 
Danzig;  Taschlech),  Hildebrandt  (Unter  dem  Aequator  u.  A.),  aber  auch  Bösen- 
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felder  (Pancratins  Klemme«  befreit  durch  Belagerung  der  bischöflichen  Wohnimgta 
Langenmarkt),  Andreas  Achenbach,  Max  Schmidt  (Abend  in  den  Pyrenäen:  Pasioial- 
landschaft),  Kretschmor  (Heimfahrt  aus  der  Schule  —  im  Spreewald),  Frau  Banmaot* ' 
Jerichau  (Belle  Yiole),  Graf  Kaikreuth  (Vierwaldstättersee),  Brausewetter  (KichArdE 
—  Traumscene)  etc.  —  Auch  18  Gefässe  des  Hildesheimer  Silberfundes),  gewidmet 
seiner  Vaterstadt  am  10.  Oktober  1875  von  Bud.  Bellair)  findet  man  hier.  —  Nielik, 
am  uninteressantesten  sind  einige  Portraits :  so  das  des  Herrn  Hennings,  des  CrfiodcBi 
des  Museums,  von  Jebens  gemalt,  ein  feines  Kaufmannsgesicht;  die  beiden  ObeN' 
bürgermeister,  v.  Weickhmann  (eines  der  Bücher  auf  dem  Tisch  trägt  bezeichneadj 
die  Aufschrift:   „Städteordnung  1814",   deren  Einführung   Weickhmanns  Aofgabe 
war),  der  Repräsentant  der  älteren,  —  v.  Winter,  der  der  neueren  Zeit  unseres  Jalff>j 
hunderts.    Winter  hält  die  Hand  auf  4  Bänden,   deren  Rückenaufschriften  lanta: 
1)  Eisenbahn  Marienburg-Mlawka.    2)  Wasserleitung.    Kanalisation.    3)  Schulen  iil 
Danzig.    4)  Die  Provinz  Westprcusscn.    Einen  fünften  Band  hat  der  schalkhifti 
Maler  —  A.  Jebens  —  durch  die  Hand  Winters  verdeckt.    Er  bedentet  wohl  die 
künftigen  Schöpfungen  des  energischen  Mannes!    Würde   die  Aufischrift  vielleklil 
einmal  lauten  sollen:  „Technische  Hochschule"?! 

Mit  seiner  Gewehrfabrik,  Marine-Etablissements  und  Trockendocks  ist  Danng 
heute  schon  technisch  hoch  interessant.  Ein  Triumph  der  Technik  und  zogleidi  ^ 
dankenswertheste  Leistung  der  neuen  Danziger  Stadtverwaltung  ist  Kanalisation  und' 
Wasserleitung.  Danzig  ist  frei  von  seinen  Miasmen  und  Fiebern,  gehOrt  zu  dea 
Städten  günstigster  Mortalität!  Dafür  werden  die  Sanddünen  in  frachtbare  Gefilde 
umgewandelt  durch  den  Schlanmi,  den  aus  den  Abfuhrkanälen  die  Pampstation  auf 
der  Kämpe  dem  Meeresufer  zufährt.  Wie  neidisch  könnte  nicht  so  manche  grossi 
Stadt  hierauf  werden !  [Ostpr.  Ztg.  v.  2.  u.  3.  Sept.  1880.  No.  205.  "206] 

SHzung  vom  17.  Juni  1880.  Sie  wird  durch  Dr.  Bujack  mit  Worten  der  E^ 
innerung  und  Dankbarkeit  an  Eduard  Gisevius  in  Tilsit  eröffnet:  Dem  Stifter  dei 
Gesellschaft  ist  eines  ihrer  Ehrenmitglieder,  der  Gymnasiallehrer  und  Pauper-Dispektoi 
Eduard  Gisevius  bald  ins  Grab  gefolgt,  den  9.  Mai  verstarb  er  und  den  12.  wnid« 
er  unter  der  grössten  Theilnahme  seiner  älteren  Schüler,  seiner  Freunde  und  Mit- 
bürger begraben.  Auch  ein  Kranz  der  „Prussia"  schmückte  seinen  Sarg.  Weai 
auch  erst  vor  11  Jahren  dem  jetzigen  Vertreter  der  Gesellschaft  Gelegenheit  wurden 
mit  dem  Verstorbenen  in  nähere  Berührung  zu  kommen,  so  nahm  Letzterer  ihn  dod 
fast  schon  wie  einen  Bekannten  auf,  da  vor  dem  Jahre  1840  der  Vater  des  jagend' 
liehen  Gastes  bei  ihm  als  Naturforscher  eingekehrt  war  uud  die  heidnischen  Stein« 
geräthe  auf  die  Gesteinart,  wenn  auch  mit  Beschädigung  eines  Hammers,  anteraaches 
wollte.  Nach  30  Jahren,  im  Jahre  1869  hatte  er  die  Freundlichkeit,  dem  SobiH 
jenes  Mannes  die  Fundorte  der  Alterthümer  und  Münzen  seiner  Sammlung  zn  neBBeB; 
welche  er  bis  dahin  grösstentheils  nur  dem  Gedächtniss  eingeprägt  hatte.  Einei 
kürzeren  Besuch  als  derjenige,  welcher  zur  Katalogisirnng  der  Sammlung  notiiw«idig 
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fir,  bat  der  Berichterstatter  noch  einige  Male  erneuern  können,  aber  trotzdem  den 
an^eiunen  Vorwurf  gehört,  er  käme  zu  selten.    Im  September  vorigen  Jahres,  als 
der  Besuch  zum  letzten  Mal  erfolgte,  war  nur  der  Ton  des  Vorwurfs  vorhanden, 
veO  Gisevius   von   einem  jungen  Manne   im  Interesse  eines  Musenms   ausserhalb 
merer  Provinz  14  Tage  hindurch  gedrangt  worden  war,  seine  Alterthümer  unserer 
Provinz  zu  entziehen.  Nur  dies  zurückzuweisen,  bat  ihn  der  wegen  Lässigkeit  getadelte 
jifige  Freund,  er  legte  Gisevius  dringend  ans  Herz,  seine  Sammlungen  der  Provinz 
n  erhalten.   Wenige  Wochen  nach  dem  ßegräbniss  erhielt  der  „Prussia^'-Vorsitzende 
foo  dem  Testamentsvollstrecker,  Herrn  Postsekretär  Schräge,  die  freundliche  An- 
weisung, das  Vermächtniss  seines  verstorbenen  Onkels  in  Tilsit,  bestehend  in  seinen 
AlterthQmem  und  antiquen  Münzen,  den  19.  und  20.  Juni  daselbst  für  die  „Prussia" 
in  Empfang  zu  nehmen.    Der  mit  dieser  Aufgabe  Betraute  hält  es  nun  für  seine 
Pflicht,  mitzutheilen,  dass  vor  wenigen  Tagen  der  Vorstand  den  Beschluss  gefasst 
Wt,  den  Privatzeichnongen   der  Mitglieder  der  „Prussia"  die   Aufbringung  einer 
fiomme  für  das  Stipendium  Gisevianum  zu  überlassen,   welches  am  12.  Mai,   dem 
BegräbniAstage  Gisevius,  von  seinen  älteren  Schülern  und  Freunden  zu  stiften  be- 
•eblossen  war.  —  Die  Mitglieder  erklärten  sich  hiemit  einverstanden. 

Bealschullehrer  Dr.  Berent-Tilsit,  der  Geschäfte  halber  in  Königsberg  sein 
ftosste  und  auch  der  Sitzung  beiwohnen  konnte,  entwarf  hierauf  ein  Bild  von  der 
bebenswürdigkeit  und  dem  Idealismus  des  Verstorbenen,  hob  dabei  noch  besonders 
laine  Herzensgüte,  Harmlosigkeit,  sowie  seine  Begabung  für  Musik  und  Poesie  hervor. 
Die  Provinzialblätter  enthalten  manche  von  ihm  verfassten  Aufsätze;  Kenner  der 
Uttauischen  Sprache  und  der  Sitten  des  Littauischen  Volkes  besuchten  ihn  gern,  um 
Hob  Gisevius*  Beobachtungen  und  Aufzeichnung  Vortheil  zu  ziehen  und  machten 
PdD  denselben  bisweilen  Gebrauch,  ohne  ihn  namentlich  anzuführen.  Otto  Glagan^s 
iuh  „Littanen  und  die  Littauer"  schildert  Gisevius  im  Ganzen  treffend,  wenn 
■leh  bisweilen  indlscrei  Die  Littauer  selbst  schenkten  ihm  ihr  ganzes  Vertrauen, 
■Mhdem  sie  ihn  bisweilen  auch  einer  Prüfung  unterworfen.  Dass  das  Littauische 
Dragoner- Regiment  dem  Verstorbenen  die  Grabesmusik  brachte,  kennzeichnet  seine 
Ifitriotischt;  Gesinnung.  12  Jahre  war  Gisevius  alt,  als  Napoleon  durch  Preussisch 
Ultaueu  nach  Bussland  zog  und  Gisevius  erlebte  die  darauf  folgende  Erhebung  mit 
Ihoongsvollem  Verständniss.  Nach  der  Thronbesteigung  Friedrich  WUhelms  IV. 
gniMs  Gisevius  bei  einem  Besuch  der  Tilsiter  Umgegend  durch  den  Herrscher  eine 
imOnliche  Auszeichnung.  Alle  diese  Eindrücke  pflegte  er  aber  nicht  nur  treu  in 
Mifteu)  Gedächtniss  zu  bewahren,  sondern  sie  auch  mit  Blei  und  später  mit  dem 
PiMel  zu  fixiren.  Daher  brachte  ei  in  jüngeren  Jahren  von  jeder  Excursion,  von 
ller  Ferienreise  eine  Masse  Skizzen  mit,  die  nicht  nur  die  Littauer  in  genauer 
taflwichiinng  ihrer  Tracht,  sondern  auch  Landschaften  und  Schlossberge  enthielten. 
lU  die  letzteren  zum  Theil  verfallen  oder  zerstört  sind,  haben  diese  Bilder  ebenso 
te  die  Dantellungen  der  littauischen  Volkstracht,  wenn  auch  keinen  grossen  künst- 
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lerischen,  so  doch  einen  bleibenden  historischen  Werth.  —  Es  folgt  hierauf  eine 
Mittheilang  ans  einem  Schreiben  des  Oberförsters  Seehnsen  in  Hartigswalde  ftber 
den  sogen.  Gayberg,  der  westlich  von  Passenheim  and  hart  am  Ufer  des  Ealbenseei 
belegen  ist.  Dieser  Hügel  ragt  steil  empor  ans  einem  flachwelligem  Terrain  oü 
schroff  abfallendem  Hange  nach  dem  Wasser,  im  Süden  durch  eine  Wiesenschleski 
begrenzt,  welche  ein  ehemaliges  Wasserbecken  einnimmt.  Die  Form  des  H&geii 
ist  die  eines  abgestumpften  ovalen  Kegels,  dessen  eine  Seite  noch  die  deutlichst« 
Beste  eines  spiralig  von  der  Höhe  nach  dem  See  hinunterlaufenden  Zagangsweg« 
zeigt.  Oberförster  Seebusen  kommt  aus  der  Betrachtung  des  ganzen  äussern  Be- 
fundes von  ürnenscherben  und  Küchenabfällen  zu  dem  Scbluss,  dass  der  Hügel 
ursprünglich  eine  abgerundete  Kuppenform  gehabt  hat,  sowie  dass  er  durch  mehren 
Zeitperioden  hindurch  als  Bestattungsplatz  gedient  hat;  ferner  dass  er  nicht  alleia 
der  Aufenthaltsort  bei  diesen  Bestattui\gen  gewesen  ist,  sondern  auch  als  iQfeot- 
haltsort  gedient  hat.  Oberförster  Seehusen,  der  über  dies  Gräberfeld  durch  Barge^ 
meister  Mosel  in  Passenheim  Nachricht  erhielt,  fordert  den  Vorstand  zur  Untersachoof 
desselben  auf.  —  Femer  erfolgt  eine  Mitthoilun^'  aus  einem  Schreiben  des  Apotiieker 
Eschholz  in  Ehein  Ostpr.  über  ein  Bild,  das  vor  der  Renovation  der  Eirehe  in  der 
Nähe  des  Altars  hing.  Im  Hintergrund  ist  Jerusalem  dargestellt,  im  Vordergnod 
Christus  am  Kreuz,  vor  demselben  kniet  der  Donator  und  seine  Gattin  mit  ihres 
Kindern,  er  und  einige  seiner  Söhne  in  Rüstung,  die  Frau  mit  ihren  Töchtern  ii 
schwarzer  Tracht  und  aufrecht  stehendem  weissen  Kragen,  wie  im  16.  Jahrb.  Eine 
andere  Tafel  von  70  cm  Breite  und  1,50  m  Länge  enthält  16  Namen  von  Edellevteo 
mit  beigefügten  Wappen:  v.  Halle,  v.  Wense,  v.  Aleczwang,  v.  Hauwicz  ▼.  Weinbher, 
V.  Bippen,  v.  Haudecken,  v.  Sewitten,  v.  Prembok,  v.  Tettau,  v.  Neuhöfer,  v.  Anltck, 
V.  Wiese,  v.  Beinehberg.  Apotheker  Eschholz  will  die  Freundlich  keit  haben,  die 
Tafel  zur  Ansicht  nach  Königsberg  zu  senden  und  wird  damit  den  Wünschen  mancbei 
Mitglieder  entgegenkommen. 

Dr.  Bujack  erwähnt  im  Anschluss  an  das  bedeutende  Vermächtniss,  das  der 
Gesellschaft  zufallen  wird,  die  bisher  ihr  zugefallenen  kleinem  Legate  von  Ver- 
storbenen. So  hinterliess  Kupferschmidt  Thimm,  der  ein  sehr  regelmässiger  Besaeher 
der  Sitzungen  der  Gesellschaft  war,  derselben  recht  werthvolle  Bronzen,  die  ihffl 
die  Landleute  zum  Ankauf  gebracht  hatten.  Ein  ebenso  eifriges  Mitglied  bei  des 
Sitzungsabenden,  Conrector  Stielow,  hinterliess  ein  weithvolles  Portrait  Kant's,  die 
ein  Freund  E^ant's,  der  Pfarrer  Wasianski,  mit  Ausschluss  der  Augen  für  durcbaof 
ähnlich  hielt.  —  Wenn  auch  nicht  ein  neues  Portrait  Kant's,  so  doch  das  des  Malen» 
der  den  Königsberger  Philosophen  im  Jahre  1784  in  Miniatur  malte,  das  Poitrsft 
des  Malers  und  Kupferstechers  Lowe  konnte  aus  dem  Nachlass  des  Stifters  der 
„Prussia'',  des  Geheimrath  £.  August  Hagen,  wegen  freundlicher  Berücksicbtigaof 
der  Gesellschaft  durch  den  Testamentsvollstrecker  erworben  werden.  Hagen  M^ 
in  seinem  Aufsatz  „Der  Maler  Lowe''  im  Jahre  1853  über  das  erworbene  SU 
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i:  „Eine  ausgezeichnete  Leistung  in  der  MiniainrkaDst  ist  des  Malers  eigenes 
m  44.  Lebensjahre.  Mit  dem  Hut  auf  dem  Kopfe,  damit  die  Krampe  einen 
über  das  Auge  werfe,  vom  Mantel  umhfiUt  blickt  er  in  seiner  edlen  Ge- 
ing  mit  heiterem  Ernst  von  der  Staffelei  hinweg,  auf  der  er  den  Urariss 
hologischen  Bildes  entworfen.  Die  Hand,  welche  die  Beissfeder  mit  der 
reide  hält,  ist  nicht  weniger  gelungen  als  der  Kopf."  Die  schätzbare 
ist  gezeichnet  Lowe  se  ipsum  Berolini  1800.  Berlin  war  Lowe*s  Aufenthalt 
1795  und  1828  mit  Ausschluss  von  Yorübergehenden  Reisen  in  Deutschland 
dem  Auslande.  Bis  zu  seinem  14.  Lebensjahre  (1770)  weilte  er  in  seiner 
idt  Königsberg,  wo  er  auch  seine  Tage  im  Jahr  1831  in  einem  Alter  Yon 
i  beschloss.  Seinen  eigentlichen  Namen  Moses  Samuel  Jaffia  yertauschte 
bann  Michael  Siegfried  Lowe,  nachdem  ihm  seine  kfinstlerische  Ausbildung 

durch  Unterstützung  eines  väterlich  wohlwollenden  Verwandten,  David 
ir,  in  der  Akademie  der  Künste  zu  Theil  geworden  war.  Nach  einem  vor- 
den  Aufenthalt  in  Dresden,  Wien,  Venedig,  Bom  hatte  er  sich  1780—93 
lurg  angesiedelt,  wo  er  die  Kaiserin  Katharina  H.  malte,  aber  bei  der 
heiluDg  Polens  als  Fremder  beargwöhnt  nicht  bleiben  konnte,  trotzdem  er 
itmaler  in  Oel  und  Miniatur  gesucht  war.  Weniger  aus  Neigung  zur  Kunst 
iewinn  malte  und  stach  er  eine  Anzahl  kleiner  Portraits. 
er  letzteren  Kunst  erfand  er  eine  neue  Art,  mit  dem  Pinsel  auf  Kupfer 
,  die  maniere  lavee;  die  Unterschrift  auf  den  Stecher  lautet:  lav6  avec  le 
ir  cuivre  avec  du  mordant.  Weder  seine  Pastell-  noch  Miniatur-Malerei 
dt  dem  Beginn  des  zweiten  Jahrzehnts  im  19.  Jahrhundert,  da  die  erstge- 
ilerei  im  Sinken  war  und  die  Lithographie  aufkam.  Goetiie's  Lob  in  der 
I  Literaturzeitung  auf  die  „Bildnisse  jetzt  lebender  Berliner  Gelehrten  mit 
Btbiographien",  zu  denen  Lowe  die  Kupfer  gab  und  den  Text  schaffte,  fiült 
ir  1806.  Seine  Thätigkeit  in  Berlin  während  seines  letzten  Aufenthaltes 
1  Zeichnen  Unterricht.  Als  er  auch  dazu  nicht  mehr  gesucht  ward,  kehrte 
[önigsberg  zurück,  wo  ihm  liebevolle  Verwandte  Subsistenzmittel  gaben;  er 
r  machte  noch  in  hohem  Alter  Anderen  Freude  als  vortrefflicher  Anekdoten- 
n  denen  Wahrheit  und  Dichtung  sich  bisweilen  vermengte,  auch  als  Schach- 
iten  Banges. 

i  dieser  Erklärung  von  Lowe's  Bedeutung  für  Königsberg  theilt  der  Vor« 
lit,  dass  zwei  Vereine  das  Prussia-Museum  in  einer  für  ihn  und  für  die 

ungünstigen  Zeit  (der  Architekten  verein  am  5.  Juni,  die  polytechnische 
ft  am  9.  Juni)  besucht,  indem  die  nach  Berlin  zum  antiiropologischen  Kon- 
tendenden  Gegenstände  zum  Arrangement  auf  Cartons  ausgelegt  und  nun 
l  wieder  eingepackt  werden  mussten.  Femer  wurden  als  eingegangene  Ge- 
orgelegt:  von  Bittergutsbesitzer  Albert  Funke  ein  Feuerstein-Meissel,  gef. 
^eldmark   von  Daumen   bei  Wartenburg,  Kr.  AUenstein;  von  Bittmeister 
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y.  Montowt  auf  Kirpehnen,  Er*  Fischhansen,  eine  bron^tene  tia-T^ue-Fibola  aoB  dea 
Umenfelde  daselbst,  roh  zageschnittene  Bemsteinperlen,  die  erst  die  feinere  Betibei- 
tung  erhalten  sollten,  von  einem  andern  Felde  daselbst;  ?on  Mi^or  Freiherr  y.  BGnigk 
gemusterte  Topfscherben  ohne  Anwendung  der  Töpferscheibe  hergestellt,  Ton  tarn 
Schanze  im  Germauer  Ffarrlande  Kr.  Fischhausen;  von  Kaufmann  S  chulz  in  Ballgad» 
bei  Tilsit  eine  eiserne  Harpune.  —  Die  neu  eingetretenen  Mitglieder  sind:  Giif  n 
Dohna  und  Rittergutsbesitzer  Ph.  v.  Bujack  auf  Kamberg.  —  Den  Hanptrortng 
hielt  Dr.  Bujack  über  die  im  Juni  1879  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Major  Frei- 
herm  von  Bönigk  unter  suchten  Schlossbergo  und  Schanzen,  deren  bildliche  Du^ 
Stellungen  von  Letzterem  angefertigt  und  auch  vorgelegt  wurden. 

[Ostpr.  Z.  V.  23.  Sept.  1880.  Nr.  2^3.] 
Die  Schanze  von  Unterplehnen,  Kr.  Raatenburg. 
Die  Verschanzung  besteht  aus  zwei  Theilen,  fiochschanze  und  Niederschiuuef 
beide  von   regelmässigem,    quadratischem  Grundriss,   erstere  umgeben  von  einen 
nassen  Graben,  während  der  Niederschanze  jedes  AnDäherungshindemiss  fehlt  Des 
aus  der  regulären  Form  gezogenen  Schluss,  dass  die  Verschanzung  der  Ordensieit 
angehöre,  hat  eine  zweitägige  Grabung  vollauf  bestätigt    Die  zahlreichen  gefaudenei 
Scherben  rühren  sämmtlich  von  gedrehten  Gefässen  her  und  zeigen  den  schnfei 
Brand,   die   dreiste  Profilirung   und  endlich  jene   Ornamentik,   welche   fQr  unsen 
mitteralterliche  Zeit  charakteristisch  sind.  Erwähnenswerth  ist  der  Fund  eines  ganzeo 
mit  schwarzer  Erde  und  Kohle  gefüllten  Henkeltopfes,  weil  derselbe  in  beiläufig  du 
Meter  Tiefe  und  genau  in  der  Mitte  der  Hochschanze  lag  und  weil  ein  ähnliches 
Vorkommniss  bei  der  jetzt  abgetragenen  Schanze  von  Godnicken,  Kreis  Fischhaoseo, 
beobachtet  worden  ist.    Es  führt  dies  zu  der  Vermathung,  dass  das  Vergraben  eina 
irgendwie  gefüllten  thönemen  Gefässes  bei  Anlage  der  Schanzen,  oder  wahrscheinlicher 
bei  Errichtung  von  Baulichkeiten  auf  ihnen,  zu  den  Gebräuchen  des  Mittelalters  in 
unserer  Provinz  gehört  hat.    Wenn  nun  auch  die  Hochschanze  von  Unter-FIehnen 
keine   Beste  von  Gebäuden  mehr  zeigt,   so  beweist   doch  die  Auffindung  der  g^ 
pflasterten  Herdstelle,  dass  hier  Baulichkeiten  gestanden  haben  und  zwar  in  diesem 
Falle   aus  Holz   mit  einer  Bedachung  von  Bohr,   Schindeln  oder  Stroh.    Von  der 
Herdstelle    etwa   ein  Meter  entfernt,  barg  der  Boden  die  in  den  Holzresten  noch 
erkennbaren  Ueberbleibsel  einer  Truhe  mit  erhaltenem  Vorlegeschloss,  welches  letztere 
Eittergutsbesitzer  Blell-Tüngen  als  dem  1'6.  bis  15.  Jahrhundert  angehörig  erklärt 
Unweit  hiervon  lagen  die  Beste  eines  zweiten  Vorlegeschlosses,  femer  ein  thöneroer 
Spinnwirtel  mit  Zacken  in  Sternform,  ein  zweiter  gewöhnlicher  Art,  Bronzedrabt  ^ 
etwa  3  mm    Stärke,  Bronzeblech  mit  eingeschlagenen  Funkten  roh  verziert,  wobl 
ein  Gürtelbeschlag,  zwei  eiserne  Messer  und  ein  Schleifstein.    Die  Südostecke  eig^ 
ausserdem  noch  eine  eiserne  Gürtelschnalle.  An  der  nördlichen  Böschung  soll  feiB^^ 
nach  Angabe  des  Oberinspectors  Paschen  früher  eine  nicht  unbedeutende  QaaBÜti^ 
gebraanten  Getreides,  Weizen  wie  Boggen  zum  Vorschein  gekommen  sain.   EndliA 
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loch  der  AofBodang  einer  kurzen  Bohre  aus  gebranntem  Ton  auf  der  Hochschanze 
gedenken.  Die  Fläche  der  Niederschanze  ist  f&r  das  Hochwasser  der  Gnber  nicht 
reichbar  and  dieser  umstand  anscheinend  das  Motiv  einer  sonst  kanm  erklär- 
Q  Anlage.  Anf  jeder  Seite  des  Vierecks  sind  hier  je  4  Löcher  von  über  2  Meter 
toadrat  und  nach  Bericht  auch  etwa  2  Meter  Tiefe  ausgehoben  und  mit  grösseren 
[steinen  verfüllt  worden.  Herumliegende  Dachziegel,  Mönche  und  Nonnen,  an 
:hen  noch  der  Mörtel  fest  haftet,  beweisen,  dass  die  auf  diesen  Substruktionen 
chteten  Baulichkeiten  sehr  schwere  Dächer  getragen  haben  müssen.  Da  nun 
fei  und  Feldsteine  mit  anhaftendem  Mörtel  durchaus  fehlen,  so  bleibt  nur  übrig, 
gewaltige  Holzbauten  mit  Ziegeldach  zu  schliessen,  deren  senkrechte  Hauptbalken 
lie  erwähnten  Steinfüllungen  eingelassen  waren,  um  sie  vor  Angriffen  der  durch 
hwasser  mitgeführten  Eisschollen  sicher  zu  stellen.  Anschliessend  darf  erwähnt 
den,  dass  auf  dem  Burgwalle  von  Kraupischkehmen  vorwärts  Insterburg  dieselbe 
fere  Bedachung  festgestellt  worden  ist,  allerdings  hier  über  Fachwerk,  zu  dessen 
ichtong  dann  aber  ebenfalls  Balken  von  besonderer  Stärke  gehört  haben  müssen, 
der  Schanze  von  Unterplehnen  hat  Dr.  Bujack  (conf.  Sitzungsberichte  1875)  die 
tte  der  alten  Ordensburg  Wallewona  erkannt,  von  welcher  Dusburg  den  zweiten 
aen  Wisenburg  berichtet.  Angeregt  durch  den  Gleichklang  der  Ortsbezeichnung 
V.  Mülverstedt  (N.  Pr.  Pr.  Bl.  1857.  Bd.  1.  S.  192  u.  194)  in  einer  der  hart 
Galbahnen  auf  3  Kilometer  Entfernung  von  Unterplehnen  liegenden  Schanzen 
alte  Wallewona  sehen  wollen.  Indessen  zeigt  keine  dieser  letzteren  jene  geo- 
irisch  korrekten  Formen,  welche  die  der  Baukunst  kundigen  Brüder  des  Deutschen 
lens  so  häufig  auch  auf  ihre  Erdwerke  übertrugen  und  dann  rechtfertigt  keine 
anze  weder  längs  der  Guber,  noch  auf  viele  Meilen  Entfernung  den  Namen 
tenburg,  während  das  Werk  von  Unterplehnen  thatsäehlich  inmitten  weiter  nnd 
trefflicher  Wiesen  belegen  ist.  Dazu  treten  nun  die  neueren  Funde,  welche  durchaus 
mittelalterlichen  Charakter  zeigen.  Andererseits  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass 
Borg  von  den  Deutschen  nach  ihrer  Lage  in  den  Wiesen,  von  den  Stammpreussen. 
r  nach  der  damals  vielleicht  nächsten  Ortschaft  ,, Wallewona- Galbuhnen''  genannt 
de.  Gemäss  Dusburg  lU.  Kap.  27  ist  die  Wisenburg  nach  dem  Treffen  von 
^  also  nach  1240  errichtet  worden;  Perlbach  giebt  genauer  an,  sie  sei  im 
re  1254  erbaut  worden.  (Altpr.  M.-Schrift  1874,  S.  430.)  Jedenfalls  gehörte  sie 
len  Befestigungen,  welche  der  Orden  vor  dem  grossen  Aufstande  weit  vorschob, 
möglichst  das  ganze  Land  Barten  unter  Botmässigkeit  zu  nehmen,  und  welche 
während  des  genannten  Aufstandes  wegen  ihrer  weiten  Entfernung  zu  unterstützen 
it  iD  der  Lage  war.  Gleich  Bössei  und  Bartenstein  musste  auch  die  Wisenburg 
en  Mangels  an  Lebensmitteln  aufgegeben  werden.  (Dusburg  III.  Kap.  117.) 
iiöge  seines  nassen  Grabens  und  seines  stärkeren  Profiles  stellt  sich  die  Hoch- 
tize  unbedingt  als  das  Kemwerk,  die  Niederschance  dagegen  nur  als  Vorbnrg 
^d  wenn  wir  nun  auf  letzterer  Kalkmörtel,  Dachpfannen,  zum  Bau  geeignete 
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Feldsteine  finden,  auf  ersterer  dagegen  keine  Spur  davon,  so  darf  geschlossen  werdet 
dass  bei  der  Wisenbnrg  von  1254—1263  alle  diese  Dinge  nicht  zur  YerwendBDf 
gekommen  sind;  denn  in  erster  Linie  wären  sie  doch  zur  Verstärkong  des  Hnpi' 
Werkes  verwandt  worden.  Der  Ealk  nnd  die  Ziegel  der  Niederschanze  mfinen  mitiBi 
einer  zweiten  Periode  zugeschrieben  werden.  Nach  Niederwerfung  des  growi 
Aufstandes  wurde  auch  das  Barterland  verödet  und  zur  Wildniss.  Anscheinend  oik 
im  zweiten  Drittel  des  14.  Jahrh.  schob  der  Orden  von  Neuem  seine  Burgen  oadi 
ostwärts  vor,  diesmal  zum  Schutze  einer  neuen  Kolonisation,  welche  mächtig  in  im 
öden,  aber  sehr  fruchtbaren  Lande  vordrang.  Um  diese  Zeit  wurde  die  Basfcenbuig  nod 
vielleicht  auch  schon  die  Bartenburg  gegründet,  Burg  Rössel  entstand  von  Nene^ 
aber  nirgend  wird  von  dem  Wiederaufbau  der  Wisenbnrg  berichtet;  die  Existen 
der  beiden  eistgenannten  Burgen,  beide  nur  etwa  10  Kilometer  entfernt,  machta 
auch  die  Wiederbefestigung  der  Stätte  von  Unterplehnen  überflüssig.  Danach  bleibt 
nur  die  Annahme  übiig,  dass  ein  Neu-Belehnter  sich  auf  der,  guten  Schutz  g^ 
die  Littauer-Einfälle  veraprccbenden,  alten  Burgstelle  ansiedelte,  die  Befestiigangei 
der  Hochschanze  als  letzte  Zuflucht  wiederherstellte,  dagegen  seine  Ställe  und 
Wirthschaftsgebäude,  vielleicht  auch  sein  Wohnhaus  auf  der  Stelle  der  Yorborg  e^ 
baute,  da  für  Erntewagen  etc.  der  nasse  Graben  ein  auch  mittelst  UeberbrückoD|[ 
schwer  zu  überwindendes  Hindemiss  bildete,  indem  der  innere  Grabenrand  dei 
äussern  um  3—4  Meter  überragt.  Auch  der  Wirthschaftshof  hatte  immer  noch  ei» 
an  sich  gut  gchützte  Lage,  war  dagegen  zu  Zeiten  des  Hochwassers  völlig  abge- 
schnitten.  Dieser  Umstand  musste  nothweudig  in  ruhigeren  Zeiten  Veranks&itDg 
geben,  den  Wirthschaftshof  aus  dem  Thale  auf  den  sichern  Uferrand  zu  verlege!. 
Es  ist  aber  immerbin  möglich,  dass  dieser  Zeitpunkt  erst  sehr  spät  eingetreten  win 
und  es  darf  erwähnt  werden,  dass  Abbildungen  aus  dem  Jahre  1590«  welche  Professor 
Handelmann -Kiel  in  diesem  Jahre  bei  dem  Berliner  Kongresse  vorzeigte  (Ver- 
handlungen S.  1848)i  bekannte  holsteinische  Schlösser  als  mit  Gebäuden  besetiie 
Burgwälle  darstellen.  [Ostpr.  Z.  v.  22.  Juni  1881.  Nr.  18.] 

Der  Prömbock. 
Gleichfalls  im  Kreise  Rastenburg,  gleichialls  an  der  Guber  liegt  der  Schlossbeig 
von  Prömbock,  8  Kilometer  oberhalb  Unterplehnen  und  3  Kilometer  von  der  Stadt 
Rastenburg;  auch  er  zer^t  in  Hoch-  und  Niederschanze,  Kemwerk  und  Vorbnig. 
Das  Kemwerk  hat  einen  ausserordentlich  kleinen  inneren  Raum,  ist  aber  rings  voa 
Wall  umgeben.  Auf  der  Krone  desselben  liegen  heute  starke  Massen  röthiich,  stellen* 
weise  zu  Ziegelkonsistenz  gebrannten  Lehmes,  der  im  Bruch  die  durchg^gige  Mischung 
mit  Häcksel  und  als  Einscbluss  zahlreiche  verkohlte  Aeste  und  Zweige  aufweist 
Dieser  Befund  erklärt  sich,  wenn  wir  uns  in  alter  Zeit  auf  der  Wallkrone  als  Brost* 
wehr  eine  Art  Mauer  denken,  bestehend  aus  zwei  im  Abstand  von  etwa  30  cm  pa- 
rallelen Strauchzäunen;  unter  einander  vielfach  verbunden  und  verankert,  demnädist 
aber  mit  jener  Mischung  von  Lehm  und  geschnittenem  Stroh  vollgestampft.     Bei 
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r  Zerstörung  durch  Feaer  worde  dann  der  Lefam  mehr  oder  weniger  gebrannt 

stürzte,  des  haltenden  Straachgeflechtes  beraubt,  zusammen,  um  Gebäude  ge- 
«n  zu  haben,  zu  welchen  in  Masuren  auch  heute  noch  vielfach  mit  Häcksel  ge- 
übter Lehm  verwendet  wird,  ist  die  Krone  des  Walles  nirgend  breit  genug, 
«gen  liegen  im  Hofrauroe  zwar  vielfach  gestört,  aber  doch  erkennbar,  Beihen  von 
fsteinen,  welche  nur  als  Unterlage  oder  Fundament  von  ein&chen  Holzbauten 
isehen  sind,  in  derselben  Weise,  wie  dies  auch  in  gegenwärtiger  Zeit  in  jedem 
urischen  Dorfe  sichtbar  ist.  Die  nach  der  Niederburg  gerichtete  Seite  des  Walles 
t  in  der  Mitte  einen  Einschnitt.  Um  die  Brustwehr  über  ihn  hinweg  führen  zu 
oen,  musste  er  in  alter  Zeit  bedeckt  und  in  den  Wangen  abgesteift  sein;  es  ist 
enscheinlich  hier  eine  schliessbare  Pforte  von  höchstens  ein  Meter  Breite  vor- 
den  gewesen.  Dieser  Pfoi-te  gegenüber  lag  innerhalb  der  erwähnten  Steinreihen 
)  Herdstelle,  als  solche  kennbar  durch  Pflasterung  mit  kleinen  Steinen,  gebrannten 
imstücken  aus  deren  Fugen,  Kohlen  und  Asche.  Auf  dem  ganzen  Hofranm  ver- 
lut  fanden  sich  in  wechselnder,  aber  stets  geringer  Tiefe  Thierknochen  ohne  Spuren 

Brand;  in  einer  Ecke  eine  nicht  bedeutende  Quantität  tiefschwarzer  Erde,  deren 
bung  vielleicht  von  einem  verwesten  Körper  herrührt.  Daran  anstossend  förderte 

Spaten  im  zweiten  Stich  ein  7  cm  breites,  13  cm  langes  Kupferblech  zu  Tage, 
einem  Ende  stark  verbogen,  anscheinend  als  nutzlos  fortgeworfen,  ebenso  einen 
iTüen  Eimerreifen.  Unweit  dieser  Stelle  wurden  versjchiedene  Fragmente  von  Eisen 
gefunden,  von  denen  einzelne  als  Nägelreste  erkennbar  waren.  Dagegen  blieb  die 
leatung  eines  kleinen  eisernen  Stabes  mit  Bing  unklar,  umsomehr  als  dasselbe 
ide  vom  Lehmschutte  eingeschlossen  angetroffen  wurde.  Ein  weiteres  Stück  Elsen 
r  vielleicht  ein  Schlüssel,  wie  solche  im  jüngeren  Eisenalter  gebraucht  wurden, 
ii  ist  die  Deutung  nicht  sicher.  Spärlich  war  die  Ausbeute  an  Scherben  und 
schlich  auf  den  Hofraum  beschränkt.  Unter  den  Knochen  fiel  auf  das  Gewehr 
es  Ebers,  sowie  ein  künstlich  durchbohrtes  Bruchstück  eines  nicht  bestimmbaren 
Dchens.  Die  Niederschauze  ist  durch  einen  Wasser  haltenden  Einschnitt  von  der 
^burg  getrennt.  Eine  Auffahrt  zu  ihr  ist  deutlich  und  geholt  der  alten  Zeit  an, 
die  Fläche  niemals  beackert  worden  ist,  demnach  die  neuere  Zeit  niemals  ein 
tresse  haben  konnte,  hier  mit  grosser  Mühe  einen  Fahrweg  anzulegen.  Die  Fläche 
Niederung  ist  etwa  8  mal  so  gross  als  der  Hofranm  der  Hochburg,  rechteckig, 
ea  27  Meter  und  nicht  umwallt,  auch  nicht  durchgehend  planirt,  vielmehr  läuft 

Westfront  parallel  eine  tiefe  Mulde.  Auf  der  Ostfront  zeigten  sich  nun  unmittel- 
anter  dem  Basen  wieder  Beihen  von  Steinen  im  rechten  Winkel  znsammenstossend, 
3r  aber  auch  hier  im  Zusammenhange  gestört,  sodass  über  die  Lage  und  Grösse 
Gebäude,  deren  Grundbalken  sie  getragen  haben,  kein  sicherer  Anfschluss  zu  er- 
en  war;  doch  war  es  immerhin  evident,  dass  hier  nur  Baulichkeiten  von  bedeu- 
ler  Länge,  dagegen  geringer  Tiefe  gestanden  haben  konnten.  Die  Steinreihen 
li  lagen  in  grau  gefärbter  Erde  eingebettet  und  die  weitere  Untersnchong  wies 

titpr.  MooJittsciirm  Bd.  XVIH.  Hfl.  3  o.  4.  24 


370  Kritiken  and  Referate. 

nach,   dass   diese   charakteristische   Erdschicht  in  ihrer  Starke    wechselte  md  a 
einzelnen  Stellen,  meist  nach   dem  Innern  zu,  eine  Mächtigkeit  his  sn  ly,  Hetan 
und  darüber  erreichte.  Es  erhellt  hieraas,  dass  diese  Erde  ihre  darch  die  BeLmisdROg 
von  Asche  bedingte  Beschaffenheit  bereits  besass,  als  die  Steine  zor  Errichtong  m 
Baulichkeiten  gestreckt  wurden  und   dass  sie  bewegt  wurde,   um  auf  dem  eh< 
unebenen  Boden  das  erforderliche  Planum  zu  schaffen.   Dass  Asche  die  F&ibmi;  te* 
wirkt  hatte,  wurde  durch  die  Beimischung  von  Eohlenstückchen  erwiesen;  an  «W' 
Stelle  fand  sich  im  vierten  Spatenstiche  selbst  ein  Häufchen  fast  sandfreier  Ä8dii.| 
ArteÜActe  wurden  meist  in  der  grauen  Erde,  indessen  auch  ausserhalb  derselbei 
fanden.   Zu  nennen  sind  ein  eiserner  Armbrust-Bolzen  hart  an  der  Stelle  der  frfih« 
Brustwehr,  ein  eisernes  Messer,  Beste  von  Nägeln,  das  Bruchstück  eines  TrenS' 
bisses,  ein  bearbeitetes  Stück  Hirschhorn,  ein  kleines  Stück  Bronzeblech  und  en 
Scherben   in  grosser  Menge.     Ein  Theil   dieser  letzteren  zeigt  deutlich  die  Töpl 
Scheibe  und  stimmt  sowohl  im  Material,  wie  in  der  Profilirung  und  Ornamentik 
fallend  mit  den  Gefässen  von  Unterplehnen  überein.    Ein  anderer  dagegen  sUxai 
von  ungedrehten  Geissen,  weist  im  Bruche  die  Beimischung  von  Feldspatbköntn 
auf  und  ist  in  völlig  anderer  Weise  als  die  erste  Kategorie  ornamentirt    Doch 
es  nicht  möglich,  das  Vorkommen  der  einen  oder  der  anderen  Art  in  einer  bestimmtn 
Tiefe  festzustellen.     Für  die  Scherben  gedrehter  Gefässe  war   charakteristiscb  dai 
mit  der  Gabel  ausgeführte  Ornament,  hier  drei-  und  fünfireihig,  bei  den  andern  elm 
Verzierung  aus  lauter  kleinen  eingedrückten  Vierecken  bestehend,  welche  wiederm 
zu  regelmässigen  Quadraten  geordnet  sind.     Dieses  letztere  Ornament  £EUid  sich  uf 
dem  Pfarrhausenberg  von  Germau   unter  der  Sohle   des  Walles,   beim  runden  Beig 
von  Passenheim  in  schwarzer  Erde,   welche  zur  Errichtung  des  Burgwalles  bewegjl 
worden  war.    Auch  in  Prömbock  findet  es  sich  in  geschüttetem  Boden  und  es  wirij 
somit  vorläufig  wahrscheinlich,  dass  dieses  einem  gegitterten  Fenster  ähnliche  Omamai^^ 
der  Zeit  vor  Errichtung  der  Burgwälle   zuzuschreiben  sei.     In  Prömbock  bewei8ei{ 
jedenfalls  die  geschilderten  Lagerungsverhältnisse  der  grauen  Erde,  dass  der  Bergn- 
zwei  verschiedenen  Perioden  benutzt  worden  ist.   In  der  ersten  haben  hier  jene  groisei 
und  häufigen  Feuer   gebrannt,   welche  allein   ein  so  bedeutendes  Quantum  Sand« 
grau  zu  färben  im  Stande   waren,   und  die  hier  auch   in  der  Tiefe  TorkommeDda 
Knochen  beweisen,  dass  an  diesen  Feuern  Speisen  zubereitet  worden  sind.   Ein  Thcfl 
der  Scherben   ungedrehter  Gefässe,  vielleicht  auch  alle  mögen   aus  dieser  Zeit  ha- 
rühren.     Für  die   zweite  Periode  ist   charakteristisch   die  schon  früher  gefondenc 
kupferne  Schale*)  mit  der  Abbildung  der  7  Todsünden,  welche  sich  im  Besitii 


«)  SitEung  Febr.  1875:  [?doch  wol  22.  Sept.  1876.]  In  der  Schale  sind  die  Namei 
von  6  Todsünden:  invidia,  ira,  luxuria,  idolatria,  dolus,  odium  und  die  Worte 
peccatum  und  vera  die  ersten  4  Worte  nur  1  Mal,  das  5.,  6.,  7.  4  Mal  und  das 
Portrait  eines  Mannes  mit  Turban  als  Kniestück  1  Mal  und  als  Bnzstbfld  4  Mal 
MDgravirt    cf.  Altpr.  Monateschr.  1876.  S.  682. 
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russia''  befindet,  eine  eiserne  Axt  nicht  heidnischer  Form,  der  jetzt  gefundene 
istbolzen  and  sicher  die  Mehrzahl  der  Scherben  gedrehter  Gefässe,  wenn  nicht 
ier  die  ganze  Zahl  derselben.    Wir  befinden  uns  damit  in  bereits  christlicher 
af  welche  aach  die  Lehmbrnstwehr  der  Hochbnrg  deutet,  obgleich  nach  dieser 
Dg  die  betreffenden  Forschungen  noch  nicht  weit  genug  yorgeschritten  sind, 
rartigd  Befestigung  für  die  heidnische  Zeit  mit  voller  Sicherheit  zu  verneinen, 
ristlicheu  Zeit  war  der  Burgwall  aber  jedenfalls  bewohnt  und  zwar  stand  ein 
Wohnhaus  in  Holz  auf  der  Hochburg,  während  die  ebenfalls  hölzernen  Ställe 
en  and  vielleicht  die  Wohnungen  der  Dienstleute  sich  auf  der  Niederburg  be- 
.    Auf  dieser  ist  auch  wohl  zu  dieser  Zeit  die  noch  deutliche  Brunnenanlage 
ben.    Für  die  vorchristliche  Zeit  darf  bemerkt  werden,  dass  die  vorgefundene 
entik  keinerlei  Uebertinstimroung  mit  derjenigen   der  älteren  Eisenzeit  zeigt; 
nutzung  des  Berges  als  Festplatz  und  demnach  wohl  als  Kultusstätte  würde 
;h  demjenigen  Volke  zufallen,  welches  der  Orden  in  Preussen  vorfand,  im  Be- 
1  den  Bartern.    Lie  Besiedelung  ist  wohl  erfolgt  um  die  Zeit  der  Anlage  von 
bürg,  und  auch  hier  muss  hervorgehoben  werden,   dass  während  der  ausge- 
ite  Boden   zur  Ansiedlung  einlud,   die  stets   drohende  Gefahr   eines  Angriffes 
btaoer  auch  die  nichtstädtischen  Ansiedler  zur  Anlage  befestigter  Wohnsitze 
;n    musste.     Thatsächlich   zeigt  keine  Gegend  Burgwälle  mit  allen  Spuren 
sr  Bewohnung  in  so  dichter  Folge  als  die  Gegend  von  Bastenburg,  insbesondere 
as  Thal  der  Guber.     Ueber  die  Aufgabe   der  Burg   als  Wohnsitz  lässt  sich, 
i  Untcrplehnen,  vorläufig  nur  vermuthen.    [Ostpr.  Z.  28.  Jan.  1881.  Nr.  23.] 
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Scharnhorst  als  Recencent 

Das  Scharnhorst  als  Mitarbeiter  der  GötÜDgischen  gelehrten  Anzeigen  titif  j 
gewesen  ist,  ist  eine  Tatsache,  die  ich  weder  bei  Klippel  Das  Leben  des  Gener 
von  Scharnhorst  noch  bei  Oppermann  Die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  wihrei 
einer  hundertjährigen  Wirksamkeit  erwähnt  finde  und  die,  wenn  ich  hieraas  schlietMi| 
darf,  allgemein  unbekannt  sein  dürfte.  Ich  beabsichtige,  sie  im  folgenden  festiB*j 
stellen,  und  teile  zu  diesem  Zweck  zunächst  einen  in  meinem  Besitz  befindlichen  Bad] 
Schamhorsts  mit: 

Ew.  Hochwohlgeb.  überschicke  ich  nach  langer  Abgeschiedenheit  ans  d« 
literarischen  Welt  eine  Recension  für  die  Göttingschen  gelehrten  Zeitung^ 
indem  ich  mich  in  Ihren  gütigen  Andencken  zurufe  (so!)  nnd  die  danckbi^ 
Verehrung  bezeuge  die  wir  Ihnen  alle  schuldig  sind. 
Königsberg  den  6.  Sept.  1808. 

Mit  unendlich  Danck  würde  ich  es  erkennen,  wenn 

ich  das  Blatt  worin  die  Becension  abgedruckt  wird 

zugeschickt  erhielte.  Scharnhorst. 

Dieser  Brief  ist  zweifellos  an  Ch.  G.  Heyne,  den  damaligen  Direktor  d^ 
Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  —  „Zeitungen''  hiess  diess  Blatt  damals  schoi 
lange  nicht  mehr  —  gerichtet;  von  Heynes  Hand  trägt  er  auch  einen  Vermerk,  dcc 
ich  nicht  ganz  entziffern  kann,  der  aber  jedenfalls  das  Datum  3.  October  eothEl'^ 
Was  dieses  Datum  bedeutet,  lässt  sich  nicht  sagen:  gewiss  darf  man  in  ihm  nii 
das  des  Erscheinens  der  Becension  sehen,  auf  welche  der  obige  Brief  Bezug 
da  das  an  diesem  Tage  veröffentlichte  Stück  der  Gott.  gel.  Anz.  ausschliesslich  dl«> 
Anfang  einer  Besprechung  von  Genie  du  Christianisme  etc.  par  Fran^ois-Angiisfei 
Chateaubriand  enthält,  und  da  jene  Becension  überdiess  gar  nicht  gedruckt  tu  aäs 
scheint.  Denn  weder  in  den  damals  von  G.  F.  Benecke  geführten  Honorar-Bechfluiga' 
der  Gott.  gel.  Anz.  noch  in  Heynes  Exemplar  der  letzteren,  in  welchem  Ton  divm 
den  während  seiner  Bedaction  veröffentlichten  Becensionen  die  Namen  ihrer  Ta>* 
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igescbrieben  sind,  kommt  Scbarnhorsts  Name  im  Jabre  1806  vor.  Ich 
diese  EeontDiss  Nachfoi-schangen,  welche  Herr  Professor  F.  Wüstenfeld  in 

auf  meiue  Bitte  gütigst  aDgestellt  bat.  War  ihr  Ergebniss  nau  aber  auch 
it  aaf  die  gesuchto  KeceDsion  unerfrealich,  so  waren  sie  doch  nach  anderer 
am  so  erfreulicher;  als  sich  durch  sie  —  was  schon  der  obige  Brief  ver- 
ss  —  herausstellte,  dass  Scharnhorst  bereits  in  früherer  Zeit  als  Mitarbeiter 

gel.  Anz.  tätig  gewesen  ist.  Nach  den  übereinstimmenden  Angaben 
und  Heynes  rühren  nämlich  Ton  ihm  her  die  in  Stück  111  (vom  11.  Juli) 
luges  1801  ddr  Gott.  gel.  Anz.  S.  1097—110(5  und  S.  1111—1112  erschienenen 
ngeu  von  „Essai  sur  Torgauisation  de  i'artillerie,  par  le  General  Lespinasse, 
Ju  Senat  conservateur.  Paris.  Chez  Magimel,  libraire,  an  VIII.''  und 
L-h- politische  Betrachtungen  über  Befestigungen  vonDarcon,  fianzös.  Divisions- 
ud Inspecteur  sämintlicher  französischer  Festungen.  Uebersetzt  und  zum 
auderer  Staaten  bearbeitet  von  C.  G.  von  Ebermeyer,  Lieutenant  im  königl. 
len  Ingenieur-Corps.  Halberstadt.  Bey  Job.  Heinr.  Grosz.  1801.  Diesen 
^ceosionen  ist  als  dritte  vielleicht  anzuschliessen  die  in  Stück  202  (vom 
des  Jahrganges  1800  der  Gott,  gel  Anz.  S.  2009—2014  erschienene  von 
les  Adjudaus  Generaux  et  des  Adjoints  employes  dans  les  Etats-majors- 
ires  des  armees,  par  Paul  Thiebault,  Adjudant  General.  Paris.  An  huit. 
iniel."  Sie  ist  von  Benecke  Schamhorst  ohne  Widerruf  angerechnet  worden, 
e  aber,  nachdem  er  in  seinem  Exemplar  Scharnhorsts  Namen  zweimal  unter 
ieben  und  beidemal  durchgestrichen  hat,  mit  dem  Namen  von  der  Decken 
Ich  neige  mich  dazu.  Benecke  Becht  zu  geben  —  denn  wie  hätte  Schamhorst 
norar-Kechnungen  des  Janres  1801  kommen  können,  wenn  er  sich  erst  im 
Jahre  an  den  Gott.  gel.  Anz.  beteiligt  hätte?  Aber  ich  wage  nicht,  eine 
Uche  Entscheidung  zu  treffen.  ^^^^^^  Bezzeoberger. 


Holtke  ober  das  Rathhaas  za  Calm« 

eralfeldmarschall  Graf  Moltke  schreibt  in  seinen  „Briefen  aus  Russland" 
3br.  Paetel  1877  S.  lOG)  d.  Moskau  28.  August  1856:  „In  Culm  in  W.-Pr- 
>riges  Jahr  auf  dem  Marktplatz  ein  so  seltsames  Rathhaus,  dass  es  in  mein 
nicht  passen  wollte,  jetzt  begreife  ich,  dass  es  moskowitischer  Bauart  ist 
3rtritter  von  Lieflland  standen  mit  den  deutschen  Rittern  in  Preussen  in 
Yerbindung  und  einer  ihrer  Baumeister  mag  an  der  Weichsel  wiederholt 
B  er  an  der  Moskau  gesehen." 

Bathhaus  stammt  übrigens  wahrscheinlich  aus  der  poln.  Zeit.  Moltke  war 
3egleiter  des  Kronprinzen  in  Culm.  Adolf  RoKse 
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25.  Apr.   Medic.  Inaog.-Diss.  von  Franz  Eicke  (aus  Schirwindt),  pract.  Arzt:  Ueber 
das  Vorkommen  des  Lungenemphysems  bei  Kindern.   (31  S.  8.) 

25.  Apr.  Medic  Inaug.-Diss.  von  Friedrich  Heisratli,  pract  Arzt:  üeber  die  Ab- 
flusswege des  Humor  aqueus,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  soge- 
nannten Fontana'schen  und  Schlemm'scheu  Kanals.   (44  S.  u.  1  Taf.  8.) 

20.  Mai.   Philos.  Inaug.-Diss.  von  Erich  Komorowski  (aus  Berlin):   Sicard,  BvmM. 
Ton  Crcmona.    Eine  Studie  zur  Historiographie  des  XIII.  Jahrh.    (84  S.  8.) 

Nro.  104.   Amtl.  Verzeicbniss  d.  Personals  u.  d.  Studirenden  auf  d.  Königl.  Albertoi- 
Universität  zu  Königsberg  in  Fr.  für  d.  Somm.-Semester  1881.    (29  S.  8.) 

[SB  Docent  -^  6  tbeol.,  7  jur.,  29  med.,  41  phil.,  1  Lector,  4  Sprach-  u.  Exercitieniiut.  —  ■. 
841  (27  ausl.)  Stud.  —  88  Theol.,  178  Jur.,  175  Med.,  400  Phil.  — ,  10  in.  spee.  G«aehm.  te 
»eit.  Prorect] 

28.  Mai.  Philos.  Inaug.-Diss.  von  Johannes  Gerigk  (aus  Seeburg):    Das  opus  episto- 

lamm  des  Petinis  Martjr,  em  Beitrag  zur  Kritik  der  Quellen  des  ausgehenden 

15.  und  beginnenden   16.  Jahrhunderts.  (75  S.  8.)    Braunsberg,    Druck  der 

Ermländ.  Ztgs.-  u.  Verlgsdr. 
30.  Mai.  Mediz.  Inaug.-Diss.  von  Alexander  Mandelbaum,  Neu  Szagarren  (Rassland): 

Beiträge  zur  Lehre  über  die  physiologische  Bedeutung  des  Muskelglycogeis 

seine  Verwerthung  bei  der  Contraction.   (24  S.  8.) 
20.  Juni.  Medic.  Inaug.-Diss.  von  Richard  Hassenstein  (aus  Trempen«  Er.  Darkehmen), 

prakt.  Arzt  in  Norkitten:    Gleichseitige  Amaurose   nach   Scbädelverletzong, 

geheilt  durch  Trepanation.   (28  S.  8.) 
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Acten  der  Ständeta^e  Ost-  u.  Westpreussens.  Hrsg.  v.  d.  Verein  f.  d.  Gesch.  d.  Pror. 

Preussen.  IL  Bd.  2.  Lfg.  Lpz.  Duncker  &  Humblot.  (V  u.  S.  401— 823J  8.8a 
«bteS^föw*  f.  b.  ?Jromnjia^$au^lftatt  Danzig  u.  bcrcn  SBotftäbtc  f.  1880.    Sieblt «. 

Slnbang  .  .  .  S)}«.  2ljt.  (VIII,  394  6.  pr.  8.)  fleb.  boar  nn.  7.50. 
b.  4)pt.5  u.  WefiDen^ft.  Äöuiöeberfl  f.  1880  .  .  .  refc.  t>,  Sari  ^lürmbergcr.  ifeebfl. 

(Strübifl.)    (IV,  420  S.  ßr.  8.)    ßcb.  baar  nn.  7,—  ;  mit  ^anbcl^s  lu  ©emerbe* 

llbrcbbu*.  (64  6.)  8.— 

Sbomer,  f.  b.  3.  1880  .  .  .  2:born.  6.  i^Qmbed.  (IV,  128  S.  (\x.  8.)  2.— 

f.  Xtlpt  f.  1880  .  .  .  Silfit.  3)1.  93erflen§  in  Gomm.  (edjubert  &  S^ibcl.)  n.  2.25. 

Albreoh^  Dr.  Paul,  Ueb.  d.  Proatlas,  e.  zwisch.  d.  Occipitale  u.  d.  Atlas  d.  ainnioten 

Wirbelthiere  geleg.  Wirbel,  u.  d.  Nervus  spinalis  I  s.  proatlanticns.    [Zoolog. 

Anzeiger  No.  64.  65.] 
Anger,  Dr.,  Das  gemischte  Gräberfeld  auf  d.  Neustädter  Felde  bei  Elbing.    Mit  S 

(lith.)  Taf.  [Ans:  „Ztschr.  f.  Ethnologie".]   Berl.  (Stuhr.)  (21  S.  Lex.-8.)  1.5a 
Arnold^  J.,  in  Gumbinnen,  Zu  Vellejus  (11  49,  1).  [Neue  Jahrbücher  1.  class.  phikL 

121.  Bd.  4.  Hft.  S.  248.] 
Amoldt,  B.,  in  Kgsbg.,  Zu  Diodoros  (XX  74).  [Ebd.  8.  Hft  S.  538.]  Zu  Aristophuei 

Rittern  (v.  526).  [9.  Hft.  S.  608.]  Zu  griech.  epigrammen.  [10/11.  Hft.  S.  734—3^] 
Baenitz,  Dr.  C,  Leitfad.  f.  d.Unterr.  in  d.  Physik.  Mit  üb.  200AbbiIdgn.  auf  177  m 

d.  Text  gedr.  Holzschn.  u.  1  Farbentat  Berl.  Stubenrauch.  (IV,  120  S.  gr.  8.)  1.— 
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BmuHz,  Dr.  C,  Lehrb.  d.  Zoologie  in  populär.  Daretellg.  .  .  .  Mit  720  Abbildgn.  .  .  . 

4.  verm.  u.  verb.  Aufl.    Ebd.    (VI,  293  S.)    2.  - 
Leitfad.  f.  d.  ünterr.  in  d.  Botanik.  .  .  .  Mit  754  Abbldgn.  .  .  .  *2.  Aufl.  Ebd. 

(IV,  164  S.  gr.  8.)  1.- 

Physik  f.   Volksschulen.  .  .  .   Mit  115  Holzschn.   10.  vm.  u.  vb.  Aufl.  Ebd. 

(64  S.  gr.  8.)  -60. 

—  —  Handb.  d.  Botanik  in  populär.  Darstellg.  Nach  d.  natürl.  Systeme  u.  unt. 
steter  Berücksicht.  d.  linnd'schen  Systems  .  .  .  Mit  üb.  170 '  Abbildgn.  .  .  . 
2.,  verb.  u.  stark  verm.  Aufl.    Ebd.  (VI,  516  S.  gr.  8.)  4.— 

—  —  Leitfad.  f.  d.  ünterr.  i.  d.  Zoologie.  .  .  .  Mit  360  Abbild.  ...  2.,  verm.  n. 
verb.  Aufl.   Ebd.  dV,  186  S.  gr.  8.)  1.20. 

|—  —  Lehrb.  d.  Botanik  in  popul.  Darstellg.  Ausg.  A.  .  .  .  Mit  üb.  1200  Abbildgn.  .  . 
3.,  vm.  u.  vb.  Aufl.   Ebd.  (VI,  314  S.)  2.— 

* —  —  Lehrb.  d.  Physik  in  populär.  Darstellg Mit  307  Abbildgn.  .  .  .  u.  l 

Parbentaf.  H.,  vm.  u.  vb.  Aufl.   Ebd.  (XVI.  188  S.)  2.— 
:Sani^erger,  S)tabb.  Dr.  3.,  Unfere  Spua^^ofle.  Slnfpradje  .  .  .  Äö^bp.  Sariuiifl.  (12  6. 

ar.  8.)  baar  —30. 
fBarczewski,  Prz.  (prakt.  Arzt  aus  Neuendorf  b.  Lyck),    Die  Behandlung  einiger  Fälle 

V.  Spondylitis  nach  d.  Sayre'sch.  Methode.    l.-D.  Würzbg.  (29  0.  8.) 

Barczynski,  Otto  Ferdin.  (aus  l^horn),    Ueb.  d.   ellipt.  Polarisation  d.  Lichts  dch. 

Eeflex.  am  Fuchsin.  I.-D.  d.  Univers.  Rostock.  Thorn.  Bchdr.  v.  J.  Buszczynski. 

(Breslau,  Barschak.)  (44  ö.  H.)  —80. 

.pBillck,  Ludw.,  de  proverbiis  aliisque  locutiooibus  ex  usu  vltae  communis  petitis  apud 

Aristophanem  comicuro.   Diss.  inaug.   Kgsb.  (Beyer)  (88  S.  gr.  8.)  baar  1.20. 

Buer,  Max,  in  Kgsbg.  i.  Pr.,   Beiträge  zur  Mineralogie.    I.  Eeihe«    [Neues  Jahrb. 

f.  Mineral.,  Geol.  2C.  Jahrg.  Ih80.  Bd.  IL  Hft.  L  S.  63-82.] 
tBOfligarteii,  Dr.  med.  Paul,   Ueb.  d.  tubulöseu  Drüsen  u.  d.  LymphfoUikel  in  d. 
Lidconjunctiva  d.   Menschen.   Mit  Taf.  I.  II.  Fig.   1 — 3.    [Graefe's  Arch.  f. 
Ophthalmol.  26.  Jahrg.  Abth.  1.  S.  122—134.]    Ueb.  Lupus  u.  Tuberculose, 
besond.  d.  Conjunctiva.    [Virchow's  Arch.  f.  pathol.  Anat  82.  Bd.  3.  Hft. 

5.  397—437.  m.  Taf.  XVI.]  Ueb.  d.  Verhältniss  v.  Perlsucht  u.  Tuberculose. 
[Berl.  klin.  Wochenschr.  Nr.  49.) 

Becf^errn,  ÜJiajot  a.  ^.,  diaftenburg  ^i)tor.sfopodrafi{(6  baiGeftcUt.  Sfiaftenba*  6d?Iemm. 

(2  581.,  127  e.  «r.  8.)  2.— 
Beely,  F.  (K^bg.),  Die  Erkhtn.  d.  Kopfes  im  Eindesalter.  Mit  31  Abbildgn.  in 
Holzschn.  [Handb.  d.  Kinderkrkhtn.  hrsg.  t.  C.  Gerhardt.  VI.  Bd.  2.  Abth. 
a  1—223.]  Die  Erankhtn.  d.  Hand.  [Ebd.  495—551.]  —  Orthopäd.  Apparate. 
[Centralbl.  f.  Chirurgie  1880.  Nr.  45.J 
i^leaecke,  Prof.  Dr.  Berthold,  Fische,  Fischerei  u.  Fischzucht  in  Ost-  u.  Westpreussen. 
[  Mit  zahlreich,   (eingedr.  Holzschn.-)  Abbildgn.   v.  H.  Braune.   (In  3  Lfgn.) 

l  1.  Lfg.  Egsbg.  Härtung.  (160S.  Lex.  8.)  Subscr.-Pr.  5.—  2.  Lfg.  (S.  161—320.)  3.— 

Ueb.   d.  Entwickelg.   d.  Erdsalamanders  (Salamandra  maculosa  Laur.)    Aus 
d.  anatom.  Anstalt  in  Egsbg.   [Zoolog.  Anzgr.  Nr.  46.]    Zur  Metamorphose 
d.  Flussneunauges.  [Ebd.  III.  Jahrg.  59.1 
Benzler,  Herm.,  (aus  Zoppot)  Die  naevi  als  Ürsprgsstätten  melanot.  Geschwülste. 

L-D.  Berl.  (33  S.  8.) 
Bergan,  di,,  dMitexmxh  bcr  ®oIbfd)miebe!un[t.  [^m  neuen  Steid?.  9.]  ipAu§Ii6e  ^unft« 
pfiei^e.  [52.]  S)ie  9{firnbar.  (tmiein  Ji^abenmolf  unb  SBurselbauer.  Tlii  SQuftrat. 
f3ffd)r.  f.  bilbbe.  Äunft.  15.  ob.  $ft.  1.  6.  16—19.  $ft  2.  S.  52—56.]  SBenael 
aamifeer  u.  f.  Safelauffafe.  [SUuftr.  3tfl.  S3b.  74.  'iRv.  1921.] 
Beriebt  üb.  d.  Handel  u.  d.  Schiffahrt  v.  Eönigsbg.  i.  J.  1879.  Egsbg.  Gedr.  bei 
H.  Härtung.  (2  Bl.,  82  S.  gr.  fol.) 
—     üb.  d.  17.  Vsammlg.  d.  preuss.  botan.  Vereins  zu  AUenstein  am  6.  Oct  1878. 
.  .  .  Epbg.  (Eoch).  (42  S.  4.)  1.60. 
Bemecker,  Ernst,  Beiträge  z.  Chronologie  der  Regierung  Ludwig  IV.,  d.  Heiligen, 

Landgraf,  von  Thüringen.   I.-D.  Egsbg.  (Beyer.)  (74  S.  gr.  8.)  baar  1.20. 
Bartliold,  Prof.  E.,  Egsbg.,  Ueb.  d.  Einfluss  d.  Neiven  d.  Paukenbohle  auf  d.  Sekretion 
ihrer  Schleimhaut  [Tagebl.  d.  53.  Vsammlg.  dtschr.  Naturforscher  u.  Aerzte 
in  Danzig  S.  257— 260.J 
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[Bessel.]    Briefwechsel  zwisch.  Gauss  u.  Bessel.   Hrsg.  auf  Vanlassg.  d.  kgl  preoss. 

Akad.  d.  Wiss.  Lpz.  Enffelmann.  (XXVI,  597  S.  gr.  8.)  16.— 
Bezzenberger.  Beiträge  z.  Kunde  d.  indogerman.  Sprachen  hrsg.  v.  Dr.  Adalb.  BeaMh 

berger.   VI.  Bd.  1.  u.  2.Hft.  Göttingen.  Peppmüller.  (160  S.  gr.  8.)  cplilO.- 
Niels  Ludwig  Westergaard.    Ein  Vortrag  geh.  v.  Dr.  Willi.  Thomaen.  Am 

d.  Dänisch,   fibers.  t.  A.  Bezzenberger.    Sep.-Abdr.  aus  Bd.  V.  der  Beiträge 

.  .  .  Götting.  (18  S.  gr.  8.) 
A  im  ablaut  äi  6  und  6.  [Beiträge  ...  V.  Bd.  4.  Hft.  S.  312—319.]  Zw 

benrteilg.  d.  pamphyl.  dialekts.  [Ebd.  325—337.]  Miscellen^  [Ebd.  Hol.]  Be» 

censionen.  [Dtsche  Litteraturztg. ;  Götting.  gel.  Anz.;  Ztschr.  i.  d.  Gymnas.-Wes.] 
!Bieneit-3fitung,  preufe.,  .  .  .  brsö.  ».  3-  ^-  J^a»»fe  ...  4.  (XVII.)  'ioS^x^^,  n.  % 

(2  551..  188  6.  ar.  8.)  2.50. 
»oeitiflf,  grb.  i?.,  aRaj.  a.  ^.,  SUtettbum^aefclU*.  9>ruffia.  lieb,  oftprcufe.  55uTfttrüO 

in  ibren  einielneii  %\i\\\,  betvad?t.  il^eba.  Dftpi.  3*vl^*'  "•  ^^l»^*  ^Srncf.  (31  6.  vU.* 
Brandstaeter,  Walt,  (aus  Danzig)   Ein  Fall  von  Vergiftg.  durch   cblorsaures  Ka] 

I.-D.  Berlin.  (36  S.  8.) 
S3tQU$itf((,  ü)^  t>.,  S)ic  Oraanifation!?öefcöe  b.  inneren  SBcrtralto.  in  ^Nicufecn.  % 

tcrialicn.   äu^an^'ttt'nfleft.  ii.  br<jfl.  t?.  .  .  .  St».  1.  2^ie  a)?atcnalien  g.  Ärsorbr 

ü.  13.  S)e3.  1872  nebft  eatertift.  fitfl.  1—8.  Jöerl.  4>ci9mann'ö  SSlg.  (1920 

ar.  8.)  baar  ä  3.  — 
Brischice,  G.,  Ueb.  Salius  sanguinolentus.  [Entomolog.  Nachrichten  hrsg.  v.  F.  Kat 

6.  Jahrg.  Nr.  3.] 
Briinneck,  Dr.  jur.  y.,  Zur  „Constitutio  de  jure  protimiseos  anni  iucerti.''    [Zt«c 

d.  Savigny-Stiftg.  f.  Kechtsgesch.  I.  Bd.  (XIV.  Bd.  d.  Ztschr.  f.  Kechttigesc 

1.  Hft.  Germanist.  Abthlg.  8.  124—131.]   Zur  Gesch.  d.  Miethe  u.  Fachi 

d.  dtschn.  u..  gemian.  Rechten  d.  Mittelalters.  [Ebd.  138—100.1 
Brunnemann,  Karl,  Maxlmil.  Kobespierre.   Ein  Lebensbild  nach  zum  Thoil  noch  i 

benutzten  Quellen.    Lpz.  Wilh.  Friedrich.  Verl.  d.  „Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Aqj 

(IV.  219  S.  gr.  8.)  4.- 
Der  Process  d.  Dantonisten.  (Mit  Rucks,  auf  Robinct,  le  proces  des  Dan 

nistes  d'apres  Ics  docunients.)  [Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Auslands.  17.] 
»ttttner,  (5.  ®.  (au«  Äaebiv),  Söcm  (^rfolfl  in  b.  9Jiiffion.  3urtl.  e.  »eitr.   3.  35c( 

»ovtfl.b.  graflc:  ©n^dbefebtö.  ob.  S8i)lfad)riftianifuunfl.  ['JIH^Km.  ü)iiffion^..3ti 

VII.  mal  e.  193—210.  3nni.  241—261.] 
Burdach,  Eonr.,  Reinmar  d.  Alte  u.  Walth.  v.  d.  Vogclweide.   Ein  Beitr.  zur  Ges 

d.  Minnesangs.  Lpz.  Hirzel.  (VI,  2?i4  S.  gr.  8.)  5.  — 
Burow,Emst,  Mittheiign.  aus  d.  Chirurg.  Privat-Kliuik  1875-1877.   Mit  1  Taf.  I 

Vogel.  (2  BL,  232  S.  gr.  8.)  7.  — 
Hämorrhoidaloperationen,  [Centralbl.  f.  Chirurgie.  45.]  Retrosternales  Sark« 

[Ebd.] 
Buecke,  Thdr.,  Heinr.  v.  Plauen,  Hochmstr.  d.  dtschn.  Ords.  v.   9.  Nov.  1410 

14.  Oct  1413.  L-D.  Kgsbg.  (Beyer.)  (45  S.  gr.  8.)  baar  1.20. 
Butolt,  Dr.  Gec,   Forschgn.    z.    griech.    Gesch.   1.  Tbl.   Breslau.    Eoebner.    (4 

181  S.  gr.  8.)  4.80. 
C^atud,  Dr.,     ©cncrallupetintenb.,  (5ben:6,iier.  ^rebißt  am  SReuja^r^toßc  1880.   Ä«^ 

93on.    (16  6.  flt.  8.)    baar  n.  —40. 

Söcr  ni(bt  mit  mir  lammelt,  bev  gerftrcuet !  5?^rcb.  .  ,  .  ©bb.  (17  6.  gr.  8.)  — 

Söeifecrcbe  j.  öOOjäbr.  Jubelfeier  b.  etan^^.  Äirdjc  in  Si^c^lau  am  26. 6«pt.  1^ 

©eblau.   ?[efd3fe'fd)e  »ud?br.    (15  6.  flr.  8.)    —40. 
Caspary,  Rob.,  Anfrage  in  Betr.  e.  gedr.  aber  unterdrückten  Werkes  v.  Alex.  Bra 

[Flora.    63.  Jahrg.  No.      ]    Reise  nach  Borneo.   [Ebd.] 
^citttitflo,  £ielutt?i6!a.    JRlaipc^oi'.  1^80.    (SBeranitrortl.  IHcbact.:  2Hartin  ß^emu^ 

mm\.    %x.  u.  SBIrt.  x>.  6.  Sola  in  SDiemel.) 
C^joletiiud,  $rof.  Dr.  $>.,  ^igipDfiticnen  u.  ÜJlaterialien  i\\  btfdjn.  Sluffäfeen  üb.  ^beir 

f.  b.  beib.  erft.  Älaf}.  böber.  ficbranftalten.    1.  Söbcfe.  9.  2liifl.    m^m,  3:eubi 

(XXIV,  326  e.  8.)    3.60. 
Clebsch,  A.   Lebens  sur  la  g^omt^trie:  par  Alfr.  Clebsch.    Receuillies  et  complel 

par  Ferdin.  Lindemann,  profess.  a  Tunivers.  de  Fribourg  eu  Br.,  traduites 

Adolphe  Benoist.   Tome  1 :  Traite  des  sections  coniques  et  lutrodaction  \ 
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theorie  des  formes  algebriques.  Paiis  1879.  Gautbier-Yillars.  (X,  338  p.  in -8. 
avec  flg.)    12  fr.  —  Tome  2:  Courbes  algebriqnes  en  geoeral  et  courbes  du 
troisienie  ordre.    1880.     (44.5  P.  avec  32  fig.)  14  fr. 
icas.  Der  deutsche  Herold.  ZtscLr.  f.  Heraldik  .  .  .  Bed.:  L.  Clericua.  11.  Jahrg. 
Berlin.  C.  HeTraann's  Verl.    12  Nrn.  (a  1—1  Vs  B.)  baar  n.  9.— 

-  Vi  erteljahrgschrilt  f  Heraldik,  Sphragist.  u.  Genealog.  .  .  .  Ked.  ▼.  Ludw.  A, 
Clericus.  Jahrg.  1880.  4Hfte.  Ebd.  (I.Hft.  98 S.  m.  24  autogr.  Taf.  u.  iTab.) 

-  i^alla«.  3t(ctjr.  D.  i{unft:®etücrbe=33crctn«  iu  ÜJ^aßbcbfl.  1.  ^a\)x^.  Oct.x3)e3. 1880. 
(.*)  'Jlx\u  ar.  4.  (55.))  DIaflteba.  gäbet  in  aomm.  1.— 

-  ^io  eiatteh)cippen  b.  JDüOßtb.  aJiaiibebutfl  . . .  a)taflbebfl.  gticfe.  (38  6.  ar.  K)  —80. 

-  Vcrzeichn.  d.  in  d.  König'sch.  Genealog.  Samnlg.  auf  d.  hsgn.  Egl.  Bibl.  be- 
fin dl.  Nachrichten  üb.  adlige  Familien.  (Fortsetzg.  aus  Nu.  2,  1878.)  [Der'dtsche. 
Herold.  1879.  No.  6/7.]  Die  Ausstellung  des  ,,Herold"  am  2.  u.  3.  und  das 
10.  StlfliiiigsfeBt  d.  „Herold"  am  3.  Nov.  1879.  fEbd.  11/12.]  Ein  sphragist. 
Curiüsuui.  [Ebd.  11/12.  Beibl.]  Die  Gesch.  d.  Geschl.  v.  Schönberg.  [Ebd. 
XI.  Jahrg.  Ib80.  2.]  Aus  der  Tagespresse.  [Ebd.]  Das  Wappen  derer  v.  Haken- 
berg. [Ebd.  7/H.]  Ein  verschollen.  Meisterwerk  herald.  Steinmetzeukunst.  [Ebd.] 
Noch  einmal  das  v.  Hakenberg  sehe  Siegel  von  1373.  [Ebd.  10.)  Zur  Wappen- 
notiz üb.  Gebweiier.  [Ebd.*  Üecens.  [Ebd.]  Sechszehn  Ahnen  väterl.  u.  mütterl. 
Seits  d.  Descendenz  d.  ...  Hm.  Ernst  Alexand.  Dietr.  Wilh.  v.  Eunheim, 
Erb-  u.  Majoratsherm  d.  Judittenschcn  Güter.  [Vierteljahrsschr,  1880.  I.Hft. 
Stammtafel.] 

M,  Dr.  f)cvni.,  ^^rof.  an  b.  Unit?,  ^u  Breslau,   Ueb  Äutjfi^tialcit.    äJortrao,  fleb. 
in  b.  alldem.  Si^fl.  b.  53. 35iainnilrt.  btfcbr.  D^ituvforfdjer  u.  Sicrjte  am  18. 6ept. 
1880.    [^Beftpr.  3tö.  227.] 
,  I^assar,  Ueb.  einige  phtalylhaltige  Derivate  d.  Hjrdroxylamins  u.  d.  üeberführg. 
d.  Phtalsäure  in  Salicylsäure.    l.-D.  Kgsbg.  (Beyer.)  (42  S.  8.)  baar  1. — 
dmicus.] 

Favaro.  Intorno  ad  alcune  notizie  inedite  relative  a  Niccolo  Coppemico  raccolte 
e  pubblicate  dal  Prof.  Alassimiliano  Curtze;  per  Antonio  Favaro,  Profess. 
nella  Reg.  Uuivers.  di  Padova  .  .  .  [Bullettino  di  bibliografia  e  di  storia 
delle  scienze  matematiche  e  fisiche  pubbl.  da  B.  Boncompagui  T.  XII. 
Nov.  1879.  p.  775—807.] 
Sindico,  Pierre,   Lc  Systeme  de  Copemic  mis  a  Te'preuve  d'apres  ses  propres 

thcories.    Paris  impr.  Parent:  lib.  Lemerre.    (In  •8'^,  35p.  et  4  pl.) 
mcU,  Dr.  med.  di.,  Uract.  ^ilrgt  in  2)anii(i,  S)ie  3)ipbtberiti§  ift  temc  ipilgfranfbeit, 
jonb.  e.  6rnäbrrt«{torö.    C^inc  crfabrö^^iemöBc  2)arfteüfl.  b.  (^ntftebfl.  u.  J^eilunfl 
b.  Üiadjenfäule.    2.  t^crtn.  Slufl.    S^an^ig.   Sljt  in  ©omm.  (32  6.  (jr.  8.)  —50. 

[iJie  1.  Aufl.  ist  gar  nicht  in  den  Handel  gekommen.] 

(,  Prof.  Job.  Gust.»  Verbreitg.  d.  etrusk.  Stammes  üb.  d.  ital.  Halbinsel.  [Wissen- 
schaft!. Beil.  z.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Graudz.]  Graudz.  Progr.  No.  28.  (35  S.  4.) 

EC.  Die  Ausg.  V.  Jordanus'  „De  numeris  datis"  dch.  Prof.  P.  Treutlein  in  EatIs- 
ruhe.  Von  MaxIm.  Curtze,  M.  A.  N.  (Sep.-Abdr.  aus:  Leopoldina,  Amtl.  Organ 
d.  Ksl.  Leop.-Carol.  Akad.  Hft.,XVI.)    (16  S.  8.) 

-  Kurze  Beplik  an  Hm.  Dr.  T.  Zebrawski,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Erakau. 
(betr.  Curtze*s  Aufsatz:  „sur  Torthographie  du  nom  et  sur  la  patrie^  de  Witelo 
(Vitr'llion)"  ...  im  BuUettino  Boncompagni  1871  u.  d.  Ausstellgn.  Zebrawski's 
in  demselb.  Bullett.  Maggio  1879.  S.  135—137.)  [Arch.  d.  Mathem.  u.  Phys. 
64.  Tbl.  4.  Hft.  S.  432—434.]  —  Dtcccnfion.  [Citer.  ©entralbl.  50.] 

m,  ßclv  ^kufteine.  ©tjamm.  fl.  Sdjrftn.  1.  bleibe,  »erl.  3anle.  :(3  ffli.,  547  €. 
flr.  .s.)  7.—    2.  JHiibe.   (3  n.,  469  e.)  7.— 

-  Mampfcnbe  Serben.    3  (^r^äWön.  2.  3lufl.  ßbb.  (230  6.  8.)  2.— 

-  iparalb  u.  3:beano.  Opernbidjtö.  in  4  Sluf^fln.  8pj.  93reit(o)pf  &  ^Ärtel.  (V,  76  6. 
111.  4  eteintaf.  8.)  3.— 

-  Slrmin.  Opernbid^tß.  in  4  Slufafln.  5Uiu(.  ».  i&einr.  Sofmann.  ßbb.  (VII,  70  6. 8.) 
3.—  afb.  4.— 

-  3)cr  gremblinfi.    Opernbicbtfl.  in  4  Slufißn.  ßbb.  (87  6.  8.)  3.—  ftcb.  4.— 

-  52)cr  eimibt  u.  ©tetna«®recn.  Dpernbicfetg.  in  3  Slufifln.  ©bb.  (VH,  71  ©.  8.) 
3.—  fleb.  4.— 
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Ibaitt,  3tl.,  Obbtn'«  XiroFt.    €in  norb.  9lontan  au£  b.  11.  äabtb-  (Sbb.  (620  €.  8J 

a—  rt(b.  9.50.—    2.,  3,  4.  aiufl,  ebmfo. 
Die  Alamannensclilacht  b«i  Str&ssbarg  (357  d.  Chr.)   Eine  Studie. 

WeBtermMD.    (9(J  S.  8.)  I-— 
Geschichte  d.  Tslkerwanderg.  von  Edoftrd  t.  Wieteisbeitu.  2.  Tollatdg.  uanub. 

Anfl.  besorgt  y.  Fei.  DthL   1.  Bd.   Mit  1  Cuie  t.  B.  Kiepert.  Lpt.  VM. 

(VUI,  637  S.  gr.  8.)  15.— 
—  —  Uiflt(d)i<t)tc  bft  otiinan.  unö  TDiniin.  fflßlter.    (1.  fflb.  S.  1—330  nit  räinHii 

fioljtd  R.,  7  SoUfdintn'.  u.  1  diTomolirb-  &a\tt.)   |  älUrion.  (Seid),  in  ßinüibaTÖrtlp. 

iiiia-  Bon  aSiib.  Oiidcn.  23.  24.  SUblb.  Serl.  ©role.  oc  8.    eubfct.-^t-  »H 
en  Eamp  om  Rom.    Hietorisk  Roman.    OTereat  med  Forhtt«reiie  TÜUdelH 

af  J.  MagnnsBeD.    Leverin^  1   og.  2  Kjobenh.  Schon.     (ä3(l  S.  8.)  3  kr. 
C&mpaDs  ili  paeqna:  Teisi.   Libera  ver^ione  da)  tedesco  di  Ginseppe  CidictDu. 

Milano.     (7  S.  8.) 
Oft(rfl[prff  n.   91ad!llflnh  b.  Oftern :  ÄBniasbfl.  1880.   [3)it  ©arltnlaubt.  17,]  3im 

50irtbiiaen  ißrofenoteniubilämii  b.  Sebrere  6.  Jtitdjeniiefdj.  Dr.  Ratl  taU  ju  3» 

(15.  3uli  1P60.)  flfl^bfl.,  äuli  18W).    [Die  ©wnitm«.  29.]    3uni  700ja^iw 

!Keflienina^>3iif)iUuin   b.  &i.  aDillclebadi.   [35.]     2)ie  3(laniann(nf<blaibl  In 

eiraeburfl  (357  n.  Sbt.l  Sitte  €)ubie  (m.  4  Aacien.)    [aSertennann'e  iOuflL 

bl(d)f.  aitonaläbfK-  4.  g.  »e.  IV.  SIptil.  S.  75-95.]    2fr  eimibt  pon  ©kIhj. 

®r«n.   »olloCf.    [Stfdjc.  IHeoii«.  IV.  3abri.  4.  öd.]    Deber  Werden  n.WeMu 

d.  Rechts.   [Ztscbr.  f.  vglcbde.  Becht&wiBs.  111.  Bd.  1.  Hft.  Stattg.  1881.  (18t».) 

S.  I — 16.]    KecGDaioDen  iu  Terschied.  Ztscbr. 
Salifc,  ObefStaatSanic.  31.,  Sieceulfdie  ätniiprcijcBorbnfl.  u.  b.  @end]läpfai7ge4tfr|,~'ii. 

b.  bculfdifn  SinSübium'.e:  u.  &.  preufe.  3!lu«lübrflgiicHEn.  5Kit  Äotitmrat.  in  Slntalin. 

a.  umaeatb.  u.  flmtuerm.  Siifl.  'i^nl.  Sßabkn.  (X,  445  6.nr.8.)  8.Ö0.  flib.  10.- 
Dwufg  im  Porte-Monnaie.  Fahrplaobnch  f.  Nordost- Dtschd.  Sommeiaosg.  IbSO.  Die. 

Alt  {80  S.  12».)  —  .  .  .    Winteraasg.  1880.  (G7  S.  U'S.)  —25. 
Dswig  in  DalnnriBaeDschaftl.  u.  medizin.  Bcziehg.   GewJdm.  d.  lOtgldni.  n.  Theil- 

nehmeiu   d.  53.  Vsammlg.   dtechr.  Natuiiorschcr  u.  Aente.    Dig.   Sanidtr.  ' 

(Vi,  288  S.  8.)  geb.  4.— 
Sonbc,  Dr.  %,  Btaatianw.  am  ClbtxlUsttx.  ju  iOlarientiibr.,  Sie  bfttDcrl.  9te(btö9bltnflc 

b.  fflliiitfltwrionm »«lin  &.  Ä'.  SÜiüUer.  (VXII,  160  S.  fit.  8.)  3.- 

S)aB  J^elb;  u.  Scrfipoliirifleffti  Di'nt  1.  ilft,  1(S80,  mit  Stiauterfln.    ßbo.  IJÖO. 

titttolt.  fcüber  lircb.  Dr.  2-,  SaufllidK  fflelradilfln.  f.  6Dld)e,  bie  6)ott  (udjen.  A  gotot: 

,^^11  fefll.  geilen.  Seil.  $aai.  (128  S.  flt.  8.)  1.50. 
(Sin  aHanufa.  b.  Slpofttlö  ^etniä.  (üb.  e.  anfltbi.  ju  3«'^uffllent  a»fbfne.  4ia)H]ni& 

9ioUe.)   ['Sroletl.  Atrd:fn)to.  12.]    (Stelcbiditl.  Urfprund  unb  itiigt  S^aiftrU^.  td 

$afri[:n«)piel^  im  Oberammcraau.  t.2.   [Sioff.  ^Ifl.  &onntaagbtiI.  la  19.] 
Eeutfämaiin,  amlöricbl.  Dr.  in  eiuljni,    Ueb.  auileM.  B.  ffiefetf.   fith.   ajemerlan. 

((SruAül'C  51,'itrütic  jut  ßrlfluterfl.   b.  tilfdjn.  WediK.  3.  g.  IV.  3a(itß.  (K  ^. 

S-  805-820.] 
Dawltz,  ET.,    Beit^e  z.   KenntnisB  d.  in  d.  ostpieius.  Silargeschiebeo  vorkommdi. 

Cephalopoden.  Egsbg.  (Koch.)  (lÜ  S.  4.  m.  eingedr.  Holzschn.  n.  1  Steintkf.)  VJO. 
AfrikMi.  Tftgschmctterlinge.    Mit  2  Taf.   (Nr.  zo— 2G).    [Nova  Acta  d.  EiL 

Leop.-Carol.  Dentscben  Academ.  d.  Natnrfoncbar.   Bd.  £LI.  Pkts  ü.  Nr.  % 

Halle  1879.]  Lpz.  18bO.    Wilb.  Engelmana  in  Comm  {40  S.  4.)  brosch.  2.». 

m.  color.  Taf.  5.— 
Ceettllifc,  &.,  Sit  aerflärn.  b.  BedbooEH-aciunbe.  I^m  nfuen  Meitb.  47.1   reu.  Dabn, 

Banateinc.  I.  Reihe.  JMiühlgn.  a.  d.  bi^or.  Litt.  VIII.  Jahrg.  3.  Hft.  8.  198—204.1 

Haendelianer  o.  Bachianer  I— V.  [Musik-Welt  L  Jahrg.  Nr.  2.  4—7.] 
©Bill,  ßec,  JU  Söln.    (Sin  ®ebentblaH  an   ten  Zaa  Inr.  iBoUent,v,   b.  15.  Ocl.  1880. 

M\l  e.  ünridjl  ttS  Someä  V-  ^j.  6djniib,   Slomatd^itelt.  {^oljfcbntaf.)   RaiYa. 

Öathtnfl.    (30  6.  «r.  8.)  baar  -50. 
SDetftettunn,  Sonbnittbfdiaftl.,  F-  b.  äftl.  ^touinun  b.  Dtcufi- Staate,  grea.:  0.  Jtrnlf. 

17.  3abrfl.  52  91rn.  (•/,  91.)  ftbfl.  »epet  in  Gomm.  SKrtclj.  baar  nn.  1.— 
Dani,  Prof.  Dr.  Eraat  Beobachtgn.  d.  Station  E.  Measang  d.  Temperatar  d.  Erd« 

in  verschieb  Tiefen  im  botan.  Garten  in  Kgabg.  i.  Pr.,  Jan.  bis  Decbi.  1877. 

Kgsl^.  (Koch.)  (15  S.  i.)  -60. 
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n,  Prof.  Dr.  Ernst,   Ueb.  d.  Fortf&hrg.  d.  Electricität  dch.  EtrOmds.  Wasser  in 

Rohren   u.   verwandte   Erscheingn.   [Annalen    der  Pbjs.   und  Chemie.  N.  F. 

Bd.  IX.  Hft.  4.  S.  513—552.   Bd.  X.  Hfk.  1.  S.  46—77.) 
ilf,  Dr.  ^Ib.,  Stimme  b.  ÜJlctifd^beit.    ©in  fiebrb.  f.  !ird?enfreicn  SRcliflion€iimterri4t 

in  ^emeinbe,  <rd}u(e  u.  dau^.  2.  %\)l  $efttion  ©lauben^Ie^re  ob.  ibccQe  IKeltAton. 

l'pv   ginbel.   (XX,  275  6.  or.  8.)  4.— 

—  Der  Schnster  v.  Heilbronn.  Ein  Lied  im  nenen  Dtschn.  Beich.  Stattg.  Loebell. 
(H  8.  8.)  baar  n.  —5. 

iowski,  Jos.  (aus  Schweiz)   Zur  Statistik  des  Gebärmatterkrebses  u.  seiner  Me- 
tastasen.   I.-D.  Berlin  (36  S.  8.) 
el,  VJeinr.  JHeinb.  ©ottb.,  t^farr.  ^u  55oftin!cn  in  Otor.,  S)cr  euanacl.  ^tift  tann 

uiimöv  I.  mit  b.  (Reifte  b.  ^apfttum^  ©emeinfcDaft  baten.   igortfelJö.  b.  ^t\dix. 

„^cv\väü<^"  f.  praft.  (Ebriftent.  M  22.)   (5omm.'-25er!.  b.  3)tidj.^et)anrtet.  IBd).*  u. 

Straftat  O'cfeUfdj.  iju  Berlin.   (6.  337—352.)  -  3BeId)e  eteUe  iit  bem  löeflriff  b. 

ceiftl.  Guüecfrt-  in  b.  Sebre  ü.  b.  feeileorbnunfl  gugutpeifcn?  . . .  J\lß  23.  (6. 353—368.) 
txt,  fi.  (5)eriu  t^:2lctuar  gu  93rauneberfl,  ©efeg  betr.  b.  borlöuf.  Straf flefeftflibA.  tneg. 

Uebcrtrttgn.  2C.  nad)  ÜJIaBrtabc  b.  neueren  ©efc^t^ebp.  inöbefonb.  b.  JHcidjö*3uftij; 

(Sefe^e.  .  .  .  ©crl.  öepmann.    (2  IBI.,  35  S.  «r.  8.)  — GO. 
xtntial  JReö.:J)i.  5)eid)repuIirflefomm.  MiK  S)eicDbe<djaulid}C  (ftjiftel  t).  b.  aßeidjfel 

in  aniüen  Söerfcn.  gejtöortr.  f.  b.  2Ü0.  St^fl.  b.  liter.  löcreinjäi  in  SWaricnwcrbcr 

am  27.  dkv.  1874.  2.  Slufl.  SDlarienu'br.    iianter.   (33  6.  16.)  baar  —50. 
— )  Oöpffeu^  b.  b.  SHeifriptopbaflen.  OdiHFfswg  te^  ^akQiTnwpayois  atpiiis.   9?eu  auf« 

pet'b.  *^rud)ft.  e.  ©efana.  b.  Otpffee,  überj.  u.  91oni)muo6.  (*bD.  (3.i  6.  16.)  baar  —50. 
iHu^er,  Dr.  Fritz,  Gymn.-L.  zn  Lyck,  Die  wichtigeren  Forscbgsreisen  d.  19.  Jahrh. 

In  synchronist.  üebersicht  Braunschwg.   Vieweg  u.  S.   (48  S.  gr.  4.)  4. — 
iam,  Dr.  Kichd.,  z.  Z.  in  Wien,  Beiträge  z.  Eeuntn.  d.  Degenerat.  n.  Regenerat 

▼on  quergestreifter  Mnsculatur  nach  Quetschg.   (Hierzu  Taf.  II.)   [Virchow's 

Arch.  für  pathol.  Anat.  u.  Physiol.   79.  Bd.  1.  Hft.  S.  49—75.] 
inaiiii,  Osk.,  Ueb.  d.  Wiener u.  Heidelb.  Handschr.  d.  Otfrid.  lAbhdlgn.  d.  Egl.  Akad. 

d.  Wiss.  zu  Berl.   Aus  d.  J.  1879.    Philos.-hist.  Kl.   Abhdlg.  VII.   a  1—21. 

m.  Taf.  I— V.]    Auch  als  Sep.-Abdr.   Berl.  Dümmler  in  Comm.  (21  S.  4.) 

—  Erklärg.  ▼.  Otfrid  I,  cap.  1—4.  [Beitrage  z.  dtschn.  Philologie.  Jul.  Zacher 
dargebracht  als  Festgaoe  z.  28.  Oct.  1879.  Halle  a.  S.,  Bchh.  d.  Wusenh. 
S.  85-118.  gr.  8.) 

—  Becension(?n.  [Zacher's  Ztschr.  f.  dtsche.  Philol.  Ztschr.  f.  dtschs.  Alterth. 
u.  dt«che.  Litt.] 

klQl,  Dr.  R  Assistenzarzt  an  d.  Chirurg.  Ünivers.-Elin.  zu  Kbg.  i.  Pr.,   Beitrag 

s.  Functionslehre  d.  weichen  Gaumens  u.  des  Pharynx,  (mit  Taf.  VL)  [Virchow's 

Arch.  f.  pathol.  Anat  79.  Bd.  3.  Hft.  S.  477—492.] 
W,  5leue.    3iadj  b.  ®rb(äfeen  b.  e(t?reibIefcsÜKetbobc  .  .  ,  1.  SW.  3)aö.  Äafcmann. 

(52  6.  ar.  8.)  —35.    2.  V^l  (90  6.  flt.  8.)  —45. 
'4er,  !eanbri*t.  in  (Sonife,  ginbet  §  332  2lbf.  ber  (5.  $.  0.  au*  Slnocnbfl.,  tnenn 

b.  2^vtt)ei«aufuabme  uor  b.  ^Proiefe^cridjt  ftattfinD.  foÜ?  [(S)rudjofg  Seiträfle  3. 

drläut.  b.  btfdj.  $Hcd)t§.    3.  g.  IV.  ^abr«.  6.  $ft.  6.  839— 858.J 
Aw,  Herm.  (aus  Briesen  in  Wstpr.),   Ueb.  d.  Sprache  John  Wyclif's.  Laut-  und 

Flexionslehre.    Diss.  inaug.  Balis  Saxonum.  (77  S.  8.) 
Ik,  Joa.  Eudociae  Augustae  Violarium  ['\owid\  rec.  et  emend.  fontium  testimonia, 

Bubscr.  Joa.  Flach.   Accedunt  indices  .  .  Lpz.  Teubner.  (XII,  782  S.  8.)  7.50. 
--  Hesychii  Milesii  qui  fertur  de  viris  illustiibus  librum  reo.,  emend.,  apparat. 

critic.  subscr.  Joa.  Flach.    Ebd.   (XIII,  58  S.  8.)  —75. 

—  3)er  Xax^i  bei  ben  ©riedjen.  33ortr.  (35  8.  flr.  8.)  (Sammlfl.  aemcinüetftänbl. 
iriRcnfdjartl.  SBonrä^c  brigfl.  u.  SRub.  ^irdjo»  u.  gr.  t?on  ßolfcenborff.  360.  oft 
(15.  Serie.  24.  6ft.)  »erl.  ©abeL]  —7.5. 

^  Der  rescribierte  codex  Messanius  d.  Hesiodos.  [Neue  Jahrbb.  f.  class.  Philol. 
121.  Bd.  8.  Hft.  S.  517—520.]   Ueb.  d.  gegwärt  stand  der  quellenkritik  des 

Sesychios  v.  Milet.  [Ebd.  12.  Hft.  821—833].  UnterBuchgn.  üb.  Hesychius 
üesius.  [Khein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  35.  Bd.  2.  Hft.  S.  191—235.]  Zu 
Hesiodos.  [Ztschr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  31.  Jahrg.  7.  Hft.  8.  499—501.] 
Zum  1.  Buch  d.  Martial.  [11.  Hft  S.  801—815.] 
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Prions,  SR.  n.,  ^ie  f^nfanterie^^kaimcntcr  b.  jtronsSlrmce:  „Jlöniain  )).  ^olen"  iL  «^lic} 

x>.  $oIen"  }i.  3t.  ibteö  2lufcntbaltö  in  mt^U)  ^reufeen.    [«uefAnJ 
Pocke,  Bnd.  (Kgsbg.  i.  Pr.)>  das  wesen  d.  gedächtniöses.   [Neae  Jahrbuch,  f.  PhiloL 

XX,  P&dago;?.   122.  Bd.   8.  Hft.  S.  378-390.] 
Företemann,  £.   Die  Mayahandschr.  d.  kgl.  öffentl.  Biblloth.  zu  Dresden.  Hrsg.  T.Hofr. 

Ob.-Bibliotb.  Prof.  Dr.  L  Förstemann.  Mit  74  Taf.  in  Chromo-Licbtdr.  Lpi 

A.  Naumaun'sche  Lichtdr.  (i8  S.  Imp.-4.)  in  Halbjacbt-Mappe  haar  nn.  200.- 
—  —  Bibliothekarische  nionita,  die  schulprogramme  betr.   [Nene  Jahrbuch,  f.  PhiloL 

u.  Pädagotf.    2.  Abth.   122.  Bd.  7.  Hft  S.  350— 353!l 
Forster,  Geo.  Listy  cadzoziemca  (Jana  Jerzeg:o  Forstera)  o  Wilnie  1784— 1787,  prio 

dra  Enbal^.    [Przewodnik  nankowy  i  literacki  zeszjt  kwietniowy  (April)  1979. 

S.  335—349.] 

Bockenheimer,  Dr.  K.  G.,  Geo.  Forster  in  Mainz.  Mainz.  Diemer.  (14  S.  gT.9.) 
Franz-Egsbg.,  Dr.,  Die  Tautochroue  in  e.  Widerstand  leistdn.  Mittel.   Vortr.  (TagebL 

d.  53.  Vsammlff.  dtschr.  Natnrf.  u.  Ärzte  in  Dzg.   Beil.    S.  176—180.]   üeb. 

d.  in  Egshg.  beoLacht.  Doppelsterne  u.  üb.  d.  Kgsbgr.  Heliometer.  [Ebd.  lbl-18t>.] 
Friedländer,  L.,    Zur  Gesch.  d.  Tafelluzus.     [Dtsche.  Kundsch.    6.  Jahrg.    4.  Hft. 

S.  6J— 71.]    Der  Luxus  der  Todtenbestattgn.  im  alten  Rom.    [£bd.    9.  Hft 

S.  407—414.] 
Friscfibier,  H.,  Die  Ziinfte  d.  Kgsbgr.  Junker  u.  Bürger  im  Kneiphof.   Ihr  Leben  in 

Hof  u.  Garten  u.  ihre  Morgensprache.   Nach  d.  Protokollen  d.  Morgenspraehe 

(Aus  „AltüT.  Mtsschr."]   Kgsbg.   Nürraberger.   (5ö  S.  gr.  8.)   baar  1.  — 
iomse?  (Anfrage  weg.  Bedeutg.  od.  Ablcitg.  dies.  Wortes.)   [KorrespondeoxU. 

d.  Vereins  f.  nied dtsche.  Sprachforscbg.   V.  Jahrg.  Nr.  6.]   Die  neue  Ortograpbic 

Vortr.   [Der  Volksschulfreund  Nr.  b.J    Die  Thierwelt.  In  Volksräthselo  aas  d. 

Prov.  Preussen.    [Ztschr.  f.  dtsche.  Philo!.   XI.  Bd.   3.  Hft.   S.  314—35«. 
Fritsche.    Meliere  u.  seine  Bühne.    Meliere  -  Museum.    Sammelwk.  z.  Förderg.  d. 

Studiums  d.  Dichters  in  Dtschld.,  unt.  Mitwirk^.  y.  Dir.  Baron  Frz.  Dingebtedt. 

D.  Alfr.  Friedmann ,   Dir.  Dr.  Frit»che  etc.  in  zwanglos.  Hftn.  hrsg.  f.  P'* 

Heinr.  Schweizer.    Wiesbaden.    (Lpz.  Thomas.)  Hft  l.  —  ä  3. —  _ 

Froeltob,  Lehr.  Geo.  (in  Thorn),  Entwurf  c.  zeitgemäss.  Beform  d.  dtschn.  ßchrw 

nach  phonet  System.   Thorn.   Lambeck.    (27  S.  gr.  8.,  wovon  12  lith.)  — 60i- 
Froeling,  Oberstabsarzt  Dr.,  Vortr.  üb.  d.  präbistor.  Keramik  Wespr.  (Referat)  [Tzget»v 

d.  53.  Vslg.  dtsch.  Naturf.  u.  Ärzte  in  Dzg.  S.  202—203.] 
Frydryehowicz,  Romuald  (aus  iuchel),  Zur  Kritik  R.  Heidensteins.  J.  D.  Halle  a.    z 

(57  S.   gr.  8.) 
©ttbefe,  Slniolö,  ^ublicationen  i  preu6..btfd).  (^efdj.   [Sit.  »eil.  bct  ÄatUrubcr  3J 

S«r.  ?1  ber  3arcn?itfd}  Sllcjci  [^bD.  ?]  JHcc.  [epbcl'^  bift.  3tf*r.  %  3-  5B^rX 

aft  1.1 
Garbe,  Rieh.,  die  Pravarda-Ceremonie  nach  den  Apastamba-^rauta-Sütra  mit  eica-^ 

Einleitg.   üb.   d.  Bedeutg.  derselb.   [Ztschr.  d.  dtsch.  morgenl.  Ges.  34.  ^< 

2.  Hft.  319—370.]  Rec.  [Götting.  gel.  Anz.  St.  25.] 
Gebiete  eineiS  Stubenten  im  Garccr.  ftflöbfl.  öartun«.  (31  6.  12.)  —50. 
®emeinbeblQtt,  eünno.  ...  35.  3aW-  Äasb«.   Oftpr.  3tft^.=  u.  3SId«.*2)r.  (52  Am 

ä  Vj  93ö.  4.) 
©emcinbebotf,  ber  enanflel.,  4.  3abrö.  3lpril  1880/81.  ßbb.  (26  9lrn.  a  y,  %    4. 
&tmtinht''  unb  9omiUfit>3eitung/    ifrarlitifcbe  ....  SReb.:  IHabb.  Dr.  Sd^reit?^ 

5.  3abrfl.  Söbau  i.  SBcftpr.  efrsec.Kf.   (52  9lrn.  ä  1  «öfl.  flr.  4.) 
Semmel,  Aem.  Theaen.  Severin.,  vetere  testamento  qua  ratione  usus  sit  Jesus  Christiu 

in  sermonibus   ab  Evangelistis,    qui  vocantur  s3noptici,   traditis,   dissei&t-ur. 

Diss.  inaug.   Kbg.  Härtung.  (95  S.  ^.)  3.— 
®tnet,  SRub.,  )poeti(4c  Slbenbc.    (Srfuit.    «artbolomäuö.   (VIII,  439  8.  ßr.  8.)  4.— 

(<eb.  5.— 
Sbofcfpearc'«  Öeimatfe.   [Üöcftermann'jg  iüuftr.  btfdjc  SWonat^befte.  SRonbr.]  31m» 

b.  Äinbbeit  b.  btfd).  S^eaterö.  [2)cutfd)c  9ftunbf4au.  6.  fjabr«.  11. 6ft.  6. 244-26W 
Genach,  H.,  d.  Blutbildg.  auf  d.  Dottersack  bei  Knochenfischen.    (Vorläufl  JAiiÜbig'J 

(Archiv  f.  mikroskop.  Anatomie.  XIX.  Bd.  1.  Hft.  S«  144 — 46.] 
he,  gbmirtW*.  ätjcbr.  .  .  .  3abra.  It^SO.  3nfterbö.  3.  75. 
®et8/  gr.,  3eiU)acttöütcr  am  SRiebcrrJ^ein.  [3tf*r.  b.  berßifcj^.  ®cf4icbtÄwremi8 15.  w 
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1.  6ft.  6.  71—96.1    Za   Brader  Hansens  Marienliedern.    [Ztschr.  f.   dtsche 

Phüol.  XI.  Bd.  2.  Hft  S.  218—27.] 
Ictf,  9it.,  j^alenbara  Jh6len}{fo:$ruffi  eiDangieUdi  na  rod  1881.    j^ai^bg.    i^artung. 

(160  6.  8.)  -75. 
kt9üi^,  (St>.,  Die  IBrüDer.    6d)aufpie(  in  5  SUt.    SDflfc.  ben  m\intn  ogüb.    Seipgifl. 

©ebel  in  6omm.    (VI,  HO  6.  8.)  150. 

-  -  ©alileo  ©alilci.    Xrauerip.  in  5  mt.    ebb.  (VH,  107  6.  8.)  1.60. 
•  -  ber  5luntiu«  fommt.    CuWp.  in  3  att.  (Sbb.  (61  6.  8.)  1.— 

-  -  ein  SRcflcnfd)irm  al^  (Ibeprofurator.    ?ujt(p.  in  1  »Ü.    ßbb.  (37  6.  8.)  —50. 
imtxbtblütt  f.  b.  $rot).  ^rcu^en  .  .  .  ^abtA.  1880.    3)anatfl  j!afemann.  (12  ^fte 

ä  IVi— 2  58.  flt.  4.) 
Kefmeied  opie  (^onjeliioS  $iop(atinima  tarp  3P^u  ir  ißav;onu  ....  ^Dfemel  1879. 
3)r.  u.  SSerl.  \?.  $o(g  &  ejernu«.  (152  S.  H.)  J 


Wir  macben  unsere  Leser  auf  das  auf  dem  Umschlage  angezeigt«)  in  dem 
hmlicbst  bekannten  und  bewährten  Verlage  von  Ferd.  Hirt  &  Sohn  in  Leipzig 
scheinende  Prachtwerk  „Nordland-Fahrten''  noch  ganz  besonders  aufmerksam.  ,,Maferi- 
!ie  Wanderangen  durch  Norwesren  und  Schweden,  Irland,  Schottland,  England 
d  Wales.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Sage  und  Geschichte,  Literatur 
d  Eünst."  Es  sind  bereits  8  Lieferungen  erschienen,  18  bis  24  sollen *s  werden, 
in  lasse  sich  die  erste  Lieferung,  die  jede  nennenswerÜie  Buchhandlung  zur  An- 
bt  vorzulegen  bereit  sein  wird,  geben  und  wird  überrascht  sein  von  der  Schönheit 
r  Holzschnitte  und  der  durch  sie  zur  Anschauung  gebrachten  Erhabenheit  der 
rgesnatur  Norwegens,  welches  Land  immer  mehr  Ziel  deutscher  Keiselust  geworden 
und  für  dessen  Gotter  und  Helden  wir  stets  eine  gewisse,  jüngst  durch  Wagners 
>8sartiges  Tonwerk  noch  besonders  bethätigte  Sympathie  bewahrt  haben.  Die  ganze 
rige  Ausstellung  ist  vorzüglich.  Ein  gut  geschriebener  poetisch  belebter  Text 
gleitet  die  wechselnden  Schauplätze  der  malerischen  Reise. 


Herr  Staatsarchivar  Philipp!  scheint  durch  die  Veröffentlichung')  meiner  Be- 
rgungen und  Ezcurse  anlässlich  seiner  Schrift:  Die  von  der  Marwitz,  unangenehm 
Uirt  worden  zu  sein. 

Wiewohl  es  an  und  für  sich  kein  Grund  ist,  weil  eine  im  Druck  erschienene 
*ift  nach  Intention  nur  wenigen  Personen  bekannt  geworden  ist,  dieselbe  anders 
^deln  zu  müssen,  als  sonstige  Schriftstücke,  zumal  es  doch  Niemand  nOthig  hat 
Intention  zu  erforschen:  so  habe  ich  dennoch,  da  ich  eine  solche,  wie  sie  nun- 
^T  auch  Herr  Ph.  in  seinen  Entgegenstellungen')  ausgesprochen  hat,  vermutfaete, 
tie  Ezcurse  seiner  Zeit  Herrn  Ph.  mit  der  Anfrage  zugeschickt,  ob  ihm  die  Ver* 
kiÜichung  derselben  nicht  unangenehm  wäre.    Darauf  erhielt  ich  folgende  Ant- 


')  Altpr.  Monatsschr.  17,  p.  435—462. 

*)  Altpr.  Monatsschr.  17,  Heft  7  u.  8.   Beilage. 
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wort:  „EmpÜEUigeD  Sie  die  Versicherung,  dass  mir  der  Druck  Ihrer  Ari>eit  in  keiner 
Weise  unlieb  sein  wird,  dass  ich  im  Gegcntheil  diese  Fülle  treffender  lingnistisclia 
Bemerkungen  gern  aufbehalten  und  nützbar  gemacht  sähe.''  —  Dem  gegenüber  moa 
ich  mich  sehr  wundem,  dass  Herr  Ph.  unter  Hervorhebung,  es  wftren  jene  meite 
„Bemerkungen  und  einige  Einwürfe"  für  ihn  niedergeschrieben,  der  geehrten  Be- 
daktion  der  Altpr.  Monatsschriffc  vorhält,  dass  sie  jene  „in  der  opponirenden  Fom, 
wie  sie  waren"  hat  abdrucken  lassen.  Da  aber  ohne  meine  Einsendung  die  g^ 
nannte  Redaktion  meine  Excurse  und  Bemerkungen  nicht  hätte  abdrucken  lassea 
können,  so  trifft  der  Vorwarf  natürlich  mich.  Dass  dieser  aber  ein  angerechtfertigter 
ist,  dürfte  doch  durch  obige  Darlegung  klar  genug  gestellt  worden  sein.  — 

Zur  Sache  selbst  erklärt  Herr  Ph.:  dass  er  in  keinem  der  zwischen  ihm  ud 
mir  streitig  gewesenen  Punkte  übereinstimme.  Er  sagt,  er  habe  Marwick  von  vidi 
abgeleitet,  nicht  Marwitz.  Da  fragt  es  sich  aber,  zu  welchem  Zwecke  er  denn  bei 
der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Marwitz  mit  demselben  Marwick  and  vien 
in  Verbindung  gebracht  hat? 

Herr  Ph.   sagt  ferner:   Letzterer  Ortsnamen  (Marwitz)  gehört  zu   denen  mit 
doppelter  Ableitungssilbe:  mar-owe-ica.   Beweis:  Das  Hervortreten  des  o  als  Binde- 
laut in  den  ältesten  Namensformen,  von  denen  ich  eine  angeführt  habe.    Das  w 
kann  also   zum  Stamm  nicht  gehören."    Ein  sehr  precärer  Beweis!   Er  beruht  ja 
eben  nur  auf  ünkenntniss  der  slavischen  Wortbildungslehre.  —  Eine  Ableitongssilbs 
owe  kennt  die  slavische  Sprache  überhaupt  nicht.  Sie  kennt  nur  ow,  und  zwar  tbeib 
als  Steigerung  von  u,  wie  stu,  davon  stow-o  (Wort),  oder  als  C!omposition  des  Wort« 
bildungssuffizes  n  mit  dem  Bindevocal  o.    Das  e  in   owe  ist  nur  Genussufßz  und 
kann  daher  eine  solche  Silbe  nie  vor  eine  zweite  Ableitungssilbe  treten.   Ein  Binde- 
vocal kann  aber  im  Slavischen  nie  syncopirt  werden.   Dies  findet  nor  statt  bei  dem 
der  Euphonie  wegen  eingeschobenen  Hilfsvocal  e,  wie:  chlop-e-k,  chlop-ka;  matk-a» 
mat-e-k.  —  Es  konnte  daher  der  Name  Marwitz  unter  der  Voraussetzang,  dass  o 
ein  Bindevocal  ist,  aus  Marowitz  nie  entstanden  sein.   Und  wenn  Herr  Ph.  sagt,  er 
habe  eine  solche  Namensform  angeführt,  so  kann  sie  nur  als  Corruptel  gelten,  die 
dem  Abschreiber  oder  fremden  Einflüsse  zur  Last  fällt;  für  die  Sache  selbst  ist  sie 
ohne  jede  Bedeutung.  Der  Name  erscheint  stets  und  überall,  von  An&ng  an  bis  jetzt 
In  der  Begel  ohne  Einschub  eines  Vocals.    In  Redems  Schrift:  Zar  Geschichte  der 
Familie  von  der  Marwitz,  ist  der  Name  urkundlich  in  den  Begesten  von  1259*-17U 
161  mal  verzeichnet.    Kein  einziges  mal  findet  man  dort  die  Form  Marowitz,  — 
die  ich  auch  sonst  nirgends  gefunden  habe  —  und  nur  2  mal  kommt  dort  mit  ein« 
geschobenem  euphonischem  e  die  Form  Marewitz  vor. 

Während  denmach  Herr  Ph.  gar  nicht  bewiesen  hat,  dass  das  w  nicht  zum 
Stamme  gehöre,  habe  ich,  wenigstens  nach  meinem  Dafürhalten,  sowohl  aaf  Qnmd 
spraehgesetzlicher  Erwägungen,  als  auch  zufolge  Vergleichung  des  Stammes  maiw 
in  verschiedenen  Zweigen  des  indoeuropäischen  Sprachstammes,  nachgewiesent  dait 
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SS  w  ein  DetenninatiT  der  ürwarzel  mar  isfc  und  mit  einer  Ableitangssilbe  nichts 
schaffen  hat. 

£8  soll  ferner  der  Stamm  roarw  (Dfinger)  keinen  passenden  Begriff  hergeben, 
u,  „wo  kommt,  fragt  Herr  Ph.  ein  solcher  Ortsnamen  (Döngfeld)  vor?  Im 
itschen  finde  ich  allerdings  wenig  Analogien.  3)    Dagegen  kommt  im  Slayischen 

Stammwort  mrwa,  merwa,  mierzwa  in  Ortsnamen  ziemlich  hänfig  ror,  so  Mierzewo, 
.  Gnesen,  Mierzwin,  Er.  Inowraclaw,  Miezewo^)  bei  Witebsk,  in  angedeatschter 
rm:  Merschwitz^)  bei  V7ittenberg,  Liegnitz,  Dresden.  Leipzig. 

Herr  Ph.  stellt  noch  die  Frage  ,,Dnngfelder  im  13.  Jahrhundert?*  ^  Ich 
ISS  gestehn,  dass  mir  diese  Frage  einigermassen  nnyerständlich  ist.  Dies  Wort 
Lngnng  kommt  schon  im  Althochdeutschen  vor,  und  heisst  tungunga.')  —  War 
er  der  Name  da,  so  muss  doch  wohl  auch  die  Sache  dagewesen  sein,  und  zwar, 
e  wir  sahen,  schon  lange  ror  dem  13.  Jahrhunderte.  Aber  man  kannte  ja  noch 
i  weitem  früher  das  Düngen.  Der  altitalische  Saturn,  der  in  die  prähistorische 
it  Borns  hinaufreicht,  führt  den  Beinamen  Sterculius,  Düngergott  ^)  — 

Es  meint  femer  Herr  Ph.,  es  sei  ihm  der  Ort  Lippehne  nicht  „räthselhaft" 
Wesen,  sondern  das  Gut,  das  die  v.  d.  Marwitz  am  „Ljppenschen  rjden"  besessen 
ben,  und  dass  ich  dieses  Bäthsel  nicht  gelöst  hätte.  Dem  gegenüber  lasse  ich 
»  betreffende  Stelle  des  Herrn  Ph.  wörtlich  folgen:')  ,,Christof  und  Zabel  ,,um 
ppenschen  rjden"  sind  so  unbekannt  wie  die  Ortsbezeichnung  räthselhafb."  — 
kch  diesen  Worten  glaubte  ich  als  Objekt  des  Räthsels  nicht  sowohl  das  Gut,  als 
dmehr  die  Ortsbezeiclinung,  den  Namen  Ljppensche  ryden  betrachten  zu  müssen 
d  scheint  es  mir  sehr,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  das  Bäthsel  vollständig  ge- 
t  habe.  Aus  dem  kann  aber  auch  Herr  Ph.  entnehmen,  dass  er  gamicht  gerathen 
t,  wenn  er  sagt,  es  wäre  „die  bezügliche  Bemerkung  vielleicht  fortgefallen,  wenn 

nicht  einen  Anknüpfungspunkt  für  einen  Ezcurs  hätte  hergeben  müssen." 

Wenn  aber  Herr  Ph.  meint,  dass  die  Frage  nach  der  Nationalität  der  ▼.  d. 
jrwitz,  nach  meinen  Bemerkungen  ebenfalls  noch  so  stehn,  wie  sie  stand,  so  be- 
iet  er  sich  imirrthum.  Der  betreffende  Ezcurs  ging  darauf  hinaus,  die  Behauptung 
I  Herrn  t.  Kedem,  ^)  es  scheinen  so  viele  Momente  vorzuliegen,  die  für  den  deutschen 


^  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch,  s.  v.  Dung,  dÜrt  dieses  Wort  als  Ortsname 
FOrstemann^s  Stammbuch.  Sonst  heisst  ein  Dorf  im  Er.  Cochem:   Düngenheim. 

*)  Hier  findet  der  Lautwechsel  von  rz  und  z  statt,  der  auch  sonst  häufig  vor- 
imt:  z.  B.  Czerzow  und  Cz^iow,  Dorf  bei  Erakau. 

^)  Der  Deutsche  spricht  den  polnischen  dichten  Sibilanten  rz  wie  rsch  ans. 
»rdings  nicht  richtig.  Der  Laut  entspricht  mehr  dem  franz.  je  mit  halb  unter- 
cktem  vorschlagenden  r. 

^)  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  s.  v.  Düngung.    ^)  Plinins,  17,  9.  6. 

«)  Die  V.  d.  Marwitz,  p.  12.    •)  S.  6. 
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Ursprung  des  ▼.  d.  Marwitschen  Geschlechts  sprechen,  dass  man  dies  hattä» 
annehmen  kann,  za  entkräften;  was  anch,   wie  ich  glanbe,  mir  gtluagm  itL 
beiweckte  ich  nicht  — 

Pelplln,  den  17.  Jnni  1881. 


Der  Gefeitigte,  mit  der  Ansarbeitung  des  zweiten  Bandes  salner  ^^ 
CIstercienses«'  (tomus  I  Vindobonae  ap.  Alf.  Hoelder  1877)  beschäftigt»  bÖM  ii 
P.  T.  Leser  dieses  Blattes,  welche  von  der  Existenz  älterer  oder  JlMferer  Vemh^ 
nisse  der  Cistercienser  Nonneii-Kiäster  Eenntniss  haben,  nm  geneigte 
ihrer  Adresse. 

Dr.  Leopold  Janausdiok, 

Mitglied  dM  StiftM  Zw^tA 

(Post  ZweÜI  in  Nieder-Oesteirei^ ; 


Berlclittn^iing« 


Bd.  XYU.  Hft.  7  n.  8.  S.  C80.  Z.  13  ist  zu  lesen  Passatwinde  statt  Polarwinde. 

„    7  n.  8.  S.  f)82.  Z.  2  a.  8.    Statt  von  zwei  n.  s.  w.  ist  zu  lesen:    Von 
einem  anderen  bedeutenden  Assjrriologen  Hommel  in  München. 


» 


Anfs  Nene  empfehlen  wir  aas  unserem  Verlage: 

Die 

pscUcMMe  Mtti  les  YolUnlwea 

in  Ost-^und  Westpreussen 

Yon 

A.  Kwlatkowskl. 

Preis  M.  1;  nach  auswärts  M.  1,10. 

Gräfe  &  Unzer.  Königsberg  i.  Pr. 


Otdroekt  in  dtr  Albert  Rotbfteh'tehen  Baobdrack«rei  in  Ktoigftberg. 
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Ton  der  ,9La]idesTeiTätherei^^  des  ostprenss.  Adels 

im  Jahre  1813. 

Nach  den  Papieren  des  Ministers  v.  Schön  nnd  dem  Tagebache  des 

Landhofroeisters  v.  Anerswald.*) 

Bevor  der  General  York   mit  seinem  Corps  capitulirte   und   die 
bekannte  Convention   von  Tauroggen  abschloss,   hatte  er  schon,  und 
zwar    am    27.  December  1812,    den    Flügeladjutanten    Major   Grafen 
Henckel  v.  Donnersmark  nach  Berlin  gesendet,  und  dem  Könige  gemeldet, 
dass  er  seit  zwei  Tagen  von  dem  Marschall  Macdonald  getrennt  sei. 
Er  glaube  nicht,  dass  er  wieder  zu  ihm  siossen  könne,  und  werde,  im 
Falle  er  auf  ein  russisches  Corps  stosse,  bemüht  sein.  Alles  so  zu  leiten, 
dass  er  die  Truppen  conservire,  die  Ehre  der  Waffen  nicht  compromittire 
imd  der  König  nach  kurzer  Frist  frei  über  das  Corps  disponiren  könne. 
Damit  war  die  bevorstehende  Capitulation  so  positiv  angekündigt,  wie 
das  unter  den  obwaltenden  Umständen  zulässig  war,  und  die  Meldung 
ist  in  Berlin  und  Potsdam  auch  nicht  einen  Augenblick  missverstanden 
worden.    Jedenfalls  hat  der  Graf  Henckel  auch  nicht  versäumt,  unter- 
wegs in  Königsberg  dem  General  v.  Bulow  die  nöthigen  Aufschlüsse 
zu  geben,  so  dass  dieser,  als  am  1.  Januar  1813  die  Nachricht  zu  ihm 
kam,  dass  die  Capitulation  wirklich  abgeschlossen  sei,  völlig  vorbereitet 
war,  mit  allen  seinen  Truppen,  fast  ohne  dass  die  Franzosen  dies  be- 
merkten, in  aller  Stille  abzuziehen.    General  v.  Bülow  hat  auch  nicht 
unterlassen,  die  Civilbehörde  zu  benachrichtigen,  und  so  erklärt  es  sich, 
da  Niemand  über  den  Sinn  dessen,  was  geschehen,  im  Zweifel  war, 


*)  Yergl.  AltpreusB.  Monatsschrift  Bd.  XIV.   1877.   S.  310  in   dem   Aufsats 
,Der  24.  Januar  1813  in  Königsberg". 

Alt|kr.  Mooauselirlft  Bd.  XVIK.  Hft  5  n.  6.  25 
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dass  der  Landhofmeister  v.  Auerswald  schon  am  29.  Dezember  1812 
in  sein  Tagebuch  notiren  konnte:  „York's  Capitnlation  durch  geheime 
Nachrichten  erhalten/^  Bekanntlich  wurde  die  Capitulation  erst  am 
folgenden  Tage  in  Tauroggen  abgeschlossen. 

Die  Nachricht  selbst  verbreitete  sich  mit  Blitzesschnelle  in  der 
Provinz  und  wirkte  gleich  einem  elektrischen  Schlage.  „Als  die  Retirade 
der  Franzosen  anging",  so  schreibt  Schön  in  seiner  Selbstbiographie, 
„kamen  schon  häufig  Anfragen  bei  mir,  ob  nun  nicht  die  Zeit  sei, 
dass  man  sich  erhebe.  Ich  beruhigte  diese  bis  zu  dem  Momente,  wo 
ich  bei  mir  moralisch  der  Absicht  des  Königs  gewiss  war.  Der  Weg, 
erwiderte  ich,  würde  vom  Könige  bekannt  werden."  Es  war  aber  natür- 
lich, dass  die  Stimmung  durch  die  Nachricht  von  Tork's  Abfall,  wie 
man  es  nannte,  noch  wesentlich  gesteigert  werden  musste.  Der  in 
neuester  Zeit  publicirte  Bericht  des  Majors  v.  Natzmer  über  seine  Sendung 
an  den  Kaiser  Alexander  constatirt,  dass  als  er  am  10.  Januar  1813 
den  russischen  Ober-Befehlshaber  Grafen  v.  Wittgenstein  in  Outtstadt 
traf,  dieser  ihm  mitgetheilt,  „dass  die  preussischen  Stände  ihm  grosse 
Anerbietungen  gemacht  hatten,  Truppen  unter  dem  Befehl  des  Generals 
York  zu  formiren".  Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  Graf  Wittgenstein 
jedenfalls  den  Mund  etwas  voll  genommen.  Von  Anerbietungen  der 
preussischen  Stände  konnte  damals  noch  nicht  die  Bede  sein.  Aber 
Einzelne  mochten  sich  gegen  den  russischen  General  dahin  geäussert 
haben.  „Er  versprach  mir",  so  äussert  der  General  v.  Natzmer  sich 
weiter,  „von  den  Anerbietungen  der  preussischen  Stände  —  die  ich  ihm 
etwas  übereilt  schilderte  —  keinen  Gebrauch  zu  machen,  ehe  der  König 
in  Schlesien  und  seine  Zustimmung  gegeben."  Aber  in  der  That  traten 
am  folgenden  Tage  einige  Stände  (nicht  ständische  Deputirte,  wie 
Droysen  sie  irrig  bezeichnet)  aus  Ostpreussen  zusammen  und  sendeten 
dem  Könige  eine  Adresse  zu,  in  welcher  sie  dringend  baten,  „den  Unter- 
gang des  ruhmwürdigen  preussischen  Namens  zu  verhüten,  und  in  diesem 
entscheidenden  Augenblicke  den  Entschluss  zu  fassen,  der  unserer  üeber- 
Zeugung  nach  nur  allein  im  Stande  ist,  uns  zu  retten."  Sie  deuteten 
die  Besorgniss  an,  „dass  das  fremde  (russische)  Heer  in  seiner  Erwar- 
tung: einen  Alliirten  zu  finden,  getäuscht,  an  uns  Bache  nehmen  — 
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wohl  gar  Deutschland  seinem  Schicksal  überlassen,  nur  eine  militairische 
Grenze  für  sich  zu  erringen  trachten  möchte."    An  der  Spitze  dieser 
Herren  stand  der  alte  Feldmarschall  v.  Brünneck,  der  Vater  des  nach- 
berigen  Oberburggrafen  v.  Brünneck,  und  man  sieht  aus  den  Worten 
der  Adresse,  dass  die  Besorgniss  vor  einem  Friedensschlüsse  zwischen 
Russland  und  Frankreich,   dessen  Opfer  Preussen  werden  musste,  und 
der  die  Annexion  des  Weichselflussgebietes,  somit  der  Provinz  Preussen 
an  das  russische  Reich  zur  Folge  haben  musste,  wenn  man  denselben 
nicht  durch  entschlossenen  Uebertritt  auf  die  russische  Seite  verhinderte, 
nicht  ausserhalb  des  Bereichs  der  Erwägungen  lag,  vielmehr  weit  ver- 
breitet war.    In  demselben  Sinne  war  man  sehr  schlecht  auf  die  Re- 
gierung zu  Marienwerder  zu  sprechen,  wo  der  Präsident  Wissmann,  wie 
Auerswald   am    16.  Januar   in   seiuem  Tagebuche   notirt,  „sich  mehr 
französisch  als  russisch"  zeigte.    Der  Feldmarschall  v.  Brünneck  erhielt 
daher  den  Auftrag  von  seinen  westpreussischen  Mitständen,  „Beschwerde 
aber   Bedrückung  der  westpreussischen  Regierung  bei  Hardenberg"    zu 
f&hren  und  sie  hatten,    wie  Auerswald  schon  am  27.  Januar  notirt 
„günstigen  Bescheid"  erhalten. 

Inzwischen  aber  hatte  man  in  Ostpreussen    einen  Schritt  weiter 
gethan,  und  Herr  v.  Gröben-Plensen  hatte  am  18.  Januar  eine  Auf- 
fordeiimg    zu  „einer  General-Convocation    aller   Kreise   unter  Vorsitz 
Sr.    Excellenz   des   Generallieutenaut  v.  York   auf  den  24.  Januar  in 
Königsberg  im  Generallandschaftshause"  erlassen.     Wenn  Droysen  er- 
zählt, dass  Auerswald  in  seinem  Tagebuche  bemerkt  habe,  dass  Herr 
V.  Groben  jene  nach  polnischen  Conföderationsideen  schmeckende  Auf- 
forderung „auf  russische  Instanz"  erlassen  habe,  so  ist  das  insofern 
nicht  richtig,  als  Auerswald  in  seinem  Tagebuche  nichts  von  russischer 
Instanz  bemerkt  hat.     Seine  Notiz  lautet  vielmehr  wörtlich  nur  so: 
^20.  Januar.    Groben  von  Plensen  fordert  ganz  unbefugter  Weise 
die  Stände  auf  zu  einer  General-Versammlung."    Dagegen  haben  die 
Söhne   des   Landhofmeisters,    die  beiden  Minister  Rudolf  und  Alfred 
V,  Auerswald  später  in  einer  Erklärung,  welche  sie  1838  zur  Recht- 
fertigung ihres  verstorbenen  Vaters  veröffentlichten,  und  welche  dann 

Pertz  im  Leben  Gneisenau's  wieder  abgedruckt  hat,  bemerkt,  dass  Herr 
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V.  Groben  „auf  eigene  Hand  und  wenngleich  im  besten  Willen,  so  doch, 
wie  nicht  zu  bezweifeln  war,  auf  russische  Anregung  die  Stände  w 
einer  General- Versammlung  aufgerufen"  hatte.    Es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  dem  Grafen  Wittgenstein  die  Zeit  lang  geworden  war  und  dass 
er  versucht  hat,  indirect  hervorzurufen,  was  Natzmer  ihm  als  voneitig 
geschildert  hatte.     Der  Landhofmeister  v.  Auerswald    war   in  jenem 
Augenblicke  ebensowenig  wie  der  General  York  auch  nur  im  gcringstcD 
Masse  darüber  zweifelhaft,  wozu  man  in  Berlin  entschlossen  war,  und 
beide  hatten  darüber  bezeichnende,  wenn  auch  nicht  schriftliche  Nach- 
richten erhalten.     Schon  am  9.  Januar  bemerkt  Auerswald  in  seinem 
Tagebuche:  „York  hat  auf  seine  Capitulationsanzeige  noch  keine  Ant- 
wort vom  Könige.   Man  will  den  üebergang  der  Russen  über  die  Oder 
abwarten."   Am  10.  Januar  hat  Auerswald  notirt:  „Die  Berliner  Posten 
kommen  wieder.   York's  Convention  ist  nicht  genehmigt.    Flügeladjutant 
Natzmer  soll  ihn  und  Massenbach  arretiren,  wird  aber  von  den  Kassen 
nicht  durchgelassen.    General  Kleist  kommt  von  Wilna  von  Alexander 
York  ignorirt  die  Berliner  Befehle  und  hält  die  Convention  aufrecht 
seit  Kleis t's  Nachrichten  von  Alexander." 

Also  am  10.  Januar  kannte  man  in  Königsberg  Natzmer's  Senduti] 
der  an  diesem  Tage  erst  den  Grafen  Wittgenstein  in  Guttstadt  erreich t» 
am  Tage  vorher  allerdings  dem  Könige  Murat  in  Elbing  von  sein.* 
Mission  Meldung  gemacht  hatte.  —  Dass  man  dies,  wie  Droysen  ve: 
muthet,  durch  Privatbriefe  aus  Berlin  erfahren,  ist  wenig  glauWio 
aber  aus  Elbing  konnte  die  Nachricht  angekommen  sein.  Pertz  i 
Leben  Stein's  weiss  zu  berichten,  dass  York  auf  diese  Nachricht  Li 
„sich  in  peinlichster  Verlegenheit  befunden  habe".  Droysen  im  Lel>^ 
York's  bemerkt,  dass  diese  Nachricht  ihn  „um  so  erschütternder  tra.:f 
Aus  den  Erinnerungen  des  Generals  v.  Natzmer  erfahren  wir  nun,  d^^i 
dieser  in  seinem  Exemplar  von  Pertz'  Buche  an  den  Band  geschrieb^ 
hat:  „ist  falsch!"  gleichzeitig  aber  auch  den  Grund  für  diese  der  bi^ 
herigen  Auffassung  der  Geschichtschreiber  widersprechende  und  ein 
eigenthümliches  Licht  auf  die  damaligen  Zustände  in  Königsbeig' 
werfende  Bemerkung.  Wenige  Stunden  vor  der  Abreise  Natzmer's  von 
Berlin  war  der  Capitain  v.  Schack,  den  York  am  30.  November  1812 
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nach  Berlin  gesendet  hatte,  von  dort  mit  dem  Befehl  abgesendet  worden, 
sich  zu  seinem  Corps  zurückzubegeben.    Er  ist  am  11.  Januar  in  Königs- 
berg angekonmien,  wie  Seidlitz  in  seinem  Tagebuche  des  York'schen 
Corps  angiebt:  „als  Courier".     Wenn  Droysen  diese  Angabe  für  einen 
Irrthum  erklärt,  so  liegt  das  nur  an  der  Unklarheit,  welche  bisher  auf 
allen  diesen  Vorgängen  geruht  hat.     Zugleich  wird  es  aber  auch  zu 
Droyseus  Entschuldigung  dienen,  wenn  hier  aus  seinem  Briefwechsel 
mit  dem  verstorbenen  Minister  v.  Schön  mitgetheilt  wird,  dass  er  von 
einer  Sendung  des  Capitains  v.  Schack  an  York  etwas  gehört  hatte, 
ohne  den  Inhalt  der  Sendung  ermitteln  zu  können.    Schön  aber,  den 
er  deshalb  befragte,  wusste  gar  nichts  über  die  Ankunft  des  Capitains 
und  auch  Auerswald's  Tagebuch  enthält  keine  Andeutung,    fls  ist  be- 
zeichnend für  York's  Verfahren,  dass  er  von  dem  ihm  ertheilten  Winke 
Niemand  etwas  mittheilte.    Er  hätte  sonst  seine  am  24.  Januar  ge- 
spielte Rolle  nicht  durchführen  können.    Jetzt  erst  erfahren  wir  durch 
Natzmer  Folgendes:  Capitain  v.  Schack  wurde  auf  der  Reise  von  Natzmer 
überholt  und  beide  fuhren  nunmehr  gemeinsam  in  einem  und  demselben 
Schlitten.    Schack  wusste  nur,  dass  Natzmer  den  Befehl  hatte,  die  Ver- 
*^erfung  der  Capitulation  des  York'schen  Corps  in  Elbing  dem  König 
'^ürat  zu  melden,  und  dann  in  Königsberg  dem  General  v.  Kleist  das 
^ttimando  über  York's  Corps  zu  übergeben.   Natzmer  aber  hatte  münd- 
^h   den  Befehl  erhalten,  was  Schack  nicht  wusste,  nicht  nach  Königs- 
»■g  zu  gehen,  sondern  sich  von  Wittgenstein  im  tiefsten  Geheimnisse 
^  Kaiser  Alexander  senden  zu  lassen,  um  diesem  mündlich  einen 
lianzvertrag  anzubieten.   In  Marienwerder  trennten  sich  beide  Offiziere 
t^  einander.  Natzmer  ging  nach  Elbing,  um  seinen  „ostensiblen  Auftrag" 
^xurichten.    Schack  begab  sich  direkt  nach  Heilsberg  in  Wittgenstoin's 
^xiptquartier.     Er  hatte  aber,   wie  Natzmer  ausdrücklich  bekundet, 
Ündlich  den  Auftrag  erhalten,  York  von  der  bevorstehenden  Ankunft 
^tzmer's  zu  unterrichten,  und  ihm  „die  richtige  Ansicht  zu  ge- 
ön,   dass  er  und  Massenbach    einstweilen  bei  den  Russen 
ehutz  suchen  sollten".   Hiernach  konnten  weder  York  noch  Auers- 
fald  im  Zweifel  darüber  sein,  wie  die  Verwerfung  der  Capitulation  ge- 
eint sei,  und  Alles,  was  von  den  Zweifelsqualen  des  Generals  und 
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von  der  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  Auerswald's  von  den  Geschichts- 
schreibern gefabelt  worden  ist,   ist  ein  Produkt    lebhafter  Phantasie. 
Diese  beiden  Männer  konnten   um  so  weniger  über  die  Absichten  des 
Königs  und  Hardenberges  im  Zweifel  sein,  da  Natzmer  gar  nicht  nach 
Königsberg  kam,  und  Niemand  wusste,  wo  er  geblieben  war.    Hieraus 
erklärt  sich  denn  auch  ganz  ungezwungen  die  Strenge,  mit  welcher  der 
Landhofmeister  v.  Auerswald  gegen  den  Herrn  v.  Gröben-Plensen  ver- 
fuhr,  den  er  sofort  durch  den  Justiliarius  der  Regierung  verhaften  und 
zu  gerichtlicher  Untersuchung  in  das  Criminalgefängniss  abliefern  liess. 
Aber  den  Lärm,   den  Gröben's  Convocation  im  Lande  machte,  konnte 
man  nicht  vermeiden,  und  die  Folge  dieses  unüberlegten  Schrittes  war 
eine  gefährliche  Beunruhigung.     Besonders  in  Westpreussen,  das  über- 
wiegend noch  von  den  Franzosen  besetzt  war,  wo  also  die  Regierung 
in  schwieriger  Stellung  zwischen  zwei  Stühlen  sass,  fasste   mau  Ver- ' 
dacht  gegen  die  Loyalität  der  Ostpreussen,  der  noch  dadurch  verstärkt 
werden  musste,  dass  man   den  Schritt  Gröben's  und  seiner  Genossen 
„russischer  Aufforderung"  zuschrieb,  und  der  Präsident  Wissmann  sah 
sich   veranlasst,    den  Landhofmeister  v.  Auerswald   auf   die  „Landes- 
verrätherei des  ostpreussischen  Adels"  endlich  aufmerksam  zu  machen. 
Zu  den  vielen  schon  schwebenden  Verwickelungen  kam  somit  noch  eine 
neue,    welche    für    den    von  Allen  angestrebten  und  erholBTten  Zweck: 
Erhebung  des  Landes  wider  den  Erbfeind,  die  drohende  Gefahr  inneren 
Zwiespalts    in    Aussicht   stellte.     Auerswald    erhielt    dieses    Schreiben 
Wissmann's  nach  seinem  Tagebuche  am  21.  Januar.     Er  wird   darin 
einen  weiteren  Sporn  gefunden  haben,  energisch  gegen  Herrn  v.  Groben 
vorzugehen.    Der  Regierungsrath  Reusch,  der  den  Königsbergeru  wohl 
noch  nicht  vergessene  Vater  des  um  altpreussische  Sagen   verdienten 
Tribunalsraths,   ging   noch   an    demselben    Tage    zur  Verhaftung    des 
Unruhestifters  ab,  und  kehrte  am  23.  Januar  mit  dem  Arrestanten  zu- 
rück,  dessen  Freilassung  allen  stürmischen  und  sanften  Bitten   abge- 
schlagen wurde. 

Die  ersten  Männer,  welche  „mit  Ungestüm",  wie  Auerswald  u 
seinem  Tagebuche  notirt,  verlangten,  dass  Groben  in  Freiheit  geseti 
werde,    waren   preussische   Stände:    „Zieglinsky  und  die  drei   Brüde 
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lurowsky".  Groben  war  zum  Criminalarrest  abgeliefert  worden,  und 
uerswald  ebenso  wie  der  Kanzler  v.  Schrötter  mussten  die  Forderung 
^schlagen.  Dann  wendete  sich  schon  am  25.  Januar  Stein  selbst  an 
uerswald  in  demselben  Sinne.  Aber  er  bat,  denn  er  musste  wissen, 
ISS  es  sich  um  gerichtliche  Haft  handelte.  Russisches  Interesse  ver- 
ngte  allerdings,  dass  die  unangenehme  Sache  beseitigt  werde.  Darum 
ichte  am  folgenden  Tage  selbst  Wittgenstein  einen  Einschüchterungs- 
rsuch.  Er  Hess  am  26.  Januar  Nachts  „durch  Oberst  v.  Fahlen  die 
ßilassung  Gröben's  fordern".  Der  Landhofmeister  v.  Auerswald 
and  sich  dieser  Forderung  gegenüber  in  bequemer  Lage:  „ich  konnte 

nur  an  den  Kanzler  weisen,  da  er  dem  Oberlandesgerichte  über- 
sen  ist".  Und  Wittgenstein  machte  den  Ungestüm  seines  Adjutanten 
•der  gut,  indem  er  mit  seiner  Gemahlin  am  Arm  eine  Visite  im 
ilosse  abstattete.  Diese  Höflichkeitsbezeugung  fand  am  27.  Januar 
tt.  Ihr  muss  ein  ebenso  höfliches  Ansuchen  noch  gefolgt  sein,  denn 
erswald  berichtete  am  2.  Februar  dem  Staatskanzler,  dass  das  Ober- 
desgericht den  Herrn  v.  Groben  „auf  Verwendung  des  Grafen 
Wittgenstein  und  des  Staatsministers  Freiherrn  v.  Stein  mit  Ein- 
staudniss  der  Begierung  aus  dem  Arrest  entlassen  habe,  jedoch  mit 
rbehalt  der  Untersuchung". 

Der  Präsident  Wissmann  wurde  am  23.  Januar  auf  des  Ministers 
Stein  Veranlassung,  der  inzwischen  in  Königsberg  angekommen  war, 
*thin  berufen.  Er  kam  am  26.  Januar  an,  nachdem  der  erste  Conflict 
ischen  Auerswald  und  Stein,  den  Ernst  Moritz  Arndt  in  seinen 
Wanderungen  und  Wandlungen  mit  dem  Freiherm  v.  Stein"  S.  125 
lildert,  ,,dnrch  die  mehr  vertrauten  Männer  und  Freunde,  durch  den 
len  tapfern  Grafen  Minister  Alexander  Dohna  und  durch  Schön"  ver- 
ttelt  worden  war.  Man  wird  ihn  hier  davon  überzeugt  haben,  dass 
erall  und  namentlich  bei  der  Einberufung  des  Landtages  von  Landes- 
1  rätherei  keine  Kede  sei.  Ebenso  wird  man  in  der  Lage  gewesen 
n,  ihn  von  den  Berliner  Intentionen  in  Kenntniss  zu  setzen,  so  dass 
in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  Lage  der  Sache  richtig  zu  beurtheilen. 

Aber  das  einmal  ausgestreute  Gift  wirkte  weiter.  Der  ostpreussische 
el   war  nicht  gemeint,   die  ausgesprochene  Beschuldigung,    welche 
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durch  irgend  eine  Indiscretion  bekannt  geworden  sein  musste,  auf  sich 
sitzen  zu  lassen;  dies  um  so  weniger,  da  man  schon,  wie  oben  enäUt 
wurde,  Veranlassung  gehabt  hatte,  beim  Staatskanzler  über  die  Regie- 
rung zu  Marienwerder  und  ihr  Verfahren  Beschwerde  zu  fuhren.  Es  ist 
nicht  daran  zu  denken,  dass  der  kraftvolle  und  kluge  Präsident  Wiss- 
mann französische  Sympathien  gehabt  habe,  ebenso  wenig  ist  dies  von 
den  sonstigen  Mitgliedern  der  Regierung  zu  Marienwerder  anzunehraen. 
Aber  man  mochte  gerade  dort,  wo  man  in  dem  einen  Theile  der  Pro- 
vinz mit  russischer  und  preussischer,  in  dem  andern  mit  französischer 
Heeresmacht  zu  verhandeln  und  zu  rechnen  hatte,  peinlicher  berührt 
werden  und  sich  bewusster  fühlen,  und  deshalb  mit  grösserer  Sorge  auf 
die  sich  ankündigende  Bewegung  blicken.  Ihre  Schuldigkeit  hat  diese 
Behörde  wie  jede  andere  gethan.  Aber  der  Landtag  kam  in  Königs- 
berg zusammen  und  proclamirte  den  Krieg  wider  den  Erbfeind,  und 
als  die  Geschäfte  beendet  waren,  hielt  man  es  für  nöthig,  auch  das 
„innere  Düppel"  zu  besiegen.  Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht,  die 
ganze  Geschichte  als  eine  leere  Klatscherei  darzustellen.  Es  ergiebt 
sich  aber  aus  dem,  was  wir  vorgetragen  haben,  noch  mehr  aus  dem 
weiteren  Verlaufe  der  Angelegenheit,  dass  es  sich  mit  nichten  um  eine 
blosse  Klatscherei  handelte,  und  mindestens  ist  es  dann  eine  Klatscherei, 
die  heute  noch  nicht  vollständig  ausgerottet  ist,  vielmehr  in  gewissen 
Kreisen  noch  weiter  gepflegt  wird.  Die  Sache  war  daher  auch  gar 
nicht  damit  abgemacht,  dass  „die  ständische  Versammlung  in  ihren 
letzten  Sitzungen  sich  auf  eine  höchst  würdige  und  energische  Weise 
gegen  eine  Klatscherei  aussprach,  welche  die  Provinz  Ostpreussen  be- 
schuldigte, sich  dem  Kaiser  von  Russland  angetragen  zu  haben". 

Das  Protokoll  der  landständischeu  Versammlung  vom  9.  Februar  1813^ 
welches  sich   mit   dieser  Frage  beschäftigt,   hatte  schon  Droysen  ver- 
öifentlicht.     Mdn  hatte  schon  am  Tage  vorher  und  dann  an  diesen^ 
Tage  wieder  geltend  gemacht,  dass  in  Marienwerder  behauptet  worden 
sei,  die  Ostpreussen  hätten  „die  Provinz  durch  Deputirte  dem  Kais^^ 
von  Russland  Majestät  angetragen".    In  Folge  dessen  beschloss  mäi^*^ 
„die  Abscheu  verdienenden  Verläumder  der  rächenden  Justiz  zu  ube^' 
liefern"  und  dass  zu  dem  Ende  die  „Herren  Baron  v.  Schleinitz,  BarO' 
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ndenburg  un<l  Graf  Finkenstein  vernommen  werden"  und  dann  das 
ite  die  Sache  weiter  verfolgen  solle.  Dann  fährt  das  Protokoll, 
les  von  Droysen  nicht  vollständig  wiedergegeben  ist,  folgender- 
en fort: 

„Mit  Schmerz  erfährt  auch  die  Versammlung,  dass  die  De- 

„putirten  der  Stadt  Elbing,  welche  wegen  Geschäfte  sich  schon 

„wef]:begeben    haben,    durch    ein  Promemoria  haben    versuchen 

„wollen,    hinterher    zu  erklären,    dass    sie    den  Verhandlungen, 

„welche  in   ihrer  Gegenwart  gepflogen  sind,  ihre  Zustimmung 

„nicht  gegeben  hätten,  sondern  diese  noch  der  Prüfung  und  Ge- 

„nehmigung  der  Elbiugschen  Stadtbehörde  unterwürfen.  So  wenig 

„die  Versammlung  sich  auf  diesen  Antrag  einlassen  kann,  und  so 

„wie  sie  daher  beschlossen  hat,   dies  Promemoria  nicht  zu  den 

„Akten  zu  nehmen,  so  hat  es  ihr  doch  wehe  gethan,  dass  dadurch 

„ein  Misstrauen   gegen  den  rechtlichen  Sinn   der  Versammlung 

„ausgesprochen  wird,  welches  um  so  mehr  der  Fall  ist,  als  die 

„den  westpreussischen  Städten  gegebenen  Instructionen  und  die 

„Autorisationen  die  Clausel  enthalten  sollen:  dass  die  Deputirten 

„nur  solchen  Verhandlungen  beitreten  dürften,  welche  nicht  gegen 

„ihre  Unterthanenpflichten  gingen". 

Hieraus  wird  man  ersehen,  dass  in  der  ganzen  Angelegenheit  eine 

hr  verborgen  lag,  die  in  der  That  nicht  unterschätzt  werden  durfte, 

welche  den  Leitern  der  Bewegung  die  höchste  Vorsicht  zur  Pflicht 

acht  hatte.     Dadurch  erklären  sich  zugleich   manche  andere  Vor- 

fe,  welche  sonst  unerklärt  geblieben  sind.     Diejenigen  ständischen 

itirten,  welche  wir  heute  als  Hochconservative  bezeichnen  würden, 

n  sogar  nicht  eher  zum  Landtage  gegangen,   als  bis  der  von  dem 

en  Schlieben-Gerdauen  persönlich   interpellirte  Präsident  v.  Schön 

\  die  beruhigende  Versicherung  gegeben  hatte,  dass  sie  diesen  Schritt 

könnten,   ohne  ihrer  loyalen  Anhänglichkeit  an  ihren  Herrn  und 

g  etwas  zu  vergeben.     Dann  aber  haben  sie  eben  so  tapfer  mit- 

mmt  wie   die  anderen.     Die  Versammlung  konnte  ihrem  Zwecke 

dann   so  entsprechen,  wie  es  geschehen  ist;  sie  konnte  nur  dann 

Virkung  erzielen,  welche  beabsichtigt  war  und  in  der  That  erreicht 
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worden  ist,  wenn  ihre  Beschlüsse  überall  mit  Einmüthigkeit  g*»fasst 
wurden.  Der  geringste  Zweifel  an  der  Loyalität  der  Beschlüsse  uusste 
/u  unheilbarem  Zerwürfnisse  und  zur  Zersplitterung  der  nationalen  Kraft 
führen,  die  höchst  gefährlich  werden  musste.  Bei  jenem  letzten  Passos 
des  Protokolls  hat  der  Protokollführer,  und  man  sieht  daraus,  wie  ernst 
man  die  Sache  nahm,  am  Rande  bemerkt: 

„Vermerk:    ex  post   ist  das  Ausschreiben  des   königl.  west- 
„preussischen   llegierungs- Präsidiums  producirt,   und   wird   hier 
„beigefügt.     Die  neben  benannte  Klausel  ist  darin   in  der  ge- 
„d  ach  teil  Art  nicht  enthalten." 
Man  kannte  also  die  Quelle,  aus  welcher  der  Zweifel  herstammte; 
man  wusste  vielleicht  auch  schon,  dass  der  Präsident  Wissmann  von 
„Landesverrätherei"  gesprochen,  wenn  auch  wohl  nicht,   dass  er  sich 
gedrängt  gesehen  hatte,  amtlich   die  Frage  zur  Erörterung   zu  ziehen, 
und  Auerswald   hatte  daher  an  diesem  Tage  in  seinem  Tagebuche  zo 
notiren:    „Wissmann^s   Aeusserungen   gegen  den   ostpreussischen  Adel 
werden  für  den  erstereu  bedenklich". 
Dann  fährt  das  Protokoll  also  fort: 

„Die  Versammlung  fühlt  tief  das  Beleidigende,  dass  man  es 
„für  nöthig  erachtet,  solche  Klausel  einem  Deputirten  besonders 
„zu  empfehlen,  der  zu  einer  Versammlung  der  unter  öffentlicher 
„Autorität  zusammengetretenen  Stände  gebt.  —  Sie  beschliesst 
„nähere  Kenntniss  von  dem  Grunde  dieser  auffallenden  Begeben- 
„heit  einzuziehen  und  beauftragt  die  Comit^s  der  Stände,  wenn 
„diese  Sache  von  einer  Behörde  ausgegangen  sein  sollte, 
„deshalb  Beschwerde  bei  des  Königs  Majestät  zu  führen.  Einer 
„Versicherung  der  besonderen  Treue  und  Anhänglichkeit  bedarf 
„es  nicht,  da  die  Versammlung  in  ihrem  Innern  die  beilige 
„Stimme  gegen  König  und  Vaterland  fühlt,  und  des  edlen 
„Stolzes  ist,  dass  unser  allverehrter  König  sie  kenne  und  zu 
„würdigen  wisse.  Dies  Protokoll  ist  von  der  Versammlung  nach 
„geschehener  Vorlesung  genehmigt  und  unterschrieben". 
Man  vergleiche  mit  diesen  Aeusserungen  die  in  den  früheren  Ver- 
handlungen vorgekommenen  wiederholten  Versicherungen  des  Generab 
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V.  York,    des  Grafen  Alexander  zu  Dohna,  selbst  des  coramissarius  regins, 
des    Geh.  Justizraths  v.  Brandt,  dass  Alles,  was  liier  verhandelt  werde, 
nur   im  Namen  und  Interesse  des  angestammten  Landesherrn  geschehe, 
dass     die    Intervention  des   Kaisers  von  Russland  nur  erfolgt  sei,  um 
der    Stimme  des  Landes  Gelegenheit  zur  Aussprache  zu  geben,  die  bei 
jeder    Gelegenheit  wiederholte  Versicherung  der  ganzen  Versammlung, 
dass    sie  nur  aus  Anhänglichkeit  an  König  und  Vaterland  handle  u.  s.  w. 
Man    wird  dnnu  unschwer  erkennen,  dass  Alles  aufgeboten,  nichts  ver- 
säumt   wurde,  um  klar  zu  stellen,  dass  man  nicht  dem  Drucke  einer 
fremden  Macht  nachgebe,  dass  aber  das  Gefühl  vorherrschend  war,  von 
dieser    Seite  drohe  eine  unbekannte,    mindestens    nicht  klar  erkannte 
Gefahr.,  der  man  nur  dadurch  begegnen  könne,  dass  man  die  Selbst- 
ständigkeit des  Landes  mit  aller  Energie  wahre. 

So  fand  es  denn  auch  nach  dem  Schlüsse  des  Protokolls  der  De- 

putirte  der  Stadt  Marieuburg  noch  für  nöthig  die  Erklärung  abzugeben: 

„dass  in  seiner  Vollmacht  dergleichen  nicht  stände,  und  die  Sache 

vielleicht  ein  leeres  Gerücht  sein  könne,  welches  die  Versammlung  in 

Hinsicht  der  übrigen  Städte  Westpreussens  gern  untersuchen  wolle" 

I    und   der  Protokollführer  bescheinigt  die  Richtigkeit  der  Erklärung  mit 

den    Worten:  „nachgesehen  und  richtig  befunden".     Nun  erst  erfolgt 

die   Unterschrift  des* Protokolls. 

Das  Resultat  der  nun  folgenden  Untersuchung  war  bald  gefunden. 
Schon  am  10.  Februar  notirt  Auerswald  in  sein  Tagebuch:  „Louis  Dohna 
soll  nach  Breslau  gehen,  auch  Wissmann  verklagen  und  um 
seine  Versetzung  im  Namen  der  Stände  bitten". 

Graf  Ludwig  Dohna  reiste  am  13.  Februar  nach  Breslau,  um  den 
Gesetzentwurf  über  die  Bildung  der  Landwehr  vorzulegen  und  um  dessen 
Genehmigung  zu  bitten.  Er  hat  sich  aber  auch,  jedenfalls  mit  den 
nöthigen  Belägen  ausgerüstet,  seines  Special auftrages  entledigt.  Nach- 
dem er,  am  21.  Februar  1813  in  Breslau  angekommen,  zuerst  die 
Landwebrfrage  zur  Erörterung  und  Entscheidung  gebracht  hatte,  kam 
#  auch  die  Frage  zur  Erörterung,  inwiefern  den  Ständen  eine  Genug- 
[  tbuuDg  zu  gewähren  sei.  Der  preussische  Landwehrentwurf  hat  des 
I      Königs  Genehmigung  schon  lange,  bevor  die  Verordnung  über  die  Bildung 
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dfir  Landwehr  in  der  ganzen  Monarchie  vom  17.  März  1813  vollzogea 
war,  erhalten.    Schon  am  14.  März  konnte  der  Landhofmeister  v.  Auer^ 
wald  in  sein  Tagebuch  notiren:  „Die  königliche  Genehmigung  der  Land- 
wehr bringt  Capitain  v.  Drigalski    ah  Courier   von   Breslau^^    Die» 
Genehmigung  muss  also  spätestens  am  8.  März  von  Breslau  abgefertigt 
worden  sein.     Aber  derselbe  Courier  brachte  auch  die  Nachricht:  „DU 
Beschwerde  der  Stände  gegen  Wissmann  ist  vom  Könige  gut  aufgenom- 
men, und  er  soll  versetzt  werden'*.  Dann  aber  war  schon  am  24.  März  die 
fernere  Nachricht  in  Königsberg  angekommen:  „Wissmann  ist  versetzt^. 
Gleichzeitig  war  dem  Grafen  Alexander  zu  Dohna  die  hierdurch  er- 
ledigte Präsidentenstelle  in  Marienwerder  übertragen  worden,  und  darii 
lag  eine  unzweideutige  Genugthuung  für  die  Stände  und  eine  eklatante 
Anerkennung  ihrer* Loyalität,  dass  man  gerade  das  anerkannte  Haupt  dei 
Stände  zum  Nachfolger  desjenigen  Staatsbeamten  ernannte,  der  dies« 
Loyalität  verkannt  und  bezweifelt  hatte.    Dohna  schlug  diese  Stellung  am 
und  trat  als  Civilgouverneur  des  Landes  an  Schön's  Stelle.    Gleichzeiti] 
hatte  der  König  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  die  Landwehrverord 
nuug  vom  17.  März  vollzogen  hatte,  nachstehende  Cabinets-Ordre  erlassea 
„Ich  erkenne  die  Treue  meiner  Stände  in  Preussen  und  Litthaue 
„darin,  dass  sie  freiwillig  sich  zur  Vertheidigung  der  Provii 
„erboten  haben,  auch  keine  Aufopferungen  zur  Erreichung  dies« 
„Zweckes  scheuen.    Ich  will  aus  diesen  Gründen,  dass  ihre  g< 
„troffenen  Anordnungen  der  Organisirung  der  Landwehr   nicl 
„unterbrochen  werden,  ungeachtet  sie  von  denen,  welche  ich  fi 
„die  übrigen  Provinzen  festgesetzt  habe,  abweichen.    Ich  bestätij 
„daher  vorläufig  die  von  den  Ständen  für  die  Organisation  d 
„Landwehr  gewählte  General- Kommission,  jedoch  soll  na'h  ui 
„nach  die  Landwehr  in  Preussen  die  Verfassung  derer  der  übrig< 
„Provinzen  erhalten,  und  es  soll  die  General-Kommission  die» 
„üebergang  leiten,   damit  die  dortige  Landwehr  keine  von  d 
„Einrichtung  des  Ganzen  abweichende  Gestalt  erhalte. 
Breslau,  den  17.  März  1813. 

Friedrich  Wilhelm 
An  die  Stände  von  Preussen  und  Litthauen.  ^^ 
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So  war  denn  die  drohende  Gefahr  nach  allen  Eichtungen  hin 
SlUcklieh  beseitigt  worden.  Sie  tauchte  später  und  verspätet  wieder 
mnf,  als  der  russische  Befohlshaber,  Herzog  von  Würtemberg,  bei  der 
Stnnahme  von  Danzig  den  Versuch  machte,  die  kapitulirende  Festung 
iUr  für  den  russischen  Kaiser  in  Besitz  zu  nehmen.  Der  Streit,  in  den 
,9t  dieserhalb  mit  dem  Befehlshaber  der  preussischen  Landwehr,  dem 
■Örafen  Ludwig  Dobna  gerieth,  wurde  durch  die  entschlossene  Insub- 
ordination des  letzteren  zu  Gunsten  der  preussischen  Ansprüche  erledigt. 
Aber  es  bedurfte  später  wiederholter  Beschwerden  und  wiederholter  Be- 
5?hle  des  Kaisers  Alexanders  I.,  um  die  Räumung  der  Festungen  Danzig 

Thorn  Seitens  der  Russen  zu  erwirken.    Sie  gingen  ungern. 

Man  hatte  also,  und  wie  sich  aus  den  neuesten  Publikationen  aus 
^en  Archiven  ergiebt,  nicht  ohne  Grund  in  dem  Vorgehen  der  russischen 
Aatoritäten  in  Freussen  eine  Gefahr  erkannt,  welche  des  Präsidenten 
Wissmann  Bedenken  zu  rechtfertigen  geeignet  war,  wenn  er  sie  auch 
nngerechtfertigter  Weise  gegen  die  preussisi^lieu  Männer  richtete,  welche 
gerade  jenen Besttebungen  Widerstand  leisteten:  man  hatte  sich  schon 
in  dem  am  26.  Februar  in  Breslau  abgeschlossenen  Präliminarvertrage 
den  Besitz  von  Altpreussen  ausdrücklich  garantiren  lassen,  und  der 
definitive  Vertrag  von  Kaiisch  musste  diese  Garantie  wiederholen.  Wenn 
man  den  Präsidenten  Wissmann  den  Ständen  gegenüber  desavouirte, 
so  war  damit  nicht  gesagt,  und  das  haben  auch  die  Stände  nicht  ge- 
meint, dass  er  der  guten  Sache  hinderlich  gewesen  wäre.  Die  Regierung 
sn  Marienwerder  hat  ihre  Schuldigkeit  damals  so  gut  gethan,  wie  jede 
andere,  und  Wissmann  hat  auf  seinem  exponirten  Posten  in  Königs- 
berg i.  d.  Neumark  während  des  Krieges  mit  der  an  ihm  gewohnten 
Kraft  nnd  Klugheit  das  Regiment  geführt  und  dann  noch  lange  Jahre, 
nachdem  der  Sitz  der  Neumärkischen  Regierung  nach  dem  Kriege  nach 
Frankfurt  a.  d.  0.  verlegt  war,  dort  als  Regierungs-Präsident  gewaltet. 


Beiträge  znr  Topografie  nnd  Statistik  des  ehemaligei 

Amtes  RastenbüTg. 

Von 

Carl  Beekherrn,  Major  a.  D. 

Die   nachstehenden    Angaben    gelten    für    das    Ende    des    17 
Jahrhunderts  und  sind  zum  grossesten  Theile  entnommen  der  Ainte-j 
rechnung  pro  1698—99.     Der  Amtsbezirk  umfasste  zu  dieser  Zeit 
unten    aufgeführten   17  Kirchspiele,    griff  mit   seinen   Grenzen   ab^ 
,  namentlich  auf  der  Ost-  und  Nordseite,  noch  in  Kirchspiele  über,  welch« 
andern  Aemtern  augehörten.     Die   angrenzenden  Aemter   waren:  im 
Norden   in    der    Gegend    von   Trosionen    und   Klingenberg    das   Amt 
Brandenburg,    bei  Lindenau   und  Kailenburg    das  Amt  Tapiau.     Im 
Osten  wurde  das  Amt  Eastenburg  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
Löwenstein  bis  Queden  vom  Amte  Barten  begrenzt,  nur  ein  kleiner 
Theil  bei  Pohiebels  stiess  an  das  Amt  Lötzen.    Im  Süden  grenzte  das 
Amt  bei  Schäferei,  Glubenstein  und  Kotzargen  mit  dem  Amte  Bheio, 
bei  Laxdoyen,   Pülz  und  Widrinnen   mit  dem  Amte  Seehesten.     Im 
Westen  wurde  das  Amt  begrenzt  auf  der  langen  Strecke  von  Widrinn^ 
bis  Beyditten  durch   das  Bisthum  Ermland  und  in  der   Gegend  von  : 
Bellienen  und  Falkenau  durch  das  zum  Hauptamte  Pr.  Eylau  gehörende  | 
Kammeramt  Bartenstein.    Die  Grenzlinie  des  Amtes  Bastenburg  zog ! 
sich  an  folgenden  Orten  vorüber,  diese,  als  noch  zum  Amte  gehörend, 
mit  einschliessend :    Grasmark,  Klingenberg,  Eettauen,  Trosienen,  Wo- 
duhnkeim,   Langanken,    Thorms,   ßoschenen,    Dogaunen,   Wöterkeim, 
Falkenau,  Maxkeim,  Kl.  Schwansfeld,  Bellienen,  Beyditten,  Zandersdori^ 
Kätzels,  Tamperboth,  Sussnick,  Dreihöfen,  Gudnick,  Babziens,  Junker- 
ken, Krakottin,  Pötschendorf,  Heilige  Linde,  Pastern,  Widrmnen,  Spiegels, 
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ilz,  Laxdoyen,  Gr.Thurwangen,  Kl.  Burgersdorf,  Hinzenhof,  Qr.Bürgers- 
»rf,  Glubenstein,  Schäferei,  Pohiebels,  von  hier  aus  zog  sich  die  Grenze 

estlich  von  Wossau)  nach  Norden  hinauf  am  östlichen  Bande  des 
ßrlitzwaldes,  wandte  sich  dem  Nordende  des  Moysees  gegenüber  nach 
'esten,  lief  dann  am  Moysee  und  Sierczesee  nach  Süden  hinunter  und 
irührte  dann  ferner  Queden,  Krausendorf,  Charlottenberg,  Grieslack,  *) 
It-Bosenthal,  Neu-Bosenthal,  Borken,  Scharfeuort,  Gr.  Kämlack,  Kl. 
ämlack,  Borschenen,  Ober-Plehnen,  Garbnik,  Kl,  Wolfsdorf,  Gr.  Wolfs- 
rf,  Colbiehnen,  Modgarben,  Kröligkeim,  Mockelkeim,  Löwenstein, 
ahmlack,  Dietrichsdorf,  Lindenau,  Mehleden,  Keulenburg,  Stablack. 
)n  hier  ab  bis  Grasmark  bildet  der  Lauf  der  Alle  die  Grenze.  Das  auf 
3ser  Strecke  liegende  Pohiebels  scheint  jedoch  nicht  zum  Amte  gehört 

haben,  da  es  in  der  Amtsrechnung  nicht  aufgeführt  wird.  lu  einiger 
itfernung  von  der  östlichen  Grenze  lag  noch  ein  Stück  Amtsgebiet^ 
)  Orte  Doben  und  Steinhof  umfassend,  welches  entweder  eine  ganz 
gesonderte  Parzelle  bildete  oder  doch  nur  durch  einen  ganz  schmalen 
ndstreifen  mit  dem  Hauptcomplox  zusammenhing.  Andere  abgesonderte 
ücke  des  Amtsgebietes  bildeten  Blandau,  1  Meile  nord- nordöstlich 
Q  Modgarben  gelegen  und  Bosenbcrg  nordöstlich  von  Lindenau. 
Die  zum  Amte  gehörenden  Kirchspiele  waren  folgende: 

L  Kirchspiel  Bäslack. 

1.  Bäslack  hat  48  Hufen.  Davon  gehören  4  Hufen  zur  Kirche, 
atronat  kurfürstlich),  welche  der  Pfarrer  Sebast.  Andrea  benutzt, 
eser  bezieht  ausserdem  170  Mark  preuss.  Gehalt.  Der  Kaplan 
iorg  Gelenius  hat  keine  Hufen  und  nur  100  Mark  Gehalt. 


Kirchenrechnung:     Bestand 

.    3414  M. 

12  Gr.  2  ß 

Einnahme   . 

.      698    „ 

17    1,    2  „ 

4113  M. 

10  Gr.  2  ß 

Ausgabe     . 

.      826    „ 

4       — 

^    11         11 

Best .    .    . 

.    3287  M. 

6  Gr.  2  ß 

1  ausstehenden  Forderungen. 

*)  In  ,,Rastenbnrg  historisch-topographisch  dargestellt  von  Beckherm"  igt  dai 
rrf  Grieslack  und  das  Gut  Görlitz,  welche  ursprünglich  zum  Amte  Barten  gehOrteUi 
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4V2  Hufen  erhielt  der  Generalmajor  Georg  Heinrich  von  der 
Groben,  Hauptmann  zu  Marien werder,  laut  Yerschreibung  von  Herzog 
Friedrich  III.  vom  16.  Mai  1696.  Leistet  einen  Dienst  mit  Pferd, 
Mann  und  Harnisch  nach  des  Landes  Gewohnheit.  Der  jetzige  (1699) 
Besitzer  ist  Eittmeister  Albr.  Siegm.  v.  d.  Groben. 

5  Hufen  besitzen  zusammen  die  beiden  Schulzen  zu  kölmischem 
Kechte  laut  Handveste  des  Komturs  zu  Balga  Ulrich  Pricke  von  1371; 
Sie  haben  die  kleinen  Gerichte  vou  4  ß  und  darunter,  den  viertes 
Theil  von  den  grossen  Gerichten,  freie  Fischerei  in  ihren  Grenzen  mit 
kleinem  Gezöge.  Sie  sollen  geben  jährlich  1  ScheflFel  Weizen  und 
1  Scheffel  Koggen  uud  Aufsicht  beim  Scharwerken  führen. 

1  Hufe  ist  zu  kölmischem  Bechte  in  der  Dorfshandveste  von  1371 
durch  den  Komtur  zu  Balga  Ulrich  Fricke  dem  Krüger  verschrieben 
worden.  Der  Krug  mit  der  Hufe  war  später  durch  den  Hausmüller 
zu  fiastenburg  angekauft  worden.  Da  dieser  aber  dem  Ajnte  das 
Pachtgeld  für  die  Mühle  schuldig  blieb,  zog  das  Amt  den  Krug  ein. 
„Der  jetzige  Krüger  Paul  soll  soviel  Amtsbier  darinnen  ausschenken, 
als  das  Jahr  durch  darinnen  ausgeschenkt  werden  kann,  des  gleichen 
muss  er  von  der  Hufe  8  M.  Zins  und  30  Stück  Hühner  entrichten. 
Jetzo  gefället  davon  nichts,  weil  sowol  der  Krug  als  die  Hufe  denen 
refugirten  Franzosen  eingeräumet  worden." 

34  Hufen  sind  für  die  kurfürstlichen  Zinsbauern  bestimmt,  davon 
aber  nur  22  gegenwärtig  von  11  Bauern  besetzt.  Von  jeder  dieser 
Hufen  ist  zu  entrichten:  7  M.  Zins,  1  Schelf.  Boggen,  1  Scheff.  Hafer, 
1  Seh.  Hopfen,  Va  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  'A  Achtel  Brennholz. 
Ferner  1  M.  30  ß  Mumme Ischoss,  Vi  Pillauisch  Korn,  9  ß  Heaschlag, 
6  ß  Büttelgeld.  Ausserdem  müssen  diese  Bauern  bei  den  Vorwerken 
Bastenburg  und  Beimsdorf  und  bei  der  neuen  Mühle  scharwerken  und 


in  die  Grenzen  des  Amtes  Rastenburg  nicht  mit  eingeschlossen.  Da  aber  die  Amts« 
rechnung  von  1698  (wie  sich  bei  genauerer  Durchsicht  herausgestellt  hat)  die  beiden 
Orte,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Hufenzahl  als  auch  auf  die  Leistungen  a«d  Ab* 
gaben,  aufführt,  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  beide  Orte  dem  Gebiete 
des  Amtes  Rastenburg  bereits  einverleibt  waren. 


r 
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[^  die  Postfuhren,  so  oft  und  so  viel  solche  kommen,  verrichten.  Das 
ganze  Dorf  ist  verpflichtet,  20  Fuhren  Stubben  anzufahren.  Von  den 
tbrigen  Zinshufen  hat  2  der  Pfarrer  für  10  Thaler  auf  drei  Jahre  ge- 
mietbet,  und  lOHufen  sind  französischen  Refugies  übergeben  worden. 
Bei  dem  Dorfe  liegt  noch  eiue  Mühle  mit  drei  Gängen,  welche 
dem  Rittmeister  von  der  Groben  gehört. 

2.  Bäslack  ufT  der  andern  Seiten  (nämlich  der  Deine)  oder  Reh- 
stall.    Hat  12  Hufen  dem  Rittmeister  Albr.  Siegm.  von  der  Groben 

-sigeböreud,  welche  zusammen  mit  den  472  Hufen  zu  Bäslack  durch  Herzog 
■f Friedrich  HI.   1696  dem  Generalmajor  Georg  Heinr.  v.  d.  Groben 
verschrieben  worden.    Auf  diesen   16 'A  Hufen  lastet  gemeinschaftlich 
ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  des  Landes  Gewohnheit.  *'') 

3.  GerkendorfT  ist  unter  diesem  Namen  nicht  mehr  vorhanden, 
aber  wahrscheinlich  das  heutige  Spiegels.  Hat  40  Hufen  und  gehört 
den   Erben  des  Hans  Heinr.  von  Königseck. 

4.  Kingerwangerswald.  Dieser  Ort  ist  unter  diesem  Namen 
beute  nicht  mehr  vorband- n.  Er  ist  mit  20  Hufen  aufgeführt  und 
gehörte  den  Erben  des  Hans  Heinr.  von  Königseck. 

5.  Krakottin    hat  25  Hufen.    Davon   gehören  2  dem  Oberstlieut. 
[Christ.  Ludw.   von  der  Groben,    8  dem  Capitain  Gebh,  Fried. 

•  Schach  von  Wittenau,  welche  derselbe  von  den  Erben  des  Erhard 
von    Rauter   gekauft   hat.     Die    Handveste    darüber   ist  1394    vom 
^Hochmeister  Conrad  von  Jungingen  dem  Leonhard  von  Sporwinnen 
%u    kölmischem  Kechte   ausgestellt   worden   und    zwar   zugleich    über 
18  Hufen  zu  Gelbsch  mit  grossen  und  kleinen  Gerichten,  Strassenge- 
richte  ausgenommen.    Soll   dafür  einen  Ritterdienst  leisten,  der  aber 
von  dem  Erben  des  Majors  von  der  Groben  geleistet  wird  wegen  des 
Gutes  Gelbsch.  —  9  Hufen  besitzt  Adam  von  Diebandt.  Die  Hand- 
veste darüber  ist  dem  Andres  Sanglande  von  Hochmeister  Paul 
von  Russdorf  ausgestellt  zu  magdeburgischem  Rechte  mit  den  kleinen 
Gerichten.   Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch. 


')  Einige  Nachrichten   über  Bäslack  und  Rehstall   sind  noch   zu  finden  bei 
Kolberg  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Alterthsk.  Ermlands.  Bd.  3,  S.  46,  47. 

▲Itpr.  IfouUsehrift  Bd.  XVIII.  Uft.  5  a.  6.  26 
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6   Hufen   besitzt   Lieut.   Christ,   von   Troschke.     Handveste  m 
Winrich  von  Kniprode  1370  dem  Peter  Rosenberg  über  20  Huf« 
20  Morgen  ausgestellt  zu  kölmischem  Rechte.    Leistung:   ein  Dienit 
mit  Waffen   nach   des  Landes  Gewohnheit   zu    allen  Geschreien  nai 
Heerfahrten,  neue  Häuser  bauen,  alte  brechen  und  bessern.    Jährlid 
vom   Pfluge    1  Seh.  Weizen,    1  Seh.  Roggen,    1  Krampf  und  Wachs, 
1  kölnischen  Pfennig.    Die  übrigen  14  Hüten  20  Morgen  hat  der  Oberst 
Christ,  von  Rappen  bei  dem  Gute  Pötschendorf. 

6.  Laxdoyen  bat  30  Hufen  im  Besitz  des  Lieut.  Wilbrand  von 
Portugal.  Markgraf  Albrecht  verschrieb  dieselben  1521  dem  Christ 
von  Portugal  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  grossen  und  kleinen 
Gerichten,  Strassengerichte  ausgenommen.  Leistungen:  ein  Dienst  mit 
Hengst  und  Harnisch  mit  Philippsdorf  zusammen. 

7.  Pastern  hat  10  Hufen  den  Erben  des  Grafen  von  SchliebeB 
gehörend.  ^) 

8.  Pötschendorf  hat  39  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des  Obersten 
Christ,  von  Rappen,  welcher  sie  1698  vom  Capitaine  von  Lesge- 
wang  gekauft  hat.  Davon  siud  23  Hufen  von  Herzog  Albrecht  1561 
dem  Wilhelm  von  Tettau  zu  magdeburgischen  Rechten  zu  beiden 
Kindern  verschrieben  worden  mit  freier  Fischerei  im  Amtssee  zu 
Pötschendorf,  grossen  und  kleinen  Gerichten,  Strassengerichte  ausge- 
nommen, und  Kruggerechtigkeit.  Leistungen :  ein  tüchtiger  Dienst  mit 
Hengst,  Mann  und  Harnisch. 

Ausserdem  gehörten  zu  dieser  Besitzung  14  Hufen  20  Moi^en 
Wald,  welche  schon  unter  Nr.  5,  Krakottin  aufgeführt  siud.  *) 

9.  Posewangen  hat  12  Hufen  im  Besitz  des  Generalmajor  Wolf 
Heinr.  von  Venediger.  Dieselben  wurden  zusammen  mit  14  Hafen 
zu  Drachenstein  und  3  Hufen  zu  Gr.  Galbunen  durch  Herzog  Albrecht 
1532  dem  Christ,  von  Arnswald   verschrieben   mit   grossen    und 


')  Dietrich  und  Hans  von  Schlieben  yerleihen  1607  dem  Anga8tille^ 
Convent  zu  Bössei  für  eine  alle  Montage  zu  haltende  Seelenmesse  10  Hafen  n 
Pastem.   (Altpr.  Monatsschr.  Bd.  11,  S.  272.  Nr.  52.) 

*)  Nachricht  über  Pötschendorf  bei  Eolberg  in  Zeitschr.  f.  Gesch.  q.  AlterthdCi 
Ermlands.   Bd.  8,  S.  41. 
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cioen  Oerichten,  Strasseogericbte  ausgenommeD,  nebst  freier  Fischerei 
1  See  zu  Scharfs  zu  Tisches  Nothdurft.  Leistungen:  drei  Dienste 
it  Hengst  und  Harnisch,  1  Krampfund  Wachs  und  1  kölnischer 
l^nnig  jährlich. 

10.  Pölz  hat  70  Hufen,  wovon  62  kurfürstlich  sind  und  8  dem 
rrn  von  Schlubhut  gehören. 

11.  Stadirtt  hat  5  Hufen  „den  Herren  Jesuiten  gebörig^^  Unter 
sem  jetzt  unbekannten  Namen  ist  wohl  die  Heilige  Linde  zu 
stehen.  Die  bei  der  dortigen  katholischen  Kirche  liegenden  5  Hufen 
-en  eigentlich  Eigenthum  des  Ermländischen  Domkapitels  und  den 
uiten  in  Bössei,  welche  den  Gottesdienst  in  Heiligelinde  versahen, 
'  zur  Benutzung  überlassen.') 

12.  Stumplack  hat  25  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des  Legations- 
bes  von  und  zu  Egloffstein.  Sie  wurden  vom  Hochmeister  von 
ffen  1496  dem  Georg  und  dem  Hans  Kompostka  verschrieben 
magdeburgischem  Hechte  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten, 
assengericlite  ausgenommen.  Leistungen:  ein  tüchtiger  Dienst  mit 
Dgst  und  Harnisch,  und  vom  Dienste  1  Seh.  Weizen,  1  Seh.  Roggen, 
Krampfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig. 

13.  Widdern  (jetzt  Widrinnen)  hat  44  Hufen  in  kurfürstlichem  Besitz. 

14.  Wilkendorf.  „Hat  sieben  Handvesten,  davon  sechs  zu  12  Hüben 
a  Winrich  von  Kniprode,  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  Anno  1369, 
i  eine  über  24  Hüben  vom  Bruder  Johann  von  Behnhausen,  Pfleger 

Bastenburg,  Anno  1452  gegeben.  In  diesem  Dorfe  wohnen  22  Fr  eye, 
sitzen  80  Hüben  zu  kölmischen  Bechten,  davon  ihnen  4  Hüben 
mgeln  sollen.  Thun  davon  sieben  Dienste  mit  Pferd,  Mann  und 
irnisch,  sind  schuldig,  alte  Häuser  zu  brechen,  neue  zu  bauen;  geben 
cb  von  jedem  Dienste  1  Pfund  Wachs  und  1  kölnischen  Pfennig  und 
n  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Korn  Pfluggetreydicht". 

„Allhier  ist  ein  Krug  von  Sr.  Churf.  Durchl.  zum  Schulzenamt 
rschrieben,  dabei  sind  keine  Hüben,  welchen  nachmals  Bartel  Dannwitz, 


*)  Eolberg,  Gesch.  d.  Heil.  Linde  in  Zeitecbr.  für  Geach.  n.  Alterthsk.  Erm- 
idi.  Bd.  3. 

26* 
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Gerichtsverwandter  zu  Rastonburg,  jetzo  aber  Hans  Meding,  ein  Freyer 
käuflich  an  sich  gebracht.  Zinset  jährlich  4  M.  Krugzins  oder  Frevgeld, 
hat  vormahlen  sein  eigen  Bier  verschenket,  nachmahlen  aber  bei  der 
Visitation  12  Tonnen  Amisbier  zu  schenken  sich  übernommen.  Nunmehro 
aber  schenket  derselbe  nach  erhaltener  Eruggerechtigkeit  Anno  1653 
18  Tonnen  Bier  oder  entrichtet  von  jfeder  Tonne  1  Tbaler  Zapfengeld.** 
15.  Wangotten  hat  15  Hufen  im  Besitz  des  Capitaine-Lieut 
Job.  Günt.  von  Hoheudorf  von  Kurfürst  Johann  Siegisraund  1612 
dem  Otto  von  der  Groben  zu  Lehnrecht  mit  grossen  und  kleinen 
Gerichten  ohne  Strassengerichte  verschrieben.  Leistet  zusammen  mit 
Kl.  Galbunen  einen  Dienst/) 

^)  Der  südwestliche  zwischen  der  ermländischen  Grenze  und  den  Seen  Deinowt 
und  Kerstin  liegende  Theil  des  Kirchspiels  Bäslack  gehörte  noch  im  Jahre  1652 
zum  Amte  Sehesten.  Wann  er  an  das  Amt  Rastenburg  gekommen,  konnte  nicht 
ermittelt  werden.  Die  Rechnung  des  Amtes  Schesten  von  1652  (vergl.  N.  Pr.  ProT. 
Blät.   2.  Flg.,  Bd.  3.)  führt  folgende  Orte  auf. 

1.  Pastem  hat  10  Huien  den  Grafen  von  Schlieben  gehörig  and  1531  dem 
Dittloff  von  Kössel  zu  Lehnrecht  verschrieben. 

2.  Gerkendorf  hat  50  Hufen  im  Besitz  des  Heinr.  von  Königseck.  Verschriebeu 
1540  vom  Herzog  Albrecht  dem  Hans  Spiegel  zu  Lehnrecht   Leistung:  5  Dienste. 

3.  Von  Piilz  besass  Georg  von  Schlubhut  früher  8  Hufen,  hat  aber  jetxt  dazu 
noch  21  Hufen  (incls.  5  Waldhufon)  von  Sr.  Churfürstl.  Durcbl.  eingetauscht.  Leistung: 
2  Pferde  vor  das  Geschütz.  —  Eine  Mühle  mit  3  Gängen  ist  kurfürstlich  and  nebst 
emer  Walkmühle  für  10,000  M.  au  Dan.  von  Schlubhut  verpfändet. 

4.  Skatnick  hat  G  Hufen  und  gehört  den  Jesuiten  zu  Rössel  zu  Lehnreeht, 
welche  davon  mit  den  von  Oelscn  auf  Spiegelowken  zusammen  einen  Dienst  leisten. 
(Unter  diesem  Namen  würde  vielleicht  das  „Stadutt"  der  rastenburgischen  Amt»- 
rechnung,  welche  Skatnick  nicht  hat,  zu  suchen  sein,  wenn  nicht  aus  Kolbergs  Ge- 
schichte der  H.  Linde  hervorginge,  dass  die  5  den  Jesuiten  oder  vielmehr  dem 
Domkapitel  gehörenden  Hufen,  von  denen  dort  gehandelt  wird,  anmittelbar  ösüich 
bei  der  H.  Linde  gelegen  haben.) 

5.  Widrinnen  hat  10  Hufen  im  Besitz  von  5  Freien.  Verschrieben  1544  tob 
Herzog  Albrecht.  Leistung:  1  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  Bauen  neuer, 
Brechen  alter  Häuser,  5  Seh.  Weizen,  5  Seh.  Roggen,  1  Pfund  Wacba.  (lieber  die 
anderen,  jedenfalls  doch  von  Bauern  besetzten  Hufen  dieses  Dorfes,  giebt  der  Aussog 
aus  der  Amtsrechnung  leider  keine  Auskunft.)  —  Die  Mühle  bei  diesem  Doift 
gehört  dem  Heinrich  von  Königseck. 

6.  Spiegelowken  hat  70  Hufen  und  gehört  dem  Georg  ton  Oelsen  frei  tob 
allen  Leistungen.  (Diesen  Ort  führt  die  rastenburgische  Amtsrechnung  zwar  nicbt 
auf;  derselbe  wird  aber  jedenfalls  auch  zu  Bastenburg  mit  übergegangen  sein,  da 
er  innerhalb  der  jetzigen  Kreisgrenze  liegt  und  diese  hier  überall  mit  der  frOheies 
Amtsgrense  zusammenfällt) 
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IL  Kirchspiel  Dietrichsdorf. 

1 .  Dietrichsdorf  (ursprünglich  Bar8l(elauken)  hat  44  Hufen  15  Mor- 
gen. Davon  gehören  4  Hufen  der  Kirche  (Patron  Graf  von  Schlieben), 
welche  der  Pfarrer  Georg  Taht  benutzt.  40  Hufen  15  Morgen  be- 
sitzt die  Wittwe  des  Obersten  und  Hauptmanns  zu  Oletzko  Georg 
Heinr.  von  Perbandt.  In  der  vom  Hochmeister  Winrich  von  Knip- 
rode  1366  ausgestellten  Handveste  werden  dem  Dietrich  Skomand 
50  Hufen  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben,  wovon  ein  Dienst  mit 
Pferd  und  Waffen  naoh  des  Landes  Gewohnheit  zu  leisten  ist,  ferner 
neue  Häuser  zu  bauen,  alte  zu  bessern  oder  zu  brechen  sind.  Ausserdem 
ist  zu  entrichten  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen,  1  Pfund  Wachs 
und    ein  kölnischer  Pfennig, 

2.  Malimlack  hat  12  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Oberappella- 
tion s- Gerich  tsraths  Beruh,  von  Derschau,  welcher  sie  von  Priedr. 
Truchsess  von  Wetzhausen  gekauft  hat. 

ni.  Kirchspiel  Falkenau. 

1.  Falicenau  hat  64  Hufen.  Davon  gehören  4  Hufen  der  Kirche 
(Patronat  kurfürstlich),  welche  der  Pfarrer  Christ.  Heinr.  Gebuhr 
gebraucht.  —  6  Hufen  besitzt  der  Schulz.  Sie  sind  demselben  vom 
Hochmeister  Martin  Truchsess  1482  zu  kölmischem  Rechte  verschrieben 

I 

(  mit  den  kleinen  Gerichten  von  4  ß  und  darunter,  dem  dritten  Theile 
•  der  grossen  Gerichte,  freier  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge  innerhalb 
seiner  Grenzen.  Leistungen:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch, 
Brechen  alter  Häuser,  Bauen  neuer.  Ferner  Entrichtung  von  1  Seh. 
Weizen  und  1  Seh.  Roggen.  —  Der  Krüger  hat  4  M.  Zins  zu  zahlen, 
die  eine  Hälfte  an  das  Amt,  die  andere  an  den  Schulzen.  Ausserdem 
hat  er  den  vierten  Theil  an  einem  Warpenwagen,  sowie  ein  Pferd  zu 
diesem  zu  stellen.  —  54  Hufen  besitzen  die  Bauern,  welche  von  jeder 
Hufe  Zinsen:  15  M.,  Va  Seh.  Weizen,  l  Seh.  Roggen,  1  Seh.  Hopfen, 
Va  Gans,  2  Hühner.  Sie  scharwerken  bei  der  Mühle  zu  Schippenbeil 
und  fahren  für  Lohn  Getreide  nach  Königsberg.  —  „Noch  haben  die 
Einwohner  des  Dorfes  eine  Verschreibung  über  eine  Panneye  vom 
Hochmeister  Friedrich  Herzog  zu  Sachsen  Anno  1502;  steht  aber  nicht 
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ZU  was  Eechten,  sondern  sollen  davon  leisten  einen  Dienst  mit  Pferd, 
Mann  und  Harnisch/* 

Dieses  Dorf  wurde  1609  vorläufig  bis  1615  dem  LaDdhofmeister 
Ludw.  von  Rauter  für  10,000  Guld.  poln.,  2,500  Guld.  ungar., 
1000  Thaler  und  2,159  Bealen  verpfändet.  Das  vorgeschossene  Kapital 
war  ausserdem  jährlich  mit  600  Gulden  poln.  zu  verzinsen.  Das  Pfand 
ging  dann  durch  Erbschaft  über  an  den  Burggrafen  zu  Dobna,  an 
Heinr.  von  Borke  und  an  Botho  Albr.  von  Kalkstein.  1699  war 
das  Dorf  noch  nicht  eingelöst. 

2.  Maxkeim  (früher  Maximus)  hat  21  Hufen  im  Besitz  der  Erben 
des  Kanzlers  Joh.  Dietr.  von  Tettau.^) 

3.  Rosenort  hat  50  Hufen.  Die  beiden  in  diesem  Dorfe  vorhandenen 
Schulzen  haben  zusammen  8  Hufen,  ^on  diesen  sind  5  vom  Komtur 
zu  Balga  Hennig  Schindekopf  1356  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben 
worden  mit  den  Gerichten  von  4  0  und  darunter  und  dem  dritten 
Theile  der  grossen  Gerichte,  auch  freier  Fischerei  mit  Hahmen  in  den 
Grenzen  des  Dorfes.  Leistung:  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen, 
1  Pferd  vors  Geschütz.  1647  wurden  den  Schulzen  dann  noch  3  Hufen 
frei  von  Scharwerk  eingeräumt,  wofür  sie  von  jeder  Hufe  zu  Zinsen 
hatten :  26  M.,  Va  Seh.  Weizen,  1  Seh.  Roggen,  1  Seh.  Gerste,  2  Seh. 
Hafer,  Vi  Gans,  2  Hühner,  5  Gr.  Holzgeld. 

Dem  Schulzenamte  war  durch  die  Urkunde  von  1356  auch  zugleich 
die  Kruggerechtigkeit  verschrieben  worden,  wofür  1  M.  30  ß  Zins 
zu  zahlen  war  so  wie  auch  die  Hälfte  der  Einkünfte  vom  Krage. 
Ferner  sollten  6  Tonnen  Amtsbier  geschenkt  oder  6  Thaler  Zapfengeld 
entrichtet  werden.  42  Hufen  sind  mit  14  Bauern  besetzt,  welche 
von  jeder  Hufe  zinsen:  18  M.,  Vs  Scb.  Weizen,  1  Seh.  Roggen,  1  Seh. 
Gerste,  2  Seh.  Hafer,  Vs  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  15  ß  Holz- 
geld. Für  Befreiung  von  Scharwerk  bei  den  Mühlen  müssen  die  Bauern 
von  jeder  Hufe  4  M.  30  ß  zahlen,  ausserdem  haben  sie  für  Lohn  Ge- 
treide nach  Königsberg  zu  fahren. 


^)  Ueber  Maxkeim  finden  sich  einige  Nachrichten  bei  Behniscfa,  Geschichte 
von  Bartenstein.  —  1475  werden  3  Hufen  dem  Michael  von  Königseok  verschrieben. 
N.  P.  ProvrBl.  2.  Flg.  Bd.  10,  S.  193. 
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IV.  Kirchspiel  Gudnlck. 

1.  Gudnick  hat  68  Hufen,  wovon  4  Hufen  der  Kirche  (Patron 
l>berstl.  Fab.  Melch.  von  Brumsee)  gehören  und  vom  Pfarrer  Jak. 
3chrödter  benutzt  werden.  —  64  Hufen  haben  die  Erben  des  Fab. 
Ifelch.  von  Brumsee  in  Besitz.  Sie  waren  von  Kurfürst  Friedrich  HL 
1696  dem  Oberst  Fried.  Wilh.  von  Lehudorf  verschrieben  worden 
tu  kölmischem  Eechte  mit  der  Krug-  und  Mühlengerechtigkeit.  Die 
beim    Dorfe  befindliche  Mühle  hat  einen  Gang.*) 

Andere  Dörfer  geliören  zu  dem  Kirchspiele  nicht. 

V.  Kirchspiel  Klliigenberg. 

1.  Klingenberg,    lieber  die  Kirche  giebt  die  Amtsrechnung  hier 
keine  Auskunft,  enthält  vielmehr  nur  die  Notiz,  dass  das  Patronatsrecht 
von   Hans  Albr.  von  Pröck  beansprucht  wird,  demselben  aber  bis 
zur    Vorlegung  der  betreffenden  Documente  einstweilen  nicht  ertheilt 
worden  ist.  —  60  Hufen  besitzen  die  Erben  des  Hans  Albr.  von  Pröck. 
Davon  sind  30  Hufen   vom  HochmeisteV  Michael  Küchmeister   1422 
dem  Martin  Wargen  verschrieben  worden  zu  magdeburgischen  Eechten, 
grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  Strassengerichte.     Leistung:  ein 
tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit  zu 
allen  Geschreien,  Heerfahrten  und  Landwehren,  wann,  wie  oft  und  wie 
dicke  sie  gefordert  werden,  Bauen  neuer  Häuser,  Brechen  alter,  von 
jedem  Pfluge  das  Pflugkorn  nebst  Wartgeld,  1  Pfund  Wachs,  1  kölni- 
scher Pfennig.    30  Hufen  sind  vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  1482 
dem  Freiherm  Wen  dt  zu  Eulenburg  zu  magdeburgischera  Rechte 
verschrieben,  darunter  10  Hufen  zinshaft.    Leistung:   1  Pfund  Wachs, 
1  kölnischer  Pfennig,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Boggen. 
Andere  Orte  sind  bei  diesem  Kirchspiele  nicht  aufgeführt,   und 
da  auch  der  Vermerk  fehlt,  dass  weiter  keine  Orte  zu  demselben  ge- 
hören, so  ist  es  bei  der  oberflächlichen  Behandlung  dieses  Kirchspiels 
in    der  Amtsrechnung   wohl    möglich,    dass  einige   in   der  Nähe  von 


*)  Das  Dorf  wird  1391  den  Brüdern  Nickel  und  Euntz  von  Pröck  ver- 
schrieben. (N.  Pr.  Prov.-Bl.  Bd.  12,  S.  359.)  —  20  Hufen  waren  um  die  Mitte 
d.  14.  Jahrb.  im  Besitz  der  Familie  Sparwiu.  (Vgl.  Altpr.  Monatsschr.  Bd.  X2|  S.  377.) 
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Klingenberg  liegende  Orte,  die  unter  andern  Kirchspielen  nielit  ab- 
geführt sind,  zu  Klingenberg  gehören.    Diese  Orte  würden  dann  sein: 
Woduhnkeim,  Trosienen,  Kockeln,   Rettauen,   Grasmark  und  vielleicbt 
auch  Stablack  und  Pohiebels. 

VI.  Kirchspiel  Lamgarbeu. 

1.  Lamgarben  hat  22  Hufen.  Davon  gehören  der  Kirche  (Patron 
Joach.  Gottfr.  von  und  zum  Egloffstein)  4  Hufen,  welche  der  Pfarret 
Georg  Kelch  benutzt.  —  18  Hufen  sind  im  Besitz  des  Legations- 
rathes  Joach.  Gottfr.  von  und  zum  Egloffstein.  Sie  sind  von 
Markgraf  Albrecht  1521  dem  Grossmann  von  Egloffstein  ver- 
schrieben worden  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  grossen  und  kleinen 
Gerichten  ohne  Strassengerichte  auch  freiem  Brenn-  und  Bauholz  im 
Gebiete  von  Barten.  Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und 
Harnisch.  —  Zu  dieser  Besitzung  gehört  noch  eine  Mühle  mit 
zwei  Gängen. 

2.  Bannaskeim  hat  17  Hufen  15  Morgen.  Davon  gehören  5  Hufen 
dem  Legationsrath  Joach.  Gottfr.  von  und  zum  Egloffstein  zu 
magdeburgischem  Rechte.  Derselbe  hat  sie  1694  vom  Capitaine 
Christ,  von  Pröck  gekauft.  —  12  Hufen  gehören  den  Brüdern 
George  Wilh.  und  Christoph  von  Pröck.  Dieselben  sind  vom 
Hochmeister  Heinrich  von  Bichtenberg  1475  dem  Georg  von  Scharff:* 
zu  magdeburgischen  und  beiden  Kindern  Rechten  verschrieben  worden 
mit  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  Strassengerichte.  Leistungen: 
ein  tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch.  —  15  Morgen  Wiesen 
sind  wegen  einer  Schuld forderung  dem  Lieut.  Otto  Heinr.  von  Hülsen 
abgetreten  worden. 

3.  Borschenen  hat  20  Hufen,  9  Haken,  9  Morgen  im  Besitz  des 
Job.  Eberh.  Finck  von  Finkenstein.  Davon  sind  2  Hufen  7 Vs  Mor- 
gen vom  Komtur  Dietrich  von  Ellner  1381  dem  Pomande  in  Küssen- 
winkel verschrieben.  Leistung:  ein  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch, 
Bauen  neuer  Häuser,  Bessern  und  Brechen  alter.  —  3  Hufen  1 V«  Morgen 
sind  vom  Komtur  zu  Balga  Friedrich  von  Egloffstein  1384  dem  Tule 
Claus  verschrieben  worden,     „Soll  vermöge   dieser  Handveste  einen 
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'ienst  mit  Pferd,  Mann  nnd  Harnisch  halten,  Nvie  auch  alte  Häuser 
t^echeu,  neue  bauen;  ist  aber  von  vielen  Jahren  her  kein  Dienst  ge- 
llten worden,  sondern  nur  das  Scharwerk  beim  Hause  verrichtet  und 
m  jeder  Hube  1  M.  Freigeld  gegeben.  Weil  aber  itzo  vorn  Herrn 
acken  kein  Amtsscharwerk  geleistet  werden  will,  als  wird  er  solchen 
Itordionst  zu  leisten  schuldig  sei:»."  —  3  Hufen  1  Haken  sind  vom 
mtur  zu  Rhein  Georg  Ramnick  von  Rameck  1400  dem  Barthol. 
3botteu  zu  preussischen  Rechten  verschrieben.  Leistung:  ein  Dienst 
1  Bauen  neuer  und  Brechen  alter  Häuser.  —  7  Hufen  7  Haken 
i  vom  Hochmeister  Heinrich  von  Richtenberg  1470  dem  Joseph 
1   der  Pforten  verschrieben  zu  magdeburgischen  Rechten.  Leistung: 

tüchtiger  Dienst  mit  Pferd  und  Harnisch,  Bauen  neuer  Häuser, 
chen  alter.  —  5  Hufen  sind  von  Herzog  Albrecht  1559  dem 
ristoph  Bronsart  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben. 

4.  Dublienen  hat  11  Hufen  im  Besitz  des  Joh.  Eberh.  Finck 
1  Fi ncken stein.  Davon  sind  5  Hufen  von  Herzog  Albrecht  1565 
a  Barth ol.  G raffen  nach  Lehnrechtsart  verschrieben.  Leistung: 
tüchtiger  Dienst  nach  Landesgewohnheit  und  Scharwerk  beim  Hause 
stenburg.  —  6  Hufen  sind  von  Herzog  Albrecht  1566  dem  Pfarrer 
Lamgarben  Crispin  Radewald  zu  magdeburgiscben  Rechten  frei 
1   Scharwerk  verschrieben.    Leistung:  ein  Pferd  vors  Geschütz. 

5.  Garbnik  hat  10  Hufen  in  Besitz  des  Oberst  Boguslaw  Graf 
Dönhoff,  welcher  sie  von  Wolf  von  Kreytzen  gekauft  hat. 

6.  Godocken  hat  29  Hufen.  Davon  besitzen  die  Freien  Peter 
•ossmann  3,  Christ.  Glaubit  3,  und  Hans  Kusch  4  Hufen, 
e  Handveste  über  diese  10  Hufen  ist  vom  Hocnmeister  Konrad  von 
allenrod  1393  ausgestellt  und  lastet  darauf  ein  Dienst  und  die  Ver- 
ichtung,  neue  Häuser  zu  bauen,  alte  zu  brechen.  —  6  Hufen  besitzt 
r  Freie  Michael  Grossmann.    Davon  sind  2 V2  Hufen  vom  Pfleger 

Easteuburg  Georg  von  Behnliusen  1493  dem  Dienste  zu  Hülfe  ver- 
trieben; 3V2  Hufen  aber  von  Herzog  Albrecht  1557  zu  preussischem 
wjhte.  Davon  wird  3  M.  Freigeld  gegeben  und  beim  Hause  ge- 
barwerkt. —  3  Hufen  besitzt  Albrecht  Kutzsche.  Sie  sind  von 
rrzog  Albrecht  1566  zu  preussischem  Rechte  verschrieben.   Leistung: 
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ein  Dienst  mit  Mann,  Pferd  und  Harnisch.  —  Ausserdem  haben  die 
Freien  jetzt  noch  10  Hufen  von  Heinr.  von  Oppen  gekauft.  Die  Hand- 
veste  darüber  ist  von  Herzog  Albrecht  1556  zu  Lehnrecht  ausgestellt 
Leistung:  ein  Pferd  vor  das  Geschütz. °) 

7.  Gross-Kämlack  hat  3  Hufen  im  Besitz  des  Oberst  Bognslaw 
Graf  zu  Dönhoff,  welche  er  vom  Legationsrath  Joach.  Gottl.  toi 
und  zum  Egloffstein  gekauft  hat. 

8.  Lomienen  hat  7  Hufen  10  Morgen  im  Besitz  des  Joh.  Eberk 
Finck  von  Finckenstein.  Sie  sind  von  Herzog  Alb  recht  1514 
dem  Andreas  Pröck  zu  Lehnrecht  verschrieben.  Leistung:  ein  Dienst 
mit  Hengst  und  Harnisch. 

9.  Mickelnik  hat  27  Hufen.  Davon  sind  14  Hufen  im  Besitz  der 
Gebrüder  Otto  Wilh.  und  Joh.  Albr.  von  der  Mülbe.  Von  diesen 
Hufen  sind  8  vom  Hochmeister  Hans  von  Tieffen  1492  den  Gebrüdera 
Hans  und  Peter  Strauss  zu  magdeburgischen  Eechten  verschrieben 
mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  Strassengerichte.  Von 
den  andern  6  Hufen  sind  3  vom  Heizog  Albrecht  1561  dem  Georg 
Kusch  zu  preussischem  Kechte  verschrieben  und  später  von  Johann 
Sigismund  1612  dem  Landhofmeister  Ludw.  von  Baut  er  zu  magde- 
burgischem Rechte  und  beiden  Kindern.  Ueber  3  Hufen  ist  keine 
Verschreibung  vorhanden  und  wird  davon  6  M.  Freigeld  gegeben.  — 
6  Hufen  besitzt  Adam  Friedr.  von  der  Mülbe.  Von  diesen  sind 
3  Hufen  von  Heizog  Albrecht  1561  dem  Martin  Tamperboth  za 
preussischem  Rechte  verschrieben  und  soll  davon  gleich  andern  preussi- 
schen  Freien  Zins  und  Scharwerk  geleistet  werden.    Ueber  die  andern 

3  Hufen  ist  keine  Handveste  vorhanden.  Besitzer  berichtet,  •  „dass 
solche  vor  undenklichen  Jahren  verbrannt  sei.  Hat  einen  Kaufbrief 
vom  gewesenen  Hauptmann  Kasper  Wilh.  von  der  Oelsnitz  Anno  1589, 
giebt  3  M.  Freigeld  und  scharwerket  beim  Hause  gleich  andern  Freien.^  — 

4  Hufen  besitzt  der  Amts-Packmor  Martin  Glaubhut.  Davon 
sind  verschrieben  worden:  3  Haken  weniger  4  Morgen  1484  vom  Hoch- 
meister Martin  Truchsess,   1  Hufe  20  Morgen  1484  vom  Komtur  za 

»)  Siehe  auch  Altpr.  Monatsschr.    Bd.  11,  S.  264  u.  266.  Nr.  8  n.  12.  n.  As- 
merkuDg  zu  VIL  4,  Glaubitten. 
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Bleiir  George  von  Rameck  zu  magdeburgischem  Rechte,  3  Hafen  1440 
vom  Pfleger  zu  Rastenburg  Heyken  von  Moy  (?),  97«  Morgen  1425 
▼om  Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  von  Behnhusen.  Leistungen:  4  M. 
Preigeld  und  Bestellune:  aller  Amtsschreiben  an  die  Einsassen  seines 
Berittes.  —  SHufen  besitzt  Gregor  Grossmann.  Er  ist  verpflichtet, 
«he  Häuser  zu  brechen,  neue  zu  bauen  und  giebt  jährlich  3  M.  Freigeld. 

10.  Ober-Plehnen  hat  25  Hufen  20  Morgen.  Davon  besitzt  10  Hufen 
der  Oberstl.  Otto  Ernst  von  Rautter.  Dieselben  sind  vom  Kur- 
übsten  Johann  Siegismund  1612  dem  Landhofmeister  Ludw.  von 
Rautter  verschrieben  zu  magdeburgischen  und  beiden  Kindern  Rechten 
mit  den  Strassengerichten  und  der  Jagd  innerhalb  der  Grenzen. 

f^Xeistung:  ein  Dienst  mit  Mann,  Pferd  und  Harnisch.  —  1  kurfürstliche 
Hufe  gebraucht  der  Amts-Packmor  Dietrich  Musculus  und  hat 
dafür  die  Briefe  ins  Amt  und  die  Amtsbriefe  und  das  Scharwerk  an 
die  Einsassen  seines  Berittes  zu  bestellen.  —  14  Hufen  20  Morgen 
besitzen  die  Freien:  Georg  Schiemann  S'A  Hufen  verschrieben  1557 
yon  Herzog  Albrecht  zu  preussischem  Rechte,  giebt  3  M.  Freigeld 
und  scharwerkt  gleich  den  andern  preussischen  Freien.  —  Christ. 
Oigga  2%  Hufen.  „Hat  keine  Handveste,  berichtet,  dass  solche  vor 
undenklichen  Jahren  im  Brande  weggekommen  sei."  Giebt  4  M.  Frei- 
geld und  scharwerkt  wie  die  andern  Freien.  —  Hans  Lada  4  Hufen. 
Handveste  gleichfalls  verbrannt.  Giebt  3  M.  Freigeld  und  scharwerkt 
wie  die  andern  Freien.  —  Der  Oberstl.  Otto  Ernst  von  Rautter  be- 

'  sitzt  von  diesen  Freihufen  4  Hufen  20  Morgen.  Davon  sind  4  Hufen 
vom  Komtur  zu  Balga  Konrad  von  Kyburg  1393  zu  preussischem  Rechte, 
20  Morgen  vom  Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  von  Beenhusen  1431  den 
andern  Hufen  zur  Hilfe  verschrieben.  Giebt  davon  3  M.  Freigeld  und 
ist  schuldig,  alte  Häuser  zu  brechen,  neue  zu  bauen. 

11.  Plötnik  hat  24  Hufen  im  Besitz  des  Joh.  Finck  von  Fincken- 
stein.  Davon  sind  19  Hufen  vom  Statthalter  Wilhelm  Grafen  zu 
Eisenberg  1497  dem  Jost  Krösten  verschrieben  zu  magdeburgi- 
schem Rechte  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten.  Leistung:  ein 
iflchtiger  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch.  Dieser  Dienst  soll  aber  auf 
knrfüirstllche  Verfügung  auf  Sternberg  im  Amte  Tapiau  übertragen  werden. 
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12.  Podlacken  hat  11  Hufen  im  Besitz  des  Christoph  Ton 
Elditt.  Davon  sind  7  Hufen  vom  Hochmeister  Winrich  voa  Kuiprode 
1379  dem  Klaus  Kössler  verschrieben  zu  kölmischen  Bechten. 
Leistungen:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  WafiFen  nach  Landesge- 
wohnheit,  Bauen  neuer,  Bessern  und  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem 
Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Koggen.  1  Pfund  Wachs  und  ein 
kölnischer  Pfennig. 

13.  Scharfenort  hat  8  Hufen  im  Besitz  der  Gebrüder  Otto  Wil- 
helm und  Joh.  Albr.  von  der  Mülbe.  Sie  sind  vom  Hochmeister 
Winiich  von  Kniprode  dem  Ditlof  von  Galinden  und  seinem  Bruder 
Klaus  verschrieben  zu  kölmischen  Rechten.  Leistungen:  ein  Dienst 
mit  Pferd  und  Waffen  nach  Landesgewohnheit,  Bauen  neuer,  Brechen 
alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge   1  Seh.  Weizen  und   1  Seh.   Boggen, 

1  Pfund  Wachs  und   1  kölnischer  Pfennig.    Dieser  Dienst  wird  von 
Kehstall  geleistet. 

14.  Sdunkeim  hat  24  Hufen  1%  Morgen  im  Besitz  des  Joh. 
Eberh.  Finck  von  Finckenstein.  Davon  sind  6  Haken,  „welche 
er  an  4  Hüben  vom  George  von  Augstke  käufflichen  an  sich  ge- 
bracht," zusammen  mit  G  Hufen  zu  Windkeim  von  Hochmeister  Martin 
Truchsess  1480  zu  magdeburgischem  Rechte  verschrieben.  Leistung: 
ein  tüchtiger  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  1  Pfund  Wachs 
und  1  kölnischer  Pfennig.  10 Va  Hufen,  von  dem  Herrn  von  Bronsart 
gekauft,  sind  vom  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  1521  dem 
Hans  Bronsart  und  dem  Mich.  Perlin  zu  magdeburgischen  Bechten 
ohne  Pflichten  verschrieben.  5  Hufen  sind  vom  Komtur  zu  Bhein 
Georg  Rameck  1480  dem  Hans  Schulz  zu  magdeburgischen  Bechten 
frei  von  Zins  und  bäuerlicher  Arbeit  verschrieben.  Eine  vierte  Handveste 
enthält  die  Verschreibung  über  den  Krug  zu  Sdunkeim  vom  Herzog  j 
Albrecht  1556  für  den  Hofschenken  Bastian  Pörlein. 

15.  Warnikeim  (W argkeim)  hat  21  Hufen  im  Besitz  des  Lega- 
tionsrathes  Joach.  Gottfr.  von  und  zum  Egloffstein.  Davon 
sind  20  Hufen  zusammen  mit  64  zu  Schönfliess,  10  zu  Godocken  und 

2  zu  Plelmen  von  Herzog  Albrecht  1556  dem  Wilh.  von  Oppen  zu 
Lehnrecht  verschrieben  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten,   ohne 
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Strasse ngerichte.  Leistungen:  zwei  Dienste  mit  Pferd,  Mann  und 
Harnisch  und  ein  Pferd  vor  das  Geschütz  zu  allen  Geschreien  und  Heer- 
fahrten und  Landwehren,  wann,  wie  dick  und  wie  oft  sie  gefordert 
werden.  Das  Pferd  vor  das  Geschütz  wird  von  den  Freien  zu  Go- 
docken  gestellt. 

16.  WillkQhnen.  Dieser  Ort  existht  unter  diesem  Namen  im  Kirch- 
spiel nicht  mehr.  Er  hatte  7  Hufen  im  Besitz  des  Joh.  Eberh.  Finck 
von  Finckenstein  und  wurde  von  Hochmeister  Ulrich  von  Jungingen 
1409  zu  kölmischen  Eechten  verschrieben.  Leistungen:  ein  Dienst, 
Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen 
und  1  Seh.  Boggen,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig,  3  M.  Frei- 
geld, 12  Hühner.  Seit  vielen  Jahren  wird  aber  der  Dienst  nicht  mehr 
geleistet,  sondern  8  M.  Freigeld  gegeben  und  beim  Hause  gescharwerkt. 

Vn.  Kirchspiel  Langhelin. 

1.  Langheim  hat  24  Hufen  15  Morgen.    Davon  gehören  der  Kirche 
(Patron  Freiherr  zu  Waldburg)  4  Hufen,   welche  der  Pfarrer  Friedr. 

■  Frowen  benutzt.  20  Hufen  15  Morgen  besitzt  der  Generalmajor  und 
[  Erbtruchsess  Freiherr  Joach.  Heinr.  zu  Wald  bürg.    Sie  sind  vom 

Hochmeister  Winrich  von  Kniprode    1367    dem    Hans    Straube    zu 

kölmischem  Rechte  verschrieben.  Leistungen:  ein  Ritterdienst,  Bauen 
,  neuer  Häuser,  Bessern  und  Brechen  alter,  1  Seh.  W^eizen,  1  Seh.  Roggen, 

1  Pfund  Wachs,   1  kölnischer  Pfennig.  —  Zu  dieser  Besitzung  gehört 

eine  Mühle  mit  zwei  Gängen. 

2.  Cremitten  hat  23  Hufen  im  Besitz  des  Vogts  zu  Fischhausen 
Siegmund  von  Wallenrod.  Sie  sind  vom  Hochmeister  Hans  von 
Tieflfen  1492  dem  Hans  Dietrich  und  Eustach  von  Schlieben 
verschrieben,  „wie  ihre  Verschreibung  über  Gerdauen  lautet".  Leistung: 
ein  redlicher  und  tüchtiger  Dienst  mit  2  Pferden  nach  Landesgewohn- 
heit zu  allen  Geschreien,  Heerfahrten  und  Landwehren,  wann,  wohin, 
wie  oft  und  wie  dick  sie  gefordert  werden.  —  Zu  diesem  Gute  gehört 
noch  eine  Mühle  mit  drei  Gängen. 

3.  Dreihöfen  hat  12  Hufen  im  Besitz  des  Generalmajors  Erbtruchsess 
Joach.  Heinr.  Freiherr  zu  Waldburg.   Von  Herzog  Albrecht  dem 
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Wilhelm  und  AnselmTrucbsess  zu  Lebnrecht  Yerschrieben^  ihrem 
Dienste  zu  Hülfe  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten. 

4.  Glaubitten  bat  21  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Woywoden  m 
Lifland,  Grafen  Job.  Tbeod.  von  Scblieben.  Verschrieben  1563  von 
Herzog  Albrecbt  zu  magdeburgiscbem  Becbte  mit  den  grossen  und  kleineo 
Gerichten.    Leistung:  ein  Dienst  mit  Hengst,  Mann  und  Harnisch.^) 

5.  Harteis  bat  9  Hufen,  welche  der  Freie  Perkun  besitzt.  (Ist 
unter  den  Besitzungen  des  Adels  in  der  Amtsrecbnnng  aufgeführt) 
Verschrieben  1518  vom  Hochmeister  Albrecbt  von  Brandenburg  dem 
Georg  von  Schauerkeim  zu  magdeburg.  Rechten  mit  den  grossen 
und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung:  ein  tüchtiger 
Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  oder  anstatt  dessen  ö  M.  Geld. 

6.  Kätzels  hat  4  Hufen  15  Morgen,  dem  Generalmajor  Erbtruchsess 
Freiherrn  Joach.  Heinr.  zu  Waldburg  gehörig. 

7.  Lablack  hat  13  Hufen  im  Besitz  des  Freiherrn  Joach.  Heinr. 
zu  Waldburg. 

8.  Langwalde  (Kl.  Langwalde)  bat  12  Hufen  15  Morgen  im  Be- 
sitz der  Erben  des  Woywoden  in  Livland  Grafen  Job.  Theod.  von 
Scblieben.  Dieselben  sind  zusammen  mit  31  Vs  Hufen  zu  Gross  Lang- 
walde (im  Kirchspiel  Leunenburg)  vom  Komtur  zu  Balga  Ulrich  Fric*ke 
1361  „den  erbaren  Leuten"  Eettau,  Hennigk  und  Waissel  ver- 
schrieben zu  kölmiscben  Rechten.  Die  zehnte  Hufe  sollen  sie  frei 
haben,  von  den  andern  Hufen  sollen  sie  14  Scot  gewöhnlicher  Münze 
und  2  Hühner  geben. 

9.  Langen  Wäldchen  hat  15  Hufen  im  Besitz  des  Vogts  za  Fisch- 
hausen Siegmund  von  Wallenrod.  Davon  sind  8  Hufen  au  den 
Oberst  Heinr.  Wilhelm  von  der  Groben  verpfändet. 

10.  Scharkeim  hat  14  Hufen,  davon  sind  12  Hufen  im  Besitz  des 
Vogts  zu  Fischhausen  Siegmund  von  Wallenrod.  Verschrieben  vom 
Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  1518  zu  magdeburgischem 
Rechte   mit   den   grossen   und   kleinen  Gerichten  und  der  Erlaubniss 


*^)  Glaubitten  wurde  zusammen  mit  Goddocken,  Paasslack  und  KOskeim  für  d€B 
lückständigon  Sold  Ton  800M.  dem  Veit  Feuchter  verpfändet  und  die  Urkunde  dai^ 
über  1489  von  Johann  von  Tiefen  bestätigt.  (Altpr.  Mtsschr.  Bd.  11,  S.  271.  Nr.46b) 
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1^  2  Windhunde,  4  Jagdhunde  und  ein  Hasengarn  zu  halten. 
l  lieistungen:  ein  tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch  und  15  M.  — 

2  Hufen  besitzt  der  Generalmajor  Joach.  Heinr.  Truchsess  zu  Wald- 
f  bürg.    Verschrieben  vom  Komtur  zu  Balga  Gottfried  von  der  Linden 

1374  dem  Prumeck  Storulla. 

11.  Sussnik  hat  50  Hufen,  wovon  34  Hufen  dem  Generalmajor 
Joach.  Heinr.  Truchsess  zu  Waldburg  und  16  Hufen  den  Erben 
^es  Grafen  Joh.  Theod.  von  Schlieben  gehören.*') 

12.  Tamperboth  hat  6  Hufen  im  Besitz  des  Generalmajors  Joach. 
Heinr.  Truchsess  zu  Waldburg.  Verschrieben  von  Herzog  Albrecht 
den  Brüdern  Wilh.,  Erh.  und  Anselm  Truchsess  zu  Lehnrecht. 

13.  Wendehnen  hat  30  Hufen  im  Besitz  des  Oberstlieutenant  Georg 
•  Wilh.  von  Dargowitz.    Davon  sind  24  Hufen  vom  Herzog  Albrecht 

Friedrich  1570  dem  Obersecretär  Kasper  Dargowitz  zu  Lehnrecht 
verschrieben  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  Strassen- 
gerichte,  nebst  einem  freien  Kruge.  Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd, 
Mann  und  Harnisch  nach  Lande.sgowohnheit.  6  Hufen  sind  von  dem 
Freiherrn  Eustach  zu  Heydeck  gekauft. 

14.  Wotterkeim  hat  27  Hufen  im  Besitz  des  Generalmajors  Frei- 
herm  Joach.  Heinr.  Truchsess  zu  Waldburg.  Davon  sind  14  Hufen 
15  Morgen  vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  1481  dem  Anselm 
von  Tettau  zu  magdeburgischem  Bechte  und  beiden  Kindern  ver- 
schrieben, mit  dengrossen  und  kleinen  und  den  Strassengerichten, 
nebst  freier  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge  im  See  Cauditten  bei  Sussnik 
und  im  Mühlen teiche  bei  Passlack.  Leistung:  1  Pfund  Wachs  und 
1  k($Inischer  Pfennig.  12  Hufen  15  Morgen  sind  vom  Hochmeister 
Michael  Küchmeister  1416  dem  Hans  und  Fromhold  Reimann  zu 
magdeburgischen  Bechten  verschrieben.  Leistung:  ein  tüchtiger  red- 
licher Platendienst,  Bauen  neuer,  Bessern  und  Brechen  alter  Häuser, 
1  kölnischer  Pfennig,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen, 


**)  Winrich  von  Eniprodo  verleiht  1367  dem  Hans  Strauppe  nnd  seinem 
Bnider  74  Hufen  zwischen  Zain  und  Spande  (Langheim  und  Sussnik)  zu  kOlmiscben 
Baehien.  Leistung:  Bitterdienst,  Fflngkorn,  Kecognitionszins.  Vergl.  Altpr.  Mo- 
natechr.   Bd.  11,  S.  263.  Nr.  4.  nnd  femer  S.  271.  Nr.  45. 
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15.  Zandersdorf  hat  41  Hufen  1  %  Morgen  und  gehört  dem  Ho- 
spital  zu  Landsberg.    Von  diesen  Hufen  sind  verschrieben:  21  von 

Diebes  (?)  Komtur   zu   Balga    1338   zu   kölmischen   Rechten;   8  vom 

* 

Komtur  zu  Balga  Ulrich  Fricke  1368;  1  Hufe  üebermaass  zu  Sonnen- 
burg vom  Komtur  zu  Balga  Friedrich  Grafen  zu  Zollern  1412  zu  köl- 
mischen  Hechten;  2  Hufen  IVa  Morgen  vom  Komtur  zu  Balga  Ulrich 
Anders  (?)  1415  zu  kölmischen  Rechten;  2  vom  Pfleger  zu  Rastenburg 
Hoyten  Molla  (?)  1440  zu  kölmischen  Rechten;  7  Hufen,  von  From- 
hold  Knoblauch  gekauft,  sind  vom  Markgrafen  von  Brandenburg 
Georg  Friedrich  1580  zu  magdeburg.  Rechten  verschrieben.  Leistung: 
ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch. 

VIII.  Kirchspiel  Lcuiienburg. 

1.  Leunenburg  hat  45  Hufen  15  Morgen.  Davon  gehören  4  Hufen 
der  Kirche  (Patron  Freiherr  zu  Eulenburg),  und  werden  vom  Pfarrer 
Reinhold  Perbandt  benutzt.  Im  Besitz  der  Erben  des  Freiherro 
Georg  Friedr.  zu  Eulenburg  sind  41  Hufen  15  Morgen.  Sie  wurden 
vom  Hochmeister  Heinrich  Reuss  von  Plauen  1469  dem  Albrecht 
Voigt  verschrieben  „um  seiner  getreuen  Dienste  willen  mit  dem  ganzen 
Städtchen  Leunenburg,  dem  Dorfe  und  dem  Hofe,  dem  Möhlteiche 
und  den  Mühlen,  nebst  dem  Lehn  über  die  Kirche  und  den  Gerichteo 
gross  und  klein  zu  magdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern. 
Dazu  auch  frei  Brenn-  und  Bauholz  im  Walde  Bollen."  Leistungen: 
ein  Platendienst  mit  4  Pferden  und  Wagen  zu  allen  Geschreien  und 
Heerfahrten,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig.  —  Zu  diesem  Be- 
sitze gehört  noch  eine  Schneidemühle  und  eine  Mahlmühle  mit  drei 
Gängen.  '^) 

2.  Bioskeim  hat  35  Hufen  13  Morgen.  Davon  sind  29  Hufen  im 
Besitz  der  Erben  des  Freiherrn  Georg  Friedr.  zu  Eulenburg. 
Verschrieben  9  Hufen  vom  Hochmeister  Herzog  Friedrich  zu  Sachsen 
1504  dem  Botho  zu  Eulenburg,  und  7  Hufen  demselben  zu  Hülfe 
seines  Dienstes  vom  Herzog  Albrecht  1525. 


'')  1419  und  1437  hatte  die  „Lischke''  Leunenburg  8  Erfige  und  20Zinsbafra; 
die  Krüger  zahlten  zuerst  4  M.  10  Skot,  später  je  2  M.  (Altpr.  Mtsschr.  Bd.  4,  S.  512.) 
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3.  Bollendorf  hat  12  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Joh.  iFriedr. 
ron  der  Groben.  Verschrieben  vom  Hochmeister  Michael  Küchmeister 
1415  dem  Martin  Pröck  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  dengrossen 
tind  kleinen  Gerichten  ohne  Strassengerichte.  Leistungen:  ein  tüchtiger 
Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch,  Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser, 
1   Pfund  Wachs  und  1  köhiischer  Pfennig. 

4.  Colbiehnen  hat  24  Hufen  im  Besitz  des  Joh.  Wilh.  von 
Pude  weis.  Davon  sind  20  Hufen  von  Herzog  Albrecht  1540  dem 
Botho  zu  Eulenburg  zu  magdeburgischen  Kechten  und  beiden  Kindern 
verschrieben  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten.  Leistung:  ein 
Dienst  mit  leichter  Rüstung. 

5.  Collmen  hat  10  Hufen  im  Besitz  des  Hein r.  von  Taubenheim. 

Verschrieben  vom  Hochmeister  Winrich  von  Kniprode  1359  dem  Jakob 

:  zu  kölm.  Rechte.   Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch, 

I  6.  Döhrings  hat  17  Hufen  im  Besitz  des  Landraths  und  Hau]»t- 

mannes  zu  Rastenburg  Hana  Georg  von  Kainein.    Die  Handvesten 

sind   verbrannt. 

7.  Gelbsch  hat  13  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Joh.  Fried. 
von  der  Groben.  Die  auf  18  Hufen  lautende  Handveste  ist  vom 
Hochmeister  Konrad  von  Jungingen  1394  dem  Leonhard  von  Sparwein 
ausgestellt  zu  kölmischen  Rechten  mit  grossen  und  kleinen  Gerichten, 
ohne  Strassengerichte.  Leistungen:  ein  Platendieust  zu  allen  Heerfahrten 
und  Landwehren,  Bauen  neuer.  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge 
1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund  Wachs  und  1  kölni- 
scher Pfennig. 

8.  Glittehnen  hat  23  Hufen  im  Besitz  des  Capitaine  Dionisius 
von  Geissen.  Davon  sind  10  Hufen  vom  Hochmeister  Winrich 
von  Kniprode  lä75  dem  Jakob  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben. 
Leistung :  ein  Dienst  und  Bauen  neuer.  Brechen  alter  Häuser.  13  Hufen 
sind  vom  Hochmeister  Ulrich  von  Jungingen  1409  den  Brüdern  Thoraas 
Anton  und  Lorenz  von  Gelitteinen  verschrieben,  frei  von  Zins  und 
bäuerlicher  Arbeit  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  Strassen- 
gerichte.   Davon  soll  ein  Dienst  gehalten  werden. 

9.  Kaltwangen   hat   59  Hufen  13  Morgen   im  Besitz   der  Erben 

Altpr.  MouAUtchrift  Bd.  XVIII.  UfL  5  n.  6.  27 
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des  Freiherrn  Georg  Friedr.  zu  Eulenburg.  Sie  sind  vom  Kurfün 
Johann  Siegismund  1612  dem  Botho  zu  Eulcnburg  gegen  Abtret 
der  Güter  Kodomin,  Loma,  Lirusen,  Litfinken  und  des  wüsten  Gt 
Tenzin,  im  Amte  Neidenburg  gelegen,  zu  Lehnrecht  verschriel 
Leistung  nach  der  Primordial- Verschreibung  von  1411:  ein  Bitten] i( 
mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit. 

10.  Karschau  hat  20  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Job.  Frio 
von  der  Groben.  Sie  wurden  1631  gegen  Part^ch  von  Hans  y 
Bautter  eingetauscht. 

11.  Köskeim  hat  3  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des  Froihc 
Georg  Friedr.  zu  Eulenburg.  Verschreibung  vom  Hochin<'i: 
Albrecht  von  Brandenburg  1522  für  den  Botho  zu  Eulen  bürg 
magdeburgischem  Becht  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  o, 
Strassengerichte,  seinem  Dienste  zu  Hülfe.  '^) 

12.  Korschen  hat  30  Hufen  im  Besitz  des  Friedr.  Ernst  \ 
Königseck.  Dieselben  sind  zusammen,  mit  20  Hufen  zu  Podlecl 
und  14  Hufen  zu  Wormen  vom  Kurfürsten  Johann  Siegismund  1( 
in  einem  neuen  Privilegium  dem  Heinrich  von  Königseck,  gewesei 
Hauptmann  zu  Lötzen,  verschrieben  zu  magdeburgischen  Eechten  i 
beiden  Kindern,  nebst  zwei  Mahlmühlen  und  einer  Schneid 
mühle  zu  Korschen,  einem  Kruge  zu  Korschen,  einem  Kruge 
Podlechen  und  einem  Kruge  zu  Wormen.  Leistung:  zwei  Platendieni 
einer  von  Korschen  und  einer  von  Wormen.  Von  den  Mab  Im  ü hl 
besteht  jetzt  nur  eine  mit  vier  Gängen. 

13.  Landkeim  hat  12  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Freihe 
Georg  Friedr.  zu  Eulenburg.  Verschrieben  vom  Hochmeis 
Winrich  von  Kniprode  1368  dem  Hans  Gudau  zu  kölmiscben  Recht 
Leistungen:  ein  Platendienst  zu  allen  Geschreien  und  Heerfahrt 
Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Wei 
und  1  Seh,  Boggen,  1  Pfund  Wachs  und  1  kölnischer  Pfennig. 

14.  Langwalde  (Gr.)  hat  29  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  1 
ländischen  Woywoden  Grafen  Job.  Theod.  von  Schlieben.    Diesell 


la 


)  Vergl.  Anmerk.  zu  VII.  4.  Glaubitten« 
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11  «3    zusammen  mit  12  Hufen  15  Morgen  zu  Kl.  Langwalde  im  Kirch- 
[>iel    Langheim  verschrieben  (Vergl.  VII.  8.) 

15.  Mockelkeim  hat  8  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Freiherrn 
leorg  Friedr.  zu  Eulenburg.  Verschreibuug  von  Herzog  Albrecht 
.534  für  Botho  zu  Eulen  bürg  zu  Lehnsrecht  mit  den  grossen  und 
[leinen  Gerichten  ohne  Strasseugericlite. 

16.  Nohnkeim  hat  10  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  der  Erben  des 
livlfuidischen  Woywoden  Grafen  Joh.  Tlieod.  von  Schlichen.  Wurde 
von  Herzog  Albrecht  1531  den  Brüdern  Georg  und  Michael  Fliesack 
für  4U0  Mark  verpföndet. 

17.  Oberteich  hat  14  Hufen  im  Besitz  der  Erben   des  Freiherrn 
Georg  Friedr.  zu  Eulenburg. 

18.  Kl.  Passlack  (jetzt  Colbitzen)  hat   13  Hufen   18  Morgen. 
Davon  gehören  9  Hufen  12  Morgen  dem  Joh.  G^siorowski.  Verschrieben 
vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  dem  Hans  Nimmergut  zu  magde- 
burgischen Rechtem  und  beiden  Kinderu,  mit  den  grossen  und  kleinen 
Gerichten  ohne  die  Strassengerichte,  nebst  freier  Fischerei  im  Passlack- 
schen   Mühlenteiche   und    dem  Flusse    daselbst    mit   allerlei    Gezöge. 
Leistung:    ein  Dienst  mit  Pferd  Mann  und  Harnisch  zu  allen  Heer- 
fahrten und  Landwehren.   —  4  Hufen  6  Morgen  gehören  den  Erben 
de.s  Georg  Christoph  von  Kanacher. 

19.  Plaschken  ist  unter  diesem  Namen  nicht  mehr  vorhanden. 
Hatte  7  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Freiherrn  Eustach  zu  Heydeck. 
Verschrieben  vom  Hochmeister  Heinrich  Keuss  von  Plauen  1469  dem 
Georg  Zieske  zu  magdeburgischem  Rechte  und  beiden  Kindern,  mit 

^  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung: 
^  ein  Platendienst  mit  Hengst,  Mann  und  Harnisch  zu  allen  Geschreien, 
\  Heerfahrten  und  Landwehren,  wann,  wie  oft  und  wohin  sie  gefordert 
'  werden,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund 
Wachs,  1  kölnischer  Pfennig. 

20.  Prassen  hat  13  Hufen  15  Morgen.  Davon  sind  12  Hufen  im 
Besitz  der  Erben  des  Freiherrn  Georg  Friedr.  zu  Eulenburg.  Von 
diesen    sind   5  Hufen    vom  Hochmeister   Winrich  von  Kniprode  dem 

Hermann  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben.    Leistung:  ein  Dienst 

27* 
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mit  Pferd  und  Waffen  nach  Landesgewohnheit  zu  allen  Heerfahrten, 
Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen 
und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund  Wachs  und  1  kölnischer  Pfennig.  6  Hufei 
sind  verschrieben  vom  Komtur  zu  Balga  Friedr.  Grafen  von  Zollen 
dem  Heinemann  zu  Prassen  „zu  solchen  Rechten,  wie  Beyselede  und 
Prassen  Anno  1412  verschrieben  worden."  —  1  Hufe  15  Morgen  WaM 
gehört  den  Erben  des  Grafen  Joh.  Theod.  von  Schlieben. 

21.  Schlömpen  hat  14  Hufen  18  Morgen  im  Besitz  der  Erben 
des  Joh.  Friedr.  von  der  Groben.  Verschrieben  vom  Komtur  zu 
Rhein  Georg  Ramnik  1480  den  Einwohnern  des  Dorfes  zu  kölmischen 
Rechten  mit  freier  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge  im  Zayn-See.  LeistuD- 
gen:  von  jeder  Hufe  5  Vierdung  und  2  Hühner,  (wovon  der  Schulz 
befreit  ist)  1  Seh.  Weizen,  1  Seh.  Roggen  und  1  Seh.  Hafer. 

22.  Schrandtkeim  (j^^^t  Schfankheim)  hat  20  Hufen.  Davon 
besitzt  16  Hufen  10  Morgen  der  Major  Joh.  Christ,  von  Kurowski 
und  3  Hufen  20  Morgen  die  Erben  des  Balthaser  von  SchlabhnL 
Sie  sind  vom  Hochmeister  Ulrich  von  Jungingen  1410  dem  Georg 
und  Albrecht  von  Schrandelauken  verschrieben  frei  vom  Scharwerk, 
mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten,  ohne  die  Strassengericbte. 
Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit, 
Bauen  neuer.  Brechen  alter  Häuser. 

23.  Stallen  hat  10  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  der  Erben  des 
Grafen  Joh.  Theod.  von  Schlieben.  Verschrieben  vom  Komtur 
Johann  Grafen  vonIsseym(?)  1407  dem  Heinemann  von  Prassen  zu 
preussischem  Rechte.  Leistung:  jährlich  20  Schock  Pfennige  gewöhn- 
licher Münze  und  2  Hühner;  ausserdem  Scharwerken  bei  der  Ernte. 

24.  Wangnick  hat  19  Hufen  im  Besitz  des  Friedr.  Wilh.  von 
Schaffstedt.  Verschrieben  vom  Komtur  zu  Balga  Ulrich  von  Jungingen 
1400  dem  Hans  Burchard  zu  kölmischen  Rechten,  darunter  1  Hofe 
frei  zum  Schulzenamte.  Leistung:  ein  Dienst  mit  einem  Pferde  gleich 
den  andern  Schulzen. 

25.  Wormen  hat  14  Hufen  im  Besitz  des  Friedr.  Ernst  von 
Königs  eck.    (Vgl  Korschen  VH.  12.) 
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IX.  Kirchspiel  Lindenau. 

1.  Lindenau  hat  60  Hufen.  Dav^  werden  4  Hufen,  welche  der 
.  JP&rrer  Michael  Geissler  nicht  benutzt,  zum  Besten  der  Kirche  ver- 
~  Ipachtet.  Das  Patronat  der  Kirche  hat  Georg  Wilhelm  von  Pudewels. 
l  Demselben  gehören  auch  die  andern  56  Hufen.  Die  Schulzen  des 
'  Dorfes  sollen  einen  Ritterdienst  halten. 

2.  Keulenburg  hat  33  Hufen  im  Besitz  des  Kammerherrn  Joh. 
'  Toa  K  reytzen.    Soll  einen  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  halten. 

r  X.  Kirchspiel  Löwenstein. 

1.  Löwenstein  hat  60  Hufen.  Davon  gehören  der  K  i  r  c  h  e  (Patronat 
kurfürstlich)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer  Georg  Hippel  benutzt. — 
6  Hufen  besitzen  die  beiden  Schulzen,  vom  Komtur  zu  Balga  Friedrich 
von    EgloflFstein  1368  verschrieben,  zu  kölmischen  Rechten,   mit  den 

I  kleinen  Gerichten  von  4  ß  und  darunter  und  dem  dritten  Theile  der 

;  grossen  Gerichte.  Leistung:  ein  Pferd  vor  das  Geschütz.  —  Der  Krüger 

hat    eine  Handfeste  vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  von  1486  zu 

■  kölmischen  Rechten.    Soll  jährlich  4  M.  Zins  geben  und  den  vierten 

Tbeil  eines  Warpenwagens  nebst  einem  Pferde  dazu  stellen.  —  50  Hufen 

sind  mit  20  Bauern  besetzt,  welche  von  jeder  Hufe  50  M.  Zinsen  und 

sonst  von  allen  andern  Leistungen  befreit  sind.     Die  Dorfschaft  soll 

ausserdem  von  einem  Gute  von  7  Hufen  Acker  und  2  Hufen  Wald, 

welches  nicht  genauer  bezeichnet  ist,  22  M.  und  für  die  Viehtriflft  im 

Bollen walde  8  M.  zinsen. 

2.  Kröligiceim  hat  44  Hufen.  Davon  besitzen  6  Hufen  die  beiden 
Schulzen,  verschrieben  vom  Komtur  zu  Balga  Gottfried  von  der  Linden 
1374  zu  kölmischen  Rechten  mit  den  kleinen"  Gerichten  und  dem  dritten 
Theile  der  grossen  Gerichte  und  freier  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge 
innerhalb  ihrer  Grenzen.  Leistung:  ein  Pferd  vor  das  Geschütz  und 
Besorgung  der  Briefposten.  —  Der  Krug,  über  den  eine  Verschreibung 
vom  Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  Truchsess  1490  ausgestellt  ist,  hat 
keine  Hufen.  Der  jetzige  Krüger  aber  gebraucht  4  Hufen,  Sr.  Churfürstl. 
Durchl.  gehörig,  giebt  jährlich  4  M.  Zins  .und  stellt  den  vierten  Theil 
eines  Warpenwagens  und  ein  Pferd  dazu.  —  38  Hufen  sind  mit  Bauern 
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besetzt,  >\ eiche  von  jeder  Hufe  Zinsen:  13  M.,  V2  Seh.  Weizen,  1  Seh. 
Gerste,  1  Seh.  Hafer,  1/2  G^"^  ^^"^  2  Hühner.  „Item  von  1  Hub« 
19  Morgen  1  M.  49  ß.  vermöge  dfr  Handvesten,  so  Anno  1309  und 
1392  gegeben;  auch  von  10  Hüben  Waldes  10  M.  und  10  Hühner". 
Ausserdem  scharwerken  die  Bauern  bei  der  Neuen  Mühle  und  fahren 
für  Lohn  Getreide  nach  Königsberg,  Friedland  und  Landskron.  Auch 
sollen  die  Schulzen  noch  jahrlich  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Koggen 
entrichten.  —  Dieses  Dorf  haben  die  Erben  des  Obermarschalls  Wolf- 
gang von  Kreytzen  seit  39  Jahren  für  40000  M.  in  Verpfändung. 

XI.  Kirchspiel  Paaris. 

1.  Paaris  hat  64  Hufen.  Davon  gehören  der  Kirche  (Patronat 
Kurfürstlich)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer  Georg  Thiel  gebraucht.— 
6  Hufen  besitzen  die  beiden  Schulzen.  Diese  stellen  ein  Pferd  vor 
das  Geschütz,  besorgen  die  Briefposten  und  geben  jährlich  1  Seh.  Weizen 
und  1  Seh.  Roggen.  —  In  diesem  Dorfe  sind  2  Krüge,  welche  keine 
Hufen  haben.  Der  Besitzer  des  einen  gebraucht  4  Zinshufen,  und  zahlt 
dafür  6  Mark  Zins  und  stellt  den  vierten  Theil  eines  Warpeuwagens 
und  ein  Pferd  dazu.  Der  andere  Krug  hat  zwei  2  Zinshufen,  ist  1605  1 
dem  Ludwig  ßautter  verschrieben  und  gehört  jetzt  dem  Grafen 
von  Dönhoff,  welcher  6  M.  Zins  zahlt.  —  52  Hufen  sind  von  15 
Bauern  besetzt,  welche  dafür  von  jeder  Hufe  Zinsen:  16  M.,  2  Seh. 
Hafer,  2  Hühner,  V2  Gans,  3  Zaspel  Garn,  1  M.  30  ß  Mümmelschoss, 
V4  Seh.  Pillauisch  Korn,  9  ß  Heuschlag,' 6  ß  Büttelgeld,  15  ß  Holzgeld. 
Ausserdem  scharwerken  die  Bauern  bei  der  Neuen  Mühle  und  ver- 
richten die  Postfuhren. 

2.  Bogslack  hat  8  Hufen  im  Besitz  des  Vogts  zu  Fisclihausen 
Siegraund  von  Wallenrod.  Verschrieben  vom  Hochmeister  Herzog 
Friedrich  zu  Sachsen  1504  dem  Botho  zu  Eulenburg  zu  niagde- 
burgischen  Rechten.  **) 

3.  Nieder -Plehnen   hat   18  Hufen  1272  Morgen.     Davon    bei^itzt 


**)  Bojfslack  war  schon  vor  147(J  im  Besitz  der  FamiUe  Eulenburg.  In  diesem 
Jahre  wurde  es  an  Hans  Schulz  verkauft  (Vergl.  N.  Pr.  Prov.-Bl.  2.  Folge. 
Bd.  11,  S.  iJ91.) 


Von  Carl  Beckherrn.  423 

lO  Hufen  22Va  Morgen  der  Oberstlieutenant  Otto  Ernst  von  Rautter. 
Von   8    Hufen  22V2  Morgen,    welche    er   von    Melchior  von  Hülsen 
gekauft  liat,  ist  eine  Verschreibung  von  8  Haken  vorhanden  vom  Hoch- 
meister  Heinrich  von  Richtenberg  1473,  zu  magdeburgischen  Rechten 
und   beiden  Kindern.    Def  darauf  lastende  Dienst  wird  allein  von  Otto 
Heinr.  von  Hülsen  gestellt,  üeber  2  Hufen  beim  Niederkruge  Plehnen 
ist   eine  Handveste  vorhanden  vom  Herzog  Albrecht,  durch  welche  dem 
Krüger  Sie  wert  1552  drei  Hufen  verschrieben  werden  zu  kölmischen 
I  Reeilten.    Davon  soll  er  Zinsen  vom  Kruge  6  M.,  von  2  Hufen  4  M.  und 
von   der  dritten  4  M.  —  7  Hufen  20  Morgen  gehören  dem  Lieutenant 
Otto     Heinr.    von   Hülsen.     Davon    sind   8  Haken    zusammen    mit 
2  Haken  zu  Sdunkeim  vom  Hochmeister  Heinrich  von  Richtenberg  1473 
zu  niugdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern  verschrieben.  Leistung: 
ein   Dienst  mit  Pferd,   Mann  und  Harnisch,  von  jedem  Pfluge  1  Seh. 
Woizen  und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund  Wachs  und  1  köln.  Pfennig. 

4.  Seligenfeld  hat  50  Hufen  im  Besitz  des  Heinrich  von  Tauben-« 
hL'ini.  Verschrieben  vom  Hochmeister  Konrad  von  Erlichshausen  1445 
dem  Haus  von  Bochsen  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  den  grossen 
und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistungen:  ein  Dienst 
mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit,  Bauen  neuer, 
Brechen  alter  Häuser,  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund 
Wachs  und  1  kölnischer  Pfennig. 

5.  Winkeldorf  hat  36  Hufen,  wovon  25  Hufen  den  Erben  des 
Job.  Priedr.  von  der  Groben  gehören.  —  11  Hufen  besitzt  der 
Capitaine  Dionisius  von  Oelszen. 


Xn.  Kirchspiel  Kastenburg.  *) 

1.  Rastenburg.  Was  diese  Stadt  anbetrifft,  so  kann  auf  das 
Schriftchen:  „Rastenburg  historisch-topografisch  dargestellt 
von  Beckherrn,  Rastenburg  bei  Oscar  Schlemm  1880"  ver- 


**)  Ceber  die  Verhältnisse  dieses  Kirchspiels  in  früherer  Zeit  gebea  die  Kirchen- 
▼isitations- Rezesse  Aufschluss.  Der  älteste  noch  vorhandene  Bezess  von  1545  führt 
folgende  Orte  als  znm  Kirchspiele  gehörend  auf:  Neuendorf,  Mullagk,  Krausendorff, 
Bfiigerdorff,  Prangenaw,  Reimbsdorflf,  Weytingsdorflf (Weitzdorf),  Weischnuren,  Kattitte- 


424      Beiträge  zur  Topogrniie  u.  Statistik  des  chemal.  Amtes  ^astenborg. 

wiesen  werden.  Hier  werden  daher  nur  noch  einige  Angaben  aus  tlei 
Amtsrechnung  mitgetlieilt,  welche  dort  entweder  gar  nicht  oder  um 
unvollständig  aufgenommen  sind. 


lacken,  Preymocken  (Prömbock),  PLilippsdorf,  Gr.  Galbuncn,  Kl.  Galbuueii,  Kattkavu 
Alt-Rosentbal,  Muttitten  (Sälack),  Sciuandkaym  (vielleicht  das  heutige  Sclirengeii?] 
Kayskaym,  Scberffs,  Borken.  Im  Rezess  von  1505  treten  noch  folgende  Orte  hinzu 
Krack&tein  (Drachenstein),  Lackmedien  (Peterkeim),  Klingespam,  der  Hof  Augsikc 
Glugenstein.  Neuhoff  und  Neumühl  werden  bei  der  Stadt  Kastenbarg  mit  aufjje 
führt,  und  bei  Neuendorf  ein  Gut  Bardionen.  Der  Kezess  von  1571  beschäftigt  sie 
am  eingehendsten  mit  den  Verhältnissen  des  Kirchspiels  und  sind  demselben  di 
nachstehenden  Angaben  entnommen. 

Die  unmittelbar  bei  der  Stadt  Kastenburg  belegene  Anzahl  von  Hufen  betrag 
102,  „davon  zu  einem  Dorfe  (die  jetzige  einen  Theil  der  Stadt  bildende  Dauern 
Vorstadt)  52  Hüben  geordnet  sind.  Von  denselben  dem  Pfarrherrn  4  Hüben  ud 
dem  Dorfe  48  Hüben.  Die  andern  Hüben  sind  auf  Morgenzahl  auf  die  Häuser  gc 
leget  Zu  diesen  48  Hüben  sind  5  Röche,"  In  der  Stadt  sind  vorhanden  32  gani 
Erbe,  79  halbe  Erbe,  46  Buden,  in  der  Vorstadt  36  Buden  und  vor  der  Stadt  27  Höfe.  - 

Von  den  zum  Kirchspiele  gehörenden  Ortschaften  hat 

Hufe«.     „HSche".    Gärtner.    lUrten.     Krüger. 

Neuendorf 31  16  10  1  — 

Mullack .48  23  6  ,1  — 

Krausendorf 40  18  4*1  l 

Bürgerdorf 31  15  2  —  — 

Prangenaw 32  13  6  l  — 

Reimsdorff 30  15  5  1  — 

Weitingsdorf  (Weitzdorf)  .    .  34  15  4  2  — 

Weischnuren 33  13  10  1  — 

Kattittelauken 10  6  2  1  — 

Preimocken  (Prömbock)     .    .  10  3  4  ■—  — 

Philippsdorf 18  8  —  1  — 

Gr.  Galbunen 38yj  12  5  1  — 

Kl.  Galbunen IIV2  4  —  —  — 

Kaytkaym  (Katkeim)     .    .    .      ü  2  —  —  — 

Rosenthal  (Alt)    ......  60  27  5  1  l 

Muttitten  (Sälack)    ....      6  1  1  —  — 

Schrandikeym  (Schrengen  ?)  .      57.2  3  8  —  — 

Kayskaym  (Köskeim)    ...  10  2  2  —  — 

Scharflfs 40  19  —  —  2 

Krackstein  (Drachenstein)      .12  1  i  —  — 

Peterkaim 8  1  3  —  — 

Klingsporn 6  l  2  —  — 

Augstke  (Windkeim?)   ...      8  I  2  —  — - 

Glugenstein 12  1  3  —  — 

Borken 11  3  --  —  — 
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Die  Stadt  Kastenburg  besitzt  197  Hiifeu  (wovon  jedocb  zu  dieser 
üeit  die  32  Hufen  von  Bürgersdorf  in  Abrechnung  zu  bringen  sind). 
Davon  gehören  4  Hufen  der  Kirche  (Patrouat  kurfürstlich),  welche 
der  Pfarrer  Christoph  Heilbrunn  gebraucht.  — 

Kirclienrechnung:    Bestand    .     .    3695  M.    2  ß  VU  Pf. 

Einnahme     .     2289    „    41  „  3 

Summa    5984  M.  43  ß  472  Pf. 
Ausgabe  .     .     2239    „   48  „  —    ,, 
bleibt  Bestand     3744  M.  55  ß  i'U  Pf. 

nicht  baar,  sondern  an  ausstehenden  Forderungen.     Der  Abschluss  der 

■ 

iBechuuiig  des  Kirchenkastens  weist  als  Vermögen  der  Kirche  nach: 

Hauptstamm  .     15871  M.  —  ß 
Interessen  .     .     13688    „    55  „ 


k 
I 

i 

? 


r?' 


Summa  30559  M.  55  ß 
Von  den  197  Hufen  sind  102  Hufen  der  Stadt  vom  Komtur  zu 
Balga  Hennig  Schindekopf  1357  lm  kölmischen  Kechten  verschrieben, 
wovon  4  Hufen  der  Kirche,  8  dem  Schulzen  Heinrich  Padeluche 
zugetheilt  sind.  Dieser  hat  ausserdem  die  kleinen  Gerichte  und  den 
dritten  Theil  der  grossen  Gerichte  innerhalb  der  Stadt,  ferner  den 
dritten  Theil  des  Zinses  von  dem  Kaufhause,  den  Brod-,  Fisch-,  Fleisch- 
und  Schuhbanken  und  der  Badstube.  40  Hufen  hat  die  Stadt  als  Ge- 
meindeeigenthum  frei.  Von  dem  Reste,  welcher  auf  die  Einwohner 
vertheilt  ist,  soll  entrichtet  werden:  von  jeder  Hufe  V2  M-  ^^^  2  Hühner, 


Wenn  auch  eigentlich  nicht  zar  Sache  gehörend,  mOgen  hier  doch  noch  die- 
jenigen Kirchen  aufgeführt  werden,  welche  nach  einem  Verzeichnisse  von  1704  den 
Inspcctiousbezirk  des  Erzpriesters  zu  Rasteuburg  bildeten.  Rastenburg,  Lamgarben, 
ScbOnfliess,  Langheim,  Gr.  Schwansfeld,  Falkenau,  Schippenbeil,  Leunenburg,  Paaris, 
Gr.  Wolfsdorf,  Löwenstein,  Dietrichsdorf,  Lindenau,  Bäslack,  Tolksdorf,  Barten, 
Gerdaucn,  Moltaiuen,  Assaunen,  Nordenburg,  Drengfurt,  Wenden,  Schwarzstein, 
Laggarben,  Friedonberg,  Angerburg,  Rosengai-ten ,  Engelstein,  Kutten,  Bcnkheim, 
Grabowcu,  Gurnen,  Kruglanken,  Lützen,  Mücken,  Ridzewen,  Stürlack,  Rliein, 
Schimonken,  Nikolayken,  Eichmedien,  Sehesten,  Bosemb,  Sendburg,  Aweiden,  Sor- 
qnitten,  Ribben,  Friedrichowen.  Diesen  48  Kirchen  werden  in  den  Verzeichnissen 
TOD  1710  bis  1712  noch  8  hinzugefügt,  nämlich: 

Klingenberg,  Gudnick,  Blaustein,  Momehnen,  Dombrowken,  Neuhoff,  Doben 
und  Jerutten. 
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und  von  jedem  Hofe  in  der  Stadt  1  Vierdung.  Der  Pfarrer  erbält  von 
jeder  Hufe,  mit  Ausniilime  der  40  Preibufen  1  Scb.  Roggen  und  1  8.h. 
Hafer.  Die  Stadt  bat  freie  Fiscberei  mit  kleinem  Gezöge  innerhalb 
ibrer  Grenzen,  ferner  den  Genuss  des  dritten  Tbeiles  der  grossen  Ge- 
ricbte  und  des  dritten  Tbeiles  der  Einkünfte  vom  Kaufliause,  der  Bad- 
stube, der  Brod-  Fleiscb-  Fisch-  und  Scbubbänke,  so  wie  auch  den  dritten 
Tbeil  des  Zinses  von  der  Neustadt.  —  12  Hufen  Hegewald  zu  Bürgers- 
dorf sind  der  Stadt  verschrieben  1374  vom  Hochmeister  Winricb  von 
Kniprode  frei  zu  kölmiscben  Rechten.  —  2  Hufen  ebendaselbst  1383 
vom  Komtur  zu  Balga  Friedrich  von  Egloffstein  frei  zu  kölmiscben 
Rechten.  —  6  Hufen  zu  Poblebissen  (Boserab)  1402  vom  Komtur  zu 
Balga  Ulrich  von  Jungingen  frei  zu  kölmiscben  Rechten.  —  50  Hufeu 
besitzt  die  Stadt  zu  Görlitz,  früher  zum  Amte  Barten  gehörend.  Diese 
sind  1426  vom  Hochmeister  Paul  von  Russdorf  dem  Hans  Behm  zu 
magdeburgiscben  Rechten  verschrieben  mit  dem  Soysdroyen-See  und 
der  Fischerei  im  Moy-See  zu  Tisches  Nothdurft.  Leistung:  ein  Piateu- 
dienst, Bauen  neuer,  Bessern  und  Brechen  alter  Häuser,  1  Pfund  Wachs, 
5  preussische  Pfennige,  von  jedem  Pfluge  1  Scb.  Weizen  und  1  Seh. 
Roggen.  Diese  Hufen  wurden  später  vom  Herzog  Albrecbt  1555  der 
Stadt  nochmals  verschrieben  frei  zu  kölmiscben  Rechten.  —  20  Hüten 
Hegewald  sind  1427  vom  Hochmeister  Paul  von  Russdorf  der  Stadt 
verschrieben  zu  kölmiscben  Rechten.  Leistung:  4  Pfund  Wachs  und 
1  kölnischer  Pfennig.  —  5  Hufen  Wald  bei  Eichraedien  1429  vom 
Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  von  Beenhusen. 

Die  Stadt  hatte  demnach  im  Ganzen  zu  entrichten: 
52  M.  54  ß  Grundzins,  1  Schock  50  Stück  Hübner,  5  Pfund 
Wachs,  5  kölnische  Pfennige,  1  Scb.  Weizen,  1  Scb.  Roggen.  Daneben 
war  ein  Platendienst  zu  halten  und  der  Verpflichtung  zum  Bauen  und 
Brechen  der  Ordenshauser  nachzukommen.  Diese  Leistungen  haben 
sich  im  Laufe  der  Zeit  dahin  geändert,  dass  die  Stadt  nunmehr  emen 
Warpenwagen,  mit  4  Pferden  bespannt,  zu  stellen  bat,  und  zu  ent- 
richten: 81  M.  Grundzins,  1  Schock  20  Stück  Hühner,  10  Seh.  Weizen, 
10  Scb.  Roggen,  4  Pfund  Wachs.  Seit  1670  ist  dann  auf  den  Grund- 
zins noch  ein  Zuschlag  von  15  M.  gelegt  worden.    Die   Büdener  und 
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■ärtner  auf  der  kurfürstlichen  Freiheit  zu  Rastenburg  zahlen  80  M. 
(9  ß  3  Pf.  Grundzins.  Die  ausserordentlichen  Steuern,  welche  die 
legieruug  häufig  verlangte,  die  Stände  aber  nicht  immer  bewilligten, 
irurden  zur  herzoglichen  Zeit  nach  „Hufen  und  Hunderten"  gezahlt, 
i.  h.  die  Besitzer  von  Grundstücken  in  den  Städten  zahlten  von  jedem 
Buiiderl  Mark  Vermögen  eben  so  viel  als  die  Besitzer  von  Hufen 
Landes  von  jeder  Hufe.  Die  Stadt  Kastenburg  zahlte  die  Steuern  nach 
einer  Notiz  im  rothen  Hausbuche  bis  zum  Jahre  1673  von  1067  Hufen 
und  Hunderten.  In  dem  genannten  Jahre  wurde  diese  Zahl  von  der 
kurfürstlichen  Regierung  auf  733 Va  heruntergesetzt  und  von  der  Stadt 
>in  nachstehender  Weise  repartirt: 

197      Hunderte  von  den  ganzen  Häusern,  sowohl  bewohnt,  als 
auch  unbewohnt  und  ganz  wüst. 

234      Hunderte  von  den  halben  Häusern. 
49 'A  Hunderte  von  den  Buden,  in  der  Stadt. 

47  Vi  Hunderte  von  den  Buden  in  der  Vorstadt. 
6      Hunderte  von  3  Malzhäusern. 

48  Feldhufen  bei  der  Stadt. 
32  Hufen  zu  Prangenau. 
32  Hufen  zu  Bürgerdorf. 
45  Hufen  zu  Görlitz. 

6V3  Hufen  zu  Gr.  Galbunen  (im  Besitz  von  zwei  Bürgern). 
12      Hufen  zu  Grieslack        \ 
9      Hufen  zu  Weischnuren 
6      Hufen  zu  Katkeim 


dem  Hospital 


6      Hufen  zu  Galbunen        i      ^        ^' 
3      Hufen  zu  Muhlack 
Im  Jahre  1698  wurde  die  Anzahl  der  Hufen  und  Hunderte  noch- 
mals   ermässigt,  indem  namentlich  die  Hospitalhufen,  von  denen  die 
t   Stadt  keinen  unmittelbaren  Nutzen  hatte,  in  Abzug  gebracht  wurden. 
I    Die  Stadt  hatte  nunmehr  nur  von  4867-.  zu  zahlen. 
f  In  der  Stadt  befinden  sich  zwei  Hospitäler.    Dem  grossen  oder 

P   reichen  Hospital  ist  vom  Hochmeister  Hans  von  Tieifcn  1496  das  im 
';    Gebiete  des  Amtes  Barten  liegende  Dorf  Grieslack  verschrieben  worden 


r 
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nebst  freier  Fischerei  im  See  Maselmeu.     Dieser  Besitz   hat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  bedeutend  vergrössert  und  besteht  nunmehr  aus: 

1.  12  Hufen  Acker  und  3  Hufen  Wald  mit  6  Bauern  besetzt  zu 

Grieslack. 

2.  9  Vi  Hufen  Acker,   4  Hufen  Wald   mit   4  Bauern   besetzt   zu 

Weischnuren. 

3.  3  Hufen  mit  1  Bauern  besetzt  /.u  Muhlack. 

4.  6  Hufen  mit  2  Bauern  besetzt  zu  Kattkeim. 

5.  6  Hufen  mit  2  Bauern  besetzt  zu  Gr.  Galbuneu.    Sind  jetzt 

an  zwei  Freie  verkauft. 

6.  6  Hufen  beim  Vorwerk  Wolka.     Dieses  wird  mit  den  oben 

aufgeführten  Bauern  bescharwerkt  und  haben  die  Hospital- 
vorsteher die  Aufsicht  darüber.  Ist  jetzt  an  den  Schoss- 
einnehmer Johann  von  der  Decken  verpachtet. 

Das  arme  Hospital  bat  keinen  Grundbesitz  und  wird  aus  Legaten 
und  milden  Gaben  unterhalten. 

Bei  der  Stadt  befinden  sich  folgende  Mühlen: 

1.  eine  Lohmühle  an  der  grossen  Schleuse  gelegen.  Gehört  den 
Schuhmachern,  welche  davon  15  M.  zinsen. 

2.  eine  Walkmühle  (die  jetzige  untere  Mahlmühle).  Gehört  den 
Tuchmachern,  welche  davon  45  M.  zinsen. 

3.  eine  Kupfermühle  bei  der  „Neuen  Mühle"  (Nenmühl)  gelegen. 
Besitzt  der  Lieutenant  Joachim  Arendts  und  giebt  davon 
45  M.  Zins. 

Das  Amt  Eastenburg  (im  engeren  Sinne)  hat  drei  Vorwerke: 
Keimsdorf,  Kotzargen  und  ßastenburg.  Von  den  beiden  ersten  wird 
an  der  betreflFenden  Stelle  die  Rede  sein.  Das  Vorwerk  Bastenbnrg 
enthält  7  Hufen  21  Morgen  259  Ruthen  310  Schuhe  und  zwar  an  Acker 
5  Hufen  16  Morgen  52  Ruthen  280  Schuhe,  an  Wiesen  1  Hufe 
21  Morgen  195  Ruthen  30  Schuhe,  an  Unland  13  Morgen  285  Ruthen 
nach  der  Vermessung  vom  Jahre  1642. 

Der  Bestand  an  Vieh  ist  folgender:  1  Hengst,  2  Stuten,  3  Wallache, 
zusammen  6  Pferde;  2  Bullen,  45  Kühe,  6  Kälber,  zusammen  53  Stück 
Rindvieh ;  1  Kujel,  8  Säue,  19  Borche,  2  Nonnen,  5  Ferkel,  zusammen 
35  Schweine. 
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Das  Scharwerk  bei  diesem  Vorwerk  wird  von  79  Bauern  der  Dörfer 

Neuendorf,  Krausendorf,  Muhlack,  Bäslack,  Alt-ßosenthal,  Neuhof  und 

Neu  -  Kosenthai   geleistet.      Das   Vorwerk   ist   an    den   Korn«chreiber 

Christian  Riedel  für  1300  M.  verpachtet.    Ausserdem  besteht  für 

diesen  die  Verpflichtung  63  Fuder  Heu  den  verschiedenen  Beamten  des 

Amtes  und  den  Geistlichen  der  Stadt  zu  liefern. 

„24  Morgen   bei  dem  Vorwerk  Rastenburg  nach  Woplauken  zu 
gelegen,  seel.  Herrn  Reinhold  Sahmen,  gewesenen  Rathsverwandten, 
Erben  gehörig,  sind  vom  Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  von  Beenhusen 
^  einem  Manne  zu  Rastenburg  Matthes  Tolcke  gegen  den  Raum,  wo 
die  Ziegelscheune  gestanden,  zu  kölmischen  Rechten,  frei  von  Zins  und 
bäuerlichen  Beschwerden  Anno  1430  verschrieben." 
Zum  Amte  Rastenburg   gehören   zwei   Mühlen: 
*1.  eine  Mahlmühle  zu  Rastenburg  mit  4  Gängen.    Sie  ist  ver- 
pachtet und  hat  Pächter  dafür  zu  entrichten:  10  Seh.  Weizen, 
1  Last  8  Seh.  Reinkoru,  3  Last  Metzkorn,  5  Last  30  Seh. 
Malz.    Ausserdem  hat  er  12  Schweine  zu  mästen  oder  für 
jedes  20  M.  Mastgeld  zu  zahlen. 
2.  die  Neue  Mühle  (Neumühl)  mit  3  Gängen.    Sie  ist  ebenfalls 
verpachtet  und  bringt  ein:  30  Seh.  Weizen,  3  Last  30  Seh. 
Reinkorn,  5  Last  Metzkorn,  30  Seh.  Malz  und  240  M.  Mastgeld. 
Der  auf  der   Freiheit   liegende  Krug   mit  4  Morgen  Acker  und 
2  Gärten  gehört  dem  Kammermeister  Günther.   Er  zahlt  6  M.  10  Gr. 
Zins  und  18  Thaler  Zapfengeld. 

2.  Borken  hat  11  Hufen  den  Erben  des  Major  Friedr.  von  Par- 
thein gehörig  und  jetzt  im  Pfandbesitz  des  Majors  Nicolaus  Walter. 
Sie  sind  zusammen  mit  10  Hufen  zu  Köskeim  und  22  Hufen  zu  Reims- 
dorf von  Herzog  Albrecht  1560  dem  Albrecht  von  Partheinen  ver- 
schrieben zu  magdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern.  Leistung : 
ein  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch. 

3.  BQrgersdorf  hat  32  Hufen.  Dieses  Dorf  wurde  1438  von  der 
Stadt  Rastenburg  gegründet.  Dem  Schulzen  Hans  Bewirstein  wurden 
2  Bnfen  zugetheilt,  mit  den  kleinen  Gerichten  und  dem  dritten  Theile 
der  grossen  Gerichte,  wofür  er  für  die  Stadt  ein  Pferd  im  Preise  von  6  M. 
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ZU  halten  hatte.  Den  Besitzern  der  andern  Hnfen  waren  6  Freijato 
bewilligt.  Sie  hatten  der  Stadt  von  jeder  Hufe  zu  entrichten  »j^i 
und  2  Hühner.  „Auch  sollen  sie  der  Stadt  warpen  mit  zween  gutl 
Sweyken  zu  allen  Heerfahrten,  wo  ihrer  die  Stadt  bedarf." 

„Nunmehr  hat  Christian  Riedel,  Churfürstl.  Komschreiber  \ 
hier,  solches  Dorf  durch  ausgeführtes  Becht  wegen  gewisser  Schi 
f orderung  an  sich  gebracht.''  , 

4.  Drachenstein  hat  14  Hufen  im  Besitz  des  Generalmajor  W 
Heinr.  von  Venediger.  Verschrieben  1532  von  Herzog  Albr 
dem  Christoph  von  Arnswald  zu  magdeburgischeu  Rechten  mit 
grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte,  nebst 
Fischerei  im  See  zu  Scharfs  zu  Tisches  Nothdurft.  Leistung: 
Dienste  mit  Hengst  und  Harnisch,  1  Pfund  Wachs,  1  köln.  Pfenii 

5.  Gross  Galbunen  hat  35  Hufen  14  Morgen.  Davon  geh 
5  Hufen  dem  Generalmajor  Wolf  Heinr.  von  Venediger. 
schrieben  1552  von  Herzog  Albrecht  dem  Pfarrer  zu  Paaris  Johar 
von  Deseniten  zu  Lehnrecht.  Leistung:  ein  Pferd  vor  das  Geschüt; 
30  Hufen  14  Morgen  sind  im  Besitz  der  nachstehend  aufgeful 
Freien:  S%  Hufen  Hans  Suchodolski  und  3  Hufen  der  Capla 
Lamgarben,  beide  1572  von  Herzog  Albrecht  Friedrich  vei-schri( 
die  ersteren  zu  kölmischen,  die  andern  zu  magdeburgischen  Rechte: 
572  Hufen  Hans  Kroll  und  Caspar  Miezke,  verschrieben  1484 
Hochmeister  Martin  Truchsess  zu  preussischen  Rechten.  Leistung 
Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Hämisch,  Bauen  neuer,  Brechen 
Häuser.  —  3%  Hufen  der  Amts-Packmor  Martin  Gross, 
schrieben  1368  vom  Komtur  zu  Balga  Friedrich  von  EglofiFstein.  < 
3  M.  Freigeld  und  hat  die  Briefposten  ins  Amt  zu  befördern  und 
Schreiben  an  die  Einsassen  und  das  Scharwerk  der  Freien  beim  E 
in  seinem  Beritt  zu  bestellen.  —  3  Hufen  (früher  dem  gi'ossen  Hos 
zu  Rastenburg  gehörig)  Wilhelm  Salqmon,  verschrieben  vom  B 
meister  Herzog  Friedrich  zu  Sachsen  1503  zu  magdeburgischen  Rec 
Leistung:  Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser,  von  jedem  Pfluge  1 
Weizen  und  1  Seh.  Roggen,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfenni 
S  Hufen  (ebenfalls  früher  dem  Hospital  gehörig)  Martin  Tarati 
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mchrieben  1366  vom  Komtur  >ai  Balga  Friedrich  von  Egloffstein. 
•eistiiiig:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch.  —  3  Hufen  Jo- 
ann  Riedels  Erben  zu  magdeburgischen  Rechten.  Pflichten  und 
Tigeld  wie  zu  Wilkühnen  zu  leisten.  —  „6  Hüben  besitzen  die  zwei 
oien  Bartel  Zander  und  Hans  Glaubuth,  welche  sie  vom  Herrn 
kob  Fincken,  gewesenen  Haubtmann  von  Lötzen,   gegen  6  Hüben 

Borschenen  ertauschet.  Sr.  Chnrfürstl.  Durchl.  aber  haben  in  Dero 
nsens  über  diesen  Tausch  sich  ausdrücklich  vorbehalten,  da,  wo  diese 
den  Freien  des  dagegen  empfangenen  schlechten  Ackers  unterkommen 
rdcn,  dass  die  Pflichte,  alte  Hfiuser  zu  brechen  und  neue  zu  bauen 
d  zu  bessern  allewege  auf  Boi'schenen  bleiben  sollen.    Jetzo   haben 

Churf.  Durchl.  diese  Hüben  Dero  Kammermeistern  Herrn  Johann 
inthern  Erben  verliehen." —  Der  Krüger  ist  verpflichtet  8 Tonnen 
ntsbier  zu  schenken  oder  8  Thaler  Zapfengeld  zu  zahlen. 

6.  Klein  Galbunen  hat  10  Hufen  im  Besitz  desCapitain  Friedrich 
n  der  Groben.  Sie  sind  zusammen  mit  7  Hufen  zu  Jesau  und 
Hufen  zu  Peterkeim  von  Herzog  Friedrich  IH.  1696  dem  General- 
ijor  Georg  Heinr.  von  der  Groben  zu  Mannlehen  verschrieben, 
istung:  mit  Wangotten  zusammen  zwei  Dienste  mit  Pferd,  Mann 
(1  Harnisch. 

7.  Glubenstein  hat  12  Hufen  im  Besitz  des  Oberstlieut.  Christoph 
n  Kalkstein,  gekauft  von  Ernst  von  Rautter.  Verschrieben 
m  Hochmeister  Konrad  von  Erlichshausen  1441  dem  Kunz  Stange 
kölmischen  Rechten.  Leistung:  ein  redlicher  Dienst  mit  Hengst  und 
irnisch,  Bauen  neuer,  Brechen  alter  Häuser,  1  Pfund  Wachs,  1  köln. 
gnnig,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen.  Der 
snst  wird  zusammen  mit  Queden  geleistet. 

8.  Jesau  hat  7  Hufen  im  Besitz  des  Capitaine  Friedrich  von  der 
oben.   (Verschreibung  siehe  Nr.  6  Kl.  Galbunen.) 

9.  Kattkeim  hat  6  Hufen  mit  2  Bauern  besetzt  und  gehört  dem 
>8sen  Hospital  zu  Rastentiurg. 

10.  Köskeim  hat  10  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Majors  Friedr. 
n  Partheinen,  jetzt  im  Pfandbesitz  des  Majors  Nicolaus  Walter, 
Brschreibung  siehe  Nr.  2  Borken.) 
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11.  Kottittlack  hat  10  Hufen  im  Besitz  des  Oberstlieut  Christ 
Ludw.  von  der  Groben.    Verschrieben  zusammen  mit  19  Hufen  la 
Wargkeim  von  Herzog  Friedrich  II I.  1696  dem  Generalmajor  nnd  Haupt- 
mann zu  Marienwerder  Georg  Heinr.  von  der  Groben  zu  Mann- 
lehcn.    Leistung:   ein    Dienst   mit   Pferd,   Mann   und   Harnisch  nach 
Landesgewohnheit. 

12.  Krausendorf  hat  38  Hufen.  Davon  hat  4  Hufen  der  Schulz, 
zu  kölmischen  Rechten  verschrieben  1554  von  Herzog  Albrecht  m\t| 
den  kleinen  Gerichten  und  dem  dritten  Theile  der  grossen  Gerichte. 
Leistungen:  stellt  den  vierten  Theil  eines  Warpenwagens  nebst  einem 
Pferde  vor  das  Geschütz,  besorgt  die  Briefposten  und  hat  die  Aufsiebt 
beim  Scharwerk. —  34  Hufen  sind  mit  12  Bauern  besetzt,  welche  von 
jeder  Hufe  zinsen:  6  M.,  1  Seh.  Roggen,  1  Seh.  Gerste,  1  Seh.  Hafer, 
1  Seh.  Hopfen,  1/2  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  3/^  Achtel  Holz; 
ferner  1  M.  30  ß  Mümmelschoss,  1/4  Pillauisch  Korn,  9  ß  Heuschlag. 
6  ß  Büttelgeld.  Daneben  scharwerken  sie  bei  den  Vorwerken  Rasten« 
bürg  und  Reimsdorf  und  bei  der  Neuen  Mühle,  und  verrichten  die  Post- 
fuhren,  so  oft  und  so  viel  solche  kommen. 

13.  Muhlack  hat  48  Hufen.  Davon  besitzt  4  Hufen  der  Schulz 
zu  kömischen  Rechten  verschrieben  1412  vom  Komtur  zu  Balga  Heinr 
Grafen  zu  Zollern  mit  den  kleinen  Gerichten  und  dem  dritten  Theil 
der  grossen  Gerichte.  Leistung :  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Har 
nisch  und  Aufsicht  beim  Scharwerk,  —  3  Hufen  mit  1  Bauern  besetz 
gehören  dem  grossen  Hospital  zu  Rastenburg.  —  10  Hufen  gehören  den 
Kammermeister  Günther.  Verschrieben  1667  von  Kurfürst  Friedricl 
Wilhelm.  Zinset  jährlich  180  M.  und  „ist  auch  schuldig,  bei  dei 
Jagden  aufzuwarten."  —  1  wüste  Hufe  ist  für  20  M.  jährlich  an  dei 
Kammermeister  Günther  verpachtet.  —  30  Hufen  sind  mit  10  Bauen 
besetzt,  welche  von  jeder  Hufe  Zinsen:  6  M.,  1  Seh.  Roggen,  1  Seh.  Gerste 
1  Seh.  Hafer,  1  Seh.  Hopfen,  V2  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  3/^  Achte 
Holz ;  ferner  IM.  30  ß  Mümmelsches  Garnisongeld,  1/4  PiUauisch  Korn 
9  ß  Heuschlag,  6  ß  Büttelgeld.  Daneben  scharwerken  sie  bei  den  Vor- 
werken Rastenburg  und  Reimsdorf  und  bei  der  Hausmühle  zu  Rast<^n- 
burg  und  verrichten  die  Postfuhren. 
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14.  Neuendorf.  Die  älteste  Handveste  dieses  Dorfes  ist  über 
35  Hufen  für  den  Schulzen  Jakob  1372  vom  Komtur  zu  Balga  Gott- 
fried von  der  Linden  ausgestellt  zu  kölmischen  Rechten.  Von  den  Hufen 
werden  4  dem  Schulzenamte  frei  verschrieben.  Die  Besitzer  der  andern 
Hufen  sollen  Zinsen:  16  Schock  geringe  gewöhnliche  Münze,  10  Hühner. 

Jetzt  hat  das  Dorf  30  Hufen.  Davon  gehören  4  Hufen  den  beiden 
Schulzen  nach  der  obigen  Verschreibung,  mit  den  kleinen  Gerichten 
ind  dem  dritten  Theile  der  grossen  Gerichte.  Sie  haben  den  vierten 
fbeil  eines  Warpenwagens  zu  stellen  nebst  einem  Pferde  dazu,  ferner 
lie  Briefposten  zu  besorgen  und  Aufsicht  beim  Schar  werk  zu  führen.  — 
,1  Hube  ist  dem  Ambtsschreiber  bei  seinem  schlechten  und  sehr  ge- 
ingen  Unterhalt  frei  zum  Dienste  verschrieben  und  1  Hube  hat  der- 
elbe  um  Zins  gehalten.  Diese  2  Hüben  sind  nunmehr,  nachdem  sie 
ler  Amtsschreiber  abgetreten,  unter  die  Bauernhuben  geschlagen."  — 
(4  Hufen  sind  mit  12  Bauern  besetzt,  welche  von  jeder  Hufe  Zinsen: 
I  M.,  1  Seh.  Eoggen,  1  Seh.  Gerste,  1  Seh.  Hafer,  1  Seh.  Hopfen, 
I2  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  3/^  Achtel  Holz;  ferner  IM.  30ß 
lüinmelschoss,  1/4  Pillauisch  Korn,  9  ß  Heuschlag,  6  ß  Büttelgeld, 
daneben  scharwerken  sie  bei  den  Vorwerken  Rastenburg  und  Reimsdorf 
ad  bei  der  Hausmühle  und  verrichten  die  Postfuhren.  —  2  Hufen, 
eiche  von  dem  Bauern  verlassen,  sind  dem  Amtswachmeister  Eongel 
IT  55  M.  verpachtet.  —  Einen  Garten  hat  der  Postreiter  Christ. 
chütz  und  zahlt  davon  15  ß.  **) 

15.  NetihofT  hat  27  Hufen.  „In  diesem  Dorfe,  so  vorhin  ein  (Amts-) 
orwerk  gewesen,  wohnet  ein  Schulz.  Besitzet  3  Hüben  zu  kölmischen 
achten,  hat  darüber  keine  Handveste,  nur  einen  Kaufbrief  vom  ge- 


**0  1469  wird  das  Dorf  vom  Statthalter  und  Eomtar  zu  Meningen  Heinrich 
eas8  von  Plauen  dem  Georg  von  Schlieben  eingeräumt«  so  lange  bis  es  durch 
idere  ihm  zugesagte  Dörfer  wieder  eingetauscht  werden  wird.  (Vergl.  Altpr.Monatsschr. 
d.  II9  S.  268.  Nr.  28.)  —  Das  im  Kirchen visitations-Rezess  von  1565  erwähnte, 
ei  Keuendorf  belegene,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Gut  Bardienen  oder  Bar- 
in keim,  6  Hufen  enthaltend,  wurde  1481  von  den  Stiftern  und  Lehnherm  der 
Brüderschaft  „unserer  lieben  Frauen"  zu  Kastenburg  Veit  Feuchter  und  Christoph 
.CO Im  der  Gemeinde  Neuendorf  frei  von  Diensten  und  Scharwerk  verschrieben. 
>io  Dorfschaft  sollte  dafür  jährlich  der  obengenannten  Brüderschaft  UM.  entrichten. 
Abschrüft  der  Urkunde  im  rothen  Hausbuche  der  Stadt  Rastenbarg.) 

Altpr.  Monatitchrirt  Bd.  XVUI.  Hfk.  5  a.  6.  28 
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wesenen  Haubtmann  Kasper  Wilhelm  von  der  Oelsnitz  Anno  1594 
gegeben.  Ist  verpflichtet  den  vierten  Theil  am  Warpenwagen  sammt 
einem  Pferde  dazu  zu  halten,  und  jährlich  ins  Ambt  1  Seh.  Weizen  und 
1  Seh.  Koggen  zu  geben  und,  so  oft  es  nothwendig,  die  Pörner  Mühl- 
steine von  Königsberg  zur  Neuen  Mühle  zu  führen."  —  Ausserdem  hat 
der  Schulz  noch  1/2  ^^^^  scharwerksfrei ,  wovon  er  zinset:  12  M., 
•^/4  Seh.  Weizen,  IV2  Seh.  Roggen,  1  Seh.  Gerste,  2  Seh.  Hafer,  J/aSch. 
Hopfen,  3/4  Gans,  2  Hühner.  —  22 Va  Hufen  sind  von  9  Bauern  be- 
setzt, welche  von  jeder  Hufe  Zinsen:  6  M.,  1  Seh.  Boggen,  1  84 
Gerste,  1  Seh.  Hafer,  1  Seh.  Hopfen,  V2  Gans,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn, 
3/4  Achtel  Brennholz;  ferner  1  M.  30  ß  Mümmelschoss,  1/4  Pillauisch 
Korn,  9  ß  Heuschlag,  6  ß  Büttelgeld.  Daneben  scharwerken  sie  bei 
den  Vorwerken  Bastenburg  und  Beimsdorf  und  bei  der  Neuen  Mühle 
und  verrichten  die  Postfuhren. 

16.  Peterkeim  (früher  auch  Lackmedien  genannt)  existirt  unter 
diesen  Namen  nicht  mehr.  Dieser  Ort  hatte  7  Hufen  10  Morgen  im 
Besitz  des  Capitain  Friedr.  von  der  Groben.  (Verschreibung  siehe 
Nr.  6  Kl.  Galbunen  und  Nr.  8  Jesau.) 

17.  Philippsdorf  hat  18  Hufen  im  Besitz  des  Georg  WilbeliH' 
von  Pröck.  Verschrieben  von  Herzog  Albrecht  dem  Wilbrand  vo  » 
Portugal  zu  magdeburgischen  Bechten  mit  den  grossen  und  kleine 
Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung:  ein  Dienst  mit  Hengs 
und  Harnisch. 

18.  Prangenau  (früher  Biirgerwald  genannt)  hat  32  Hufen  uni 
gehört  der  Stadt  Bastenburg.  Diese  verschrieb  1426  dem  Hans  Prang 
33  Hufen  zur  Gründung  eines  Dorfes  zu  kölmischen  Bechten.  Davoi 
erhielt  der  Schulz  3  Hufen  frei  mit  den  kleinen  Gerichten  und  de 
dritten  Theile  der  grossen  Gerichte,  wofür  er  der  Stadt  ein  Pferd  i 
Preise  von  8  M.  zu  halten  hatte  zu  allen  Heerfahrten.  Die  Besitze^ 
der  andern  Hufen  erhielten  8  Freijahre  und  zinseten  von  jeder  Huf^ 
3  Vierdung  und  2  Hühner.  Ausserdem  sollten  sie  von  jeder  Hufe  ei 
Viertel  Holz  liefern  oder  anstatt  dessen  Scharwerk  thun. 

19.  Prömbock  hatlO Hufen  imBesitz  des  Theodor  von  Freibar 
Verschrieben  1669  vom  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  zu  kölmiscb 
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;bten   mit   den   kleiuen  und  grossen  Gerichten  ohne  die  Strassen- 
icht«,  frei  vom  Dienst  und  andern  Pflichten. 

20.  Reimsdorf  ist  ein  Vorwerk  des  Amtes  Bastenburg  und  hat 
Hufen,  nämlich  32  Hufen  Acker  und  5  Hufen  Wald.  Es  ist  1664 
i  Albrecht  von  Partheineu  (Verschreibung  siehe  Nr.  2.  Borken) 
Jen  einer  Schuld  von  15000  Gulden  poln.  dem  Kurfürsten  eingeräumt 
den  und  nunmehr  für  2850  M.  an  den  Kornschreiber  Christian 
edel  verpachtet,  welcher  ausserdem  noch  10  Fuder  Heu  an  Beamte 

Amtes  zu  liefern  hat.  Das  Scharwerk  wird  von  denselben  Bauern 
Ticbtet,  welche  beim  Vorwerke  Kasteuburg  scharwerken.    Der  Bestand 

Vieh  ist  folgender:  3  Hengste,  6  Stuten,  zusammen  9  Pferde; 
Bullen,  1  Oclise,  82  Kühe,  zusammen  86  Stück  Rindvieh;  1  Kujel, 

Borche,  6  Säue,  5  Nonnen,  15  Ferkel,  zusammen  45  Schweine.  — 

21.  Alt-Rosenthal  hat  60  Hufen.  Alt-Rosenthal  war  früher  ein 
bstaudiges  Kirchspiel,  welches  aber  schon  vor  1545  mit  Rastenburg 
eiuigt  wurde.  Die  4  zur  Kirche  gehörenden  Hufen  waren  dem 
irrer  zu  Schwarzstein  zur  Benutzung  überlassen  worden,  wurden  aber 
U  den  beiden  Ca  planen  zu  Rastenburg  übergeben.  —  6  Hufen 
d  1482  vom  Komtur  zu  Brandenburg  Hans  von  Tieffen  dem  Schulzen- 
te zu  kölmischen  Rechten  verschrieben  mit  dem  dritten  Theile 

a  allen  Gerichten.    Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und 

rnisch,  Aufsicht  beim  Scharwerk,  1  Seh.  Weizen,  1  Seh.  Roggen. 

jetzt  nur  ein  Schulz  vorhanden  ist,  so  sind  3  Hufen  dem  Anton 

lassowitz  seit  1692  eingeräumt  worden.  —  1  Hufe  gehört  zum 

ige,  verschrieben  1565.    Da  dieser  Krug  aber  viele  Jahre  hindurch 

t  gestanden,  ist  er  1692  dem  Anton  Milassowitz  eingeräumt 

den,  welcher  dafür  den  vierten  Theil  eines  Warpenwagens  stellt 

ausserdem   zinset:    10  M.,   IVs  Seh.  Roggen,    V/i  Seh.   Gerste, 

Seh.  Hafer,  1  Gans,  3  Hühner.  —  „16  Hüben  zu  Alt-Rosenthal 

l   nunmehro   auf  Sr.  Churf.  Durchl.  Befehl  und  darauf  ertheilten 

V'ilegio  sub  dato  Königsberg  d.  15.  August  1697  nebst  den  kleinen 

?den  binnen  der  Grenzen,  freier  Fischerei  in  den  umliegenden  Seen 

Tisches  Nothdurft,  sambt  freiem  Bau-  und  Brennholz  dem  Churf. 

lUuerjunker  Herrn  Samuel  von  Suchodolecz  zu  seiner  Ehefrauen 

28» 
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und  ihrer  Kinder  Lebtagen  zu  adlichen  kölmischen  Rechten  frei  ver- 
schrieben. Und  soll  besagter  Herr  Samuel  von  Suchodolecz  laut  so- 
thanem  Privilegio  diese  16  Hüben  a  dato  der  Verschreibung  10  Jahre 
von  allen  oneribus  an  Zins,  Accise  auch  Trank-  und  Kopfsteuer  ganz 
befreiet  bleiben;  nach  Ableben  aber  seiner  Ehefrauen  und  Kinder  soll 
dieses  Gütchen,  wann  den  Seinigen  die  darauf  gewandte  Meliorationes 
erstattet,  hinwieder  sambt  dem  empfangenen  Inveutario  dem  Ambte 
Rastenburg  zufallen,  und  seiner  Kinder  Erben  selbiges,  in  gleicher  Bonität 
er  es  jetzo  empfangen,  völlig  abzutreten  schuldig  sein."  —  Von  den 
übrigen  33  Hufen  sind  9  wüst  und  24  sind  von  12  Bauern  besetzt, 
welche  von  jeder  Hufe  zinsen:  6  M.,   1  Seh.  Roggen,   1  Seh.  Gerste, 

I  Seh.  Hafer,  V2  G^tus,  2  Hühner,  3  Zaspel  Garn,  3/4  Achtel  Brenn- 
holz; ferner  1  M.  3Ö  ß  Mümmelschoss,  1/4  PiUauisch  Korn,  9  0  Heu- 
schlag, 6  0  Büttelgeld.  Daneben  scharwerken  sie  bei  den  Vorwerken 
Rastenburg  und  Reimsdorf  und  bei  der  Neuen  Mühle  und  verrichten 
die  Postfuhren. 

22.  Sälack  (früher  Muttitten  genannt)  hat  6  Hufen  im  Besitz  des 
Albr.  Dietr.  vonFröbner.  Sie  wurden  1480  vom  Hochmeister  Martin 
Truchsess  dem  PaulModitten  zu  magdeburgischen  Rechten  ver- 
schrieben, gelangten  später  in  den  Besitz  des  Otto  Friedr.  Badtke 
und  fielen  nach  dessen  Absterben  an  den  Kurfürsten,  welcher  sie  1686 
an  den  Landhofmeister  Otto  Wilh.  von  Perbandt  verschrieb  zu 
magdeburgischen  Rechten  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne 
die  Strassengerichte.  Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und 
Harnisch,  1  Pfund  Wachs  und  1  kölnischer  Pfennig. 

23.  ScharfTs  hat  39  Hufen  12  Morgen.  Davon  besitzt  14  Hufen 
der  Oberstlieutenant  Christ.  Ludwig  von  der  Groben.  —  14  Hufen 
12  Morgen  besitzt  der  Generalmajor  Wolf  Heinr.  von  Venediger.  — 

II  Hufen  besitzt  der  Lieutenant  Christoph  von  Troschke.  —  Die 
Amtsrechnung  enthält  nur  die  Notiz,  dass  über  das  ganze  Dorf  von 
60  Hufen  eine  Handveste  vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  vor- 
handen sei. 

24.  Weischnuren  hat  41  Hufen.  Davon  gehören  23  Hufen  15  Morgen 
den  Erben  des  Job.  Theod.  von  Schlubhut.    Verschrieben  1343 
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vom   Hochmeister  Ludolt  König  den  Brüdern  Weischnur,  Warpuhn, 

Warubn  und  Beerschuld  zu  kölmischen  Rechten.    Leistungen:  ein 

tüchtiger  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit, 

Bauen   neuer,    Brechen  alter  Häuser,    1  Pfund  Wachs,    1  kölnischer 

Pfennig,  von  jedem   Pfluge    1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Boggen.  — 

4  Hufen  besitzt  der  Freie  Hans  Hintzer,    verschrieben  1380  dem 

George  Weischnuren  zu  kölmischen  Rechten.    Leistung:  ein  Dienst 

mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  und  jährlich   1  Seh.  Weizen,   1  Seh. 

Koggen  und  1  Pfund  Wachs,     „lieber  selbigen  Freien  hat  der  Joh. 

Theod.  von   Schlubhut  die  Jurisdiction,    welcher   auch,   nachdem  der 

Freie   wegen  einer  begangenen  Blutschande  ans  dem  Lande  gewichen, 

sieb  derselben  Hüben  gänzlich  anmasset,   dennoch   aber  die  Pflichten 

nicht  leistet."  —  13  Hufen  15  Morgen  mit  4  Bauern  besetzt  gehören 

dem  grossen  Hospital  zu  ßastenburg. 

25.  Weitmannsdorf  (jetzt  Weitzdorf)  hat  34  Hufen  im  Besitz  der 
Erben  des  Oberburggrafen  Friedr.  Wilh.  von  Pröck.  Verschrieben 
vom  Hochmeister  Heinrich  von  Kichtenberg  1471  dem  Hans  Schulz 
zu  magdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern  mit  den  grossen  und 
kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistungen:  ein  redlicher 
Platendienst  mit  Hengst  und  Harnisch  zu  allen  Geschreien,  Heerfahrten 
und  Landwehren,  wann,  wie  oft  und  wie  dick  sie  gefordert  werden, 
1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig,  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen 
und  1  Seh.  Boggen. 

26.  Warkeim  (auch  Wargkeim  geschrieben)  ist  unter  diesem  Namen 
nicht  mehr  vorhanden.  Dieser  Ort  hatte  19  Hufen  und  gehörte  dem 
Oberstlieutenant  Christ.  Ludw.  von  der  Groben.  (Verschreibung 
s.  Nr.  11  KottHtlack.)    Zu  diesem  Orte  gehörte  auch  eine. Mühle. 

27.  Windkeim  hat  6  Hufen  im  Besitz  des  Lieutenant  Georg  von 
K rösten.  Verschrieben  vom  Hochmeister  Martin  Truchsess  1480  dem 
Niklas  Augstke  zusammen  mit  6  Haken  zu  Sdunkeim  zu  magde- 
burgischen Rechten  mit  freier  Fischerei  im  See  Sackreyen  zu  Tisches 
Nothdurft  und  nicht  zu  verkaufen.  Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  mit 
Hengst  und  Harnisch.  (Fortsetzung  folgt.) 


Scheffher  über  Herders  Metakritik. 

Mitgetheilt  von 

Rudolf  Reieke. 

Im  April  1799  war  Herder's  gegen  Kant  gerichtete  Schrift  „Me- 
takritik zur  Kritik  der  reinen  Vernunft"  (2  Theile.  Leipzig  bei  Joh. 
Friedr.  Hartknoch)  erschienen,  auf  welche  Wieland  sofort  im  Mai« 
Stück  des  Neuen  Teutschen  Merkur  Bd.  IL  S.  69—90  durch  „Ein 
Wort  über  Herders  Metakritik  zur  Kritik  der  reinen  Vernunft"  auf- 
merksam machte,  ^s  hat  Herdern  diese  Polemik  gegen  seinen  einst 
so  hoch  gepriesenen  Lehrer  keine  Ehre  eingebracht.  Unter  den  vielen 
Schriften,  die  gegen  Herder  und  seinen  metakritischen  Assistenten  noch 
in  demselben  und  den  folgenden  Jahren  erschienen,  ist  eine  der.  inter- 
essantesten und  besonders  für  die  Geschichte  der  kritischen  Philosophie  be- 
deutendsten: „Mancherley  zur  Geschichte  der  metacritischen  Invasion. 
Nebst  einem  Fragment  einer  altern  Metacritik  von  Johann  George  Hamann, 
genannt  der  Magus  in  Norden,  und  einigen  Aufsätzen,  die  Kantische 
Philosophie  betreffend.  Königsberg,  bey  Friedrich  Nicolovius,  1800." 
F.  T.  Kink  gab  sie  heraus,  seine  Vorrede  datirt  vom  9.  Febr.  1800. 
Sie  wäre  noch  interessanter  und  reichhaltiger  geworden,  wenn,  wie  es 
anfangs  beabsichtigt  war,  der  gegen  den  dritten  Theil  von  Herders  Ideen 
zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit  gerichtete  Aufsatz  von  Chr. 
Jac.  Kraus  über  den  Pantheismus  und  der  dazu  gehörige  Vorbericht  von 
Joh.  Georg  Scheffner  mit  aufgenommen  wäre.  Der  Kraus'sche  Aufsatz, 
dessen  fragmentarische  Reinschrift  sowol  wie  dessen  mancherlei  Ent- 
würfe und  Notizen  dazu  in  meinem  Besitze  sind,  ist  später  im  5.  Bande 
von  Kraus'  vermischten  Schriften  von  Herbart  herausgegeben  (Königs- 
berg 1812).    Der  Scheffner'sche  Vorbericht,   von  dem    mir   Abschrift 
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liegt,  ist  meines  Wissens  noch   nicht  veröffentlicht.    Danach  sollte 

r  Titel  so  lauten:    „Mancherley  1  zur  |  Geschichte  der  metakritischen 

vasion  |  durch  die  |  der  Jünger  den  Meister  |  aus  dem  gelehrten  Felde 

chlagen  |  wollte  aber  nicht  konnte^^  oder  mit  einer  anderen  Wendung 

...  zu  schlagen  |  versuchte  aber  nicht  vermochte."   Scheffner  schickte 

en  Aufsatz  mit  folgendem  Briefchen  an  den  aus  Kants  und  Hamanns 

^eben  hinlänglich  bekannten  Ober-Stadtinspector  Brahl: 

„Freund  Brahl  wird  inständigst  gebeten  sein  schärfstes  Schneide- 

„messer  und  seine  kräftigste  Feile  bey  der  Revision  zu  brauchen,  es 

4st  besser,  dass  alles  in  die  Späne  falle,  als  dass  man  dem  Publico 

,mit  schlechtem  Holzwerk  lästig  werde.  —  Mir  selbst  bitt  ich  das 

„strengste  Incognito  zu  erlauben.  Sie  beyde'*')  wissen  allein  um  diesen 

„Vorredenstreich   —  S." 

Brahls  Antwort  lautete: 

„Hier  haben  Sie  den  Vorbericht  wieder,  mein  lieber  Freund,  ich 
„habe  nur  an  zwey  oder  drey  Stellen  etwas  beigeschrieben,  blos  um 
,, grammatischen  Missverstand  abzuwenden,  nicht  um  den  Inhalt  zu 
„bessern,  der  dessen  gar  nicht  bedarf.  Den  ß— sehen  hat  doch  hin 
„und  wieder  ein  Schulfuchs  gemacht ;  ich  sagt'  es  damals  nur  nicht. 
,Er  spottete  mit  Worten;  hier  sind  es  Ideen,  die  damit  Bescheid 
, wissen.  Dafür  war  ich  übrigens  auch,  dass  Kants  Rezension'*')  mit 
.abgedruckt  würde.  Wo  so  vielerley  zusammen  kommt,  kann  Eins 
mehr  nicht  schaden,  und  wenn  von  einer  Invasion  die  Rede  ist, 
kann  es  nicht  tumultuarisch  genug  hergehen. 

„Apropos  kennt  Hr.  KrR.  Schf.  Cr  am  er  s  aus  Zürich  Büchel- 
^chen  über  die  Metakritik  nicht?  Auch  nicht  „Elisa,  kein  Weib,  wie 
„es  seyn  sollte"?  ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  Kants  Moral- 
,«princip  irgendwo  glücklicher  popularisirt  ist,  als  am  letzten  Ort, 
„und  ich  fürchte  nicht  von  ihm  ausgelacht  zu  werden,  dass  ich  bey- 
„den  Büchern  seine  Bekanntschaft  gewünscht.  Br. 

den  26.  Fbr.  1800." 


11 
1» 


*)  Niralich  Rink  nnd  Brahl.  R. 

**)  ftber  Herders  Ideen  zar  Philosophie  der  Geschichte  der  MoDschheit  1.  Theil 
in:  lllgem.  Lit-Ztg.  vom  6.  Jan.  17&5.  Nr.  4.  R 


^^Q  Scbeffaer  über  Herdors  Metakritik« 

Schon  bei  dem  von  Scheflfner  beabsichtigten  Titel  hat  der  critisi- 
rende  Freund   vor  den  Worten    „durch  die  .  .  ."  ein  Kreuz  gemactt  ] 
und  am  Bande  bemerkt:    „Wäre  es  nicht  besser,  wenn  das  Büchelchen 
selbst  für  diesen  Nachsatz  den  Beweis  führte"? 

Der  Vorbericht  selbst  lautet  wie  folgt: 

„Man  hat  von  mir  einen  Begleitschein  zu  dem  letzten  Stücke*)  der 
in  diesem  Bändchen  enthaltenen  verlangt.  Gewiss ')  würd  ich  mich 
gar  nicht  dazu  verstanden  haben,  hätte  man  von  mir  auch  die  vorher- 
gehenden zu  lesen  und  sie  dann  alle  unter  Einen  Hut  zu  bringen  ge- 
fordert, indem  mir  letztres  leichter  scheint  bey  einem  Dutzend  Poeten- 
köpfen, deren  quecksilberne  Keimkügelchen  bey  einigem  Schütteln  sich 
bald  zur  Einerleymasse*)  coaguliren,  als  bey  Einem  Paar  Philosophen- 
häuptern, die  gemeinhin  beym  leisesten  Aneinanderstossen  wie  die 
buntfarbigen  Seifenblasen  der  Kinder  zerplatzen.  Wohl  mir  also,  dass 
man  mir  nur  das  Eine  Stück  anvertraut  hat. 

Wird  man  es  aber  mir,  der  ich  weder  ein  Gelehrter,  noch  em 
glebae  Kantianae  adscriptus  bin  verzeihen,  dass  ich  mir  bey  dieser  Vorbe- 
richtsgelegenheit die  Erlaubniss  nehme  auch  ein  ungeheucheltes  Wörtchen 
über  das  cur,  quomodo,  quando  jc.  der  famosen  Metacritik  zu  sagen, 
und  den  Leser,  meiner  Nase  nach,  in  rem  presentem  dieses  (ehemals 
in  Pohlen  gewöhnlichen)  Einrittes*)  in  die  kantische  Besitzthümer 
zu  fuhren? 

Da  Paul  der  heilige,  und  nicht  Paul  I.  oft  that,  was  er  weder 
thun  wollte  noch  sollte,  was  Wunder  wenn  einem  Humanitätsschrift- 
steller Menschlichkeiten  begegnen  und  übern  Kopf  steigen!  Da  femer 
die  Mauren  von  Jericho  vom  Trommelblasen  umfielen,  warum  sollte 


*)  Das  letzte  Stück  sollte  der  oben  erwähnte  Aufsatz  von  Kraus  sein.       K. 

*)  „Gewiss"  so  vorangestellt,  verführt,  wie  unterstrichen  es  zu  lesen  und  dann 
könnt  es  so  viel  heissen  als:  mit  Gewisheit.  Das  ist  bier  doch  aber  nicht  der 
Sinn,  es  enthält  nur  eine  Betheuerung  schlechtweg. 

')  Zur  Einerleymasse  und  je  Einer  Masse  giebt  das  denselben  Sinn?  Der  Gebraudi 
des  ersten  lässt  wenigstens  vermuthen,  als  ob  die  Quecksilbertheilcheu  sich  auch  zu 
einer  heterogenen  Masse  coaguliren  könnten ;  ich  weiss  nicht,  ob  ich  verständlich  bin. 

^)  Der  Einritt  in  Andrer  Leute  Besitzungen  war  in  Polen  gewöhnlich;  aber 
auch  in  die  Kantischen  ?  Der  Einritt  soll  hier  nur  zum  Gleichniss  dienen,  sieht  aber 
nach  einem  Factum  ans. 
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n  nicht  auch  gelehrtes  Bauwerk  durch  blosse  Wörter  umreden*)  zu 
men  hofifen  dürfen. 

Ausser  jener  paulinischen  Seelenanlage  und  der  Erwartung  eines 
ilichen  Falles  möchten  aber  auch  noch  andre  Ursachen  Herdern 
F  den  Einfall  einer  Insurrektion  wider  Kant  gebracht  haben,  von  denen 
,  da  nicht  leicht  ein  eignes  Geständniss  zu  erwarten  steht  vermöge 
er  praesumtio  iuris  et  de  jure  nur  nachfolgende  anzugeben  wage. 

Sollte  nicht  Herder  von  dem  Sinn  ausgegangen  seyn,  Kants  Schriften 
:hiclten  weiter  nichts,  als  was  er  selbst  ihn  vor  30  Jahren  in  Vor- 
ungen  sagen  gehört? 

Sollten  Kants  ürtheile  über  Herders  populaire  Philosophiererey 
jsen  nicht  von  jeher  innerlich,  mithin  desto  bittrer,  verdrossen  haben? 

Musste  Herder,  als  eminenter  Geistlicher  es  nicht  standsnoth wendig 
idcn,  die  seinem  eignen  oft  höchst  antidogmatischen  Kopfe  einleuchtende 
itürliche  Oberherrlichkeit  der  Philosophie  über  alle  Fakultätswissen- 
haften  demohnerachtet  nicht  anzuerkennen,  und  wo  möglich  wenigstens 
ire  Deportation  zu  versuchen? 

Hatte  ihm  nicht  das  unaufhörliche  starke  Räuchern  der  Zeitungs- 
anegyristen  den  Kopf  bis  zu  dem  Grad  schwindlich  und  wüst  gemacht, 
ass  er  es  füi*  möglich  halten  konnte  mit  seiner  buntbrodierten  Diktions- 
lappe die  philosophische  Cantaride  auf  der  Stelle  zu  tödten? 

Herder,  der  Jüngling,  erkannte  vielleicht  in  Kants  Vorlesungsblüthen 
re  künftigen  Früchte  so  wenig, '^j  wie  das  unerfahrene  Auge  in  der 
dbeernähnlichen  Blüthe  der  Tanne  ihre  künftigen  saatreichen  Zapfen 
kennt  oder  vermuthet  —  und  Herder,  der  Mann  glaubte  daher,  als 
ints  Schriften  erschienen  diese  schon  dadurch  in  seinen  Ichor  ver- 
mdeln  zu  können,  wenn  er  ihnen  blos  die  Ehre  des  flüchtigen  Einblicks 
thäte,  wie  er  es  mit  den  ästetischen  Griechen  und  Römern  von  jeher 
halten  gewohnt  war  —  aus  diesen  half  ihm  freylich  der  Handheber 
ner  poetischen  Idiosynkrasie  mehr  herausziehen,  als  schlechte  Köpfe 
i  den  Flaschenzügen  eines  angestrengten  Fleisses  aus  ihnen  heraus- 


'*)  in  Grund  und  Boden   za  reden   (umzareden  hoffen  dürfen?)   das  „kOnnen'* 
(eppt  zu  sehr. 

^}  Lieber  zur  Vermeidung  von  Missversiand:  als  ein  unerfahrnes  Ange  }c 
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zuwinden  vermögen,  hier  aber,  wo  schon  so  viele  mit  schulgerechtei 
Saugwerken  jahrelang  umsonst  die  vermeintlichen  BrandstiftuDgen 
löschen  versucht  hatten,  musste  der  noch  so  gut  vorbereitete  Heroot- 
brunnen  ohne  Effect  bleiben. 

Herder  hatte  es  übersehen,  dass  Eants  Schriften  ganz  andrer 
Natur  sind,  als  die  seinigen,  von*)  denen  schon  vor  vielen  Jahren  eine 
kluge  Frau  sagte:  die  jüngste  frässe  stets  die  ältere  auf,  und  der  eigne 
Vater  könne  sie  dieses  cannibalischen  indolis  wegen  gleich  nach  der 
Geburt  nicht  mehr  leiden  —  dass  sie  als  Ein  unzertrennliches  Ganze» 
im  Zusammenhange  studiert  seyn  wollen,  zu  welchem  Geschäfte 
nach  Bätze*)  und  Erhards**)  Meynung  manchen  Antikantianem 
Lust,  auch  wohl  noch  an  sonst  Etwas  fehlen  soll. 

Müsste  man  es  aber  einem  berühmten  Schriftgelehrten,  der  sick 
bereits  glücklich  durch  Moses  und  Bramas  Schöpfungsgeschichten,  und 
die  Ruinen  von  Persepolis  gearbeitet,  der  schon  einen  eignen  Gott  ge- 
macht und  in  der  ebräischen  Poesie,  freylich  an  Spinoza's  im  tractata 
theologico-politico  verborgnen  Lämpchen,  ein  neues  Licht   angezündek 
hatte  —  müste  man  dem  es  nicht  verzeihen,  wenn  er  im  Gewühl  unter 
alten  und  neuen,  selbstbeschriebenen  Papieren,  auch  Kants  Werke  ntff 
wie  zerstreute  Blätter  behandelt,  und  dass  ihm  die  Galle  meb: 
als  nöthig  ins  Blut  tritt,    wenn  ihm    während    solches  Blätt^ms  ei* 
Recension  vor  die  Augen  kommt,  wie  die  kantische  in  der  Litterat^ 
Zeitung  vom  Jahr  1785  No.  4  über  Herder's  Ideen  ic.  von  denen 
damals  noch  nicht  bekannt  war,   dass   in  ihnen  mehr  andrer  Lei^ 
Gedanken  zierlich  angerichtet  und  mit  einer  gewissen')  Gierigkeit  co* 
sumirt   als   eigne  producirt   werden,    dass  sie  keinen   rechten  Anfa-- 
haben  und  auch  wohl  ohne  Ende  bleiben  möchten  — 

Wer  einmal   das   grosse  Wort  zu  führen  sich  erlaubt  hat, 


^)  gleichsam  in  Parenthesi,  sonst  könnte  das  folgende:  „dass  sie"  2C  leU 
auf  das  obige  „denen"  und  nicht,  wie  es  doch  soll,  auf  Eants  Schriften  bezogen  werft 

"')  Herder  gegen  Kant  oder  die  Metakritik  im  Streite  mit  der  Kritik  der  lei^ 
Vft.  1800.  Schcf&ie^ 

**)  Schreiben.  Jean  Paul  mit  einer  Einlage  an  Herder  1800.        Schefioer. 

^)  Wäre  diese  gewisse  Gierigkeit  nicht  etwa  weniger  ungewis  in  ihren  Foljtf 
vorzustellen?  vielleicht  so:  mit  einer  zum  Verdauen  hinderlichen  Gierigkeit 
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emeinhin  furchtsam  oder  zornig,  wenn  ein  andrer  ihm  in  den  Wort- 
ram fällt  —  ist  es  denn  also  Herdern  zu  verdenken,  wenn  er  die 
^hriften  seines  Kecensenten  wegwarf  und  dachte:  „Was  brauchen  wir 
weiter  zu  lesen,  wir  haben  ja  schon  alles  in  seinen  Vorlesungen  ge- 
hört oder  in  Hamanns  kleinem  Aufsatz  angedeutet  gefunden  —  ge- 
schenkt muss  es  ihm  aber  nicht  werden." 

Herder  als  blosses  Individuum  des  generis  inrascibilis  vatum  würde 
i€  Fehde  vermuthlich  gleich  angehoben  haben,  als  Theolog  aber  fand 
r  es  pastoralisch  nüzlicher  vorher  im  6ten  Bande  der  Humanitätsbriefe 
on  pag.  172  bis  174  dem  zur  Wüste  bestimmten  Opfer  recht  bunten 
md  parfümirten  Lob-Sand  aufs  Haupt  und  dem  Publice  in  die  Augen 
;q  streuen,  auch  den  Mantel  .der  Liebe,  unter  dem  sich,  wie  in  Spanien, 
ier  Dolch  am  leichtesten  verbergen  lässt,  umherwimpeln  zu  lassen  — 
Bey  der  Erscheinung  von  Kants  Streit  der  Fakultäten  aber,  der  freylich 
selbst  eines  consistorialischen  Lammes  Geduld  erschöpfen  rausste,  scheint 
Herder  ein  so  lautes  9a  ira  in  seinem  ganzen  Wesen  vernommen  zu 
liaben,  dass  er  mit  hohem  Muth  aus  dieser  Fakultäteneinzäunung 
trockne  Stecken  riss,  mit  denen  er  nach  vorgängiger  Einweichung  ins 
Haderwasser,  quia  ecclesia  non  sitit  sanguinem,  den  Lindwurm  Immanuel 
«Is  zweyter  St.  George  zu  Boden  zu  strecken  hoflfte.  Zur  Sicherheit 
seiner  Ersiegungen  baute  er  zugleich  das  Fort  Metacritik,  unter 
dessen  Besatzung  er  freylich  mancherley  Ueberläufer  aufnahm,  denen 
*^  durch  Parade  Mundirungen  und  Janitscharenmusik  seines  Vortrags 
stärke,*)  so  wie  den  Feinden  Schrecken  einzuflössen  suchen  musate  — 
^  dessen  vorderste  Zugbrücke  er  aber  den  poetischen  Goliath- 
^^eland  stellte,  der  mit  einem  Merkursblatt  in  der  Hand  dem  ganzen 
^titschen  Israel  Hohn  sprach,  bis  sich,  vermuthlich  in  seinem  durch 
^  Ficht'schen  Lehren  behutsam  gewordenen  Schwiegersohn  Reinhold 
^  David  gefunden,  der  ihn  *)  durch  die  Vorstellung  nach  Ossmanstaedt 
^^^ckgerufen  zu  haben  scheint,  dass  es  einem  Dichter  Veteran  nicht 
*^ieme  sich  zum  Biesen  eines  metacritischen  Zauberschlosses  brauchen 


«)  nicht  lieber  für  „Stärke«  Muth? 

*)  zurück  nach  Ossmanstadt  durch  die  Vorstellung  gerufen  je? 
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ZU  lassen  oder  sich  mit  einer  an  Leib  und  Seele  verwarlossten  Häch» 
abzugeben ,  besonders  nachdem  ihm  der  grosse  Lord  Grecnville  di 
politisches  Propheten  patent  ertheilet,  das  ihn  zur  leichthändig« 
Fortsetzung  der  Gespräche  unter  i  Augen  so  rühmlichst  berechtige  - 

Hätt  ich  doch  Pfeflfels  Erzählgabe!  wie  gern  fügte  ich  dann  eu 
kleine  Bileamiade  bey,  da  die  Bileams  sich  in  allen  Zeiten  ui 
Gegenden  gleich  sind,  und  was  im  Alten  Testament  dem  Saumthi 
wiederfuhr  sich  im  N.  T.  ganz  füglich  mit  dem  Pegasus  zutrag 
kann,  obgleich  diese  beyden  nach  Blumenbachs  neuster  Lehre  ni( 
Eines  Geschlechtes  sind. 

Jezt  muss  ich  meinen  pragmatischen  Bericht  ohne  solchen  Schmi 
sohlicssen  und  leider  mit  der  Besorgniss,  dass,  da  Herders  Kopf  ' 
Mutter  Natur  mit  einer  Aeolusharfe  versehen  ist,  die  jezt  auf 
wehende  Stürme  eine  musikalische  Erwiederung  hervorbringen  wen 
Wie  weit  glücklicher  wäre  es  aber,  wenn  die  Metacritik  ihm  jezt  se 
schon  so  misfiele,  wie  manches  seiner  altern  Werke  und  wenn  seil 
vielem  Betracht  sehr  schäzbahrer  Kopf,  ihn  nöthigte  einzugestehei 
sey  nüzlicher  der  Welt  zur  Kritik  der  Theologie  an-  als  ihr  ' 
Studio  der  Critik  der  reinen  Vernunft  ab-zurathen. 

Was  nun  das  Stück,  zu  dem  ich  eigentlich  berufen  bin,  bei 
so  ist  seine  Geschichte  folgende. 

Der  3te  Theil  der  Herd  ersehen  Ideen  jc.  erschien  zu  einer  i 
da  Lessings  ev  xac  nav  viele  Köpfe  aufbrausen  machte;  unter  di 
befand  sich  auch  Heinrich  Jacobi,  ein  Mann  von  feinenn  Geist 
Herzen,  dabey  aber  förmlich  verliebt  ins  Abhaspeln  metaphysisi 
Cocons  —  und  Job.  George  Herder,  dem  kein  Verehrer  derNen 
genialisches  Ergreifen,  oft  auch  tref liehe  Darstellung  streiten  1 
und  wird,  dessen  Sonne  aber  das  Wasserziehen  für  eine  Erweite 
ihres  Strahlengebietes  hält.  Beyde  waren  in  die  Peripherie  des  Sj 
sistischen  Cirkels  getreten,  fühlten  zwar,  dass  sie  im  Cirkel  gii 
hatten  sich  aber,  da  sie  während  des  Ausgangsuchens  immer  Blüm 
pflückten,  die  sie  dem  Publice  feil  boten,  die  Augen  so  geschwi 
dass  sie  zulezt  ihr  Labyrint  für  einen  englischen  Garten  anss 
darüber  das  den  Schriftstellern  so  warnungsreiche  de  quo  scribis  : 
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assen  und  zuletzt  sogar  den  Glauben  an  die  Existenz  einer  Aus- 
spforte aufgegeben  zu  haben  schienen.    Ein  dritter,  lieber,  anspruchs- 

Mann,*)  der,  wenn  er  die  Möglichkeit  einer  Wegverliehrung  denkt, 

fest  an  die  Fixsterne  der  Grundsätze  hält,  und  daher  nie  Mangel 

ichern  Wegweisern  hat,  nahm  sich  aus  wahrer  Gutmuthigkeit  vor, 

Irrenden  sein  orientirendes  Hierher,  Hier  her  zu  zu  rufen,  allein 

herfiel  ihn  ein  Mismuthscatharr,    so    dass  es  bcym  Rufen  wollen 

und  hätt  er  sich  nicht  schon  einige  Noten  aufgesezt  um  nicht 
;t  beym  Jubeln  der  Peripherie  Peripatetiker  aus  Takt  und  Ton  zu 
men,  so  hätten  wir  auch  das  nicht,  was  das  folgende  Stück  enthält, 
»n  Lesen  mich  über  seines  Verfassers  Verzicht  aufe  Metaphysiciren 
Lbt  gemacht  hat.  Möchte  doch  der  Beyfall,  den  ich  diesem  Frag- 
über  den  Pantheismus  zu  versprechen  wage,  ihn  von  seiner 
kscheu  heilen,  oder  seine  Gründlichkeit  die  so  oft  falsch  spino- 
enden  Gegner  des  grossen  Spinoza  an  Stell  und  Ohrt  bringen! 
sehr  würde  mich  dann  seine  '**)  Errettung  aus  vieljährigem  Mspt: 
3e  freuen,  mehr  als  alles  aber  sollte  es  mich  freuen  wenn  Herder 
bekehrte  und  dann  noch  lange  lebte  auf  Erden  zu  seinem  eignen 
[en  und  der  kritischen  Philosophie  zum  Wohlgefallen." 


*)  Christian  Jacob  Eians.  R. 

(>)  des  Fragments  oder  des  Verfassers?  muss  wohl  etwas  nachgeholfen  werden. 


Das  literarische  Jubiläums-Denkmal  der  Kritik 

der  reinen  Vernunft. 

Commentar  zu  Ktmts  Kritik  dir  reinen  Vemimß.     Zum  Inmdrrtjährigen  Mtiläum   dersefben 

herausgegeben  von  Dr.  H.  Vaihinger,  Privatdocent  der  Philosophie  an  der 
Universität  Strassburg.  I.  Band.  1.  Hälfte.  Stuttgart  Verlag  von  W.  Spemani 
1881  (XVI,  208  S.  gr.  8.) 

Aller  Orten,  selbst  in  der  Gartenlaube,  haben  Philosophen  und 
Philosöphlein  sich  gemässigt  gefunden,  das  Jahr  des  Erscheinens  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  mit  einem  Festspeech  zu  begehen,  wiewohl 
sich  mit  Kecht  fragen  liesse,  ob  ein  mit  seinen  historischen  Wurzeln 
so  tief  zurückgreifendes  Werk  angemessen  durch  die  Markirung  eines 
solchen  zufalligen  Datums  geehrt  werde.  Allein  solche  Zweifel  an 
der  Existenzberechtigung  verschwinden  vor  der  Grossartigkeit  eines 
Unternehmens,  welches  sich  zu  jenen  Liliputerarbeiten  verhält  wie  etwa 
das  Friedrichsdenkmal  in  Berlin  zu  einer  Figur  auf  den  Nippestischen 
der  Damen.  Vor  einigen  Monaten  versandte  die  Spemannsche  Verlags- 
handlung in  Stuttgart  einen  Prospekt  von  Hans  Vaihinger's  „Commentar 
zu  Kant's  Kritik  der  reinen  Vernunft,"  dessen  vielversprechender  Inhalt 
sogleich  Beglaubigung  finden  sollte  an  dem  ersten  Hefte,  als  erster 
Hälfte  des  ersten  Bandes.  Dieses  liegt  nun  in  einer  Ausstattung  vor 
uns,  welche,  vollends  nach  dem  Maassstabe  sonstiger  deutscher  Dürftig- 
keit, im  Sinne  der  Architekten  als  eine  wahrhaft  monumentale  bezeichnet 
werden  kann,  aber  eben  als  solche  auch  das  Bedenken  nahe  legt,  ob 
solch  Riesenformat  nicht  für  den  „Handgebrauch,"  wozu  solch  Bach 
wol  mehr  noch  als  andere  bestimmt  ist,  doch  sein  Unbequemes 
habe.  Und  bleiben  wir  zunächst  bei  der  rein  äusserlichen  Betrachtung, 
so  haben  wir  es  an  Stellen  als  einen  störenden,  weil  als  Baumknanserei 
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rsclieinenden,  Contrast  empfunden,  dass  die  angebrachten  Abbreviaturen 
as  Maass  des  sonst  Ueblicheu  überschreiten  —  z.  B.  einmal  der  Leser 
lit  "Recht  vor  einem  „transsc."  stutzt,  weil  er  nicht  gleich  weiss,  ob 
r  es  als  „transscendent"  oder  als  „transscendental"  zu  lesen  habe.  Aber 
cbon  die  Ankündigung  hatte  etwas  Frappirendes,  dass  der  erste  der 
rier  —  auf  je  20 — 25  Bogen  berechneten  —  Bände  nichts  enthalten 
lolle  als  die  Einleitung (en)  des  Herausgebers  und  den  Commentar  zur 
V'orrede  A  und  zur  Einleitung.  In  der  That  aber  führt  uns  dieses 
ärste  Heft  mit  seinen  208  Seiten  Text  erst  bis  auf  Seite  4  der  Ein- 
leitung B,  und  es  könnte  als  Voreiligkeit  angesehen  werden,  über  eine 
so  fragmentarische  Veröffentlichung  bereits  mit  einem  Urtheil  hervor- 
treten zu  wollen. 

In  Erwägung  jedoch,  nicht  nur  des  alten  Ex  ungue  leonem  über- 
haupt oder  des  präsumtiven  Wunsches  der  Betheiligten  —  denn  welcher 
Autor  und  Verleger  hielte  es  nicht  mit  dem  Bü  dat,  qui  cito  dat 
seitens  seiner  Recensenten?  ~  sondern  auch  der  besondem  Sachlage, 
glauben  wir  es  verantworten  zu  können,  wenn  wir  das  bisher  Gebotene 
zum  Gegenstande  einer  ausführlicheren  Besprechung  machen,  noch  ehe 
der  nächste  Monat  uns  des  ersten  Bandes  Abschluss  liefern  wird. 

Schon  der  monographisch  selbstständige  Charakter  der  Einleitungen, 
historischer  Prolegomena,  die  als  solche  an  Fr.  A.  WolflF  über  Homer 
eriunem,  ertheilt  uns  eine  solche  Befugniss.  In  ihnen  kennzeichnet 
sich  schon  hinlänglich  die  durchaus  philologisch  geartet  sein  wollende 
Methode,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  thun  haben.  Es  gilt  das  in 
utramque  partem.  Wir  wittern  darin  den  Hauch  jener  Schulung,  welche 
Tielleicht  nirgends  mit  solcher  Strenge  geübt  wird  wie  im  Tübinger 
Stift,  aus  dem  ja  auch  Strauss'  historisch-kritische  Schriften  zuerst 
hervorgegangen.  Das  hat  so  ein  besonderes  Geschmäckchen  deutscher 
Gründlichkeit,  wie  es  namentlich  in  philosophischen  Dingen  nicht  jeder- 
manns Sache  sein  wird :  etwas  vom  Erdgeruch  des  schwäbischen  Bodens 
beschränkt  ja  auch  die  Exportfähigkeit  seiner  Neckarweine.  Um  es 
gleich  offen  herauszusagen:  die  schematischen  Bubricirungen  gemahnen 
der  Stammbäume  alter  Handschriften.  Ohne  Noth  wird  der  Anspruch 
absoluter  Vollständigkeit   erweckt   und   kann   doch   ebensowenig  ver- 
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wirklicht  werden,  wie  die  Scheidung  nach  Schafen  und  Bocken,  will 
sagen  Anhängern  und  Gegnern  Kants,  wie  sie  uns  alldort  in  tabellari- 
schen Gruppirungen  präsentirt  wird.  Was  dadurch  nicht  beeinträchtigt 
wird,  ist  freilich  das  Staunen  über  die  stupeude  Ausdehnung  des  auf- 
gewendeten Fleisses  unabsehbarer  Belesenheit  —  ein  Staunen,  welches 
nur  wächst  angesichts  der  in  immer  entlegenere  Details  sich  verlierenden 
Literaturnachweise  —  aber  was  darunter  leiden  kann,  ist  die  Stimmung 
des  Lesers,  dem  es  schon  nicht  behagen  kann,  den  einzelnen  Leistungen 
der  Kantforscher  so  vage  Etiketts  angehängt  zu  sehen,  unter  denen 
die  Prädicate  „exact"  und  „unexact"  durch  unerfreuliche  Häufigkeit 
der  Verwendung  sich  auszeichnen. 

Allerdings  nämlich  wollen  wir  durch  diese  scheinbar  ganz  äusser- 
liche  Bemängelung  bereits  einer  principiellen  Differenz  Ausdruck  geben. 
Es  dünkt  uns  vorneweg  eine  üeberschätzung  des  im  engern  Sinne 
exegetischen  Verfahrens,  dem  Ganzen  das  Einzelne  in  der  Weise  als 
Maassstab  unterzulegen,  dass  nur  subsidiär  einmal  auch  das  Ganze 
gelegentUch  zur  Auslegung  des  Einzelnen  soll  herangezogen  werden. 
In  jjraxi  lässt  sich  das  ja  doch  nicht  festhalten  —  und  wer  der  intuitiv- 
proleptischen  Totalauffassung  so  wenig  vertraut,  wird  stets  in  Gefahr 
schweben  —  ih  nun,  wozu  sollte  man  die  triviale  Phrase  scheuen?  — 
den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  zu  sehen. 

Dessen  eine  Spur  glauben  wir  auch  bereits  in  diesen  Einleitungen 
zu  gewahren.  Denn  wo  es  sich  um  die  historische  Einordnung  eines 
Philosophen  handelt,  erwartet  doch  jedermann  zunächst  die  Frage  er- 
örtert zu  sehen,  was  hat  er  der  Welt  in  seinem  Hauptwerk  specifisch 
Neues  zu  sagen  gehabt?  Statt  dessen  aber  begegnet  uns  hier  eine  an  die 
Streitfragen  neuerer  Zeit  mehr  oder  weniger  polemisch  sich  anknüpfende 
Untersuchung  darüber :  was  haben  wir  als  den  von  Kant  mit  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  beabsichtigten  Hauptzweck  anzusehen?  Und  mag  auch 
materiaUter  der  Verfasser  mit  der  Weite  seiner  Entscheidung  —  Ver- 
mittlung zwischen  dogmatisch-rationaler  und  skeptisch-empiristischer 
Philosophie  —  sich  herausgehoben  haben  über  die  Enge  der  Gesichts- 
kreise der  meisten  seiner  einseitigeren  Vorgänger,  so  hat  er  sich  doch 
in  deren  Beihen  gestellt  und  ist  unseres  Erachtens  dem,  was  er  dabei 
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lem  einen  oder  andern  zu  verdanken  gehabt  hat,  nicht  überall  in 
lexn  Maasse  gerecht  geworden,  wie  ein  unparteiischer  Dritter  es  von 
hm    verlangen  möchte. 

Je   weniger  wir  aber  hiermit  einverstanden  sind,  desto  mehr  wollen 
wir    uns  beeilen,  gleich  jetzt  rühmend  der  Unbefangenheit  zu  gedenken, 
mit    welcher  sich  Vaihinger  als  Interpret  zu  seinem  Autor  Kant  selber 
stellt.      Herzerquickend  sind  die  scharfen  Schwertstreiche,  welche  dabei 
auf    jene    superfeinen    Klüglinge    fallen,    die  sich    als  die  allein  Ver- 
stehenden gebehrden,   weil  sie  der  Ehre  ihres  Götzen  am  besten  zu 
dienen    wfihnen,  wenn   sie  mit  sophistischen  Künsteleien  das  Krumme 
sclauben  ins  Grade  drehen  zu  sollen  und  so  nichts  erreichen  als  in  den 
Augen     der  Misstrauisclien    die   hojia  Jides  ihres  Aifrog  verdächtig  zu 
machen.      Denn   wie    oft   hätte    auch    ein   wiederauflebender  Kant  zu 
seufzen   gehabt:    „Gott   bewahre  mich   vor  meinen   Freunden!"     Dem 
gegenüber  kann  es  nur  wohlthuend  berühren,  dass  Vaihinger  sich  von 
einem  blind  auf  den  Buchstaben  schwörenden  Kant-Cultus  so  fern  hält. 
Nachdem  er  es  ein  für  allemal  abgelehnt  hat,  auf  eine  materiale  Kritik 
des  Kriticismus  einzugehen,  findet  er  im  Einzelnen  noch  eine  besondere 
Entschuldigung  nöthig,  wenn  er,   ohne  den  Boden   „immanenter"  Ver- 
gleichung  zu  verlassen,  die  Unvereinbarkeit  gewisser  Sätze  scharf  heraus- 
kehrt und  so  bekennt,  wie  wenig  er  gesonnen  sei,  irgend  einem  Infalli- 
bilitäts-Dogma  zu  huldigen.    Die  Reserve  aber,  welche  er  sich  dabei 
'    jedesmal  auferlegt,  verbürgt  uns  ebenso  sehr  das  Gefühl  echt  deutscher 
Pietät  gegen  unser  Aller  gewaltigen  Meister  als  das  Bestreben  nach 
einer  selbst  jeden  Schein  von  Voreingenommenheit  vermeiden  wollenden 
Objectivität. 

Zu  entscheiden,  wie  weit  es  ihm  wirklich  gelungen,  immer  und 
überall  von  dem,  was  er  selber  als  Mikrologie  bezeichnet,  sich  fern- 
zuhalten, das  würde  die  Heranziehung  von  so  viel  einzelnen  Beispielen 
erfordern,  dass  dafür  hier  nicht  der  Ort  sein  kann.  Ein  dankbarer 
Leser  wird  ja  auch  manches  in  den  Kauf  nehmen,  was  ihm  nicht  un- 
bedingt nöthig  scheinen  möchte  —  vielleicht  behält  es  ihm  doch  zu- 
weilen den  Werth  einer  erheiternden  Curiosität  —  ein  einsichtiger  aber 
wird  nicht  verkennen  wollen,  dass  ihm  hier  oftmals  viel  mehr  geboten 

41tpr.  Uoiutosehrift  Bd.  XVIII.  ELft.  5  a.  6.  29 
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wird,  als  er  von  einem  blossen  „Commentar"  zu  erwarten  berechtigt 
wäre.  Manche  Stichwörter  nehmen  sich  aus  wie  Ueberschriften  zu  - 
man  möchte  sagen:  historischen  Chrien  über  etliche  der  wichtigstea 
philosophischen  ürworte. 

Die  fundamentale  Bedeutung  der  Vorrede  und  der  Kantschen  Ein- 
leitung bringt  es  ja  mit  sich,  dass  grade  dieser  erste  Theil  öfter  zu  der- 
gleichen Gelegenheit  gibt,  und  dennoch  wird  noch  manches  derart  be- 
sondem  Excursen  aufbehalten  oder  für  eigene  Supplemente  zurückge- 
stellt —  nicht  selten  zur  Enttäuschung  des  Lesers,    der  grade  hier 
schon  hätte  wünschen  dürfen,  über  diesen  oder  jenen  Punkt  anticipando 
definitive    Auskunft  zu  finden.      Indess    stehen    derlei   Desiderata  als 
individuelle  dem  ebenso  berechtigten  subjectiven  Ermessen  des  nach 
eigenem  Takte  seinen  Stoff  disponirenden  Schriftstellers  mit  dem  vollen 
Bewusstsein  gegenüber,  dass  hierfar  absolut  gültige  Normen  nicht  vor-  i 
banden  seien.    Hier  ein  Zuviel  und  dort  ein  Zuwenig  wird  sich  jeder 
gefallen  lassen  müssen,  der  bedenkt,  wie  oft  hinter  den  Coulissen  ver- 
bleibende Motive  das  Ausschlaggebende  gewesen  sein  werden. 

Jedenfalls  hat  es  der  Verfasser  verstanden,  so  dafür  zu  sorgen,  dass 
das  übliche  Compliment:  man  müsse  der  Fortsetzung  des  Werkes  „mit 
Spannung"  entgegensehen,  dem  seinigen  gegenüber  etwas  mehr  als  blos3^ 
Höflichkeitsphrase  werde.  Denn  wen  sollte  nicht  darnach  verlange«* 
solcher  Belehrung  bald  mehr  theilhaftig  zu  werden?  Dem  hier  au^'' 
gebreiteten  Eeichthum  gegenüber  muss  Jeder  zum  erkenntlichen  Ga8*> 
werden;  denn  nur  wer  sich  solche  Sammlung  zur  Lebensaufgabe  g 
macht,  kann  seine  Spenden  aus  so  üppigem  Füllhorn  streuen.  Dafi 
aber,  dass  wir  es  nicht  mit  blossen  Anhäufungen  literarischen  Bo 
Stoffs  zu  thun  haben,  sorgt  sattsam  die  bewährte  Akribie  unseres  He: 
meneuten  selber,  der  an  Distinctionen  in  der  That  das  Mögliche  leiste  ^ 
Ob  damit  freilich  alle  Schäden  sich  heilen  lassen,  ist  eine  Frage,  welc: 
er  selber  nicht  unbedingt  bejahen  will.  Denn  wenn  auch  oft  —  w 
er  versprechen  durfte  —  ein  überraschendes  Licht  auf  gewisse  lan 
hingeschleppte  Controversen  fällt  (und  dabei  ist  manchmal  das  ni 
am  wenigsten  üeberraschende,  wie  die  prätentiöse  Weisheit  von  hent: 
bereits  in  der  allerältesten  Eantliteratur  ihre  Erledigung  gefunden  lui 
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ist  docli  auch  die  „exactere"  Behandlungsweise  keineswegs  überall 
1  Stande,  alle  Zweifel  und  Bedenken  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
ohl  aber  bestärkt  dies  gründlichere  Verfahren  vielfach  in  der  von 
ehr  als  Einem  genial  erschauten  Einsicht  (—  von  solcher  denkt  eben 
ühinger  etwas  allzugering  — ),  wie  doch  grad  „im  Grund  ist  was 
rsehen"  und  wie  das  von  Kant  gelegte  Fundament  um  so  gewisser 
seiner  Haltlosigkeit  erkannt  wird,  je  tiefer  wir  von  allen  Seiten  diesen 
aderumrissen  nachgraben. 

Leider  bricht  dies  erste  Heft  grade  an  einem  Punkte  ab,  wo  ein 
Iclies  Cardinalproblem  —  die  Eigenschaften  des  A  priori  —  in  Bede 
ibt;  doch  reicht  auch  das  bereits  Gegebene  hin,  um  von  neuem  das 
jwusstsein  zu  wecken,  wie  es  um  jede  so  angelegte  Erkenntniss- 
eorie  von  Hause  aus  ein  unmögliches  Unterfangen  sei,  weil  der  eigent- 
5he  archimedische  Punkt  doch  nirgends  hat  klar  aufgewiesen  werden 
>nneii,  vielmehr  immer  wieder  sich  verschiebt  und  ins  Nachrücken 
Täth,  so  oft  das  Denken  darauf  Fuss  fassen  will.  „Die  Selbstprüfung 
s  von  der  Erfahrung  unabhängigen  Erkenntnissvermögens"  —  so 
itet  mittels  einer  Synthese  des  subjectiven  und  objectiven  Genitivs 

Debersetzung,  zu  welcher  (S.  120)  Vaihinger  vom  Titel  „Kritik  der 

^en  Vernunft"  gelangt  —  und  wer  darin  nur  ein  verzweifelt  Abmühen 

sehen  vermag,  vor  dessen  Augen  nimmt  es  sich  zunächst  als  po- 

zirte  Tragik  aus,  an  das  selber  Verlorne  noch  einmal  solch  immensen 

Pvvand  von  Mühe  und  Arbeit  zu  verlieren. 

Glücklicherweise  denken  wir  selber  ebenfalls  ja  hoch  genug  vom 
^gischen,   um  es  auch  hier  als  Selbstzweck  zu  ehren  und  nicht  etwa 

Erreichte  zu  verachten,  weil  es  nicht  Alles  zu  leisten  vermag,  was  es 

^^n  Hess.   In  solch  besonderm  Falle  wissen  auch  wir  uns  einmal  zu 

*ten  mit  jenem  Lessing'schen  Worte  von  der  dem  Sterblichen  versagten 

lifheit,  für  welches  wir  uns  sonst  nicht  grade  zu  erwärmen  vermocht 

^ti.  Aber  hier  ist  mit  dem  negativen  Ergebniss  unmittelbar  von  selbst 

h  ein  positives  als  dessen  Kehrseite  gegeben,  imd  je  einleuchtender  uns, 

t  grade  diesem  ungeheuren  Aufwand  von  allen  Seiten  beigesteuerten 

^Tfsinns,  das  Non  possumus  gemacht  wird,  desto  getroster  dürfen  wir 

Xnit  unsern,  ein  gut  Theil  bescheideneren,  Verheissungen  hervorwagen. 
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Wo  die  dogmatische  Unterlage  des  Kriticismus  so  unYerhohlen 
blossgelegt  wird,  wo  die  Grundfesten  selber  so  wackelig  sich  erweisen 
wie  dies  vieldeutig  schwankende  A  priori,  wo  der  Erfahrungsbegriff  in 
eine  Reihe  von  Homonymien  zerfliesst,  wo  die  Methode  der  Meta- 
physik selber  schon  deren  einzigen  und  eigentlichen  Inhalt  aasmachen 
soll,  wo  die  „Erscheinung"  bald  so,  bald  so  verstanden  wurde:  da  war  es 
wol  unausbleiblich,  dass  sich  jenes  halbe  Dutzend  von  Seelen  der  Kantianer 
abzweigte  und  jede  behauptete,  den  wahren  Kant  für  sich  zu  haben, 
wie  CS  Vaihinger  in  seiner  zweiten,  specielleren  Einleitung  so  anschau- 
lich uns  vorführt  (vgl.  bes.  S.  63). 

Wir  Andern  aber,  die  wir  uns  zu  keinem  Jurare  in  verba  maqütn 
bequemten  und  nach  keiner  dieser  Seiten  engagirten,  hätten  hin  und 
wieder  doch  wol  einer  glimpflicheren  Erwähnungsweise  uns  versehen 
dürfen.  Schon  jetzt  glauben  wir  herauszufühlen,  dass  Vaihinger  .selber, 
je  länger  und  gründlicher  er  sich  mit  Kant  beschäftigt,  auch  desto 
vollständiger  sich  von  ihm  innerlich  frei  macht  —  eine  Emancipation, 
welche  ihn  erst  recht  befähigte,  dies  colossale  Werk  in  Angriff  zu  nehmen 
und  mit  so  viel  Lust  und  Liebe  zum  Dinge  fortzuführen,  als  wie  schliesslich 
jede  längere  Beschäftigung  mit  einem  historischen  Stoff  zur  Folge  zu 
haben  pflegt.  Aber  die  Behutsamkeit  erfordert  einen  Hinweis  auf  die 
Gefahr,  welche  so  nicht  blos  für  den  Einzelnen,  sondern  für  ein  ganzes, 
ohnehin  schon  epigonenhaft  genug  sich  anlassendes  Zeitalter  erwächst: 
von  dieser  Massenhaftigkeit  zusammengeschleppten  Materials  verschüttet, 
erstickt  nicht  nur  die  eigene  originale  Production,  sondern  bald  auch 
der  Bespect  vor  den  Verdiensten  der  selbst  schaffenden  und  so  wahr- 
haft vorwärts  führenden  Geister.  Schon  sind  wir  nahe  daran,  dass 
überhaupt  nur  die  historische  Gelehrsamkeit  für  rechte  Wissenschaft- 
lichkeit gilt;  unsere  Bibliothekare  werden  uns  bestätigen,  dass  man 
bereits  nur  noch  in  dieser  Richtung  zu  einiger  Vollständigkeit  der  An- 
schaffungen sich  gehalten  glaubt  ( —  es  ist  ja  noch  kein  Menschenalter 
her,  dass  man  in  grossstädtischen  Librareien  nach  den  Werken  Schopen- 
hauers vergebens  fragte,  weil  die  Herren  von  der  Verwaltung  nicht 
sicher  waren,  ob  man  damit  nicht  auf  das  bloss  „belletristische^^  Niveau 
sich  herabliesse  —  manchem  mochte  dabei  sogar  nur  der  Name  der 
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Frau  Mama  vorschweben  — ).  Und  doch  erträgt  keine  Geistesrichtung 
solche  alexandrinische  Maximen  weniger,  als  grade  die  philosophische, 
7.umal  in  einer  Zeit,  wo  für  das  Privatpublikum  das  Gegentheil  von 
dem  gilt,  dessen  Kant  sich  getrösten  durfte:  heutzutage  hat  man  zu 
allem  Anderen  eher  Zeit  und  —  Geld  übrig,  als  zur  Förderung  rein 
idealer  Bestrebungen. 

Auf  die  Spemann'sche  Unternehmung  applicirt,  gibt  diese  unsere 
Zwischenreflexion  natürlich   die  allergünstigste  Prognose:  jede  öffent- 
liche Büchersammlung  und  jeder  Mann  vom  philosophischen  Handwerk 
wird  sich,  „um  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  bleiben",  beeilen  müssen,  ein 
so  von  gelehrtem  Sammelfleiss  strotzendes  Werk  sich  beizulegen  —  und 
Wenige  dabei  bedenken,  wie  eine  zu  frischer  Selbstthätigkeit  angelegte 
Natur  sich  damit  auf  lange  Jahre  hinaus  die  Resignation  auferlegen 
musste,  die  Kraft  des  besten  Mannesalters  an  die  Verarbeitung  fremder 
Gedanken  zu  setzen,    wo  vielleicht   aus  allen  Poren  der  Drang  nach 
selbsteigenem  Schaffen  quillt  >-  wahrlich,  ein  Loos,  geeignet,  eher  alle 
andern  Gefühle  als  Neid  zu  wecken  und  demgeraäss  den  Wunsch  er- 
weckend, es  möge  wenigstens  nicht  der  wohlverdiente  Dank  ausbleiben, 
dessen  auch  wir  hier  unsern  Obolus  zu  zahlen  vorhaben. 

Der  Werth  und  die  Aufrichtigkeit  unserer  Dankesäusserung  kann 
nur  um  so  unverdächtiger  sein,  je  energischer  wir  bereits  uns  gegen 
die  ganze  Repristination  erkenntniss-theoretischer  Untersuchungen  her- 
gebrachter hoffnungsloser  Art  erklärt  liaben.  Noch  immer  meint  jeder 
philosophische  Neuling,  mit  solchen  ewig  unrealisirbaren  Velleitäten  sich 
die  Sporen  verdienen  zu  müssen;  noch  immer  wird  für  nicht  zünftig 
angesehen,  wer  nicht  zuvor  mit  dickleibigen  Compilationen  dieses  Genres 
sich  darüber  ausgewiesen,  dass  er  durch  all  diesen  unfruchtbaren  Wust 
sich  hindurchgearbeitet  —  und  schon  sind  die  Meister  vom  Stuhl  selber 
so  weit  gekommen,  dass  sie,  wo  sie  ex  tripode  über  solch  Gesellenstück 
ihr  professionelles  Votum  abzugeben  haben,  es  schon  als  einen  höchst 
respectablen  Ertrag  anpreisen,  wenn  aus  all  dem  leeren  Stroh  auch  nur 
ein  einziges  Körnchen  „fruchtbarer  Anregungen"  herausfällt.  Wer  aber 
weniger  Umstände  macht  mit  solchen  „Studien"  und  offen  bekennt, 
dass  ihm  jede  Stunde,  die  er  an  ihre  Leetüre  verwendet,  vergeudete 
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Zeit  scheine:  der  wird  nicht  nur  als  ein  arger  Ketzer  verschrieen,  sondern 
überhaupt  von  der  officiellen  Philosopheuliste  gestrichen,  resp.  in  die 
Meisterrolle  gar  nicht  erst  eingetragen.  Und  doch  liefert  gerade  diesea 
Männern  ein  Werk  wie  dieser  Vaihinger'sche  Commentar  das  reichlichste 
Wasser  auf  ihre  Mühle,  eine  Thatsache,  welche  auch  unserm  obigen 
Danke  jeden  Schein  von  Ironie  benehmen  muss. 

Offenbar  nämlich  konnte  doch  Kant  nur  deshalb  mit  solcher  Zu- 
versicht sich  auf  dem  Fels  des  Apriori  postiren,  weil  er  mit  dem  von 
ihm  so  eifrig  bekämpften  dogmatistischen  Rationalismus  den  unerschütter- 
lichsten Kespect  vor  den  Attributen  der  Allgemeinheit  und  Nothwendig- 
keit  erfahrungsfreier  Erkenntniss  gemein  hatte. 

Was  aber  müsste  er  sagen,  wenn  er  z.  B.  vernehmen  könnte,  wi^ 
die  von  ihm  so  trotzig  als  apriorische  behauptete  Unmöglichkeit 
eines  andern  als  dreidimensionalen  Raumes  jetzt  bestritten  wird  grad» 
von  Seiten  derselben  Mathematik,  an  welcher  er  die  unverbrüchlichs'fc 
Bundesgenossin  seines  Apriorismus  zu  haben  glaubte?  Oder  würde  *:^ 
ihm  anders  ergehen  als  andern  grossen  Denkern,  welche  sich  bekreuz 
haben  vor  den  unausweichlichen  Consequenzen  ihres  eigenen  Syste 
wenn  er  nun  müsste  gewahr  werden,  wie  der  Skepticismus  seiner  Z 
und  sein  eigener  im  Laufe  eines  Jahrhunderts,  wesentlich  ermiithia 
durch  sein  eigenes  Vorbild,  fortgeschritten  ist  zu  dem  Wagniss,  iL 
Geltung  des  Satzes  vom  Widerspruch  selbst  für  die  „gemeine  Erfahning 
in  Frage  zu  stellen? 

Aber  erfährt  damit  Kant  in  Wahrheit  ein  anderes  Schicksal  als  wi 
Jeder,  welchem  der  rückschwingende  Pendel  die  beschränkte  Gültigkei 
aller  einseitigen  Auf-  und  Anfassungen  der  philosophischen  Principal- 
aufgaben  veranschaulicht?  Den  Nachweis  Vaihingers,  dass  die  von  Kant 
angestrebte  Vermittlung  all  jene  Zweideutigkeiten,  mit  welchen  Freund 
und  Feind  sich  nun  ein  rundes  Jahrhundert  abgequält  haben,  unaus- 
weichlich mit  sich  führte,  halte  ich  für  das  eigentlich  Meritorische  seine 
ganzen  Leistung.  Ob  dabei  hier  dieses  oder  dort  jenes  minder  weseut 
liehe  Missverständniss,  sei  es  aus  Mangel  an  „Exactheit^^,  sei  es  av 
vorgefasster  Meinung,  mitunterlief,  war  nicht  die  Hauptsache  —  senden 
dass,  wie  viele  Wege  nach  Rom,  so  auch  unzählige  Richtungen  von  Kai 
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ab  führen,  ohne  dass  die  eine  oder  die  andere  belügt  wäre,  sich  für  die 
allein  correct  derivirte  auszugeben. 

Wir  alle  wissen,  was  wir  von  unserm  Kant  gelernt  haben :  er  hat 
die  Überhebungsreichen  Ansprüche  dessen,  was  er  reine  Vernunft  nannte, 
beträchtlich  eingeschränkt,  aber  nicht  beseitigt:  das  Apriori  blieb  ihm 
ein  NoU  me  längere  und  er  damit  selber  in  diesem  Stücke  ein  D.og- 
niatist,  so  crass  wie  nur  Einer.    Um  dies  einzusehen,  bedarf  es  keiner 
philologischen  Finessen.    Der  Satz,  von  welchem  Vaihinger  selber  sagt, 
dass  er  die  Kant'schen  Grundlagen  mit  Eant'schen  Hebeln  aus  dem 
Boden  hebe,  brauchte  nicht  auf  Erleuchtungen  allerjüngsten  Datums  zu 
warten  —  sein  Urheber  gehört  fast  schon  zu  den  Verschollenen.    Die 
einzige  Schwere,  in  betreff  deren  Apriorität  Kant  selber  offenbar  nicht 
wusste,  wie  es  damit  bestellt  sei,  genügt  als  Zeugin  für  die  Unzuläng- 
lichkeit einer  Unfehlbarkeit,  an  welche  doch  der  letzte  Kest  der  Möglich- 
keit einer  Metaphysik  nach  Kantischen  Principien  noch  gehängt  war. 
Wo  bleiben  da  die  Garantieen,  wo  man  aus  dem  bösen  Cirkel  nicht 
herauskommt,   dass  Nothwendigkeit   und  Allgemeinheit   bald   nur  die 
Zeichen  der  Unabhängigkeit  von  der  Erfahrung  sein  sollen,  weil  man 
^^xx  den  psychologischen  Charakter  des  Apriori   nicht  zugeben  will, 
^^\xn\  die  empirische  Thatsächlichkeit  der  Auffindung  desselben,  und 
"^Id  die  Nothwendigkeit  aus  der  Apriorität,  dann  aber  wieder  diese  aus 
J^ner,  wenn  nicht   begründet,    so  doch  gelegentlich  hergeleitet  wird? 
t^ör  Eine    bemüht   sich,    die  Nothwendigkeit  der  Nothwendigkeit  des 
Apriorischen  zu  beweisen,  —  einem  Andern  wurde  es  doch  noch  eher 
xnöglich  scheinen,   umgekehrt   die  Nothwendigkeit  der  Apriorität  des 
Nothwendigen  aufzuzeigen.    Da  wird  es  nicht  viel  helfen,  mit  Vaihinger 
auf  den  Unterschied  zwischen  apriorischen  Begriffen  und  apriorischen 
ürtheilen  hinzuweisen.  Die  blosse  „solidarische"  Verknüpfung  mit  unserm 
Intellect  thut  es  auch  nicht  —  die  schliesst  ja  nicht  aus,  dass  beide 
solidarisch  Verbundenen  bankerottiuhig  sein  können,  ohne  dass  damit 
wirklich  schon  eine  „Annihilirung"  oder  „Aufhebung"  der  ganzen  Ver- 
nunft zugestanden  wäre.    Nur  muss  eben,  wer  erkenntniss- theoretische 
Unterpfänder  verlangt,  diese  nicht  auf  Seiten  des  Denkens  suchen  — 
das  bringt  ihn  ewig  nicht  aus  dem  Bann  eines  blossen  Subjectivismus 
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heraus  —  sondern  beim  Sein  selber.  Die  es  anders  machen,  Terfallen 
immer  wieder  der  Lächerlichkeit,  ihren  eigenen  Schatten  aufrollen  zu 
wollen  und  obendrein  gar  noch  stückweise  —  man  muss  zufrieden  seiw, 
ihn  zu  sehen  und  seine  Entstehung  überhaupt  erklären  zu  können,  aber 
nicht  darauf  treten  wollen.  Das  „Denkbare"  reicht  eben  doch  weiter, 
als  die  dogmatischen  Aprioriker  sich  träumen  lassen  —  man  kann  voll- 
ständig bei  Verstand  und  Vernunft  bleiben  und  sich  doch  frei  wissen 
von  dem  sklavischen  Zwang  jener  Nothwendigkeit,  die  keine  des  Seins, 
sondern  nur  eben  eine  des  unter  besondere  Bedingungen  gestellten  Vor- 
stellens  ist.  Der  wahrhaft  freie  Geist  rebellirt,  wo  es  sein  muss,  weil 
eben  das  Sein  es  fordert,  selbst  gegen  die  höheren  Potenzen  des  Apriori, 
die  sogenannten  metalogischen  Wahrheiten. 

Nur  selten  entschliesst  sich  Vaihinger,  einen  wirklichen  „Wider- 
sprach" zu  constatiren ;  er  hat,  scheint  es,  eine  persönliche  Aversion 
gegen  das,  was  ihm,  wol  nicht  immer  mit  Recht,  als  eine  „herbarti- 
sirende"  Denkweise  vorkommen  will.  Er  will  nicht  einmal  die  „Räthsel- 
haftigkeit"  daran  gelten  lassen,  dass  „alle  unsere  Erkenntniss  mit  der 
Erfahrung  anhebt"  und  „darum  doch  nicht  eben  alle  aus  der  Erfahrung 
entspringt".  Aber  mag  auch  Cohen's  Formulirung  eine  ungenaue  sein, 
sachlich  ist  es  doch  nichts  weniger  als  selbstverständlich,  dass  etwas 
(die  Erfahrung)  von  etwas  Anderem  (dem  Apriori)  soll  als  abhängig 
gedacht  werden,  was  ausserhalb  dieses  Abhängigen  selber  nirgends  vor- 
kommt und  obendrein  das  mindestens  paradoxe  Merkmal  an  sieb  trägt, 
zwar  erst  nach  der  Erfahrang  in  unserm  Bewusstsein  vorgefunden  zu 
werden,  dennoch  aber  nicht  in  der  Erfahrung  seinen  Ursprung  zu  haben. 
Dass  das  Apriori  auf  empirischem  Wege  in  uns  entdeckt  wird,  kann 
schliesslich  doch  niemand  in  Abrede  stellen,  und  dass  damit  ein  urdog- 
matisches Element  in  den  Kriticismus  hineinkommt,  ebenso  wenig  — 
sozusagen  das  Gegenstück  und  Gegengewicht  zu  dem  ebenso  imbe- 
streitbaren Factum,  dass  auch  die  einfachste  sinnliche  Wahrnehmung 
nicht  ohne  eine  praktische  Anwendung  des  Causalitätsbewiisstseins  zu 
Stande  kommt,  wobei  abermals  die  von  Vaihinger  so  nachdrücklich  betont« 
Distinction  von  Causalitätsbegriff  und  Causalitätssatz  oder-gesetz  uns  aus 
dem  Dilemma  nicht  retten  kann,  weil  eben  in  jenem  pmktisch  agirenden 
Causalitätsbewusstsein  beides  zumal  in  untrennbarer  Einheit  fungirt 
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Worauf  dies  alles  hiuausläuft,  ist  doch  nur  die  simple  Anerkennung 
jeues  Cooperationalisnius,  dessen  gründlichste  Darlegung  wir  Kant  ver- 
danken, nachdem  bereits  Lambert  in  "diese  Richtung  hinausgezeigt  hatte. 
Das  ist  ja  auch  das  Erbe,  welches  die  heutige  physiologische  Psychologie 
von  ihm  angetreten.  Das  intellectualistische  Ingrediens  daran  mehr  und 
mehr  seiner  Unfasslichkeit  zu  entiiicken,  wird  eben  die  weitere  Aufgabe  der 
Willensmetaphysik  sein,  welche  mit  ihrer  Revision  des  Bedingungsbegriffs 
(der  ja    giade   auch   bei  Kant  so  sehr   im  Argen   liegt)   bereits    ein 
respectables  Stück  Arbeit  auf  diesem  Wege  geleistet  hat.     Nur  auf 
solcher  Grundlage  würde  sich  festhalten  lassen,  was  den  Missverständ- 
nissen    occassionalistischer  Auffassungen  an  Richtigem  beigemischt  ist. 

Vollends  aber  nach  dem,  was  ich  früher  in  diesen  Blättern  zum 
Lobe  Volkelts  gesagt  habe,  halte  ich  mich  auch  heute  noch  verpflichtet, 
diesem  sein  Verdienst  in  Erörterung  der  hier  in  Rede  stehenden  Schwächen 
ungeschmälert  zu  vindiciren,  um  somehr  als  ihm  Vaihinger  nur  an  ver- 
einzelten Stellen  und  mit  einer  gewissen  Widerwilligkeit  gerecht  wird. 
(B.  Suhle  and  A.  Bilharz  gehören  zu  denen,  welche  in  den  sonst  doch 
so  stark  auf  Vollständigkeit  pochenden  Literaturnachweisen  gar  keine 
Stelle  gefunden  haben,  obgleich  auch  ihnen  sicherlich  manch  treffende 
Bemerkung  würde  zu  entnehmen  gewesen  sein.) 

Wie  schlagend,  nein,  recht  eigentlich  grundstürzend,  ist  doch 
(S.  173)  Brastberger's  unscheinbarer  Einwurf:  „die  Unterscheidung 
empirischer  und  reiner  Erkenntniss  gebe  das  Verhältniss  nur  wie  es 
erscheine,  nicht  wie  es  an  sich  sei"  —  das  frappante  Seitenstück  zu 
dem  Verlaiigen  jener  naiven  Treuherzigkeit:  Kant  hätte  sein  Ding 
an  sich  selber  mit  unter  seine  Kategorien  stellen  müssen.  Wo  die 
Gewissheit  unserer  Erkenntniss  nur  in  der  Selbstgewissheit  unseres 
Denkens  gesucht  wird,  wo  die  Gültigkeit  des  nothwendigen  Denkens 
Urdogma  ist  und  alle  Denknothwendigkeit  nur  als  solche  verstanden 
und  „factisch  vorausgesetzt"  wird  (S.  170  Anm.):  da  kommt  man  so 
wenig  aus  Rationalismus  wie  aus  Subjectivismus  heraus,  mag  auch  andrer- 
seits das  enipiristische  Element  noch  so  stark  reagiren  und  es  zu- 
weilen den  Anschein  gewinnen,  als  sei  letzten  Endes  doch  auch  ihm 
die  Anschauung  der  eigentliche  Haupt-  und  ürfactor  alles  Erkennens  — 
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selbverständlich  nicht  blos  die  sinnlich  zeitliche,  sondern  ihr  voran  die 
intuitiv-ewige,  wie  sie  auch  aus  dem  unendlichen  Präsens  der  Dicliler 
zu  uns  redet  nud  allein  im  Stande  ist,  von  Zeit  und  Baum  die  Unend- 
lichkeit mit  unerschütterlicher  Zuversicht  auszusagen.  Das  Proleptische 
in  unserm  Denken  haben  schon  die  Alten  erkannt,  und  nur  die  von 
allem  Geist  verlassenen  Materialisten  können  dadurch  in  Verlegenheit 
gebracht ,  werden.  Wer  sich  auf  den  sich  selber  findenden  ewigen 
Willen  stellt,  braucht  (extensive  wie  intensive)  Unendlichkeit  sich  nicht 
erst  irgendwo  von  aussen  her  heranzuholen  —  oder  wie  Baumann  vom 
Kaume  sagt  —  nicht  erst  sich  zu  erbetteln. 

Ob  Einer  —  wie  es  S.  VII  mit  Kant's  eignen  Worten  heisst  —  „bis- 
weilen seiner  eigenen  Absicht  entgegen  redete  oder  auch  dachte",  wird 
sich  nicht  ausschliesslich  durch  Heranziehung  von  Parallelstellen  aus- 
tragen lassen  —  es  ist  auch  die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  dass 
wirklich  Eins  neben  dem  Andern  gedacht  sei,  weil  denn  doch  „das 
System,  welches  unsere  Vernunft  selber  ausmacht"  bei  niemand  ein 
so  geschlossenes  ist,  dass  es  nicht  wirklichen  Widersprüchen  Raum  liesse. 
In  gewissem  Sinne  war  Kants  Hauptarbeit  doch  auf  eine  antilogistische 
Tendenz  zugeschnitten,  und  wenn  er  dennoch  die  dogmatischen  Ratio- 
nalisten mit  einer  dogmatisch-rationalistischen  Methode  bekämpfte,  so 
geschah  das  nicht  etwa  in  der  accommodirenden  Weise  einer  artju- 
mentatio  ad  hominem,  sondern  in  einem  Rest  derselben  Befangenheit, 
welche  er  an  Jenen  so  unerbittlich  perhorrescirte. 

Dennoch  können  wir  uns  überhaupt  nicht  ganz  überzeugt  bekennen 
durch  die  Charakteristik  Kant's  als  eines  blos  reforrairenden  Vermitt- 
lers —  die  Darstellung,  welche  das  beweisen  soll,  hat  etwas  stark  Synthe- 
tisches und  streift  dabei  nicht  selten  ein  im  schlimmen  Sinne  con- 
struirendes  Verfahren,  wie  auch  die  S.  7  beschriebene  Wechselbedingtheit 
zwischen  Vernunft  und  Erfahrung  mehr  eine  blos  psychologische  als  eine 
—  wie  doch  intendirt  war  —  metaphysische  Bedeutung  behält;  lässt 
sich  doch  mutatin  mutandis  ziemlich  dasselbe  auf  das  noch  immer  so 
vielfach  verkannte  Verhältniss  zwischen  Logik  und  Realdialektik  an- 
wenden. Denn  auch  diese  will,  wie  es  S.  57  heisst,  das  Wirkliche 
nicht  logisch  ergründen,  sondern  nur  logisch  ordnen,  weil  auch  ihr  das 
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Materiale  der  Erkenntniss  nicht  für  oin  Rationalisirbares  gilt.  Später 
wird  ja  von  Vaihinger  auch  noch  zu  zeigen  sein,  wo  die  Ansatzpunkte  gege- 
ben sind  für  den  doch  nicht  wegzuleugnenden  Abfall  vom  Princip  der 
Immanenz;  —  vielleicht  wird  sich  dabei  ergeben,  wie  sich  Kant  diess 
Ausfallsthor  fui-s  Gebiet  des  Uebersinnlichen  offen  hielt  schon  bei 
seiner  unbestimmten  Fassung  des  Dings  an  sich. 

Das  Apodiktische  in  den  Behauptungen  des  Apriori  einmal  zuge- 
standen, war  dem  Logischen  ein  unbeschränkter  Credit  ertheilt,  der 
sich  nicht  hinterdrein  wieder  partiell  zurücknehmen  liess  —  denn  solche 
Zuverlässigkeit  entzieht  sich  jeder  andern  Prüfung  als  der  am  Maass- 
stabe des  selbsterfassten  Seins,  und  hier  etwas  ungeprüft  lassen  hiess  den 
Keim  der  Selbstaufiösung  des  gesammten  Kriticismus  in  dessen  eigensten 
Boden  pflanzen,  zumal  die  Ergründung  der  Erkenntnissquellen  nun  und 
nimmermehr  ohne  Beobachtung  möglich,  alle  Beobachtung  aber  empiri- 
schen Charakters  ist.  Historisch  aufgefasst  aber  wird  sich  das  so  ausneh- 
men, dass  bei  Kant  so  wenig  wie  bei  Plato  scharf  sich  von  einander  ab- 
hebende Entwickeluugsperioden  sich  werden  aufzeigen  lassen,  weil  eben 
auch  noch  während  der  letzten  Rückfalle  auf  bereits  aufgegebene 
Standpunkte  nicht  ausgeblieben  sind,  und  je  mehr  sich  Einer  bei  Dar- 
stellung dessen  von  Harmonie  sich  erzwingen  wollenden  Künsteleien 
fernhält,  desto  mehr  verdient  er  unser  Vertrauen,  und  es  ist  nicht  das 
geringste  Lob  Vaihingers,  dass  er  uns  schon  hier  mit  der  Gewissheit 
entlässt:  es  hat  auch  in  diesem  Process  viel  schlechte  (sophistische) 
und  viel  ungeschickte  (oberflächliche)  Advocaten  wie  Ankläger  gegeben, 
aber  auch  tüchtige,  brave  und  ehrenwerthe  Leute  auf  beiden  Seiten. 

Wenn  aber  das  ansprechende  Bild  von  der  Interferenz  der  Licht- 
wellen (S.  57)  auch  ebenso  zutreffend  ist,  dann  hat  sich  nach  Vaihingers 
Auffassung  wenigstens  theilweise  auch  eine  wechselseitige,  fast  real- 
dialektisch geartete  Selbstaufhebung  zwischen  den  beiden  Bestandtheilen 
—  dem  dogmatischen  und  empiristischen  —  des  Kriticismus  begeben, 
mnd  wir  hätten  ein  Becht,  die  Entscheidung  der  Antinomien  durch  den 
iranscendentalen  Idealismus  jenem  Löwenmachtspruch  zu  vergleichen: 
„Ihr  seid  alle  beide  Narren",  bei  welchem  doch  von  einem  eigentlichen 
Scbieds-Gericht  kaum  noch  wird  gesprochen  werden  dürfen,  was  Vai- 
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hinger  so  ausdrückt  (S.  114  vgl.  125):  es  resultire  bei  dem  ganzen 
processualischen  Verfahren  zuletzt  doch  wirklich  nicht  mehr  als  eine 
„Beilegung"  —  es  war  doch  eben  eine  arge  petitio  principii  gewesen, 
aus  der  selbstgemachten  Definition  der  Vernunft  deren  Legitimation 
herzuleiten  (vergl.  S,  126:  die  schliessliche  Entscheidung  führt  auf  den 
verpönten  Ausweg  der  Schranken  der  menschlichen  Vernunft)  und  von 
einem  Selbstmissverstand  der  Vernunft  zu  reden,  da  doch  aller  Irrthum 
erst  möglich  wird,  wo  Vernunft  in  ihre  —  von  ihr  geschaflFene  —  Sprache 
übersetzt  und  überträgt,  was  sie  von  der  Intuition  überkommen  hat.  Nur 
desshalb  konnte  das  Object  des  kooperationalistischen  Phänomenalismus 
—  die  Erscheinung  —  so  oft  zu  blossem  Schein  verwandelt  werden. 

Wenn  daher  Kant,  der  abgesagteste  Feind  aller  Schwärmerei, 
selbst  gelegentlich  ein  Schwärmer  gescholten  ist,  so  widerfuhr  ihm  nur 
ein  unausbleiblicher  realdialektischer  Rückschlag  aus  der  Vermessen- 
heit, das  Unerweisliche  selber  erweisen  zu  wollen,  und  an  der  Weise, 
wie  Vaihinger  die  Fäden  des  hier  sich  verschlingenden  Selbstbetrugs 
aufdröselt,  hat  die  (S.  134  f.)  einfach  constatirende  Kühe  der  phrasen- 
freien  wie  raisonnementlosen  Objectivität  etwas  Imposantes. 

Bei  seinem  so  unzweifelhaft  dargethanen  Beruf  für  die  übernommene 
Aufgabe  wünschen  wir  dem  Verfasser  so  viel  Frische  und  Nachhaltig- 
keit  der  Arbeitsfähigkeit  wie  dazu  gehört,  sein  grosses  Bauwerk  rasch 
und  freudig  zu  fördern.  Wenn  er  dann  mit  uns  findet,  dass  sich  diess 
und  jenes  auf  etwas  bequemerem  Wege  durchführen  lasse:  desto 
besser  für  ihn  —  dann  wird  auch  bei  ihm  selber  das  wirklich  „Actuelle" 
über  das  in  mancherlei  Wortbedeutung  mehr  nur  Akademische  nicht  all- 
zulange mehr  zurückzutreten  brauchen.  Etwas  weniger  freigebig  mit  all- 
gemeinen Gensuren  (solche  sind  ja  nach  S.  122  noch  lange  keine  wirk- 
liche Kritik)  und  mit  fernerliegenden  Beziehungen  auf  mehr  nebensäch- 
liche Belesenheitsfrüchte  und  etwas  misstrauischer  bei  den  Concessionen 
an  das  allgemein  Schematische,  wird  er  oft  an  eigener  Kraft  sparen 
können,  ohne  das  Interesse  Derer,  für  welche  er  geschrieben,  erheblich 
zu  schädigen.  Dr.  Julius  Bahnsen. 

Lauenburg  in  Pommern,  am  5.  Septbr.  1881. 


lieber  die  Echtheit  der  beiden  Exemplare 

des  kaiserlichen  Torladnngsschreibens  an  Luther 

d.  d.  6.  Mrz  1531  znm  Reichstage  von  Worms. 

Von 

Paul  l¥agner« 

l. 

Als  im  Anfange  des  Jahres  1521  die  deutschen  Beichsstände  in 
Worms  zusammengetreten  waren,  um  die  grossen  kirchlichen  Fragen  zu 
beralhen,  die  seit  einiger  Zeit  die  Nation  auf  das  tiefste  erregten,  ver- 
ursachte ihre  Forderung,  auch  Luther  dahin  zu  berufen  und  ein  münd- 
liches Verhör  mit  ihm  zu  veranstalten,  längere  Verhandlungen.  Erst 
Anfangs  März  gab  der  neugewählte  Kaiser  Karl  V.  ihnen  nach,  indem 
er  zugleich  die  Copie  eines  Geleitsbriefes  für  Luther  vorlegte.  Hatte 
letzterer  doch  nicht  nur  heimliche  Nachstellungen  seiner  Gegner  zu 
befürchten,  sondern  er  musste  auch  besorgen,  dass  der  Kaiser  ihn  ge- 
fangen zurückbehielt,  falls  es  auf  dem  Reichstage  zu  keiner  Verständi- 
gung kam.  So  sehr  Luther  daher  auch  wünschte,  vor  Kaiser  und  Reich  zu 
erscheinen,  so  sehr  machte  er  es  doch  von  der  Bedingung  abhängig, 
dass  ihm  sicheres  Geleit  nach  und  von  Worms  bewilligt  wurde. ') 

Freilich  war  Karl  V.  anfänglich  nicht  geneigt,  die  Vorladung  an  ihn 
in  eigenem  Namen  zu  richten.  Die  Sache  des  Augustinermönches  schien 
dadurch  eine  Bedeutung  gewinnen  zu  müssen,  die  man  ihr  nicht  zugestehen 
wollte,  und  es  mochte  für  unpassend  gehalten  werden,  dass  der  Kaiser  in 
directen  Verkehr  mit  jemandem  trat,  der  vom  Papste  bereits  mit  dem  Banne 
belegt  war.   Er  richtete  daher  an  den  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen 


<)  S.  Luthers  Brief  an  den  Emfürsten  von  Sachsen  bei  de  Wette  I,  550. 
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das  Ansinnen,  Luther  zu  berufen,  da  es  „seiner  handlung  und  gemeinem 
geschrey  halben  nit  wol  gebürn  will,  das  Kay.  May.  Ine  durch  Ihrer 
May.  schriflFt  hier  erfordert"  *).  Allein  der  Kurfürst  lehnte  es  ab,  indem 
er  mit  Recht  hervorhob,  dass  die  Berufung  vom  Kaiser  und  den 
Ständen  beschlossen  sei.^)  So  musste  sich  der  Kaiser  schUesslich 
dazu  verstehen,  ein  eigenes  Vorladungsschreiben  an  Luther  zu  richten. 
Es  datirt  vom  6.  März  1521.  Ein  kaiserlicher  Herold,  Caspar  Sturm, 
wurde  beauftragt,  die  Vorladung  samt  dem  Geleitsbriefe  nach  Witten- 
berg zu  bringen  und  Luther  zum  Reichstage  zu  geleiten. 

Das  Vorladungsschreiben  scheint  eben  darum,  weil  es  vom  Kaiser  ' 
selbst  ausging,  vieles  Aufsehen  erregt  zu  haben.  Der  päpstliche  Nuntius 
Aleander,  den  Leo  X.  damals  nach  Deutschland  gesandt  hatte,  und 
der  das  Original,  bevor  es  abging,  zu  sehen  bekam,  hebt  hervor,  da.ss 
es  unterzeichnet  gewesen  sei  von  der  Hand  des  Kaisers^).  Er  hatt^ 
sich  die  möglichste  Mühe  gegeben,  es  zu  hintertreiben;  jetzt  verdroß 
es  ihn,  dass  der  Kaiser  darin  Luther  mit  ehrenvollen  Ausdrücken  ac» 
redete*).  „Ehrsamer,  lieber,  andächtiger"  nannte  er  den  Ketzer.  — 
Luther  selbst  legte  auf  das  Schreiben  grossen  Werth.  Schon  auf  ieM 
Wege  nach  Worms  begriffen,  sandte  er  von  Frankfurt  aus  Abschriften 
an  Spalatin®).  Noch  in  viel  späterer  Zeit  pries  man  die  Reise  nac? 
Worms  als  die  rühmlichste,  die  der  Reformator  gemacht,  und  führ* 
unter  den  Gründen  dafür  auf,  weil  sie  erfolgte  „nach  einer  vom  Kais^ 
mit  Beilegung  schöner  Ehrentitel  geschehenen  Vorladung"'). 

Der  Wortlaut  des  kaiserlichen  Schreibens  ist  ziemlich  fröh  scbci 
l)ekannt  geworden.  Seinen  Freunden  theilte  ihn  Luther,  wie  wir  sähe  3 
selbst  mit.  Er  fand  dann  Aufnahme  in  die  Ausgaben  von  Luther 
Werken  und   erscheint   zuerst   gedruckt  im  ersten  Bande  der  Jeua-" 


2)  Walch,  D.  Mart.  Luthers  SämmtUche  Schriften  XV,  2120. 

3)  ibid.  2121. 
*)  J.  Friedrich,  Der  Reichstag  zu  Worms  im  Jahre  1521.    Abhandl.  d.  his 

Classe  d.  E.  Bayer.  Academie  IX,  121.  (1870.) 

^)  ibid.  p.  123:  So  ben  che  li  scriveno  ona  buona  lettcra,  et  li  danno  li  ho 
rabili  titoli. 

6)  Luthers  Brief  an  Spalatin  vom  14.  April  1521  bei  de  Wette  I,  587. 

^  Lingke,  D.  Mart.  Luthers  merkwürdige  Beisegeschichte.  Leipz.  1769.  p*l 
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usgabe  vom  Jahre  1S55.  Vergleicht  man  dieaeo  Abdruck  mit  dem  Text, 
n  vir  im  folgenden  nach  dem  Original  geben  werden,  so  findet  man, 
^s  er  unmöglich  nach  diesem,  sondern  nach  einer  Abschrift  gemacht 
in  mu83.  Von  hier  ging  er  in  die  späteren  Ausgaben  einfach  flbt'r, 
ne  dass  man  für  nCthig  gefunden  hätte,    ihn  nach  dem  Originale 

verbessern.  Der  Grund  mag  gewesen  sein,  dass  man  nicht  nusstc, 
hin  dasselbe  nach  Luthers  Tode  gelangt  war.  Bis  zum  Ende 
3  17.  Jahrhunderts  findet  sich  darüber  keine  Ifachricht.  Erst  im 
hrc  1698   machte    der   Königsberger  Professor    Gottfried    Wegner 

seiner  Abhandlung :  „Dissertatio  historico-theologica  de  salvo  cou- 
etil  D.  Martino  Luthero  Wormatiam  eunti  ab  imperatore  Carolo  V 
ipetrato  et  servato"  die  Mittheilung,  daaa  sich  sowohl  das  Vorladungs- 
breiben als  auch  der  Geleitsbnef  auf  der  Wallenrodt'schen  Bibliothek 

Königberg  in  Pr.  befänden,  und  zugleich  veröfTentlichte  er  darnach 
n  genauen  Text  beider  Schriitstücke.  Durch  einen  preussischen  Edel- 
mn,  Georg  von  Kunheim,  den  Schwiegersohn  Luthers,  waren  sie  mit 
deren  Manuscripten  Luthers  an  den  Landhofmeister  des  Herzogthams 
Bussen,  Martin  v,  Wallenrodt,  gekommen,')  welcher  sie  der  von  ihm 
n'öodeten  Bibliothek  einverleibte.  Hier  werden  sie  noch  heute  anf- 
«ahrt.  Sie  sind  durch  die  freilich  sehr  unvollkommenen  Nachbil- 
igen  in  dem  Werke  von  Chr.  v.  Mechel:  L.  Cranachs  Stammbuch, 
fliü  1815,  allgemeiner  bekannt  geworden. 

Es  würde  sich  wahrlich  nicht  lohneu  ein  Wort  Über  die  Echtheit 
3er  beiden  Urkunden  zu  verlieren,  wenn  nicht  ein  zweites  Exemplar 

Vorladungsschreibens  auf  der  Stadtbibliothek  in  Leipzig  aufgetaucht* 
'e,  das  den  vollen  Ansprach  erhebt,  als  Original  zu  gelten,  und 
als  solches  auch  vielfach  bis  anf  die  allemeueste  Zeit  Aner- 
*i\iüg  gefunden  hat.  Die  erste  mir  bekannt  gewordene  Erwähnnng 
'«is  Leipziger  Exemplares  findet  sich  bei  Juncker:  Das  Güldene  und 
'«me  Khren-Gedächtniss  des  Theuren  Gottes-Lehrers  D.  Martini 
Vieri,  Frankfurt  und  Leipzig  1706,  p.  51.  Juncker  hatte  eine  Ab- 
>Hft  davon  durch  den  Leipziger  Eathssyndicns  Gottfried  Graeve  er- 


*)  Wegnet  in  der  oben  orwähntcD  Schrift  p.  1. 
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halten  und  theilte  darnach  den  Wortlaut  mit.  Als  ein  „ehrwürdiges 
Document",  das,  wie  es  scheint,  immer  eine  Art  Schaustück  der  Leipziger 
Stadtbibliothek  gebildet  hat,  wurde  es  von  Naumann  in  dem  „Führer 
durch  die  Ausstellung  von  Handschriften  und  Druckwerken  auf  der 
Stadtbibliothek  zu  Leipzig,  2.  Auflage,  Leipzig  1859,  p.  21  von  neuem 
abgedruckt,  und  noch  in  jüngster  Zeit  ist  es  in  Stackes:  Deutsrher 
Geschichte,  Bielefeld  u.  Leipz.  1881,  II,  p.  76  unbezweifelt  als  Original, 
wenn  auch  freilich  in  nicht  sehr  gelungener  Weise,  fa(^similirt  worden. 

Das  Vorhandensein  zweier  Exemplare  des  Vorladungsschreibens,  die 
beide  mit  dem  Auspinch  der  Echtheit  auftreten,  ist  seit  den  Schrift4^n 
von  Wegner  und  Juncker  nicht  unbemerkt  geblieben,  und  es  hat  nicht 
an  einem  Versuche  gefehlt,  das  Verliältniss  beider  zu  erklären.  Jancker 
meint ^),  dass  zwei  Exemplare  von  der  kaiserlichen  Kanzlei  ausgefertigt 
worden  seien,  von  denen  das  eine  Luther  zugeschickt,  das  andere  dem 
Herold  mitgegeben  wurde.  Die  Erklärung  geht  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  beide  Exemplare,  das  Königsberger  wie  das  Leipziger,  Originale 
sind.  Allein  diese  Voraussetzung  ist  nicht  ohne  weiteres  zuzugeben, 
und  wenn  man  sich  bisher  nicht  die  Mühe  genommen  hat,  diese  Frage 
zu  erörtern,  so  mag  das  seinen  Grund  in  dem  umstände  haben,  dass 
das  Interesse,  welches  sich  hiermit  verknüpft,  ein  diplomatisches,  kein 
eigentlich  historisches  ist;  denn  erhebliche  Differenzen  im  Wortlaute 
sind  nicht  vorhanden. '°) 

Indem  ich  versuchen  will,  meine  Ansicht  über  das  Verhältniss  beider 
Briefe  und  ihre  Qualität  als  Originale  darzulegen,  muss  ich  ira  vor- 
aus bemerken,  dass  das  Königsberger  Exemplar,  welches  ich  der  Kürze 
wegen  im  folgenden  mit  K  bezeichne,  mir  selbst  vorgelegen  hat,  das 
Leipziger  dagegen,  das  ich  mit  L  bezeichnen  will,  nur  in  einer  sehr 
getreuen  Photographie  in  Originalgrösse.  Von  dem  letzteren  verdanke 
ich  jedoch  der  Freundlichkeit  des  Leipziger  Stadtbibliothekars  Herrn 
Dr.  Wustmann  eine  ausführliche  Beschreibung. 


»)  a.  a.  0.  p.  53. 

10)  Vater  in  den  Beiträgen  z.  Kunde  Preossens  I,  340  wirft  die  Fra^  nach 
der  Echtheit  der  beiden  Schreiben  zwar  auf,  hält  aber  mit  seiner  Ansicht  Ober  das 
Leipziger  Exemplar  zurück. 
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IL 

Bevor  ich  auf  das  Aeussere  der  beiden  Briefe  näher  eingehe,  lasse 
i^.h  ihren  Wortlaut  so  getreu,  als  es  durch  die  Schrift  möglich  ist,  folgen : 


K. 
Karl  von  gottes  gnaden 
Erweiter  Romifcher  Kaifer 
Zu  allen  tzeitten 
Merer   des   ßeichs  etc. 


Erfamer   lieber   andechtiger. 

Nachdem  wir-  vnd    des    heiligen 

Reichs    Stennde»    yetz   hie  |  ver- 

famelt-  fürgenomen  vnd  entfloffen- 

der  Leren  vnd  Buecher  halben»  fo 

ain  Zelther  |  von  dir  aufgeganngen 

fein-    erkundigung-    von    dir  Zu- 

empfahen.    Haben  wir  dir  herze  | 

kunien  vnd  von  dannen  widerumb* 

an  dein  ficher  gewarfam-   vnnfer 

vnd    des  Reichs  |  Frey  gestrackh 

ficherhait    vnd    Gelait    gegeben- 

das  wir  dir  hieneben  Zusennden. 

Mit  I  beger«     du     wellell    dich 

forderlich    erheben.       Alfo    daz 

du  in   den  Ainvndzwaintzigillen  | 

tagen«  in  folhem  vnnfer m  gelait* 

beftimbt    gewiflichen    hie-     bey 

vnns  leyeft-  vnd  nit  |  aufbeleibeft- 

dich    auch    kains    gewalts    oder 

vnrechtens    beforgen«    dann   wir 

dich  I  bey  dem  obgemelten  vnnferm 


L. 

Karll  von  gottes  gnadenn 

Erwelterr  Rhoraifscherr 

Keyfzerr  |  Zu  allenn  tzeitenn 

Mherer  des  Reichs  etc. 


Erfzamer  lieberr  andechtigerr. 
Nachd[em]'*)  wi[r]  vund  des  hey- 
lig[en]n  [Reichs]  Stende  yetz  hie  | 
verfzamlett  fuergenhommen-  vnd 
entfchloilzen  der  Lerenn  vnnd 
Buecher  ha[lb]enn«  szo  eyn  tzeit- 
herr  |  von  dir  auffzgangenn  feinn- 
erkundig[un]g  von  dir  Zuentpfahenn. 
Haben  wir  dir  her  Zekummennj 
vnnd  von  dannen  widderumb-  an 
[d]ein  ficher  gewarfzam  vnfzer  vnd 
[de]s  Reichs  Frey  Igeftrackh  ficher- 
hait* vndGelaitt*  gegebe[n]n-  das 
wir  dir  hienebenn  Zufenden  Mit 
Beger  du  wollest  |  dich  furderlich  cr- 
hebenn  Alszo  das  du  in  denAinvnd- 
zwaintzigftenn  tagen«  [i]n  solhem 
vnnszemn  |  geleitt*  bestimbtt*  ge- 
willzlichenn  hie-  bey  v[n]s  feyeft* 
vnd  nit  au[fz]beleibest,  dich  auch  | 
keyns  gewalts  oder  ")  vnrechtens 
besorg  .  .  •   dann  wir   dich  bey 


^>)  Die  eiDgeklammerten   Buchstaben  fiallen  in  die  BrQche  und  sind  nicht 
mehr  leebar« 

**)  auch  als:  ad  er  zu  lesen. 

▲Itpr.  MoaaUsehrlft  Bd.  XVIIf.  HA.  6  iL  6. 
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K. 
Gelait  •  velltigklich  hanndthaben 
wollen.  Ynns  auch  |  auf  folh  dein 
Zukunft  •  enntlich  verlaffen  •  vnd 
du  tuft  daran  vunfcr  ernnftlich  | 
maynung.  Geben  in  vnnfer  vnd 
des  Reichs  Statt  Wormbs-  am 
Sechften  tag  des  |  Moneds  Marcii. 
Anno  etc.  XV^  vnd  im  Ainvnd- 
Zwaintzigiften.  Vnnfers  Reichs  im 
Anndern  Jaren. 

Carolus. 

Ad  mandatum  dni  | 

Imperatoris  ppm. 

Albertus   card.  mogs.  | 

archicancellarius  flt. 

Niclas  Ziegl. 

Adresse:  Dem  Erfamen  vnnferm 
lieben  Andechtigen  Doctor  Martin 
Luther  Anguftiner  Ordens. 


L. 
dem  obgemel[te]n  vnfzernn  gelai 
veflliklich  handthabenn  wellet 
vnns  [a]uch  auflfsolh  deinZukun 
entlich  vorlaffzonn-  vnd  du|tb 
daran  vnnfzer  ernnftlich  niaym 
Geben  In  vnnfer  vnnd  desRei 
Stadt  Wormbs  |  am  Sechften 
des  Monedes  Marci  Anno  etc. } 
vnd  im  ainvndzwann[tz]igft 
Vnnfers  Reichs  I  Im  andemn  Jar 


Carolus 

L.  S.    Ad 

man[da]tum  dfii 

Imperatoris  [  ppn 

Alber[t]us  card.  mi 

archicancellarius  s{ 

Niclas  Ziegl  | 

Adresse:  Dem  Erfamen  vnnf 
Lieben  Andechtigen  Doctor  Ma 
Luther  Augustiner  Ordens. 


Man  sieht,  dass  E  und  L  im  Texte  übereinstimmen.    Nicht 
gleiche  lässt  sich  von  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  sagen. 

K  ist  auf  einem  Bogen  Papier  in  Querfolio  geschrieben,  der 
späterer  Zeit  stark  beschnitten  wurde.  Er  misst  jetzt  nur  noch  328 : 
in  der  Breite  und  250  mm  in  der  Höhe.  Ursprünglich  zusammen 
faltet  wurde  er  in  den  Brüchen  schadhaft  und  ist  ziemlich  ungeschi 
durch  ünterkleben  der  Rückseite  mit  Papier  restaurirt  worden,  d 
blieb  dabei  die  Adresse  vollkommen  erhalten.  Das  Papier  weist 
Wasserzeichen  eine  Art  Tiara  mit  einem  Kreuz  auf  der  Spitze  c 
selben.  Der  Titel  des  Kaisers  steht  eingerückt  in  zwei  Zeilen  wie  € 
Art  Ueberschrift  voran,  darauf  folgt  der  Context  des  Briefes  mit  cl 
Datum  in  13  Zeilen ,  von  denen  die  dreizehnte  noch  die  letzten  cl 
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orte  enthält.    Unter  dem  Context  folgt,  wie  üblich,  links  die  ünter- 
irift  des  Kaisers,  rechts,  von  dem  Namen  des  Kaisers  dnrch  einen 
dten  Zwischenraum  getrennt,  in  2  Zeilen  die  Worte:  Ad  mandatum 
nini  |  Imperatoris  ppm.,   darunter  ebenfalls  in  2  Zeilen  die  ünter- 
irift  des  Erzcanzlers,  unter  dieser  endlich  die  des  kaiserlichen  Secre- 
s.    Titel  und  Context  des  Briefes  sind  in  der  gewöhnlichen  Cursiv- 
rift  von  einer  Hand  geschrieben,  die  jeder  Kundige  auf  den  ersten 
r*k  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  zuweisen  wird.   Die 
rhstaben  haben  eine  rundliche  Form  und  sind  ziemlich  kräftig  ge- 
rieben.   Die  einzelnen  Worte  sind  meist  dicht  aneinander  gereiht, 
Spatien  nur  sehr  enge.    Deutlich  heben  sich  sowohl  vom  Context, 
auch  unter  sich  die  Unterschriften  ab,  zunächst  äusserlich  durch 
verschiedene  Färbung  der  Tinte,  dann  auch  durch  die  Züge  der 
rift.    Nur  die   Worte:  „ad  mandatum  etc."  rühren  von  derselben 
id  her  und  sind  mit  derselben  Tinte  geschrieben,  wie  der  Name 
Secretairs.      Ein    Siegel    ist    nicht    vorhanden,    und    nicht    die 
ingsten  Spuren  sind  wahrzunehmen,  dass  ein  solches  je  vorhanden 
/csen  ist. 
L  ist  gleichfalls  auf  einem  Bogen  Papier  in  Querfolio  geschrieben, 
durch  Zusammenfalten  gelitten  hat  und  in  Folge  dessen  auf  der 
ckseite  unterklebt  wurde.    Die  Adresse  blieb  jedoch  auch  hier  or- 
ten, während  die  in  die  Brüche  fallenden  Buchstaben  des  Textes 
nicht  mehr  gelesen  werden  können.    Das  Papier  misst  437  mm  in 
Breite  und  320  mm  in  der  Höhe.    Ein  Wasserzeichen  ist  wegen 
Beklebens  der  Bückseite  nicht  mehr  zu  erkennen.    Die  Anordnung 
einzelnen  Brieftheile  gleicht  genau  der  von  K.    Auch  hier  steht 
Titel  des  Kaisers  in  2  Zeilen  als  Ueberschrift  voran,  darauf  der 
text  in  nur  12  Zeilen,  wovon  die  zwölfte  die  letzten  3  Worte  ent- 
f.    Unmittelbar  darunter  links  die  Unterschrift  des  Kaisers,   rechts 
^orte :  Ad  mandatum  domini  Imperatoris  |  ppm.,  darunter  die  Unter- 
rift  des  Erzcanzlers  und  unter  dieser  die  des  Secretairs.    Zwischen 
Unterschriften,   unmittelbar  unterhalb  des  Textes,  sind  deutliche 
Iren   eines   aufgedrückten   rothen  Wachssiegels  zu   bemerken,   von 

Ben  Gepräge  man  jedoch  nichts  mehr  erkennt.     Die  Schrift  in  L 
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ist  eine  Cursive,  die  unzweifelhaft  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
angehört,  doch  verräth  sie  einen  entschieden  anderen  Ductus  als  die 
von  E;  denn  die  Buchstaben  sind  hier  durchweg  dünn  und  spitz. 
Zwischen  den  einzelnen  Worten  ist  ein  wahrnehmbarer  Zwischenraum 
gelassen.  Ueber  die  Unterschriften  und  über  die  sonstigen  Merkmale 
von  L  wird  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu  sprechen  sein. 

III. 

Vergleicht  man  K  und  L  auf  ihre  rein  äussere  Beschaffenheit,  und 
geht  man  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  beide  Originale  sind,  so 
muss  die  Verschiedenheit  der  Handschriften  und  der  Umstand,  dass  L 
besiegelt  ist,  E  dagegen  nicht,  bei  zwei  Exemplaren  eines  Briefes,  die 
derselben  Canzlei  entstammen,  auffallend  erscheinen.  Nicht  minder 
auffallend  sind  die  orthographischen  und  lautlichen  Differenzen.  Der 
Schreiber  von  E  wendet  selten  Doppelconsonanten  an,  der  von  L  ge- 
braucht sie  häufig  sowohl  im  An-  wie  im  In-  und  Auslaute.  Beide 
bedienen  sich  der  grossen  Anfangsbuchstaben,  jedoch  keineswegs  an  den 
parallelen  Stellen.  Als  Zeichen  für  den  Diphthongen  ei  wird  in  beiden 
abwechselnd  bald  ei,  bald  ai,  ay,  ey  angewendet,  ohne  dass  auch  hierin 
Uebereinstimmung  an  den  entsprechenden  Stellen  herrschte.  Wo  in 
E  ein  einfaches  s  steht,  wird  in  L  der  Laut  zuweilen  durch  sz  oder 
ssz  ausgedrückt,  ebenso  steht  hier  tz  wo  in  E  einfach  z  geschrieben 
wird.  In  einigen  Worten  wird  in  L  nach  einem  Consonanton  ein  h 
eingeschoben,  das  in  E  fehlt,  obwohl  dieser  überflüssige  Gebraach  von 
h  auch  E  nicht  fremd  ist.  Den  Umlaut  von  u  bezeichnen  K  und  L 
in  einem  Falle  (Buecher)  durch  ue,  in  einem  andern  E  durch  ü,  L 
wiederum  durch  ue. 

Merkwürdiger  als  diese  sind  einige  sprachliche  Differenzen.  E 
kennt  nur  die  ältere  Form:  wellen,  L  hat:  wellen  und  wollen;  E  ge- 
braucht als  Participium  praeteriti  von  gehen  die  Form  mit  dem  Präfix: 
gegangen,  L  die  verkürzte  Form  gangen;  E  schreibt:  entslossen,  L  da- 
gegen: entschlossen;  E:  verlassen,  L:  vorlaszen;  E:  empfiEihen,  L: 
entpfahen. 

Gewiss  sind  alle  diese  Unterschiede  an  sich  ohne  grössere  Beden- 
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tuDg  und  reichen  nicht  aus,  um  gegen  das  eine  oder  andere  der  beiden 
Schreibon  Verdacht  zu  erwecken.  Will  man  daraus  eine  Folgerung 
zieheu,  so  kann  es  sich  nur  um  die  Möglichkeit  handeln,  dass  das 
eine  nicht  unmittelbar  dem  andern  als  Vorlage  gedient  hat. 

Wichtiger  ist  ein  anderer  Umstand,  Während  K  ohne  Anstoss 
oder  irgend  eine  Unsicherheit  des  Schreibers  geschrieben  ist,  hat 
sich  der  von  L  einigemal  verschrieben  und  seine  Fehler  nachträglich 
corrigirt.  Bei  den  Worten  „vnd  nit  aufzbeleibest"  schrieb  er  anfanglich 
„aufsblebeibst".  Als  er  dies  bemerkte,  strich  er  das  1  durch  zwei 
horizontale  Striche  durch;  da  aber  der  Fehler  damit  noch  nicht  ver- 
bessert war,  durchstrich  er  nun  das  ganze  Wort  mit  zwei  verticalen 
Strichen  und  schrieb  es  dahinter  noch  einmal.  Auch  sonst  ist  verbessert. 
In  dem  Worte  „her  zekummen"  ist  das  u  corrigirt,  und  bei  den 
Worten  „obgemelten  vnszeren  gelaitt"  ist  über  das  erste  n  in:  vnszeren 
ein  zweites  n  übergeschrieben. 

Correcturen  in  kaiserlichen  Urkunden  sind  nun  gewiss  nichts  un- 
mögliches; allein  in  einem  so  kurzen  Schreiben  von  nur  12  Zeilen, 
sollte  man  meinen,  hätte  es  der  Schreiber  vermeiden  können  und 
müssen,  auffallend  zu  verbessern,  vielleicht  nicht  um  des  Adressaten, 
aber  doch  um  des  Kaisers  willen,  der  es  zu  unterzeichnen  hatte,  und 
in  dessen  Namen  es  abging.  Bemerkte  er  einen  Fehler,  der  sich  nur 
durch  eine  auffallende  Correctur  verbessern  Hess,  so  hätte  er  den  Brief, 
bevor  er  ihn  dem  Kaiser  zur  Unterschrift  vorlegte,  doch  wohl  durch 
einen  fehlerlos  geschriebenen  ersetzen  können.  Aus  diesem  Qnmde 
erscheinen  die  Correcturen  nicht  unwesentlich. 

Der  sicherste  Prüfstein  für  die  unzweifelhafte  Echtheit  von  K  und 
L  würde  die  Echtheit  der  Unterschriften  bilden.  Stimmen  diese  unter 
sich  und  mit  anderen  echten  überein,  so  bedeuten  alle  übrige  Auf- 
fälligkeiten nichts. 

Betrachtet  man  zunächst  K,  so  ist  oben  bereits  hervorgehoben 
worden,  dass  die  drei  Unterschriften  sich  sowohl  unter  einander,  wie 
von  dem  Context  des  Briefes  sehr  deutlich  durch  die  Tinte  und  in  den 
Schriftzügen  unterscheiden.  Auch  der  Vergleich  mit  anderen  unbe- 
streitbar echten  Unterschriften  des  Kaisers  und  des  Erzcanzlei^  zeigt 
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die  genauste  üebereinstimmimg,  *^)  so  dass  von  dieser  Seite  nicht  der 
geringste  Zweifel  gegen  die  Echtheit  von  K  zu  erheben  ist. 

Sehr  viel  anders  liegt  die  Sache  bei  L.  Hier  fallt  zunächst  eine 
überaus  gleichmässige  Form  der  Buchstaben  in  den  Unterschriften 
und  im  Gontcxt  auf.  So  mangelhaft  auch  das  Facsimilc  des  Briefes 
bei  Stacke  a.  a.  0.  ist,  so  ermöglicht  doch  auch  dieses  schon  eiu 
ürtheil.  Ich  hebe  nur  einiges  hervor.  In  der  Unterschrift  des  Kaisers 
(Carolus)  hat  das  r  einen  auffallend  spitzigen  Zug.  Es  besteht  ans 
zwei  horizontalen,  parallelen  Linien,  die  durch  eine  Diagonale  verbunden 
sind  (Z).  Genau  dasselbe  r  kehrt  in  dem  Namen  des  Erzcanzlers, 
wenn  auch  kleiner,  wieder.  Die  Abbreviatur  sst  für  das  siibscripsit  des 
Erzcanzlers  gleicht  fast  ganz  dem  sz  im  Text,  nicht  minderdas  A  in  Ad, 
welches  vom  Secretair  geschrieben  sein  müsste,  dem  A  in  Albertus, 
nur  dass  letzteres  kleiner  ist.  Auch  das  Schluss-s  in  archicancellarius 
stimmt  mit  dem  s  in  Niclas,  die  Schluss-Sigle  für  us  in  Mogunlinus 
mit  vielen  Schluss-s  im  Context. 

Darnach  kann  es  nicht  mehr  überraschen,  dass  die  Unterschriften 
in  L  mit  unzweifelhaft  echten  nicht  übereinstimmen.  Während  der 
Kaiser  in  echten  Urkunden  seinen  Namen  mit  ungewöhnlich  grossen 
Buchstaben  schreibt,  sind  sie  hier  ziemlich  klein.  Seine  Hand  hat 
sonst  meist  einen  rundlichen  Ductus,  hier  ist  das  r,  wie  bemerkt, 
merkwürdig  spitz.  In  den  mir  bekannt  gewordenen  Originalen  schreibt 
der  Kaiser  seinen  Namen  nur  bis  zum  1,  und  die  Sigle  für  das  us  ist 
in  einem  nach  unten  gezogenen  Schnörkel  zu  suchen.  In  L  dagegen 
sieht  man  sehr  deutlich  die  Sigle  für  us,  und  ohne  Verbindung  damit 
einen  Schnörkel. 

In  der  Unterschrift  des  Erzcanzlers  föllt  vor  allem  die  dünne, 
feine  Form  der  Buchstaben,  die  für  L  überhaupt  charakteristisch  ist, 
gegenüber  der  sonst  ziemlich  kräftigen  Schrift  Alberts  auf.  —  Die 
Unterschrift  des  Secretairs  ist  mir  aus  echten  Urkunden  ausser  K  nicht 
bekannt  geworden.  Vergleicht  man  aber  diese  Unterschriften,  die,  wenn 
K  und  L  Originale  wären,  doch  sich  gleichen  müssten,   so  bemerkt 


*^\  Mir  haben  mehrere   kaiserliche  Schreiben   mit  Unterschriften  aas  dem  KG- 
nigllchen  Staatsarchiv  zu  Königsberg  vorgelegen. 
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man  auch  hier  ganz  unzweifelhafte  Verschiedenheiten.  In  E  ist  der 
Vorname  Niclas  in  deutscher  Cursive  geschrieben,  in  L  dagegen  sehr 
deutlich  in  lateinischer.  Dabei  sind  in  E  die  einzelnen  Buchstaben 
unter  sich  verbunden,  während  sie  in  L  isolirt  stehen.  Dies  sind  Ab- 
weichungen, die  man  unmöglich  demselben  Schreiber  zutrauen  kann. 

Nach  alledem  ist  das  Resultat  nicht  zweifelhaft.   Die  Unterschriften 
in  L  sind  nicht  als  echte  zu  betrachten.    Damit  wäre  an  sich  schon 
das  Urtheil  über  L  gesprochen,  das  auch  die  darauf  befindlichen  Siegel- 
spuren  nicht  umzustossen  vermöchten,   auch   wenn  nicht  sonst  noch 
Gründe  vorhanden  wären,  die  gegen  die  Originalität  von  L  zeugten, 
vor  allem  der  Mangel  jeder  Nachricht  über  die  Herkunft.    Während 
man  von  E  weiss,  dass  es  durch  Luthers  Schwiegersohn  nach  Eönigs* 
berg  kam,  also  doch  wohl   direct  aus  Luthers  Nachlass  stammt,  ver- 
lautet über  die  Herkunft  von  L  nichts.   Durch  Junckers  Schrift  im  Jahre 
1706  wird  zuerst  bekannt,  dass  die  Leipziger  ßathsbibliothek  das  Vor- 
ladungsschreiben im  Original  besitzt.    Aber  auf  welchem  Wege  ist  es 
dahin  gekommen?   Eine  Vermuthung,  die  man  hegen  könnte,  erweist 
sich  sofort  als  irrig.   Die  Leipziger  Stadtbibliothek  besitzt  neben  dem  an- 
geblichen Original  des  Vorladungsschreibens  das  unzweifelhafte  Original 
des  Geleitsbriefes,  den  Herzog  Georg  von  Sachsen  Luther  für  die  ßeise 
nach  Worms  ertheilte.  **)    Man  könnte  nun  annehmen,  dass  beide  zu- 
gleich  nach   Leipzig   gekommen   seien    und   dem   Nachlasse  Luthers 
entstammten.     Allein   die   letztere  Urkunde   befand  sich  noch  lange, 
nachdem  das  Vorladungsschreiben  als  Eigenthum  der  Leipziger  ßaths- 
bibliothek erwähnt  wird,   in  den  Händen  der  Nachkommen  Luthers. 
Noch  im  Jahre  1764  wurde  es  in  Zeitz  von  Luthers  Familie  aufbe- 
wahrt. **)    Behielt  man  aber  diese  Urkunde  so  lange  pietätvoll,  dann 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  das  weit  interessantere  kaiser- 
liche Schreiben  früher   weggegeben   haben    wird.     Wäre  es  übrigens 
der  Fall  gewesen,  so  könnte  man  billig  fragen,  warum  denn  nicht  auch 


*^)  Naumann,  Führer  durch  die  Ausstellung  von  Handschriften  und  Druck- 
werken auf  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig.    Leipz.  1859.  p.  22. 

*^)  Keil,  Des  seligen  Zeugen  Gottes  Dr.  Martin  Luthers  merkwürdige  Lebens- 
umstände.   Leipzig  1764.  p.  96. 
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das  Original  des   kaiserlichen  Geleitsbriefes    nach  Leipzig  gekoiomen 
sei.    Denn   nimmt   man   eine  doppelte  Ausfertigung  des  Vorladungs- 
.schreibens  an,  so  muss  man  nothwendig  auch  eine  doppelte  Ausferti^g 
des  Geleitsbriefes  annehmen.    Ist  doch  der  letztere  überhaupt  von  viel 
grösserer  Bedeutung  als  das  Vorladungsschreiben,  und  liegt  es  doch 
ungleich  näher  anzunehmen,  dass  dieser,  welcher  sich  an  alle  Kurfürsten, 
Fürsten,  Prälaten,  Grafen  etc.  richtet,  in  mehreren  Exemplaren  ange- 
fertigt wurde,  als  jenes,  das  sich  eben  nur  an  Luther  wendet.   Nun  ver- 
lautet aber  von  einem  Original  des  Geleitsbriefes  ausser  dem  der  Wallen- 
rodtschen  Bibliothek  nirgends  etwas.    Sein  Wortlaut  wurde  nicht  früher 
bekannt,  als  bis  ihn  Wegner  im  Jahre  1698  in  seiner  obenerwähnten 
Dissertation  eben  nach  dem  Königsberger  Originale  veröffentlichte.  Dieses 
aber  stimmt  mit  dem  Königsberger  Exemplar  des  Vorladungsschreibens 
im  Papier,  in  den  Schriftzügen  des  Schreibers,  in  den  Unterschriften 
des  Kaisers,  des  Erzcanzlers  und  des  Secretairs,  sowie  in  der  ver- 
schiedenen Färbung  dej  Tinte   an    den    correspondirenden  Stellen  so 
genau  überein,  dass  man  beide  Schriftstücke  gar  nicht  von  einander 
trennen  kann.    Wie  nun   gegen  K  kein  Zweifel  in  Bezug  auf  seine   ' 
Echtheit  zu  erheben  ist,  ebenso  wenig  gegen  den  Geleitsbrief.    Lässt 
sich  aber  nicht  die  Spur  eines  zu  L  gehörigen  Geleitsschreibens  auf- 
finden, ist  also  das  Königsberger  das  einzig  vorhandene,  so  wird  mao 
bezweifeln  müssen,  dass  in  der  That  zwei  Exemplare  des  Vorladung»^ 
Schreibens  ausgestellt  worden  sind.    Was  hätten  auch  zwei  Exemplar^' 
eines  allein  an  Luther  gerichteten  Schreibens  gesollt?   Die  Vermuthun^ 
Junckers,  dass  dem  Herold  ein  Exemplar  mitgegeben  wurde,  ist  doc  - 
nur  ein  Nothbehelf,  weil  nicht  abzusehen  ist,  wozu  ihm  die  doppelU^ 
Ausfertigung  eines  an  Luther  gerichteten  Schreibens,  dessen  üeberbringe^ 
er  seihst  war,  hätte  dienen  sollen. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  kann  ich  mich  nicht  entschliesserr^ 
in  dem  Leipziger  Vorladungsschreiben  ein  Original  zu  sehen,  und  aoc  — 
das  Siegel,  dessen  Spuren  auf  L  noch  wahrnehmbar  sind,  macht  mi<^= 
hierin  nicht  irre.  Im  Gegentheil  dient  es  nur  dazu,  die  Echtheit  vcr: 
L  zu  verdächtigen.  Denn  wenn  auf  einem  so  unzweifelhaften  Origini 
wie  das  Königsberger  Vorladungsschreiben,  kein  Siegel  angebracht  i 
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1  ist  es  doch  kaum  glaublich,  dass  die  zweite  Ausfertigung  besiegelt 
eseu  ist.  Allerdings  hatte  auch  der  Qeleitsbrief  ein  Siegel,") 
in  es  war  nach  den  vorhandenen  Spuren  nicht  dasselbe  wie  jenes 
L;  während  letzteres  einen  Durchmesser  von  ungefähr  50  min  hatte, 
ISS  ersteres  ungefähr  80  mm.  Es  war  femer  auf  der  Rückseite 
i'bracht,  diente  also  zum  Verschluss  der  zusammengefalteten  Urkunde, 
ireud  das  Siegel  auf  L  sich  unter  dem  Text  des  Briefes  zwischen 

Unterschriften   befindet,    folglich    den    Anschein   erwecken    will, 

diente  es  zur  Beglaubigung.  Wenn  aber  in  der  kaiserlichen 
izlei  bei  einer  öffentlichen  Urkunde,  wie  eine  solche  doch  der  Ge- 
jbrief  ist,  nicht  für  nöthig  gehalten  wurde,  als  Zeichen  der  Be- 
ibigung  ein  Siegel  an  der  dafür  formell  richtigen  Stelle  anzubringen, 
ässt  es  sich  nicht  absehen,  warum  dies  der  Fall  bei  einem  Schreiben 
esen  sein  sollte,  das  an  eine  einzelne  Person  gerichtet  wurde.  Da 
er  von  einem  Gepräge  des  Siegels  auf  L  nichts  mehr  zu  bemerken 
so  ist  auch  nicht  die  geringste  Garantie  geboten,  dass  es  in  der 
t  ein  kaiserliches  gewesen  ist,  und  doch  würde  nur  darin  ein  Zeugniss 
die  Echtheit  von  L  liegen. 

So  überzeugt  ich  daher  auch  meinerseits  bin,  dass  das  Leipziger 
tnplar  kein  Original  ist,  so  schwer  vermag  ich  zu  sagen,  welchem 
ek  es  gedient  haben  wird.  Dass  es  als  das  Product  einer  absicht- 
in Fälschung  anzusehen  ist,  scheint  wenig  glaublich.  Hätte  sich 
Lud  die  Mühe  genommen,  ein  zweites  Exemplar  zu  fälschen,  so 
le  er  es  möglichst  getreu  nachgemacht  haben,  er  würde  vor  allem 
t  so  bewusst  und  consequent  die  Orthographie  geändert  und  es 
^siegelt  gelassen  haben,  wenn  er  sah,  dass  das  Original  kein  Siegel 
e.    Denn    so    viel   scheint  mir  festzustehen,   dass  dem  Schreiben 

L  das  Original  vorgelegen  haben  muss.  Darauf  deutet  die  mit 
ionforme  Stellung  aller  Brieftheile,  der  eingerückt  geschriebene  Titel 

Kaisers,  die  Stellung  und  Abtheilung  der  Unterschriften.  Auch 
licht  zu  verkennen,  dass  der  Schreiber  sich  Mühe  gab,  die  Unter- 
iften  von  L  denen  von  K  möglichst  ähnlich  zu  machen,  so  wenig 


^^)  Za  Wegners  Zeit  scheint  es  noch  erhalten  gewesen  zu  sein.  Dissert.  p.  34. 
e  sind  schwache  Spuren  noch  zu  erkennen,  wenn  man  die  Urkunde  zum  Lichte  hält. 
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täuschend  ihm  dies  auch  gelungen  ist.  Endlich  ist  auch  die  Adresse 
nicht  vergessen  worden. 

Nach  alledem  bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig  als  die  ÄDnabine, 
dass  L  eine  zur  Mittheilung  an  Luthers  Freunde  bestimmte  Copie  ist,  die 
vielleicht  nach  dem  Original  dictirt  wurde.  Dann  würden  die  ortho- 
graphischen   und   lautlichen   Differenzen    am   ehesten   eine  Erklänuig 

■ 

finden.  Dass  Luther  selbst  derartige  Abschriften  versandt  bat,  ist 
oben  erwähnt  worden.  Freilich  ist  auch  hierbei  nicht  ersichtlich, 
warum  der  Schreiber  es  für  nöthig  gefunden  hat,  ein  Siegel  uuzq- 
bringen,  obgleich  das  Original  ein  solches  nicht  aufweist. 


/ 
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Zbiür  wiadomoHcl  do  antropologil  krajow^J  wydawany  st«raDicm  koraisji 

antropologicznej  Akademii  Umiejgtnosci  wErakowie.  Krakow,  wdrukarni 

Uuiwersytetu  Jagielloiiskiego.   gr.  8. 
(Sammlung   von   beitragen   zur  landes-anthropologie  herausgegeben   von   der 

anthropologischen  commission  der  akademie  der  Wissenschaften  zu  Krakau. 

Krakau  in  der  druckerei  der  Jagiellonischen  Universität,  gr.  8.) 

Seit  vier  jähren  veröfifentlicht  unter  diesem  titel  die  anthropologische  com- 
iou  der  Krakauer  akademie  ihre  Jahresberichte.  Da  sich  in  denselben  neben. 
:ni,  was  allgemein  interessiren  dürfte,  manches  vorfindet,   was  l&r  die  künde 

uud  Westpreussens,  sowie  Litauens  von  bedeatung  ist  so  gedenken  wir  den 
:eD  der  uns  vorliegenden  bände  (III,  1879)  einer  näheren  besprechung  zu  unter- 
en, wobei  sich  gelegenheit  bieten  wird,  bei  einigen  artikeln  auf  den  Inhalt  der 
ergehenden  bände  zurückzugehen.  Bei  der  fülle  des  geboteneu  materials  müssen 
uns  in  bezug  auf  den  grössten  theil  mit  einem  blossen  referate  begnügen;  nur 
auf  unsere  gegenden  bezügliche  wird  eingehender  betrachtet  werden  können. 

Der  in  rede  stehende  III.  band  zerfällt,  yi'iQ  seine  Vorgänger  in  3  theile: 
Den  archäologisch-anthropologischen,  2.  einen  anthropologischen  in  engerer  be- 
iing  und  3.  einen  ethnologischen,  welche  besonders  paginirt  sind. 

Der  erste  theil  umfasst  13  abhandlungen,  von  denen  die  meisten  in  den 
ngcn  der  authropolog.  commission  gelesen  wurden.  An  erster  stelle  referirt 
'miiiski  über  seine  archäologischen  Untersuchungen  auf  den  heidengräbern  zu 
owka.  Popowka  ist  ein  Vorwerk  in  der  nähe  Krakau's  und  seit  1851  seiner 
D  wegen  bekannt,  von  denen  auch  das  Nordische  Museum  in  Berlin  einige 
'Zt.  Die  ausbeute  der  Untersuchung  war  leider  nur  gering:  sie  bestand  aus 
reu  stark  lädirten  gefässen,  die  mühsam  zusammengesetzt  werden  mnssten. 

Es  folgt  A.  H.  Kirkor's  bericht  über  seine  Untersuchungen  in  der  Lisionka- 
'te  bei  Czerna,  wo  mehrere  thierknochen  und  ein  menschenschädel  ge- 
'H  worden. 

Derselbe  gelehrte  giebt  im  folgenden  artikel  einen  eingehenden  bericht  über 
•Iterthümer,  welche  als  ausbeute  einer  excursion  die  sa  archäologisch-anthropolo- 
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gischen  zwecken  Teranstaltet  worden  war,  der  akademie  Torgelogt  worden.  Die 
gedachte  excorsion  fällt  in  die  monate  Mai  —  August  1878  und  erstreckte  sich  fiber 
Podolion  und  die  gegenden  von  Stryj  und  Bulechow.  Dem  artikcl  sind  4  in  teclui- 
scher  hinsieht  Torzüglich  ausgeführte  tafeln  beigefügt 

Auch  der  folgende  artikel  hat  Kirkor  zum  vf.  Er  ist  betitelt  fioldy  in  der 
stryjer  gegen d.  „Boldy''  (plur.  v.  bolda)  ist  ein  localausdruck,  mit  welche  das 
ruthenische  volk  die  in  der  erwähnten  gegend  vorkommenden  felsmassen  bezdcbnd, 
die,  von  menschenhand  ausgehöhlt  oder  anderweitig  zugerichtet,  jedenfalls  einenntte 
cultusstätte  vorstellen.  Die  beigefügte  tafel  giebt  eine  genaue  ansieht  der  „\xMf 
von  Rozhurcz.  Wir  bedauern,  hier  nicht  ausführlicher  über  den  interessanten  artikd 
referiren  zu  können;  es  genüge  die  bemerkung,  dass  über  den  gegenständ  eine  nm- 
fangreiche  literatur  im  polnischen  vorliegt,  die  der  Verfasser  anfniirt  und  aufweidn 
wir  verweisen  müssen. 

In  der  folgenden  abhandlung  referirt  Zygmunt  Luba  Badzimiüski  übet 
seine  archäologischen  Untersuchungen   im    kreise  Ostrog   in  Volhjnieu,    die  er  im 
jahro  1875  gemacht  hat.   Die  entsprechenden  funde,  die  verschiedenen  gprabeni  eat- 
stammen,  werden  ebenfalls  durch  eine  tafel  veranschaulicht.  —  In  Horodnica  am 
Dniestr  hat  Wladyslaw  Przybyslawski  Untersuchungen  angestellt  welche  intet- 
essante  resultate  lieferten,  da  die  gräber  nicht  nur  skelett«,  sondern  auch  diverse 
geräthschaften  enthielten. 

Etwas  länger,  als  bei  den  besprocheneu,  müssen  wir  bei  dem  folgenden  artikel  ver- 
weilen. Er  ist  betitelt:  Sprawozdauie  z  badaii  archeologicznych  w  Prusacl 
Krölewskich  .  .  .  dokonane  w  r.  1878  przez  Godfryda  Ossowskiego.') 

Verfasser  hat  von  der  archäol.  commission  der  krakauer  akademie  den  auftrat 
erhalten,  in  Westpreussen  archäologische  Untersuchungen  anzustellen.  Zu  des 
zwecke  hat  ersieh  vorgenommen:  1.  diejenigen  gegenden  Westpr.  zu  unter 
suchen,  aus  denen  man  bisher  sehr  wenig  oder  gar  keine  vorhistori 
sehen  funde  hatte,  2)  speciellere  nachforschungen  aüzastellen  ii 
gegenden,  welche  in  dieser  hinsieht  schon  reichlicheres  materia 
geliefert  haben. 

ad  1.  erfahren  wir,  dass  zu  den  an  vorhistorischen  funden  ärmsten  gegeodei 
gehören:  die  östliche  hälfte  des  Thorner  und  ein  theil  des  Culmer  kreises,  ferne 
die  kreise  Strassburg,  Löbau,  Bosenberg  in  ilelchen  es  nur  wenige  Ortschaften  gibt 
in  denen  funde  gemacht  wurden,  die  theils  in  den  museen  zu  Marienwerder  nnt 
Thorn  (Copemicus-Verein  und  Towarzystwo  Pryzjaciol  Nauk),  theils  in  privatsanuii 
lungen  aufbewahrt  werden.   Verfasser  hat  die  betreffenden  gegenden  in  verschiedene! 


*)  Bericht  über  die  archäologischen  forschungen  im  königl.  Preussen  .  .  .  aus- 
geführt im  j.  1878  durch  G.  0. 
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cbtoügen  bereist  und  das  resultat  seiner  beobachtuogen  ist  folgendes:  Die  ge- 
ichten  gegenden  charakterisirt  ein  au£fallender  mangel  an  gräberfunden,  doch  sind 
e  io  paläontologischer  hinsieht  insofern  nicht  ohne  bedeutang,  als  sie  eine  ansehn- 
cbe  zahl  von  sogen.  Schweden  schanzen  aufzuweisen  haben.  Die  letzteren  hat 
er&sser  schon  im  I.  band  der  ßoczniki  Towaczystwa  Przyjaciöi  Nauk  w 
ornnia')  behandelt  und  daselbst  die  meinnng  ausgesprochen,  dassdie  gedachten 
pflanzen  mindestens  der  neolithischen  periode  angehören,  wenn  sie  nicht  gar  in  die 
aUoÜthische  hineinreichen.  Zehn  solcher  schanzen  wurden  gefunden  und  aus  ihrer 
Ige  ~  die  durch  eine  karte  Teranschanlicht  wird  —  zieht  Verfasser  den  schlnss, 
ISS  dieselben  als  grenzbefestigungen  gedient  haben  müssen.  Den  mangel  an 
rSbem  erklärt  Verfasser  folgen dermassen :  die  in  rede  stehende  gegend,  ist  —  wie 
^estpr.  überhaupt  —  im  wesentlichen  eben,  dafür  aber  besät  in  kesselartigen  ein- 
okangen,  die  vor  zeiten  alle  wasserhaltig  waren,  was  bei  vielen  noch  heute  der 
fl  ist.  Das  sumpfige,  übermässig  bewässerte  tcrrain  mochte  zur  bosiedelung  wenig 
eignet  erscheinen,  dafür  besetzte  mann  einzelne  punkte  desselben  mit  den  „schweden- 
lanzen'S  welche  die  grenzen  eines  bevölkerten  landstriohes  schützen  sollten, 
iiterhin  beschreibt  Verfasser  des  ausführlicheren  einige  funde,  die  er  in  der  stuhmer 
^end  gemacht    Am  wichtigsten  ist  darunter   die  auffindung  eines  blockes,   den 

„kamien  dolkowany"  (pierre  ä  ecoelles)  nennt:  Derartige  steine  sollen  im 
den  Westeuropa's  nicht  selten  sein,  ihr  vorkommen  in  Prenssen  war  indessen 
!b  nicht  constatirt  —  Ausserdem  werden  einige  kleinere  funde  aus  derselben 
^nd  erwähnt  und  beschrieben. 

ad  2.  wird  uns  mitgetheilt,  dass  im  gegcnsatz  zu  den  geschilderten  gegenden 
kreise  Bromberg,  Schwetz,  Marienwerder,  Stargardt,  Danzig,  Earthaus,  Neustadt, 
Q  forscher  sehr  reiches  material  bieten.  Die  Umgebungen  von  Goscieradz,  Dirschau, 
golewo  nennt  Verfasser  wahrhaft  klassische  punkte,  an  denen  man  die  ortsarchäologie 
t  grossem  nutzen  studiren  und  am  leichtesten  erkennen  kann.  In  Ooscieradz  fand 
Eonächst'^steinerne  kistcngräber,  wovon  eins  1,10  m  lang,  0,90  m  breit  und  ebenso 
r  war  und  8  umen  barg,  darunter  eine  sehr  schöne  gesichtsume.  Einige  kilom. 
*dlich  davon  wurden  steinkreise  gefunden,  die  meist  4  m  durchmesser  hatten. 
der  mitte  eines  jeden  kreises  fand  sich  eine  mit  steinen  ausgelegte  einsenkung 
1  ca.  Vs  m  tiefe,  worin  gewöhnlich  1 — 2  umen  standen.  In  der  umgegend  von 
irlubicn  wurden  mehrfach  gegenstände  aus  hirschgeweih  gefunden,  von  denen 
fasser  einige  für  die  Sammlung  der  krakauer  akademie  erwirbt  Eine  nähere 
i^rsuchung  der  gegend  machen  die  ausgebreiteten  terfinoore  unmöglich.  —  Dicht 

Dirschau,  etwa  1000  schritt  vom  bahnhofe,  nach  Hohenstein  zu,  finden  sich  ge* 
echte  gräber  nämlich  sog.  reihengräber  (worin  Skelette)  und  urnengräber 

')  Jahrbücher  der  philomathischen  Qesellschaft  zu  Thom. 
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mit  knochenresten  von  verbrannten  leichen.  Die  nrnengräber  bilden  die  obere  sdiidi 
was  in  Preussen  mehrfach  vorkommt,  in  derselben  fand  sich  nur  ein  kleines,  stnk 
verrostetes  messer  nnd  eine  glasperle.  Reichhaltiger  war  die  entere  schidit  Ei 
wurden  gefunden:  16  Skelette,  deren  schädel,  soweit  sie  erhalten  waren,  vei&ner 
gesammelt  hat;  femer  eine  ansehnliche  anzahl  von  bronze-  nnd  eisengegensttndei 
Die  gi^ber  bei  Gogolewo,  Er.  Pr.  Stargardt  bestanden  aus  einem  kistengrab,  d» 
8  Urnen  enthielt,  einem  zweiten,  dessen  Inhalt  leider  schon  zertrümmert  war.  Ii 
den  umen  fanden  sich:  2 ringe,  Ohrgehänge,  eine  fibnla  von  ausgezeichneter  arbeit- 
alles  von  eisen.  Am  interessantesten  war  das  aufßnden  einer  deckelurne,  & 
— .  nicht  wie  es  sonst  der  fall  ist,  mit  einem  —  sondern  mit  drei  dockein  venehen 
war.  Die  gräber  zu  Lebno  hat  Verfasser  der  vorgerückten  Jahreszeit  wegen  iM 
mehr  genau  untersuchen  können.  Zum  schluss  erkennt  Verfasser  dankend  das  freond- 
licfae  entgegenkommen  an,  das  er  überall  in  Preussen  gefunden  nnd  welches  seiu 
arbeiten  wesentlich  gefordert  hat 

Auf  diesen  artikel  folgen  drei  von  Dr.  J.  Köper nicki,  welche  sehr  detailliiii 
beschreibungen  und  messungen  von  schädeln  zum  gegenstände  haben.  Die  bed. 
scbädd  stammen  aus  sehr  verschiedenen  gogenden.  So  der  erste  aus  Slaboszewo, 
Kr.  Mogilno,  andere  ans  den  von  G.  Ossowski  untersuchten  reihengräbem  bei  Dirsehtt 
(cfr.  oben),  die  letzten  aus  dem  kreise  Ostrog  in  Volhynien.  Auch  diese  uüiel 
werden  durch  tafeln  iUustrirt 

Von  demselben  Verfasser  finden  wir  weiter:  vorläufige  bemerkungen  über  siter* 
thümliche  gebeine  und  schädel  aus  Galizisch-Podolien,  ebenfalls  mit  einer  tafel. 

Damit  schliesst  der  erste,  142  selten  und  XI  taf.  umfassende  theil. 

Der  zweite  —  anthropolgiische  theil  in  engerer  bedeutung  (Bös.)" 
enthält  zwei  abhandlungen  von  Prof.  Dr.  Major.  Die  eiste  ist  betitelt:  def 
jährliche  kOrperzuwachs  bei  den  galizisehen  Polen  und  erweist  sich  »^ 
eine  fortsetzung  der  im  II.  bde.  (theil  2)  publicirten  abhandlung:  über  den  jäb^' 
liehen  körperzuwachs  zwischen  dem  20.  und  23.  jähre  bei  den  galif  ^ 
sehen  Ruthenen.  Die  zweite  abhandlung  führt  den  titel:  Physische  charakt  ^ 
ristik  der  Ruthenen  am  Dniepr  mitgetheilt  von  Czubinski  und  n»  '* 
der  Charakteristik  der  galizisehen  Ruthenen  verglichen  von  M.  L^ 
gründen,  die  wir  am  eingange  unseres  referates  angegeben  haben,  müssen  wir  ^ 
uns  versagen,  auf  den  Inhalt  dieses  artikeb  näher  einzugehen. 

Den  dritten  —  ethnologischen  —  theil  eröffnet  die  fortsetxnng  einer 
umfiangreichen  Abhandlung  von  Wladyslaw  Siarkowski  u.  d.  t.:  Materiali< 
zur  ethnographie  des  peinischen  volkes  aus  der  umgegend  von  Kiel( 
Da  die  abhandlung  viel  allgemein  interessirendes  bietet,  so  müssen  wir  von 
ersten  —  für  uns  allerdings  weniger  bedeutendem  thcile,  —  wenigstens  eine  inhall 
Übersicht  liefern.  Dieser  erste  theil  ist  enthalten  im  II.  bde.  p.  209  ff*.,  und  bief 
zunächst  in  einer  e.inleitung  einige  volksanschauuugen  über  den  anfiing  der  w« 
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die  graue  Vergangenheit  Weiterhin  werden  darin  angef&hrt  einige  namen  aas 
heidnischen  myihologie,  die  sich  im  volke  erhalten  haben,  auch  wird  das  vor-, 
lensein  einiger  heidengHlber  erwähnt.  Der  nun  folgende  erste  theil  unserer 
mdlung  zerfällt  in  6  abschnitte,  welche  handeln:  1)  über  die  kleidang,  2)  über 
nahrung,  3)  über  dörfer  und  gebäude.  In  all  diesen  punkten  fliUt  der  vergleicli, 
^en  Verfasser  zwischen  dem  kielcer  und  dem  krakauer  volke  anstellt,  sehr  zu 
unst«n  des  ersteren  aus.  Im  4.  abschnitt  wird  die  (unbedeutende)  Industrie  und 
verkehr  der  gcgend  dargestellt,  im  5.  einige  gebi^uclie  erwähnt,  die  in  neuerer 
verschwunden  sind.  Der  sehr  ausführliche  6.  abschnitt  ist  ffkr  die  polnische 
«henkunde  von  Wichtigkeit,  denn  er  f&hrt  mit  grosser  akribie  alles  auf,  was  den 
:on  der  kielcer  gegend  von  der  Schriftsprache  unterscheidet  In  den  Zusätzen 
i  verschiedenes  erwähnt,  was  in  den  erwähnten  abschnitten  nicht  untergebracht 
den  konnte.  # 

Der  zweite  (im  III.  bde.  enthaltene)  theil  wird  eröffnet  dureli  einen  abschnitt 
r  abergläubische  gebrauche  beim  ackerbau.  In  Übereinstimmung  mit 
inhardt  sieht  Verfasser  in  denselben  sparen  uralten  Volksglaubens.  Desshalb  hat 
dies,  was  er  in  dieser  hinsieht  auffinden  konnte,  sorgfältig  zusammengestellt 
umfang  dieses  abschnittes  macht  seine  eintheilung  in  folgende  unterabtheilungen 
iwendig:  a)  die  bestellung  (Nr.  1—11)  wobei  zu  bemerken  ist:  in  nr.  7 
llt  Verfasser  mit,  dass  das  vom  ersten  pflügen  heimkehrende  getinde  mit  wasser 
ossen  wird,  was  zu  dem  zwecke  gesch^e,  das  gesinde  bei  der  arbeit  nicht  lästig 
den  zu  lassen.  Diese  ansieht  ist  entschieden  unhaltbar.  Das  begiessen  bei  dieser 
igenheit  war  sehr  verbreitet  (auch  in  Litauen)  und  hängt  gewiss  mit  einem 
Inischen  brauche  zusammen,  b)  dieaussaat  (Nr.  11—57);  mitgetbeilt  werden 
ichriften  för  das  säen  von  getreide  und  gartenfrücbten.  Das  meiste  ist  wohl 
d.  Interessant  ist  Nr.  56,  worin  erwähnt  wird,  dass,  wenn  der  kohl  gut  aa^- 
gen  ist,  man  einen  pferdekopf  davor  stecken  müsse,  was  als  Schutzmittel  gegen 
„bOsen  blick"  betrachtet  wird,  c)  die  ernte  (Nr. 58— 85)  wovon  hervonuheben 
65:  im  dorfe  Maslow  hat  sich  der  gebrauch  erhalten,  dass  beim  schneiden  des 
ten  getreides  die  Jugend,  burschen  sowie  mädchen,  fliehen,  damit  das  abschneiden 
letzten  halme  nicht  ihnen  zufalle.  Haben  dann  die  älteren  die  letzten  ähren 
»mäht,  so  werden  sie  von  den  jüngeren  ausgelacht,  weil  sie  den  nabel  (p^pek) 
utet  —  Derselbe  brauch  findet  sich  in  der  parochie  K^e  nur  mit  dem  untere 
ede,  dass,  wenn  die  älteren  die  letzten  halme  abgeschnitten  haben«  die  jüngeren 
D:  „ihr  habt  den  alten  (dziadka)  geemtet"  sub  d,  werden  verschiedene  lieder 
retheilt,  die  beim  emtefest  gesungen  werden,  e)  Wahrsagungen  und  prophe- 
ungen  (Nr.  92—119)  enthalten  verschiedene  „bauemregeln^  die  meist  auf  das 
ber  bezug  haben,  f)  ackerbaulegenden  (Nr.  120.  121.)  wovon  die  erste  hier 
«ffihrt  sein  mag:  „Als  der  Herr  Jesus  noch  auf  der  weit  lebte,  da  waren  die 
Bn  noch  nicht  so  klein,   wie  jetzt,  sondern  der  ganze  hahn, .  von  unten  auf  bia 
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zar  spitze   war   mit   reinem  kom  bedeckt;  jetzt  aber  sind  sie  klein  geworden  ud 
zwar  ans  folgender  Ursache:   Einmal  ging  der  Herr  Jesus  mit  der  Matter  Gott« 
des  Weges  und  sie  bekamen  dnrst.     Sie  gehen  also  weiter  and  treffen  eine  hfitkc  |^ 
Der  Herr  Jesns  sprach  zur  matter:  „Mein  MQtterlein,  wir  wollen   in  diese  hotte 
treten  und  wasser  trinken."    „Gut,  mein  söhn,''  antwortete  die  Mattergottes.   Sie 
traten  ein,  da  bnck  die  wirthin  einen  Baden;  auf  einmal  f^gt  ihr  kind,  das  nck 
beschmutzt  hatte,  an  zu  schreien.    Die  wirthin,  als  ob  das  gar  nichts  wäre,  rml 
erbost  den  fladen  aus  dem  ofen,  und  reinigt  damit  das  kind.    Wie  der  Herr  Jesu 
sah,   dass   die  lente  brod  in  fülle  haben  und  es  nicht  achten,  legte  er  einen  floeh 
auf  das  getreide,  dass  es  von  der  zeit  an  nicht  mehr  soviel  trägt  und  nicht  mek 
so  grosse  ähren  hat  wie  früher.  —  Aberglaube  im  hause  and  in   der  wirth* 
Schaft  betitelt  sich   der   folgende   abschnitt,   welcher  die  stattliche   anzahl  toi 
i8  nummem   aufzuweisen  hat.     Es  sind  darin  enthalten:   verschiedene  Tordchrifteo, 
die  man  in  haus  und  hof  zu  beobachten  hat,  gebete  und  Zauberformeln  gegen  schada, 
den  besonders  das  vieh  nehmen  kann,  anweisnngen  zur  beseitigang  von  übelstandeo 
aller  art    Bezeichnend  ist  Nr.  60,  worin  angegeben  wird,  wie  num  sicli  an  jemand 
rächen  kann.     Man  hat  dazu  weiter  nichts  nüthig,  als  dem  hl.  Antonios  eine  keine 
zn  weihen,   deijenige,   auf  den   es  gemeint  ist,   kann  nnr  so  lange  leben,    bis  die 
kerze  ausgebrannt  ist     Beigef&gt  sind  diesem  abschnitte  einige  Sprichwörter,  die 
beim  ackerbau  und  in  der  wirthschaft  im  gebrauch  sind,  die  aber  nur  als  erganzung 
einer  sammlang  gelten  sollen,  welche  Zjrgmunt  Gloger  im  Kaien darz  illu»- 
trowauy  (Warschau  1877)  veröffentlicht  hat,  ferner  einige  redensartcu,  wovon  die 
zweite  sehr  beachtenswerth  ist   Sie  lautet:    swinki  gonia  si§    (die  schweincheq, 
saue,  haschen  sich)  und  wird  gebraucht,  wenn  der  wind  über  das  reifende  kom  fahrt 
Die  analogie  mit  Mannhardt's  komeber  u.  s.  w.  ergibt  sich  von  selbst.    Im  9.  ab- 
schnitt reproducirt  verfiasser  die  volksanschauungen  über  das  hexenwesen.   Interessant 
ist  die  bemerkung,  dass  das  volk  zwei  arten  von  hexen  unterscheide:    1.  solche,  die 
vom  teufel  selbst  ihre  kunst  erlernt  haben  und  deshalb  die  eigentlichen  meisterinnen 
in  derselben  sind,  2.  solche,  die  andere  hexen  zu  lehrerinnen  haben.    Die  ersterea 
haben  den  Vorrang  bei  den  hezenmahlzeiten  undheissen  cioty,  die  zweiten  widzmj. 
für  die  culturgeschichte  der  gegend  und  zugleich  als  sprachdenkm&ler  sind  die  ia 
extenso  mitgetheilten  aktenpiecen  von  Wichtigkeit,  welche  verschiedene  hexenprocesse 
aus  der  zeit  von  1674  bis  1772  betreffen.  Sehr  reichhaltig  ist  der  zehnte  abschnitt, 
welcher  über  medicinischen   aberglauben  handelt  und  in  mehrere  nnteiab- 
theilungen  zetfäilt.    In  der  ersten   werden  57  recepte  gegen  die  verschiedensteo 
krankheiten  und  sonstige  übelstände  angefahrt  worunter  vieles  originelle  und  bizarre. 
In  der  zweiten  (betitelt:   beschwörungen  and  gebete)  erfahren   wir,   wie  tief 
noch  der  aberglaabe  im  volke  warzelt    Jedes  dorf  hat  noch  seinen  xanberer  oder 
Zauberin.    In  den  von  ihnen  gebrauchten  Zauberformeln,   die  Übrigens   im   tie&tea 
geheimnias  gehalten  werden,  finden  sich  viele  anklänge  an  das  alte   h^identhnm, 
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s  aber  nicht  hindcit,  dass  nach  hersagung  der  Zauberformeln  einige  Vaterunser 
1  Ave  Maria  abgebetet  werden.  Die  zauberer  stehen  in  grossem  ansehen,  erstens 
shalb,  weil  man  ihre  macht  fürchtet,  andererseits  aus  dem  gründe,  dass  sie  allge- 
in  als  sehr  fromme  leute  gelten,  da  sie  den  kirchlichen  Vorschriften  äusserlich 
i  grossem  eifer  nachkommen.  Ohne  ihren  rath  geschieht  nichts  im  dorfe,  bei 
ler  krankheit,  bei  keinem  Unglücksfall  kann  man  ihrer  hülfe  entbehren.  Dem 
fasser  ist  es  gelungen,  35  Zauberformeln  zu  sammeln,  von  welchen  die  nachstehenden 
len  zur  probe  angefürt  sein  mögen: 

1.  (Nr.  5).    Beschwörung  des  Schlangenbisses: 
„Sedl  Pan  Jezus  ze  swigtjm  Pictrem  drog^ 
Swi^ty  Pietr  8i§  pozostal,  a  Pan  Jezus  oberziol : 

—  Chodz,  Pietrze! 

„Nie  mog§,  bo  mie  uk^ila  zmija  w  nogQ. 

—  Zatrzyj  piaskiem,  wjmyj  wod^ 
Zadne  zmijowe  jady  tobie  nie  zaszkodz^.'' 

za  deutsch: 

„Ging  der  Herr  Jesus  mit  Sanct  Peter  des  weges, 
Sanct  Peter  blieb  zurück,  der  Herr  Jesus  sah  sich  um. 

—  Komm,  Peter! 

„Ich  kann  nicht,  denn  eine  schlänge  hat  mich  in  den  fuss  gebissen 

—  Verschmier's  mit  sand,  wasch  es  aus  mit  wasser 

0 

Kein  Schlangengift  wird  dir  schaden.'' 
2-  (Nr.  18).    Beschwörung  der  Schwindsucht. 

Wychodzi  slonecko  z  za  göry, 
Wychodzcie  suchoty  z  za  sköry.  '  . 

Jako  Bog  na  niebie, 
Przywröci  zdrowie  do  ciebie 
0  Maryjo  z  wysokos'ci, 
Dajze  migsa  na  te  kosci. 
Bozö  prosimy  cig  o  przemieuiemie,  lub  na  smierc,  lub  na  zdrowie. 
Kommt  das  sonnchen  hinter  dem  berg  hervor. 
Geh,  0  Schwindsucht  aus  der  haut. 
So  wahr  Gott  im  himmel, 
Wird  die  gesundheit  dir  wiederkehren. 
0  Maria  von  der  höhe 
Gib  doch  fleisch  auf  diese  knochen. 
lott,  wir  bitten  dich  um  Veränderung,  sei  es  zum  tode,  sei  es  zur  gesundheit. 
Soviel  über  die  schätzenswerthe  arbeit  Siarkowski^s. 

Vielfach  verwandten  inhalts,  aber  in  sofern  bedeutender,  als  sie  ein  weiteres 
let  umfassen,  sind  Edward  Kulikowski's:  ethnographische  notizen  aus 

Alftpr.  llonatstchrirt  Bd.  XVIII.  Uli.  5  a.  6.  31 
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der  Ukraine.   Mit  grossem  fleiss  sind  darin  gesammelt:  I.  Sagen  nnd  zwar  a,  fak 

hafte.    Es  werden  uns  darin  35  volkslegenden  Über  die  Vergangenheit  des  hod( 

von   sehr  verschiedenem   umfange   mitgetheilt.     Am   ausführlichsten   erzählt  mi 

Nr.  4  Von  den  riesen  und  dem  Car  eines  anderen  landes;   Nr.  5  von  Perepiat  m 

Perepiatjha;  femer  die  drachenfabeln  Nr.  7 — 11  u.  a.   Die  rQcksicht  auf  den  nmfu 

unseres  rcferates  verbietet  ein  näheres  eingeben  auf  den  inhalt,  was  wir  um  so  me 

bedauei'n,  als  jede  der  sagen  in  mehr  als  einer  hinsieht  von  interesse  ist  Es  folgt 

sagen  von  den  Tataren  (Nr.  36 — 40),  von  Chmielnicki  (41—43),  von  den  Z 

porozccn  (dd-^45),  von  den  Hajdamaken  (46—59),  die  sämmtlich  dem  ?oIk 

munde   entstammen  und  ein  beredtes  zeugniss  ablegen  für   den  historischen  sii 

des  Kosacken Volkes.    Der  zweite  abschnitt  bietet  mjthen,  welche  für  die  slayiscl 

mythologie  von  hoher  bedcutung  sind.     Hrim,   der  Donnergott,  die  Rusalki,  di 

fliegende  Drache,  Vampyre,  die  polozy  (ungeheure  sagenhafte  schlangen)  an 

viele  andere  gestalten  spielen  darin  ihre  mehr  oder  weniger  unheimlichen  luUei 

In  der  dritten  abthcilung  erhalten  wir  verschiedene   abergläubische  meinungen,  tc 

denen  die  meisten  das  zeichen  ihrer  uralten  herkunft  an  der  stirn  tragen.   Der  TieH 

abschnitt  bietet  Naturanschauungen,  eine  sonderbare  mischung  heidnischer  no 

christlicher  elemcnic.     Der  folgende  führt  verschiedene  Zaubereien  nnd  zaubermitti 

an,  sowie  einige  originaldocumente  aus  dem  hausarchiv  der  Hanski,  welche  in  drasti 

scher  weise  den  zauberglauben  der  dortigen  gcgend  im  18.  jahrh.  illnstriren.   De 

sechste  abschnitt  gibt  10  recepte  gegen  verschiedene  krankheiten  von  menschen  oft 

vieh  an,  was  durch  die  im  folgenden  abschnitt  angeführten  bespreohangen  ei 

gänzt  wird.   Dieselben  werden  von  znahorj  (zauberer)  und  znahorki  (zauberinnei 

vorgenommen,  sowie  von  leuten,   die  sich  auf  das  beschweren  von  schlangen  m 

stehen.    Es  folgen  8  nummem  wahrsagereien  von  untergeordneter  bedeutung.    Meli 

des  interessanten  bieten  die  im  9.  und  10.  abschnitt  geschilderten  familien-  vM 

jahresfeste,  wobei  sich  vieles  findet,  was  zu  vergleichen  mit  analogen  gebrauchen  iif 

anderen  slavischen  sowie  litauischen  Völkern  auffordert,  mit  welcher  andeutung  fii 

uns  hier  leider  begnügen  müssen.    Der  folgende  abschnitt  ist  betitelt:    Lud  (lü 

Volk).  .  Wir  erhalten  darin:    einige  Spottnamen,  mit  welchen  die  bewohner  einidril 

gegenden  einander  belegen,  viele  details  über  wirthschaft,  wohnung  and  kleidoi^ 

Es   werden   angeführt   charakteristische   erscheinungen   der  Umgangssprache,  «iMif 

19  lieder  verschiedenen  inhalts,   wie  sie   das  volk  singt  und   zwar  im   ukrainiiekA 

Volksdialekte.    Werthvoll  ist  die. darauf  folgende  Sammlung  von  516  sprichwMffr 

worunter  sich  viel  charakteristisches  findet    Der  artikel  schliesst  mit  der  anflMC 

von  17  räthseln,  von  denen  die  meisten  sich  durch  witzige  und  scharfsinnige  htf/i. 

auszeichnen. 

Den  schluss  macht  Oskar  Kolberg'sabhandlung:  piesni  Inda  litewiki«ft| 
(Heder  des  litauischen  Volkes).  Dieselbe  setzt  sich  zusammen  ans  einer  naBBiWlj 
TOD  76  liedem,  der  eine  längere  einleitung  vorhergeht  In  der  letzteren  IkM  W\ 
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iksser  zanächst  eine  Übersicht  über  die  ver&chiedenen  Sammlungen  litauischer  Volkslieder, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  erwähnung  der  in  den  Neuen  Preuss.  Prov.-Bl. 
teröffentlichten  lieder  der  name  Peter  v.  Bohlens  nicht  hätte  übergangen  werden 
müssen,  da  die  von  Bohlen  oder  aas  seinem  nachlasse,  publicirten  lieder  eine  an- 
idmliche  Sammlung  bilden,  welche  ganz  bedeutend  die  zahl  derjenigen  lieder  über- 
trifft, die  Gisevius  u.  aa.  gelegentlich  mitgethcilt  haben.   Speciell  für  polnische  leser 
wäre  CS  jedenfalls  von  interesse  gewesen,  zu  erfahren,  dass  die  Khesa'schc  Sammlung 
Ton  Fr.  Zatorski  (Witold  nad  Worsklij)  ins  polnische  übersetzt  ist.')    Die  samm- 
lofig  Nesselmanns,   als  die  umfassendste  (sie  enthält  beinahe  alles,   was  bis  1853 
gesammelt    wurde,    mit   ausnähme   dessen,   was   Jucewicz   (Ludwig  z  Pokiewia), 
Kraszewski,  Brzozowski  in  polnischer  Übersetzung  publicirt  haben)  wird  vom  vf. 
dner  eingebenden  betrachtung  unterzogen.     Mit  recht  macht  derselbe  geltend,   dass 
die  Sammlung  sehr   gewonnen   hätte,   wenn    eine  genauere   gruppirung   der   lieder 
stattgefunden  hätte  und  vornehmlich,   wenn  der  ort,   aus  dem  die  einzelnen  lieder 
stammen,   angegeben  wäre.    Ueber  die  mclodie  der  litauischen  Volkslieder  erfahren 
wir,  dass  dieselbe  originell  an  motiven  sei,  sich  aber,  was  rhythmus  und  tempo  angeht, 
alemlich  den  slavischen  melodien  gleichstelle,   vor  denen  sie  sich  jedoch  durch  eine 
grossere  ruhe  auszeichne.     Viele  lieder  können  auch  beim    tanze  verwandt   werden, 
^as  den  letzteren  bctriiTt,  so  meint  Verfasser,  dass  sich  besonders  über  den  älteren, 
luttionalen  bei  dem  mangel  an  ausführlichen  beschreibungen  nicht  viel  sagen  lasse. 
^  ist  im   allgemeinen  richtig,   indessen   finden  sich  hin    und   wieder   recht  aus- 
^rliche  beschreibungen   einzelner  tanze,  so   z.  b.   bei    Praetorius   (Preussische 
Schaubühne,   buch  VI    cap.  8   p.  36.  37.),   wo  zwei  Volkstänze    nicht  nur   genau  be- 
schrieben, sondern  auch  durch  federzeichnungen  illustrirt  sind.    Praetorius  hatte  so- 
^r    die   absieht,   die   entsprechenden   tanzmelodien   beizusetzen,    wie  die    —  leider 
leeren  ~  notenlinien  beweisen.    Was  die  musik  betrifft,  mit  welcher  man  den  tanz 
begleitete,  so  gibt  Verfasser  an,  dass  dieselbe  auf  der  „litauischen  leier"  kankle  (im 
preu88.,iit.  heisst   das,  jetzt  übrigens  nicht  mehr   bekannte,   Instrument   Kankljs) 
cxecutirt  wurde.     Diese  angäbe  mag  in  bezug  auf  i)oln.  Litauen  zutreffen  j   was  die 
'•^ziöusik  im  preuss.  Litauen  betrifft,   so  zählt  Praetorius  verschiedene  instrumente 
^^'f    die  man  dabei  anwandte  („querpfeife  und  heerpauke  oder  trommel,   bisweilen 
"'idelsack")  und  ähnliche  angaben  finden  sich  bei  Lepner  und  Donalitius.    Nach 
'eseu  einleitenden   bemerkungen   geht  Verfasser  an  eine   genauere   charakterisirung 
®®  Htauischen  Volksliedes.     Er  findet  mit   den    übrigen  sammlem,   dass  das  echte 
^**8lied   sich  durch  reinheit  der   gedanken  und  bilder,   dabei  durch  naivität  neben 
äffender  waLl  der  bezeichnungen  auszeichne,  ein  urtheil,  welches  ganz  ähnlich  be- 
^Qtlich   bereits   Lessing   gefallt   hat.    Lieder  humoristischen   Inhalts,   trinklieder, 


')  Piesni  ludu  z  nad  dolnego  Niemna  .  .  .  z  uwagami  nad  Zmujdzii^.   z  dolq- 
"^^eu  muzjki  przy  towarzyszeniu  fortepianu.    Warszawa  1844. 
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schmutzlieder  in  sexueller  beziebung  seien  meistens   auf  fremden  einfloss  zaräckza- 
fuhren.     Zwei  arten  sind  beim  litauischen  volksliede  zu  unterscheiden:   1.  gösme, 
das  feierliche  bei  verschiedenen  festlichen  anlassen  gesungene  lied,  das  je  nach  uit 
und  gelegenhe't  ernsten  oder  heiteren  Inhalts  sein  kann,   2.  daina,  das  eigentlicbe 
Volkslied,   dessen  Inhalt  das  häusliche  leben  und  die  Vergangenheit  bildet.    Letztere' 
greift  sehr  weit  zurück  (lieder  mythologischen  inhalts]   wogegen   neuere  oder  gar 
moderne   Institutionen  völlig  unbeachtet  bleiben;   wo   letzteres   nicht  der  fall  hi, 
macht  sich  stets  fremder  einfluss  geltend.   An  der  band  der  Nesselmannschcn  Samm- 
lung  geht  nun   Verfasser  die  einzelnen   liedergruppen   durch,   wobei   er  gelegeoheit 
hat,   höchst  interessante   vergleiche  anzustellen   zwischen   dem  llt.   nnd  slayischeo, 
speciell  polnischen  volksliede.    Auf  die  einzelnheiten  einzugehen,  ist  hier  unmöglidi, 
es  genüge  zu  bemerken,   dass  Verfasser  auf  grund  seiner  vergleiche  die  ansiebt  aus- 
sprechen kann,  dass  dem  litanischen  volksliede  in  bezug  auf  alterthümliche  anschaa* 
ungen  der  Vorzug  vor  den  slavischen  gebühre.  Es  folgt  die  76  nummem  umfasseode 
Sammlung   von  Volksliedern.    Die    meisten   lieder   hat  Verfasser   selbst  verzeiduMit, 
einige  von  anderen  erhalten.    Die  mehrzahl  stammt  aus  der  Augustowoer  gegeod. 
Der  Verfasser  theilt  sie  in  folgende  gruppen :   1.  kriegerlieder  (5  nummem),  2.  krie- 
gerisch-erotische (5  nummem),    3.  liebeslieder  (23  nummem),    4.  das  wirthsha^ 
(3  nummem),  5.  im  leid  (6  nummem),    6.  verschiedenen  inhalts  (20  nummem). 

Dazu:  von  jenseits  des  Njemcn  und  aus  Samogiticn  (14  nummero 
Weitaus  die  meisten  sind  mit  melodien  versehen,  welche  letzteren  fast  durcbw^ 
einfach  und  ziemlich  monoton  sind  und  auf  den  hörer  den  eindmck  machen,  dm* 
die  musik  bei  unserem  naturvolke  noch  in  den  kinderschuhen  stecke.  Als  weitd 
Vorzüge  der  Sammlung  sind  zu  erwähnen :  angaben  des  ortes,  aus  welchem  die  lied^ 
stammen,  hinweise  auf  parallelen  resp.  Varianten  in  bereits  publicirten  sammlon^ 
endlich  der  umstand,  dass  die  lieder  genau  im  dialecte  ihrer  heimat  au^ezeichiK 
sind.  Verfasser  bedient  sich  dabei  einer  Schreibart,  die  —  wie  er  am  ende  dervci 
rede  bemerkt  —  professor  Juszkiewicz  in  Kasan  anwendet,  in  bezag  auf  welch«  ^ 
bemerken  ist,  dass  sie  verschiedene  eigenthümliche  zeichen  an  vocalen  hat  und  aussei 
dem  die  sonst  gebräuchliche  Schreibung  cz,  sz  durch  2,  i  ersetzt.  Was  den  cl>^ 
rakter  der  mitgetheilten  lieder  betrifft,  so  genüge  die  bemerkung,  dass  derselbe  xi 
grossen  und  ganzen  mit  demjenigen  übereinstimmt,  welchen  wir  aus  den  sonstig* 
Sammlungen  kennen.  Indessen  finden  sich  einzelne  abweichungen.  So  in  Nr.  3 
worin  der  anfang  lautet: 

Alaniele  lenös  r6vie  Helenchen  pflückte  flachs 

pokielele  lenös  rövie  Pflückte   am  wege  flachs 

Es  spielt  darin  mord  durch  Vergiftung  eine  böse  rolle,   was  im  lit  nidit    g* 

wohnlich  ist.  Wohl  mehr  localen  Charakters  werden  die  Kalende-lieder  sein  (Nr.  46    ^^ 

Bemerkenswerth  scheint  mir  Nr.  69,  das  vielleicht  mythologische  anklänge  beir&ii^ 

hat  und  welches  als  sprach-  und  Schriftprobe  hier  aufgeführt  sein  mag: 
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.  Ligas  laukielis  äukitas  kalnelis    1.  Ein  eben  feld,  ein  hoher  hligel 
ir  ant  to  kalneli,  ligi  lipelej.  Und  auf  dem  hügel  glatte  linden 

.  Po  tajs  lipclejs,  rotu  darze'lia      2.  Unter  den  linden  ein  rautengärtchen 
tarne  darzele,  äuksa  kreslälis  In  dem  gärtchen  ein  hob  er  sessel 

ir  tarn  kresläli  jaünas  bernelis.        Und  anf  dem  sessel  ein  janger  knabe. 

.  As  tau  atvesiu  jauna  panele,       3.  Ich  werde  dir  zuführen  ein  junges  mägdlein 
Ir  sidabrota  ir  vajniköta.  sowohl  mit  silber  als  mit  einem  kränze, 

.  U  to  siddbra  saule  teki^ja,  4.  Aus  diesem  silber  geht  auf  die  sonne, 

ii  to  vajnika  rasiafa  krita.  Aus  diesem  kränze  fliesst  der  thau. 

.  lä  tos  rasiälos  burnele  praüsiu     5.  Mit  diesem  thau  werde  ich  das  gesicht  waschen 
silko  skarüu  nusislüs  tisiu.  Mit  seidenem  tuche  es  abwischen. 

Soviel  über  die  Sammlung,  in  welcher  Verfasser  —  wie  wohl  nicht  weiter  her- 

orgehoben  werden  darf,  —  einen   dankenswerthen    beitrag  zur  ethnographie  sowie 

ir  Sprachenkunde  Litauens  geliefert  hat,  die  zugleich  einen  würdigen  abschluss  des 

baltreichen  Werkes  bildet,  welches  wir  dem  leser  vorzuführen  gelegenbeit  hatten. 
Königsberg.  Dr.  Julius  J.  Ossowski. 


Pommerellisches  Urkundenbuch.  Herausgegeben  vom  Westpreussischen  Geschichts- 
verein.  Bearbeitet  von  Dr.  M.  Perlbach.   Erste  Abtheilung.  Danzig  1881. 

Wir  sind  dem  jungen  Westpreussischen  Geschichtsverein  fQr  das  schöne  Ge- 
henk,  welches  er  in  dem  „Pommerellischen  Urkundenbuch"  der  Wissenschaft  bietet, 

Dank  verpflichtet.  Es  war  gewiss  ein  recht  glücklicher  Gedanke,  den  Herrn 
'•  Perlbach  für  die  Arbeit  zu  gewinnen,  welcher  nicht  nur  mit  der  bekannten 
ssenschaftlichen  Tüchtigkeit  an  die  Arbeit  getreten  ist,  sondern  auch  vermöge  seiner 
notnis  der  polnischen  Sprache  die  Resultate  der  Spezialforschung  vollständig  vor- 
rten  und  sonst  landläufige  Fehler  bei  Erklärung  der  Ortsnamen  leicht  vermeiden 
uite.  Die  vor  etwa  drei  Monaten  der  Oeffentlichkeit  übergebene  erste  Abteilung 
^  358  Urkunden,  welche  bis  zum  7.  März  1283  reichen,  berechtigt  uns  zu  den  besten 
Zungen  für  das  ganze  Werk  und  verspricht  demselben  einen  dauernden  Wert, 
geowärtige  Anzeige   will   nicht   als  Becension   der  diplomatisch -kritischen  Seite 

Publikation  gelten,  weil  diese  nur  von  den  einschlägigen  Fachleuten  geliefert 
^^t\  kann,  wohl  aber  schien  es  mir,  dass  einige  Bemerkungen  aus  dem  Kreise 
^i^igen  Arbeiter,  welche  das  gebotene  urkundliche  Material  auszubeuten  streben, 

Verfasser  sowohl  wie  den  Lesern  der  Zeitschrift  angenehm  sein  dürften. 

X)as  „Ponimerellische  Urkundenbuch''  will  anscheinend  dem  Specialhistorikor 

iVf  aterial  an  die  Hand  geben,  welches  für  das  ehemalige  Herzogtum  Ostpommern 
Gelang  ist.    Daher  ist  ganz  zweckmässig  auch  das  Gebiet  von  Pommern  bis  an 

Qollenberg  mit  der  Klosterstiftung  Swantopolks  in  Bukow,  sowie  mit  der  Prä« 
^^tratenserniederlassung  in  Stolp  mithineingezogen.    In  gleicher  Weise  sind  ans- 
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wärtige  Personen,  welche  iu  die  Geschiclite  des  Landes  thätig  eingreifen,  i 
berücksichtigt.  So  wird  der  päpstliche  Legat  Jacob  von  Lüttich  währei 
Aufenthaltes  in  Polen  und  Pommern  auch  ausserhalb  der  specicilen  Land« 
verfolgt  (nr.  117,  119).  Dabei  hat  der  Bearbeiter  eine  lobenswerte  Mässij 
obachtet,  indem  Urkunden,  welche  für  die  Proviuzialgeschichte  nur  behufs  Fes 
der  Itinerarieu  von  Belang  sind,  im  kürzesteh  Auszuge  mitgeteilt  sind,  auch 
bis  dahin,  wie  nr.  229,  nicht  anderwärts  gedruckt  waren.  Nur  bei  nr.  Ifi  und 
wohl  aus  Rücksicht  auf  die  uns  nahe  angehende  Ordensgeschichte,  dort  wegen 
reich  besuchten  Zusammenkunft  iu  Mikulin,  ist  von  dem  Grundsatze  Abstand  g( 

Bei  seiner  rührigen  Thätigkeit  für  den  Gegenstand  ist  es  dem  Herrn  Dr. 
gelungen,    eine    bedeutende  Anzahl   von  bisher  unbekannten  Urkunden   au 
Nach  meiner  flüchtigen  Zählung  belaufen  sie  sich  auf  beinahe  50.     Wie  s« 
die  persönliche  Einsicht  in  die  Archivalien  geboten  war,  zeigt  sich  bei  den 
aus  Wloclawek,  von   denen  ich  vor  einem  Jahre  in  meiner  Abhandlung 
bischöflichen  Güter  in  Ostpommern  (o  maj^tkach  biskupich  na   Pomorzu) 
einer  von  dort  stammenden  Copie  drucken  konnte.   Trotz  brieflicher  Anfraj 
ich  nicht  von  mehreren  Kenntnis  erhalten,    während  Dr.  Perlbach    noch 
kleckliche  Nachlese  an  Ort  und  Stelle  gehalten  hat.    Berücksichtigt  man, 
Sammlungen,  welche  voraussichtlich  einschlägige  Urkunden  besitzen  konntei 
Urkuudenbuch  beigesteuert  haben,  so  dürften  wir  jetzt  eine  fast  vollständij 
lung  unseres  diplomatischen  Materials  vor  uns  haben.    Gewiss  wird  es  niec 
missen,  wenn  anerkannte  Fälschungen  des  XVII.  Jahrhunderts,  wie  die  a 
Stiftungsurkuude    der  Mewer  Pfarrkirche   von  l'JCX)   (gedruckt   iu    den  Pn 
Provinzialblättern),  übergangen  sind. 

Die  Grundsätze,  welche  bei  der  Herausgabe  massgebend  waren,  durf 
meine  Billigung  finden.  Von  der  Ansammlung  eines  umfangreichen  er 
Apparats  zur  Etymologie  der  Ortsnamen  ist  nach  dem  misglückten  Yen 
Codex  dipl.  Pomeraniae  Abstand  genommen.  Dafür  hat  der  Herausgeber  : 
Anmerkungen  meist  nur  die  Resultate  der  bisherigen  Studien  verwertet,  ( 
auf  vage  Conjekturcn  einzulassen.  Einen  sehr  wohlthuenden  Eindruck  macl 
äusserster  Mässigung  gepaarte  Sorgfalt,  mit  welcher  über  die  Echtheit  zw« 
Urkunden  entschieden  ist.  Besonders  sind  es  die  tief  durchdachten  Resultat 
in  den  „Beiträgen  zur  Urkundenlehre",  welche  Dr.  Perlbach  anscheinend  n 
Gluck  angewandt  hat,  so  auf  nr.  7,  die  Schenkung  Mestwin  I  an  Zuckau  ' 
auf  nr.  173  und  liiG.  Trotz  alledem  überzeugen  wir  uns,  eine  wie  grosse  A 
fälschter  Urkunden  besonders  in  den  grossen  Klöstern  aufbewahrt  wurde, 
hat  es  mich  gefreut,  dass  die  Urkunden  des  Augustinerklosters  in  Seh 
(nr.  273—277)  ungeachtet  der  aufstossenden  kritischen  Schwierigkeiten  für 
klärt  sind.  Sie  liefern  uns  für  eine  sonst  an  Urkunden  recht  arme  Geg 
komraene  geographische  Nachrichten. 
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Im  einzelnen  hätte  ich  einige  Beroerkangen  zu  machen.     Die  provincia  Jatlu- 
neoBis  (nr.  9)  wird  sich  schwerlich  durch  Gellen  (Biala)  bei  Seh  wetz  erklären  lassen, 
da  das  Dorf  zwei  Zeilen  vorher  Beale  heisst,  woraus  Jatlunensis  als  Adjectivum  nicht 
entstehen  konnte.    Wenn  wir  nicht  durch  eine  immerhin  missliche  Conjectnr  Jablu- 
oensis  lesen  und  an  Gr.  Jablau  (von  jablon  der  Apfelbaum),  östlich  von  Pr.  Stargard 
(B31  Gabelow  in  der  Handfeste  des  nahen  Kabenwalde  =-  Kiewalde,  1343  Hnieradowc) 
denken  wollen,   so  dürften   wir   wohl   den  Versuch   einer  Deutung  für  das   in   der 
tj)ätereD  Zeit  nicht   mehr  vorkommende  Wort  aufgeben.     Der  Gedanke  an  Jablau 
scheint  mir  deshalb  zulässig,   weil  in  der  für  unecht  erklärten  Urkunde   nr.  10  Ro- 
koschin  e.  w.  von  Stargard  vorkommt  und  Grimislaus  auch  als  Besitzer  von  Thymau 
gilt,  dessen  Bezirk  im  Süden  der  terra  Wanska  lag,   wonach  er  die  Umgegend  von 
Jabiaa  wahrscheinlich  besessen  hat.   —   In  derselben  Urkunde  nr,  9  findet  sich  das 
untergegangene  Dorf  Reueninow,  dessen  Name  nach  einer  annehmbaren  Hypothese 
des  Heransgebers  sich  in  dem  südlich  von  Schöneck  gelegenen  Borownose  finden  soll. 
Dabei  fallt  mir  auf,   dass  die  fragliche  Ortschaft   „usque  ad  fines  Pogodkou"  geht, 
leb  finde  in    dieser   allgemein  gehaltenen  Grenzbestimmuug   einen   nicht   zu  unter- 
schätzenden Beweis   für  die  Echtheit  der  Urkunde.     Als  Gegenstück  gehört   zu  ihr 
Of-  170,  die  echte  Schenkungsurkunde  auf  Pogutken,  Eobilla  und  Eoschmiu  an  Do- 
Iwrau  von  1258.    Auch  hier  lesen  wir  nur  „bona  Pogotechow  dicta",   ohne  jede  ge- 
nauere Abgrenzung.     Wentzkau,   welches   der   Johanniter^renze   näher  lag,   ist  in 
keinem  der  beiden  Documeute  erwähnt,  obwohl  es,  wie  ich  auf  Grund  des  polnischen 
Namens  (Wigckowy,  von  W§cek  oder  Wigcek  =  Wenzeslaus)  und  der  Analogie  von 
Baikau,  östl.  von  Stargard,  schliesse,  auf  dessen  Territorium  1301  (Vertrags Urkunde 
9ber   den  Zehnten   zwischen  Oliva  und  Wloclaweck)  und  1343  (das  grosse  Olivaer 
Privilegium)  Brzezno   und  Hnieradowo  lagen,   aber  als  Pertinenzstücke  neben   dem 
Hauptgute  sonst  nicht  erwähnt  werden.    Es  ist  hienach  klar,   dass  die  Grenzen  von 
1198  ebenso  wie  die  von  1258  ohne  jede  Nebenabsicht  einer  genaueren  Detaillirung 
^€regeben  sind,   was  bei  einer  absichtlichen  Fälschung  im  vorliegenden  Falle  kaum 
▼orau52U8etzen  wäre.  —  Noch  aus  einem  andern  Grunde  bleibe  ich  bei  der  Urkunde 
^^'  9.     Die  erste  Ortsbestimmung  in  dem  Satze:  dedi  eciam  beato  Joanni,  quod  me 
^ötingebat   de   fluvio  Verissa  superius  a  castello   nomine  Vissoke    usque  ad   fines 
•'ÄrosBon  superius,  hat  auch  Dr.  Perlbach,  ebenso  wie  seine  Vorgänger,  nicht  zu  er- 
**aren  versucht.    Ich  vergleiche  damit  die  zahlreichen  Stellen  des  Urkundenbuches, 
*ö  Welchen   die  Ortschaften  der  terra  Wansca  aufgezählt  werden,   besonders  nr.  87, 
•^>   326.    In   allen  kehrt  dasselbe  Wissoka   wieder.     In  nr.  9  verlässt  bei   diesem 
^^   die  Ferse  Grimislaus  Gebiet,  wie  sie  unterhalb  Jarischau  in  dasselbe  trat.  Du- 
*^   scheint  es  geboten,  jenes  Wissoka  (1198  castellum  im  Gegensatze  zu  castmm 
^''ififrod)  an  die  Ostgrenze  von  Stargard,  dicht  an  die  Ferse  zu  verlegen.    Wirklich 
^finden  sich  nach  der  sorgfältigen  Zusammenstellung  der  vorhistorischen  Denkmäler 
^eatpreossen   von  G.  Ossowski   (gedruckt  im   I.  Jahresbericht  des  Towarzystwo 
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Naukowe  in  Tliorn)  puf  dem  Gebiete  von  Owitz,  das  mit  Stargard  grenzt,  Ueben:e8te 
eines  Burgwalles,  so  dass  nichts  entgegensteht,  in  demselben  das  vei*3chollene  castelkni 
Wissoke  wiederzuerkennen.  —  Hieran  scbliesse  ich  die  Bemerkung,  dass  Dobemja 
in  nr.  287  nicht  Gr.  Pintschin  (mit  der  Präposition  do  =  zu,  hin)  sein  kann,  da 
diese  Ortschaft  polnisch  ähnlichlautend  Pinczjn  heisst  (wahrscheinlich  von  pienh  = 
der  Hanf).  Wohl  aber  ist  es  der  Grenzbestimraung  angemessen  an  das  heutige 
Dcmlin,  polnisch  Dcmblin  (cm  häufig  statt  §),  zu  denken.  Dobemyu  würde  nach 
heutiger  Schreibweise  D^bin,  gesprochen  Dombin,  lauten.  Aehnliche  Lautwechsd 
zwischen  ^  uud  ^  finden  sich  häufig  (R^bin  und  B^bielin,  Rgbielcz  =  Bodedorf). 
Von  Demiin  führt  auch  eine  alte  Strasse  über  Neugut  und  Jarischau,  heute  aller- 
dings nicht  nach ,  sondern  nahe  bei  Pogutken  vorüber.  —  Messiuo  in  nr.  248  ist 
Mechowo,  deutsch  Mechau,  westlich  von  Putzig.  —  Von  einer  bestimmten  Erklärung 
der  in  nr.  319  und  350  an  Plock  geschenkten  Ortschaften  muss  auch  ich  abstehn, 
nur  ist  unzweifelhaft,  dass  unter  Osechk  (=  Osiek,  Verschanzung)  die  in  Gr.  Scblani 
errichtete  Burgwehr  Swantopolks  gegen  den  Orden  zu  verstehen  ist.  —  Die  in  nr.57 
erwähnten  Ortsnamen  bezeichnen  meiner  Ansicht  nach  samt  und  sonders  keine  An* 
siedelungen.  Sie  sollen  alle  die  am  Mochelsee  bei  Kamin  gelegenen  Ortschaften 
Mochle  und  Orel  einschliessen  und  kommen  zum  Theil,  soweit  sie  auf  der  Nordost- 
seite gelegen  waren,  in  den  Grenzbeschreibungen  von  Louissoua  Dambrova  (Damerau 
nordüstl.  von  Kamin)  wieder  (nr.  274 — 276).  Kamoniiaz,  soviel  wie  Steinfart,  wird 
die  schmale  Landzunge  sein,  welche  die  beiden  Mochelseeen  trennt,  aber  nicht  Kamin 
selbst,  da  dies  als  Dorf  Wavriszkovo  hiess  (Codex  dipl.  Maj.  Poloniae  III  225)« 
Kololens,  soviel  als  Kolol^ze,  bedeutet  eine  herumgelegene  Niederung,  ein  Wiesen- 
thal.  In  demselben  fliesst  nach  nr.  259  die  Kololinciniza,  also  ein  Bach,  um  welchen 
Wiesen  gelegen  sind.  Wohl  könnten  wir  auf  den  blossen  Namen  hin,  nach  der  Ana- 
logie von  Mi^dz.ylyze  =  Mösland  südlich  von  Dirschau,  bei  Kololenz  &n  ein  Dorf 
denken;  allein  keine  sonstige  Nachricht  bestätigt  dort  die  Existenz  einer  unterge- 
gangenen Ortschaft.  Soraue  bloto  =  Kranichbruch,  -sumpf,  und  Palice  bloto, 
dessen  erster  Bestandteil  mir  unklar  ist,  weisen  auf  Sümpfe  in  den  zwischen  dem 
See  und  Damerau  gele^-enen  Hügelketten,  wie  solche  auch  die  Karte  angiebt.  Die 
Hügel  selbst  heissen  in  ihren  höchsten  Ausläufern  in  der  Urkunde  Gori,  Berge,  und 
die  Bewohner  nennen  sie  noch  heute  Schlangenberge.  Nebenbei  erwähne  ich,  dass 
in  denselben  vor  Jahren  beim  Pflügen  bedeutende,  aber  gleich  vernichtete  Urnen- 
funde gemacht  wurden,  und  da  Begräbnisstätten  polnisch  mogily  heissen,  so  erklärt 
sich  der  Name  des  anstosscnden  Sees  von  selbst.  Analogien  dafHr  finden  sich 
häufiger.  So  liegt  auf  der  Feldmark  von  Kiclpin  (amtlich  Kelpin)  bei  Tuchel  eis 
Bruch  Mogilki  und  auf  meine  Fragen  erfuhr  ich  bald,  dass  hart  an  demselben  wirk* 
lieh  zahlreiche  Gräber  aufgedeckt  worden  sind.  Dass  wir  es  bei  Gori  nicht  mit 
Ogorzeling  =  Görsdorf,  polnisch  soviel  wie  Brandstätten,  zu  thun  haben,  sonden 
dass  Gori  südlich,  in  der  Nähe  des  Seees  zu  suchen  ist,  beweist  nr.  274  and  275, 
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0  neben  Ogorelina  noch  Gori  als  Greuzbestimmang  von  Damerau  vorkommt  Die- 
ilben  Gori  heissen  wohl  in  nr.  259  Svine  gori  =:  Schweinsberge.  Mostek  (kleine 
rficke)  wird  irgend  eine  Stelle  bedeuten,  wo  in  jener  Zeit«  da  noch  meistentheils 
e  Farten  als  Darchgangsstätten  durch  Gewässer  dienten ,  eine  Brücke  über  den 
imionkafluss  lag;  ich  denke  sie  mir  in  Gr.  Zirkwitz  selbst,  bei  der  Mühle,  weil 
*it,  in  der  Hälfte  des  heutigen  Dorfes  die  Dorfschaft  Mochle  begann  (Codex  dipl. 
gLJ.  Poloniae  III,  259.)  —  Der  locus  castri  qui  vocatur  Scossow  in  nr.  261  ist,  wie 

1  schon  dem  Herrn  Dr.  Perlbach  mitgetheilt  habe,  weder  bei  Smolong,  noch  bei 
nrz  zu  suchen,  sondern  auf  der  Nordgrenze  des  an  die  Besitzungen  von  Pelplin 
«senden  Dorfes  Grabau,  wo  die  Leute  noch  jetzt  von  einer  Anhöhe,  die  an  einen 
e  stösst,  zu  erzählen  wissen,  wie  dort  vor  vielen  Jahren  ein  Schloss  nebst  Kirche 
itanden  habe  und  in  einer  schauerlichen  Nacht  mit  allen  Schätzen  und  den  Glocken 
rsanken  sei.  —  Die  in  meinen  Maj^tki  koscielnc  na  Pomorzu  vorgeschlagene  £r- 
irnng  von  Sadiker  (nr.  274)  durch  Obkas  am  Mochelsee  gebe  ich  nach  genauerer 
leicht  in  den  Gang  der  Grenzlinie  auf,  kann  mich  aber  auch  nicht  für  die  Ansicht 
3  Herausgebers  erklären,  dass  darunter  die  kleine  Ansiedelung  Sady  östlich  von 
onerau  zu  verstehen  sei,  weil  diese  zur  Ordenszeit  nicht  existierte.  Wahrscheinlich 
rd  es  richtiger  sein,  der  Etymologie  des  Wortes  entsprechend  (sad  =  Pflanzung, 
erz  =  Busch)  an  das  Gebüsch  zu  denken,  welches  auf  Dameraus  Ostgrenze  nach 
m  jungen  Gut  Z^angsbruch  zu  lag  und  noch  jetzt  nicht  ganz  gerodet  ist. 

Doch  ich  schliesse  meine  Bemerkungen,  deren  Zweck  nur  der  war,  zu  zeigen, 
e  vieles  noch  in  der  Spezialgeographie  von  Ostpommern  zu  thun  übrig  bleibt  Dass 
t  in  dem  „Urkundenbuch"  in  dieser  Hinsicht  schon  fertige  Resultate  vorgelegt 
irden  sollten,  ist  bei  dem  bisherigen  Stande  unserer  heimischen  Forschung  nicht  zu 
varten  gewesen.  Aber  ein  zuverlässig  zusammengestelltes  Material  war  für  diesen 
e  PSlx  andere  Zwecke  die  notwendigste  Bedingung  und  nach  meinem  Ermessen  dürfen 
r  nach  der  uns  vorliegenden  Probe  der  Beendigung  des  Werkes  entgegensehen. 

Pelplin,  den  31.  August  1881.  S.  Kqjot 


8ttauif4c  errmetitar-Srammattf.  ^on  Dberlebrer  3.  Stietcpp.  5li(rttl881. 

3n6ommiirion  bcr  33udjbanblunö  Säubert  &  Scibel  OnJ^abci:  2R.  Söerflenig) 

in  %m.  $reiö  3  Tl. 
Diese  Grammatik  ist  in  zwei  Theilen,  der  erste  die  Formenlehre  enthaltend 
fcro  1879,  der  zweite  (Satzlehre  oder  Syntax)  in  diesem  Jahre  als  wissenschafUiche 
iiagen  des  Tilsiter  Gymnasial-Programms  erschienen.  Bestimmend  für  den  Ver- 
itt  war  zunächst  das  Bedürfniss  der  Gymnasialschüler  in  Tilsit,  welche  an  dem 
IriKheo  unterrichte  theilnehmen.  Mit  Genehmigung  des  Herrn  Prof.  Enrschat 
fDKitgsberg,  dessen  Schüler  Verfasser  seit  33  Jahren  ist,  hat  derselbe  die  Schriften 
iil  ineilEannt  tüchtigsten  Forschers  und  Kenners  der  litauischen  Spjrache  ins- 
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besondere  dessen  „Grammatik  der  litaaischon  Sprache"  sorgfältig  benutzt  und  seine 
,,Elementar- Grammatik"  nach  praktischen  Gesichtspunkten  für  den  Zweck  der  Scbuk 
geordnet  und  bearbeitet.  Gleich  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Theils  ist  derselbe 
am  Tilsiter  Gjmnasium  benutzt  worden;  selbst  Nicht-Litauer  waren  bei  einigem 
Fleisse  im  Stande,  nach  wenigen  Monaten  die  grössten  Schwierigkeiten  der  litaui- 
schen Sprache,  besonders  die  Betonung,  da  dieselbe  überall  genau  angegeben  ist, 
zu  überwinden  und  mit  den  National- Litauern  gleichmässig  mitzuarbeiten.  Ebeoio 
ist  dieser  erste  Theil  bald  nach  seinem  Erscheinen  auch  von  Prof.  Eurschat  io 
seinem  litauischen  Seminar  auf  der  Eönigsberger  Universität  eingeführt  worden.  - 
Wenn  auch  nur  der  sog.  hochlitauische  Dialekt,  der  allen  Litauern  Preussens  Ter- 
ständlich  ist,  in  dem  die  litauische  Bibel  übersetzt  ist  und  überall  gepredigt  wird, 
in  dieser  Elementar-Grammatik  berücksichtigt  ist  und  von  den  übrigen,  zumal  aosser- 
preussischen  Dialekten  der  Litauer,  sowie  von  einer  Vergleichung  mit  den  indoger- 
manischen und  slavischeu  Sprachstämmen  absichtlich  abgesehen  ist,  so  dürfte  doch 
auch  ftir  sprachvergleichendo  Linguisten  und  Philologen  diese  Grammatik  nicbt 
ohne  Interesse  sein,  da  sie  ihnen  ein  treues  Bild  von  dem  grossen  Formenreichthaa 
der  litauischen  Sprache  und  auch  dem  Nicht-Litauer  bei  der  genauen  Bezeichnong 
der  so  schwierigen  Betonung  die  Möglichkeit  bietet,  die  Schwierigkeiten  dies^ 
Sprache  leicht  zu  übei  winden.  Vornehmlich  aber  ist  die  Grammatik  allen  Prediger^ 
Lehrern,  Beamten  und  Gewerbtreibenden  Litauens  zu  empfehlen,  deren  Beruf  eis* 
Eenntniss  der  litauischen  Sprache  wünschenswerth  oder  nothwendig  macht  —  £>< 
Verwaltungsrath  der  Tilsiter  Gymnasiallehrer -Wittwen-  und  -Waisen -Stiftung  1^ 
nun  von  beiden  Theilen  der  Elementar- Grammatik  auf  Kosten  und  zum  Besten  d^ 
Fonds  einen  Separat-Abdruck  veranstaltet.  Den  Commissions-Verlag  hat  die  Ba<^ 
handlung  Schubert  &  Seidel  (Lihaber:  M.  Bergcns)  in  Tilsit  übernommen  und  v^^ 
kauft  den  ersten  Theil  der  Grammatik  für  2  M.,  den  zweiten  f^r  1  M.,  beide  Th^^ 
zusammengeheftet  für  3  M.  pro  Exemplar.  — 


miüttmm,  Sebrer  %.,  «»cf^t^tU^e  «fttttoiifeluttg  de«  ea(r«f«tatiief^i 

itt  Cft'  tlttH  S3eft|ircit%ett.  Itura  baraeftellt  unb  allen  Sebrern,  Seminarif  > 

unb  6(bulfreunben  in  beiben  ißronin^en  getpiomet.  J^önigeberd.  ©rufe  &  Uii3^ 

1880.    (86  e.  flr.  8.)    ^xi\§>  1  IUI. 

Der  Verfasser,  selbst  dem  Lehrerstande  angehörig,  hat  mit  grosser  Sorgfalt  m 

Vorliebe  das  ihm  zu  geböte  stehende  Material  benutzt  und  die  Herausgabe  der    B 

schichtlichen  Entwickelung  des  Volksschulwesens   lange  vorbereitet,   was  für    c> 

gründliche  und  sachgemässe  Darstellung  bürgt.     Wie  notwendig  die  Kenntnis    ^ 

Entwi^ckelung  des  Volksschulwesens  unserer  heimatlichen  Provinz  ist,  und  wie   ^ 

schämend,  ja  rücksichtslos  es  wäre,  gleichgültig  dagegen  zu  sein,  spricht  der  V^ 

in  seiner  Vorrede  mit  dem  Dichterworte  aus: 
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In  Rom  und  bei  den  Lappen, 
da  späh'n  wir  jeden  Winkel  aus, 
dieweil  wir  wie  die  Blinden  tappen 
daheim  im  eigenen  Vaterhaus. 
Das  ganze  Schrifteben  zerfällt  in  acht  Abschnitte  und  bringt  als  Anhang  die 
)rdnung  f&r  die  Elementarschulen  der  Provinz  Preussen  vom  11.  Decbr.  1845. 
einer  Einleitung  bespricht  der  Verf.  die  Schulen  des  alten  Preussenlandes  vor 
Q  der  Reformation;  giebt  ein  Bild  der  Volksschule  in  der  Zeit  vom  Beginn  der 
Dation  bis  zur  Erhebung  Preussens  zum  Königreiche;  wirft  einen  kurzen  Blick 
ie  preussii>che  Volksschule  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Friedrich  d.  Gr.; 
cht  das  Volksschulwesen  Ost-  und  Westpreussens  seit  dem  Tod6  Friedrichs  d.  Or. 
in  kurzen  Zügen  die  Geschichte  der  utraquistischen  Schule  namentlich  in  Ost- 
en; führt  die  unserer  heimatlichen  Provinz  nahe  stehenden  bedeutendsten  Vor- 
der Pädagogik  vor  nach  den  Gesichtspunkten:  Vertreter  der  wissenschaftlichen, 
Faktischen  Pädagogik,   Pädagogen  verschiedenen  Lebensberufis;  —  und  giebt 
einem  allgemeinen  Rückblicke  auf  das  vorliegende  Werk  in  folgenden  Worten 
A'unsche  Raum:  „Gott  gebe,  dass  unser  Volksschulwesen  stets  kräftige  Blüten 
1  und  segensreiche  Früchte  bringen  könnte.    Möge  es,  vor  allen  bösen  Ein- 
1  geschützt,  nachfolgenden  Generationen  einen  Bildungsgrad  verleihen,  der  es 
zur  Gewissheit  macht,  dass  sie  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  näher  gerückt 
—  Durch  die  ganze  Schrift  geht  der  Zug  der  Wahrheit.    Fern  von  üeber- 
Dg  der  Verdienste  der  Beförderer  des  Volksschulwesens  und  fern  von  über- 
:en  Reflexionen  ist  es  dem  Verf.  um  die  Sache  zu  thun;  er  bleibt  seinem  Vor- 
treu, eine  geschichtliche  Entwickelung  des  Volksschulwesens  unserer  Provinz 
ben.   Der  Wahrheit  gemäss  muss  der  Verf.  auch  die  Schattenseiten  in  derselben 
rheben ;  er  darf  nicht  verschweigen,  wie  ein  grosser  Teil  der  Aristokratie  unserer 
iz  der  materiellen  Opfer  wegen   sich  in  den  verschiedensten  Zeitläuften  der 
fuhrung  bessernder  Verordnungen  zur  Hebung  des  Volksschulwesens  widersetzte. 
0  muss  aber  auch  der  Verf.  bekennen,  dass  selbst  die  niedern  Volksklassen,  za 
Nutzen  und  Frommen  die  bessernden  Verordnungen  erlassen  wurden,   sich 
giltig,  ja  sogar  widerstrebend  zeigten.    Ebenso  fanden  die  Besserungen  nur 
Freunde  und  eifrige  Beförderer  an  den  Lehrern,  weil  höhere  Anforderungen 
e  Leistungen  in  der  Schule  gemacht  wurden.  —  Wenngleich  die  Entwickelang 
)lksschulwesens  in  unserer  heimatlichen  Provinz  mit  der  allgemeinen  Entwicke- 
ies preussischen  und  deutschen  Volksschulwesens  viel  gemeinschaftliche  Grund- 
lat,  so  enthält  doch  dieselbe  viel  Eigentümliches  und  bis  dahin  wenig  Bekanntes, 
SS  nach  verschiedener  Richtung  hin  der  Verf.  manche  Lücke  io  der  Chronik 
3r  Provinz  mit  seiner  Schrift  ausgefüllt  hat.    Sie  empfiehlt  sich  daher  sowohl 
ie  Privat-Bibliothek  der  Lehrer,  als  auch  zur  Anschaffung  für  Kreis-Lehrer^ 
theken.  —  Wir  wünschen  mit  dem  Verf.,  dass  immer  mehr  die  Einsicht  platz* 
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greife,  es  wird  für  die  Hebuug  des  Volksschulwesens  in  Stadt,  Land  and  Beidi  am  (' 
besten  gesorgt,  wenn  die  Lehrer  immer  mehr  für  die  Sacbe  des  Volksschulwesens 
erwärmt  nnd  gewonnen  werden  nicht  allein  darch  die  Fleischtöpfe  Aegyptens,  sonden 
durch  Beweise  des  Vertrauens  zu  ihrem  Wirken  und  zu  ihrer  Person,  indem  ihn 
Ansicht  über  Hebung  und  Verbesserung  des  Volksschulwesens  gehört  und  nicht  allein 
gehört,  sondern  auch  durch  Prüfung  und  Befolgung  gewürdigt  wird  —  falls  sie  die 
richtige  ist.  —  Der  Lehrer  ist  und  bleibt  einmal  die  Schule,  und  wie  der  Lehier 
behandelt  wird,  so  wird  dircct  und  indirect  durch  den  Lehrer  die  Schule  behandelt 
Weder  fein  ersonnene  Reglements,  noch  die  wohlmeinendsten  BestimmungeD  und 
Verfügungen  heben  die  Schule  und  das  Schulwesen  ebensowenig  wie  es  die  best- 
durchdachte Gliederung  der  Aufsicht  über  den  Lehrer  im  amtlichen  oder  nichtamt- 
lichen Verkehre  vermag.     Wer  die  Schule  hat,   der  hat   das  Leben;   es   bat  aber 

niemand  die  Schule,  wer  nicht  den  Lehrer  hat.  — 

— n. 


Ophelia,  ein  poetisciies  Lebensbild  von  Shakespeare,  zum  ersten  Mal« 
im  Lichte  ärztlicher  Wissenschaft,  zugleich  als  Beitrag  zur  ästhetischea 
Kritik  der  Tragödie  „Hamlet".  Eine  Monographie  für  gebildete  Leser 
aller  Stände  Ton  Dr.  Hirsch feld,  praktischem  Arzte  zu  Danzig.  Daoxig 
und  Leipzig  1881.    Verlag  Ton  £.  Gruihn.    (61  S.  12)  1.  50. 

In  dem  vorliegenden  Werkchen  bietet  uns  der  Verfasser  ein  „Probestück"  aw 
einer  grösseren,  auf  zwei  Bände  berechneten,  noch  ungedruckten  Arbeit,  die  deo 
Titel  führen  soll  „Seelenstömng  in  der  Poesie,  eine  zum  ersten  Male  untemommeDe 
ärztlichrwissenschaftliche  Beleuchtung  der  in  den  Dichtungen  der  bekanntesten  Poetea 
vorkommenden  Seelenstörungen,  zugleich  als  Beitrag  zur  ästhetisch -literanscbea 
Kritik,  für  gebildete  Leser  aller  Stände".  Wir  sollen  also  an  dieser  voransgesandten 
Abhandlung  die  Art  und  Weise  kennen  lernen,  wie  der  Verfasser  seine  Stoffe,  denea 
ja  doch  allen  dasselbe  Thema,  wenn  auch  vielfach  variirt  zu  Grande  liegt,  so  be- 
handeln gedenkt  um  daher  ein  Bild  von  Eintheilung  und  Methode  dieser  ästhetiseb- 
wissenschaftlichen  Abeiten  zu  bekommen,  thnn  wir  am  besten,  an  dem  vorliegeodes 
Werkchen  uns  den  Gang  einer  solchen  Untersuchung  klar  zu  machen. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Vorrede  die  Gründe  angegeben,  die  iho  Teitii* 
lassten,  gerade  die  Gestalt  der  Ophelia  zu  diesem  Zweck  zu  erwählen,  kommt  er  io 
der  Einleitung  auf  die  Bedeutung,  welche  die  Geistesstörung  derselben  für  den  Ver- 
lauf des  Stückes  hat,  zu  sprechen.   „Nach  der  genialen  Intention  des  Dichters  mae^ 
nm  die  Sündenlast  des  einen  grossen  Verbrechers  noch  erst  bergeshoch  zu  bliif<^' 
auch  ein  so  unschuldiges  Opfer  wie  Ophelia  fallen";  aber  sowol  um  sie  selbst  ik^ 
hartes  Schicksal  nicht  in  seiner  ganzen  Schwere  empfinden  zu  lassen,  als  auch,  dadi^ 
in  uns  die  Erregung  nnd  Erschütterung,  welche  Opheliens  Leiden  hervorgeniftOt  g^* 
d&mpft  werde,  lässt  Shakespeare  sie  in  Wahnsinn  verfallen,  so  dass  aie  auf  lolcit« 
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fohllos  eiuen  schnellen  Tod  findet,  und  wir  von  unserer  übei^ossen  Mit- 
^chaft  befreit  werden.  Die  Einleitung  hat  es  also  lediglich  damit  zu  thun,  zu 
nden,  in  wie  fern  die  Geistesstörung  durch  die  Oekonomie  des  Stückes  bedingt 
Der  zweite  Schritt  wird  hiemach  natargemäss  der  sein,  durch  die  Charakter- 
lerung  der  betreffenden  Person  eine  solche  Krankheit  glaublich,  ja  noth wendig 
•inen  zu  lassen.  Und  so  bildet  denn  in  unserm  Fall  der  Beweis,  dass  Shakespeare 
m  vollsten  Masse  gethan,  den  ersten  Theil  der  nunmehr  folgenden  Ausführung 
logie).  Mit  grossem  Geschick,  und  indem  er  zugleich  die  Angriffe  Andrer,  wie 
3r  und  Bümelin,  zurückweist  legt  derselbe  darin  dar,  wie  durch  die  Seelen- 
'6,  welche  Ophelia  durchzumachen  hat  (man  denke  nur  an  das  gewaltsame  Zu- 
rängen  ihrer  Liebe  zu  Hamlet,  an  den  jähen  Tod  des  Vaters,  an  den  Schmerz 
die  vermeintliche  Geistesstörung  des  Geliebten)  ihr  Gemüth  in  die  heftigste 
ang  versetzt  wird,  und  wie  vor  allem  durch  den  schnellen  Wechsel  der  höchsten 
Seligkeit  in  tiefste  Trauer,  und  dieser  wieder  in  heftigsten  Schrecken  das 
Seelenleben  der  Jungfrau  die  erschütterndsten  Stösse  erfährt.  Des  längeren 
nunmehr  der  Verfasser  dieses  nach,  indem  er  jede  der  vier  Scenen,  in  denen 
ia  vor  ihrer  Erkrankung  überhaupt  auf  der  Bühne  erscheint,  besonders  durch- 

und  gelangt  so  endlich  zu  dem  Schluss,  dass  ein  ohnehin  schon  so  zart 
igtes  Gemüth  wie  Ophelien's  durch  solche  Schläge  unbedingt  vernichtet,  vom 
nun  umnachtet  werden  müsste,  ja,  dass  jedes  Mädchen  unter  den  nämlichen 
yungen  auch  demselben  Schicksal  unterworfen  sein  würde.  Damit  ist  der 
Iheil,  die  Begründung  des  Wahnsinns  abgeschlossen.  Es  folgt  zweitens  die 
x)matologie,  die  über  die  mit  solchen  Krankheitsfällen  verbundenen  Erschei- 
n  und  deren  poetische  Wiedergabe  in  der  dramatischen  Vorführung  handelt 
)ar8tellung  braucht  durchaus  keine  treue  Kopie  der  Natur  zu  geben;  jedoch 
sie  zwei  Bedingungen  erfüllen:,  sie  darf  1)  der  Wahrheit  nicht  widersprechen 

ästhetische  Schönheit  nicht  verletzen.  Wie  es  hiermit  bei  Shakespeare  stehe, 
3r  zu  entscheiden  ist  nun  der  Verfasser  vermöge  seiner  medizinischen  Kennt- 
mehr  wie  ein  anderer  berufen,  und  die  Erklärung,  die  er  hierüber  abgiebt»  darf 
)mäss  als  die  einer  Autorität  gelten.  Dieselbe  fällt  nun  in  jeder  Beziehung  zu 
en  des  Dichters  aus.    Mit  fast  peinlich  zu  nennender  Genauigkeit  weist  der 

nämlich  nach,  wie  jener  es  verstanden  habe,  die  einzelnen  Phasen  der  Geistes- 
g  genau  so  wie  sie  in  Wirklichkeit  aufeinander  folgen,  zu  charakterisireo, 
ar  nur  mit  wenig  Worten,  aber  immer  treffend  richtig  und  mit  gewohnter 
rschaft.  Mehrmals  citirt  der  VerfEisser  dabei  zum  Belege  seiner  Aussagen 
Qgers  „Pathologie  und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten"  und  indem  er 
le  Stellen  dieses  Werkes  als  übereinstimmend  aufweist  mit  einzelnen  Versen 
lakespeareschen  Tragödie,  welche  den  Wahnsinn  Opheliens  zu  schildern  ver* 
I,  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  selbst  in  ganz  kleinen  Eigentümlichkeiten 
eisteskranken  Shakespeare  mit  wunderbarer  Genauigkeit  der  Natur  gefolgt  sei. 
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Dies  geschieht  mit  solcher  Ausführlichkeit,  dass  kaum  ein  Wort,  welches  ein  Bd- 
trag  zur  Schilderung  von  Opheliens  Zustande  sein  könnt«,  unheachtet  bleibt  Hiem 
schliesst  sich  dann  noch  die  Besprechung  der  zweiton  Frage,  ob  die  Sstliefasehe 
Schönheit  verletzt  sei  oder  nicht.  Auch  hier  geht  der  Vf.  genau  das  einzelne  dordi: 
weist  nach,  warum  der  Dichter  uns  mit  dieser  Phase  im  Verlauf  der  EranUieit  nur 
durch  die  Erzählungen  Anderer  bekannt  macht,  jene  dagegen  auf  der  Bühne  selbst 
vorführt,  und  wie  auch  hierin  den  Dichter  die  höchste  Einsicht  und  das  ausgebildeiste 
Schicklichkeitsgefühl  geleitet  habe.  Er  kommt  somit  zu  dem  Schlüsse,  dass  nacfa 
jeder  Hinsicht  die  Gestalt  Opheliens  und  vornehmlich  die  Darstellung  ihrer  Geistes- 
störung ein  Meisterstück  Shakespearescher  Kunst  sei. 

Aehnlich  angelegt  und  ausgeführt  werden  wir  uns  nun  auch  die  andern  Au^ 
s&tze  aus  jenem  grösseren  systematischen  Werke  zu  denken  haben,  auf  das  wir 
billiger  Weise  begierig  sein  dürfen. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  leicht  und  glatt  geschrieben,  und  interessirt,  wii 
man  sieht,  eben  so  sehr  durch  die  Neuheit  des  Stoffes,  als  es  durch  die  Ergeboiw 
der  darin  enthaltenen  Untersuchung  be&iedigt.  Mann  kann  es  daher  als  einen  selff 
schätzbaren  Beitrag  zur  ästhetischen  Kritik  des  vielbesprochenen  Hamlet  ansehen,  ftr 
den  wir  dem  Verfasser  besten  Dank  wissen.    Es  sei  hiermit  also  bestens  empfohlen 


Sie  «UitterMmmetttttg  in  der  ttordif i^rti  IR9t|Qlagie  Don  Dr.  d  2tlimm, 
Pfarrer  lu  Sabiau.  ^ömfiSberd.  ^on*S  SBu^i^anbtung.  1881.  ®r.8. 28  6. 

Schon  Tegn^r  sah  in  der  nordischen  Göttersage,  besonders  im  Baldnr-Mythu 
eine  Weissagung  auf  Christum 

„Ein  Balder  war  im  Süden  auch  der  Jungfrau  Sohn, 
Dass  klar  der  Runen  Räthsel  auf  dem  schwarzen  Schild 
Der  Nomen  würde,  sandte  den  Allfader  her.'' 

Dieser  prophetische  Zug  ist  so  hervorstechend,  dass  Sophus  Bugge,  durch  den- 
selben verleitet,  die  Edda  zu  einem  Gemisch  von  umgedichteten  hellenischen  Mythes 
und  christlichen  Beminiscenzen  macht    Entschieden  ist  Worsaae  dieser  Auffassiog 
entgegengetreten.    Aus  den  Figuren,  welche  die  berühmten  Homer  von  Galehsti 
zieren,  weist  er  nach,  dass  die  nordischen  Mythen,  vorzüglich  der  Baldnrmytiiv 
schon  im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  so  bekannt  waren,  dass  bildliche  Darstellungen  desselbCB 
beim  Volke  allgemeines  Verständniss  fanden.  Nach  Max  Vogler  (die  faröischen  Lieder 
von  Sigurd,  Paderbom  1877)  sangen  die  Bewohner  der  Faröer-Inseln  die  Lieder  4« 
Edda  schon  in  einer  Zeit,  in   der  von   christlichen  Legenden  nicht  die  Bede  t^ 
könnte.    Die  Sagen  sind  echt  nordisch   und   echt  heidnisch,   in  keiner  Mjthdogit 
dürfte  aber  der  Xoyog  anB^fuxuxo^  so  mit  Händen  zu  greifen  sein,  wie  in  der  norfi- 
schen.    Waren   die  Semiten  praedestinirt  Christum   zu   zeugen,   so   die  GcnniB« 
Christum  zu  nähren.    Sie  brachten   dem  Evangelio  eine  Sehnsucht  entgegen»  tSi 
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er  Volk.  Ihre  ganze  GOttergeschichte  ist  nichts  als  ein  GOttergeHcht.  Mit 
lelungenhort  ist  auch  die  Herrlichkeit  der  Äsen  versunken,  anch  an  ihnen 
Gold  seine  unheimliche  Macht  bewährt  und  Halm  f&sst,  im  modernen  Drama, 
zu  ahnen,  den  sittlichen  Gehalt  des  alten  Epos  zusammen,  wenn  er  sagt: 
„Fluch  über  dich  unseliges  Verlangen, 

Fluch  Golddurst  deinem  nie  gestillten  Brand! 

Du  warst  des  Zwangs,  du  warst  der  Knechtschaft  Amme, 

Du  wölbtest  Kerker,  Allschtest  Wort  und  Schrift: 

Du  fachtest  an  des  ersten  Krieges  Flamme, 

Du  schärftest  Schwerter,  brautest  ätzend  Gift: 

Fluch  dir,  du  Abgott  meiner  Zeit!  Verderben 

Den  künftigen  Zeiten,  die  von  ihr  dich  erben." 
i  Hab-  und  Ich-Sucht  bringt  das  nordische  Alterthum  um  den  lichten  Liebes- 
'  im  Tode  als  die  Seele  alles  Lebens  erkannt  wird,  nach  dessen  Wiederkunft 
Herzen  sehnen. 

;seu  auf  das  Evangelium  vorbereitenden  Zug  der  nordischen  Sagen,  welche 
)rünglichen  Naturmythus  mit  sittlichem  Gehalt  erfüllen  und  ein  eben  so 
les  Sündenbewusstsein,  als  tiefe  Sehnsucht  nach  Erlösung  abspiegeln,  hat 
fasser  geschickt  und  mit  um8ichti£,rem  Takte  au^edeckt.  Da  die  kleine 
chon  von  verschiedenen  Seiten  warm  empfohlen  ist,  bedarf  es  hier  unreines 
s  auf  dieselbe.  Adolf  Rogge. 


ilterthumsgesellschaA;  Prnssia  in  Königsberg  1880. 

zung  vom  17.  September  1880. 

eiligung  der  Alterthumsgesellechaft  Prusala  an  der  in  Berlin  etattgehaliten 
anthropologischen  Ausetellung  im  August  1880. 

Ostern   dieses  Jahres  erfolgte  von   der  Ausstellungs-Kommission   der  im 

].  J.  in  Berlin  tagenden  General-Versammlung  der  deutschen  Anthropologen 

die  Prussia  eine  Einladung  zur  Betheilignng.    Die  Frage,  ob  das  von  Seiten 

resellschaft  in  hervorragender  Weise  geschehen  sollte,  wurde  im  Vorstande 

diesem  Sinne  beschlossen  und  die  von  dem  Herrn  Oberpiüsidenten  dafür 
tus-Ministerium  erwirkte  Unterstfitzung  mit  grossem  Dank  aufgenommen, 
rdnung  und  der  Catalog  der  zu  entsendenden  Gegenstände  wurde  von  Dr. 
lergestellt;  die  Auswahl  der  Stein-,  Knocheuger&the,  älteren  Bronzen,  der 
enen  Gräberfunde  des  älteren  und  jüngeren  Eisenalter  war  von  ihm  selbst 
.  Von  Professor  Heydeck  die  Befestigung  der  Skelette  (3  an  der  Zahl)  ans 
-  und  Bronzezeit  mit  ihren  Geräthen  für  den  weiten  Transport  übernommen, 
eil  des  Pfahlbaus  bei  Werder  am  Arjs-See  angefertigt,  die  Aaswahl  ent- 
der  Stücke  aus  den  Funden  dieses  Pfahlbans  und  eine  Kollektion  von  Thon- 
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ger&theu  zor  Darstellung  der  Töpferei  Ostpreussens  in  prähistorischer  nnd  historischer 
iSeit  bis  ins  15.  Jahrb.  getroffen.    Prof.  HejdecVs  karzer,  aber  inhaltreicher  Beiidit 
darüber  wurde  nicht  mehr  in  dem  Berliner  Katalog  abgedruckt,  wohl  aber  19  Stade» 
die  er  zur  Yorf&hrung  der  Töpferindusterie  vor  Anwendung  der  Drehscheibe  aDg^ 
fertigt,  ausgestellt.    Eine  Zusammenstellung  von  Funden  aus  Buigwällen  wurde  Ton 
Major  Y.  Bönigk  gemacht,  seine  Arbeit  „ein  ModcU  des  Galtgarben  im  Masssiab  tod 
1 :  500  als  Fliehburg  des  Bischofs  von  Samland  für  seine  ländlichen  ünterthua 
noch  1278  bestehend''  war  von  dem  Fabrikbesitzer  Eckart  nach  vollendetem  Gm 
mit  Farben,  Darstellung  des  Verhaues  und  den  Gebäuden  versehen.    Ferner  waide 
eine  besondere  Abhandlung  aus  der  Yereinsschrift:  „Ueber  ostprenssische  Bnrgwalk 
in  ihren   einzelnen  Theilen,  betrachtet  von   Freiherrn  v.  Bönigk,  Major  a.  D."  in 
50  Exemplaren  den  in  Berlin  versammelten  Vorständen  der  archäologischen  Vereine 
Übergeben.   Rittergutsbesitzer  Blell-Tüngen  hatte  ferner  der  Prussia- Ausstellung  Nach* 
bildungen  der  Löbertshöfer  Yorlegeschlösser  zugefügt,  abgesehen  von  den  so  fibenii 
gelungenen  Entrostungen  von  eisernen  Geräthen  und  Waffen,  die  er  früher  for  onsere 
Gesellschaft  hatte  herstellen  lassen  und  die  sich  an  einzelnen  ausgestellten  Gegen- 
ständen in  trefflichster  Weise  zeigten.   Ferner  hatte  Kaufmann  B.  Ballo,  der  Kassefi* 
wart,  den  grössten  Theil  der  Kisten  zur  Versendung  freundlichst  herstellen  lassen 
und  die  Einpackung  sowohl  in  Königsberg  als  in  Berlin  bei  der  Rücksendung  äbe^ 
nonmen.    Bei  der  Auspackung  in  Berlin   war  Dr.  Bnjack  thätig  und   ordnete  die 
Aufstellung  an,  für  die  er  bereits  in  Königsberg  die  nöthigen  Dispositionen  getroffen 
hatte.    Ausser  3  Glaskasten  für  2  Skelete  des  Stein-  und  1  Skelet  des  Bronzealteo 
und  einen  grossen  Glaskasten  für  das  Burgwallmodell  wurden  ein  hoher  and  laogv 
Glasschrank  und  die  Hälfte  eines  solchen  von  den  übrigen  Gegenständen  eingenomiDe&f 
.n  welchen  dieselben  auf  hölzernen  pappenen  Kartons  (55  kleineren  und  13  grOsserei) 
in  verschiedenen  Etagen  über  einander  aufgestellt  waren.    Der  Boden  der  Schriakt 
war  theils  mit  Urnen,  theils  mit  Schwertern,  theils  mit  Schildbnckeln  des  altera 
Eisenalters  und  einem  rekonstruirten  Schilde  dieses  Zeitalters  belegt.    Leider  konnte 
auch  das  Modell  des  Pfahlbaues  keinen  günstigeren  Platz  erhalten.    Weil  OstpreiuNB 
und  Westpreussen  das  letzte  Zimmer  der  Ausstellungsräume  einnahm,  so  befand  «A 
die  Sammlung  der  Prussia  und  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  aus  ESnigi* 
berg  am  äussersten  Ende  der  Ausstellung.    Nächst  Pommern  und  Posen,  die  Ost* 
preussen  an  ausgestellten  Bronzen  übertrafen,  hatte  unsere  Provinz  die  grösste  Beieb* 
haltigkeit  aufzuweisen.    Die  genannten  Skelete  der  Prussia  in  der  Lage,  wie  ae  in 
Grabe  gefunden  wurden,  mit  beigefügten  Geräthen  aus  Knochen,  Stein  und  Brontt 
waren  die  einzigen  auf  der  Ausstellung,  da  andere  Vereine  und  Museen  nur  Sdiädel 
geschickt  hatten  und  auch  nicht  so  zusammengesetzte  Skelete  schicken  konnte  — 
Nach  dem  von  der  Ausstellungskommission  in  einem  Circular  ausgesprochenen  Wuudi 
Vereine  einer  Stadt  möchten  sich  in  der  Auswahl  ihrer  Gegenstände  gegeueitig 
▼erständigen  und  ergänzen,  hatte  Dr.  Bnjack,  auf  eine  allgemeine  £inleitnng  iw* 
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itend,  weil  Dr.  Otto  Tischler  eine  solche  für  unsere  Provinz  schon  übernommen 
l  in  derselben  auch  auf  einige  hervorragende  Funde  aus  dem  Prussia-Museum 
'ksicht  nehmen  wollte,  ein  Bild  unserer  Provinz  vorwaltend  durch  geschlossene 
ammtfunde  zu  geben  sich  bemüht,  während  von  Dr.  Otto  Tischler,  einige  Gesammt- 
le  abgerechnet,  aus  dem  Museum  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  eine 
icn-Sammlung  ausgestellt  war.  —  Weil  nach  dem  Wunsch  der  Ausstellungs- 
iniission  die  Gegenstände  einzeln  numerirt  werden  sollten,  so  bezifferte  sich  die 
ssia-Sendnng  auf  1325  Nummern.  Zu  dieser  Höhe  wurde  im  letzten  Monat  die 
1  der  zu  entsendenden  Gegenstände  gesteigert,  weil  aus  dem  Vermächtniss  des 
irlehrer  Gisevius  in  Tilsit  einzelne  werthvolle  Stücke  zur  Vervollständigung  des 
les  hinzugefügt  werden  musstcn,  so  zu  den  Bronzen  eine  bronzene  Lanzenspitze* 

Meissel,  zwei  Schaftcelte  italienischer  Form  und  mehrere  Hohlcelte.  Freilich 
ben  unter  den  Bronzen  ein  bei  Braunsberg  gefundenes  Bronzeschwert  und  ein 
id  bei  Skandau,  Kreis  Gerdauen,  die  hervorragendsten  Stücke,  der  letztere  wegen 
es  Halsringes  mit  erhaltenem  Gusszapfen  und  wegen  seltener  Seitenstangen  eines 
bisses.  Aus  der  Zahl  der  geschlossenen  Gesammtfunde  der  beiden  Eisenalter 
eressirto  besonders  die  Zusammenstellung  des  Fundes  aus  Lehlesken,  Er.  Ortels- 
rg,  weil  hier  die  Form  der  sogen,  fränkischen  Fibula  vertreten  war,  als  aus  der 
t  des  Üeberganges  der  beiden  Eisenalter  stammend,  aus  dem  jüngeren  Eisenalter 

bronzenen  schaalenförmigen  Fibulen  aus  Wiskiauten,  die  sonst  nur  Skandinavien, 
uernark  und  Livland  eigenthümlich  sind,  im  Allgemeinen  aber  die  Reinigung  und 
Haltung  der  eisernen  Waffen  und  Geräthe,  die  nach  Speerspitzen  und  Schwertern 
onders  grnppirt  waren,  ebenso  das  ältere  Eisenalter  noch  durch  einen  Carton  mit 
ssen  bronzenen  kolossalen  Gewandnadeln,  durch  einen  zweiten  mit  bronzenem 
ageschmuck,  durch  einen  dritten  mit  Perlen,  und  das  jüngere  Eisenalter  durch 
en  Carton  mit   Filigran    und   filigranartigem  Schmuck  aus  Gold  und  Silber.  — 

dem  letzten  Tage  der  Ausstellungswoche,  als  Major  Freiherr  v.  Bönigk,  der  Ver- 
^r  unserer  Gesellschaft  auf  der  Ausstellung,  Geschäfte  halber  abreisen  musste 
Tibte  Se.  Kaiserliche  Hoheit  der  Kronprinz  den  letzten  Ausstellungsraum  zu  be- 
btigen  und  dabei  zu  äussern,  dass  Höchstdemselben  die  Prussia  von  Königsberg 
r  bekannt  sei.  [Ostpr.  Ztg.  v.  11.  Dec.  1880.  No.  291.] 

Ein  Trinkgeschirr  der  Kurfiirstiich  Brandenburgisch-Preussischen  Pfundkammer 

zu  Königsberg. 
Kostbar  silberne  Trinkgeschirre,  welche  im  Besitze  von  Korporationen  unserer 
idt  waren,  sind  unterer  besonderer  Ungunst  der  Verhältnisse  mit  geringer  Aus- 
hme  eingeschmolzen;  vor  dem  Schmelztiegel  wurden  nur  äusserst  wenige  durch 
ikanf  von  Privatleuten  bewahrt.  Nur  ein  Gefäss,  welches  einer  Justizbehörde 
serer  Stadt  gehörte  und  erhalten  blieb,  erinnert  an  die  Ausstattung  der  Junkerhöfe 
d  Gewerksstuben  unserer  Stadt  zur  Zeit  des  17.  Jahrhunderts.  Durch  die  hohe 
wogenheit  des  Kanzlers  und  Oberlandesgerichtspräsidenteu  von  Gossler  ist  dies 

▲Itpr.  UoMtoscbriTt  Bd.  ZYUL  Hft.  5  n.  6.  32 


498  Kritiken  und  Referate. 

eine  unsererStadt  erhaltene  Trinkgcscbirr  der  Altertbumsgesellschaft  Prussia  zur  Auf- 
stellung überwiesen.  Dasselbe  hat  einen  Silberwerth  von  222  Mark  i3  Pf.  und  ist 
von  getriebener  Arbeit.  -Auf  einem  silberneu  Fuss  mit  der  Widmungsinschrift  mht, 
auf  dessen  oberem  Tbeil  Meereswellen  nachgeahmt  sind,  ein  Seeungethöm;  auf  den 
Bücken  desselben  sitzt  ein  Neptun  mit  dem  Dreizack  in  der  Hand  und  bildet  den 
Träger  für  eine  grosse  Muschel,  welche  in  dem  niedrigeren  breiteren  Theü  dieGattuag 
Nautilus,  in  dem  höheren  schmaleren  die  des  Murcx  zeigt.  Auf  diesem  ist  eine 
Galeone  aufgeschroben ,  welche  freilich  durch  eine  vor  fast  30  Jahren  volkogeoe 
Reparatur  an  Deck,  Masten  und  Steuerruder  die  charakteristischen  Merkmale  eines 
Koggenfahrzeuges  verloren  hat.  Das  so  beschriebene  Trinkgeschirr  (ansj»-)  ist  in 
allen  Theilen  von  Silber.  Von  wem  es  herrührt,  für  wen  es  gearbeitet  wurde,  be- 
sagen die  zahlreichen  Inschriften,  welche  sich  sowohl  auf  dem  untersten  Tbeil  des 
Fusses,  als  auch  auf  der  äusseren  Wand  der  Nautilus-Falten  und  auf  dem  Schiffs- 
körper befinden.   An  dem  äusseren  Rande  des  Fusses  ist  verzeichnet:    Aruut  1631  dn 

24,  SejUcinber  hat  dies  Trinkyfschh'r  der  iliwrf,   U.  1\  lyimdkcunmer  zian  BesUti  vtrfcriiy% 
huiseii  Ileitinch  Roethatuseii  llcndt  itnd  Pftmdschruher  wul  haben  darnitf  vtrzticfmtie  Schipfnr 

darzu  geyebeii.   Die  gegen  100  zählenden  Namen  der  Stifter  dieses  Gefasses  pind  nnter 
folgenden  Rubriken  auf  der  Muschel  verzeichnet:   Holland  Schif)per  in  gethein,  Bighnsa 

ScheMi7if/f  Rifipery  Kati/fetUe,  Anisterdtwij  Stawer.sche,  lloiti,   hlolandj  Dogerdttin^  Ilarlin^i 

Beizer,  Jps.  Enlische,  Ostlander,  während  auf  dem  kleinen  Schiflfe  selbst  nur  11  Namea 
ohne  Angabe  ihrer  Heimath  zu  lesen  sind.  Ist  die  Angabc  dieser  Länder  und  Städte, 
mit  denen  Königsberg  um  1631  in  näherer  Handelsverbindung  stand,  interessant,  so 
ist  nicht  minder  eine  nähere  Auskunft  über  Roethausen  und  die  ChurfursÜiche 
Brandenburgisch-Preussische  Pfundkammer  erwünscht.  Staatsarchivar  Philippi  1^** 
die  Freundlichkeit  gehabt,  hierüber  folgende  Nachricht  zu  geben:  Roethausen  war 
von  Riga  gebürtig  und  wohl  von  niedersächsischer  bezw.  westfälischer  Herkunft,  daher 
die  Doppelschreibung  Roethusen  und  Roethhausen,  woraus  er  selbst  Roethausen  machte. 
In  Königsberg  war  er  wegen  seiner  Peregrinationen,  wo  er  den  Handel,  besonders  m 
den  Niederlanden,  wohl  „besehen*  hatte,  und  besonders  wegen  seiner  Bekauntfichaii 
mit  dem  Nachbarlande  Polen  bei  der  Regierung  sehr  geschätzt  und  bei  den  BüigcJ* 
wohl  gelitten.  1625  heirathete  er  die  reiche  Wittwe  Voigt,  eine  Patrizierstochter, 
und  verstand  es,  auch  durch  eigenes  Zuthun  Besitz  zu  erwerben.  Sein  Amt  al« 
Rent-  und  Pfundschreiber  verbot  ihm  zwar,  selbst  Handel  zu  treiben,  aber  es  gv> 
recht  viel  Gelegenheit  dazu,  und  er  benutzte  sie  so  gut,  dass  neidische  Genossen 
ihm  nachsagten,  das  Haus,  das  er  um  18,000  Fl.  gekauft,  habe  er  nicht  justissimo 
titulo  erworben.  1630  wurde  er  Bürger  in  der  Altstadt,  eben  wegen  des  Haosh^ 
Sitzes,  denn  sonst  war  er  und  blieb  er  Beamter  der  Fstl.  Rentkammer,  befehligt  des 
Zoll  in  der  Pfundbude  am  Holländer  Baum  fortzuschreiben.  Er  starb  1653.  ^ 
„Pfundkammer"  war  der  Stanun,  aus  dem  in  Zeiten  blühenden  Königsberger  Hände» 
das  LicentkoUegium  erwachsen  ist,   damals  aber  noch  keine  Behörde,  sondeio  ^ 
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auf  der  Stelle  der  FcstuDgsbaston,  welche  noch  Friedrichsburg  heisst.  In 
Hause  war  zu  allen  Tagesstunden  der  „Bauraschließser"  und  der  „Schiffsbe- 
*  zu  finden,  welche  die  Licentzettel  d.  h.  Erlaubniss  zum  Einkommen  für  die 
r  ausfertigten.  Vom  Schlosse,  aus  der  Kentkammer  geholt,  erschienen  dann 
undschreiber  mit  dem  Gegenschreiber,  um  den  Schiffer  zu  empfangen  und  über 
Ladung  auszufragen  und  den  Termin  der  Schiflfsabrechnung  mit  ihm  zu  ver- 
n.  War  abgerechnet,  so  gab  der  Schipper  (Holländer,  Schotte,  Däne  u.  s.  w.) 
of  zum  Besten ,   und  wiewohl  „Churfürstl.  Durchlaucht  Amtleute  nicht  Zeit 

zu  zechen",  so  wurde  aus  einem  Stof  wohl  ein  mchreres,  was  über  den  Ehren- 
ging, den  das  erste  Stof  eigentlich  hatte  vorstellen  sollen.  Die  Coupe  Eoth- 
as,  die  sich  als  Denkmal  dieses  Handelsgtbratichs  erhnlten  hatte,  ist  um  so 
essanter,  als  eine  Nachricht  darüber,  dass  der  amtliche  Unfug  sich  wirklich  als 
uch  gestaltet  hatte,  sonst  nicht  vorhanden  ist.  Aber  die  Dedikation  des 
rs  mit  den  zahlreichen  Beischriften  der  Geber  lässt  nun  kaum  noch  daran 
iln.  Wir  dürfen  wohl  nicht  annehmen,  dass  alle  Beitragenden  auf  einem  Kon- 
11  zcichi  etcn;    möglich    vielmehr,    dass  Bothhausen    bis  1G31  dazu  sammelte. 

bezeugt  das  alte  Denkmal,  das  gerettet  wurde,  als  die  alte  Pfundbude  1G(I5 
Blitz  angezündet  und  mit  allen  Akten  2C.  eingeäschert  wurde,  dass  es  einst 
üch  und  ehrlich"  darin  hergegangen  ist.  Die  Pfundbude  wurde  nicht  wieder 
baut,  sondern  auf  dem  gegenüberliegenden  Pregelufer  das  „Licenthaus"  auf  der 
die  errichtet,  woran  sich  Beamtenwohnungen  schlössen,  und  das  seit  17^20 
Igen  eines  Kollegiums  von  Käthen  mit  einer  Anzahl  von  zugehörigen  Unterbe- 
1  in  seinen  Mauern  gesehen  hat.  Dahin  ist  wohl  Rothhausens  Becher  zuerst 
uraeu;  dann  ging  er  auf  die  Handels- Justizbehörden  verschiedener  Zeiten  über. 

Aufiiören  des  Kommerz-  und  Admiralit-ät^-Kollegium  im  Jahre  1879,  in  dessen 
z  die  coupe  war,  ist  sie  dem  Oberlandesgerichtspräsidenten  als  höchstem  Richter 
er  Provinz  übergeben,  der  das  beschriebene  Gcfäss  der  Prussia  zur  Aufbe- 
ang  überwies.  [Ostpr.  Ztg.  vom  31.  Dec.  1880.  Nr.  307.) 

bricht  über  Geschenke,  Ankäufe,  Umfang  des  Gisevius'schen  Vermächtnisses 

und  Correspondenz. 
Zur  Sammlung  von  Steingeräthen  schenkten:  Kaufmann  Lindtner  ein  grosses 
ö  langes  dorchlochtes  Beil  aus  Diorit,  gefunden  bei  Schirwmdt,  Kr.  Pillkallen; 
Bchulinspector  Vigouroux  in  Wartenburg  einen  kanelirten  Streitkolbenknopf 
hartem  Sandstein  und  den  vorderen  Theil  eines  Querbeils  aus  Diorit,  gefunden 
r  Umgegend  von  Wartenburg.  —  Zur  Sammlung  von  Gräberfunden  und  zwar 
älteren  Eisenalters:  Rittergutsbesitzer  v.  Weiss -Plauen,  Kr.  Wehlau,  mehrere 
ene  Gewandnadeln,  einen  Armrmg  aus  Bronze  und  eine  eiserne  Lanzenspitze; 
feister  von  Montowt  auf  Kirpehnen  bronzene  Gewandnadeln  und  ThongefUsse; 
Lehrer  Mylius  eine  verglaste  Thonperlc.  —  Zur  Sammlung  von  Gi^berftiiiden 
längeren  Eiscnalters:  cand.  jar.  von  Grumbkow  eine  bronzene  Qewandnadel 
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und  einen  bronzenen  Fingerring,  gef.  auf  der  Euriscben  Nehrung.  —  Zur  Sammlung 
von  Geräthen  des  17.  Jahrh.:  der  Schiffer  G.  Ei e mann  aus  Gr.  Friedricfasgraben 
ein  Pulverhom  aus  dem  17.  Jahrb.,  gef.  im  Pregel  bei  Bothkrug.  -^  Zur  Münz- 
sammlung verehrten  Oberlehrer  Mylius  einen  Ordensschilling  und  eine  preussische 
Münze  aus  dem  18.  Jahrb.,  Lokomotivführer  Brandt  eine  römische  Kupfermünze 
des  3.  Jahrb.,  Goldarbeiter  Nicolai,  Zahnarzt  Dr.  Bereut  und  der  Magistiat  n 
Königsberg  schwedische  Gere  des  17.  Jahrh.  in  guter  Prägung  aus  einem  Funde  im 
Hundegatt  des  Pregels.  Zur  Bildersammlung  schenkte  Postsekretär  Schräge  in 
Tilsit  Zeichnungen  in  Wasserfarben  von  seinem  Onkel  Gisevius,  dem  verstorbeuen 
Ehren mitgliede  der  Prussia.  Aus  dem  zu  Gunsten  seiner  langjährigen  Pflegerin  zo 
verkaufenden  Nacblass  des  Oberlehrer  Gisevius  erwarb  der  Vorstand  über  100  Gel- 
bilder,  die  der  Verstorbene  naturgetreu  aufgenommen,  sei  es  von  Schlossbeigen, 
Gegenden  oder  den  Bewohnern  Littauens,  als  ein  wichtiges  historisches  nnd  kultur- 
historisches Material  für  unsere  Provinz.  Aus  dem  Nachlass  des  Stifters  der  Pmasm 
des  Geheimrath  £.  August  Hagen  wurde  ein  Portrait  Gottsched's  und  seiner 
Schwester,  femer  antike  römische  Silbermünzen,  OrdensschiUinge  und  Münzai 
neuerer  Zeit  angekauft.  Dr.  Bujack  giebt  eine  Uebersicht  des  Gisevios'scheD  Ver- 
mächtnisses, dasselbe  umfasst:  1  Speerspitze  aus  Geweih,  29  Steingeräthe,  11  Ge- 
räthstücke  aus  Thon,  von  denen  nur  ein  Gefäss  des  älteren  Eisenalters  und  eines, 
das  dem  14.  Jahrh.  angehört,  unversehrt  erhalten  ist,  276  Bronzen,  unter  denen  eine 
Speerspitze,  ein  Meissel,  mehrere  Schaft-  und  Hohlkelte,  viele  Gewandnadeln,  ver- 
schiedener Hängeschmuck,  Arm-  und  Halsringe  und  Perlen  besonders  weithToll  sind, 
femer  39  Perlen  aus  Glas  und  Bernstein  und  117  eiseme  Gegenstände,  die  in  der 
grossem  Zahl  weniger  gut  erhalten  und  weniger  kostbar,  in  der  kleinem  recht 
werthvolle  Stücke  genannt  werden  müssen,  nämlich  2  Schwerter,  eines  der  heidnischen, 
eines  des  13.  christl.  Jahrh.,  2  Visirhelme  und  2  sehr  schwere  Helme,  die  Ton  den 
Belagernden  zum  Schutz  gegen  herabfallende  Steine  getragen  wurden,  alle  vier  dem 
17.  Jahrh.  angehörig,  ebenso  ein  Brustbaraisch,  ein  Eisenhandschuh  und  leichterer 
Helm  mit  Nasenberge  aus  dem  16.  Jahrh.  Auch  zwei  geschmolzene  St&eke  Ketteu- 
panzer  und  einige  wohl  erhaltene  Speere  heidnischer  Zeit  sind  in  der  uebersicht  her- 
vorzuheben. Unter  den  überkommenen  Münzen  verdienen  29  römische  Knpfermfinsen 
aus  der  Kaiserzeit  mit  Angabe  ikres  Fundortes  aus  der  Tilsiter  Umgegend  besondere 
Erwähnung.  Die  Hefte  des  Verstorbenen  mit  Zeichnungen  von  Schlossbexgen  und 
Alterthümem  sammt  Notizen  sind  auch  der  Prussia  verblieben.  Dr.  Bujack  spricht 
den  Dank  der  Gesellschaft  dem  Postsekretair  Schräge,  dem  Neffen  des  verstorbenen 
Gisevius,  für  seine  Liebenswürdigkeit  und  Hilfe  aus,  mit  der  er  ihm  das  Ar  die 
Prussia  reiche  und  werthvolle  Vermächtniss  übergab. 

Aus  der  in  den  Ferien  eingelaufenen  Correspondenz  kommen  noch  folgoide 
Gegenstände  zur  Verhandlung: 
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Die  heidnischen   Gräber  zu  Simonischken,   Kreis  Insterburg. 
Dr.  Bnjack  berichtet  über  den  ihm  freundlichst  von  Bentier  Braune  zugesandten 
Aofsatz:   „Die  Heidenburg  Cameniswiko  und  ihre  Altertbümer"  von  E.  H.  Insterburg 
{Solintags- Beilage  zur  „Insterbujger  Ztg."  No.  26,  No.  27,  No.  28).     Ausgrabungen 
die    mit  grossem  Erfolge  bei  Simonischken,  wenige  hundert  Schritte  von  der  ge- 
nannten Burg,  im  Herbst  1879  und  im  Frühjahr  1880  ausgeführt  wurden,  haben  be- 
stattete Skelete   ergeben,    deren  Schmuckgegenstande   mit  Bährs  Gräber   der  Liven 
den    Funden    in  Gerdauen   und  Löbertshof  übereinstimmen   und   zur  genauen  Be- 
schreibung derselben  wie  zur  Zusammenstellung  der  früheren  Funde  auf  und  an  dem 
Barg^wall  und  der  Literatur  über  denselben  in  einem  historischen  und  archäologischen 
Aufsatz  eine  dankenswertho  Veranlassung  gaben.    Nur  die  Bestimmung  der  Simo- 
nischker  Gräber  als  heidnischer  wird  angefochten  und  die  vom  verstorbenen  Staats- 
rath  von  Cruse  in  die  „Insterburger  Chronik"  gesetzte  Bemerkung:  der  verstorbene 
Ciutsbesitzer  von  Schon  hätte  die  reichen  Funde  auf  dem  genannten  Burgwall  der 
Prassia  übergeben.    Hierauf  giebt  Dr.  Bujack  folgende  Berichtigung:    Rittergutsbe- 
sitzer   von   Schon   bedauerte,   als   er   seinen   Besitz   von  Alterthümcrn   der  Prussia 
chenkte ,  die  werthvollsten  derselben  zur  Ansicht  verliehen  zu  haben,  da  er  dieselben 
wobl  schwer  von  dem  Entleiher  zurückerhalten  werde. 

Kleiner  Beitrag  zur  Charakteristik  EOnig  Friedrich  Wilhelm  I. 
Rentier  Seemann  sen.  zu  Warkau,  Kreis  Insterburg,   theilt  nach  Lektüre  des 
kleinen   Vortrags   „General   v.  Katt  in  Angerburg",    der  in   der  Prussia   gehalten 
wurde,   folgendes   mit:    König   Friedrich  Wilhelm  I.    habe   nach   Hinrichtung   des 
Ijieutenant  von  Katt  in  einem  Brief  an  dessen  Vater,    der  sich  zur  Zeit  auf  seinem 
Gute  Raudonatschen  befand,  die  Nothwondigkeit  der  Hinrichtung  auseinandergesetzt 
und  erklärt,  dass  fortan  er  Sohnes  Stelle  vertreten  wolle,  stets  sein  wohl  affectionirter 
König  bleiben   werde.    Dieser  Brief  traf  zu  guter  Stunde   in  Raudonatschen   ein. 
-  Katt  sen.  war  zur  Zeit  der  Hinrichtung  seines  Sohnes  der  Art  alterirt,  dass  er  seinem 
Leben  durch  einen  Gewehrschuss  im  Walde  ein  Ende  setzen  wollte.    Hier  fand  ihn 
ein  alter  Diener,  der  gleichzeitig  Schulmeister  in  Raudonatschen  war,  zum  Abdrücken 
fertig.  Eindringlich  freundliche  Vorstellungren  wirkten  so  weit,  dass  der  Schulmeister 
das  Gewehr  an  sich  nehmen  und  abschiessen,  dann  den  alten  Herrn  nach  Hause  ge- 
leiten konnte.    Seinen  Dank  gegen  den  Schulmeister,  doch  auch  wohl  für  das  zart 
abgeiasste  Schreiben   des  Königs  drückte  v.  Katt  sen.  dadurch   aus,    dass   er   dem 
Lehrer  eine  Hufe  Land  schenkte,  die  heute  noch  bei  der  Schule  ist. 

Theilt  dieses  der  freundliche  Correspondent  nach  den  Kirchenakten  von  Krau- 
pischken  (Kr.  Ragnit)  mit,  so  aus  seiner  Familien-Tradition  folgende  Züge  Königs 
Friedrich  Wilhelm  I.:  Seemannes  Grossvater,  in  Berlin  geboren,  war  als  10  jähriger 
Knabe  ans  der  elterlichen,  dem  Schlosse  nahe  gelegenen  Wohnung  in  die  holländischen 
.  Schoten  des  Königs  geschlichen  (1736  oder  1737).  Der  König  traf  ihn  hier.  Auf 
die  Frage:  Was  machst  Du  da?  blieb  der  Knabe  fest  stehen.   Der  KOnig  trat  selbst 
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iii  die  Schoten,  pflückte  eifrig  dem  Knaben  die  Taschen  voll,  dann  hiess  es:  „Jetit 
wach  fürt,  dass  der  Hofgärtuer  dicli  nicht  sieht."  —  Ein  Vorfahr  des  BerichtersiatUi« 
mütterlicher  Seits,    der  Bürgermeister  DuUo  in  Goldap,   genoss  in  dieser  Stellaif 
eine  noch  grössere  Bevorzugung  von  dem  strengen  König.   Als  der  letztere  bei  den 
genannten  Bürgermeister  in  Goldap  vorfuhr,    fürchtete  dieser,    ein  sehr  grosser  und 
stattlicher  Mann,    es  sei  auf  ihn  abgesehen,    und  entfernte  sich  durch  eine  Hinter- 
pforte über  Feld  nach  Köuigsfelde.   Hier  erhielt  er  vom  Oberamtmann  NiederstätUr 
2  Heyducken.    Einer  war  ein  breiter,  ungeschlachter,  doch  recht  grosser  Mann,  der 
Andere  grösser  und  hübsch,    aber  schmal.    Beide  stellte  Dullo  andern  Tages  dem 
Könige  unter  angemessenen  Entschuldigungen  in  Gumbinnen  vor.    Froh  erre^  be- 
trachtete der  König  Dullo,  nahm  dann  die  beiden  Leute  an  und  gestaltete  ihm  ans 
freiem  Antriebe  eine  Bitte,  auf  Grund  deren  Dullo  das  Amt  Kiauten  erhielt 

[Ostpr.  Ztg.  vom  19.  Nov.  1880.   No.  272]. 

Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  der  Vortrag  des  Freiherrn  von  Bönigk: 
Der  runde  Berg  bei  Passenheim,  Kreis  Orteisburg. 

Die  Untersuchung  der  Burgwälle  führt  sonst  ausschliesslich  auf  Höhen;  es  ist 
aber  in  keiner  Weise  ausgemacht,  dass  nun  auch  Alles,  was  wir  auf  den  Höhen 
finden,  mit  den  Burgwällen  in  Verbindung  gebracht  werden  müsste.  Was  wir  '\^ 
der  Mitte  der  Schanze  —  im  Hofraume  —  finden,  kann  auf  die  Höhe  gcbracbl 
worden  sein,  lange,  ehe  der  Spaten  die  Höhe  zur  Vorschanzung  formte  und  anderer- 
seits auch  lange,  nachdem  dies  geschehen  war.  Ergiebt  ein  quer  gelegter  Durchschnitt 
verschiedene  Schichten  mit  verschiedenen  Objekten,  so  dürfen  wir  unbedenklich  di« 
tiefere  Schicht  als  die  ältere  ansprechen,  gewinnen  aber  damit  keinen  Anhaltspunkt 
für  das  Alter  der  Schanze  selbst.  Auch  Funde  im  Wallkörper  oder  umfasseiiJ^' 
in  dem  bei  Anlage  der  Schanze  bewegten  Boden  haben  nur  relativen  Werth.  Sio^ 
es  kleine  und  unscheinbare  Objekte  und  liegen  diese  tief  im  geschütteten  Bod^^ 
dann  dürfen  wir  allerdings  annehmen,  dass  sie  mit  dem  Spaten  an  die  jetzige  Fun^ 
stelle  befördert  sind,  dass  sie  früher,  als  der  Wall  geschüttet  wurde,  auf  der  Hob 
gelegen  haben,  der  Wall  mithin  jünger  ist  als  die  gefundenen  Objekte.  Wenn  uöi 
gekehrt  in  dem  geschütteten  Boden  eine  Menge  von  Fandstücken  so  zusammenlie^^^ 
dass  sie  durch  Spatenwurf  unmöglich  an  ihre  Stelle  gekommen  sein  können,  vielm^^ 
augenscheinlich  von  einer  Kiste  oder  Beutel  umschlossen  gewesen  und  absichtü^ 
vergraben  worden  sind,  so  ist  selbstverständlich  der  Wall  älter.  Solche  Funde  si"* 
indessen  ausserordentlich  selten.  Von  absoluter  Bedeutung  sind  aber  stets  die  Fu»^ 
welche  im  alten  gewachsenen  Boden,  unter  der  Schüttung  unter  der  Wallsohle  v^ 
kommen,  ihre  Zeit  war  vergangen,  als  die  Wallschüttung  begonnen  wurde.  Fa&s^ 
wir  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  ein  und  ^^ 
selbe  Berg  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen  Zwecken  gedient  haben  kann  unA. 
der  That  lässt  sich  dies  an  verschiedenen  Schanzbergen  unserer  Provinz  nachwci^' 
Im  Hofraum  des  Hausenberges  von  Kraxtepellen  finden  sich  mehrfach  Scherben,  cbe  "* 
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Vallkörper.  Durchschneidet  man  den  letzteren,  so  tritt  eine  Schicht  mit  Asche, 
gefärbtcT,  mit  Kohlen,  Knochen  and  Scherben  sehr  reichlich,  selbst  massenhaft 
hsetzter  Erde  unter  der  Wallsohle  deutlich  vor.  Diese  Ansammlung  lässt  sich 
erklären,  wenn  wir  uns  den  Hofraura  vor  Schüttuug  des  Walles  mit  einem  Zannc 
?friedigt  denken,  im  anderen  Falle  hätten  die  Scherben  den  Abhang  heranter- 
n  müssen.    Der  Berg  war  noch  vor  30  Jahren  mit  Bäumen  bestanden,  es  sind 

beim  Roden  und  Ackern  niemals  Artefacte  ausser  Scherben  gefunden  worden. 
tere  zeigen  die  bekannte  Mischung  mit  Feldspathbrocken ,  auch  deutlich  zwei 
n  von  Gefässen,  sehr  grobe  und  feinere,  leider  aber  bis  jetzt  durchaus  keine  Or- 
i)üte.  Ein  Begrub nissplatz  war  der  Berg  sicher  nicht;  ebenso  ist  sicher,  dass 
ihnj,  bevor  er  Burg^vall  wurde,  viel  gebrannt,  viel  thönernes  Geschirr  zerschlagen 
le.  Weiter  zu  gchn  ist  indessen  nicht  erlaubt.  Es  kann  hier  ein  eingefriedigter 
nplatz  mit  durchaus  hölzernen  Baulichkeiten  gestanden  haben,  es  kann  aber  der 

auch  Stätte  eines  Cultus  gewesen  sein.  —  Benutzung  zu  verschiedenen  Zeiten 

anch  die  Schanze  bei  Grodzysko,  Kirchspiel  Kutten  Kreis  Angerburg.  Es  ist 
das  Ende  eines  lauggestreckten  Höhenzuges  zur  Schanzen-Anlage  benutzt  worden, 
11  die  einzig  zugängliche  und  recht  schmale  Seite  mit  einem  Walle  coupirt  wurde. 
ere  wird  heute  von  einem  Wege  durchschnitten  und  das  Profil  des  Walles  zeigt 
ul  den  Grund  jene  schwärzliche  Erdfärbung,  welche  von  grossen  und  oft  wieder- 
n  Bränden  sich  ergiebt.  Diese  Brände  müssen  also  stattgefunden  haben,  bc- 
Jer  Wall  geschüttet  wurde.  Der  Hofraum  der  Verschanzung  birgt  nun  einen 
en,  an  sich  unbedeutenden  Teich,  dessen  Vorkommen  auf  der  steilen  Höhe 
erscits  überraschend  ist.  In  seiner  unmittelbaren  Umgebung  wurden  mehrfach 
acte  der  älteren  Eisenzeit,  Lanzenspitzen,  Fibeln,  Binge  aufgefunden,  einmal 
;  eine  zwei  Pfund  wiegende  Menge  von  kleinen  Bronzeringen.  Es  ist  nun  zu  er- 
1,  dass  in  niclit  grosser  Entfernung  von  Grodzysko  die  grossen  und  reich  aus- 
tteten  ürnenfelder  von  Bodschwinken,  Kettenberg  und  Grunayken  liegen,  und 
lex  Berg*  selbst  für  eine  weite  Landschaft  sichtbar  ins  Auge  fällt,   femer,  dass 

Land  in  der  älteren  Eisenzeit  Sitz  gothischer,  der  östlichsten  germanischen 
kerung  war,  und  dass  deren  Cultus,  wie  wir  aus  den  römischen  Schriftstellern 
1,  ein  Naturdienst  in  Hain  und  Weiher  gewesen  ist.  Hierauf  fussend  dürfen 
wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  den  zu  Grodzysko  als  Kultusstätte  germani- 

Vorfahren  bezeichnen,  ehe  seine  Umwandlung  zur  Schanze  erfolgte.  Ganz 
tbümlich  klare  Verliältnisse  bot  der  sogenannte  runde  Borg,  kor^la  gora  bei 
uhcim.    Seine  Bestimmung  als  Burgwall  ist  unzweifelhaft,  ganz  abgesehan  von 

künstlich   hergestellten  runden  Form   und   von   dem  Namen  Schlossberg  — 

>Wa  gora  —  welchen  er   neben   dem  auf  der  Genralstabskarte  eingetragenen 

Sic  wird  bewiesen  durch  das  Vorhandensein  eines  gedeckten  Aufganges  und 

den  Umstand,  dass  der  Spaten,  um  die  erforderlichen  steilen  Böschungen 
teilen,  fast  ausschliesslich  in  leicht  kenntlicher  schwarzer  Branderde  gearbeitet 
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hat.    In  der  ursprüiigliclicu  Gestalt  war  die  Ku})pe,  welche  sich  um  18  m  Qber  des 
Spiegel  des  Calbensees  erhebt,  leicht  gewölbt  und  fiel  nach  Nord  und  Wc«t  zicmlidi 
bteil  zu  genanntem  See,  welcher  hier  eine  Biegung  macht,  üb.    Nach  Oät  und  Sad 
war  dagegen  die  Böschung  sanfter,  diese  ganze  Wölbung  ist,  als  der  Burgwall  her- 
gerichtet wurde,  mit  einer  Schicht  Branderde  bedeckt  gewesen,  die  an  den  eiMelwu 
ungerührten  Stellen  eine  Stärke  von  20  bis  40  cm  zeigt.     Um  den  Burgwall  lu  er- 
richten, waren  nun  zwei  Arbeiten  nothwendig,  Plauirung  der  Kuppe  und  Schaffnn» 
steiler  Böschungen  nach  Ost  und  West,  welche  letztere  Arbeit  auch  nach  Norden 
zum  Theil  erforderlich  wurde.     Beide  Arbeiten  konnten  kombinirt  werden,  indem 
man   den   Abtrag   der  Wölbung   an   den  Rändern    unter   dem   üblichen  Böäcbongs- 
Winkel  von  45  ^  wieder  aufsetzte.    Das  ist   auch  thatsächlich  geschehen,  denn  d«r 
innere  Theil  des  geschaffenen  Plateaus  zeigt  nirgend  mehr  Branderde,  dagegen  liegt 
diese  zum  Theil  kompact  zum  Theil  mit  Spatenwürfen  auch  gewöhnlichen  Sandes 
durchsetzt  auf  der  Contur  bis  zu  1%  ^  stark,  nach  innen  sich  dann  im  Dreieck 
auskeilend,  dessen  untere  Seite  den  alten  gewachäcueu  Boden  deutlich  zeigt   Nach 
dem  See  westlich  ist  ein  geringerer  Auftrag  bemerklich,  nicht  gerührt  wurde  die 
nördliche  Seite.    D&gegen  ist  auf  letzterer  der  Hang  des  Berges  selbst  etwas  abge- 
stellt und  dabei  jene  Terrasse  geschaffen,  welche  als  Aufgang  diente.   Wo  nun  andi 
die  schwarze  Erde  auftrat,  geworfen  und  nicht  geworfen,  immer  war  sie  überreichM 
durchsetzt  mit  Knochen  und  Scherben.    Die  Knochen  waren  nicht  gebraunt,  souden 
zeigten  die  gelbe  Farbe,  welche  höchstens  auf  Kochen  schliessen  lässt.    Vom  Vor- 
tragenden konnten  erkannt  werden  zalilreicho  Pferdezähne,  das  Hom  eines  Bindes 
und  das  Gebiss  eines  Schweines.   Herr  Oberförster  Seehusen-Hartigswalde  fand  ausser- 
dem noch  mit  Sicherheit  Knochen  von  Reh  und  Hirsch,  die  Bestimmung  der  übrigen 
steht  noch  aus.     Die  Gefässe,  von  denen  die  Scherben  herrühren,  waren  sämmtlidi 
ungedreht.    Frau  Apotheker  Dyck  in  Passenheim  berichtet,  dass  sie  dicht  unter  der 
Oborffäche  Kränze  von  kleinen  Fauststeineu  gefunden  habe,  in  deren  Mitte  dann  ein 
grösseres  Gefäss  ohne  jede  Beigabe  nur  mit  schwarzer  Erde  gefüllt  •befindlich  ge- 
wesen  sei.     An  einer  Stelle  konnte  der  Vortragende  diese  Beobachtung  drei  M«l 
wiederholen,   nur  waren  die  Gefässe  platt  gedrückt,   in  einem  Falle  lag  der  Boden 
selbst  nach  oben.   Durften  diese  Töpfe  als  Gefässe,  geeignet  zum  Kochen,  angesehen 
werden,  so  fanden  sich  doch  auch  zahlreiche  Scherben  kleinerer  Töpfe,  und  diese 
müssen  als  Trinkgeschirre  angesehen  werden.    Auch  Ornamente  wurden  vielfach  g^' 
funden  und  zwar  Wellenlinien  und  jene  auffallenden  Vierecke,  aus  kleinen  eing^ 
drückten  Quadraten  bestehend,  Fensterscheiben  ähnlich,  dieselben,  welche  unter  ^^^ 
Sohle  des  Germauer  Pfarrhauses  und  auf  dem  Prömbock  gefunden  sind.     In  je^*^ 
Falle  zeigte  diese  Ornamentik  eine  absolute  Verschiedenheit  von  jenen  Verzierung®*^ 
welche  wir   nun  nachgerade  in  Massen  auf  den  Urnenfeldern  der  altem  Eiseii*^* 
kennen  gelernt  haben,    wie    sie   beispielsweise  4  Kilometer   vom   runden  Berge  ^^ 
Umenfeld  von  Schlesken  bietet.    Der  ganze  Befund  ergiebt,   dass  wir  es  Konäd*^ 
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licht  mit  einem  Begrab nissplatz  zu  thun  Laben.  Thatsäohlich  muss  dagegen  an 
Jossen  Feuern  gegessen  und  getrunken  sein  und  die  vergrabenen  Töpfe  zeigen, 
Mss  wir  es  im  Weitereu  nicht  mit  einem  Wohnplatze  zu  thun  gehabt  haben.  Die 
lassenhaftigkeit  von  Branderde,  Scherben  und  Knochen  beweist,  dass  hier  die  Be- 
ölkening  eines  nicht  gerade  kleinen  Kreises '  lange  Zeit  hindurch  zusammenkam. 
ITeiter  kOnnen  die  vergrabenen  Töpfe  nicht  anders  gedeutet  werden,  als  auf  eine 
Opferung  an  Speise  und  Trank,  und  wenn  wir  nun  die  erhabene,  auf  weite  Entfer- 
QDg  sichtbare  Lage  des  runden  Berges  inmitten  eines  anmuthigen  Landschaftsbildes 
ioznrechnen,  ao  gelangen  wir  wohl  zu  dem  richtigen  Schlüsse,  dass  der  Berg  die  Stätte 
lies  götzendiiMiätlichen  Kultus  lange  Zeit  gewesen  sei.  Und  zwar  noch  nicht  zu  jener 
eit,  als  das  Volk  der  altern  Eisenzeit  seine  Todten  auf  dem  nur  4  km  entfernten 
menfelde  von  Lehlesken  begrub  und  nicht  mehr,  als  der  Berg  zum  Burgwall  geformt 
Qrde.  Die  Kultusstatte  ist  hiernach  von  demjenigen  Volke  benutzt  worden,  welches 
er  Orden  im  Lande  vorfand,  den  Stammpreus&en.  Der  Götze,  dem  geopfert  wurde,  ist 
tilleicht  Churcho  gewesen,  der  eine  von  den  zweieen,  welche  hibtorisch  beglaubigt  sind, 
sr  Spender  der  Fülle  und  der  Ernte  —  das  hiergefeierte  Fest  war  das  Erntefest. 

Urnenfeld  Kirpehnen. 
Auf  dem  bekannten  Felde  fand  Freiherr  v.  Bönigk  neuerdings  einen  Steinkreis 
IQ  20  m  Durchmesser  mit  einem  Eingang  von  Süden.  Die  verwendeten  Steine 
trcn  sämratlich  durch  einen  Mann  zu  bewältigen  und  lagen  stets  auf  der  flachen 
«te.  Die  Peripherie  entlang  war  in  Meter- Breite  gewöhnlicher  Boden  ein  Bund- 
iDg,  der  ganze  Best  der  Kreisfläche  zeigte  sich  mit  Steinen  in  Kopfgrösse  gepflastert 
■d  wiederum  lagen  auf  dem  Badius  West  und  Süd  je  4  grössere  Steine  am  Bande 
hr  Pflasterung.  Unter  den  Steinen  der  Pflasterung  zeigte  sich  gewöhnlicher  Boden, 
Mlen  den  Steinen  des  Steinkreises  hin  und  wieder  Branderde.  Hart  am  Eingange, 
|kr  ausserhalb  des  Steinkreises,  fand  sich  eines  jener  Begräbnisse,  welche  für  die 
liiere  Eisenzeit  charakteristisch  sind :  „ein  Häufchen  Knochen,  eins  sicher  von  irgend 
jiMm  Behälter  —  Korb  oder  Kiste  —  umschlossen,  darin  zwei  ausgezeichnete 
Beberheitsnadeln  in  Armbrustform  und  der  thötierne  Spinnvirtel,  welcher  das  Frauen- 
pA  kennzeichnet."  —  Daneben  standen  in  aufiallender  Weise  nicht  weniger  als 
I  Beigefasse,  eng  aneinander,  von  denen  das  eine  dünnwandig,  hübsch  verziert  und 
^glättet  ist,  während  die  andern  drei  vollkommen  rohe  Arbeit  zeigen.  Auch  auf 
Nem  Stellen  ringsherum  fanden  sich  Beste  ähnlicher  Begräbnisse,  welche  vor  etwa 
Ajihren  ausgenommen  worden  sind.  Die  Steinsetzung  scheint  hiernach  das  Fundament 
hts  Holzgebäudes  abgegeben  zu  haben,  welches  mitten  auf  dem  Begräbnissplatz 
ilciefatet  und  jedenfalls  nicht  bewohnt  war,  eines  Gebäudes,  welches  einem  Zwecke 
li  Todtenknltus  gedient  hat.  Es  wäre  von  Interesse  auf  ähnliche  Vorkommnisse 
K  indem  Begräbnissplätzen  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  zu 
tlkukf  nmaomehr  als  im  verliegenden  Falle  fast  ^/^  der  ganzen  Anlage  —  auf  der 
[«rtMite  lerstöit  war.  [Ostpr.  Ztg.  v.  26.  Oct.  1880.  No.  25L] 
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Statut  der  akademischen  Krankenkasse  zu  Königsberg  d.  d.  Berlin,  d.  2a.  April  1881. 
(2  Bl.  8.) 

„Acad.  Alb.  Regim.  1881.  II."  Apolliiiarii  Metaplirasis  Psalinorum  VI— Vlll  ab  Arftwi 
Ludwich  edita  qua  oratlones  ad  celebr.  memor.  viror.  illnstr.  Coelest  de  Ko- 
walewski  —  Jac.  Frider.  a  Rliod  —  Frider.  a  Groeben  —  Job.  Dieter,  a  Tettsa 
d.  XXI  etXXIII  Maji  et  XXIIl  Junii  .  .  .  babeud.  iudicit  Ludov.  Fricdlaeodis: 
P.  P.  0.  die  XII  Maji.    (8  S.  4.) 

,yAcad.  Alb.  Regim.  1881.  III."  Iudex  lection.  ...  per  biemem  anno  MDCCCLXIXI 
a.  d.  XV  Oetobr.  instituondarura.  (16  S.  4.)  [Praemisit  L  Frledlaender  Titalos 
in  quibus  impensae  monumcntorum  sepulcralium  indicatae  sunt,]  (S.  3—4.) 

Verzeichniss  d.  ...  im  Winter-Halbj.  v.  15.  Okt.  1881  an  zu  haltdn.  Vorlesungen 
u.  d.  öffentl.  academ.  Anstalten.    (4  Bl.  4.) 

15.  Juli.  Medic.  Inaug.-Diss.  von  Fritz  Bessel- Hagen,  prakt.  Arzt  (aus  Berlin):  Zor 
Kritik  und  Verbesserung  der  Winkelmessungen  am  Kopfe  mit  besond.  Kack- 
siebt  auf  ihre  Verwendung  zu  weiteren  Scblussfolgerungen  u.  auf  ihre  matbc- 
matisch  sichere  Bestimmung  durch  Construction  u.  Berechnung.  (Separatabdr. 
aus  dem  „Archiv  f.  Anthropol."  Bd.  XIII.  Hft.  3.)   (IV,  48  u.  5  S.  gr.  4.) 

28.  Juli.  Jurist.  Inaug.-Diss.  Ton  Paul  Caspar  (aus  Königsberg):  Ueber  die  Leistong 
von  Legaten  durch  mehrere  Miterben.    (40  S.  8.) 

23.  Juli.  Lectiones  cursorias  quas  venia  et  consensu  ord.  medic.  . .  .  Robertus  FsH(S^ 
med.  Doct.  Ueber  das  Vorkommen  accidcnteller  Wundkrankheiten  bei  dc' 
modernen  Wundbehandlung  ad  docendi  facult.  rito  impetrand.  .  .  .  habebit 
indicit  Bernhardus  Naunyn  Med.  Dr.  P.  P.  0.  ord.  Med.  h.  t.  dec. 

28.  Juli.   Medic.  Inaug.-Diss.  von   Paul  Seliger  (ans  Paris),  prakt.  Arzt:  ücber  die 
Resorptionsfahigkeit  der  todten  und  lebendigen  Haut  der  Kaltblüter  und  der 
Warmblüter.    (29  S.  8.) 
2.  Aug.   Pbilos.  Inaug.-Diss.  von  Ludovicus  Ehrenthal  (aus  Trier) :  Qnaestiones  Fron- 
tonianae.    (56  S.  8.) 
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^ug.   Müdic.  Inaug.-Diss.   von   Leopold  Rabinowttz  (aus  Husslaud):   Blutdrack- 
Bostininiungen  au  unverletzten  Gcfilsacn  des  Meuscbcn  u.  d.  Tbiere.  (39  S.  8.) 


Lyceum  llosiannm  in  Braunsberg  1881. 

s  Icction.  .  .  .  per  biemem  a  die  XV.  Octobr.  .  .  .  instituendaruin  ...  [h.  t. 
IJoctor  Dr.  Franc.  Dittricb  P.  P.  0.]  Brunsbergac,  18bl.  (22  S.  4.)  Prae- 
t 'dnnt  Prof.  Dr.  Josephi  Bender  uotationes  criticao  v^d  Eusebii  cbronologiam. 
:s.  3-18.]  J 

Altpreussisclie  Bibliographie  1880. 

(Nachtrag  und  Port<jetzung). 

ischat,  Alb.    (aus  Insterburg)   die  Bleiausscbeidung  durch    den   Urin    bei  Blei- 
vergiftung.   I.-D.  Würzburg  (10  S.  8.) 
lernicus.  Günther,   Prof.  Dr.  Siegm.,    der   Wapowski-Brief  des   Coppemicus   u. 

Werner's  Tractat    üb.   die  Präcession.     [Aus:   Mittheilgn.    d.  Cüj>p.- Vereins. 

Jl.  Hft.]    Thorn.  Lanibeck.    (12  S.  gr.  8.) 
le.  Malagola,  Dr.  Karl,  d.  Aufenthalt  des  Coppernicus  in  Bologna.  Ins  Deutsche 

übersetzt  von  Maximil.  Curtze.    [Aus:  Mittheilungen   d.  Copp.-V.  II.]   Ebd. 

(IV,  lO-l  S.  gr.  8.) 
rf^,  (^iuft.,  (5ntn?idlunaeflefdjic^tc  bc<o  (Seiftet  bcr  SJlenfdjbcit.    Qn  flcmcinuftanbl. 

2)arftcllt^.  1.  ibb.  5)q!5  Sdttbum.  ilk^rl.  1881  (80).  SLb.  öofmann.  VII,  417  6. 8.)  5.— 
n^Fc,  &.,  (EifläriUM  betr.  ^cetboücne  iöviefe  an  ^^ettina.  f^m  neu.  Oieid).  9lr.  52.] 
i.  Ü)a3cta  Secfa.    l^ran?bäin?p  i^r^Diacicl  i^ut»ii  J)lebaftor  M.  Gerss  xo  iiJecu.  ^X)d, 

3-  van  stielen.   (52  IHummevu  4.) 
JQU.    Xer  Multurfilmpfcr.    6r£^l.  v.  Olto  ©la^iau.   5.  Sliifl.   9?trlir..  g.  ![?udf?art. 

(48  e.  flr.  8.)  -60.    5)af|dbe  ...  1.  ^a\)xc^.  24  .öftc.  (1.  oft.  40  6.  flr.  8.) 

(!bb.  !^i5iertclj.  baav  3.— 
lu,  Privatdoc.  Dr.  Gust.,  Abriss  d.  philosophisch.  Grund- Wissenschaften.  1.  Thl. 

a.  u.  d.  T.:    Die  Form  u.  die  Bewegungsgesetze  d.  Geistes.  Breslau.  Koebncr. 
(XXII,  397  S.  gr.  8.)  9.- 

bfcjmibt,  Dr.  2,,  3eitjd)r.  f.  b.  Qefammte  öanbelöredbt  ...  25.  Sbb.  %  3-  10. 93b. 

4  mc   Sluttfl.   (Snfe.    12.— 
Khmidt,  Siegfr.,  PrakTtische  miscelleu.  [Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforschung.  Bd.  XXV. 

N.  F.  Bd.  V.  Hft.  4.    S.  438-440.] 
t  ^l^rcf.  Dr.  3rl;v.  ilbccb.  i?.  b.,  SaubjrirtMcbaftl.'Xayationelc^rc.  1.  Zia'ü:  M^m. 

5ia^itioni:(cl;rc.   ^aluu   mec\mt>\,  öcmpel  &  %\axex).  (IV,  301  6.  ßr.  8.)  16.— 

-  W\Q  tocp  barf  ber  fianbmirtb  fein  ©ut  mit  ÖPpPt^efen  belaftcn?  [4i)e|tpr.  lanbn?. 
^  a)iittl)Iön.  1880.   12.  13.] 

•Ocil,  iBaltbcr,  baö  gif*ermäb*cn  t)on  ©clöolanb.   Koüeüe.    [I'ünj.  3tfl.  12239. 

41.  43.  45.  47.1 
I,  ^iib.,  g-rbr.,  ^ibeln?crt  f.  b.  ©cmeinbe  ...  9].  3:.  Sffl.  9-10.  »ieUfcIo  u.  8p3. 

(2.  ^^D.  III,  e.  625-908.  flr.  8.)  ä  1.60. 

-  5)a^  ^DMrdjcn  u.  b.  Offenbar^v  et.  3obanni§.  grci  na*  ©oet^e.    [3)cr  Scmei^ 

b.  (^laubcn^,   %  g.  1.  ^b.  3an.  6.  14—21.1 

.croöiuö,  gerb.,  ^iDanbevjabre  in  3talicn.  3.  lob.  Siciliana  ©anbcrunoen  in 
Ticmi  unb  eicilien.  5.  5lurl  ^eip.^  1^81  (8'0  3)ioc!bauS.  (XVI,  396  6.  8.) 
5.  i)^b.  inpulifdje  !Canbfd;aften  2.  ^JI.  1880.  (IX,  295  S.)  ä  5.40.  ^eb.  6.- 

-  (iupbovion ;  e.  ^iditfl.  au^  Pompeji  in  4  ©efänß.  4.  ^.  (Sbb.  (151  6.  8.)  2.40. 
cart.  3  — 

-  Die  beiden  Crivelli,  Residenten  der  Herzöge  nnd  Kurfürsten  v.  Bayern  am 
päpstl.  Hof  in  d.  Jahren  1607—1659.  [Sitzgsber.  d.  philos.-philol.  u.  bist 
Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  zu  München  Hft.  III.  S.  330—376.]    Christenthum, 
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Katholicismus  u.  Civilisation.    [Unsere  Zeit.  3.  Hft.  S.  347—369.]    Eorfn;  e. 

Studie.    [Ebd.    Hft.  10.  11.   Bd.  IL   S.  481—99.  697—720.] 
Grosse,  Gjran.-Dir.  Prof.  Dr.  Emil,  2).  !D?art.  l^iitbcr,  e.  6cnbbricff,  ücm  Mmetiifcra, 

im\>  Swi^bittc  Der  öciliacn.    4öittenbera  1580.    Zum  Schulgebraach  hregegeb. 

Merael  1878.   (Leipz.  Teubner  l^i^O.)    (VIII,  26  S.  4.)  —80. 
üob.  die  fünfte  verb.  Aufl.  von  Lessings  Nathan.    [Neue  Jahrbb.  f.  Phi'ol  n. 

Pädag.  122,  Bd.  10/11  Hft  S.  549-558.] 
Grossmann,  A.,  in  Neumark  (Westpr.)   Zu  Thukjdides.  [Neue  Jabrbb.  f.  class.  PhiloL 

121.  Bd.  8.  Hft.  S.  521-525.] 

—  Max,    (aus   Jastrow   in   Westpi.)    Ucb.   Mess.  d.  Schärfe  d.  Farbensinnes.  L-D. 

Greifswald.  (43  S.  8.) 

—  Dr.  Guil.,  De  particola  „quidem"   Kgsbg.  (Härtung).   (112  S.  gr.  8.)  2.— 
Gruenhagen,  A.,    Hlstor.   Bemerkung.    [Arcb.   f.   Anat.   u.  Physiol.    PhjrsioL  AbtL 

S.  142—143.] 
(3üntitx,  €em.:S)ir.  Dr.,  u.  Scm.^Sebr.  a.  S).  Stiäbing,   ^veufe.  Äinbcrfreunb.  ön 

^cfcb.  f.  S3ciröfd)ul.  6.  ret).  2lufl.  2  3Ibtblan.  1879.  1. 3}Uttel|tufc.  (VI,  88e.flU) 

—20.   —  2.  Obcrftufe  (VIll  u   6.  99-400.)  —80.   —  7.  rcD.  5Jlu{l  mit  bei 

neuen  aiifleorbn.  DitljCiU.  1880.   C*benfo. 
Guthzeft,  Max  (aus  Kgsbg.  i.  Pr.)  üb.  Cetjl-  u.  Dicetylessigsäure,   Cetyl-  o.  Dice^I- 

malonsäure,    I.-D.  Würzburg.    (24  S.  8.) 
Guttmann.    Jahrbuch  £.  pract.  Aerzte    [Fortsetzung  v.  Grävell's  Notizen].  .  . .  iing.  I. 

V.    Dr.  Paul  Guttmann.    3.  Bd.   3  Abthlgn.   Berlin.   Hirschwald.    1.  .AbtiL  " 

256  S.  gr.  8.)    17.— 

—  ~  Zur  Histologie  d.  Blutes  bei  Febris  coucarrens.    [Virchow's  Arch.  f.  pathoL 

Anat.  80.  Bd.  S.  1—9.]  —  Ueb.  d.  Zuckerausscheidg.  in  e.  Falle  v.  DialKJtei 
mellitus  unt.  d.  Gebrauche  v.  Ammoniaksalzen.  [Zeitschr.  f.  klin.  MedicÜL 
I.  Bd.  3  Hft.  S.  610-614.]  Ein  bemerkenswerther  Fall  v.  inselförmigei; 
multipler  Sclerose  d.  Hirns-  u.  Kückenmarks.   [Ebd.  ü.  Bd.  l.Hft.  S.  4G— d&.] 

Guttstadt,  Doc.  Dr.  Alb.,  Die  ärztliche  Gewerbefreiheit  u.  ihr  Einfluss  auf  d.  öffentl 
Wohl  [Zeitschr.  d.  k.  preuss.  statist.  Bureaus.  20.  Jahrg.  Hft  I/IL  S.  äl5-25al 
Auch  als  erweitert.   Sep.-Abdr.  Berlin.    (Hirschwald)   (38  S.  gr.  4.)  baar  2.- 

Hagen,  Aug.,  Shakespeare  und  Königsberg.  [Jahrb.  der  dtsch.  Shakesp.-Geselkb. 
15.  Jahrg.  S.  325—338.] 

Hagen,  G.,  Handbuch  d.  Wasserbaukunst  3.  Tbl.:  Das  Meer.  2.  Bd.  2.  neubearb. 
Aufl.  Mit  e.  Atlas  t.  12  Kpftaf,  in  Fol.  (VI,  496  S.)  14.—  3.  Bd.  Mit  e. 
Atlas  V.  17  Kpftaf.  in  Fol.  2.  neubearb.  Aufl.   (VI,  492  S.)  14.— 

Die  Veränderung  d.  Wasserstände  in  d.  preuss.  Strömen.    [Aus:  „Abhandlgn. 

d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Berlin."]  Berl.  Dümmler's  Verl.  i.  Comm.  (32  S.  gr.4.)l.5ü. 

Hagen,  Dr.  H.,  in  Cambridge,  Mass.,  Beitrag  z.  Kenntn.  d.  Tracheensjrstems  d.  Libellen- 
Larven.  [Zoolog.  Anzeiger  Ul.  Jahrg.  Nr.  52.  S.  157-161.]  Schädliche 
Insecten  dch.  d.  Hefenpilz  zu  tödten.  [Ebd.  53.  S.  185.]  Kiemenüberreste 
bei  einer  Libelle;  glatte  Muskelfasern  bei  Insecten.    Ebd.  58.  S.  304— d05>] 

Ha-kerem.    Wochenschrift  hrsg.  von  Jul.  Jacobi.  K^bg.  1879.  (fol.) 

Ha-kol.  Die  Stimme,  hebräisch.  Wochenblatt  hrsg.  von  Mich.  Levi  RodkiBßohn. 
IV.  Jahrg.  Kgsbg.  1879/80.  (iol.)  jährl.  13.  M. 

Hallervorden,  Ueher  Ausscheidung  v.  Ammoniak  im  Urin  bei  patholog.  ZoslandeD« 
[Arch.  f.  experiment    Patnol.  u.  Pharmakol.    12.  Bd.  4.  Hft] 

Ha-Maggid.  Zeitg.  in  hebr.  Spr.  hrsg.  v.  L.  Silbcrmann.  24.  Jahrg.  Lyck.  (52  Nrn.)  12.40> 

[$amann.]  ^ 

©emmlet,  %  ®.,   i5amann§  2lußfprü4e  üb.  ßr^icbung  u.  UnterriAt.    \p^^^^ 
Söföttcr  QUO  SüDbeutidjlD.  f.  (Srgieb^v  u.  Uutcnidjt  3.  S)\l]  .    ^ 

Kammer,  C§.  3-,  5R.  .tu^n,  fiefebu*  f.  D.  brci  erfteii  ödjuljabrc  ...  neu  beatb.  f 
6cni.:£ebr.  .tattcj.  50.  jMufl.  ^cr  neuen  Slu^ß.  1.  ^ilufl.  2  S^e.  iCbfl.  **^'*' 
Sßcvl.    (VUI,  64  u.  72  6.  8.)  a  —25. 

—  ßanbfibel  .  .  .  49.  .  .  .  Slufl.   ©bb.  (88  ö.  8.)  —25.  „  -, . 
Härtung,  G..  Eine  Thalspalte.   [Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  BerL  X»-*:,| 

3.  Hft  S.  161-181.]  -  aur  'iirftisi.    [®lobuö  33b.  37.   JVj  10.  6.  löW^J 
§adforb,  ^anbridjt.,  SBorfd3läflc  aur  ^Bermeibfl.  i?.  (Seri*tefo(ten.    iBortr.    [Jnffet*^^* 
3tß.  SRr.  271  u.  272.] 
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5ttrfl.  Seuticbe  lanDtvirtMit.  ^vcffe  .  .  .  (50cf:9leb.  Oe!.»9iat^)  i&au«burfl.  7.  ^atrß. 
104  Sflrn.  cjr.  foL  Berlin.  20.— 

Falenbet  f.  b.  tljroinn,^eu  Ofipr./  ©cftpr.,  ^ümm.,  ^ofen  u.  8d)Icf.  auf  b.  ®cmcinj. 
18b  1.   13.  3abrvi.  (204  6.  12.  m.  l  Gferomolitb.)  —50. 

m^aiit,  $rof.  S)ir.  3)r.  9iub.,  S)er  foflcn.  tbiev.  3JlQflnctiöm.  $fvPoI.  SÖeobacbtvin. 
2vh  93reittopf  &  f)&rtcl.  (40  6.  ar.  8.)  1.—  4tc,  nacb  ferneren  55eobaittv\n. 
t.  iH.  öcibenbain  u.  ^.  (^rüijner  tbeihv.  umacarb.  9luf(.  (Sbb.  (82  6.  «r.  8.)  1.80. 
Animal  Magnetism.  Physiological  Observations.  Trauslated  from  the  4th  gernian 
ed.  by  L.  C.  Wooldridge.  With  a  Preface  by  Q.  J.  Bomanes.  C.  Kegan  Paul. 
(122  p.  12.)   2  sh.  6  ^. 

Physiologie    d.   Absonderungsvorgänge.     [Handb.   d.  Physiol.   hrsg.    von  Dr. 
L.  Herrraann.  V.  Bd.   1.  Tbl.   Lpz.    Vogel.  S.  1-420.] 
u.  P.  Grützner,  Halbseitiger  Hypnotismus.  Hypnotische  Aphasie.  Farbenblind- 
heit u.  Mangel  d.  Teinijcratursinnes  bei  Hypnotischen.    [Breslauer  ärztliche 
Zeitschr.  Nr.  8  n.  4.]    Zur  Kritik  hypnot.  Üntersuchgn.  [Nr.  5.] 

Thcod.  (Arzt  aus  Rastenburg)  Beiträge  z.  patholog.  Anatomie  des  sporadischen 
Typhus  abdominalis.    I.D.  Wiirzburff.    (50  S.  8.) 

ich,  Gen.-Lanilsch.-Sekr.  Th.,  Handbuch  zur  Ausrechnung  landschaftlicher  Taxen 
u.  Tabellen  f.  Multiplikation  u.  Division.  Hrsg.  von  d.  ostpreuss.  General- 
Landschaf  ts-Direction.   Kgsbg.   (Braun  &  Weber.)   (132  S.  gr.  8.)   baar  2.40. 

B,  Gymn.-Oberl.  Dr.  H.  (in  Marienburg  in  Westpr.),  Jahresbericht  üb.  Plutarch's 
Moralia  f.  1878  u.  1879.  [Bursians  Jahresber.  üb.  d.  F<rt8chr.  d.  class.  Alter- 
thuraswiss.   XIH.  Bd.   6.  Jahrg.    1.  Abth.    S.  219—246]. 

ith,  F.,  in  Egsbg.,  Ueb.  d.  Abflusswege  d.  humor  aqueus,  m.  besoud.  Berück- 
sichtigg.   d.  sogen.  Fontana'schen  u.  Schlemm^schen  Kanals.   Hierzu  Taf.  IV. 
[Graefe*8  Arch.  f.  Ophthalmol.   26.  Jahrg.    Abth.  1.   S.  202— ;^43.] 
Otto,  6ammlunö  b.  Öeie^e  u.  SScrerbnuiiflen  \.  b.  ^oHieinerwaltfl.  u.  StTafv2d)t3s 
pfleac  unt.  befonbcrer  Q^erüdficbtiouna  t.  ^>oIiieiuerorbnunflcn  b.  ^roo.  SBeftpr.  1.33b. 

.rt's,  Job.  Friedr.,  padagog  Schriften  in  chron.  Reihenfolge  hrsg.,  m.  Einltg., 
Anmerk.  u.  comparativem  Regist.  verseh.  von  Dr.  Otto  Willmann.  2te  wohlf. 
Ausg.  Mit  d.  Bildn.  Herbart^s.  Leipz.  Voss.  In  8  Lfgn.  (I.  Bd.  XLII,  613 
U.  Bd.  V,  694  S.  gr.  8.)   a  1.— 

^crbart,  u.  feine  S^ny^er.  greunben  u.  ©e^nern  gut  ^erftAnbiga*  Sangenfalga. 
»cper  &  Söbnc.    (31  6.  ar.  8.)  —60. 

listeli,  Franz,  Herbart's  Sprachauffassung  im  Znsammhge.  s.  Systems.  [Zeitschr. 
f.  Völkerpsychol.  u.  Sprachwissensch.  12.  Bd.  4.  Hffc.  S.  407—451.] 

k)hiichter,  Prof.  Jos.,  Herbart  u.  d.  Psychologie  an  d.  Österreich.  Gymnasien. 
Brixen.  [V.  Progr.  d.  F.  B.  Privat- Gymn.  am  Seminar.  Vincentin.  (Knaben- 
Seminar  d.  Diöcese  Brixen.)  S.  2 — 37.  gr.  8.] 

»Chwarze,  Alexis,  Die  Stelig.  d.  Religionsphilosophie  in  Herbarts  System.  I.-D. 
Halle  a.  S.    (57  S.  gr.) 

erd  ednimtl.  SBerte.  .&rj^o.  n.  Sernb.  Supbon.  12.  33b.  23etlin,  SBcibmonn. 
(455  8.  ör.  8.)  19. 93b.  (III,  424  6.)  22.  Jöb.  (UI,  360  6.)  20.  ob.  (409  6.)  k  4.— 
5)er  (£ib.  ^ado  fpan.  IRoman^cn  befunden.  (^Dhifeum.  Sammlq.  literar.  ÜJleifter» 
werfe.  9lr.  81.]  (Slbcrfclb.  2oWü  SRa*f.  (119  6.  8.)  -30. 
6ib.  [DJieiftermertc  unferer  3)ictter.  3"  "«uc^  SluSmoW  f.  SBoK  u.  6d?ufc  bröfl. 
u.  m.  furiien  (Srläuter^n.  begleit.  t).  ^r^.  ipflletamp.  11.  u.  12.  Sud).]  äRünfter. 
Slfitenborft.    (132  6.  16.)    —40.  cart.  —50. 

©ebidjtc,  Seflcnben  u.  profaifdje  3)id)tunflen.   [aWiniatursSäibl.  claff.  3)i4tettocrfe. 
5.  93b*.]    Seipiiö.    2«attbei?.    (57  6.  24.)    —50. 

•  Stimmen  b.  93öUer  in  Siebem.  Mpi.  9ieclamjun.  (304  6.  ar.  16.)  [Uninerfal: 
SBibl.  1371-1373.)    fleb.  1.— 

Itttrtere,  Tl.,  ^erbcr^  Söanberjabre.    [S)ie  ©eflcnmort.  SRr.  8.  10.] 

Dünger,  deinr.,  (Sdäuterdn.  ju  b.  btfd^n.  ^(afrtf.  23.  i8b(b.  Seip^  fflartia*^  9}er(. 
(3nb.:  öerberg  fieaenben.  2.  neu  burdjaefeb.  u.  om.Hufl.)  (128  6.  12.)  1.— 

ierder  u.  d.  junge  Goethe,  s.  J.  Minor  u.  A.  Sauer,  Studien  z.  Goethe-Philologie. 
Wien.    Verl.  v.  Carl  Konegen.    S.  72—116. 

lacoby,  Dan.,  Zu  Herders  Liedern  d.  Wilden.  [Zeitschr.  f.  dtschs.  Altthm.  n, 
dtsche  Litteratur.    N.  F.  XII.  Bd.  2.  Hft.  8.  236—240.] 
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Äo4  Tlai,  öcrbcr^  »riefe  an  Oberlln.    [3m  neuen  SHci*.  Sf^r.  18.] 

8ttnÄ,  5B.,  öerDer  u.  ©oetfee  in  Slrafeburfl.    [ßbb.  25.] 

Renouvier,  Politiqae  et  socialisme.  II.  La  questioo  da  progres.  —  Herder.  [La 

Critique  philosophique.  Nr.  43.] 
Witte,  Dr.  Job.  H.,  Die  Philosophie  unserer  Dichterheroen.   Ein  Beitr.  z.  Gesck, 
d.  dtschn.  Idealismus.    1.  Bd.:  Lessing  u.  Herder.    Bonn.  Weber.  (XII, 
355  S.  gr.  8.)    6.50. 
Hertslet,  W.  L.,  Saling's  Börsen-Papiere.   5.  Thl.   5.  Aufl.  bearb.  v.  W.  L.  HertgJct 

Berlin.  Haude  &  Spener.    (VII,  462  S.  u.  IX,  480  S.  12.)    geb.  12.- 
^erwigr  fianbratb,  Grfter  »eitrafl  gu  e.  Jürci^^ScfAvciba.  b.  Äreifc^  SfflariennwTber . . . 

aJlarienwerbcr.    5ianterfd)c  öofbdjbr. 

Herzbruch,  Reg.-  u.  Baur.  in  Kgsbg.,  u.  Hafon-Baumstr.  Dempwolff  in  Memel,  Die 

Russ.  Ostseehäfen  Libau.  Riga,  Reval,  St.  Petersburg  u.  Cronstadt,  m.  Zclingn. 

auf  Bl.  58—60  im  Atlas.    [Zeitschr.  f.  Bauwesen.  Jahrg.  XXX.  Hft.  VIU-I 

Sp.  403—418.]  auch  als  Sep.-Abdr.   Berlin.  Ernt  &  Korn.   (10  S.  Imp.-4.  m. 

3  lith.  Tai.)    6.— 

fetter,  Dr.  gran,^,  5)ie  .öab^butviev  u.  bic  öobenjoUern  in  ihrer  beutfd)en  jRet(tMiÄ 

«re^Mau.  .Uoebncr.  (IV,  242  e.  12.)  [2)eutJdje  ^l^olt^fdjriften  6.  7.  «öbj  ä  ^fh 

HHdebrandt,  E.,  Aquarelle.  N.  F.  Chromo-Facsimilcs  v.  R.  Steinbock  n.  W.  LoeiDot 

(5  Chromolith.)    Berlin.   Stilke.    (gr.  Fol.)  In  Mappe  50.— ;  einz.  Bl.  a  12.- 

Silber,  ®.  0.,  ein  Sommermorflen  auf  b.  SD^aiavfee.  OUuftr.  gt«.  74.55b.  311.1917.] 
tpler,  Dr.  gran^,  S)ie  ^-öioflropbien  b.  6tanilau*3  $)«JUUi^.  (5in  (Sebeiifbl.  j.  3.  Sätalai: 

frier  i.  3:obcetartC!g  am  5.  Slufl.  1879.    (64  e.  «r.  8.)    [Aus  d.  Zeitschr.  i  i 
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6tani^lauö  ^o[i\i^,  Äarbinal  b.  beil.  röm.  Äircbc  u.  55ifjtof  t».  (Srmlanb.  [$otr« 
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2)ic  cbriftlidje  ©efd)id)t^auffaf|unfl  im  S^italter  ber  Äirdjent?üter.    [^ct  fiatjolit 

9«ai.   6.  469-499.] 
Hippel,  Prof.  Dr.  v.,  Ein  Fall  v.  einseitiger  congeuitaler  Roth-Grünblindheit  bei  nw- 

malern  Farbensinn  d.  anderen  Auges.    [Graefe's  Arch.  f.  Ophthalmol.  '26.  Bd. 

Abth.  II.  S.  176—186.] 
Hirsch,  Aug..  Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschritte  in  d.  gesammt.  Medio,  lirsg« 

V.  Rud.  Virchow  u.  Aug.  Hirsch.  .  .  .  XIV.  Jahrg.  Ber.  f.  d.  J.  1879.  Berlio. 
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Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  in  d.  Anat.  u.  Physiol.    ünt.  Mitwirkg.  zahlreich. 

Gelehrt,  hrsg.  v.  R.  Virchow  u.  Aug.  Hirsch.  .  .  .  Ber.  f.  d.  J.  1879.   Ebd. 

(192  S.  hoch  4.)    9.50. 
Vierteljahrsschrift,  deutsche,  f.  öffentl.  Gesundheitspflege.  Hrsg.  v.  Finkeinberg, 

Göttisheim,  Hirsch  ac. ...  Mit  ind.  Texteingedr.  Holzschn.  12.  Bd.  Braanschir. 

Vieweg  &  Sohn. 
u.  Dr.  N.  Sommerbrodt,  Mittheilungen  üb.  d.  Pest-Epidemie  im  Wint.  1878/IS79 

im  russ.  Gouvem.  Astrachan.  .  .  .   Nebst  1  lith.  Karte.   Berlin.   C.  Hejmaoii- 

(VI,  104  S.  gr.  8.)  3.— 
Acute  Infections-Krankheiten.    [Jahresber.  üb.  d.  Leisten,  u.  Portschr.  in  Ä* 

ges.  Medic.   XIV.  Jahrg.   Ber.  f.  d.  J.  1879.   Bd.  II.  Abth.  1.    S.  1—32.]  — 

Ueb.  Schutzmassregeln  geg,  die   vom  Auslande   drohenden  Volksseuchen  na- 

hesond.  Berücksichtig,  v.  Grenzsperre  u.  Quarantäne.  [Deutsche  Viertcljahrsschr- 

f.  öffentl.  Gesundheitspflege.   XII.  Bd.    1.  Hft   S.  7—28.] 
Hirsch,  Dr.  Perd.   Mittheilungen  aus  d.  histor.  Litteratur,  hrsg.  v.  d.  hist  Gesell8<*>- 

in  Berlin  u.  in  deren  Auftrage  red.  von  Dr.  Ferd.  Hirsch.   8.  Jahrg.   4  Hft^^ 

gr.  8.    (1.  Hft.  96  S.)   Berlin.    Gärtner.   6.— 
Stecenfionen     [B^beV^  Wox.  3eittcbr.    N.  F.    VII.  Bd.  —  Mittheügn.  ans 

histor.  Litteratur.] 
JSitf*,  Dr.  Arg.  S)oä  neue  SBIatt.  (Sin  iüuftr.  3amifien*3ournal.  SReb. :  Dr.  grj.  &A 

(11.)  ^abrß.    52  9lrn.  ä  2  f&OQ.  m.  eingebt,  ipoi^fcbn.)    Seipj.   $a9ne.  gr 

Vierteil,  baar  1.60. 
Salon,  3)cr,  f.  fiitcralur,  ^unft  u.  ©efeOfcb.  ©ri^fl.  u.  9ieb.:  Dr.  3rj.  ^irW« 
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Wir  machen  unsere  Leser  nocli  besonders  auf  die  unten  angezeigte  Photographie 
lants  Original-Portrait  aus  der  Jugendzeit  aufmerksam.  Was  hiesige  und  aus- 
^e  Verehrer  Kants,  die  das  in  Oel  geraalte  Portrait  des  Magisters  Kant  in  dem 
&  Unzer'schen  Buchladcn  kannten  und  aufäuchten,  lange  gewünscht  haben, 
idlich  in  dem  Jubiläumsjahr  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  geschehen.  Die 
en  Inhaber  der  altbewährten  Firma  haben  das  Bild  photographiren  lassen  und 
den  Buchhandel  käuflich  gemacht,  wofür  wir  ihnen  zu  grossem  Danke  ver- 
tet  sind.  Es  ist  zwar  nicht  das  schönste  Bild  von  Kant;  denn  auf  diesen  Vor- 
lürfte  wol  das  von  Döbler  1791  gemalte  und  der  hiesigen  Todtenkopf -  Loge 
enktc  Oelbild  allein  Anspruch  machen,  wovon  ein  wohlgelungener  Stich  mit 
izeitigem  Facsimile  den  IL  Band  der  Rosenkranz- Schubert'schen  Ausgabe  von 
>  Säramtl.  Werken  ziert;  aber  es  ist  das  älteste  Bild  Kants,  und  wie  es  inter- 
t  ist,  Kants  Schriften  der  Neunziger  mit  denen  aus  den  Sechsziger  Jahren,  oder 
Handschrift  aus  den  entsprechenden  Zeiten  mit  einander  zu  vergleichen,  so 
tirt  es  auch  Interesse,  ge^eu  jenes  Bild,  das  uns  den  Philosophen  als  aus- 
»den  Sechszi  ,'er  darstellt,  dieses  zu  halten,  das  ihn  als  angehenden  Vierziger  zeigt. 
»Magister  legens"  und  „Subbibliothecarius  Herr  Lmmanuel  Kaudt"  wolmto  da- 
bei „Buchführer"  Johann  Jacob  Kanter  „in  LObenicht  ohnweit  der  krummen 
b",  wie  es  in  dem  „Adress-Calender  für  das  Königreich  Preussen  und  insbesondere 
lauptstadt  Königsberg  auf  das  Jahr  1770"  heisst.  In  dem  damals  neu  erbauten 
aligen  Löbenichtschen  Kathhause,  wo  jetzt  die  Hartung'scho  Zeitungsexpedition 
'ohnte  Kant  in  einer  Bodenstube  zur  Miethc  und  hielt  in  einem  daran  stossenden 
er  seine  vielbesuchten  CoUegia;  or  gestattete,  dass  sein  Portrait  in  Oel  gemalt 
n  dem  neu  eingerichteten  Buchladen  aufgehängt  werden  durfte.  Wir  erfahren 
nnem  Briefe  Hamanns  an  Herder  vom  28.  Auprust  17158  darüber  Folgendes 
anu's  Schriften  III,  ;i85):  „Kanter  wird  diese  Woche  seinen  Laden  beziehen. 
it  es  sich  was  kosten  lassen,  um  dem  Publikum  zu  gefallen.  Die  Einrichtung 
3ut  meines  Erachtens  Beifall.  Er  hat  über  ein  Dutzend  alte  Büsten  hier 
tzeln  lassen,  und  ein  treffliches  Porträt  des  Königs  von  Berlin  gebracht,  das 
ben  Pin  dar,  Cäsar,  Tacitus  und  Plutarch  stehen  soll.  In  der  Schreibstube  des 
18  werden  gemalte  Köpfe  sein,  wovon  er  Moses  und  Kamler  gleichfalls  von  Berlin 
bracht,  und  hier  Scheffner,  W^illamow,  Hippel,  Lindner  gesammelt.  Auch  Kant 
)  bereits,  und  Sie  werden  doch  auch  wohl  Lust  haben,  nächstes  Jahr  Ihre 
und  penates  zu  sehen".  Der  Maler  des  Kant-Bildes  heisst  Becker;  das  vorhin 
nie  Adressbuch  kennt  einen  „Heinrich  Becker,  Mahler  wohnt  auf  dem  Prinzessin- 
in seinem  Hause".  Von  einem  Portraitmaler  Johann  Qottlieb  Becker  oder 
ihr  von  dessen  Wittwe  und  Erben  kaufte  Kant  im  Dezember  1783  sein  Haos 
*  Priuzessinstrasse.    Das  Becker'sche  Bild  erhielt  in  einer  sehr  viel  spätem  Zeit 

jterschrift:  .Jin/mume/  Kam  f/eb:  deti  22^^  Apiil  1724  \  wohnte  bei  Bitchh^^  KJatUer 
fUj  bis  J70f),  I  unircle  Jur   dessen  Laden  yeinalt   im  August  1768  \  vom   PürtrixitmaUr 

',  starb  1804  den  12*^  Ftbnutr."  Wir  stehen  nicht  an.  dieses  Bild  für  das  älteste 
Iten.  Zwar  ist  uns  bekannt,  dass  noch  ein  anderes  Becker'sches  Bild  von  Kant 
t,  das  hierauf  Anspruch  erhebt.  Es  war  früher  im  Besitz  des  Leihbibliothekars 
ck  und  gehört  jetzt  dessen  Schwiegersohne,  einem  Herrn  Richard  Kinze  in 
*Ti.  Settnick  behauptete,  dass  sein  Bild,  das  er  in  den  Fünfziger  Jahren  von 
^ittwe  Meyer  für  8  Thlr.  erstanden,  das  Original  sei;  es  war  einst  Eigenthum 

und  der  Gastwirth  Meyer,  welcher  das  Kant^sche  Haus  dem  Kaufmann  Kichter 
fte,  erstand  es  auf  der  Auktion.    Nun  soll  das  Kanter^sche  Bild  nur  Copie 

Unmöglich !  denn  der  Brief  Hamanns  beweist  uns  das  Gegentheil.  Auch  das 
e  Bild  wird  keine  Copie  sein.  Becker  hat  eben  Kant  zweimal  gemalt ;  das  für 
^nter'schen  Laden  gemalte  dürfte  aber  doch  wol  das  ältere  sein;  denn  es  ist 
glaublich,  dass  Kant  früher,  ehe  er  als  eine  Berühmtheit  von  Kanter  für  seinen 
Aden  in  Anspruch  genommen  wurde,  sich  wird  für  sich  haben  malen  lassen, 
dem  nun  aber  auch  sei,  freuen  wir  uns,  dass  durch  die  wohlgelungene  in 
eiPs  Aticlier  gefertigte  Photographie  dies  nach  dem  Leben  gemalte  Portrait 
'^  grossen  Philosophen  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  ist 
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Am  24.  October  und  den  folgenden  Tagen  kommt  es  darch  den  Anctioos- 
Commissar  Bad.  Lepke  in  Berlin  zur  Versteigerung  einer  sehr  werthvolleo  Sammlan^ 
von  Abbildungen,  Flugschriften  und  Büchern  zur  Geschichte  Berlins  und  der  NarlL 
Brandenburg  sowie  anderer  Theile  des  Preassischen  Staates.  Herr  Bachhäodler 
Alb.  Cohn  hat  davon  einen  Catalog  von  1507  Nuromem  angefertigt,  der  so  über- 
sichtlich und  sachgemäss  geordnet  ist,  dass  er  zumal  bei  der  specifischen  Reichhaltig- 
keit als  ein  Universal-Repertorium  für  die  Geschichte  Berlins  dienen  kann  und  von 
bibliographischem  Werthe  auch  dann  noch  bleiben  wird,  wenn  die  FlugschrifteD, 
Abbildungen  und  Bücher  längst  in  alle  Winde  zerstreut  sind.  Schade,  da&s  so  etwas 
nicht  zusammen  bleiben  kann.  Wer  der  eifrige,  geschmack-  und  kenntnissvolle 
Sammler  gewesen  ist,  verräth  uns  das  VorwoH  nicht;  wir  erfahren  nar,  dass  diese 
in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  in  „einer  weitentlegenen,  solchem  Streben  noch 
günstigen  Epoche  und  unter  günstigen  Umständen  zusammengebracht  ist''.  Der 
72  S.  gr.  8^  umfassende  Catalog  enthält  auch  eine  Anzahl  Prussica  (Nr.  1345—1422). 


Heft  3/4.  S.  293.  Anm.  2.  Zeile  5  v.  u.  statt  „S.  20"  L  „S.  26" 
„      „    S.  30G.  Anm.  39.  Zeile  9  v.  u.  st.  „vale"  1.  „vate." 


In  unserem  Verlage  erschien 

eine  neue  Photograpliie  Immanuel  Kants 

nach  dem  in  unserem  Besitz  befindlichen 

Original-Portrait  aus  der  Jugendzeit. 

Cablnet-Ausgabe  1  MIc.  50  Pf. 

Quart-Ausgabe  6  Mk. 

In  einfachem  Rahmen  9  Mk. 
In  besserem  Rahmen,  als  passender  Schmuck  jedes  Studirzimmers,  11  Mk. 

Wie  die  mitphotographirte  Votivtafel  besagt,  wohnte  Kaut  beim 
Buchhändler  Kanter,  dem  Begründer  unserer  Firma,  für  dessen  Laden  er  ^  ] 
im  Jahre  1768  von  dem  Portraitmaler  Becker  gemalt  wurde.  Schubert, 
der  Biograph  Kants,  sagt  darüber:  „Es  ist  das  älteste  Originalgemälde, 
zu  dem  Kant  gesessen  hat,  welches  unverkennbar  die  jugendlichen  Züge 
der  Kant'schen  Physiognomie  an  sich  trägt".  Wir  hoffen,  dass  diese  vor- 
zügliche photo^raphische  Reproduction  aus  dem  bekannten  Atelier  von 
£  L.  Gottheil  &  Sohn  in  den  weitesten  Kreisen  wohlberechtigtes 
Interesse  erregen  wird. 

Königsberg  in  Pr.,  August  1881. 

Crräfe  A  IJnzer^ 

gegenüber  der  Königl.  Universität 


Gedrnekt  In  der  Albert  RoBbioh*8chen  Buchdruckerei  in  Königsberg. 


Beiträge  zur  Topografie  und  Statistik  des  ehemaUgeii 

Amtes  Rastenbnrg. 

Von 

Carl  Beckherru,  Major  a.  D. 

(Fortsetzung). 

Xni.  Kirchspiel  Schippeiibeil. 

1.  Schippenbeil   besitzt   144  Hufen  21  Morgen.     Davon  geboren 
der  Kirche  (Patronat  kurfürstlich)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer  Jo- 
bannes Zeidler  gebraucht. 
I   •        Kirchenrechnung:    Bestand    .    .  10094  M.  36  ß 
}  Einnahme     .     1218    „    17  „ 

Summa  11312  M.  53  ß 
Ausgabe  .    .     1079   „   46  „ 
bleibt  Bestand  10233  M.     7  ß 
Von  dem  oben  angegebenen  Grundbesitz  sind  der  Stadt  verschrieben: 
112  Hufen  1351  vom  Hochmeister  Heinrich  Dusemer  zu  kölmischen 
Eechten.   Davon  gehören  i  Hufen  der  Kirche  und  8  Hufen  und  eine 
Hofstätte  in  der  Stadt  üei  dem  Schulzen  Heinrich  Padeluche. 
Dieser  hat  die  kleinen  Gerichte  von  4  ß  und  darunter.   Von  den  übrigen 
Gerichten  soll  ein  Theil  der  Herrschaft  und  ein  Theil  der  Stadt  zu- 
fallen.   Die  Gerichte  über  Hals  und  Hand  behält  sich  die  Herrschaft 
vor.    30  Hufen  frei  hat  die  Stadt  als  GemeindeeigenthunL    Von  den 
andern  70  Hufen  ist  von  jeder  zu  Zinsen  15  Schock  preussische  Pfennige 
und  2  Hühner  und  von  jeder  Hofstätte  ein  Vierdung.    Von  den  Ein- 
künften aus  den  Brod-,  Fleisch-  und  Schuhbänken  und  von  der  Bad- 
stube erhält  die  Herrschaft  den  dritten  Theil.    Die  Stadt  hat  ausser- 
dem freie  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge  in   der  Alle  und  die  Jagd 
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innerhalb  ihrer  Grenzen.  —  9  Hufen  Wald  sind  1368  gekauft  imd 
vom  Komtur  zu  Balga  Ulrich  Fricke  verschrieben.  —  27  Morgen 
üebermass  sind  1378  gekauft  und  vom  Komtur  zu  Balga  Gottfried 
von  der  Linden  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben.  —  2  Hufen 
15  Morgen  1388  vom  Komtur  zu  Balga  Arnold  von  Bürgeln  zu  kölmi- 
schen Rechten.  —  3  Hufen  17  Morgen  1407  vom  Komthur  zu  Balga 
Johann  von  Hoya  zu  kölmischen  Rechten.  —  22  Morgen  Wald  1421 
gekauft  und  vom  Pfleger  zu  Rastenburg  Johann  von  Beenhusen  ver- 
schrieben. —  2  Hufen  1407  vom  Komtur  zu  Balga  Johann  von  Hoya 
zu  kölmischen  Rechten.  —  14  Hufen  zu  Rehfeld  1477  dem  George 
Wolfdörffer  zu  kölmischen  Rechten  verschrieben.  Leistung:  2  M. 
geringer  preussischer  Münze  und  2  Hühner  und  Scharwerk  so  oft  es 
gefordert  wird.  —  „Eine  Wollgalle  genannt,  ohne  Hubenzahl  erkauft 
Anno  1475.  Vom  Bruder  Rameck,  Pfleger  zum  Reine  frei  verschrieben." 
Ausserdem  besitzt  der  Landhofmeister  Otto  Wilhelm  von  Perbandt 
1  Hufe  6  Morgen  bei  Schippenbeil,  der  Anger  genannt 

Die  Stadt  hatte  demnach  ursprünglich  zu  entrichten :  96  M.  15  ß 
Grundzins  (der  Zins  von  den  Bänken  und  die  Strafgelder  nicht  mitge- 
gerechnet)  und  2  Schock  48  Stück  Hühner.  Ausserdem  2  Tage  Schar- 
werk. Diese  Leistungen  wurden  später  dahin  abgeändert,  dass  die  Stadt 
nunmehr  einen  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  hält  und  35  M.  51 B 
Grundzins  zahlt,  und  zwar: 

24  M.  30  ß  von  98  Hofstätten  ä  15  ß, 
2   „   40  „  von  den  Fleischbänken, 

1  „   20  „  von  den  Brodbänken, 

—  „   35  „  von  den  Schuhbänken, 

4   „    16  „  von  der  Bude  unter  dem  Rathhause, 

2  „   —  „  von  der  Badstube, 

—  „   30  „  „von  dem  Raum,  da  man  nach  Leunenburg  gehet^. 
Dieser  Zins  ist  dann  seit  1670  noch  um  52  M.  9  0  erhöhet  worden. 

Das  Hospital  zu  Schippenbeil  ist  von  der  Stadt  errichtet  und  be- 
sitzt kein  Grundeigenthum,  sondern  wird  durch  milde  Gaben  unterhalten. 

Die  Mahlmnhle  in  Schippenbeil  ist  kurfürstlich,  hat  8  Gänge 
und  ist  für  1500  M.  verpachtet.  Die  Tuchmacher  besitzen  eine  Walk- 
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mOhle  und  entrichten  davon  15  0.   Die  Schuhmacher  haben  eine  Loh- 
mühle, von  welcher  sie  4  M.  zahlen.  *^ 

2.  Boritten  hat  22  Hufen.  Davon  gehören  2  Hufen  den  Erben 
des  Grafen  Joh.  Theod.  von  Schlieben.  Verschrieben  1503  vom 
Hochmeister  Herzog  Friedrich  zu  Sachsen  dem  Kunz  Langhennig  zu 
magdeburg.  Rechten.  —  17 Hufen  gehören  derWittwe  des  Abraham 
von  Pude  weis.  Verschrieben  1502  vom  Hochmeister  Friedrich  zu 
Sachsen  dem  Eunz  Langhennig  zu  magdeburgischen  Rechten  mit 
den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung: 
ein  tüchtiger  Dienst  nach  Landesgewohnheit,  Bauen  neuer,  Brechen 
und  Bessern  alter  Häuser,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig.  — 
3  Hufen  gehören  den  Erben  des  Sebast.  Friedr.  von  der  Albe. 

3.  Dogaunen  (Tagonnen)  hat  6  Hufen  im  Besitz  des  Joh.  Friedr. 
von  der  Groben. 

4.  Honigbaum  hat  15  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  .Friedr. 
von  Lesgewang.  Verschrieben  zusammen  mit  10  Hufen  zu  Gras- 
mark  1540  von  Herzog  Albrecht  dem  Martin  von  Lesgewang  zu 
magdeburgischen  Rechten  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne 
die  Strassengerichte,  nebst  freier  Fischerei  im  Mühleuteich  und  einem 
Wehr  in  der  Alle,  ferner  freie  Jagd  und  freies  Brenn-  und  Bauholz 
im  Bollenwalde.    Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  nach  Landesgewohnheit. 

5.  Kinwangen  hat  17  Hufen  5  Morgen  im  Besitz  des  Joach. 
Konrad  von  der  Albe.  Verschrieben  1492  vom  Hochmeister  Hans 
von  Tieffen  dem  Hans  und  Peter  Strauss  zu  magdeburg.  Bechten 
mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte. 
Leistung :  ein  tüchtiger  Dienst  mit  Hengst  und  Harnisch,  Bauen  neuer 
Bessern  und  Brechen  alter  Häuser  und  von  dem  Dienst  alle  Jahr  1  Seh. 
Weizen  und  1  Seh.  Koggen,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig. 

6.  Köskeim  ist  unter  diesem  Namen  im  Kirchspiel  nicht  mehr 
vorhanden.  Dieser  Ort  ist  mit  12  Hufen,  der  Wittwe  des  Melchior 
von  Lesgewang  gehörig,  aufgeführt. 


^^  Weitere  Nachrichten  sind  zn  finden  in:  Gesammelte  Nachrichten 
von  der  Ostprenssischen  Stadt  Schippenbeil.  Königsberg  1778.  —  Liek, 
die  Stadt  Schippenbeil.    Königsberg  1874. 

33* 
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7.  Landskron  bat  80  Hufen.  Davon  besitzen  8  Hafen  die  beiden 
Schulzen.  Die  Yerschreibung,  auf  12  Hufen  lautend,  ist  vom  Statt- 
halter und  Komtur  zu  Mehrungen  Heinrich  Beuss  von  Plauen  1469 
ausgestellt  zu  magdeburgischen  Hechten  mit  den  grossen  und  Ueinen 
Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd, 
Mann  und  Harnisch,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig.  —  72  Hufeu 
sind  mit  Bauern  besetzt,  welche  von  jeder  Hufe  Zinsen:  10  M.,  ISch. 
Hafer,  V2  Gans,  2  Hühner,  l  Zaspel  Garn.  Daneben  scharwerken  sie 
bei  der  Mühle  zu  Schippenbeil,  fahren .  Getreide  nach  Königsberg  und 
besorgen  die  Postfuhren  nach  Abschwangen. 

„Dieses  Dorf  ist  an  Sr.  Excellenz  Herrn  Oberregimentsrath  und 
Kanzler  Job.  Dietrich  vonTettau  nebst  Stolzenfeld  and  der  Mühle 
zu  Schippenbeil  verpfändet  gewesen,  davon  dann  ins  Ambt  nichts  ge- 
fallen. Jetzo  ist  selbiges  Dorf  nebst  Stolzenfeld  und  der  Mühle  ein- 
gelöset  und  muss  der  Mühlenmeister  zu  Schippenbeil,  in  dessen  Beritt 
diese  Dörfer  liegen,  von  Anno  1695  an  die  Einkünfte  Sr.  Churf.  DorchL 
berechnen,  daher  ins  Amt  nichts  gefäUet^^ 

8.  Langanken  hat  14  Hufen  2271  Morgen  im  Besitz  der  Erben  des 
Sebast.  Fried r.  von  der  Albe.  Verschrieben  vom  Hochmeister 
Herzog  Friedrich  zu  Sachsen  (nur  9  Hufeu  und  der  halbe  Krug)  dem 
Kunz  Langhennig  zu  magdeburgischen Becnten  mit  den  grossen  und 
kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung :  ein  Dienst  mit 
Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit. 

9.  Langendorf  hat  82  Hufen  und  gehört  der  Stadt  SchippenbeiL 

10.  Massaunen  hat  34  Hufen  22  Morgen  im  Besitz  der  Erben  des 
Friedrich  von  Lesgewang. 

11.  Prandtlack  hat  6  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Rittmeisters 
Hans  Kaspar  von  Königseck.  Verschrieben  vom  Hochmeister 
Heinrich  Beuss  von  Plauen  1469  zusammen  mit  60  Hufen  zu  Romsdorf 
dem  Michael  von  Königseck  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  den 
grossen  und  kleinen  Gerichten,  freiem  Brenn-  und  Bauholz  im  Bollen- 
walde und  freier  Fischerei  mit  kleinem  Gezöge  im  Mühlenteich  zu 
Schippenbeil.    Der  Ritterdienst  wird  von  Romsdorf  geleistet. 

12.  Rehfeld  existirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr  (vielleicht 
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^8  jetzige  Schippenbeilshof?).  Dieser  Ort  gehörte  der  Stadt  Schippen- 
^il  und  hatte  14  Hufen,  worunter  auch  die  Eirchenhufen  der  Stadt 
«ich  befanden.    (Verschrei bung  siehe  No.  1.  Schippenbeil.) 

13.  Romsdorf  hat  60  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Freiherrn 
Georg  Friedr.  zu  Eulenburg.  (Verschreibung  s.  No.  11  Prandtlack.) 

14.  Roschenen  hat  24  Hufen  den  Erben  des  Kaspar  und  Melchior 
von  Lesgewang  gehörig. 

15.  Ruckgarben  hat  21  Hufen  4V2  Morgen  im  Besitz  der  Erben 
des  Johann  Friedr.  von  der  Groben.  Verschrieben  1376  vom  Hoch- 
meister Winrich  von  Kniprode  dem  Nickel  und  Martin  Beimann 
zu  kolmischen  Hechten  nebst  freier  Fischerei  in  der  Alle,  Lanckappe 
und  Allusch.  Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Waffen  nach 
Ijandesgewohnheit  zu  allen  Heerfahrten  und  Landwehren,  Bauen  neuer, 
Bessern  und  Brechen  alter  Häuser,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig, 
von  jedem  Pfluge  2  Seh.  Boggen. 

16.  Schmirdtkeim  hat  14  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Er  asm  us 
Christoph  von  Arnswald. 

17.  Stolzenfeld  hat  64 Hufen.  Davon  besitzen  6  Hufen  die  beiden 
Schulzen.  Verschrieben  1478  vom  Komtur  zu  Bhein  Georg  Bameck 
zu  kolmischen  Bechten  mit  den  kleinen  Gerichten  von  4  ß  und  darunter 
und  dem  dritten  Theil  der  grossen  Gerichte,  freier  Fischerei  mit  kleinem 
Oezöge  innerhalb  ihrer  Grenzen.  Leistungen  sind  nicht  gefordert.  Ausser- 
dem haben  die  Schulzen  noch  2  Hufen  scharwerks&ei  und  zinsen  davon 
jährlich  39  M.,  2  Seh.  Boggen  und  4  Hühner.  —  Der  Krüger  gebraucht 

3  von  den  Zinshufen  und  giebt  davon  2  M.  15  ß  jährlich  und  soll 
6  Tonnen  Amtsbier    schenken  oder  6  Thaler  Zapfengeld  erlegen.  — 

4  Hufen  hat  die  Gemeinde  frei  und  49  Hufen  sind  mit  Bauern  be- 
setzt, welche  von  jeder  zinsen:  8  M.,  1/2  S^^*  l^oggen,  2  Hühner,  30  ß 
Holzgeld  und  3  Zaspel  Garn.  Daneben  scharwerken  sie  bei  der  Mühle 
zu  Schippenbeil  und  fahren  för  Lohn  Getreide  nach  Königsberg. 

Dieses  Dorf  war  verpfändet  und  ist  das  Weitere  darüber  unter 
Nr.  7  Landskron  nachzusehen. 

18.  Thorms  hat  10  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Hans  Kaspar 
and' Melchior  von  Lesgewang. 
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19.  Wöterkeim  hat  9  Hufen  18  Morgen  und  gehört  der  Wittwe 
des  Abraham  von  Pudewells.  Leistung:  ein  Dienst.  —  Zu  dieser 
Besitzung  gehört  auch  eine  Mühle  mit  2  Gängen. 

XIV.  Kirchspiel  Schönfliess. 

1.  Schönfliess  hat  65  Hufen.  Davon  gehören  der  Kirche  (Patron 
Kammerherr  und  Oberst  von  Perbandt)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer 
Johann  Heiligendörffer  gebraucht.  —  30  Hufen  besitzt  der  Le- 
gationsrath  Joach.  Gottfried  von  und  zum  Egloffstein.  Die- 
selben sind  zusammen  mit  20  Hufen  zu  Wargkeim,  64  zu  Schönfliess, 
10  zu  Godocken  und  2  Hufen  zu  Plehnen  1556  von  Herzog  Albrecht 
dem  Wilhelm  von  Oppen  zn  Lehnrecht  und  nach  Leknsart  und 
Gewohnheit  verschrieben  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne 
die  Strassengerichte.  Leistung:  2  Dienste  mit  2  wohlgerästeten  Pferden, 
Mannen  und  Harnisch  und  1  Pferd  vor  das  Geschütz  zu  allen  Geschreieo, 
Heerfahrten  und  Landwehren,  wann,  wie  dick,  wie  oft  und  wohin  sie 
gefordert  werden.  Das  Pferd  vor  das  Geschütz  wird  von  den  Freien 
zu  Godocken  gestellt.  -—31  Hufen  gehören  den  Erben  des  Kammer- 
herrn und  Hauptmanns  zu  Angerburg  Gottfried  von  Perbandt 
1672  nach  Absterben  des  damaligen  Besitzers  Hofrichters  von  Ost  au, 
fiel  diese  Besitzung  an  das  Amt  zurück  und  wurde  dann  1691  vom  Kur- 
fürsten Friedrich  UI  dem  oben  genannten  Besitzer  verschrieben  mit  dem 
Kirchenlehen  zu  magdeburgischen  Bechten,  „doch  dergestalt,  weilen  dieses 
Gut  bei  dem  Ambte  sehr  nützlich,  soll,  sobald  als  ein  ander  dergleichen 
Lehngut  caduc  wird,  ihm  oder  seinen  Erben  es  eingeräumet  und  dieses 
Schönfliess  hinwieder  dem  Ambte  Eastenburg  incorporiret  werden."  '•) 

2.  Babziens  hat  40  Hufen  20  Morgen  im  Besitz  des  Lieutenants 
Hans  Friedr.  von  Hülsen.  Verschrieben  1618  vom  Kurfürsten 
Johann  Siegismund  dem  Heinrich  von  Königseck  zu  magde- 
burgischen Bechten  und  beiden  Kindern.  Leistung:  ein  Platendienst  nadi 
Landesgewohnheit. 


*')  Zu  Schönfliess  gehörte  im  Anfange  des  16.  Jahrh.  eine  Heide  »«Nimmeiignt,* 
zwischen  Pötschendorf,  der  Heil.  Linde  und  der  „Bastenbnrger  Heide''  gelegen. 
(Yergl.  Altpr.  Monatsschr.  Bd.  11,  S.  272.  Nr.  53.) 
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3.  Podlechen  bat  40  Hufen.  Davon  gehören  20  Hufen  den  Erben 
des  Freiherrn  Eustach  zu  Hey  deck.  Hiervon  sind  10  Hufen  1470 
vom  Hochmeister  Heinrich  Reuss  von  Plauen  zu  kölmischen  Rechten 
verschrieben.  —  20  Hufen  gehören  dem  Friedr.  Ernst  von  Königseck, 
verschrieben  zusammen  mit  30  Hufen  zu  Korscheu  und  14  Hufen  zu 
Wonnen.  (Verschreibung  siehe  VHI.  12.  Korschen. 

XV.  Kirchspiel  Gross-Scliwansfeld. 

1.  Gross-Schwansfdid  hat  63  Hufen.  Davon  gehören  der  Kirche 
(Patron  Generallieut.  Friedr.  v.  d.  Groben)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer 
Joh.  Jakob  Hintz  gebraucht.  —  59  Hufen  gehören  dem  Generallieut. 
Friedr.  von  der  Groben.  Die  Verschreibung  vom  Herzog  Albrecht 
1537  lautet  auf  64  Hufen  für  den  Martin  von  Kanacher  zu  Lehn- 
recht mit  dem  Kirchenlehen,  den  grossen  und  kleinen  Gerichten,  den 
Strasse ugerichten,  freiem  Brenn-  und  Bauholz  im  Bollenwalde. 
Leistung:  ein  Ritterdienst. 

2.  Bellienen  hat  11  Hufen  im  Besitz  der  Erben  jdes  Lieut.  Albrecht 
von  Hohendorf.  Verschrieben  1554  von  Herzog  Albrecht  dem  Georg 
Hohendorf  zu  magdeburgischen  Rechten  mit  den  grossen  und  kleinen 
Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst 
mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch. 

3.  Beyditten  hat  31  Hufen,  12  Morgen  im  Besitz  der  Erben  des 
Majors  Albrecht  von  Hohendorf.  Verschrieben  1545  von  Herzog 
Albrecht  zu  magdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern.  Leistung: 
ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch. 

4.  Kittelwangen  existirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr,  hatte 
6  Hufen  und  gehörte  den  Erben  des  Martin  Sigmund  Truchsess 
von  Wetzhausen. 

5.  Mickelnick  existirt  in  diesem  Kirchspiele  unter  diesem  Namen  nicht 
nicht  mehr  und  ist  mit  4  Hufen,  den  Lesgewangschen  Erben  ge- 
hörig, aufgeführt 

6.  Neuendorf  hat  14  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Oeorg 
Christoph  von  Kanacher. 

7.  Paslack  (Gross  P.)  hat  26  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des 
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Georg  Christoph  vonKanacher.  1537  verschrieb  Herzog  Albrecht 
32  Hufen  dem  Martin  Kanacher  zu  Lehnrecht  mit  den  grossen  und 
kleinen  Gerichten  und  den  Strass engerichten  nebst  einer  Mühle. 
Leistung:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch.  Die  zur  Besitzung 
gehörige  Mühle  hat  2  Gänge.'') 

8.  Klein -Schwansfeld  hat  15  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des 
Christoph  von  Sacken.  Verschrieben  1565  von  Herzog  Albrechl 
dem  Hohendorf  zu  magdeburgischen  Kochten  und  beiden  Kindern 
mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichle. 
Leistung:  ein  Dienst. 

9.  Sonnenburg  hat  18  Hufen  I8V2  Morgen  im  Besitz  des  Obersten 
Heinr.  Wilh.  von  der  Groben,  welcher  sie  aus  dem  Heydeckschen 
Concurse  an  sich  gebracht  hat.  Die  Verschreibung  von  1483  vom 
Hochmeister  Martin  Truchsess  lautet  auf  10  Hufen  für  den  Georg 
Gleissenthaler  zu  magdeburgischen  liechten  mit  den  grossen  und 
kleinen  Gerichten  ohne  Strasseugerichte  nebst  freier  Fischerei  m\ 
kleinem  Gezöge  im . Mühlenteich.  Leistung:  ein  tüchtiger  Dienst  mil 
Pferd,  Mann  und  Harnisch  zu  allen  Geschreien  und  Heerfahrten,  eil 
Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig.  Die  beim  Dorfe  befindliche  Mühl 
mit  2  Gängen  besitzt  der  Müller  erblich. 

10.  Sporgeln  hat  15  Hufen  im  Besitz  des  Majors  Joh.  Christiai 
von  Kurowski  (vorher  Hans  Hector  von  Schlubhut).  Verschriebe) 
1537  von  Herzog  Albrecht  dem  Martin  von  Kanacher  zu  Lehn 
recht  mit  den  Strassengerichten,  der  grossen  und  kleinen  Jag< 
und  freiem  Brenn-  und  Bauholz  au?  dem  Bollenwalde.  Leistung:  eil 
Ritterdienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch.  ^®) 

XVI.  Kirchspiel  Neu-Tolksdorf. 

1.  Neu-Tolksdorf  hat  60  Hufen.  Die  Kirche  (Patron  Oberstlieui 
und  Landrath  Wolf  Sebast.  von  der  Groben)  besitzt  keine  Hufen  nn 
wird  der  Gottesdienst  einen  Sonntag  um  den  andern  vom  Pfarrer  z 


»»)  Vergl.  Anmerkung  zu  VII.  4.  Glaubittcn. 

*•*)  4  Hufen  20  Morgen  wurden  1352  von  Winrich  von  Kniprode  an  Wop 
verschrieben.    (Altpr.  Monatsschr.  Bd.  12,  S.  438.) 
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lönfliess  versehen.  Besitzer  ist  der  Oberstlietit.  und  Landrath  Wolf 
bast.  TOD  der  Groben,  welcher  dieses  Dorf  vom  Hauptmann  zu 
ein  Freiherrn  zu  Eulenburg  gekauft.  Leistung:  ein  Bitterdienst. — 
r  Besitzung  gehört  eine  Mühle  mit  einem  Gange. 

2.  Junkerken  hat  15  Hufen  im  Besitz  des  Lieut.  Christoph 
n   Troschke. 

3.  AK-Tolksdorf  hat  30  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des  Joh. 
)erh.  Finck  von  Finckenstein.  Verschrieben  1566  vom  Herzog 
brecht  dem  Georg  von  Tettau  zu  magdeburgischen  Rechten  und 
iden  Kindern  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die 
-assengerichte  nebst  der  Kruggerechtigkeit.  Leistung:  ein  Dienst 
t  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit. 

XVn.  Kirchspiel  Gross-Wolfsdorf, 

1.  Gross-Wolfsdorf  hat  50  Hufen.  Davon  gehören  der  Kirche 
itron  Oberst  Boguslaw  Graf  zu  Dönhoff)  4  Hufen,  welche  der  Pfarrer 
kob  Briesskorn  gebraucht.  —  46  Hufen  gehören  dem  Oberst 
if  Boguslaw  zu  Dönhoff.  Dieselben  sind  zusammen  mit  8  Hufen 
Pomnick  1612  vom  Kursfürsten  Johann  Sigismund  dem  Landhof- 
ister  Ludwig  vonEautter  verschrieben  zu  magdeburgischen  Rechten 
i  beiden  Kindern  mit  den  Strassengerichten,  Kirchenlehen,  Krug- 
i,  Mühlengerechtigkeit,  nebst  der  grossen  und  kleinen  Jagd  und 
ier  Fischerei  innerhalb  der  Grenzen.  Leistung:  ein  Ritterdienst  mit 
srd.  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit. 

2.  Modgarben  hat  19  Hufen  im  Besitz  des  Wolf  von  Kreitzen.**) 

3.  Pomnik  hat  8  Hufen  im  Besitz  des  Oberst  Graf  Boguslaw 
Dönhoff.     (Verschreibung   siehe  Nr.  1.  Gross-Wolfsdorf).   —   Zu 

r  Besitzung  gehört  eine  Mühle  mit  3  Gängen. 


Es  folgt  nunmehr  noch  eine  Reihe  von  Ortschaften,  die  in  dem 
sten  Theile  der  Amtsrechnung,  welcher  die  Ortschaften  des  Amtes 
.ch  Kirchspielen  geordnet  aufführt,  fehlen;  da  dieser  Theil  wohl  nur 

>0  Wird  1476  dem  Michael  von  KOnigseck  verliehen.  N.  P.  Prov.  BL  2.  Folg. 
L  10,  S.  193. 
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der  althergebrachten  Form  wegen  vorhanden  ist  und  auf  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht.  Der  zweit«  Theil  der 
Aratsrechnung  enthält  die  Ortschaften  nach  ihrer  Eigenschaft  als  adeligi 
Besitzungen,  Frei-  und  Zinsdörfer  geordnet  und  giebt  zugleich  die 
Leistungen  und  Abgaben  an,  ist  daher  mit  grösserer  Sorgfalt  aufge- 
stellt und  enthält  also  gewiss  sämmtliche  zum  Amte  gehörenden  Orte 
Leider  ist  es  nun  in  Folge  dieses  Verhältnisses  nicht  möglich, 
andere  Hülfsmittel  diese  Orte  in  die  betreflfenden  Kirchspiele  einzu- 
reihen. Diejenigen  dieser  Orte,  welche  an  und  ausserhalb  der  Grei» 
des  Amtes  liegen,  gehören  auch,  wie  oben  schon  angedeutet,  zum  Thel 
Kirchspielen  an,  welche  ausserhalb  des  Amtsgebietes  liegen. 

1.  Blandau  (c.  1  Meile  sudl.  Gerdauen)  hat  19  Hufen  15  Morgi 
im   Besitz   des   Oberhofmarschalls   Wilh.  Albrecht   von  Kautter. 
Verschrieben  1537  vom  Herzog  Albrecht  dem  Martin  von  K  an  acher 
zu  Lehnrecht  mit  den  Strassengerichten,  der  grossen  und  kleinei 
Jagd  und  freiem  Brenn-  und  Bauholz  im  Bollenwalde.    Leistung: 
Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  nach  Landesgewohnheit 

2.  Curau   ist  unter  diesem  Namen   nicht   mehr  vorhanden.  M 
10  Hufen  im  Besitz  des  Generallieut.  Fried r.  von  der  Groben. 

3.  Doben  (am  Dobensee,  dem  westlichen  Busen  des  Mauersees  g^ 
legen)  hat  30  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Kanzlers  Joh.  Dietr. 
von  Tettau,  gekauft  vom  Generallieut.  Joh.  von  Dönhoff.  Veir* 
schrieben  1692  von  Kurfürst  Friedrich  HI.  zu  Lehnrecht  mit  d^ 
Kirchenlehen,  dem  Kruge  und  freier  Fischerei.  Leistung:  ein  tüchti* 
ger  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  zu  allen  Geschreien  Q0^ 
Heerfahrten,  wann,  wohin  und  wie  dick  er  gefordert  wird.  —  Zur  B®* 
Sitzung  gehört  eine  Mühle  mit  einem  Gange. 

4.  Franken  (bei  Sonnenburg)  hat  3  Hufen  im  Besitz  des  Gen^r^*^ 
majors  Joach.  Heinr.  Truchsess  zu  Waldburg. 

5.  Gedunkeim  existirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr.  Ha:^ 
6  Hufen  gehörte  dem  Obersten  Heinr.  Wilh.  von  der  Groben i^ 
wurde  1536  den  Einwohnern  von  Schwansfeld  zu  Lehnrecht  verschriebe^ 

6.  Görlitz  hat  50  Hufen  und  gehört  der  Stadt  Rastenbuig  (TT^^ 
Schreibung  siehe  XH.  1.  Bastenburg). 
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7.  Grasmark  (nördlich  von  Klingenberg  an  der  Alle)  hat  10  Hufen 
Besitz  der  Erben  des  Fried r.  von  Lesgewang.  (Verschreibung 
le  XIII.  4.  Honigbaam.) 

8.  Grieslack  hat  15  Hufen  und  gehört  dem  grossen  Hospital  zu 
stenburg.  (Vergl.  XII.  1.  Rastenburg.) 

9.  Grutzau  (bei  Langheim)  hat  2  Hufen  im  Besitz  des  General- 
ijors  Joach.  Heinr.  Truchsess  zu  Waldburg. 

10.  Kotzargen  ist  ein  Vorwerk  des  Amtes  Bastenburg,  hat  41  Hufen 
Morgen  und  gehörte  früher  zum  Amte  Rhein.  —  11  Hufen  15  Morgen, 
müch  7  Hufen  15  Morgen  Acker,  4  Hufen  Wiesen  und  „vieles  Unland'' 
hören  zum  Amtsvorwerk  und  sind  1664  gegen  19  Hufen  zuQueden 
n  dem  Freiherrn  Johann  von  Hoverbeck  eingetauscht  worden. 
eses  Vorwerk  ist  seit  1697  an  den  Lieut.  Arendt  für  400  M.  nebst 
M.  far  die  wüsten  Hufen  verpachtet.  Der  Bestand  an  Vieh  beträgt  nur 
Kühe.  —  5  Hufen  haben  die  beiden  Schulzen  und  Zinsen  davon 

irlich  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen,  auch  beaufsichtigen  sie  das 
harwerk  und  fahren  Mühlsteine  zur  Neuen  Mühle.  * —  Mit  dem  Schulzen- 
ite  verbunden  ist  ein  Krug.  Der  Krüger  hat  bisher  „neben  seiner 
)siancken''  6  Tonnen  Amtsbier  geschenkt  und  3  M.  und  10  Kapaunen 
rngzins  gegeben,  soll  jetzt  aber  8  Tonnen  Amtsbier  schenken,  oder  36  M. 
tgergeld  entrichten.  Weil  jetzt  dieser  Krug  aber  wüst  steht,  sollen 
38e  Abgaben  einstweilen  nicht  erhoben  werden,  bis  das  Dorf  sich 
>lir  angebaut  haben  wird.  —  10  Hufen  sind  mit  5  Bauern  besetzt, 
Iche  von  jeder  Zinsen:  3  M.,  1/2  Seh.  Weizen,  V2  Seh.  Roggen, 
Seh.  Hafer,  V2  G^-Qs,  2  Hühner,  2  Zaspel  Garn,  V2  Achtel  Holz; 
ner  1  M.  30  ß  Mümmelschoss,  1/4  Pillauisch  Korn,  9  0  Heuschlag, 
^  Büttelgeld.  Daneben  scharwerken  sie  bei  dem  Vorwerk  und  bei  der 
len  Mühle  und  verrichten  die  Postfiihren.  —  15  Hufen  liegen  wüst. 

11.  Langanken  hat  27  Hufen,  16  Morgen  115  Ruthen.  Dieses 
*f  gehörte  früher  zum  Amte  Rhein  und  wurde  beim  Ein&Ue  der 
^ren  1656  verwüstet.  —  4  Hufen  gehörten  zum  Schulzenamt 
'   wurde  davon  entrichtet  1  Seh.  Weizen  und  1  Seh.  Roggen.   Auch 

der  Schulz  verpflichtet  das  Scharwerk  zu  beaufsichtigen  und  die 
hlsteine  zur  Neuen  Mühle  zu  fahren.    Ausser  den  Schulzenhufeu 
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hatte  der  Schulz  noch  1  Bauernhufe  scharwerksfrei,  wovon  er  zuent 
8  M.,  später  UM.  und  das  gewöhnliche  Zinsgetreide  entrichtet 
,,Na'chdem  aber  im  polnischen  Einfall  fast  das  ganze  Dorf  abgebrannV] 
der  Schulz  gestorben  und  auch  keine  Erben  vorhanden  lieget,  diese  Hab» 
vom  Brande  an  wüst."  —  Der  Krüger  hat  keine  Handveste,  sondern  nur 
einen  Kaufbrief,  1582  vom  Hauptmann  zu  Rastenburg  Hans  von  Kalksteia 
gegeben,  und  zinset  jährlich  3  M.  und  10  Hühner,  „soll  auch  hinfubn 
sambt  seiner  Bosiancken  8  Tonnen  Amtsbier  schenken/^  „  Weiln  aber  du 
Dorf  abgebrannt  und  keine  Landstrasse  dadurch  gehet  hat  er  den  Erof 
verlassen  und  seit  dem  Kriege  nichts  gegeben,  beruhet  also  auf  Ghurf^ 
gnädigster  Verabschiedung,  wie  es  mit  diesem  Kruge  künftig  gebaltei 
werden  soll."  —  8  Hufen  sind  mit  4  Bauern  besetzt,  welche  von  jeder 
Zinsen :  3  M.,  V2  Seh.  Weizen  oder  dafür  1  %  Gulden,  V2  Seh.  Roggen, 
2  Seh.  Hafer,  V2  Glai^s,  2  Hühner,  2  Zaspel  Garn;  femer  1  M.  30  t 
Mümmelschoss,  1/4  Fill^usch  Korn,  9  ß  Heuschlag,  6  ß  Büttelgeli 
Das  ganze  Dorf  soll  10  Achtel  Holz  anfahren.  Die  Bauern  scharwerkei 
ausserdem  bei  dem  Vorwerk  Kotzargen  und  bei  der  Neuen  Mühle  mrf 
verrichten  die  Postfuhren,  —  14 Va  von  den  Bauemhufen  liegen  wM 

12.  Mehleden  (bei  Lindenau)  hat  10  Hufen  im  Besitz  des  Fähnricki 
Samuel  von  Rautter.  Verschrieben  1549  von  Herzog  AlbrecU 
dem  Botho  zu  Eulenburg  zu  Lehnrecht  seinen  Diensten  zu  Hülfe. 
„Die  Herren  von  Rautter  haben  dieses  Mehleden  ohne  der  Herrschaft 
Consens  gegen  Abtretung  von  Bioskeim  eingetauschet.  Haben  es  laut 
der  1663sten  Amtsrechnung  vor  kölmisch  verkaufen  wollen,  gemäss 
ihren  beigebrachten  Documenten  ist  es  Fur-Lehn.^^ 

13.  Plappernik  eiistirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr.  Hatte 
8  Hufen  im  Besitz  des  Christoph  von  Elditt,  welcher  es  1696 
vom  Obersten  Otto  Ernst  von  Rautter  kaufte. 

14.  Pohlbels  (früher  Biedwangen  c.  1  Meile  südöstlich  von  Basten* 
bürg)  hat  16  Hufen  im  Besitz  der  Brüder  Hans  Heinr.  und  Radolph- 
von  Rechenberg.    Verschrieben  1554  nach  Absterben  des  Ems* 
von  Rechenberg  von  Herzog  Albrecht  dem  Christoph  von  Bechett— 
berg   zu  Lehnrecht  nebst   freier  Fischerei  mit  kleinem  Qezöge  ii" 
Kirsten-  Roten-  und  kleinen  Tauchel-See  zu  Tisches  Nothdorft  ob^ 
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t  zum  Verkauf  „mit  der  ausdrücklichen  Bedingaog,  dass  sie  dem 
[de  über  ihr  Feld  freien  Pass  lassen,  dasselbe  keineswegs 
en,  schlagen  noch  fangen  sollen."  Leistung:  ein  tüchtiger 
ist  mit  Hengst  und  Harnisch. 

15.  Queden  (c.  1  Meile  süd-östlich  von  Bastenburg)  hat  21  Hufen 
Besitz  des  Geheimraths  Freiherm  Johann  von  Hoverbeck.   Da- 
sind 10  Hufen  1489  vom  Statthalter  und  Komtur  zu  Brandenburg 

IS  von  Tieffen  verschrieben  zu  magdebnrgischen  Bechten  mit  den 
)sen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte.  Leistung: 
Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  Bauen  neuer.  Brechen  alter 
iser,  1  Pfund  Wachs  und  1  kölnischer  Pfennig,  von  jedem  Pfluge 
Ich.  Weizen  und  1  Seh.  Boggen.  9  Hufen  12  Morgen  Uebermass 
1  1561  von  Herzog  Albrecht  dem  Dienste  zu  Hülfe  zu  magdeburgi- 
en  Bechten  verschrieben.  Leistung :  von  jedem  Pfluge  1  Seh.  Weizen 
i  ein  Seh.  Roggen.  2  Hufen  mit  dem  Kruge  und  der  Mühle  sind 
3  vom  Komtur  zu  Balga  Gottfried  von  der  Linden  dem  Klaus 
kölmischen  Bechten  verschrieben.  Leistung:  jährlich  5  M.  Diese 
ze  Besitzung  ist  1664  vom  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  dem 
iherrn  Johann  von  Hoverbeck  zu  magdeburgischen  Bechten 
i  beiden  Kindern  verschrieben.  Leistung:  ein  halber  Bitterdienst.  — 
I  zur  Besitzung  gehörige  Mühle  hat  einen  Gang. 

16.  Rettauen  (bei  Klingenberg)  hat  12  Hufen,  welche  dem  Hospital 
Löbnicht  zu  Königsberg  gehören. 

17.  Rockein  (bei  Klingenberg)  hat  16  Hufen.  Davon  wurden  10  Hufen 
1  Yom  Hochmeister  Paul  von  Bussdorf  an  drei  Freie  zu  magdeburgi- 
3n  Bechten  verschrieben  mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne 
Strassengerichte.  Sie  sollten  davon  drei  Dienste  mit  Pferd,  Mann  und 
nisch  halten,  neue  Häuser  bauen,  alte  brechen,  das  Pfluggetreide  mit 
eh.  Weizen  und  1  Seh.  Boggen  und  den  Becognitionszins  mit  1  Pfund 
chs  und  1  kölnischen  Pfennig  entrichten.  Jetzt  aber  sind  einem 
lulzen  Hans  Trosienen  4  Hufen  übergeben,  wovon  er  einen 
itigen  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch  zu  halten  und  ISch. 
2en  und  1  Seh.  Boggen  zu  entrichten  hat.  —  12  Hufen  sind  mit 
auern  besetzt,  welche  von  jeder  Zinsen:  16  M.,  1  Seh.  BoggeOi 
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1  Sch.  Gerste,    1  Seh.  Hafer,    1/2  ^^^^i  ^  Hühner,  3  Zaspel  Gm\\ 
femer  1  M.  30  ß  Mümmelschoss,  1/4  PiUauisch  Koro,  9  0  Heasehh^j 
6  ß  Büttelgeld.   Daneben  scharwerken  sie  bei  «der  Mühle  zn  Schippei>§^ 
beil  und  fahren  Getreide  nach  Königsberg. 

18.  Rosenberg   (c.  1  Meile  nord-östlich  von  Lindenan  geleg«i) 
hat  7  Hufen  im  Besitz  des  Johann  Wilhelm  von  Pude  weis. 

19.  Neu-Rosenthal  hat  60  Hufen.  Davon  gehören  6  Hufen  dal 
beiden  Schulzen.  Verschrieben  1549  von  Herzog  Albrecht  zuköU»] 
sehen  Rechten  mit  freier  Fischerei  im  Dorfteiche.  Leistung:  ein  Diemki 
mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  1  Sch.  Weizen  und  1  Sch.  Bogg« 
Pfluggetreide,  und  Aufsicht  beim  Scharwerk.  —  Der  Krug  wird  im 
den  beiden  Schulzen  abwechselnd  ein  Jahr  um  das  andere  gehalten. 
Sie  haben  früher  6  Tonnenen  Amtsbier  geschenkt  und  2  M.  und  15  Hühner 
gezinset,  schenken  jetzt  aber  nur  12  Tonnen  Amtsbier.  —  34  Hufei 
sind  mit  17  Bauern  besetzt.  Dieselben  haben  früher  von  jeder  Hnft 
gezinset :  6  M.,  1  Sch.  Boggen,  1  Sch.  Gerste,  1  Sch.  Hafer,  1/2  ^^ 

2  Hühner,  3  Zaspel  Garn  und  1/2  Achtel  Holz.  Ausserdem  haben  sü 
bei  dem  Vorwerk  Bastenburg  gescharwerkt.  „Nachdem  diese  Bauen 
den  hohen  Zins,  so  ihnen  bei  der  Pfandesabnahme  ä  22  M.  10  Groseh. 
von  jeder  Hube  zugeschlagen,  nicht  haben  enüichten  können,  sollen 
dieselben  fortan  16  M.  nach  Sr.  Churfürstl.  Durchl.  Befehl  vom 
23.  August  1685  zu  geben,  und  den  Platzacker  zu  Beimsdorf,  den 
vorhin  die  Gärtner  bearbeitet,  zu  bepflügen  und  zu  augsten  schuld^ 
sein."  —  20  Bauernhufen  liegen  wüst.  —  Dieses  Dorf  war  bisher  för 
10000  Gulden  poln.  an  den  Obersten  Klingsporn  verpfändet,  wurde 
aber  1680  eingelöst  und  besetzt. 

20.  Schlaucklauken  existirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr.  Dieser 
Ort  hatte  10  Hufen  im  Besitz  der  Erben  des  Lieut.  Albrecht  von 
Höhender  f.  Verschrieben  1521  vom  Hochmeister  Albrecht  von  Branden- 
burg zu  magdeburgischen  Rechten  und  beiden  Kindern.  Leistung:  einDiensL 

21.  Schäferei  (bei  Glubenstein.)  „Der  Acker  und  die  Wiesen 
von  der  alten  Schäferei  ist  mehrentheils  verwachsen  und  soviel  noch 
davon  vorhanden,  ist  um  Erhaltung  einiger  Ambts-Intraden  dem  Hirten 
auf  der  Schäferei  für  70  M.  Arrende-Pension  auf  3  Jahre  überlassen.^ 
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22.  Sporwienan   (bei  Gr.  Schwansfeld)  bat  17  Hufen  im  Besitz 
Gapitaines  Cbristoph  Dietr.   von   der  Mülbe.     Verschrieben 

1618  von  Kurfürst  Johann  Sigismund  dem  Heinrich  von  Eönigseck 
i  SU  magdeburgischen  Bechten  und  beiden  Kindern.  Leistung :  ein  tüchtiger 
Dienst  mit  Hengst  und  HarniscL") 

23.  Stablack  (bei  Klingenberg)  hat  12  Hufen  im  Besitz  des  Majors 
liristoph  Sigmund  von  Wallenrod.  Verschrieben  1542  von 
[erzog  Albrecht  dem  Christoph  vonKreytzen  zu  magdeburgischen 

;hten  und  beiden  Kindern,  seinem  Dienste  zu  Hülfe,  mit  den  grossen 
^"*iid  kleinen  Gerichten.     Vorbehalten  wird  „allerlei  Erz  und  Bergwerk 
^wie  auch  Schatzgraben.^' 

24.  Steinhoir  (am  Dobensee)  hat  9  Hufen  15  Morgen  im  Besitz 
des  Freiherrn  Johann  Friedr.  Schenk  zu  Tautenburg.  Davon 
and  7  Hufen  10  Morgen  Uebermass  1553  von  Herzog  Albjeeht  dem 

If'    Wilhelm  Schenk  zu  Tautenburg  verschrieben  zu  Lehnrecht  und 
1^  Bich  Lehnrechtsart.     Leistung:   ein  gutes,  starkes  Pferd  vor  das  Qq" 
u.  flchütz  oder  den  Warpenwagen. 
F         25.  Trosienen  (bei  Klingenberg)  hat  10  Hufen,  welche  zwei  Freie 

besitzen.      Verschrieben  1349   vom   Hochmeister   Heinrich   Dusemer. 

Ldstung:  ein  Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  Bauen  neuer, 
i  Brechen  alter  Häuser.  Anstatt  letzterer  Verpflichtung  haben  sie  jetzt 
i  Salz,  Eisen  und  andere  dem  Amte  nothwendige  Materialien  von  Königs- 
I    berg  bis  Schippenbeil  zu  fahren. 

26.  Thurwangen  (1  Meile  südlich  Bastenburg.)  Kurfürstliches 
Forsthaus,  ist  dem  Hasenheger  eingeräumt. 

27.  Wangnikstein  existirt  unter  diesem  Namen  nicht  mehr.  Hatte 
12  Hufen  15  Morgen  im  Besitz  des  Generalmajors  Joach.  Heinrich 
Truchsess  zu  Waldburg.  Verschrieben  1475  vom  Hochmeister 
Heinrich  von  Bichtenberg  dem  Hans  Voigt  zu  kOlmischen  Bechten 
mit  den  grossen  und  kleinen  Gerichten  ohne  die  Strassengerichte. 
Leistung :  ein  tüchtiger  Platendienst  mit  Hengst  und  Harnisch  zu  allen 
Geschreien  und  Heerfahrten,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnischer  Pfennig. 

*')  Dieses  Gut  gehörte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  der  Famih'e 
von  Sparwein. 
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28.  Woduhnkelm  (bei  Elingenberg)  hat  24  Hufen  22V>  Morgen.  ^ 
Yon  sind  im  Besitz  des  Eonrad  von  der  Albe  14  Hufen  und  2271  k^^' 
gen.   Verschrieben  1469  vom  Hochmeister  Heinrich  Reuss  von  Y)m^^ 
dem  Eunz  Langhennigkzu  magdeburgischen  Bechten.  Leistung:       ^ 
Dienst  mit  Pferd,  Mann  und  Harnisch,  1  Pfund  Wachs,  1  kölnisi?^-^^ 
Pfennig.  —  10  Hufen  gehören  dem  Hospital  im  Löbnicht  zu  Eönigsb^?^ ' 

29.  Klein-Wolfsdorf  (bei  Gr.  Wolfsdorf)  hat  14  Hufen  im  Be^ 
des  Freiherm  Gottfried  zu  Heydeck.  Die  vom  Eomtur  Friedr^^ 
von  Weildorf  1420  dem  Stephan  Wolff  ausgestellte  Verschreibur-^ 
lautet  auf  10  Hufen  Waldes. 

30.  Wolka  (früher  Jerusalem  genannt  bei  Bastenburg)  hat  6  Hufen 
gehört  dem  grossen  Hospital  zu  Bastenburg.  (Yergl.  XII.  1.  Bastenbarg. 


Die  Anzahl  der  Ortschaften  des  Amtes  Bastenburg  beläuft  si( 
demnach  auf  182,  nämlich: 

2  Städte, 
140  adelige  Guter  und  Dörfer, 

7  Freidörfer, 

5  kurforstl.  Amtsvorwerke   (iocl.  Forsthaus  und  Schäferei)^  ^ 
17  kurfürstl.  Bauemdörfer  (Zinsdörfer),  j 

11  anderweitige  Besitzungen:  Stadtdörfer,  Hospitaldörfer  sc 
Darin  befinden  sich: 

17  Eirchen  (und  ausser  der  Pfarrkirche  noch  2  andere  Kirchen 
in  Bastenburg), 

3  Hospitäler, 

25  Mühlen,   nämlich:   18  Mahlmüblen,   2  Schneidemühlen, 

2  Lohmuhlen,  2  Walkmühlen,  1  Eupfermühle, 
14  Ejrfige. 


>s)  Von  den  6  Hufen  sind  2  Hafen  Wald,  neben  den  5  Waldhnfen  TooBeinf' 
dorf  gelegen,  1439  vom  Pfleger  zn  Bastenburg  Friedrich  von  Mejlen  dem  Mattbet 
von  der  Albe  seinem  Dienste  zu  Hülfe  verschrieben  zu  solchem  Rechte  wie  es 
seine  Handveste  aasweist.  (Abschrift  der  Handveste  im  rothen  Hausbadie  der 
Stadt  Bastenbarg.) 
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Seen 

welche  zum  Amte  Eastenburg  gehören. 

1.  Der  Queden-See   ist   ungefähr   eine  Hufe  gross,    vier  Klafter 
enthält  Hechte  und  andere  Speisefische  und  wird  mit  einer  Kleppe 

seht.     Freie  Fischerei  hat  Niemand  darin, 

2.  Der  Seyser-See  (?)  ist  ca.  VU  Hufen  gross,  SVs  Klafter  tief, 
lält  nur  kleine  Kaulbarsche,  wird  aus  dem  Amte  mit  einer  Kleppe 
seht  und  hat  7  Zuge. 

3.  Der  Tauchel-See  ist  etwas  über  eine  Hufe  gross,  fünf  Klafter 
enthält  nur  kleine  Speisefische  und  hat  7  Zuge.    Mit  einer  Kleppe 

kleinem  Gezöge  zu  fischen  sind  berechtigt Pohiebels  und  Weischnuren. 

4.  Kerstinowsky-See* (Kerstin-See?)  ist  ca.  eine  Hufe  gross,  sechs 
rter  tief,  enthält  nur  Speisefische,  hat  2  Züge  und  wird  aus  dem  Amte 
einer  Kleppe  befischt.   Ausserdem  ist  dazu  noch  Pohiebels  berechtigt. 

5.  Ver8Chwiinda-See  (Yerschmint)  liegt  im  Amte  Bhein,  ist  ca. 
Hufen  gross,  4  Klafter  tief,  hat  3  Züge  und  wird  selten  aus  dem 

te  befischt.     Zum  Fisclien   zu  Tisches  Nothdurft  sind  die  „beiden 
tiner"  auf  Bailau  berechtigt. 

ß.  EglofTsky-  oder  GelofTke-See  (Jlawki)  liegt  im  Amte  Lötzen, 
^a.  2 '4  Hufen  gross,  5  Klafter  tief,  hat  12  Züge  enthält  nur  kleine 
sefische  und  wird  aus  dem  Amte  mit  einer  Kleppe  befischt.  Dazu 
chtigt  ist  noch  der  Pfarrer  zu  Eichmedien  Paul  Cibrowius. 

7.  Grosse  Deiguhn-See  liegt  im  Amte  Lötzen  ist  ca.  Vo  Meile 
und  ein  „Viertelweges"  breit,  20  Klafter  tief,  hat  12  Züge,  ent- 
allorlei  Speisefische.    Neben  dem  Amte  ist  die  Stadt  Eastenburg 

chdgt,    darin   zu  fischen.    Diese  ist  verpflichtet,    die  Verbindung 
grossen  mit  dem  kleinen  Deiguhn-Soe  stets  oifen  zu  halten. 

8.  Der  kleine  Qeiguhn-See  (?)  liegt  im  Amte  Lötzen  ist  ca.  1  'A  Hufen 
s,  enthält  Hechte  und  allerlei  Speisefische,  hat  4  Züge  und  wird 
dem  Amte  mit  einer  Kleppe  befischt. 

O.  Okrongly-See  liegt  im  Amte  Lötzen,  ist  ca.  eine  Hufe  gross, 

ä.lt  nur  Speisefische  und  hat  3  Züge.     Da   er  sehr  abgelegen  ist, 

er  nur  selten  vom  Amte  befischt. 

34* 
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10.  Sackereyen-See  (Deinowa-See?)  ist  nngefabr  eine  Hufe  gross, 
3  Klafter  tief,  liat  2  Züge  und  wird  vom  Amte  mit  einer  Kleppe  be- 
fischt. Ausserdem  hat  Georg  von  Augstke  das  Recht  zu  Tis<*ho3 
Nothdurft  zu  fischen. 

11.  Der  Pörschken-See  liegt  im  Amte  Barten  bei  Langenbrück 
und  hat  2  Züge. 

12.  Der  Plötzen-See  liegt  im  Amte  Barten  bei  Langenbrück  und 
hat  4  Züge.  Das  Recht  zu  fischen  hat  Friedr.  von  Partheineh  auf  Borken. 

Teiche. 

Bei  Rastenburg  liegen: 

1.  Der  Oberteich.  Er  ist  ca.  eine  Hufe  gross,  kann  nicht  abgelassen 
werden  und  enthalt  Barsche,  Karauschen  und  Plötze.  Das  Eigenthumsrecht 
daran  war  längere  Zeit  hindurch  ein  Gegenstand  des  Streites  zwischen 
dem  Amte  und  der  Stadt  Rastenburg,  bis  diese  1G47  nachwies,  dass 
sie  den  Teich  zwar  vor  längerer  Zeit  gegen  den  Tauchelsee  vertauscht 
gehabt,  nachdem  aber  dieser  Tausch  von  Herzog  Albrecht  rückgängig 
gemacht  worden,  sie  1557  wieder  in  den  Besitz  desselben  gelangt  sei. 

2.  Der  ünterteich,  am  Amishause  gelegen  (jetzt  nicht  mehr  vor- 
handen), enthält  Hechte,  Barsche  und  verschiedene  Speisefische  unJ 
wird  vom  Amte  mit  einer  Kleppe  befischt. 

Bei  Wcischnuren  liegt 

3.  ein  Teich  Innerhalb  der  Grenzen  von  Glubenstein  (jetzt  nicht 
mehr  vorhanden.)  Er  ist  ca.  eine  Hufe  gross,  und  1626  zum  Ablassen 
eingerichtet.  1557  wurde  er  vom  damaligen  Besitzer  gegen  Verleihung 
der  Fischerei  im  Verschmint-See  an  das  Amt  abgetreten;  1632  wurde 
er  aber  dem  Besitzer  von  Glubenstein  Meinhard  von  Lehndorf  wieder 
verschrieben. 

Die  Neue  Mühle  hat 

4.  einen  Mühlenteich,  4  Klafter  tief,  enthält  Hechte,  Barsehe 
Karauschen  und  andere  Speisefische  und  wird  mit  einer  Kleppe  vom 
Generalmajor  von  Venediger  befischt. 

Zu  Schippenbeil  ist 

5.  ein  Mühlenteich,  ca.  3  Morgen  gross,  enthält  Hechte?,  Barsche 
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und   andere  Speisefische.    Er  wird  von  der  Stadt  Schippenbeil  und  dem 
Rittmeister  von  Königseck  befischt. 

Bei  Keims dorf  liegt 

6.  ein  Teich  am  Hofe, 

7.  ein  Teich  am  Walde.  Diese  beiden  sind  mit  20  Schock  Zwei- 
jahrstisehon  für  50  M.  jährlich  an  den  Kornschreiber  Riedel  verpachtet. 
Am    Walde  liegt 

8.  noch  ein  Teich,  in  welchem  sich  aber  keine  Karpfen  halten 
wollen,  weshalb  er  in  eine  Wiese  verwandelt  werden  soll.  (Diese 
beiden  Teiche  am  Walde  existiren  nicht  mehr.) 

Andere  Teiche,  welche  in  den  Verschreibungen  erwähnt  werden 
und  welclie  meistens  jetzt  noch  vorhanden  sind,  führt  die  Amtsrechuung 
uiclit  besonders  auf. 

Flüsse, 

1.  Die  Alle  enthält  Lachse,  Barben,  Neunaugen,  Hechte,  Barsche 
und  Wels.  Zum  Fischen  berechtigt  sind  die  anwohnenden  Adligen 
und  die  Stadt  Schippenbeil. 

2.  Die  Guber  entspringt  aus  dem  im  Amte  lihein  gelegenen  Guber- 
See,  enthält  kleine  Speisefische  und  in  den  Ausrissen  bei  Kröligkeim 
auch  Hechte  und  grosse  Karpfen.  Zum  Fischeu  berechtigt  sind 
die  Anwohner. 

3.  Der  Zayenfluss  (Zaine)  entspringt  bei  Rössel  und  mündet  bei 
Leunenburg  in  die  Guber. 

4.  Der  Sackereyenfluss  (Deina)  koumit  aus  dem  Deinowa-See 
nnd  mündet  bei  Neuhofi"  in  die  Guber.  Die  unbedeutende  Fischerei 
haben  die  Anwohner. 

Wälder. 

Die  Amtsrechnung  führt  nur  die  wenigen  Kurfürstlichen  Wälder 
auf,  nämlich:  10  Hufen  20  Morgen  Wald,  die  Thurwange  genannt, 
enthalten  nur  junges  Holz  von  Birken,  Erlen  und  Haseln.  1647  ist 
hier  eine  grosse  mit  verfaulten  Stubben  besetzte  Fläche  urbar  gemacht 
und  dem  Hasenh<*ger  zur  Benutzung  übergeben.  —  Ein  Gebüsch  von 
18  Morgen  befindet  sich  bei   der  alten  Schäferei.    Dasselbe  besteht 
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nur  aus  Weiden,  Birken  und  Haselstrauch,  und  ist  für  4  M.  jährM 
an  den  Hauptmann  Mainhard  von  Lehndorf  verpachtet.  —  Der  be- 
deutende  bei   Schippenbeil   gelegene   Bollenwald,    vir  elcher  in  den 
VerSchreibungen  häufig  erwähnt  wird,  scheint  jetzt  ganz  in  Privatbesiti 
übergegangen  zu  sein. 

Um  einen  Einblick  in  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Amtes 
zu  gewinnen  folgt  nun  noch  ein  Auszug   aus  dem  dritten  Theile  der 
Aratsrechnung.    Nach  specieller  Aufführung  der  „Dienste  und  baaren 
Ziuser",  welche  oben  in   den  Uebersichtstabellen  wiedergegeben  sind, 
folgt  in  der  Eechnung  zunächst  der  Haupttitel 

Einnahmgeld. 

An  zufallgen  steigenden  und  fallenden  Einkünften.  —  Erbgeld.  — 
Erbzius.  —  Fährgeld.  —  Wachtgeld.  —  An  fiskalischen  Gefallen.  — 
Von  gestrandeten  Gütern.  —  Von  verkauften  Gütern.  —  Von  Hand- 
werkern, Kaufgärtnern  und  Losgängern:  von  28  Handwerkern  und 
Gärtnern  in  den  Zinsdörfern  79  M.  —  Wiesenzins  und  Weidegeld.  — 
Von  denen  so  sich  loskaufen:  1  Bauer  130  M.  —  Malefiz-  und  Büttelgeld: 
von  271  Zinsbauernhufen  und  50  Schulzenhufen:  ä  Hufe  6  ß  =  32  M. 
6  ß.  —  Bussen  und  Strafen  so  der  Herr  Hauptmann  erkannt:  170  M. 
Wegen  Entwendung,  Schlägerei,  Schicssen  bei  Hochzeiten,  Kartenspiel, 
Versäumniss  beim  Scljarwerk,  Sünden  gegen  das  sechste  Gebot.  —  Strafen 
und  Bussen,  vom  Stadtgericht  erkannt.  —  Strafen  und  Bussen  vom 
Landgericht  erkannt.  —  Strafen  und  Bussen  von  Gewerken  und  Zünften: 
9  M.  —  An  „UlTlange  und  Handlohn":  75  Mk.  —  Von  öden  und 
wüsten  Gütern:  von  Bäslack,  Neuendorf,  Langanken,  Alt  -  Rosenthal, 
Neu-Kosenthal  455  M.  15  ß.  —  Stand-  und  Marktgeld:  7  M.  30  ß 
von  10  Buden  k  15  Gr.  vom  Frühjahrs-  und  Ilcrbstjahrmarkt.  —  Ver- 
kauftes Holz  und  Eichel mastung.  —  Für  Ziusholz.  —  Für  verkaufte 
Fische.  —  Arrende  von  der  Fischerei  und  Fischerzins.  —  Vom  Keutel- 
garn.  —  Vom  Standgarn.  —  Vom  Frischingsgarn.  —  Von  Säcken.  — 
Von  Angelkähnen.  —  Von  gemeinen  Fisclicr-  und  Sackkähnen.  —  Von 
Kieppen.  —  Von  Wehren.  —  Von  Stacknetzen.  —  Von  der  Haus- 
schmiede: 10  M.  Miethe.  —  Von  der  Walkmühle:  45  M.  —  Von  der 
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Lohmühle:  15  M.  —  Von  deu  Tuchrabmen.  —  Mastgeld  von  der 
Hausmühle:  100  M.  für  5  Schweine.  —  Mastgeld  von  der  neuen  Mühle : 
240  M.  für  12  Schweine.  —  Für  verkauften  Weizen:  861  M.  37  ß  3  Pf. 
ä  Seh.  7  M.  5  Gr.  bis  8  M.  —  Für  Eeinkorn:  1100  M.  41  ß  IVaPf. 
k  Seh.  3  Guld.  20  Gr.  —  Für  Metzkorn:  1215  M.  49  ß  2V2  Pf.  h,  Seh. 
70  Gr.  bis  75  Gr.  —  Für  Gerste.  —  Für  Malz:  137  M.  4  ß  IVi  Pf. 
U  Seh.  65  Gr.  —  Für  Hafer.  —  Für  weisse  Erbsen.  —  Für  graue 
Brbsen.  —  Für  Buchweizen.  —  Für  Bohnen.  —  Für  Hanf.  —  Für 
lieinsanien.  —  Für  Hopfen:  98  M.  ä  Seh.  80  Gr.  —  Für  Bier:  60  M. 

4  Tonnen  a  10  Guld.  —  An  Lagergeld:  von  den  Krügen  252  M.  für 
56  Tonnen  Bier  ä  3  Guld.  —  Für  Speisebier.  —  Für  Tafelbier.  — 
Für  Schankbier.  —  Für  Trober  und  Hefen.  —  Für  verkauftes  Rind- 
vieL.  —  Für  Schafe  und  Ziegen.  —  Für  Schweine.  —  Für  Pferde.  — 
Für  Speck.  —  Für  Schmeer.  —  Für  Schweinsköpfe:  1  M.  30  ß.  — 
Für  Gänse:  142  M.  7  ß  3  Pf.  für  98 V2  Stück  ä  25  Gr.  bis  30  Gr.  — 
Für  Hühner:  179  M.  30  ß  für  104  Stück  h  5  Gr.  bis  10  Gr.  —  Für 
Kapaunen.  —  Für  Kalkuunen.  —  Für  Enten.  —  Für  eine  Ochsenhaut: 

5  M.  30  ß.    —    Für  Schaf-  und  Kalbfelle.    —    Für  Wolle.    —    Für 
Butter.  —  Für  Kusc.   —   Für  Kuhpacht  von  den  Höfen,  —  Von  der 
Ziegelscheune.  —  Für  Kalk.  —  Bienenzins.  —  Für  Honig:  3  M.  30  ß 
für  372  Stof  a  1  M.  —  Für  Wachs:  5  M.  für  5  Pfund.  —  Für  Obst.  — 
Für  Kohlen.    —    Für  Gartengewächse.    —    Für  Garn:  (B^lachs,  Grob- 
und  Kleinheode)  41  M.  27  ß.  —  Für  Leinwand.  —  Für  Talg.  —  Für 
Hering.    —    Für    Stroh.    —    An   Mümnielschem  Garnisongelde:    (von 
271  Hufen  der  Zinsdörfer  a  1  Guld.)  406  M.  30  ß.    und  138  M.  (von 
92  Hufen  der  verpfändeten  Dörfer).  —  An  lleuschlaggeld:  (von  271  Hufen 
der  Zinsdörfer  a  9  ß)  40  M.  39  ß.  —  An  Postgcld  von  den  Schulzen: 
127  M.  30  ß.  von  47  Hufen  a  3  M.    -    An  Erhöhungszins :    von  der 
Stadt  Itastenburg  15  M.  von  der  Stadt  S<;hippenbeil  52  M.  9  ß.,  von  Wil- 
helm von  Wallenrod  wegen  des  Bollen  waldes  10  M.,  von  der  Dorfschaft 
Kröligkeim  380  M.  — 

Einnahuiegeld  insgemein. 
4995  M.  30  ß.      Darunter   ist  hervorzuheben:    1300  M.  Arrende 
vom  Vorwerk  Kastenburg,    2850  M.  vom  Vorwerk  Reinisdorf,  490  M. 
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vom  Vorwerk  Kotzargen,  70  M.  von  der  Schäferei.  189  M.  Schar- 
werksgeld von  den  Bauern  in  liosenort.  Von  denselben  10  M.  30  0 
für  das  Plllauische  Korn.  45  M.  vom  Landrath  und  Hauptmann  m 
Kainein  für  „die  Lapatken." 

Tenetur-Schulden. 

Sie  erreichen  die  beträchtliche  Höhe  von  35404  M.  flervonn- 
heben  sind  folgende  Posten. 

Der  ehemalige  Amtsschreiber  Reiehbrod  schuldet  seit  1622  für 
Getreide  2770  M. 

250  M.  schuldet  ein  Besitzer  von  4  Hufen  in  Alt-ßosenthal,  dessen 
Gebäude  1657  beim  Einfalle  der  Tataren  abgebrannt  sind. 

336  M.  schulden  die  Amtsunterthanen  für  31  Tonnen  Bier,  welche 
vom  Amte  an  die  „Arnheimschen  Völker"  geliefert  worden  siüd. 

Das  Dorf  Laudskron  ist  mit  1584  M.  und  das  Dorf  Stolzeufeld 
mit  1202  M.  in  das  Schuldregister  eingetragen.  Diese  Dörfer  sind 
obige  Summen  an  „haaren  Zinscru"  ihren  Pfaiidherra  während  der 
Kriegszeit  von  1655  bis  16G0  schuldig  geblieben.  Stolzenfeld  ist  ausser- 
dem noch  mit  1571  M.  an  Mümmelschoss  seit  1663  rückötandig  ge- 
blieben, Landskron  mit  2160  M. 

Die  Dorfschaft  Löwenslein  ist  von  1679  bis  1690  dem  Amte 
schuldig  geblieben  10389  M.,  wovon  auf  Kurfürstl.  Befehl  die  Hallte 
niedergeschlagen  wird. 

Paaris  hat  946  M.  Schulden,  Falkenau  von  1671  bis  16C9  153UM., 
Kröligkaim  vcn  1670  bis  1688  9443  M. 

Die  Summe  der  „unstäten  Gefälle"  beträgt  14370  M.  14  ß.  Die 
Summe  aller  Einnahmen  aus  „stäten  und  unstäten  Gefällen"  beträgt 
20882  M    37  ß. 

Ausgabegeld. 

Abgang  von  Befreiten:  36  M.  vom  Kruge  zu  Kotzargen,  woselbst 
der  Bierschank  nicht  aufkommen  will,  an  Zapfengeld.  —  ßosoldw^S 
der  Amtsdiener-  und  Leute:  769  M.  51  ß  und  Deputat  an  VicliialU'» 
(Specificirt  in  Beckherrn,  Rastenburg).  —  Für  das  Gesinde  '" 
Vorwerk  Rastenburg  und  Reimsdorf.  (Erhält  Lohn  von  den  Pächtern).  -^ 
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Außlößungk":  204  M.  39  ß  und  verschiedene  Victualion  sind  bei 
Biuführung  des  Hauptmanns  von  Kaluein  in  das  Amt  verbraucht 
en.  (Speciticirt  in  Beckherrn,  Rastenburg.)  3G  M.  und  ver- 
dene  Victualien  sind  bei  der  „adeligen  Convocation"  zu  Pilaris 
raucht  worden.     72  M.  Kostgeld  auf  8  Tage  und  9  M.  Fuhrlohn 

Oberhofprediger  von  Sauden,  40  M.  Kostgeld  auf  8  Tage  dem 
:  Weiss,  24  M.  auf  4  Tage  dem  Erzpriester  zu  Kastenburg  Christ, 
brunn,  12  M.  auf  4  Tage  dem  Pfarrer  zu  Bäslack  bei  einer  Reise 

Friedrichowa  in  Commissionssachen.  28  M.  dem  llofschlächter 
für  Viehtransport.  —  „Uff  Schenkung  und  Verehrung."  —  Für 
lüde  und  Reparaturen:  221  M.  29  ß  an  verschiedene  Handwerker 
rbeilslohn  und  Materialien.  --  Für  Fischereigerathe:  34  M.  12ß.  — - 
Jagerei  und  Waldbediente:  GO  M.  15  ß  Lohn  für  1  Hasenheger 
2  Waldwarter.  Diese  erhalten  ausserdem  noch  ein  Deputat  an 
lalien.  15  M.  12  ß  Trinkgeld  den  Waldwiirteru  und  Jägern  bei 
Ablieferung  geschossenen  Wildes,  für  jede  48  ß.  An  Wild,  welches 
i  auf  das  Amt,  theils  nach  KönigsbeJ'g  geliefert  worden,  ist  im 
i'  eines  Jahres  aufgefülirt:  12  Hirsche,  3  Rehe,  5  Klenthiere, 
lasen,  253  Haselhühner,  ö  Birkhühner,  4  Auerhahne,  2  Enten  und 
rVolfsbälge.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  nur  ein  sehr  kleiner 
l  dieses  Wildes  im  Amt  ■gebiete  erlegt  worden,  vielmehr  fast  alles 
Nikolayken  eingeliefert  worden  ist.  —  Für  wilde  Thiere  und 
e.  —  Auf  Stiftung:  15  M.,  1472  S«:h.  Roggen,  18  Seh.  Malz, 
nne  Bier  dem  Rector  Joh.  Westphal  „sein  Geordnetes  gezahlt."  — 

Zelirungk  von  Ambtswegen":  258  M.  Kost-  und  Reisegeld  dem 
-  und  Kornschreiber  bei  Ablegung  der  Rechnung  und  beim  Trans- 
von  Getreide  nach  Königsberg.  —  „UffMalefiz  und  Frevel":  15 M. 
1  Seh.  Hafer  dem  hiesigen  Scharfrichter  sein  Geordnetes  von  diesem 
lJ  bezahlt.  —  Botenlohn.  —  Fracht-  und  Fuhrlohn.  —  Für  Wolle 
Märzvieli.  —  Dem  Schäfer.    —    Für  grkauftes   Getreide:  52(3  M. 

für  G  Last  12  Seh.  Hafer  ä  Seh.  20  Gr.  bis  3Ü  Gr ,  20  M.  45  ß 
')  Seh.  weisse  Eib  en  ä  Seh.  4  M.  bis  4  M.  30  ß.  — 


Nationalität  der  Aisteu  nud  Prenssen. 

Von 

V.  V.  Keltsch-Stein. 

üeber  die  NatioDalität  der  alten  Prenssen  sind  so  widorspreckü 
Ansichten  kundgegeben,  dass  es  nicht  überflüssig  erscheint,  diese  Fn 
nochmals  zu  beleuchten.  Dem  Einen  sind  die  Aestier  Herraioi 
dem  Andern  Gothen,  neuerdings  kommt  gar  der  Name  Gudden 
Von  den  Meisten  werden  Aisten  und  Prenssen  konfundirt  und  für 
und  dasselbe  Volk  gehalten.  Nach  den  bekannten  Geschichtsque 
so  wie  aus  sprachlichen  Gründen  unterliegt  es  aber  keinem  Zw 
dass  die  ältesten  Einwohner  des  Landes,  die  Aestier,  dem  keltis 
Volk  angehörten;  dass  frühzeitig  eine  gothisch-gepidische  Ein wanc 
stattgefunden,  von  der  ebenfalls  ßeste  im  Lande  zurückgeblieben, 
endlich  zwischen  379  und  386,  von  Süden  her,  die  gelisch-thracii 
Stämme  der  Prenssen  und  Litlhauer  das  Aestier  Land  eroberten. 

Diese  Ansicht  will  ich  versuchen  näher  zu  begründen. 

1.  Kelten-Eliiwanderuiigcn  in  Europa. 

Es  gilt  als  ötlmographischer  Glaubenssatz,  dass  die  Iberer  z 
dann  die  Kelten,  dann  die  Germanen,  zuletzt  die  Slaven  nach  E 
eingewandert,  ein  Volk  das  andre  nach  Westen  gedrängt  habe, 
lässt  sich  durch  die  Wandersagen  der  Völker  und  andre  gewii 
Gründe  widerlegen.  Die  Iberer,  die  Seba  (Esba*)  der  Bibel  sin 
Hamiten    über  Nord-Afrika    nach   Spanien    gekommen    und    von 


')  Davou  noch  der  Name  Espagnc,  Hispanicn. 
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;li  bis  zur  Khone,  ja  bis  nacli  Schottland  gelangt.    Die  Thracier, 
fyras  der  Genesis,  sind  seit  unvordenklichen  Zeiten  in  den  Donau- 
(lern,  dem  Hämiis  und  dem  Karpathen  Gebirge  ansässig;  die  Slaven, 
Mesecli/)  bereits  vor  den  Germanen  bis   weit  nach  Mittel-Europa 
gedrungen.    Die  scharfsinnigen  Forschungen  von  Landau,  Schaffarik, 
€rsebe  etc.  haben  darüber  ein  ungeahntes  Licht  verbreitet.    Wie  käme 
ch  die  schon  bei  den  Kömern  als  mare  sarmaticum  benannte  und  ge- 
amte  Ostsee  zu    diesem  Namen,  wenn  nicht  wirklich  Sarmaten  an 
*ver  Küste  gesessen   hätten.     Die  Germanen  sind  viel  spater  erst  in 
historischer   Zeit    hereingekommen,    auch    nicht   in  kompakter  Masse, 
-^oijdern  Stammesweise;   die  Wege,  die  sie  genommen,    ihre  Stationen 
sind  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aus  den  Wandersagen  der  ein- 
zelnen germanischen  Völker  zu  verfolgen.  — 

Die  Einwandenmg  der  Kelten  soll  Gegenstand  der  nachfolgenden 
Untersuchung  sein. 

Buttmann  hat  in  seinem  Mythos  des  Herakles  dargetlian,  dass 
derselbe  kein  griechischer  Heros  sei,  sondern  aus  dem  Orient  stamme. 
Da  Herakles  aber  weder  dem  semitischen,  noch  dem  iranischen,  noch 
dem  indischen  Sagenkreis  angehört,  so  kann  er  nur  dem  cimmerischen 
Volk  eigen  sein.  Die  Kimmerier,  die  Gomer  der  Bibel,  sind  das  Urvolk 
der  Kelten.  Die  Völkertafel  der  Genesis,  dieses  unvergleichliche  Denkmal 
semitischer  Geistesschärfe,  lusst  darüber  keinen  Zweifel.  Im  Beginn 
der  Zeiten  hatten  die  Kimmerier  alle  Länder  um  das  kimmerische, 
sc.  das  schwarze  Meer  inne,  sie  hatten  sich  westlich  bis  Thracien, 
südlich  über  ganz  Klein-Asien,^)  östlich  bis  über  den  Araxes*)  aus- 
gebreitet. Sie  waren  sogar  bis  Taprobane  (Ceylon)  vorgestürmt.  Alle 
Fürstenthrone  waren  mit  Herakliden  besetzt.  Die  Zuge  des  Herakles 
sind  die  Personifikation  dieser  Keltenzüge.  Wahrend  in  jenen  dunkeln 
Zeiten,  wo  man  nicht  nach  Jahrhunderten,  sondern  nach  Jalntausenden 
zählen    muss,    die   Geschichte    noch    schweigt,    giebt   der  Mythos  der 


*)  Mesech-Mazi,   Sarmaci.    Die  Mosclicr  und  Tibarcner  sind  keine  Jajdu'titon, 
sondern  als  Kolchier  Uaiiiiteu. 

3)  Strabo  1  IG4,  XI  477,  XII  213,  XIV  475. 
*)  Hcrodot  IV,  U. 
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Heraklossage  einen  sicheren  Anhalt,  anf  welchen  Wegen  die  drei  Kelten- 
Volker,  Ligyer,  Galen  und  Bretonen  ihre  Eiuwandrung  nach  West« 
vollzogen. 

Die  Genesis  giebt  dem  Goraer  drei  Söhne,  Askenas,  ßiphat, 
Thogarnia.  Der  Erstgeborene  ist  das  Volk  Askenas,*)  das  ausgehend 
vom  Pontes  Axeiios  und  dem  klein-asiatischen  Askania")  sich  wieder 
in  drei  Stämme  spaltet,  in  die  altitalischcn,  altgallischen  und  Alpini- 
schen Kelten,  die  Osker,  Ligyer  und  Ombriker.  Nach  Pausaniaa 
und  Aristoteles  kommt  Herkules  über  Libyen  nach  Unter- Italien  und 
Sardinien.  In  beiden  Ländern  wurde  sein  gigantischer  Fussstapfen  ab 
heilig  verehrt.  Das  ist  also  der  Zug  der  oskischen  Kelten.  —  Aach 
die  alte  Druidensage  weiss,  dass  ein  Theil  der  alten  Kellen  über  das 
Meer  und  entfernte  Inseln  nach  Gallien  gekonmien  sei.  Timagenes,') 
der  aus  uralten  Dokumenten  geschöpft,  berichtet  von  einem  HerkuH 
noch  älter  als  der  grachische,  der  noch  vor  den  Galliern  Einwohner 
nach  Westen  gebracht,  das  Land  erobert  und  seine  Herrschaft  bis  an 
den  Ocean  erstreckt  habe.  Das  ist  also  der  Führer  der  ligyschen  Kellen. 
Und  wirklicli  sprechen  die  Namen  des  Ligeris  (Loire)  und  des  Liger 
(Leye),  so  wie  die  Löghur  in  Britanien  dafür,  dass  sich  die  Ligyer 
einst  bis  an  die  Nordsee,  ja  bis  in  die  brittischen  Inseln  ausge- 
breitet liaben.*) 

Eine  andere  Sage  erzählt,  dass  Herakles  über  Thracien  und  lllyrien 
bis   zu   den  Iberern  gezogen  sei.     Auch    am  Tyras  (Dniestr)   war  ein 
solcher  Fussstapfeu,   da  wo  Tyras   und   Ilypanis  ihre   Ufern   nähern.*) 
Das   deutet  auf  den  Weg,    den  Ombriker  und  Ligurer  nach  Westen 
genommen,   die  dann  in  Italien  von  Norden  nach  Süden  herabsteigen. 

■ 

Mommsen  '*')  sagt,  dass  der  umbrische  Stamm  von  Norden  her  zu  den 
Oskern  sich  ausbreitet.     Auch  die  Ligyer  halten   sich  für   Stammver- 


••)  Knobcl  irrt,  wenn  er  die  Askenas  für  die  Cienimncn  erklärt.  Letztere  sin 
dio  Ti;bal  vom  iiusscrsten  i.  e.  kaspi&clien  Äfecr,  die  PiaaU  der  iiidlsclicu,  Balten  ut 
gcrniaiiisclien  Volkssago. 

^•)  Ilias  2,  bG2.  Pliiiius  liist.  n.  f).  40.     ")  Ammian  XV.  9. 

")  Nach  Festus  Avieuus  119  werden  die  Lifryer  in  Britanien  von  Kelten  vc: 
Orilr.gt.      ^)  Herodüt  IV,  52.       '")  Oikische  Sturlien. 
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mdte  fler  ünibrer.  Das  sagen  sie  selbst,  als  sie  den  Schlachtgesang 
ir  Anibronon  hören.  Ebenso  ist  der  Name  Askonas  nicht  blos  in 
m  südlichen,  Palästina  zugewendeten  ^')  Zipfel  Italiens,  in  den  Oskern 
wahrt.  Der  Sohn  des  Aeneas  hiess  eigentlich  Euryleon,  er  nannte 
:h  Askanius, '-)  doch  wohl  nur,  weil  er  askanische  Albaner  nacl)  Italien 
führt.  In  Gallien  scheint  dieser  Name  einen  mehr  religiösen  Character 
langt  zu  haben.    Dafür  spricht  das  räthselhafte  Küferbeil,  Ascis,  was 

häufig  in  keltischen  Gräbern  angetroffen  wird,  dafür  die  heiligen 
idte  mit  Namen  Asciburg.  Doch  selbst  als  Volksname  taucht  er 
ch  auf.  Es  waren  ligysche  Stämme,  die  Sigovesus  an  den  herzyni- 
len  Wald  führt.  Aber  sie  werden  Iscävouen  genannt.  Als  die 
etonen  England  einnahmen,  treibt  Brutus  '^)  i.  e.  der  Britone,  den 
cokon  Alban  i.  e.  den  askanischen  Albanier  übers  Meer.    Alban  aber 

ein  Synonym  für  die  „weissen"  „blonden"  Kelten.  Wir  finden  ihn 
J  alten  Volks-  und  Landesnamen  für  Schottland,  **)  wir  finden  ihn 
t  den  Alfen,  Eiben  in  Skandinavien,  wir  finden  ihn  im  Alba  longa 
raltitalischcnSabiner,  wir  finden  ihn  noch  heute  bei  den  Nachkommen 
r  keltischen  Skordisker,  den  Illyrischen  Albanesen. 

Der  zweite  Sohn  Gomers  sind  die  Riphat,  diejenigen  Kimmerier, 
!  beim  ersten  Einbruch  der  Soythen,  tausend  Jahr  vor  Herodot,  '^) 
ier  die  Riphäen  geflohen.    Wir  werden  sie  bald  näher  kennen  lernen. 

Der  dritte  Kimmerier  Stamm,  Thogarma,  das  Volk  Arma,  —  niclit 

heutigen  Armenier  von  iranischer  Abkunft  —  sind  die  „alten 
mer,"  diess  schon  den  Griechen  aus  dem  Gesicht  entschwundene 
k,  die  Todfeinde  des  ägyptischen  Typhon,  der  gegen  sie  Reich  und 
len  verliert.  Sie  heissen  Söhne  des  Ares,  des  erzgepanzerten 4Bchlacliten- 
:es,  der  selbst  über  Aegypten  herrscht  und  den  ägyptischen  Heroen- 
jmel  mit  Aeriten  bevölkert.    Wenn  wir  aus  den  ägyptischen  Mythen 


")  Darans   erkläit  sich  wohl,   dass   die  Genesis   nur  den  Namen  Askenas  für 

Völker  kennt. 

»•^)  Dionys.  Hahk.  1.  G5  und  Liv.  1.  3. 

«3)  Leo  bei  Hanpli  II,  ^3^. 

'•)  Avienus  kennt  schon  d-e  Verbreitung  dor  Li^'3'er  nach  Schottland. 

^^)  Herodot  1. 
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den  historischen  Kern  herausschalen,  so  wird  der  schwarze  Osiris,  der 
Haniite,  von  dem  rothen  Semiten  Typhon  entthront  und  getödtet,  worauf 
dieser  Schrecken  aller  Völker  Asiens,  selbst  vom  weissen  Horus  besi^t 
und  erschlagen  wird.  Die  Nachfolger  des  Horus  hcissen  Aeriten  (Ares- 
Männer,  Schlachtmänner)  sogar  das  Land  Aegypten  Aeria.  **)  Die 
Namen  der  Könige  bis  auf  Zeus  (Dies,  Diespatra)  den  letzten  Aeriten, 
sind,  mit  Ausnahme  einiger  Zwischenkönige,  keltisch.  Auch  Bnsiris, 
der  gegen  die  rothhaangen  Fremdlinge  wüthet,  wird  wieder  von  Herakles 
erschlagen.  *')  Alle  Quellen  aber  nennen  die  Kelten  weiss  von  Farbe, 
röihlich  von  Haar. 

Auf  die  Aeriten  folgt  Menes,  der  4242  v.  Chr.  ein  älteres  vor- 
gofundnes  Reich  zerbricht,  **)  und  Wiederhersteller  Aegyptens  heisst. 
Er  bringt  das  ägyptische  Priesterelement  wieder  zur  Herrschaft,  drückt 
das  fremde  Keltenthum  zur  Kriegerkaste  (Gallosyrier,  Sembriten)  her- 
unter, jagt  die  Widerstrebenden  aus  dem  Lande.  Die  6alli«*r  leiten 
iiire  Abkunft  von  Dis  Pater  her.  *^)  Ist  das  der  Aegyptis«»he  Zeus? 
Die  Mythe  knüpft  wieder  an  den  Namen  Herkules  an,  und  lasst  diesen 
über  die  Säulen  des  Herkules,  d.  h.  die  ursprünglichen  Säulen  des 
Herkules,  jene  alten  Feuerthürme,  auf  jetzt  versiuikenen  Felsen  in  der 
lilybäischen  Meerenge*-";  nach  Italien  übersetzen,  und  den  „heih'gen 
Weg"  an  die  Alpen  ziehen.  Dort  erzwingt  er  sich  siegreich  den  Durchzug 
durch  die  feindlichen  Ombriker  und  Ligurer,  und  wandert  über  die  Grachi- 
schen  Alpen  ein  nach  Gallien.  Er  heisst  der  Grachische  Herakles. 
Hier  zeugt  er  den  Keltos  oder  Gallates,  (Personificirung  seines  Volkes.)  **) 
Das  ist  die  Einwandrung  der  Gälen  oder  eigentlichen  Gallier. 

Wir  kommen  mm  zum  letzten  Sohn  Gomers,  Biphat,  und  zwar 
dem  für  unsrc  Untersuchung  wichtigsten,  dritten  Hauptast  des  grossen 
Keltenvolkes.  Hinter  den  Kiphäen  kennt  Homer  [die  Kinimerier,  von 
ewigem  Dunkel  umnaclitet.     Von  hier  lässt  sie  Valerius   Flacens  den 


"^)  nach  Syncelhis.  *")  nach  griechischer  M>tho. 

•«)  Lopsiiis  S.  238.  •'•»)  Cäsar  VI,  18. 

*")  Der  Weg,  den  noch  heute  unsere  nordischen  Zugvogel  nach  Afrika  nehmen. 
Oken,  Naturgesch. 

'-*')  Diodor  V,  t>l. 
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Kolchern  zu  Hilfe  ziehen.  Aus  dem  holien  Norden  unternelimen  die 
Gonier  (Hesek.  36,  6)  ihre  Streifzüge  nach  Syrien  und  Palästina.  Hier 
fand  sie  400  Jahre  vor  Herodot  —  seitdem  sei  Niemand  so  weit  nach 
Norden  gekommen  —  Aristäus,  der  Lehrer  Homers,  unter  dem  von 
Herodot  gewiss  raissverstandene  Namen  der  Gryphen,  **^)  als  goldsuchendes 
Volk,  in  ewigem  Kampf  mit  ihren  Erbfeinden,  den  Arimaspen")  und 
Isscdoncn.  '*) 

Im  westlichen  Sibirien  finden  sich  noch  jetzt  uralte  Qoldschurfe, 
die    der   Sage  nach  einem    ausgewanderten   weissen  Volk  angehörten. 
Näheres  über  die  Einwandrung  dieser  Kelten  nach  Europa  finden 
-wir  im  Camillus  cap.  15  des  Phitarch,  wo  es  heisst:  Galater  vom  kelti- 
schen Geschlecht  zogen  aus  wegen  Uebervölkerung,  neue  Sitze  zu  suchen. 
Bs   waren  Myriaden  von   streitbaren  Männern  und   noch  mehr  Weiber 
und    Kinder.    Ein    Theil   ging   über   die   Biphäen    an    das   Nordmeer 
und     au   das   äusserste  Europa.    Ein  Theil   setzte  sich  zwischen  den 
Alpen  und  Pyrenäen  und  wohnte  bis  an  die  Sennonen,  und  bis  an  die 
Kelteren.    Deutlicher  kann  wohl  die  cymrisch-bretonischo  Kelten-Ein- 
wandrung  nicht  beschri«*bon  werden. 

Das  Nordmeer  bedeutet  Ost-  und  Nordsee;  das  äusserste  Europa 
Annorika  und  Albion.  Bis  an  die  Pyrenäen  drangen  die  Tektosagen.  Vom 
[  Main  bis  an  die  Alpen-*)  liesson  sich  die  Helvetier  nieder  und  grenzen 
i  an  die  Kelteren  =  Gebirgskelten,  das  sind  die  alten  Ombriker.  Im  Lande 
t  der  Sennonen  (an  der  Seine)  fassten  drittens  die  Beigen  festen  Fuss.  "*") 
[     Die  Bretonen    endlirh    geljen  nach  Annorika,    und    setzen    später  von 


''^)  Ilorodot  scheint  die  arabische  Mythe  von  den  Giyplien  irrthümlich  mit  dem 
ähnlich  klingenden  Namen  Ripliat  verwechselt  zu  haben.  Der  Zusammenhanjj  von 
liiphat  aber  mit  den  ]ii])häeii  ist  augenscheinlich. 

*^)  Arimaspen,  IJeiter  (persisch  cspa  Pferd)  des  Ariman  Abtrilnnigc  vom  Sonen- 
dienst,  also  wohl  Budhi>ten,  die  späteien  Budiner. 

^^)  Die  Issedonen  sind  die  Usun  der  Chinesen,  Gog  und  Magog  der  Bibel,  die 
llassngcten.  Herrschend  über  Rosch,  Tubal  und  Mescch  d.  h.  über  Chorasmien,  (Ross 
=  Finnen)  die  Baali  am  Belur  Tagh,  die  Mazi  in  Sogdiana. 

*^)  Tac.  Germ.  2i?.  Krat  80  Jalire  vor  Cäsar  waren  sie  von  hier  durch  die  Svcven 
Tcrtricbcn  worden,  und  wohnten  seitdem  zusammcngepresst  in  den  Alpenthälern. 

**^)  Die  Einwanderung  der  bretouischcn  Kelten  hatte  die  Auswanderung  des 
Bfllovcsus  und  Sigovesus  zur  Folge. 
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liier  nach  der  Insel  Prydain  (Britanien)  über,  von  wo    sie  die  askani- 
sehen  Albaner'*")  nach  Elixoia,  dem  südl.  Schweden  vertreiben. 

Tektosagen,  Helvetier,  Beigen,  Bretonen  sind  sämmtlich  von  bolgisfh- 
bretonischer  Abkunft. 

Es  ist  eine  geschichtliche  charakteristische  Eigentbümlichkeit,  dass 
die  keltischen  Völker  sich  stets  mit  der  Zahl  3  und  9  theilen,  während 
die  Germanen  in  10,  die  finnischen  und  türkischen  Völker  dagegen  in 
je  7  Stämme  zerfallen. 

Diese  Eintheilung  in  9  Stämme  lässt  sich  beim  bretonischen  Kelten-  - 
volk  genau  nachweisen.  Zu  den  oben  genannten  vier,  treten  als  fünflea.  | 
sechstes,  siebentes  Volk  hinzu  die  Ambronen,  Cimbern   und  Teutonen. 

lieber  das  Keltenthum  der  Ambronen  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Das  Schlachtgeschrei  der  Ambrouen  beantworten  die  ligyschen  Krieger 
des  Marius  mit  gleichem  Kuf,  auch  sie  seien  alte  Ambronen  (Umbrer). 
Plutarch  sagt  weiter,  dass  die  Ligyer  des  römischen  Heeres  die  Am- 
bronc'U  an  Sprache,  Kleidung  und  Sitten  als  Landsleute  erkannt  hätten. 
Die  nordische  Heimat,  aus  der  die  Ambronen  vor  den  Fluthen  des  Meeres 
ausgewandert  (Festus)  waren  die  Küsten  der  Nordsee.  Hier  sind  noch  ; 
heut  viele  Namen,  die  an  dieselben  erinnern.  Ambria,  das  Amerland, 
Emmerich,  Ommer,  Amrum.  Die  Frisii  minores,  Chauci  minores  sind 
sicherlicii  zurückgebliebene  Ambronen,  die  unter  den  Friesen  und  Ciiaukcn, 
wenn  nicht  als  Hörige,  doch  gewiss  mit.  Minderrecht,  als  ihre  Germani- 
schen Herren  lebten.  Nennius  nennt  die  Eald-Saxones,  die  als  Erobri^r 
Englands  von  den  Küsten  der  Nordsee  herübergekommen,  verächtlich: 
Ambronen.  Ja  der  Briloncn-König  Cadwalladyr  unterscheidet,  indem 
er  zu  seinen  Feinden  spricht:  Ambrones  et  Saxones.  Noch  zu  Eginhards 
Zeiten  sass  ein  Ambronenrest  an  der  Ambraha  im  Lippischen. 

Auch  der  Ammergau  in  Baiern  hat  walnscheinlich  seinen  Namen 
von  ambronischen  Flüchtlingen  aus  der  Schlacht  bei  Acjuae  Sextiae. 
Die  Cimbern.    Das  Vorurtheil,  das  sie  für  Germanen  hält,  ist  schwerer 
zu  besiegen.    Bis  zu  Cicero  und  Sallust  hatte  Niemand  an  der  kcltisoben 
Nationalität  der  Cimbern  gezweifelt.    Den  cimbrischen  Sklaven,  der  den 


*')  um  500  V.  Chr.  fiiulct  llimilko  Albion  noch  von  Albionen  bewohnt 
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[arius  ermorden  sollte,  nennt  Livius  ca.  71.  natione  Gallus.  Auch 
as  "VVirthshaus  in  Born  „zum  cimbrischen  Schild"  galt  für  ein  kelti- 
ches   Wahrzeichen. 

Erst  seit  Julius  Cäsar  durch  seinen  geographischen  Macht  Spruch 
len  Rhein  für  die  Grenze  zwischen  Gallien  und  Germanien  erklärt 
latte,  fing  man  in  Rom  an  z»  glauben,  dass  Alles,  was  über  den  Rhein 
fekommen,  auch  Germane  sein  müsse.  Cäsar  selbst  hält  desshalb  die 
ielsen  von  den  Germanen  herstammend,  weil  sie  vor  Alters  über  den 
Iboin  gekommen.  Nun  erklärt  Vellcjus  Paterkulus  jenen  auf  Marius 
ibgeschickten  Sklaven,  für  einen  Cimbern,  natione  Germanus.  Nun 
rechnet  sogar  Tacitus  cap.  37  den  Sieg  der  doch  unzweifelhaft  kelti- 
schen Tiguriner  über  Cassius,  unter  die  Siege  der  Germanen.  So  rasch 
liaitcn  sich  die  Ansichten  geändert. 

Aber  es  giebt  eine  Menge  Gründe  für  das  Keltenthum  der  Cimbern. 
Die  Cimbern  erscheinen  in  ehernen  Waflfen  und  ehernen  Panzern, 
mit    wallenden  Thiergeschmückten  Helmen,   während   alle  Germanen, 
die    später   mit  den  Römern  in  Berührung  kommen,   nur   mit  Lanze, 
Ger  oder  Schwerdt  bewaffnet  sind.    Sie  schwören  bei  einem  ehernen 
Stier  —  der  Stierglaube  aber  ist  keltisch  und  nicht  germanisch;  sie 
opfern  über  einem  ehernen  Kessel,  schicken  auch  später  ein  gleiches 
Heiligthum  an  Augustus;  das  erinnert  wohl  an  den  grossen  ehernen 
Kessel  der  Kimmerier  am  Tyras,    den  sich  irrthümlich  die  Scythen 
vindiciren,  in  der  germanischen  Mythologie  findet  sich  wieder  nichts 
Analoges.    Als  Cimbern  und  Teutonen  ganz  Gallien  verheeren,  lassen 
sie  nur  die  Beigen-")  verschont  —  es  waren  Stammesbrüder.   Ander- 
seits leisten  die  helvetischen  Toygener-'*)  und  Tiguriner  den  Cimbern 
sofort  Zuzug,  als  diese  sich  den  Alpen  nähern,  ebenso  die  Tektosagen 
den  Teutonen,    bei  deren  Zug  nach   Südgallien.    Beide  sind  ebenfalls 
bretonischen  Bluts.    Nach  der  Raudischen  Schlacht   retten   sich    die 
Ueberreste  der  geschlagenen  Cimbern  zu  den  Beigen,  und  finden  dort 
stammesbrüderliche  Aufnahme. 

Ein  kleiner  Theil  der  an  der  heimatlichen  Nordsee  zurückgebliebenen 


")  Caesar  11^  4.        -'')  Strabo  7. 
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Cimbern  wird  von  Ptolemäns  erwähnt.     Aus   dem  monument.  Ancvr. 

• 

folgt  die  Identität  dieser  Cimbern  mit  denen  des  Marius,  da  sie  M 
Augustus  um  Verzeihung  für  „das  Gescliehene"  bitten.  Dasselbe  Volk 
meint  Prokop  IV,  20,  indem  er  sie  gradezu  Bretoncn  nennt,  auf  der 
Insel  Brittia,  im  nördlichen  Ocean  wohnen  Angili,  Frisones  und  Brittom'n 
zusamnLen.  Als  später  dieselben  Cimbern  von  hier  vertrieben  werden, 
schiffen  sie  hinüber  nach  Britanien  und  besetzen  das  nach  ihnen  b^ 
nannte  Cumberland.  Sie  sprechen  nicht  germanisch,  sondern  den 
cymrisch-wälisclien  Dialekt  der  keltischen  Sprache.  Mithin  sind  die 
Cimbern  bretonische  Kelten. 

Meine  Behauptung,  dass  die  Cimbern  von  den  Cimmeriern  ab- 
stammen, ist  auch  garnichts  Neues.  Plutarch  spricht  auch  schon  die 
Vermuthung  aus,  Cimbern  und  Teutonen  seien  ein  Theil  des  grossen 
kimmerischen  Volkes.  Auch  Diodor  V  32,  Jos.  Ant.  1.  6  u.  Bier. 
Gell.  10.  2  halten  Cimmener  für  Galater  der  Vorzeit. 

Am  Beharrlichsten  ist  bisher  die  deutsche  Abstammung  der  Teutonen 
vertheidigt  worden.  Aber  Teutoboch,  Teutomatus,  Teutomalus  sind  galli- 
sche Namen,  Teutates  ist  ein  gallischer  Gott.    Die  Teutonen  halten  fest  zu 
den  Ambronen;  sie  werden  von  den  Cimbern  Brüder  genannt,  sie  führen  ^ 
gallische  Waffen.  ^^)     Als  Sertorius  sich  in  das  feindliche  Lager  der 
Teutonen  begiebt,  legt  er  gallische  Kleider  an.    Er  versteht  ihre  Sprache- 
Das  kann  doch  nur  keltische  Sprache  sein,  wo   hätte  er  Gelegenheit 
gehabt,    die    damals    noch   ganz    unbekannte  germanische  Sprache  ^"»^ 
lernen.    Gleicherweise  rufen  die  Teutonen,  als  sie  am  römischen  Lag^^ 
vorüberziehen,  höhnend:    „ob  die  Römer  etwas  an  ihre  Frauen  zu  bc3?  ' 
stellen  hätten,    sie  würden  bald  in  der  Stadt  sein."     Diess  kann  docr^ 
ebenfalls  weder  in  germanischer  noch  lateinischer  Rede  geschehen  sei  ^ 
Anderseits  verhöhnt  Marius,  vor  der  Raudischen  Schlacht,  die  Gesandt^=^ 
der  Cimbern,  welche  für  sich  und  ihre  Brüder,  die  Teutonen,  um  Woh^* 
sitze  bitten,    und  lässt  ihnen  die  gefangenen  Könige  der  Teutonen        ' 
Ketten    vorführen.     Auch    hier   kann    die  Verliandlung    doch   nur        '^ 
gallischer  Rede  stattgefunden  haben. 

»«)  Plutarch  Maiius  25. 
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Diess  Alles  ignorirt  man  geflissentlich.  Die  Teutonen  sollen  durch- 
,  ihres  Namens  wegen,  das  eigentliche  teutsche  Uivolk  sein. 

Nur  ist  leider  das  Wort  „deutsch"  ursprünglich  gar  kein  deutsches 
iit,  sondern  fremder  Sprache  entlehnt.  Ja  es  ist,  wie  Arhdf )  treffend 
nerkt,  noch  gegenwärtig  den  nächsten  Nachbarn  Deutschlands  un- 
annt;,  die  uns  Allemands,  Elmin,  Gerraain,  Hermano,  Nemets,  Njemets, 
ngis  nennen.  Nur  die  Italiener  allein  haben  das  Wort  Tedesco. 
gua    theodisca   kommt  zAierst  bei  den  fränkischen  Chronisten  vor, 

entstand  auf  demselben  wallonischen  Boden,  wo  die  Malbergische 
sse  entstanden  und  geschrieben  ist.  Es  wurde  auch  nur  von  der 
ache  und  nicht  vom  Volk  gebraucht.  Lingua  theodisca  ist  Gegen- 
1  zur  lingua  rustica  gallica.    Desshalb  ist  die  Ableitung  Grimm's  ") 

der  altdeutschen  Wurzel  thiud-Volk  hinfällig.  Denn  lingua  theo- 
5a  ist  ja  grade  der  Gegensatz  der  lingua  rustica,  der  Volkssprache, 
"wird  aber  für  lingua  theodisca  auch  lingua  Francia  gebraucht,  daher 
5s  man  theodisca  vom  keltischen  theoda  HeiT,  ableiten.  Das  be- 
•hnet  also  die  fränkieche  Herrensprache  im  Gegensatz  zu  der  kel- 
h  wallonischen  Bauernsprache.  Noch  770 — 790  predigt  Bischof 
erich  von  Kemmerich  keltisch -belgisch  zu  seinen  Diöcesanen.  ^') 
h  Nithardus  (bist.  III.)  leitet  den  bekannten  Eid  Karls  des  Grossen 

den  Worten  ein:  Karolus  theudisca  lingua  sie  haec  eadem  verba 
atus  est  sacramentum  autem,  quod  utrorumque  populus  quique 
)via  lingua  testatus  est. 

In  der  Nornagestsage  wird  es  zum  ersten  Mal  vom  Volk  ge- 
loht, indem  es  dort  heisst:^')  König  Hialprekr  habe  über  Thiodi 
'^rrscht.  — 

Nach  Pytheas  waren  die  Teutonen  Nachbarn  der  Bernstein-Küste, 
i  damaligen  Wohnsitze  lagen  demnach  von  der  Weichsel  bis  zur 
r.  In  der  That  finden  sich  hier  Reminiscenzen,  die  an  frühere 
isclie   Bewohner  erinnern.     Die  meisten   Flussnamen  sind  offenbar 


^')  von  Armlt,  Eiiroi).  Sprachen  S.  111. 

^*)  Gesch.  der  dciitscli.  Spr. 

^3)  H.  Leo  bei  Haupt  IV,  S.  f);?. 

^*J  Müllonhof  boi  Haupt  VI,  S.  439.  Chilperich  von  Soissons. 
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aus  dieser  Sprache  herstammend.    Vielleicht  hat  auch  Tüetz  von  teu- 
tonischen Bewohnern  seinen  Namen. 

Später,  so  bei  Ptolemäus,  sind  Reste  der  Teutonen  an  der  Unter- 
Elbe, bei  Mela  III  3  sogar  auf  Seeland  und  in  Skandia.  Daher  sind 
sprachlich  viele  keltische  Elemente  ins  Dänische  übergegangen.  '*)  So 
zählt  die  Dänische  Mundart  dreissig  durch  zehn  und  zwanzig,  achtzig 
durch  4  mal  zwanzig,  wie  im  Keltischen  und  Französischen.  Noch  im 
loten  Jahrhundert  nennt  eine  angelsächsische  Glossen  -  Sammlung: 
Teutoni,  gens  Galliae.  ^^) 

Hier  scheint  die  Frage  am  Platz,  welche  Ursachen  die  grosse 
Auswanderung  der  Cimbern  und  Teutonen  veranlasst  haben  kann?  Ich 
finde  keinen  andern  stichhaltigen  Grund,  als  in  dem  Einstürmen  der 
Sveven  nach  Europa.  Die  Auswanderung  der  Sveven  aber  aus  ihrer 
asiatischen  Heimat  steht  gewiss  mit  den  kriegerischen  Yorgängen  im 
Chinesen-Reich  in  Verbindung.  Im  Jahr  206  v.  Chr.  war  die  Han- 
Dynastie  zur  Regierung  gelangt  und  hatte  namentlich  unter  ihrem  krie- 
gerischen Kaiser  Wuti  —  seit  141  v.  Chr.  —  ihre  Macht  bis  ans 
kaspische  Meer  ausgedehnt.  In  Folge  dessen  geriethen*  alle  Völker 
Westasiens  in  Unrahe.  Damals  scheinen  die  Sveven  über  den  Ural 
gegangen  zu  sein.  Denn  80  Jahre  vor  Cäsar  erscheinen  sie  im  west-. 
liehen  Deutschland.  Aber  auch  zur  Zeit  Cäsars  sind  ihre  Wanderangen 
noch  nicht  beendet,  alle  germanischen  Völker  sind  noch  in  beständiger 
Unruhe  durch  die  Sveven.  Nach  dem  damaligen  Eroberungsrecht  fordern 
sie  überall  ein  Drittel  des  Landes  für  sich,  als  Herren.  Erst  nach- 
dem Marbod  den  grössten  Theil  des  Volks  wieder  nach  Nordosten  ge- 
führt und  auf  den  Trümmern  der  dortigen  Kelten-Staaten  ein  grosses 
svevisches  Markomannen-Reich  gegründet,  konsolidiren  sich  die  svevi- 
schen  Verhältnisse  durch  feste  Staaten-Bildung. 

Wir  müssen  nun  noch  das  achte  bretonische  Keltenvolk  snchen 
und  dabei  weit  nach  Osten,  bis  an  die  Riphäen  zurückkehren.  Diess 
achte  Volk  finden  wir  in  den  Gelonen  des  Herodot.    Nur  der  südliche 


3*)  Müller,  Marken  des  Vaterlandes  S.  155. 
»8)  Grimm  III,  812. 
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Theil  dieses  Volkes  waren  Hörige  der  Budinen,  die  ihnen  sogar  die 
Stadt  Gelonos  fbrtgenommen  haben  mögen;  der  freie  und  den  Scythen 
ebenbärtige  Theil  des  Gelonenvolks  dehnte  sich  nördlich  bis  an  die 
grossen  Seen  und  an  die  Eiphäen  aus.  Schon  ihr  Name  Gelonen  = 
Galen  besagt,  dass  sie  Kelten  gewesen,  unter  letzterm  Namen  kennt 
sie  Aristoteles. ")  Denn  seine  Bemerkung  in  Scythien  und  Keltike  giebt 
es  keine  Esel  wegen  zu  grosser  Kälte,  passt  doch  nur  auf  die  Länder 
am  Don  und  der  Wolga  —  was  übrigens  schon  aus  der  Zusammen- 
stellung mit  Scythen  hervorgeht  —  und  nicht  auf  das  massiliotische 
Gallien.  Ferner  VlI  17:  Die  Kelten  tauchen  ihre  Neugeborenen  in 
den  kalten  Fluss,  um  sie  an  Ertragung  der  Kälte  zu  gewöhnen,  und 
bekleiden  sie  mit  leichter  Hülle.  Nach  Hipparch,  ging  am  Borysthenes 
nnd  in  Keltike,  in  den  Sommernächten  die  Sonne  nicht  unter ^'),  im 
Winter  kaum  neun  Ellen  über  den  Horizont.  Das  passt  doch  Alles 
nur  auf  diess  nordöstliche  Keltenland.  Die  Alten  dehnen  es  bis  an 
die  Biphäen  aus. 

Skymnos  von  Chios  sagt:  Im  äussersten  Keltike  liegen  die  Nord- 
säulen, ein  weit  ins  Meer  ragendes  Vorgebirge,  da  wohnen  die  äussersten 
Kelten.  Diese  Nordsäulen  sind  wahrscheinlich  die  zwei  weit  in  den 
finnischen  Meerbusen  vorspringenden  Halbinseln  bei  Eckholm  in  Esth- 
land,  mit  ihren  schroffen  Kalkfelsen. 

Diese  Gelonen  sind  wohl  auch  von  Plutarch  *')  gemeint,  als  er 
schrieb:  Galaten,  die  an  den  äussersten  Küsten  Europas  wohnen,  an 
einem  weiten  unschiifbaren  Meer,  wegen  seiner  Untiefen  Brandungen 
und  wilden  Thiere,  wo  der  Eridanus  strömt  und  Helios  Töchter  den 
Sturz  ihres  Bruders  Phaeton  beweinen**'),  zogen  unter  Anführung  des 
Brennus,  des  Prausiers  *'),  nach  Pannonien  herab  und  stürmten  Delphi, 
280  V.  Chr.  Livius  nennt  sie  Gallier,  Appian  aber  keltische  Cimbern. 
Auch  Diodor  schreibt  die  Einnahme  von  Delphi  den  Cimbern  zu.  Alle 
diese  Zeugnisse  zusammengefasst,  machen  es  unzweifelhaft,  dass  die 
Gelonen  ein  cymrisch-keltisches  Volk  waren. 


'^^ Aristoteles  VIII,  28.  ")  gtrabo  II,  75.  3»)  Plutarch  I,  3-G. 

^®)  Ihre  Thränen  verwandeln  sich  in  Bernstein. 
^•)  Brennus  und  Prasu  bedeutet  beides:  Fürst.    Es  gab  kein  Volk  Prausier. 
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Diese  Teinpelslürmer  nehmen  unter  Anführung  des  Bathanatius 
neue  Wohnsitze  in  Paunonien  ''^j,  und  heissen  fortan  Bastarner.  Auch 
Livius  nennt  die  bastainischeu  Söldner  des  Pyrrhus,  Gallier, 

Nach  andern  Quellen,  waren  Ä  Tektosagen  aus  Tolosa,  die  den 
Tempel  von  Delphi  plünderten.  Beide  Nachrichten  lassen  sich  dennoch 
vereinigen.  Wir  finden  überall,  dass  die  räumlich  getrennten  und  ent- 
fernten Volksstäuime  mit  ihren  Stammverwandten  in  Verbindung  bleiben. 
So  haben  auch  jene  Tektosagen  Hilfe  und  Zuzug  gesendet.  Ein  Theil 
derselben  blieb  beim  Rückweg  am  Hcrzjnischen  Wald  sitzen. 

Zuletzt  nennt  noch  Virgil  •^)  die  Gelonen.  Er  lasst  sie  in  die 
Wüste  der  Geten^')  und  an  das  Gebirge  Ehodope  fliehen.  An  der 
Mündung  des  Ister  führen  sie,  nachher  von  der  Insel  Peuce,  den  Naracn 
Peuciner.     Das  umliegende  Land  aber  heisst:  Galatia. 

Wir  kommen  nun  endlich  zum  neunten  bretonischen  Keltenvolk. 
Das  sind  die  Aestier.  Sie  schliessen  die  Lücke,  die  zwisehoa  Gelonen 
und  Teutonen  noch  oflen  war.  Die  Beweise  für  das  Keltenthum  der 
Aestier  sind  so  reichhaltig,  dass  ich  sie,  erst  nach  den  geschichtlichen 
Quellen,  dann  nach  ihren  Sprachresten  vorlogen  will. 

Wenn  also  Hipparch  und  seine  Zeitgenossen  dem  ganzen  Norden 
Europas  den  Namen  Kcltike  geben,  so  hatte  das  seine  volle  Berechti- 
gung. Auf  Schonen,  Bornholm,  auf  den  dänischen  Inseln,  in  den  Küsten- 
ländern der  Nordsee  und  Ostsee,  trifft  man  überall  auf  grosse  Bronce- 
Fuude  ^"),  dieser  steten  Begleiterin  keltischer  Gräber  und  Heiligthümer. 
Selbst  die  SchiQ'ersprache ^°)  zeugt  noch,  dass  einst  die  Kelten  das 
herrschende  Volk  auf  den  Meeren  des  nördlichen  Europa  gewesen  sind. 
Ebenso  lauten  die  Namen  vieler  Pflanzen,  besonders  der  mediciuischen 
Kräuter,  noch  heut  keltisch. 

Die  Einwandrutig  der  bretonischen  Vulker  über  die  Ripliäen  fallt 


^-)  Paiisanias  I,  0  §.  7  erklärt  die  Bastarner  als  zu  den  TJirakern  iica  Ein- 
gewanderte. 

'"')  Virgil  Georg.  III,  4G1. 

•**)  Die  Gctciiwüste  Ing  am  Ausfluss  des  Ibter. 

^^)  Plinius;  Auch  die  Mistel  der  Druiden  wurde  mit  einem  Broncemcsscr 
geschnitten. 

<«)  H.  Leo,  Malbcrg'öcLe  Glosse  S,  iM. 
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schon  in  historische  Zeiten.    Ich  möchte  versuchen,  den  Zeitpunkt  der- 
5ielbeu  annähernd  festzustellen. 

Die  Abfassung  der  Genesis  wird  um  1100,  Homer  um  1000  v.  Chr. 
angenommen.  Zu  dieser  Zeit  sass  also  das  cymrisch-bretonische  Volk 
noch  hint^^r  den  Riphäen.  Im  7ten  Jahrhundert  hatte  die  Ausbreitung 
des  assyrischen  Keichs  nach  Norden,  der-  Massageten  nach  Westen 
alle  Völker  am  Aral-  und  Caspi-See  durch  einander  geworfen.  Im  2ten 
Jahr  der  35.  Olympiade,  i.  e.  639  erscheinen  Cimmerier  unter  Anfüh- 
rung des  Lygdamis  in  Kleiuasien  ")  und  erobern  einen  grossen  Theil 
des  Landes.  Hesekiel  **)  weiss,  dass  diese  Gomer  den  Massageten 
unterthan  und  von  Mitternacht  nach  Thogarma  gekommen.  Wahr- 
scheinlich war  dieser  nach  Süden  versprengte  Theil  nur  ein  Vor- 
läufer des  bereits  zur  Auswanderung  über  die  Riphäen  gerüsteten 
Hauptstammes. 

Zur  Zeit  des  Tarquinius  Priskus,  also  um  600  v.  Chr.,  fand  nach 
Linus,  eine  grosse  Auswanderung  der  Gallier  aus  Gallien,  wegen  üeber- 
fuUung  des  Landes  und  innrer  Unruhen  statt.  Unzweifelhaft  gab  die 
Einwanderung  der  bretonischen  Stämme  an  die  Seine,  die  Pyrenäen  und 
und  Alpen  den  Anstoss,  dass  so  grosse  Massen  der  früheren  Einwohner 
Gallien  räumten.  Der  Zug  derselben  über  die  Alpen  und  an  den  Her- 
zynischen Wald  ist  in  der  Geschichte  bekannt  unter  dem  Namen  des 
BoUovesus  und  Sigovesus  Zuges. 

Wir  können  also  die  Einwanderung  der  Bretonen  zwischen  640  und 
6CK)  V.  Chr.  ansetzen. 

Wälirend  also  diese  Einwanderung  in  geschichtlicher  Zeit  erfolgte, 
ist  es  um  so  wunderbarer,  dass  auch  diese  Keltenwandrung  in  den 
Sagenkreis  der  Herakleischen  Wandrungen  aufgenommen  ist.  Herakles 
soll  von  den  lliphäen  und  Hyperboräern,  vom  Eridanos,  durch  das 
ganze  nördliche  Europa  bis  zu  den  Iberoru  gezogen  sein.  Genau  der 
W^eg,  den  die  Galatischen  Cimbern  Plutarchs  eingeschlagen.  — 


*'')  Zu  ihnen  fliicliteteu  dio  aus  der  Kneclitschaft  der  Sc^thcn  entflohenen 
Ciinmerischen  Sklaven.  Nach  den  Triaden  schifft  von  Deffrobani  (Trapczunt)  Hu 
Gadarn  nach  Lydaw  (Armorika). 

"j  Hesekiel  38,  6. 
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2.  Reise  des  Pytheas. 

Als  Alexander  der  Grosse  im  Jahre  332  Tyrus  erobert  halte,  s 
er  daselbst  viele  Monumente  und  Inschriften,  die  Fahrt  nach  Th 
betreffend,  gefunden  haben.  Nainentlich  die  Tafeln  des  Derkyllid 
der  selbst  dort  gewesen  sei.  Wunderhaft  erschienen  diese  Nachrich 
und  wurden  Stoff  vieler  Gedichte.  *®) 

Die  Erolj^erung  von  Tyrus  scheint  aber  auch  über  die  Ziun-Ins 
und  die  Bemsteinküste  —  beides  durch  die  Eifersucht  der  PhöDi< 
so  lange  in  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllt  —  plötzlich  Licht  } 
breitet  zu  haben.  Denn  zu  dieser  Zeit  rüsteten  Kaufleute  in  Mass 
ein  Schiff  aus  zur  Entdeckung  der  Nordländer.  Sie  übertrugen 
Führung  desselben  Pytheas,  einem  in  Mathematik  und  Sternkunde  j 
gezeichneten  Mann,  der,  wie  sich  aus  seinen  Berichten  ergiebt,  au 
der  griechischen  Sprache,  auch  die  verschiedenen  keltischen  Dial 
verstanden  haben  muss,  da  er  überall  mit  den  Einwohnern  der  Läo 
die  er  berührt,  in  mündlichen  Verkehr  getreten.  Dieser  schiffte  di 
die  Säulen  des  Herkules,  fand  die  Kassiteriden  (Shilley-Inseln),  J( 
(Irland,)  Britanien.  Von  da  segelt  er  in  einigen  Tagereisen  nach 
Küste  von  Norwegen,  und  an  diesem  unbekannten  Lande  weiter  ) 
Norden  bis  in  den  Polarkreis.  Die  dortigen  Barbaren  zeigten  ihm 
Stelle,  wo  die  Sonne  schlafe,  d.  h.  unter  dem  Horizont  in  die  Wii 
ruhe  versinke.  ^°)  Diese  Barbaren  im  äussersten  Norden  können  s 
damals  nur  Lappen  oder  Finnen  (Trolls)  gewesen  sein.  Da  Pyt 
mit  ihnen  gesprochen,  so  muss  er  einen  Dolmetscher  auf  dem  S 
gehabt  haben,  der  ihre  Sprache  verstanden.  Einen  solchen  konni 
zugleich  als  Lootsen  nur  aus  dem  südlichen  Norwegen  mitgenom 
haben,  wo  finnische  Stämme  (Finnithai),  neben  keltischen  Hillevi 
sesshaft  waren. 


^«)  Barth,  Urgeschichte  I,  S.  436. 

^^)  Das  spricht  gegen  Ziegler  und  Besscl,  Thule  auf  die  Scbcttlaud-Ii 
Faroer  oder  Island  —  beide  noch  im  Mittelalter  unbewohnt  —  zu  vcrlegea 
passt  nur  in  den  Polarkreis.  Die  Alten  wissen  genau,  dass  Thule  dem  Borvst 
gegenüberliegt,  sie  berechnen  die  Entfernung  nach  Stadien  und  diese  reichen  I 
den  botnischcn  Meerbusen  hinauf. 
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Schon  vor  der  .Eroberung  von  Tyrus  war  es,  wie  Plato  berichtet, 
Griechenland  bekannt,  dass  ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules,  im 
rnen  Westen  eine  grosse  Insel  Atlantis  oder  Thula  geheissen,  liege. 
er  Weg  dahin  führe  durch  ein  träges  und  schwer  zu  passirendes 
eer,  voller  Seetang,  das  raare  croniura.  Das  ist  unfehlbar  das  Sar- 
sso-Meer. Als  nun  Pytheas,  der  nach  Polybius  bis  an  der  Welt 
ide,  nur  noch  eine  Tagereise  vom  Eismeer  entfernt,  gekommen  war, 
rch  eine  sogenannte  Meerlunge,  ein  plötzliches  Gerinnen  der  Wellen, 
schreckt  wurde,  glaubte  er  hier  das  unschiflfbare  mare  cronium  ent- 
ckt  zu  haben  und  zwar  auch  desshalb,  weil  in  der  kimbrischen 
räche  das  geronnene  Meer  mör  crun  heisse.  Auch  das  Land  hielt  er 
n  für  Thule. 

Seitdem  verblieb'*)  bei  Griechen  und  Römern  der  Name  Thule 
r  den  äussersten  Norden  Skaudias,  obschon  im  Gegentheil  Aristoteles 
d  Diodor  die  Lage  von  Thule  ^^)  als  Insel  mit  schiffbaren  Strömen 
i  feruen  Westen,  Libyen  gegenüber  schildern. 

Pytheas  dürfte  bis  zur  Halbinsel  Kola  und  ins  weisse  Meer  ge- 
mmen  sein,  denn  die  Angabe  der  alten  Geographen,  dass  das  kronische 
2er  im  Osten  Europas  nach  Süden  umbiege  und  durch  das  scythische 
?er  mit  dem  kaspischen  zusammenhänge  scheint  doch  wohl  dem  ver- 
enen  Periplus  des  Pytheas  entlehnt  zu  sein. 

Da  sich  Pytheas  überzeugte,  dass  er  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
5  Bernsteinland  nicht  finden  würde,  so  suchte  er  eine  südlichere 
fuhrt.  Sein  Reisebericht  ist  leider  verloren.  Wir  sind  auf  einzelne 
ichstücke  davon  angewiesen.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Bericht  über- 
pt  niemals  ganz  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmt  gewesen,  und  diese 
•einen  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Bruchstücke  klangen  den 
•genossen  wie  Fabeln  und  Uebertreibmigen.  Auch  Plinius  hat  wohl 
Original  nicht  gesehen,  sondern  nur  Auszüge  bei  Philemon,  Era- 


"*)  Wie  ein  ähulicber  Inthura  des  Columbus  den  Namen  Indiens  auf  dieWcst- 
^lien  Inseln  und  Indianer  Amerikas  tibertrug. 

^-)  Die  Toltekon  nennen  ihr  Lstiid  Tula,  ihre  Sprache  ist  der  baskischen  vcr- 
^t.,  was  auf  alten  ZuüainraenLang,  zviäc})cu  ÜM^en  und  den  Iberern  scbliessen  lässt. 
^nd  1844. 
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tosthenes   und  Andern  gefunden.     Daran   hat  er  noch  Eicerpte  im 
Timuus,    Hekatäus,   Xeuophon    von  Lampsakus,  Mithridates  geknüpfll 
Endlich  ergänzte  er  seine  Kunde,   den  Norden  betreffend,  durch  diilr 
neuesten   römischen  Berichte  von  der  Flotte   des  Tiberius.    DadurA] 
leiden  seine  Nachrichten  über  den  Norden  an  Unklarheit  und  Wid«-_ 
Sprüchen.    Ich  will  versuchen  dasjenige,  was  ursprünglich  dem  Pytheas 
angehört  haben  kann,  herauszufinden. 

Plinius  hat  die  meisten  seiner  Nachrichten  offenbar  aus  Schiffer 
nachricliten,  und  zwar  von  einem  Solchen,  der  von  Skandia  bis  zu  d 
Ostiäern  kommt,  dann  von  Osten  nach  Westen  wieder  zurück  täh 
Sein  Gewährsmann,  in  welchem  wir  wieder  nur  den  Pytheas  vermutl 
da  wir  von  sonst  Niemand  wissen,  der  so  frühe  diese  Küsten  befahreai 
hätte,  schifft  durch  den  Codanischen  Meerbusen,  das  ist  die  Ostsei 
„angefüllt  mit  grossen  und  kleinen  Inseln".  Er  citirt  dann  weiter  dei 
Philemon,  welcher  sage,  der  nördliche  Ocean  werde  von  den  Cimben 
Morimarusa  das  todte  Meer  genannt,  bis  zum  Vorgebirge  Rubeas,  dar 
über  hinaus  das  Kronische.  Kubeas  würde  also  das  Vorgebirg  Hall 
Ness  sein,  der  Bottnische  Meerbusen   zum  Kronischen  Meer  gerechnd 

i 

sein.  Wenn  jene  Notiz,  wie  es  wahrscheinlich,  auch  aus  Pythen 
stammt,  so  folgt  auch  daraus,  dass  die  Cimbern  keltisch  gesprocbei^ 
denn  in  der  wälischen  Sprache  heisst  mör  Meer,  maro  todt.  Sie  nanntei 
also  die  Ostsee,  die  ohne  Ebbe  und  Fluth  ist,  mit  diesem  Namen,  in 
Gegensatz  zum  cimbrischen  Busen  und  der  Nordsee,  die  beide  sehi 
ungestüme  See  und  hohe  Flutltcn  haben.  Da  Pytheas  sicher  immö 
an  der  Küste  hinauffuhr,  so  hatte  er  von  Oeland  bis  zu  den  Aaland« 
Inseln  stets  kleine  Inseln  zur  Seite  „angefüllt  mit  kleinen  Inseln*,  \m 
er  glaubte  also  nördlich  von  den  Alandinseln  das  im  Nordvn  verlassew 
nach  Süden  umbiegende  Kronische  Meer  wieder  vor  sich  zu  haben. 

Rubeas  kann  aber  auch  Cap  Domesnes  sein ;  Pytheas  mochte  crfabrfl 
haben,  dass  die  Busen  der  Ostsee  zufrieren.  Er  glaubte  deshalb  si 
müssten  nördlich  mit  dem  mare  cronium,  dem  Eismeer,  zusammenhäugei 

Nun  durfte  er  durch  die  Alandsinseln  hindurch  an  die  Küste  v« 
Eningia  i.  e.  Finnland,  nicht  kleiner  als  Skandia,  gesegelt,  und  in  de 
finnischen  Gebirgen  Ausläufer  der  Riphäen  gefunden  zu  haben  glaubei 


Von  V.  von  Keltsch- Stein.  555 

Der  folgende  Satz  des  Plinius  stammt  oifenbar  aus  andrer  und 
iwar  zeitgenössischer  Quelle.  Einige  berichten,  dass  von  hier  bis  zur 
'Weichsel  Sarraaten,  Veneden,  Scircn  und  Hirren  wohnen.  Letzre  beide 
sind  finnische  Völker,  und  zwar  Akaziren  und  Karelen  i.  e.  Chiririn 
Kyrialand.  — 

Durch  den  Cylipenischeu  Busen,  i.  e.  den  finnischen  Meerbusen, 

an  deren  Eingang  die  Insel  Latris,  i.  e.  Dagöe  gelegen,  erreicht  er  den 

"^  fiuseu   Lagnos,    den  Eigaisclien  Meerbusen,    darauf  die  benachbarten 

^^  Cimbern.   Darunter  muss  man  die  ganze  cymrisch  bretonische  ßevölkrung 

"   der  Ostsee  bis  zum  cimbrischen  Vorgebirge  verstehen. 

Aus  einer  Stelle  bei  Strabo  (I  169)  geht  ausserdem  hervor,  dass 
Pytheas  die  Aestier  gekannt  und  genannt  hat,  denn  die  Ostiäer  sind 
doch  sicher  identisch  mit  den  Aestiern.  Ja  nach  der  verderbten  Stelle 
bei  Stephan  Byz.  p  711  hat  er  als  Bewohner  der  Bernsteioküste  noch 
neben  den  Ostiäeni  die  Cossini*^)  genannt.  Unter  Letzteren  hätten 
wir  aber  Gothen  zu  verstehen.  — 

Hieran  schliesse  ich  das  wichtige  Excerpt*')  über  den  Bernstein: 
Pytheas  dicit,  Gutonibus  Germaniao  genti,  adcoli  aestuarium  Oceaui, 
-  Mentonomon  nomine,  spatio  stadiorum  sex  millium;  ab  hoc  die  navi- 
gatione  abesse  insulam  Abalum,  illo  per  fluctibus  advehi  snccinum; 
ineolas  pro  ligno  uti  eo,  proximisque  Tcutonis  vendere.  Huic  et 
Timaeus  credidit,  sed  insulam  Basiliam  vocavit. 

Neuere  Kritik  hat  in  dem  Germaniae  genti  einen  Zusatz  des 
PÜBius  vermuthet,  weil  Tacitus  sage,  dass  der  Name  Germanen  ein 
neuer  und  erst  kürzlich  in  Gebrauch  gekommen  sei.  Er  kommt  aber 
schon  bei  Cäsar  vor,  also  anderthalb  Jahrhundert  vor  Tacitus.  Er  ist 
wohl  erst  durch  die  Sveven  auf  die  Westgermanen  übertragen  worden, 
während  er  bei  den  gothischcn  Völkern  schon  von  Alters  her  üblich 
gewesen  scheint.  Xenophon  nennt  als  achten  Stamm  der  Perser: 
Germanen.  Auch  Herodot  nennt  Germanen  als  persischen  Voksstamm« 
Pliuius  Germanen  am  oretanischen  Gebirge. 


*^)  Glimm,  Gccch.  d.  Spr.  S.  738  althoclideutsch  Koza  für  Gotheu. 
*»)  Plinius  h.  u.  37,  11. 
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DaDDach  hatten   sich   schon  zu  Pytheas  Zeit  Gotheo  anter  de 
Aestiern  niedergelassen.    Da  sie  den  Bernstein  Terkaofen,  so  «i 
sie  das  herrschende  Volk,   die  den  Bemsteinbandel  schon  als 
für  sich  nehmen.  — 

Die  Ton  Pytheas   äberlieferten  Namen  Mentonomon  und  Abali 
geb<]Kren  beide  der  keltischen  Sprache  an.   Sie  sind  wieder  ein  gewi( 
tiges  Zengniss  fSr  das  Eeltenthum  der  Aestier.   Man  hat  ersteres  ai 
<ler  finnischen  Sprache  durch  Fichten- Vorgebirg  übersetzen  wollen; 
s«>D  ja  aber  nach  Pytheas  kein  Cap,   kein  festes  Land,   sondern 
Aesteariui«  ein  Binnenmer,  also  Wasser  sein. 

In  der  keltischen  Sprache  heisst  moin  Sumpf,  tonn  Welle, 
\HBkti  s^hiun^  Welle,  also  kein  fauler  Morast,  sondern  ein  Wel 
<dLli^«ade$  Binnengewässer.    Mithin  ein  die  Natur  der  Haff-Bil( 
$«um  kMitekknoider  Name.  Die  bedenkliche  Länge  von  6000  Stac 
teiirt  w^  darii  ErUärang,  dass  Pytheas  bei  seiner  muthmasslic 
SÜdkä&rt  a»  Sidiande  der  Ostsee,  beständig  solche  Uaffbildungen 
AfEsmania  tv  Seile  lAtte:  das  knrische  Haff,  frische  Haff,  das  Weicl 
1^^)^  «BJ  iatf  Pilaq^  Wiek,  Sarbsker  und  Leba-See,  Garda- 
muM-S^«^  Tielaagcr-,  Witter-  und  Buckow-See,  Jamunder-See,  Gaof-j 
Si^^  J^  Bief»*Bnck  Ounminer  Bodden,  das  grosse  Haff,  Strakt 
Rhüiä.  P^Awr  Wieck,  Giabow,  Saaler  Bodden,  Breitling,  das  Salz- 
JüKT/w  Etete.  T»w«iid«r  Wieck  etc. 

{^^^^^  yfc»  an«  dass  alle  diese  Aestuarien   landeinwärts  n*! 

Ke  1x5^  AMNb  TMft  kdtiseben  a-bal  Anhöhe,  Hochafer, 
Lu(>i.    Al^  ^  lifte^e  Beutdinnng  für  das  Hügelland  Samland,  d\ 
s^inrti  tv«  *r  55ee  VwjÄI«  Hochufem.     Noch  im  Mittelalter  pl] 
Sawtoi  A«  $karf«TiÄfc«i  Wikingern  fiir  eine  Insel. 

Dse  xwejie  B<iat^st«lle  M  Püniiis^)  lautet:  ex  quibus  (]Dsulis)aiiii| 
ScTfJiiank  qwe  apfelatw  BasBomaBDa  die  cursu,  in  quam  veris  temp«»| 
flucnbu?  olecimm  ^iertir,  lliiiae«  prodidit. 

Statt  Bannomanna  balM  andere  Handschriften  Baunonia,  und  ml 


*»)  PJüüos  h.  B.  IV,  ^7. 
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diess  bald  för  die  kleine  Insel  Bund  im  Bigaischen  Meerbusen, 
1  für  einen  alten  Namen  von  Samland  erklären,  der  entweder  von 
nove,  oder  dem  Binau- Galtgarben  herzuleiten  sei.  Bannomanna 
eint  aber  schon  um  desshalb  die  richtige  Lesart,  weil  diess  gleich- 
s  ein  keltisclies  Wort  ist,  und  zwar  Synonym  von  Abalus,  denn  ban, 
man  heisst  Hochland,  man  mannan  Gegend,  Landstrich. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  dritten  Stelle  bei  Plinius.  ^^)  Xe- 
>hon  Lampsacenus  a  litore  Scytharum  tridui  navigatione  insulam 
^sse  iromensae  magnitudinis,  Baltiam  tradit,  eandem  Pytheas  Basiliam 
minavit.  Hier  scheint  durch  Missverständniss  ein  alter  Name  der 
andinavischen  Küste,  Land  der  Balten,  der  Balder  Söhne,  mit  Abalus 
rwechselt  zu  sein.  Dasselbe  was  oben  dem  Timäus  zugeschrieben 
irde,  wird  hier  auf  die  ursprüngliche  Quelle,  den  Pytheas  zurückge- 
hrt,  dass  die  Insel  Basilia  heisse.  Aber  Basilia  bedeutet  just  das 
egentheil  von  Abalus,  denn  keltisch  heisst  bas-ile  die  niedrige  Insel, 
üthin  scheint  Pytheas  zwei  hauptsächliche  Fundstellen  des  Bernsteins 
imhaft  gemacht  zu  haben:  Abalus  und  die  niedrige  Insel  Basilia. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Memelmfindung  gegenüber 
irklich  eine  niedrige  Insel  gelegen  hat,  die  allmälig  unter  die  Ge- 
Ssscr  des  kurischen  Haffs  versunken  ist.  Die  vor  der  Memelmündung 
^ende  Steinbank  Ackmen  heisst  noch  die  Stadt.  Es  ist  eine  bekannte 
latsache,  dass  die  Küsten  Schwedens  sich  erheben,  während  die  Ost- 
eussische  Küste  sich  senkt.  Yok  der  Windenburger  Ecke  bis  in  die 
Äbe  von  Schwarzort  liegen  drei  grosse  Schlammbanken  unter  der 
berfläche  des  Wassers.  Die  vielen  bereits  von  Menschenhand  bear- 
üteten  Bernsteinfunde,  welche  in  neuester  Zeit  die  Baggerarbeiten  aus 
it  Tiefe  des  Haffs  empor  gebracht  haben,  lassen  auf  solch  eine  ver* 
inkene  Insel  schliessen.  Passarge  weist  gegenüber  von  Windenburg 
^ei  alte  Tiefe  nach,  bei  Bossitten  und  bei  Pillkoppen.  Durch  eins 
^rselben  ist  wohl  P}i;heas  in  das  Aestuarium  hineingeschifft  und  erst 
irch  das  Tief  bei  Kranz  ")  wieder  in  die  offne  See  und  nach  der  eine 


*«)  Pliulus  h.  n.  IV,  27. 

»')  Berendt,  Monatsschrift  IV,  S.  203. 
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Tagereise  entfernten  Westküste  von  Saraland,  der  zweiten  Hauptfund- 
stelle  für  Bernstein,  gelangt.  — 

Pytiieas  scheint  den  Eridanus  nicht  erwähnt  zu  haben.  Aach  dieser 
Name  ist  keltisch,  von  eri  gross  und  tain  Wasser.  ^*)  Nach  Ptolemäus 
hiess  die  Memel  Chrouos ,  die  Düna  Rhubon.  Letzteres  scheint  aber 
verschrieben  für  Rhudon,  wie  Marcian  richtiger  hat.  In  Khudon,  Ehudanus 
würde  ebenso,  wie  in  dem  heutigen  Düna  noch  der  Name  Eridanus  er- 
kennbar sein.  Auch  an  der  Mündung  der  Düna  wird  Bernstein  gefunden. 
Es  ging  einst  —  vielleicht  lange  vor  Herodot  —  ein  alter  Handelsweg 
den  Dniepr  hinauf,  dann  zu  Lande  in  die  nahe  Düna  und  diese  hinab 
bis  zum  Meer  und  zu  den  Hyperboräern. 

Neuerdings  ^°)  ist  man  in  die  Fussstapfen  von  Strabo  getreten  und 
hat  bestritten,  dass  Pytheas  überhaupt  die  Bemsteinküste  erreicht  habe. 
An  der  Westküste  von  Schleswig  werde  ebenfalls  in  den  Watten  riel 
Bernstein  gefunden,  daher  sei  Pytheas  auch  nur  bis  hierher  mit  seinen 
Schiff  gelangt.  Es  war  aber  gewiss  auch  schon  den  Kömern  bekann 
dass  hier  ebenfalls  Bernstein  angespült  wird.  Dafür  spricht  der  Name-] 
Glessariae.  Trotzdem  verlegt  Tacitus  die  Aestier  an  die  ferne  Ostsee. 
Da  will  es  mir  doch  sehr  wunderlich  scheinen,  dass  Kedslob  ^)  nur  auf 
diese  Bernsteinfunde  seine  Hypothese  aufbaut,  die  Aestier  hier  an- 
siedelt, und  alle  griechischen  und  römischen  Zeugnisse  theils  ignorirt, 
theils  vollständig  auf  den  Kopf  stellt. 

3.  Der  falsche  Orpheus. 

Nach  Strabo  unternahm  Pytheas  noch  eine  zweite  Reise,  von  Gades 
bis  an  den  Don.  Ich  gehe  nicht  fehl,  wenn  ich  ihm  die  Absicht  unter- 
breite,  dass  er  einen  näheren  Weg  aus  der  Mäotis  nach  der  Bemstein- 
küste habe  suchen  wollen.  Es  existirte  ja  die  Sage,  dass  von  der 
mäotischen    und  kaspischen  See  ein  schmaler  Meeresarm    bis   in  den 


**)  Auch  ein  Arm  des  Padus  hIess:  Eridanus. 

^ö)  Redslob,  Thule  1855. 

»<")  Kedslob  erklärt  Basilia  far  Wesselburen,  Abalus  für  Ebeltoft.  Das  licisst 
aber  keltiscli:  FQllenhof  von  wälisch  cbol,  FüHen,  und  dofawd  Training,  Eniebmis. 
Ebclgunne,  Oevelgunue  ist  sehr  häufig  von  ebol  Füllen  und  gein,  Zucht. 


Von  V.  von  K«Uscb-8teIn.  559 

1  Ocean  führe.  Und  in  der  That  haben  neuere  geographische 
jen  festgestellt,  dass  wirklich  eine  jetzt  trockne  Landeinsenkung 
Hellen  Eismeer  bis  zum  kaspischen  See  fuhrt. 

dem  Pytheas  nicht  glückte,  mag  einen  andern  kühnen  Aben- 
gespornt  haben,  den  verlorenen  Stromweg  nach  dem  Eridanos 
ifzusuchen,  der  Borysthenes  scheint  damals  in  seinem  obern 
h  Audrophagen  gesperrt  gewesen  zu  sein.    Und  so  war  an 

Evidanus  der  Paropamisus  getreten,  der  in  den  Amalchischen 
e  das  weisse  Meer  sieh  ergiesst.    Also  entweder  die  Dwina, 

wegen  der  Namensähnlichkeit  der  Mesen.  Die  Fahrt  dorthin 
ihlbar  über  Don,  Wolga,  Kama  und  Wischegda.  Bernstein 
h  auch  an  der  Mündung  der  Dwina.  So  erklärt  sich  die 
iiss  man  von  der  Mäotis  ins  Eronische  Meer  gelangen  könne. 
I  der  alten  Argonautensage  schifften  die  Argonauten,  als  sie 
Q,  dass  die  Mündung  des  Pontus  durch  die  Schiffsmacht  des 
ites  von  Kolchis  gesperrt  sei  bei  ihrer  Rückkehr  von  Kolchis 
1  Fhasis  in  den  indischen  Ocean  und  aus  diesem  in  den  Nil 
IS  Mittelmeer. 

?s  ältere  Gedicht  und  das  wohl  in  Griechenland  erzählte 
iass  es  einem  kühnen  Schiffer  gelungen,  auf  dem  nördlichen 
e  in  die  Ostsee,  und  von  dort  wieder  bis  ins  Mittelmeer  zu 

benutzte  ein  Pseudo-Orpheus  zu  einer  Umdichtung  der  Ar- 
age.  Er  lässt  die  Argonauten  durch  die  Mäotischen  Strudel 
e  und  neun  Nächte  bis  in  die  Biphäischen  Thäler  fahren, 
e  inne  halten,  bis  sie  durch  enge  strömende  Fluthen  in  den 
den  kronischen  Pontes,  die  todte  Thalassa,  "*)  gelangeui    „Ist 

Busen    auch   klein,    so   ist  er   vor  allen  doch  wichtig,  der, 

vom  Kronischen  Meer  in  nördlichen  Zonen,  einen  gewaltigen 

den  Kaspischen  Busen  entsendet."  Dann  wenden  sie  sich 
steuern  am  Gestade  hin.  Durch  das  geronnene  Meer  schleppen 
m  ihr  Schiff,  an  Seilen,  am  kiesigen  Strande  hin.  Am  sechsten 
imen  sie  zu  den  Makrobiern,  den  Langlebigen,  dann  folgen 

ie  gut  hatte  er  seinen  Periplus  des  Pytheas  studirt 
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die  Küsten  der  Kimmerier,  dann  die  Hermionen,  dann  ein  vorstarrendes 
BiiF,  und  als  sie  diess  umschiffen  kommt  ihnen  der  Abendwind  und  der 
Fluthenschlag  des  Oceans  entgegen.  Nun  fahren  sie  an  den  Jernischen 
Inseln  und  ihren  gefahrlichen  Brandungen  vorüber  und  erreichen  endlich 
die  Säulen  des  Herkules  und  das  mittelländische  Meer. 

Entkleiden  wir  diess  Gedicht  seiner  poetischen  Hyperbeln,  so  er- 
gicbt  sich,  dass  die  Fahrt  durch  den  Don  in  die  Wolgathäler  ging, 
diese  hinauf  bis  sie  in  sechstägiger  Arbeit  das  Schiff  in  den  Lowat 
hinüberschleppen  "'^)  und  nun  über  dessen  Stromschnellen  bis  an  den 
finnischen  Busen,  einen  Arm  des  Kronischen  Meeres  gelangen.  Die 
langlebigen  Makrobier ")  sind  wohl  die  Vandalen ")  in  Lievland  und 
Esthland,  die  benachbarten  Kimmerier  aber  die  Aestier  und  andere 
cyrarisch-bretonische  Völker  der  Ostsee.  Dann  folgen  die  Hermionen**) 
im  südlichen  Schweden.  Nach  ümschiffung  des  cimbrischen  Vorge- 
birges (Skagen),  rollt  der  Westwind  ihaen  Ebbe  und  Fluth  des  atlan- 
tischen Oceans  entgegen. 

Also  auch  dieser  Pseudo-Orpheus  (den  schon  Timäus  280  v-  Chr. 
erwähnt)  kennt  ebenfalls  kymrische  Völker  am  südlichen  Ostseestrande. 
Von  den  Makrobiern  bis  zu  den  Hermionen  wird  aber,  ausser  den 
Kimbern,  kein  andres  Zwischenvolk  genannt.  Wenn  gleich  dieser 
Orpheus  keine  selbstständige  Quelle  genannt  werden  kann,  weil  er 
augenscheinlich  nur  des  Pytheas  Nachrichten  aus  dem  Norden  zu  seinem 
Gedicht  benutzt  hat,  so  finden  wir  dennoch  darin  wieder  die  Bestäti- 
gung, dass  damals  noch  keine  ßugier,  Warinen  oder  andre  germanische 
Völker  am  Südrande  der  Ostsee  vorhanden  gewesen  sind. 

4.  Ingiivoueu,  Iscävoiien,  Hermionen. 

Tacitus  theilt  die  Völker  Germaniens  ein  in  Ingävonen,  die  zu- 
nächst dem  Ocean  wohnen,  in  Hermionen,  die  in  der  Mitte,  und  die 


*^*)  Schon  bei  Pindar,  Pyth.  IV,  v.  26,  kommt  das  Schleppen  der  SchilBe  über 
Land  vor.    Desgl.  Zosimus  Y,  29:  sogar  400  Stadien  weit. 

"^)  Hermionen  und  Hyperboräer  werden  v.  Pomp.  Mela  langlebig  genannt 

'^O  Die  Urheimat  der  Vandalen  an  der  Ostsee  war  Latris,  S3'sla  (Oesel)  ond 
Scloua,  Harrien  und  Asdingia. 

*•)  Nach  Pomp.  Mela  die  äussersteu  Germanen,  über  den  Cimbem. 
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Übrigen  Istävonen,  ohne  auf  diese  aus  alter  Volkssage  geschöpfte  Ein- 
theilung  näher  einzugehen.  Plinius  aber  ist  ausfuhrlicher  über  diese, 
zu  seiner  Zeit  offenbar  auch  schon  veraltete  Eintheilung.  Er  sagt  es 
gebe  in  Gormanien  fünf  Haupstämme:  die  Vindili,  i.  e.  Vandalen,  zu 
denen  die  Burgundionen,  Varini,  Cariui  und  Guttonen  gehören.  Plinius 
erster  Hauptstamm  sind  also  die  Gothischen  Völker,  denn  dazu  zählen 
unzweifelhaft  Vandalen,  Burgunden.  Die  Carini  sind  identisch  mit  den 
Charuden  des  Ptolemäus,  also  ebenfalls  vandalischen  Blutes,  Wendsysseln. 
Die  Varini,  i.  e.  Pharodenen  des  Ptolemäus,  sind  die  späteren  Warnen. 
E3  kann  also  nur  noch  zweifelhaft  sein,  ob  Plinius  mit  den  Guttonen 
die  skandinavischen  Gothen  oder  die  gothischen  Gepiden  an  der  Weichsel 
IUI   Ange  hat. 

Auffallen  kann  es  nur,  dass  Plinius  nicht  auch  die  Longobarden  zu 
den  Vandalen  zählt.  Der  Grund  dürfte  wohl,  sein,  dass  sie  zu  seiner 
Zeit   Untergebene  oder  Lehnsleute  der  Sveven  waren. 

Den  zweiten  Hauptstamm  bilden  bei  ihm  die  Ingävonen;  Theile 
desselben  sind  die  Cimbern,  Teutonen  und  Chauken.    Während  er  hier 
die    Äestier  auslässt,  zählt  er  —  an  einer  andern  Stelle  —   auch  die 
Hillevionen  zu  den  Ingävonen.   Nur  die  Chauci  minores,  die  Ambronen- 
reste,  gehören  zu  den  Ingävonen,  und  ich  halte  es  für  eine  Eigenmäch- 
tigkeit des  Plinius,  dass  er  die  Chauken  selbst  dazu  rechnet.    Letztre 
sind  unzweifelhaft  Sachsen,  wie  aus  ihrer,  späteren  Einwandrung  nach 
Britanien,  von  der  Weserküste  her,  und  aus  ihrer  Bekehrung  durch  den 
heiligen  Ansgar  hervorgeht. 

Also  nur  den  cymrisch-bretonischen  Völkern  an  der  Küste  der 
Ostsee  gebiihit  der  Name  Ingävonen. 

Schon  der  Name  selbst  ist  keltisch,  von  ean  Wasser  aibli  Stamm, 
Tribus.  Das  stimmt  selbst  mit  der  von  Tacitus  gegebenen  Erklärung, 
dass  sie  die  am  Oceau  Wohnenden  seien. 

Plinius  zälilt  auch  die  Hillevionen  als  Ingävonen  auf,  und  fuhrt 
sie  damit  ein,  dass  er  „auf  bestimmtere  Nachrichten  auf  dieser  Seite 
von  Germanien"  fusst.  Diese  neueren  Nachrichten  stammen  also  wohl 
von  der  Flotte  des  Tiborius  her,  welche  die  Südwestküste  von  Norwegen 
entdeckt  hatte.    Dnnach  soll  das  Volk  der  Hillevionen  500  Gaue  haben 

\Upr.  MonaUsrhrift  R«l.  XVIII.   Oft.  7  u.   8.  36 
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und  sieb  eine  andre  Welt  nennen.  Erstres  ist  Missverständniss  stau 
5  Centenen  =  Hundrede,  letztres  beweist,  dass  sie  sieb  weder  fii 
Gotben,  noeb  Hermionen ,  nocb  Finnen ,  sondern  für  eine  andre  Well 
nämlieb  für  ein  andres  Volk  bielten.  Sie  sind  ja,  wie  oben  dargethaD 
Kelten,  identiseb  mit  den  Levonen  des  Ptolemäus,  den  Helvil  des  Jor 
nandes,  den  Eiben,  Alfen,  Alfwagrieru  ^^^^j  der  nordiscben  Sagen,  Tod 
und  Stammfeinde  der  germaniseben  Skandier. 

Einen  weitern  Beweis  f^r  das  Keltentbum  der  Ingävonen  kann  ic 
aus  der  nordiscben  Mytbologie  seböpfen. 

m 

Es  ist  anerkannt,  dass  die  Einwandrung  der  Äsen  nacb  Nordian 
auf  gesebicbtlicbem  Grunde  rubt.  Zäblt  man  die  Qescblechtsregist« 
der  nordiscben  Könige  bis  Odin,  so  kommt  man  bei  Odin  giade  zi 
Zeit  von  Cbr.  Geburt  an.  Er  wird  bald  ein  Türke,  bald  ein  Alan 
seine  Begleiter  Türken  und  Asiamänner  genannt.  Es  beisst,  er  sei  t* 
den  Bömern  gefloben  aus  Türkland,  oder  aucb  aus  Greekaland.  D 
ist  also  eine  grieebiscbe  Grenzprovinz  im  Norden  des  Ister,  in  i 
tbeilweise  türkisebe  Stämme  sessbaft.  In  Pannonien  aber  batten  8 
uralten  Zeiten  türkiscb-scytbisebe  Stämme,  namentlicb  Agatbürsen  i 
Päonier  gesessen.  Grade  zu  der  oben  angegebenen  Zeit  wurde  Pannoii 
von  Tiberius  erobert;  bier  fanden  die  Römer  das  Volk  der  Avari 
wie  der  Name  zeigt  ein  avariscb-türkiscbes  Volk.  Ihre  Starambrü« 
die  Ösen "),  die  nacb  Taeitus  mit  ibnen  die  gleicbe  Spracbe  re< 
Sassen  über  den  Karpatben.  Der  Name  Ösen  und  Alanen**^)  ist  s 
gleicbbedeutend.  Von  dort  also  scbeint  Odin  ausgegangen.  Zu 
soll  er  Gardarika,  die  alte  Heimat  der  Alanen  am  Don  aufgesi 
haben.  Hier  sei  er  mit  den  Wanen  zusammengetroffen  und  habe  P 
und  sein  Geseblecbt  unter  die  Äsen  aufgenommen.    Die  Tabula  P 


<o)  Müuch  I,  S.  102.  Sie  sassen  zwischen  Ranm-Elv  nnd  Gaot-Elv.  Die  . 
waren  schöner,  als  alle  andern  Menschen  im  Norden. 

«')  Leo  bei  Haupt  III,  S.  533  nnd  Diefenbach  II,  S.  84.  ScbottiscLes 
Ton  Duan  Albanach. 

**)  Tacitna  Germania  43. 

**>*)  Noch  heut  sind  die  Bewohner  von  Auschwitz  (Oswiczin)  und  Teschei 
Nachkommen  jener  Oscn,  der  schönste  Menschensclilag  in  Europa.  Auch  darii 
alanischen  Osseten  im  Kaukasus  gleich.  , 
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riana   bat  allerdings    am  Tanais   eine  Tanasis  Galatia.     Darauf 
et   sich  Odin  nach  dem  Sachsenlande  im  Norden  der  Elbe  und 
sein  Volk  nach  der  Insel  Fubnen  hinüber.   Von  da  erst  wandert 
eh  Skandinavien. 

ffun  kommt  der  blutige  Krieg  mit  den  Wanen.  Die  Völuspa 
„dass  erst  von  dieser  Zeit  an,  die  Eide  gebrochen  wurden.  Die 
beriethen  sich  auf  ihren  Bathsstühlen,  ob  die  Äsen  Zins  bezahlen 
alle  Götter  eine  Gilde  haben  sollten.  Denn  die  Mauer  der  Asen- 
war  gebrochen  und  die  kampflustigen  Wanen  konnten  das  Feld 
iten.  Da  warf  und  schoss  Odin  unter  das  Volk.  Und  diess  war 
rste  Volksschlacht  in  der  Welt.""**) 

Steuere  Forschung  ^^)  hat  nachgewiesen,  dass  der  altirische  Volks- 
der  Fena,  Feniers  identisch  mit  den  mythologischen  Wanen  sei. 
em  wird  ferner  Niemand  Wanen  von  Wenden  oder  gar  von  Finnen 
iten  können.  Mit  Annahme  der  Wanen  als  Kelten  löst  sich  aber 
manches  Eäthselhafte  der  nordischen  Mythologie,  wie  z.  B.  der 
rgang  Balders  durch  den  Mistelzweig,  also  Verdrängung  des  alten 
sncultus  durch  eine  andre  Beligion,  deren  geheiligtes  Symbol  die 
il  ist.  Diese  deutet  auf  den  Diniidendienst,  der  eben  so  gut  mit 
len  aus  Britanien  herübergekommen,  als  mit  dem  Thorglauben 
Lsien  gebracht  sein  kann.  Die  Thorreligion  ist  älter  als  Odin. ''^ 
die  dritte  Beligionsperiode  des  Nordens  ist  die  der  Äsen,  unter 
le  auch  Freyr  und  sein  Geschlecht  —  anfänglich  nur  als  Opfer- 
ter,  blotgodar  —  aufgenommen  worden.  Freyr  lehrt  die  Äsen 
!t  Seidkunst,  die  unter  den  Wanen  gemein  gewesen.")  Also  kel- 
3  Zauberei. 

Da  das  Geschichtliche  noch  in  das  Mythologische  hinübergreift, 
fird  Freyr  nicht  blos  ein  Wane,  sondern  auch  Ingwi-Freyr,  das 
t  der  Ingäwe,  Ingävone  genannt.  Er  wird  ferner  nach  Odins 
lichem  Tode  Nachfolger  desselben  in  der  Regierung   des  Landes, 


'•)  Mone,  nordisches  Heidenthum  S.  370. 
*')  F.  K.  Meyer,  keltische  Völkerschaften. 
'*)  Legis,  nordische  Göttcrlehre  S.  160. 
^  Mone,  nordisches  Heidenthum  S.  380. 
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ein  Zeichen'*),  dass  nunmehr  auch  der  wanische  Theil  der  Evagi 
mixti  Othingis  "'^),  also  nach  Odins  Geschlecht  nun  das  Wanische  de 
Freyr,  sein  Kecht  haben  wollte.  Er  führt  nach  keltischem  Gebrauc 
die  Menschenopfer  ein;  seine  zwei  Goldjungfrauen  Mangold  und  Fini 
gold  müssen  fortwährend  für  ihn  Glückseligkeit  mahlen.  Die  bisher  um 
klärten  Namen  dieser  Jungfrauen  sind  keltisch,  golt  heisst  Dien 
Dienerin;  flu  Bauer,  maon'®)  Herr.  Freyr  zwingt  also  beide  Stäü' 
Bauern  und  Adel,  mit  eiserner  Faust  zu  Frohndiensten.  Als  er  j 
sterben,  wird  sein  Tod  drei  Jahre  lang  verheimlicht,  weil  seine  l 
hänger  die  Eegierungsgewalt  der  Inglinger,  Nachkommen  des  Ingwi-Fre 
erst  sichern  wollen.  Jahrhunderte  lang  regieren  die  Inglinger.  Da 
hob  um  600  nach  Chr. ")  das  ganze  Sweavolk  sich  wider  König  Ingi 
Geschlecht  und  Freunde.  Sie  flohen  in  die  Wildniss.  Obschon 
längst  in  Sprache  und  Sitten  Schweden  geworden,  so  wird  denn 
die  von  ihnen  gerodete  Wildniss  Wärmeland,  der  Fluss,  der  es  dur 
stiömt,  Wormen,  das  ist  keltisch  Land  und  Fluss  der  Edelleute, 
nannt,  vom  wällischen  gwar  edel,  irisch:  worm  edel. 

Wir  kehren  zu  Plinius  zurück. 

Als  dritten  Hauptstamm  in  Germanien  nennt  Plinius  die  Iseävoi 
nahe  am  Rhein,  von  denen  ein  Theil  die  mittäglichen  Cimb« 
Letztere  sind  unfehlbar  die  Helvetier.  Der  Name  Iscävonen  sch( 
aber  nur  eine  andre  Sprachform  für  Askenen  zu  sein,  und  dessh 
wurden  wahrscheinlich  —  vor  Plinius  —  alle  im  germanischen  Mit! 
lande  eingedrungenen  Gallier  zu  ihnen  gerechnet.  Also  Bojen,  Gothin 
Ligier,  Noriker,  Vindelicier,  Elisier,  Ombronen,  Helvekouen,  Arier  i 
Tektosagen  am  herzynischen  Walde. 

Die  Lesarten  schwanken  zwischen  Iscävones  und  Istaevones.  Ai 
die  letztre  kann  richtig  sein.  Nach  Mone  bedeutet  Istaevon  ausj 
wanderte  Stämme,  vom  kelt.  eiseadh  Auswanclrung.  Sigovesus  füh 
sie  an  den  Herzynischen  Wald. 


'^)  Ganz  wie  auf  den  Lateiner  Romulus  der  keltische  Sabiner  Ntima  in 
Regierung  folgt.       "^)  Jemandes. 

'''^)  Mone,  keltische  Forschungen  S.  8G  u.  70. 
'';  Gcijers  Gesch.  v.  Schweden  I,  S.  25  u.  SO'i* 
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Der  vierte  germanische  Hauptstamm,  die  Hermionen,  zerfallen 
nach  Plinius  in  die  Sveven,  Hermunduren,  Gatten  und  Cherusker. 
Setzen  wir  statt  dieser  vier  Namen  die  späteren  Collektiv-Namen : 
Schwaben,  Thüringer,  Franken  und  Sachsen,  so  rechnet  Plinius  zu  den 
Hermioneu  alle  vier  Hauptstärame  der  Deutschen.  Daraus  kann  man 
den  Schluss  ziehen,  dass  Hermionen  und  Germanen  ursprünglich  ein 
and  dasselbe  bedeutete. 

Als  fünften  Hauptstaram  endlich  nennt  Plinius  noch  die  Bastarnen. 
Es  ist  ihm  bekannt,  dass  sich  in  Dacien  ein  germanisches  Volk  nieder- 
gelassen hat,  das  von  den  Kömern  anfanglich  nach  den  eroberten 
Sitzen  nur  mit  dem  alten  Namen  Bastarner  bezeichnet  wird.  Es  sind 
aber  die  Westgothen,  die  bald  darauf  aus  den  bastarnischen  Alpen 
ihre  Einfalle  nach  Mösien  beginnen.  Ptolemäus  unterscheidet  bereits 
Bastarner  und  Peukiner  als  zwei  besondre  Völker. 

5.  Tacitiis  und  Strabo. 

Von  wirklicher  Entscheidung  für  das  Keltenthum  der  Aestier  ist 

Tacitus.    Er  sagt:    Ergo  jam  dextro  Svevici   maris  litore   Aestyorum 

gentes  alluuntur;  quibus  ritus  habitusque  Svevorum,  lingua  Britannicae 

propior.      Die  britaniselie  Sprache  ist  ein  kellischer  Dialekt  und  ein 

Volk,  das  keltisch  redete,  kann  nicht  germanisch  gewesen  sein.     Es 

liegt  aber  in  den  Worten  des  Tacitus  auch  gar  kein  Widerspruch.    Er 

hat  ja  kurz  zuvor  gesagt,  dass  die  Sveven,  welche  den  grössten  Theil 

von  Germanien  beherrschen,  kein  einzelnes  Volk,  wie  die  Chatten  und 

Tenkterer  sei,  sondern  aus  verschiednen  Nationen  bestehe,  die  nur  ins 

Gemein  Sveven  genannt  würden.    Und  Dio  Kassius'**)  bestätigt  diess 

mit  den  Worten:  „Viele  nämlich  und  auch  Andre  legen  sich  den  Namen 

der  Sveven  bei".  —  Nachdem  Marbod  das  keltische  Bojenland  erobert 

hatte,  dehnte  er  seine  Herrschaft,  thoils  durch  Gewalt,  theils  durch 

Vei-träge  über  alle  benachbarten  Völker  aus.    Rom  zitterte  bereits  vor 

dieser  Macht.    Die  Oder  Iieisst  der  Sveveniluss,  die  Ostsee  bereits  das 

Svevische  Meer.    Im  Westen  hatten  alle,  von  Tacitus  zu  den  Sveven 


'«)  Dio  II,  22. 
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gezählte  Völker,  bia  zur  Elbe  Marbods  Oberherrschaft  anerkannt.  Das 
ergiebt  sich  aus  dem  spätem  Abfall  der  Longobarden,  Semnonen  und 
Hermunduren.  Dass  sein  Keich  auch  weit  nach  Nordosten  gereicht, 
geht  aus  der  Anführung  der  Gothcn  und  Aestier  als  svevische  Völker 
hervor.  Dafür  haben  wir  ausserdem  eine  sehr  wichtige  Stelle  bei 
Strabo.  Dieser  nennt  nicht  blos  die  Ligyer,  sondern  auch  die  Znmen, 
Butonen,  Mugilonen,  Sibinen  unter  den  von  Marbod  bezwungenen  Völkern. 
Es  sind  das  aber  wieder  die  Sitonum  gentes  des  Tacitus,  scythisch- 
finnische  Völker.  Tacitus  schliesst  mit  den  Worten:  Hie  Sveviae  finis, 
d.  h.  so  weit  erstreckte  sich  Marbods  Svevenreich.  Der  Spruner'sche 
Atlas  placirt  diese  Völker  eigenmächtig  mitten  nach  Germanieo. 
Sie  gehören  aber  an  den  Niemen  und  Dniepr.  Zunächst  dieZumen,^*) 
identisch  mit  den  Finnen  des  Tacitus  und  Ptolemäus.  Sie  müssen  an 
die  Eutra,  einen  Nebenfluss  des  Niemen  zu  stehen  kommen.  Von  hier 
wandern  die  finnischen  Akaziren  oder  Eutriguren  später  nach  Süden. 
Dann  die  Sibinen  um  Sebesch  und  Siboczin  nördlich  der  Düna,  die 
späteren  Sebirozzen,  die  heutigen  Szekler  mit  der  Sibiuenstadt  in  Sieben- 
bürgen. Dann  die  Mugilonen  um  Mohilow,  nach  den  dortigen  Mogillen  "*) 
genannt;  ferner  die  Butonen,  verschrieben  für  Bulonen,  in  Polexien, 
Stammväter  der  Polanen.  Aus  Plinius**)  geht  hervor,  dass  wirkUch 
eine  svevische  Eroberung  des  Aestierlandes  stattgefunden.  Denn  seine 
Worte,  „dass  wegen  des  Bernsteinhandels  diese  Provinz  von  den  Ger- 
manen am  Meisten  begehrt  sei,*^  können  doch  nur  den  Sinn  haben, 
dass  eine  doppelte  germanische  Eroberung  stattgefunden,  jene  frühere 
durch  die  Gothen,  und  die  neuere  durch  die  Sveven. 

Da  Tacitus  von  Aestiorum  gentes  spiicht,  so  muss  das  Volk  in 
mehrere  Stämme  zerfallen  sein.  Daher  auch  eine  leichte  Beute  für 
jeden  Erobrer.  Was  Tacitus  dann  noch  über  ihre  Liebe  zum  Ackerbau 
sagt,  klingt  auch  weit  mehr  nach  keltischer,  als  germanischer  Sitte. 
Auch  ihr  Eultus  zur  Erdmutter  und  die  Eber-Amulette  erinnern  an 
wanischen  Fraujadienst. 


'^^)  Saomi  sind  gleich  Finnen. 

*^)  Die  Scythischcn  Königsgräber  des  Herodot 

■»)  Plinius  37,  11.  2. 
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EiDC  andre  Beminiscenz  keltischer  Sprache  für  diese  Gegenden 
finden  wir  bei  Mela  :'*'')  paludum  Svesia,  Estia,  Melshagium  maximae. 
Das  sind  die  drei  Haffs.  Das  erste  das  vom  Svebus  durchflossue 
grosse  Haif,  das  zweite  das  frische  Haff,  noch  bei  Wulfstan  das  Esten- 
meer genannt,  das  dritte  das  kurische  Haif.  Melsagiam  ist  ein  kel- 
tisches Compositum  aus  melis  dürrer  Hügel  und  agi  Wasser.  Wer 
jemals  in  Schaaken  am  Strande  des  Haffs  gestanden,  und  die  weissen 
Sandhügel,  gleich  Pyramiden,  aus  den  blauen  Fluthen  emportauchen 
sab,  oder  Bhesas  littauische  Volkslieder  gelesen  hat,  wird  diese  Namen 
sehr  bezeichnend  finden. 

Dagegen  ist  der  Guttalus  weder  der  Pregel,  noch  die  Alle.  Aus  Plinius 

and  Solin  folgt  unzweifelhaft,  dass  der  vom  mens  Sevo,  den  Eiölen, 

herabstürzende  Guttalus  nur  die  Gotha  Elf,  der  Gothenfluss,  sein  kann. 

Der  Geograph  Dionysius  Periergetes,  der  aus  vielen  alten  Quellen 

gescliöpil,   hat  die  bestimmte  Angabe,  dass  der  Bernstein  von  „den 

Kelten"  aus  den  Fluthen  des  Meeres  aufgelesen  werde. 

6.  Claudius  Ptolemäus. 

Der  Geograph  Ptolemäus  übergeht  die  Aestier  mit  Stillschweigen. 
Trotzdem  sind  die  von  ihm  aufgezählten  benachbarten  Völker  für  unsre 
weitro  Untersuchung  so  wichtig,  dass  ich  versuchen  will,  ihre  damaligen 
Wohnsitze  festzustellen.  Das  hat  seine  Schwierigkeiten.  Denn  Ptole- 
mäus geht  bei  seinen  Vülkerreihen  bald,  von  Westen  nach  Osten,  bald 
von  Osten  nach  Westen,  oder  von  Norden  nach  Süden.  Dann  fängt 
er  plötzlich  eine  neue  Keilie  von  vorne  an,  oder  holt  gar  einzelne  ver- 
gessne  Völker  nach.  Der  einzige  Anhalt  sind  daher  die  Gebirge,  und 
die  Vergleichung  seiner  Nachrichten  mit  andern  Schriftstellern. 

Als  Ostgrenze  Germaniens  mit  dem  europäischen  Sarmatien  giebt 
Ptolemäus  eine  Linie  an,  die  von  der  Ausbeugung  der  Donau  bei 
Karpen  bis  zu  den  sarmatischen  Gebirgen  (den  kleinen  Karpathen) 
geht,  dann  von  diesen  Bergen  bis  zur  xe^aA^  der  Weichsel,  und  zuletzt 
diese  hinab  bis  zum  Meer. 


«)  Pomp.  Mela  III,  3. 
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Unter  xe^cdfj  scheint  er  selbst  irrtliümlich  die  Quelle  der  Weichsel 
zu  verstehen ;  es  soll  aber  das  Weichselhaupt  soin,  jene  alte  Bifurkation 
des  Flusses  in  der  Gegend  von  Thorn,  durch  die  einst,  vielleicht  gai 
noch  zur  Zeit  des  Ptolemiius,  ein  Theil  der  Weichselgowässer  nacl 
der  Oder  abfloss.  *'^)  Noch  heut  giebt  es  ein  Montauer  Haupt,  ^ 
AVeichsel  und  Nogat,  ein  Danziger  Haupt,  wo  Danziger  und  Elbing* 
Weichsel  sich  trennen. 

In  dem  also  abgegrenzten  Sarmatien  hat  Ptolemäus  folgen 
Gebirge  und  Völker: 

1.  Das  Peukiuer  Gebirge,  das  sind  die  sonst  „Bastarnische  Alpe 
genannten  Siebenbürgischen  Karpathen.  2.  Das  Amadokische  Gebir 
ist  der  alte  Wald  von  Okow,  der  Wolkonski  Wald,  wo  Wolga,  Dim 
und  Düna  entspringen.  3.  Das  Budiuer  Gebirge,  der  südrussisc 
Landrücken,  von  den  Wasserfällen  des  Dniepr  bis  zum  Wolok  zwist-L 
Don  und  Wolga.  4.  Das  Alaunische  Gebirge'**)  62"  30'  L.  55"  I 
also  weit  nach  Nordosten,  der  nordrussische  Laudrücken.  5.  I 
Karpathische  Gebirge,  d.  h.  der  nördliche  Theil  derselben,  die  Beskid 
6.  Das  Venedische  Gebirge;  nicht  die  Kassubischen  Berge,  westl 
von  der  Weichsel,  wie  man  gewöhnlich  dafür  lullt,  sondern  das  poluisc 
Waldgebirge,  von  der  obern  Warthe  bis  zur  Weichsel,  von  Kielce 
jenseits  Radom.  7.  Die  Riphäen,  noch  anderthalb  Grad  östlicher, 
das  Alaunische,  also  der  Ural. 

Hierzu  tritt  noch  der  Idiaberg,  ohne  nähere  Gradbestinimung. 
ist  die  Popova  Gora  des  Waldai  Plateau,  wie  sich  nus   den   Nan 
der  umwohnenden  Volksstämme  ergiebt. 

Als  grosse  Völker  Sarmatiens  nennt  Ptoleniaus :  Veneden,  Puukiii 
Bastarner,  Jazügen,  Roxolanen,  Amaxobicr  und  Alauui  8cytha.  \ 
diesen  interessiren  uns  zunächst:  „die  Vcnodcn,  am  ganzen  Vtne 
sehen  Busen." 

Unter  diesem  Busen  ist  die  ganze  Einbeugung  der  Ostsee,  vim  Kixh 
bis  Domesnäs  zu  verstehen.     Es  sasson  also  schon  damals  AVenJcu 


")  Ritter.  Europa  S.  175. 

**)  Cannabich  und  Schaffarik  irreu,  wonu  sie  das  .\lauinscho  Gebirge  mit  di 
Wolkouskiwald  ideiitiflciren. 
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Pommerellen.  Nur  inthumlich  hat  Ptolemäus  dieselben  auf  das  rechte 
Weichselufer  gestellt.  Keine  andre  Quelle  weiss  davon,  dass  das 
Aistenland  von  Wenden  besetzt  gewesen.  Dagegen  scheinen  wieder 
von  der  Memel  bis  zur  Windau  Wenden  gesessen  zu  haben,  und  zwar 
die  Welten.  ^'")  Nach  den  Fluss-  und  Städtenamen  dürfton  sie  südlich 
bis    zur  Wilia,  bis  VVilna  und  Wilkomiercz  gereicht  haben. 

Ptolemuus  nennt  nur  an  der  Küste  Veneden,  während  er  nachher 
im  Binnenlande  wunderbarer  Weise  das  Hauptvolk  der  Veneden  ganz 
mit  Stillschweigen  übergeht.  Ja  es  findet  sich  sogar  dort  eine  grosse 
offne  Lücke  zwischen  den  von  ihm  genannten  Völkerreihen.  Und  doch 
inüssten  grade  da  die  Venedae  Sarmatao  und  Lupiones  Sarmatae  der 
Peulingerschen  Tiifel  zu  stehen  kommen. 

Für  die  Bestimmung  der  Wohnsitze  der  einzelnen  Völker  kommt 

von    den   eben  erwähnten  grossen   Völkern    nur   noch    das  letzte,    die 

Alauni  Scythae  in  Betracht.    Zur  Zeit  des  Ptolemäus  sind  sie  von  den 

A  launischen  Bergen   nach  Süden  gerückt,  und  haben  neue  Wohnsitze 

am  Dniepr  gefunden.    Einige  Jahrhunderte  später  werden  sie  den  Griechen 

unter  dem  Namen  der  Anten  furchtbar.    Anten  aber  ist  Synonym   für 

Alanen.     Zur  Zeit  des  Jornandes   ist  diess  türkisch- ugrische  Volk  — 

mitten  unter  Slaven  —  bereits  so  slavisirt,  dass  Jornandes  Anten  für 

den    dritten  Stamm  der  Slav  n  erklärt.     Bei  Nestor  führen   sie  schon 

den  Namen  Poljäneii,  ihr  Land  ist  Podolieu,  ihre  Hauptstadt  Chunigard 

(Kiew).  —    In   den  §.  20—24  zählt  Ptolemäus    die  kleinern   Völker 

Surmatiens  auf. 

„Am  WeichselHuss  unter  (hinter)  den  Veneden  Gythones."  Das 
sind,  wie  wir  später  bei  Jornandes  sehen  werden,  gepidische  Gothen. 
Wenn  Pt(deniäus  di(j  Aisten  mit  Stillschweigen  übergeht,  so  weiss  ich 
dafür  keinen  andern  Grund  zu  finden,  als  dass  sie  zu  seiner  Zeit  ein 
unterjochtes  Volk  stin  mochten,  die  damals  durch  die  gepidische  Er- 
obrung  ihre  Selbstständigkeit  verloren  hatten. 

Nach  den  Gythoncn  kehrt  Ptolemäus  um  und  geht  westlich  zurück 
bis  an  die  Weichsel,  denn  er  führt  folgende  Völker  au: 


'*'")  Es  sind  die  nach  \Voj>U*n,  vielleicht  zu  Schiff,  ausgewanderten  Wilzon. 
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,,Dann  die  Finiien/^  also  die  Zumeu  des  Strabo,  die  Akaziren  des 
Jemandes,  südliche  Nachbarn  der  Aisten,  fortissima  gens,  frugum 
ignara,  quae  pecoribus  et  venationibus  victitat,  wie  auch  Tacitus  seme 
Finnen  ähnlich  schildert.  Ihre  Wohnsitze  sind  am  Niemen  und  an 
der  Kutra,  ®°j  wie  schon  oben  erwähnt. 

„Dann  die  Bulancn."  Vielleicht  aus  Bug-Alanen  kontrahirt.  Wahr- 
scheinlich nur  ein  Bruchtheil  der  südlicheren  Alauni.  Auch  ihr  Land 
heisst  bei  Paulus  Diakonus  Anthaib  =  Land  der  Anten.  Das  spätere 
Polexia  an  Bug  und  Narew.  Auch  sie  wandern  westlich  und  nehmeo 
neue  Wohnsitze  unter  den  Lechen,  vom  Goplo-See  bis  zur  Warte. 
Unter  Piast  gelangen  sie  zur  Oberherrschaft  über  die  Letzteren.  Noch 
heut  hat  der  polnische  Adel  schwarzes  Haar,  dunkle  Augen,  blendeud 
weisse  Zähne,  als  Zeichen  seiner  türkischen  Abkunft,  wogegen  die  Lechen 
flachsblondes  Haar  und  hellblaue  oder  hellgraue  Augen  haben. 

„Unter  ihnen  die  Phrugundioneu."  Sie  kommen  an  die  Wkra  zu 
stehen  und  sind  identisch  mit  den  Wurugunden,  ihr  Land  Wurgundaib.  — 
Nach  ihrer  Wandruug  an  die  Donau  bekommen  sie  den  Namen  Schwarze 
oder  Donau-Bulgaren. ") 

„Dann  die  Avarenen  an  der  xtcjah)  der  Weichsel."  Mithin  fallen 
ihre  Wohnsitze  nach  Kujavieu,  das  von  ihnen  seinen  Namen  Chunnavia,  **) 
Hunnenland,  hat.  The  song  of  the  Traveller  aus  dem  7.  Jahrhundert 
erwähnt  noch  diese  Hunnen  an  der  Weichsel.  Ich  bemerke,  dass  sich 
diese  vier  ugrisch-altaischen  Völker  wie  ein  schmaler  Keil  mitten  zwis?cheu 
die  Aisten  und  die  Venedischen  und  Litthauischen  Volker  hineinge- 
schoben haben.  Wahrscheinlich  sind  die  Burguuden  durch  sie  auf  das 
linke  Weichselufer  verdrängt  worden.    Wenigstens  deutet  deren  finnische 


^^)  Im  Süden  werden  sie  bald  Akazireu,  bald  Kutrigureu,  bald  Kutzia<^tri  ge- 
nannt. Letzteres  ist  aber  nicht  aus  Kutrigurcn  verdorben,  sondern  ein  Syuonyiu  für 
Akaziren,  da  sowolil  aka  weiss,  als  kuats  weiss  bedeutet. 

^"^j  Nice]diorus  nennt  die  Bulgaren  o^wq^vXoi  mit  den  Kutrigureu,  also  ein 
finnisches  Volk.    Erst  allmälig  sind  sie  slavisirt. 

^'^)  Beim  Einbruch  der  Mongolen  ziehen  sie  znorst  auf  Kiew,  dann  nach  Kuja?it*D. 
Vielleicht  durch  den  Namen  Chunnigard  und  Chunnavia  veranlasst.  Ebenso  wie 
früher  Attila  seinen  Zug  nach  Frankreich  damit  motivirt,  er  wolle  seine  alten  ünter- 
thanen,  die  Alanen  um  Alen^on,  die  Huudsköpfe  rekiamiren. 
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KameDsenduDg  kunda  =  Land  darauf  bin,  dass  sie  zuvor  in  finuischer 
Nachbarschaft  gewohnt  haben. 

Oberhalb  der  Avarenen  nennt  nun  Ptolemäus  weiter:  Ombronen, 
Auartophrakten,  Burgionen,  Arsieten,  sämrotlich  keltische  Namen,  daher 
wohl  dem  ligyschen  Bunde  angehörig.  Davon  treffen  die  Ombronen 
an  die  Obra;  die  Anartophrakten  zwischen  Obra,  Warte  und  Oder,  die 
Burgionen  =  Boranen  des  Zosimus,  an  die  Prosna,  Borosna.  Diese 
Letzteren  ziehen  später  zu  den  Galaten  nach  Eleinasien,  auch  das  bestätigt 
ihre  keltische  Abkunft.  Dann  die  Arsieten,  die  Arier  ")  des  Tacitus.  Ich 
setze  sie  nach  Siradien,  dass  nur  in  den  Anfangssilben  verstellt  erscheint 
Ptolemäus  beschliesst  diese  Völkerreihe  mit  den  Saboken,  richtiger 
wohl  Sauboken,  mit  den  Pinggiten  und  den  Bessi  bis  zu  den  Earpathen. 
Alle  drei  sind  sicher  thracische  Geten,  durch  Krieg  hinter  die  Karpathen 
getrieben.  Von  ersteren  hat  noch  die  Woiwodschaft  Sandomir  den 
Namen,  desgl.  der  Fluss  San,  die  Städte  Sanok  und  Bochnia.  Die 
Pinggiten,  die  Gemalten,®**)  sassen  um  Pinczow,  die  Bessi  um  Biecz 
und  bis  an  die  nach  ihnen  benannten  Beskiden. 

Im  §  21  beginnt  Ptolemäus  eine  neue  Völkerreihe. 

„Von  den  Genannten  sind  die  Oestlicheren  unter  den  Veneden 
wieder  die  Gulinden  (oder  Galitanoi)."  Sie  sassen  von  der  Meniel  und 
Wilia  bis  zur  Quelle  der  Bercsina.  In  russischen  und  polnischen  Ge- 
schichtschreibern heissen  sie  Golthen,  Goljaden.  Sie  sind  die  Stamm- 
väter des  littauischen  Volkes,  Letgola  heisst  noch  heut  lettisches  Land. 
Bei  Wigand  von  Marburg  kommt  der  Name  Golandia  zwar  auch  nc^h 
vor,  aber  nur  noch  für  die  Landschaft  zwischen  Wilia  und  Niewescha. 

„Darauf  die  Sudaner".  Bei  den  Polen  Sudowitä  oder  Jaczwingen 
genannt.  Schaffarik  verwechselt  sie  mit  den  Jazügen.  Sie  haben  aber 
ihren  Namen  vom  polnischen  Jaz  ein  geflochtenes  Fischwehr  und  wganiam 
hineinjagen,  also  die  passende  Bezeichnung  für  ein  Fischervolk.  Ein 
solches  waren  sie,  da  sie  in  den  Pripetsümpfen  wohnen. 


^^)  In  SQd- Gallien  gab  es  Arii  Tectosagcs.  Daher  sind  diese  ligj sehen  Arier 
wohl  identisch  mit  den  später  Yerschwnudenen  and  yermuthlich  hinter  die  Karpathtn 
gewanderten  Tektosagen  Cäsars  vom  herzynischen  Walde. 

"®)  Tätowiren  ist  thracischer  Brauch. 
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„Und  Stavani  bis  zu  den  Alaunen".  Also  vom  Pripet  und  Styr 
bis  nach  Kiew  und  Podolien,  dem  Sitz  der  Alaunen.  Hier  sitzen  bei 
Nestor  lauter  Slaven.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  dass  jene 
Stavani  nur  verschrieben  sind  für  Slavani. 

„Hinter  ihnen  Igyllonen".  Halte  ich  für  die  nach  Süden  gerückten 
Mugillonen  Strabos,  die  heutigen  Kuthenen  in  Ostgalizien.  Sollte  nicht 
blos  durch  die  Schuld  eines  der  ersten  Abschreiber  das  M  verloren 
gegangen  sein?  und  der  richtige  Name  Migyllonen  gelautet  haben? 
Von  hier  wandern  die  Serben  an  die  Donau,  vom  bairischen  Geographen 
Miloxi  genannt;  eben  so  scheinen  die  Milziener  der  Oberlausitz  Stamm- 
verwandte zu  sein. 

„Dann  die  Koistoboken".  Ein  thracisches  Volk,  hinter  den  Kar- 
pathen.  Noch  heute  giebt  es  um  Turka  Stry  und  Sambor,  an  den 
Quellen  des  Dniester,  in  132  Dörfern  ein  Volk  Boiken.  Sie  sind  aber 
in  Sprache,  Kleidung  und  Sitten  Kuthenen. 

„Und  die  Transmontani  bis  zum  Peukiner  Gebirge'^ 

In  der  Bukowina  bis  zu  den  Siebenbürgischen  Karpatheu.  Halte 
ich  für  die  ebenfalls  nach  Bergen  hori  genannten  Chorwaten. 

Südlich  vom  Aistenland  bis  an  den  nördlichen  Abhang  der  Kar- 
pathen,  westlich  von  der  Weichsel  und  Warthe,  östlich  bis  zum  Dniepr 
waren  also  die  oben  genannten  Völker  verschiedener  Nationalität,  ums 
Jahr  150  n.  Chr.,  dem  Zeitalter  des  Ptolemäus,  ansässig. 

7.  Jornandes. 

Jornandes  lässt  die  Gothen  aus  der  Insel  Skanzia,  dieser  vagina 
gentium,  nach  dem  Festlande  auswandern.  Diese  Angabe  ist  sicher 
falsch  und  steht  der  Heimskringla  schroff  entgegen.  Die  ältesten 
Könige  des  Nordens  sind  voll  Sehnsucht,  den  Ausgang  ihres  Volkes 
an  den  Gestaden  des  Don  wieder  aufzusuchen.  Hier  im  südlichen 
Kussland  lag  die  alte  Heimath  der  Gothen.  Hier  am  Budinergebirge 
sitzen  schon  vor  Herodot  die  blauäugigen,  blonden  Budiner,  hier  auch 
noch  zur  Zeit  des  Ptolemäus.  Aus  denselben  Wohnsitzen  macht  Her- 
mänrich,  König  der  Ostgothen,  alle  Völker  ringsumher  seinem  Gothen- 
Keich  zinsbar. 
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Aus  diesen  Stammsitzen  hatten  sich  schon  früh  —  vielleicht  in 
Folge  des  Dariuszuges  —  die  Westgothen  über  den  Dnicpr,  die  Van- 
dalen  bis  an  die  Ostsee,  die  Burgunden  über  die  Weichsel  ausgebreitet. 
Ob  die  Gepiden  mit  den  Gäoviui  identisch  sind,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt. Eine  zweite  Theilung  und  Auswanderung  des  gothischen  Volks 
nach  Skandinavien  hinüber  hat  ebenfalls  in  historisch  ungewisser  Zeit 
stattgefunden.  Dass  diess  ein  germanischer  Königszug  gewesen,  bezeugt 
der  Umstand,  dass  jedes  Gothenvolk,  Ostgothen,  Westgothen,  Vandalen, 
Gepiden,  Burgunden  seine  junge  Mannschaft  dazu  stellte.  Sie  alle 
sind  im  südlichen  Skandinavien  vertreten. 

Von  hier  schwärmten  dann  wieder  grössrc  und  kleinere  Preibeuter- 
züge  aus,  wie  sie  wohl  zu  allen  Zeiten  die  Gewässer  der  Ostsee  un- 
sicher gemacht  haben  mögen. 

Nur  ein  solcher  Zug  war  die  von  Jemandes  berichtete  Wandrung 
der  Gotheu  aus  Skandia.  Das  geht  schon  aus  der  geringen  Anzahl 
von  drei  Schiffen  hervor,  von  denen  auch  nur  das  mit  Gepiden  be- 
mannte Schiff  an  der  Weichselmündung  landete.  Ihr  Führer  Bering 
war  nur  ein  kühner  Wikinger,  dessen  wilde  Tapferkeit  den  gleichen 
Erfolg  hatte,  wie  siebenhundert  Jahr  später  Askold  und  Rurik  mit 
ihren  Waräger  Russen  in  Kiew  und  Nowgorod. 

Jornandes  nennt  die  von  den  Gepiden  bezwungenen  Bewohner  dos 
Wcichscllandes  ülmiioigi,  Ulraigani,  ülmigeri.  Die  Sehreibweise  steht 
nicht  genau  fest.  Man  hat  es  bald  durch  Holm  Rügen,  bald  durch 
Anwohner  des  Ilnicnsee  erklären  wollen,  beides  schon  räumlich  weit 
hergeholt.  Es  sind  aber  unter  dieser  Bezeichnung  —  wahrscheinlich 
ein  Spottname  —  nur  din  Aestier,  „dieses  friedlichste  aller  Völker", 
zu  verstehen.  Denn  im  Keltischen  hoisst  uUarah-runach  in  ein  Myste- 
rium eingeweiht,  damit  beschäftigt;  uUamh-ger  mit  Grübeleien  be- 
schäftigt. Diese  Erklärung  stimmt  auffällig  mit  der  nachfolgenden 
Landessage. 

Lukas  David  erzählt,  gestützt  auf  die  angebliche  Chronik  des 
Bischof  Christian:  Als  sich  das  Skandische  Volk  im  Lande  der  ülmi- 
gerier  niedergelassen  hatte,  und  beide  zu  einem  Volk  vereinigt  waren, 
traten  nuter  ihnen  zwei  Männer  auf,  Bruteno  und  Witowudo  genannt, 
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und  beriefen  die  Klügsten  zu  einer  Versammlung.  Es  ward  bescUosscE 
dass  ein  Oberhaupt  an  des  Volkes  Spitze  stehen  solle.  Aller  Wahl 
fiel  auf  Bruteno,  Widewuds  Bruder.  Da  dieser  jedoch  sein  Leben  dem 
Dienste  der  Götter  gewidmet,  so  wandte  er  die  Wahl  des  Volkes  auf 
seinen  Bruder  Widewud,  einen  tapfern  und  verständigen  Mann,  ißt 
demnach  auf  Brutenos  Rath  auch  zum  iKönig  der  Skandier  erkoren  ward. 

Bleiben  wir  zunächst  bei  den  Namen  Bruteno  und  Witowudo 
stehen,  so  leuchtet  es  auf  den  ersten  Blick  ein,  dass  wir  es  mit  zwei 
Volksnamen  zu  thun  haben.  Bmteno  ist  die  Personifikation  der  Bry- 
thonen,  Bruthenen,  Pruthenen,  der  keltischen  Aestier,  Witowud  aber  ist 
zusammengesetzt  aus  zwei  Worten,  dem  Namen  Withen  und  dem 
gothischen  Thiud  =  Volk;  also  Whithenvolk,  Volk  der  Qewithen,  Ge- 
piden.  Letzterer  repräsentirt  die  kriegerischen  Gothen,  erstrer  die  mit 
Mysterien  und  frommen  Grübeleien  beschäftigten  Aestier. 

Der  König  Viduutus  des  Erasmus  Stella  kommt  diesem  With-Thiud 
schon  um  Vieles  näher.  Da  Stella  sagt,  dass  er  auch  aus  der  Volks- 
sage geschöpft  habe,  so  ist  diess  Beweis,  dass  auch  Gronau  ans 
solcher  Quelle  seinen  Widewud  und  Bruteno  entlehnt  hat. 

Jornandes  giebt  dem  Bering  die  Könige  Filimer,  Filogud,  Arigis, 
Fastida  zu  Nachfolgern.  Schon  unter  Fastida  sind  die  Gepiden  „in 
bessre  Länder"  ausgewandert,  denn  die  Kriegserklämng  des  Letzteren 
gegen  den  Ostgothenkönig  Ostrogotha  passt  nur  auf  die  Bukowina  oder 
ein  ähnliches  Gebirgsland.  Inclusum  se  montium  queritans  asperitate, 
silvarumque  densitate  constrictum,  unum  pascens  e  duobus,  nt  ant 
bellum  sibi,  aut  locorum  suorum  spatia  praepararet. 

Die  darauf  folgende  Niederlage  der  Gepiden  fand  am  Fluss  Aucha 
statt.    Das  passt  auf  die  östlich  von  der  Bukowina  fliessende  Sinucha. 

Rechnen  wir  von  Hermanrich  (350)  aufwärts  bis  zu  Ostrogotha, 
dem  Zeitgenossen  des  Fastida,  so  bekommen  wir  das  Jahr  245  n.  Chr. 
Geben  wir  jedem  seiner  Vorgänger  selbst  eine  dreissigjährige  Regie- 
rungszeit, so  treflfen  für  Bering  die  Jahrzahlen  130  bis  160  n.  Chr. 
Das  ist  dieselbe  Zeit,  in  der  Ptolemäus  sein  Werk  schrieb.  Vergleichen 
wir  damit  die  weitere  Nachricht  bei  Lukas  David,  dass  die  Skandier 
die  Ulraigerier  zu  so  knechtischer  Dienstbarkeit  gezwungen,  dass  diese 
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endlich  mit  Feuer  und  Schwerdt  sich  ihrer  Unterdrücker  zu  entledigen 
suchten,  so  werden  zwei  Dinge  erklärlich:  1.  dass  Ptolemäus  nur  den 
Namen  der  herrschenden  Gythonen  hat,  weil  er  die  Aestier  bereits  für 
ein  untei^egangenes  Volk  hielt;  2.  dass  aber  eben  diese  Aestier  nach 
einer  hundertjährigen  Knechtschaft  sich  wieder  erheben,  und  Fastida 
und  seine  Gepiden  zwingen,  sich  neue  Wohnsitze  im  Süden  zu  suchen. 
Jemandes  sagt  weiter,  dass  zu  seiner  Zeit  (550)  die  Weichsel- 
Inseln  das  Volk  der  Vidivarier  bewohne,  ein  aus  verschiedenen  Natio- 
nen zusammengesetzer  Haufe,  der  hier  ein  Asyl  gefunden.  Das  sind 
also  hauptsächlich  zumckgebliebne  Haufen  von  Gepiden,  wie  schon  der 
Name  vermuthen  lässt. 

Ums  Jahr  350  dehnt  Hermanrich  sein  Ostgothenreich  über  das 

östliche  Europa  aus.    Die  von  Jemandes   arctoas   gentes   genannten 

Völker,  welche  er  unterwirft,  sind  finnische  und  türkische  Völker  jenseit 

des   Dniepr.    Sie    wohnen    meist  noch  heut  in  denselben  Sitzen,    wie 

vor  1500  Jahren,  ein  Zeichen,  dass  Hunnen  und  Mongolen  diese  ihnen 

mehr  oder  minder  verwandten  Völker  schonend  behandelt  haben.  Diesseit 

des  Dniepr  wurden  Slaven,  Anten  und  Wenden,  dann  die  Aestier,  qui 

longissima  ripa  Oceani  Germanici  insident,    ferner  die  Akaziren,   die 

Golthen,   Jadzwingen,  endlich  die  Etta-Thuidos  ihm  unterthänig.    Mit 

diesem  letzten  Namen  scheint  zum  ersten  Mal  der  lettischen  Völker 

Erwähnung  zu  geschehen. 

Da  Jemandes  aus  gothischen  Quellen  geschöpft,  so  ist  das  letzte 
Wort  richtiger  durch  das  gothische  Thiud  =  Volk,  als  durcli  Tschuden 
zu  erklären.  Andre  Lesarten  haben  allerdings  Cytha-Thuidos  und 
übersetzen  das  mit:  Scython-Völker.  Da  aber  die  scythisch-finnischen 
alle  noch  besondors  und  namentlich  aufgeführt  werden,  so  ist  viel 
wahrscheinlicher,  dass  hier  die  richtige  Lesart  nur  Etta  oder  Letta 
Thiudos  sein  kann. 

8 .  Getiseli-Thracisclie  Völker. 

Nach  griechischer  Mythe  zeugte  Okeanos  vier  Töchter:  Asia, 
Libya,  Europa,  Thrake,  von  denen  die  vier  Weltgegenden  den  Namen 
fuhren.    Aus  den  Fluthen  des  Weltmeeres  stiegen  auf:    Asien,  Lybien 


gYQ  Nationalität  der  Aisten  und  Prensseo. 

(i.  e.  Afrika),  Europa  (das  Abendland)  und  Thracicn,  der  Nordosten. 
Herodot^^)  sagt:  Das  Thracische  Volk  ist  nach  den  Indem  unter  allon 
Völkern  das  grösste.  Und  wenn  es  einen  Herrn  hätte,  oder  zusammen- 
hielte, so  wäre  es  unbesiegbar,  und  bei  Weitem  das  Mächtigste  alL/r 
Völker.    Die  Genesis  nennt  die  Thracier  mit  dem  Namen  Tyras. 

Dieses  grosse  Volk  muss  die  arische  Völkcrhdmat  in  Hochasien 
früher  als  Kimmerier  und  Sarmaten  verlassen  haben,  also  vor  Kimme- 
riern  und  Scythcn  an  den  Dniester  und  Ister  eingewandert  sein.  Ve- 
getius°*)  nennt  Thracien  die  Geburtsstätte  des  Mars.  Ein  so  kriegeri- 
sches Volk,  das  mit  solcher  Todesverachtung  in  die  Schlacht  gelit, 
kann  nicht  spurlos  aus  der  Geschichte  verschwinden.  Wo  ist  diess 
mächtige  Volk  hingekommen?  Es  kann  nur  seine  Wohnsitze  gewechselt 
und  damit  gleichzeitig  seinen  Namen  verändert  haben. 

Das  findet  durch  Strabo  und  Plinius  Bestätigung. 

strabo  sagt:  Die  Hauptstämme  der  Thracier  heissen  Geten  und 
Dacier.  Ihr  Land  reicht  von  den  Sveven  (i.  e.  Quaden  und  Marko- 
mannen) am  Herzynischen  Walde  bis  zu  den  Tyrageten.  Die  Geten 
wohnen  am  untern  Theil  der  Ister  bis  zum  Pontus  hin,  die  Dacier  am 
obern  Lauf  dieses  Flusses,  der  hier  Danubius  heisst.  Zur  Zeit  ihrer 
höchsten  Macht  konnten  Geten  und  Dacier  —  beide  reden  einerlei 
Sprache,  die  thrazische  —  ein  Heer  von  zweimal  hundert  tausend  Mann 
stellen,  jetzt  sind  sie  nahe  daran,  die  Oberherrschaft  der  Körner  an- 
zuerkennen, doch  haben  sie  sich  noch  nicht  völlig  unterworfen,  wfil 
sie  noch  auf  die  Germanen  (nämlich  die  seit  Kurzem  in  ihre  Nach- 
barschaft eiugewanderten  Markomannen  Marbods)  ihre  Hoffnung  setzen, 
die  mit  den  Kömern  in  Feindschaft  leben.  Zwischen  Ister  und  Tyras 
ist  die  sogenannte  Wüste  der  Geten,  d.  h.  diess  Land  war  bereits  von 
den  Geten  verlassen.  „Die  Geten  sind  in  beständiger  Wandrung  von 
einem  Ufer  des  Ister  auf  das  andre.  Wandrungen  werden  unternommen 
(sagt  Strabo  weiter)  wenn  schwächre  Völker  von  iliren  Nachbarn  ge- 
drängt werden;  wie  denn  Scythen,  Bastarnen  und  Sarmaten  jene  vom 
jonsoitigen  Ufer  wegdrängton,  ja  sogar  zu  den  Vortriebnen  fibfrseizf«:'n 


»')  Hoiodot  V,  :).  «-)  Voi^ctius  I,  28. 
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und  auf  den  Inseln  und  in  Thracien  sitzen  blieben.  Die  auf  dem 
rechten  Ufer  Zurückbleibenden  wurden  hauptsächlich  von  den  Illyriern 
"beunruhigt. 

Also  nicht  blos  das  eigentliche  Thracien  war  zur  Zeit  Strabo's 

v 

schon  von  den  meisten  thracischen  Völkern  bis  auf  wenige  Stämme, 
darunter  die  Biessi  und  Triballer,  geräumt.  In  ihre  Sitze  waren  theils 
Illyrier,  theils,  wie  aus  dem  Namen  Korallier*')  zu  schliessen,  slavische 
Sarmaten  eingewandert.  Auch  über  die  Donau,  in  das  spätre  Pannonieu, 
waren  den  Geten  schon  scythische,  slavische  und  gothische  Völker 
nachgeruckt. 

Sechszig  Jahr  später  nennt  zwar  Plinius  noch  eine  Menge  kleiner 
Gebirgsvölker  am  Hämus  und  am  Rhodopegebirge  in  Thracien.  Es  ist 
aber  nicht  genau  festzustellen  •**),  was  davon  noch  Thracier,  was  Illyrier, 
was  schon  Sarmaten  sind.  Er  sagt  weiter:  die  ganze  Ostküste  am 
Fontus  sei  bereits  von  Scythen  und  Sarmaten  eingenommen.  Ebenso 
haben  am  obern  Danubius  von  den  pannonischen  Winterquartieren  (der 
^  Bömer)  bis  zur  Theiss,  die  Ebenen  die  jazygischen  •*)  Sarmaten  inne, 
die  Waldgebirge  aber  die  von  Letzteren  vertriebenen  Dacier.  Am  Fluss 
Marisia  endlich  neben  dem  Vannianischen  Königreich  wohnen  die  ger- 
manischen Bastarner.  °°) 

Also  auch  hier  sehen  wir  die  thracischen  Dacier  bereits  bis  in 
die  Gebirge  zurückgedrängt,  und  in  ihre  Sitze  (wahrscheinlich  mit  Be- 
willigung der  Bömer,  im  Jahr  50  unter  Kaiser  Claudius)  Sarmaten 
eingezogen.  Jenseits  derselben,  zwischen  Marosch  und  Körösch  (Marisia 
und  Cusus)  hatten  die  Bömer  die  svevischen  Comitate  von  Marbod  und 
Catualda  angesiedelt,  von  Plinius  spottweise  das  regnum  Vannianum  '^) 


*')  Die  Slowakeii  im  nördlichen  Ungarn  nennen  sich  noch  jetzt  Qorallen,  i.  e. 
Bergbewohner. 

•»)  Dio  öl,  27. 

*^)  Nicht  wie  fölschlich  Schaffarik  annunmt,  mit  dem  litt  Jadzwingen  zu  ver« 
wechseln.  Ihren  Namen  Jazygen,  Bogenschützen,  erhielten  sie  von  scjthischen  Nach« 
baren,  da  finnisch  jazjk  der  Bogen  heisst. 

••)  Plinius  IV,  25. 

*^)  Vannias  aber  hatte  nach  dem  Sturz  des  Catnalda  die  Herrschaft  der  Qnaden 
and  Markomannen  übernommen. 

Altpr.  Mooatasebrlft  Bd.  XVIIL  HfU  7  u.  8.  37 
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genannt.  Da  an  diess  noch  das  grosse  Volk  der  Bastamer  aostösst, 
so  bleiben  auch  jenseits  der  Theiss  nur  die  Gebirge  für  die  getischen 
Stämme  übrig. 

Unter  diesen  tritt  bald  als  das  Bedeutendste  und  Kriegerischste 
das  Volk  der  Koistoboken  hervor.  Sie  machen  wiederholt  Einffille  in 
die  römischen  Grenzprovinzen,  Pannonien,  Mösien,  und  das  eigentliche 
Thracien,  sogar  bis  nach  Hellas  hinunter.  Zur  Zeit  Trajan's  vereinigte 
Decebalus  noch  einmal  alle  getischen  und  dacischen  Stämme  in  seiner 
Hand.  Seine  Hauptstärke  war  das  heutige  Siebenbürgen;  er  herrschte 
von  der  Theiss  bis  zum  Duiester  und  Pruth.  Es  waren  ihm  also  auch 
sarmatische  und  scythische  Völker  tributär.  Seine  Macht  schien  den 
Römern  bereits  so  geföhrlich,  dass  Trajan  einen  Vernichtungskrieg 
gegen  ihn  begann  und  in  zwei  blutigen  Feldzngen  Dacien  zur  römischen 
Provinz  machte. 

Sowohl  nach  dem  ersten  als  zweiten  dacischen  Kriege  flüchteten 
Geten  mit  Weib  und  Kind,  grossem  und  kleinem  Vieh  in  Menge  über 
die  steilen  Gebirge  der  Karpathen,  was  aus  zwei  Bildern  der  Trajans- 
Säule  in  Rom  deutlich  hervorgeht. 

Bei  Ptolemäus  sitzen,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  Koistoboken, 
Sanboken,  Bessii  schon  im  Europäischen  Sarmatien,  während  ein  andrer 
Theil  derselben,  Koistoboken  und  Alboken  noch  in  Dacien  zurfick- 
geblieben  sind. 

Die  Schreibart  des  Namens  Koistoboken  wechselt  zwischen  Kisto- 
boken  und  Koistoboken.  Beide  Namen  scheinen  gebräuchlich  und 
gleichberechtigt  gewesen  zu  sein.  Sie  bezeichnen  wahrscheinlich  zwo 
besondere  Abtheilungen  oder  Stände  dieses  Volkes,  was  mit  Die  über- 
einstimmen würde. 

Nach  Dion  ^^)  gab  es  bei  den  Geten  verschiedne  Stände,  die  Lang- 

■ 

haarigen,  die  mit  blossem  Kopf  gingen,  und  die  Knrzhaar^en,  die 
Hüte  trugen.  **)  Letztere  waren  von  edlerem  Geschlecht.  Aus  ihnen 
wurden  Könige  und  Priester  genommen. 


•<<)  Dien  LXVin,  9  nnd  Abbildangen  anf  der  Trajans-SKnle. 
**)  Auch  in  Born  bekam  der  Freigelassene  einen  Hnt,  als  Zeichen  der  Freiheit 
md  Hess  sich  das  Haar  scheeren. 
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Es  ist  schon  oft  auf  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  uns  übrig  ge- 
bliebnen  Sprachresten  der  thracischen  mit  der  preussisch-littauischen 
Sprache  aufmerksam  gemacht  worden.  Als  Beispiele  sind  die  Namen 
Zamolxis,  Gebeleisis,  Orelis  und  Krusta**^*')  angeführt  worden.  Die 
Namen  Kisto  und  Koistoboken  können  diese  Beispiele  vermehren. 

In  der  preussischen  Sprache  heisst  Kexti  Zopfliaar,  Koestue  Bürste.'***) 
Es  würden  danach  unter  Kistoboken  die  langhaarigen,  unter  Koistoboken 
die  kurzhaarigen  Bürstenköpfe  der  Geten  zu  verstehen  sein. 

Auch  die  Namen  mehrerer  kleineren  von  Ptolemäus  noch  in  Dacien 
genannter  Völker  haben  Aehnlichkeit  mit  preussischen  und  littauischen 
Orts-  und  Personennamen,  so  die  Kaukönen,  Kiaugeiser,  Senser, 
Salenser,  Potulaten. 

In  Sitten  und  Eigenthümlichkeiten  der  thracischen  und  littauischen 
Völker  findet  sich  ebenfalls  manches  Uebereinstimmende. 

Die  Thracier  glaubten  an  die  Unsterblichkeit  und  Seelenwandrung, 
desshalb  scheuten  sie  weder  Gefahr  noch  Tod.    Julian  ****)  lässt  den  Trajan 
von    den   Geten  sagen:    Ich  habe  die  Geten  ausgerottet,   welche  die 
kriegerischsten  Männer  sind,  die  jemals  gelebt  haben,  nicht  blos  wegen 
ihrer  Körperstärke,  sondeni  weil  sie  die  Lehren  des  bei  ihnen  hochge- 
feierten Zamolxis  ihrem  Gemüth  tief  eingeprägt  haben;  denn  sie  glauben 
in  ihrem  Wahn,   dass  sie  durch  den  Tod  nicht  untergehen,  sondern 
durch  denselben  anderswohin  gelangen.  Daher  kommt  ihre  Entschlossen- 
heit bei  waghalsigen  Unternehmungen,  weil  sie  auf  eine  Wandrung  der 
Seele  in  eine  andre  Welt  hoifen. 

Als  Trajan  im  zweiten  dacischen  Kriege  eine  Stadt  nach  der  andern 
erobert,  tödten  sich  eine  Menge  Dacier  freiwillig  durch  Gift.  Auch 
Decebalus  stösst  sich  selbst  den  Dolch  in  die  Brust,  als  er  seine 
Hauptstadt  und  sein  ganzes  Land  verloren  sieht;  seine  Häuptlinge 
folgen  seinem  Beispiel.***') 

In  den  Chroniken  des  deutschen  Ordens  wird  erzählt,   dass  die 


1^)  Grimm,  Gesch.  d.  Spr.  I,  S.  204  litt  erelis,  Adler  and  altpr.  arelie,  Aar. 

^«')  Altpreuss.  MoDatsschrift  V,  S.  474. 

"*)  Jaliani  imper.  Caes.  p.  23. 

103)  Abbildungen  auf  der  Trajans-Säule. 
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Bitter  nach  n^^nii-rr  für  die  Preoss^rn  und  Lhxane'  imgürHiffai 
ScUacbt  die  Fiöchtiinge  an  den  Waldbäomen  erhüngt  findcB.  b  9B 
äieh  lieber  den  T<>d  geben,  ali  ihr  Unglück  überleben  voDei. 

Beiden   Völkern  ift  ein  hoher  Grad   ernster  Fri*m]iügktit  ögo: 


'•- 


K! 


»«»)  Pausaniaa  IX,  30. 

»»•*)  Virgil  Aon.  V,  312  rühmt  dio  thraciscben  Pferde. 

>o«^  Dlugosz  I,  20:  Brzeznica  fluvius  terram  Lucensem  distingaens  a  LitD?aiiu. 


Jl 
eine  besondre  Feierlichkeit  baten  die  Gelage  bei  der  Leichenbesuünf ;  ■ 

bei  Beiden  ist  aber  auch  die  Liebe  zur  Tronksncht  in  hdiem  Ibu 

vorhanden  *^*j.     Beiden  V«:»lkem  i«t  die  Liebe  nnd  Pflege  des  Pferdes 

angeboren'^*),  beide  sind  kühne  Beiier,  Weitrennen,  Wettkämpfe  siii 

bei  Beiden  beliebte  Volksspiele. 

An  der  Hand  geschiehtlioher  Gtate  habe  ich  die  aBmälige  Ve^ 
Schiebung  der  Thracier  nach  Xorden,  erst  über  die  Donam  dann  ober 
die  Karpathen  nachgewiesen.  Als  aber  bei  Beginn  des  Mittriiheii 
der  erste  hellere  Blick  der  Geschichte  aof  diese  hinterkarpathi^clFi 
Länder  lallt,  sitzen  nur  littanische  Völker  vom  San  nnd  Bug  bis  nr 
Wilia  und  Beresina  '^)  westlich  begrenzt  a.  d.  Weichsel  von  lechitischeo, 
östlich  am  Dniepr  von  sarmatischen  Slaven. 

Die  Littauer  können  nicht  plötzlich  ans  dem  Boden  hervorgewachseD, 
die  Thracier  nicht  unter  die  Erde  verschwunden  sein.  Es  bleibt  nnr 
die  Schlussfolge  übrig,  dass  Thracier  und  Littauer  ein  und  dasselbe 
Volk  sind,  und  der  Name  Littauer  ein  neuer  —  bis  heute  noch  nicht 
genügend  erklärter  —  Name  für  das  alte  Volk  ist. 

Die  ältesten  polnischen  Chronisten,  als  Grenznachbam  doch  ge- 
wiss kompetent,  sind  über  die  Nationalität  der  Littauer  und  PrensseD 
durchaus  im  Keinen.  Sie  nennen  sie  noch  immer  mit  dem  alten  Namen 
Getä.  Belagstellen  finden  sich  in  Menge.  Kadlubek  201:  Getae  di- 
cuntur  omnes  Littuani,  Fruteni  et  alie  ibidem  gentes.  S.  151:  Gete 
dicti  fuere  Jacwenze.  Chr.  Pol.  et  Sil.  I.  S.  9:  Getas  i.  e.  Lithwanos. 
S.  11:  Getae  i.  e.  Pruteni.  Dzierzwa  14.  112:  Mezlaw  . . .  totidem  Geticas 
ncc  non  Dacorum  ac  Buthenorum  larga  adsciens  sufiragia.  BogupL 
2G:  Dacosque,  Gethas  seuPruthenos  etKuthenos  sibi  in  auxilium  invocavit. 

Wenn  dagegen  von  Boleslaus  I.  in  seiner  bekannten  Grabschrift 
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{{esagt  wird:  tu  possedisti  regmira  Gothorum,  so  ist  das  entweder 
poetische  Licenz,  oder  dieselbe  klassische  Unwissenheit,  mit  der  Jor- 
nandi's  Gothen  und  Geten  verwechselt. 

Der  grosse  Sprachforscher  Grimm  sagt  von  der  littauisclien  Sprache, 
dass  kaum  eine  andre  Sprache  dem  Sanskrit  näher  stehe,  wie  sie. 
Dass  sie  also  sehr  früh  ihren  Auslauf  nach  Westen  begonnen  habe.  — 
Aber  wo  sollte  denn  der  littauische  Volksstamm  so  lange  unbemerkt, 
nnd  unbeeiuflusst  von  andern  Sprachen,  gesessen  haben,  wenn  er  erst 
als  fünftes  Volk,  hinter  Kelten  und  Germanen,  in  seine  Wohnsitze 
eingerückt  ist? 

Nimmt  man  dagegen  Littauer  und  Thracier  für  das  nämliche  Volk, 
so  ist  Grimms  scharfsinnige  Bemerkung  über  das  Alterthum  und  die 
Reinheit  der  littauischen  Sprache  glänzend  bewahrheitet.  Denn  unbe- 
dingt sind  die  Thracier  das  älteste  Volk  in  Europa. 

9.  Eiiiwandrung  getisclier  Stämme  ins  Aisteiiland. 

Der  Schrecken  war  den  Hunnen  aus  Asien  vorangegangen,  der 
Schrecken  war  ihnen  nach  Europa  gefolgt.  Sie  hatten  schon  in  Asien 
ganze  Stämme  ausgemordet.  Das  Reich  der  Ostgothen  stürzte  375 
vor  ihrem  Anprall  zusammen.  Die  Westgothen  suchten  Schutz  im 
römischen  Mösien.  Die  Sarmaten  flüchteten  vor  ihrer  Wuth  den  Dniepr 
nnd  die  Donau  hinauf.  Auch  die  hinterkarpathischen  Länder  wurden 
iD  die  allgemeine  Unruhe  und  Bewegung  hineingerissen.  Sarmatische 
Chorwaten  suchen  dort  neue  Wohnsitze. 

Im  Jahr  386  erschien  an  der  untern  Donau  ein  Allen  unbekanntes 
Volk,  von  Norden  kommend,  das  von  den  Barbaren,  die  es  kannten, 
Prothingi  genannt  ward.  Dasselbe  habe,  wie  Zosimus  sagt,  den  Douau- 
übergang  versucht,  sei  aber  von  den  Eömern  durch  Verrätherei  und 
Gewalt  besiegt  und  zurückgetrieben  worden. 

Ich  würde  diesen  Namen  einfach  durch  Pruteni  erklären.  Andre 
wollen  das  littauische  Protingi  i.  e.  die  Klugen  darin  finden.  Auch 
diese  Erklärung  ist  zutreffend  und  würde  entweder  getische  Uebersetzung 
des  Namens  Ulmigerii  sein,   oder   „die  Barbaren,   die   sie   kannten,** 
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(ebenfalls  Geten  an  der  Donau)  verwandelten  den  Namen   Pruteiü  in 
den  ihrer  Sprache  geläufigem  Prolingi. 

Es  müssen  abermals  schwerwiegende  Ereignisse  im  Norden  statt- 
gefunden haben,  die  diese  friedliebenden  Aisten  gezwungen,  auf  römi- 
schem Gebiet  Schutz  zu  suchen. 

Wo  die  Geschichte  schweigt,  da  tritt  die  Sage  in  ihr  Recht. 

Die  dritte  Altpreussische  Stammsage,  die  von  der  Landestheilung, 
halte  ich  für  die  getische  Wander-  und  Erobrungssage.  Sie  scheint 
nur  in  ihrem  letzten  Theil  auf  uns  gekommen  zu  sein,  und  ganz  will- 
kürlich an  die  andern  Sagen  von  Widewud  und  dem  Götterdienst"*') 
angereiht  zu  sein.  Dafür  spricht,  dass  das  Withenvolk  bei  der  Länder- 
theilung  leer  ausgeht,  auch  der  Name  der  Ulmigerier  nicht  weiter 
erwähnt  wird. 

Der  Volksfriede  vor  Balga  und  die  Landesvertheilung  liegen  ge- 
schichtlich gewiss  200  Jahre  auseinander. 

Wenn  wir  nun  die  Sage  von  der  Landesvertheilung  mit  den  wahr- 
scheinlichen Ereignissen  jener  Zeit  in  Einklang  zu  bringen  suchen,  so 
dürfte  sich  Folgendes  ergeben. 

Durch  den  Fall  des  Ostgothen-Eeiches  hatten  dessen  Tributpflichtige 
Völker,  wenn  dieselben  schwach  und  friedliebend,  den  Schutz  und  Schirm 
ihres  Oberherren  verloren,  wenn  sie  aber  unruhig  und  kriegerisch,  die 
Freiheit  zu  eignen  Kriegszügen  gewonnen.  Eine  allgemeine  Unruhe 
scheint  Alles  ergriffen  zu  haben.  Viele  Völker  inien  heimathlos  umher. 
Die  Welt  schwamm  in  Blut,  vom  Don  bis  zu  den  Karpathen  und  Alpen. 
Kaiser  Valens  selbst  fiel  378  in  der  Schlacht  von  AdrianopeL 

Damals  mag  auch  unter  den  getischen  Völkern  der  Plan  zu  einem 
sogenannten  Königszuge,  wie  sie  bei  germanischen  Völkern  von  Alters 
her  Sitte  gewesen  waren,  beschlossen  worden  sein.  Dieser  Erobruugszug 
richtete  sich  gegen  das  Aisten-  und  Akazirenland.  Er  muss  sorgfältig 
vorbereitet   gewesen   sein.     Denn   es   war   nicht   ein   einzelnes   Volk, 


*^^)  Die  Sage  von  Romove  nnd  Einrichtung  des  Gottesdienstes  kann  ebenfidls 
nicht  der  Gothenzeit  angehören.  Auch  Perkun  und  PikuUos  sind  urspr&nglich  sk- 
Tische  Gotter.  Nur  Kurche  und  Potrimpos  sind  sicher  preussisch.  Doch  giebt  ei 
ein  Pickel,  Pacbollen,  Pickelskowo  als  Ortsnamen. 
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las  die  Erobning  des  Aistenlandes  unternahm.  Aus  der  Vertheilung 
les  Landes  ersehen  wir,  dass  sich  die  kriegerischen  Söhne  sämmtlicher 
ittauischer  Volksstämme  daran  betheiligt,  ja  dass  sogar  auch  Völker 
ndrer  Nationalität,  Slaven,  Germanen,  Finnen  ihre  Contingente  dazu 
:estellt  haben.  Ganz  eben  so  schlössen  sich  später,  beim  Zuge  Alboins 
ach  Italien,  den  Longobarden  noch  Avaren,  Slaven   und  Sachsen  an. 

Wie  der  Name  der  keltischen  Bojer  (Böhmen)  auf  die  Czechen, 
er  Name  der  keltischen  Ligyer  auf  die  slavischen  Lechen,  der  Britonen 
uf  Angeln  und  Sachsen  übergeht,  so  vererbt  sich  auch  hier  der  Name 
es  aistnischen  Brutenia,  Prutia  auf  die  gotischen  Erobrer. 

Bei  der  Landesvertheilung  wird  als  der  älteste  Sohn,  also  der  Mä,ch- 
igste,  der  Erstgeborne  Litwo  i.  e.  der  Littauer  genannt,  dem  das  Land 
wischen  den  fliessenden  Wassern  Boiko  (Bug)  und  Niemo  (Niemen)  und 
em  Walde  Thansamo,  d.  h.  der  Finnenwald,  von  Raygrod  bis  Nerecz,  mit 
er  Feste  Garto  i.  e.  Grodno  am  Niemen  zugetheilt  wird.  Diess  ist 
LI  doppelter  Hinsicht  merkwürdig.  Es  folgt  zunächst  daraus,  dass 
in  littauischer  Stamm  bei  der  Erobrung  die  Führerschaft  übernommen 
labe.  In  ihm  vermuthe  ich  die  oben  erwähnten  gotischen  Koistoboken, 
eren  Land  Boiki  hinter  den  Karpathen  zwar  auch  noch  später  von 
yonstantin  Porphyrogeneta  erwähnt,  aber  dann  von  slavischen  Be- 
wohnern besetzt  erscheint.  Alle  andern  stammverwandten  getischen 
Stämme  sind  als  bei  der  Erobrung  betheiligt  genau  nachzuweisen. 
)ie  Koistoboken  allein  würden  fehlen;  und  sie  hatten  doch  in  den 
lömerkriegen  immer  an  der  Spitze  gestanden.  Vielleicht  ist  der  Name 
les  späteren  Littauer  Fürsten  Keystut  '°*)  eine  Eeminiscenz  des  früheren 
^olksnamens.  Zweitens  ist  es  auffallend,  dass  das  ehemalige  finnische 
^umeu-  oder  Akazirenland  *^*)  nunmehr  mit  zu  Preussen  gezählt  wird. 
?Vieder  ein  Beweis,  dass  seine  Erobrung  gleichzeitig  mit  der  des  Aisten- 
andes  geschehen.  Aber  die  Zugehörigkeit  zu  Preussen  scheint  von 
:urzer  Dauer  gewesen  zu  sein.  Die  Sage  erzählt  von  Streitigkeiten,  die  über 
lie  Besetzung  des  Griwe  entstanden,   und  dieser  Streit  führte  dahin, 


>08)  Falls  dies  die  ursprüngliche  Schreibart  des  Namens  ist 
*®')  Die  Akazircn  erscbekien  um  diese  Zeit  in  den  untern  Donauländern  und  irren 
Ingere  Zeit  heimatlos  umher,  bis  ihnen  AttOa  seinen  Sohn  Ellak  zum  König  giebt 
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dass  das  Littauische  Groduo  sein  eignes  Romove  gründete  und  somit  «.i 
aus  dem  preussischeu  Landesverbände  ausschied.  Es  scheint  akr 
auch  keine  feste  dauernde  Verl)indung  mit  dem  eigentlichen  Littauen, 
Auxtote,  dem  früheren  Goltenlande,  eingegangen  zu  sein,  denn  sein 
Zusammenhang  damit  war  nur  ganz  lose.  Es  blieb  der  beständige 
Zankapfel  zwischen  Littauen,  Bussland,  Polen  und  dem  Deutschordeo, 
bald  die  Beute  des  Einen,  bald  des  Andern. 

Die  Landschaft  Sudauen  im  Südosten  ist  unbestritten  von  Sndinen 
oder  Sudowiten  aus  dem  Jazwinger-Lande  am  Pripet  besetzt  worden. 
Sie  galt   als    die  mächtigste  und  am  besten   bevölkerte  Provinz  des 
Preussenlandes.  **®)    Aber  nur  der  nördliche  Theil,  nach  Lukas  David 
Lotphania  genannt,  scheint  getisch-littauische  Bewohner  gehabt  zu  haben. 
Der  südliche  Theil  hatte  schon  früh  slavische  Bevölkerung,  und  wird 
desshalb  das  alte  Land  der  Veneder  genannt.    Ich  möchte  glauben, 
dass  es  Nachkommen  der  von  Ptolemäus  erwähnten  Veiten  sind.  Da- 
gegen spricht  aber  der  heutige  Name:  Masuren;  der  eher  für  masovische 
Herkunft  zeugen  würde.    Es  liegt  also  auch  hier  wieder  die  Wahr- 
scheinlichkeit vor,    dass  sich  mit  den  sudinischen  Jadzwingen  deren 
masovische  We&tnachbarn  zu  gemeinschaftlichem  Kriegszuge  verbündet, 
und  gleichzeitig  ins  Aistenland  eingerückt  sind. 

Es  ist  jedenfalls  ein  reinblütiger  slavischer  Stamm,  der  sich  sehr 
vortheilhaft  von  den  andern  polnischen  Grenzbewohnern  Preussens 
unterscheidet. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  littauischen  und  polnischen  Dörfern 
bildet  die  Goldapp.  Auch  diese  genau  markirte  Grenze  scheint  dafür 
zu  sprechen,  dass  keine  allmälige  Einwanderung  polnischer  Elemente 
hier  stattgefunden  hat,  sondern,  dass  gleich  von  Anfang  eine  genaue 
Theilung  des  Landes  zwischen  littauischem  und  polnischem  Volk  vor 
sich  gegangen.  Auch  der  Orden  trug  diesen  Verhältnissen  Rechnung, 
indem  er  den  nördlichen  littauischen  Theil  zum  Bisthum  Samland,  den 
südlichen  polnischen  Theil  dem  Bistbum  Ermland  zutheilt. 

Auffallend  ist,  dass  in  dem  Liber  censuum  Daniae  (Scr.  rer.  Pr.  1, 737) 


«»•)  Dttsburg,  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  137. 
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itt  des  Namens  Siidauen:  Peragodia  steht,  das  weiter  unten  genannte 
llonis  in  Zudua  ist  Slouin  im  sudanischen  Jadzwingien.  Bedeutet 
r  Name  Peragodia  nur  eine  Unterlandschaft,  etwa  das  heutige  P«er- 
nowen?  Oder  steckt  der  Name  Gudden  darin,  womit  die  Littaucr  die 
issen  bezeichnen,  abusive  auch  die  Preussen  bisweilen  die  Littaucr, 
s  üutorgebeue  der  Bussen? 

Die  nächste  Landschaft  Galindion  war  von  Qalinden  oder  Gölten 
?ölkert  worden,  also  Littauer  aus  dem  alten  Galindier-Lande  an  der 
ilia  und  Beresina,  wie  schon  der  Name  besagt.  Nach  Dusburg*") 
ir  schon  vor  Ankunft  des  deutschen  Ordens  das  einst  so  volkreiche 
ilindien  durch  einen  Einfall  der  Christen,  i.  e.  Polen,  stark  entvölkert, 
nn  von  Sudowiten  und  andern  Nachbaren  verheert  worden,  so  dass 
bei  der  Besitznahme  durch  die  Kitter  ein  verödetes  Land  war. 
ichmals  scheint  polnisches  Mischvolk  von  Süden  hereingewandert  zu 
n.  Alle  bösen  Eigenschaften  einer  Bastardrace  sind  ihm  eigen, 
onksucht,  Diebstahl,  Kachsucht,  Faulheit,  Liederlichkeit  —  kein  andrer 
ndstrich  hat  eine  ähnliche  Verbrecherstatistik  aufzuweisen  —  mit 
ensivem  Hass  gegen  alles  Deutsche,  und  welchen  zähen  Widerstand 
Jlt  es  der  Germanisirung  entgegen,  trotzdem  alle  Städte  und  Guts- 
sitzer  seit  Jahrhunderten  deutsch  sind. 

Das  nächstfolgende  Kulmerland  hatte,  wie  Toeppen  nachgewiesen, 
n  Anfang  an  keine  preussischen,  sondern  polnisch-slavische  Einwohner, 
ess  war  wohl  der  Grund,  dass  Boleslaus  L,  nach  seinem  Krieg  gegen 
eussen,  die  polnische  Grenze  bis  an  die  Ossa  rückt.  Auch  in  dem 
ozess  von  1339***)  heisst  es,  Kulmerland  sei  magna  parte  von  Polen 
wohnt;  Preussen  scheinen  nur  sporadisch,  und  wie  aus  dem  Beispiel 
8  Pipin**^)  hervorgeht,  nur  als  neu  zugewandert,  dort  angesessen. 
t)tz  seiner  polnischen  Bewohner  gehört  es  aber,  wie  aus  der  Ordens- 
«ctichte  und  der  kulmischen  Handfeste  hervorgeht,  zu  Preussen,  war 
so  altes  Aistenland.   Kulm  heisst  polnisch"^)  Chelmno,  das  kulniische 


»")  Scr.  rer.  Pr.  I,  52. 

•")  Dzialinski  Lites  I,  72.    Scr.  rer.  Fr.  L  33. 

"')  Dasborg  I,  S.  65. 

'")  Bandtkie,  Lexik.  S.  53. 
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Läiid  Ziemia  Chelminska.  Ganz  ähnlich  heisst  die  Hauptstadt  der 
Woiwodschaft  Chelm.  Es  dürfte  daher  grosse  Wahrscheinlichkeit  haben, 
dass  sich  lechische  Slaven  aus  Klein-Polen  dem  Eroberungszuge  gegen 
die  Aisten  angeschlossen  und  sich  zwischen  ürewenz  und  Ossa  fest- 
gesetzt haben.  Diese  Hypothese  gewinnt  noch  an  Boden  durch  dea 
Namen  der  Unterlandschaft  Löbau,  urk.  Lubovia,  deren  Name  ebeofalls 
an  Lupiones  Sarmatae  und  die  an  Chelm  grenzende  Woiwodschaft  Lnblio 
in  Klein-Polen  erinnert. 

Dagegen  sind  die  zwei  angrenzenden  Landschaften  Poroesanien  \uA 
Pogesanien  unzweifelhaft  wieder  Geten  und  zwar  Sanen,  des  Ptolemäos 
Saboken  aus  der  Woiwodschaft  Sanok,*")  vom  Ufer  des  San.'")  Bride 
Landschaften,  Pomesanien  und  Pogesanien  grenzen  an  polnische  Nach- 
barn, daher  gerechtfertigt,  ihre  Namen  mit  Hilfe  des  Polnischen  »i 
erklären.   Pogesanen  sind  reine  Sanen,  vom  polnischen  pojedan  unver- 
mischt,  nicht  verschieden,  dagegen  Pomesanen  vermischte  Sanen,  vom 
polnischen  pomieszam  vermischen,  vermengen.    Die  Sage  erzählt,  dass 
der  Fürst  von  Pomesanien  keinen  festen  Wohnsitz  hatte,  sondern  bald 
hier,  bald  dort  unter  einem  Zelt  gewohnt.   Das  Zelt  ist  *  die  specifische 
Wohnung  der  ugrisch-altaischen  Völker.    Daher  muos  sich  dem  Pome- 
sanischen  Getenast  ein  finnischer  '^^  oder  türkischer  Yolksstamm  —  seiea 
es  Wurugunden,  seien  es  Bulanen,  seien  es  Hunoguren  —  zugesellt  habeo. 

Statt  des  Namens  Pogesanien  kam  später  der  Name  Hokerland  in 
Gebrauch.  Das  bedeutet  aber  nur  „hoges^S  hohes  Land,  das  heutige 
Oberland. 

Die  Bezeichnung  Sanen  für  die  getisch-Iittauischen  Völker  finden 
wir  schon  beim  bairischen  Geographen.  Er  nennt  hinter  den  Zerivani 
(das  sind  die  Tscherwenen  im  östlichen  Galizien,  die  Vorfahren  der 
heutigen  Buthenen),  die  Prissani,  die  Sanen  um  Prisk  (das  heutige 
Brzesk  Litewsk)  also  identisch  mit  den  Jaczwingen.    Damuf  die  Velun- 


«•*)  Schaffarik  I.  206. 

**')  Es  ist  wunderbar,  wie  viel  Volksstanime  sich  nach  Flüssen  benennen,  HereUa 
an  der  Havel,  Dozaner  a.  d.  Dosse,  Ombronen  a.  d.  Obra,  Barier  a.  d.  Bienwka. 

*'^)  Der  Name  Sirene,  i.  e.  der  Scyre,  kommt  noch  sp&ter  in  Pomesanien  tot. 
Scr.  rer.  Pr.  I,  121. 
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zani,  die  Sanen  um  das  castium  Velun**')  an  der  Memel,  also  die 
Iiittauer;  dann  erst  die  Bruzi,  die  Preussen.  Der  bairische  Geograph 
ist  aber  —  aus  eigener  Anschauung,  wie  ich  an  einer  andern  Stella 
nachweisen  werde  —  über  die  Völker  im  Dniester-  und  Dnieprgebiet 
ganz  genau  unterrichtet. 

Wir  kommen  zur  Landschaft  Warmia  oder  Ermland.    In  üeber- 

einstinimung  mit  Jemandes,  der  noch  zu  seiner  Zeit  von  Aesten  an 

dieser  Küste  spricht,  halte  ich  die  Bewohner  Ermlands  für  alte  Aiston. 

XJm  500  n.  Chr.  schicken  sie  eine  Gesandschaft  an  Theoderich,  den 

Ostgothen  König.     Auch  Eginhard  und  Wulfstan  nennen  sie  noch  mit 

dem  Namen  Aesten.    Das  spricht  dafür,  dass  sich  Beste  dieses  Volkes 

in  die  Landschaft  an  der  Küste  des  Aesten-Meeres,  des  frischen  flaffs, 

zurückgezogen  haben.    Sie  mochten  sich  selbst  wohl  mit  keltischem 

Namen  Wormen*'*),  d.  h.  die  Edlen,  nennen;  ihre  getischen  Nachbarn 

acceptirten  diesen  Namen,    da  wormyan   und    warmun  in  preussischer 

.  Sprache  „die  Eothen"  heisst;  die  Kelten  werden  ja  rothhaarig  genannt, 

L  ganz  so  wie  die  Chinesen  die  Engländer  nur  rothhaarige  Barbaren  nennen. 

'  Also  sind  beide  Namen  Wormya  und  Warmia  sprachlich  richtig. 

Die  cimbrische,  i.  e.  britonische  Abstammung  der  Warmier  scheint 
sich  in  Volksliedern  und  Sagen  lebendig  erhalten  zu  haben.  Wie  wäre 
sonst  Simon  Grünau  darauf  gekommen,  Cimbern  in  die  Geschichte 
Preussens  einzuführen? 

Es  sind  aber  viel  stärkere  Beweise  für  das  Keltenthum  der  Aisten 
übrig  geblieben. 

Da  ist  zunächst  sehr  auffallend,  dass  zur  Ordenszeit  hier  noch  oft 
nach  Leugen,  diesem  sonst  specifisch  keltischen  Maass  gerechnet  wird?  "®) 

Die  bekannte  Thatsache,  dass  an  Flüssen  und  Bächen  die  alten 
Namen  am  festesten  haften,  trifft  im  ganzen  Aistenland  zu.  Fast  alle 
Fluss-  und  Bachnamen  Preussens  sind  noch  heut  keltisch. 


r 


***)  Also  damals  Hauptstadt  des  Landes.  Später  war  Eemow  an  der  Wilia 
Besidenz  des  Mindowe  von  Littauen. 

**^)  Tielleicht  erst  zur  selben  Zeit,  als  König  logials  Geschlecht  in  Schweden 
die  Wildniss  in  Warmeland  und  am  Wormen  rodete. 

«•)  Dosburg,  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  55.  315. 
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Weichsel  Visiila  vom  kelt.  nisge  Wasser  und  laa  Fluss.  Nogat 
kelt.  niigiad  huriig,  lebhaft,  Elbing,  Ilfing  von  eal  Schwan  und  buine 
Fluss.  Thine  von  kelt.  tain  Wasser.  Balau  kelt.  baihau  Quellwasser. 
Sorge  Sirgune  von  suir  Fluss  und  gunt  Wald.  Fischau  uisge  Wasser 
und  au  Wasser.  Weeske  gwysg  Bach,  Passa  luk  (bei  Pr.  Holland) 
bais  Wasser  u  lug  Ente.  Passarge,  auch  uvk.  Serie,  bais  Wasser  und 
suirc  Fluss.  Pasmar  bais  Wasser  und  raaran  Kies,  Geschiebe.  Walsch 
kelt.  walz  Bach.  Lauter  lua  Wasser  und  der  klein.  Straddik  von 
kelt.  streoidhim  verheeren,  verwüsten.  Frisching  von  friti  Wald  und 
zain  Bach.  Alle  Alna,  von  al  gross  und  lua  Fluss.  Wadang  k.  gwadd^ 
schneller  Wasserlauf.  Guber,  Gobrio,  von  gofer,  gouer  Bach.  Pissa 
bais  Wasser.  Lipcz  (Pregel)  lie  fliessendes  Wasser  und  bais  Wasser. 
Inster  ean  Wasser  und  ster  Bach.  Gilge  gil  Fluss,  Nieraen  von  neimidh 
göttlich,  himmlisch  oder  nem,  neimidh  heilig  —  der  heilige  Flosa, 
Dange  dan,  dani  Fluss.  — 

Manche  haben  erst  in  spätrer  Zeit  die  alten  Namen  vertauscht, 
so  die  Arse  mit  dem  littauischen  Angerapp  =  anger  Aal  und  appen 
Fluss.  Die  Jarke,  jetzt  Goldapp.  Die  Malga,  Maline  vom  kelt.  mag 
Ebne  und  lia  kleiner  Fluss  mit  Omuleff  polnisch  Schmutzfluss.  Die 
Drewenz  scheint  seit  alter  Zeit  wegen  der  Holzflösserei  der  Holzflnss 
genannt  zu  sein. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  Seen.  Eigel-See  von  egil  Sumpf.  Eissing- 
See  von  eisih  fliessendes  Wasser  da  er  von  der  Passarge  durchflössen 
ist.  Narien-See  von  near  Wildschwein;  Ockall-See  von  ocall  Knecht, 
Magd,  Gesinde.  Daddai-See  von  dait  Burg  und  tain  Wasser  (es  liegt 
eine  alte  Schanze  darin).  Mauer-See  von  Maor  gross.  Dobisch-See  " 
von  dobr  Biber.  Spirding-See,  der  Geister-See  von  spiorad  Geist 
Davon  die  preussische  üebersetzung:  Schnardevie,  altpreussisch  asstr 
See  und  deywis  Gott. 

In  meinem  Aufsatz:  Keltische  Königshöfe  in  Schlesien,   habe  ich 
aus  der   eigenthümlichen   Zusammenstellung    schlesischer   Ortsnamen, 
eine  nach  Stand  und  Beruf  fast  kastenartig  gegliederte  Verfassung  der 
keltischen  Vorzeit  Schlesiens  nachgewiesen.   Ich  glaubte  ähnliche  Vcr-    ! 
hältnisse  im  keltischen  Aistenlande  auffinden  zu  können.    Es  sind  aber    • 
nur  schwache  Spuren  solcher  keltischer  Ortsnamen,  geschweige  denn    ; 

I 
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ein  festes  System  derselben  übrig  geblieben.  Z.  B.  Worraditt  worm- 
detten  Ort  der  Edelleute;  aber  wo  siad  die  dazu  gehörigen  Schweine- 
nnd  Schweinehirten  Dörfer?  Pellen  von  peal  Pferd,  allerdings  noch  zur 
Ordenszeit  Stuterei;  in  der  Nähe  liegen  auch  noch  Eckers  und  Marauncn, 
Äwei  weitere  Pferdedörfer,  aber  wo  sind  die  Schmiede-  und  Pferde- 
Wärter?  Klingbek,  kelt.  clinga  Feste,  war  die  Fürstenburg. 

Drei  Erobrungen  sind  über  diess  Land  dahingegangen.  Erst  die 
der  Gepiden,  dann  die  der  Geten,  zuletzt  die  des  Deutsch-Ordens. 
Kit  blutiger  Schrift  schrieb  jede  neue  Gesetze,  einen  neuen  Glauben, 
eine  neue  Sprache.  Das  Eeltenthum  der  Aisten  scheint  lange  TVider- 
stand  geleistet  zu  haben.  Aber  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen, 
umdrängt  von  feindlichen  Nachbarn  musste  es  endlich  eben  so  unter- 
liegen, wie  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  die  preussische  Sprache 
gänzlich  erloschen  ist,  wie  jetzt  die  littauische  Sprache  mit  raschen 
Schritten  ihrem  Untergang  zueilt. 

Aber  nicht  blos  keltische  Flussnamen  sind  als  Zeugen  der  kelti- 
schen Sprache  der  Aisten   übrig  geblieben.    Es   giebt   noch   manche 
-  Provinzialismen,  die  diese  Sprache  überlebt  haben.    Da  rufe  ich  als 
Hauptzeugen    den   seit  Jahrtausenden    auf  dem  Dachgiebel  nistenden 
^Adebar"  auf,  vom  kelt.  ader  Giebel  und  bar  Vogel.    Femer  Beute 
vom  kelt.  byda  wildes  Bienennest.   Hochling  =  junger  Ochs  vom  kelt. 
hoglang   Aufschössling   —  Taine    für   Wasserfass   von   tain   Wasser. 
Woge  spinnen  vom   kelt.  faoighe,   Tribut,   Zinsleisten  —   Austen  = 
emdten  von  aoghst,  aoust  (Eginhard  p.  85)  —  Weeden  für  jäten  weed 
;   Unkraut  ausreissen.  —  Endlich  das   jetzt   nicht  mehr  gebräuchliche 
[    Packmor  für  Landreiter,  von  kelt.  pag,  pagaim  fortschicken  und  maur 
'   Kämmrer.    Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass,   wie  die  deutschen  Bitter 
das  preussische  Heidenthum  unterdrückten,  eben  so  früher  die  Gotischen 
Erobrer  den  aistnischen  Kultus  der  Göttermutter  (Andarte  ?)'**)   und 
den  Eberdienst  Freyrs  ausrotteten.    Trotz  der  Volkssage  von  der  Ein- 
richtung des  Götterdienstes  zu  Bomove  brachten  die  Geten  sicher  ihre 
Qdttertrias  schon  fertig  mit  ins  Land  herein,  das  folgt  daraus,  dass 


t. 


"*)  Dio  Dordgermanbche  Hertha. 
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weder  eine  Gottheit  der  keltisehen  Aisten,  noch  eine  Gottheit  der  gothi- 
sehen  Oepiden  in  diesen  Götterhimmel  aufgenommen  ist.  Da  inde» 
Prof.  Bender  in  seinem  Aufsatz:  zur  Altpreussischen  Mythologie,  m 
viel  Parallellen  zwischen  keltischem  und  preussischem  Glauben  nadi- 
gewiesen  hat,  so  müssen  Druidiscbe  Gebräuche  und  Glaubenssätze  sos 
dem  Aistenthum  sich  dennoch  in  den  Kultus  der  getischen  Frenzen 
eingeschlichen  haben. 

Die  nächste  Landschaft  ist  Natangen.  Nach  der  Analogie  der 
übrigen  Provinzen  sollte  man  vermuthen,  dass  auch  dieser  Namen  tob 
einem  Yolksnamen  herzuleiten  sei.  Ich  habe  zuerst  an  die  Nasker  des 
Ptolemäus  gedacht.  Sie  kommen  nach  seiner  neu  angefangenen  Völker- 
reihe  an  die  obere  Düna  zu  stehen.  Dort  erinnert  auch  noch  Na8^ 
kowo  an  den  alten  Namen.  Es  können  aber  hier  nur  Letten  oder 
Finnen  gesessen  haben.  Natangen  gehörte  indess  zum  altpreussischen 
Dialekt.  Man  muss  also  auch  ein  den  Pomesanen  und  Pogesanen  mehr 
verwandtes  Stammvolk  suchen.  Sollten  es  Dacische  Biessi  gewesai 
sein,  nach  Ptolemäus,  Nachbarn  der  Saboki  au  den  Earpatben? 

Die  sprachliche  Umwandlung  von  Dakia  in  Dangia  ist  ja  sehr  leicht 
Und  Boguphal  spricht  auch  wirklich  noch  von  Dacos,  Getas  seu  Prutenosw 

Die  Yorschlagsilbe  na  kommt  in  preussischen  Ortsnamen  so  häufig 
vor,  dass  sie  entweder  dieselbe  Bedeutung  wie  das  altdeutsche  ing  = 
Abkömmling,  oder  wie  nua  =  neu  haben  dürfte. 

An  Biessi  wurde  auch  die  Natangsche  ünterlandschaft  Beselede, 
das  heutige  Beisleiden  erinnern. 

Es  ist  in  Natangen  noch  eine  andre  ünterlandschaft  Honede  oder 
Hunnetau,  deren  Name  mir  sehr  auffallend  ist.  Er  scheint  sich  auch 
nicht  blos  auf  die  heutige  Huntau  Niederung  am  Frisching  beschickt, 
sondern  räumlich  bis  über  Zinten  und  Landsberg  gereicht  zu  haben, 
die  noch  jetzt  den  Spottnamen  „Hundstürkei''  führen. 

Sollte  mit  jenen  muthmasslichen  Daciern  auch  ein  Schwärm  Hunnen 
hier  eingezogen  sein?  Es  ist  jedenfalls  sehr  auffallend,  dass  die  von 
Ptolemäus  am  Dniepr  genannten  Chunoi  —  denen  wohl  CSunn^rad 
Kiew  seinen  Namen  verdankt  —  nach  diesem  Geographen  von  Keinem 
weiter  genannt  werden. 
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N<3rdlicli  von  Natangen  liegt  Samland,  vom  Pregel,  dem  frischen 
und  knrischen  Haff  und  der  Ostsee  begrenzt.  Amd "')  nennt  Samland 
ein  Denkmal  des  ehemaligen  Aufenthalts  der  Finnen  in  Preussen.  Auch 
ich  bin  der  Ansicht,  dass  nach  den  Kelten  von  Abalns  Finnen  hier 
einwanderten.  Es  sind  vier  Gründe,  die  dafür  sprechen.  Zuerst  der 
H'ame  Samia,  Sambia.  Die  Finnen  nennen  sich  Suome,  Same,  Sabmc, 
ihr  Land  Sabe-roa,  Suoma.  Daher  die  doppelte  Schreibart  Samia  und 
Sambia.  Zweitens  der  Name  der  Eurendörfer  im  Norden  der  Halbinsel. 
Das  ist  ebenfalls  alte  Bezeichnung  far  Finnen.  Heinrich  der  Lette 
versteht  unter  dem  Namen  Euren  stets  Finnen.  Erst  in  spätrer  Zeit 
ging  der  Name  Euren  auf  die  ins  finnische  Land  vordringenden  Letten 
Aher.  Drittens:  Auf  der  kurischen  Nehrung  namentlich  in  Pillkoppen 
Sassen  noch  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  finnische  Erewingen,  deren 
Sprache  allerdings  schon  stark  mit  littauischen  Worten  gemengt  war.  **') 
Sie  sind  wohl  die  letzten  Beste  der  samläudischen  Finnen.  Viertens: 
Nur  in  Samland  kommen  Eegelgräber  vor.  Sie  gleichen  den  finnischen 
Kurganen,  den  specifischen  Grabmälem  des  finnischen  Stammes. 

Dass  die  finnische  Sprache  gleich  der  keltischen  der  getisch-preussi- 
scfaen  weichen  musste,  ist  bei  ihrer  Abgeschlossenheit  und  Entfernung 
von  ihren  Schwestersprachen  selbstverständlich.  Vielleicht  ist  es  aber 
gerade  der  Einfiuss  finnischer  Elemente,  der  die  von  Nesselmann  *'^) 
hervorgehobene  Verschiedenheit  im  samläudischen  und  pomesanischen 
Dialekte  der  preussischen  Sprache  bewirkt  hat. 

Diess  kann  aber  auch  einen  andern  Orund  haben  und  Einwirkung  von 
dänischer  Sprache  sein.  Denn  die  letzten  Spuren  finnischen  Volksthums 
sind  doch  sicher  untergegangen,  durch  die  folgenden  Ereignisse,  die  sich 
in  Samland  300  Jahre  vor  Ankunft  des  deutschen  Ordens  zugetragen. 

Um  912,  zur  Zeit  des  Eönigs  Lothoknut,  *'*)  hatten  dänische  See- 
räuber, wegen  XJeberfüllung  der  Heimat  an  junger  Mannschaft,  einen 
Zug  gegen  Preussen,  Semgallen  und  Earelien  unternommen.  Es  sollen 
damals  viele  derselben  in  diesen  Ländern  zurfickgeblieben  sein.    Als 


">)  Gesch.  d.  Earop.  Sprachen  8.  318. 

"3)  Rflhs,  Staaten-  n.  yMkorkande  IV,  S.  380. 

"*)  Altpreuss.  Monatsschr.       "*)  Scr.  rer.  Pr.  I,  738. 
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ich  Vor  langen  Jahren  auf  einer  Strandreise  den  Hansenberg  erstiegen 
Setzten  mich  die  grossen,  hohen  Wälle  desselben  in  Verwundrung.  Zu 
welchem  Zweck  konnte  diese  gewaltige  Befestigung  mitten  im  heiligen 
Walde  angelegt  sein?  Für  die  Heidenburg  irgend  eines  Häuptlings 
war  sie  zu  gross,  für  ein  Fliehhaus  desgleichen.  Eine  Tempelschanze 
konnte  sie  ebenfalls  nicht  sein,  denn  die  alten  Preussen  sollten  ja  nur 
heilige  Haine  und  keine  Tempel  gehabt  haben.  Wollte  ich  sie  för 
das  befestigte  Lager  einer  hier  gelandeten  feindlichen  Flotte  halten,  so 
widersprach  solcher  Annahme  der  gefährliche  mit  Steinen  bedeckte 
Seegrund  der  Samländischen  Westküste,  von  Lochstädt  bis  Brüsterort 

Im  ersten  Band  der  scr.  rer.  Prussic.  finde  ich  S.  735,  dass  meine 
damalige  Yermuthung  doch  begründet  gewesen  sein  kann. 

Saxo  Grammaticus  erzählt:  Haquin,  Sohn  des  Königs  Harald 
Blauzahn  (935—985)  von  Dänemark,  griff  die  Semben  an,  und  um 
seinen  Kriegern  jede  Hoffnung  des  Bückzugs  abzuschneiden,  verbrennt 
er  seine  Flotte,  und  zwingt  sie  so,  nur  Bettung  im  Siege  zu  finden. 
Nachdem  darauf  die  Dänen  Sambia  unterworfen  und  die  Männer  ge- 
tödtet  hatten,  zwangen  sie  die  Weiber  zur  Ehe.  Daher  zählen  die 
Samben  die  Abkunft  ihres  Blutes  vom  Dänischen  Volk.  Und  so  sehr 
bestrickte  die  Liebe  der  Gefangenen  die  Sieger,  dass  sie  die  Bückkehr 
vergassen  und  das  Barbarische  wie  ihr  Vaterland  liebten. 

Da  Hakon  zu  dem  heroischen  Mittel  greift,  seine  Schiffe  zu  ver- 
brennen, so  war  allerdings  keine  Gegend  geeigneter,  als  das  Dunkel 
des  heiligen  Waldes,  um  unter  dessen  Schutz  für  sein  gelandetes  Heer 
ein  festes  Lager  zu  schlagen.  Ehe  noch  die  Schreckenskunde  die  be* 
wohnten  Gegenden  erreichte,  waren  die  Bäume  zu  den  Pallisaden  de8 
Lagers  gefällt,  die  Wälle  zu  mächtiger  Höhe  aufgethürmt,  und  das 
Dänische  Heer  somit  zur  Vertheidigung,  wie  zum  Angriff  gleich  gerüstet. 

Auch  Dusburgs  Hugo  Potyre  **®)  dürfte  mit  diesem  Haquin  identisch 
sein.  In  der  Stelle:  potiti  enim  Sambia  Dani  scheint  er  —  vielleicht 
durch  eine  falsche  Lesart  getäuscht  —  einen  Zunamen  des  Haquin 
gefunden  zu  haben. 


"•)  Dusburg  II,  7. 
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Danach  gewinnt  auch  die  Erzählung  Grünaus  von  der  Landung 

der  Skandier  ein  andres  Ansehu.   Man  muss  diese  Sage  nur  erst  richtig 

stellen.      Sie  gehört  nicht  zu  den  Gepiden,   nicht  zu  Widewud  und 

Bruteno,  sondern  ganz  speciell  der  Geschichte  Samlands  an.    Das  folgt 

klar  aus  der  Aufzählung  der  Burgen,  die  jene  Skandier  erbaut  haben  sollen. 

Houeda,  das  spätere  Balga  beherrschte  das  frische  Haff;  Peilpeillo, 

Pillau,  damals  auf  einer  Insel  *'^)  zwischen  zwei  Tiefs  gelegen,  deckte 

Aus-  und  Eingang  zum  Haff;  Wangast,  Twangste,  der  Schlossberg  von 

Königsberg  überwachte  den  Pregel  und  das  südliche  Samland.  Wustopps, 

wohl  richtiger  Wosestabs  i.  e.  Ziegenstein,  die  alte  Wosepile  auf  dem 

Garbik  bei  Wosegau  an  der  alten  Einfahrt  ins  Kurische  Haff**'**'),  dann 

Gallens,  der  Schlossberg  bei  Gallgarbeu  ebenfalls  unfern  des  kurischen 

Hafts  gelegen,  war  Mittelpunkt  der  Gebiete  von  Caymen  und  Laptau, 

wo  nachmals  die  mächtigsten  Witinge  sassen.    Endlich  Naito  auf  der 

Nehrung,  ist  Nidden,  gegenüber  der  Memelmündung,  dicht  neben  dem 

Tief  von  Pillkoppen;  es  bewachte  die  Memel  und  das  Tief,  und  sperrte 

die  alte  Kriegsstrasse  aus  Littauen  über  die  Nehrung. 

Nur  das  scharfe  Auge  eines  nordischen  Seekönigs  konnte  diese 
für  die  Beherrschung  von  Samland  so  wichtigen  Punkte  herausfinden. 
Oestlich  von  Samland  liegt  die  Landschaft  Nadrauen.  Gegen 
Osten  bis  nahe  an  die  Memel  reichend,  im  Norden  vom  kurischen  Haff, 
westlich  von  der  Deime  begrenzt.  Südlich  erstreckt  sich  dasselbe 
über  den  Pregel  bis  an  die  Landschaften  Barten  und  Sudauen. 

Nach  Lukas  David  waren  seine  Grenzen  die  Wasser  Skara,  Boiko, 
und  Kurteno.  Letzteres  erklärt  er  für  das  kurische  Hafl\  Skara  für 
den  Pregel.  Aber  wie  stimmen  beide  zum  Fluss  Boiko,  was  doch  nur 
der  Bug  sein  kann  ?  Lukas  David  hat  einfach  eine  alte  Volkssage  nicht 
verstanden,  nach  der  die  Nadrauer  erzählten,  dass  sie  von  den  Flüssen 
Boiko,  Skara  und  Kutra,  aus  Jedzwingien  "**) ,  hierher  gewandert  sind. 
Dort  lag  an  den  Ufern  des  Bug  die  Landschaft  Drogewitz  "**),  Drowiaj 


*^^)  Wo  der  heilige  Adalbert  landete.    Cholon  =  Kallen  liegt  nahe. 
«■)  Altpreuss.  Monatsschr.  IV,  S.  203  u.  XV,  S.  619. 

129)  Thunmann,  Nord.  Völker  S.  21:  Eine  Gegend  an  der  Deime  hiess  noch  1259 
J€C  wcsi.       »3oj  Scj.  rer.  p^,  jj^  g.  593. 
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weiter  östlich  fliessen  die  Szara  und  Kutra  in  den  Niemen.     Daher 
stammt  also  wohl  der  Name  Nadrowia,  Na-drowia. 

Draugupönen,  Drozwalde  bei  Pillkallen  würde  ich  für  alle  Drogen- 
dörfer halten.  Beide  sind  frühere  Walddörfer  und  deren  Bewohner 
mögen  deshalb  der  Vernichtung  entgangen  sein,  als  das  übrige  Nadrauen 
verödet  wurde. 

Nach  Dusburg  *^*)  lag  in  Nadrauen  das  Hauptheiligthum***)  der 
Preussen,  Bomov;  mau  sollte  danach  erwarten,  er  würde  indem  späteren 
Kapitel,  das  von  der  Eroberung  von  Nadrauen  handelt,  auch  über  die 
Zerstörung  dieses  Götzendienstes  sprechen.  Aber  wunderbarer  Weise 
geht  er-  mit  auffallender  Kürze  über  jene  Ereignisse  fort  Ja,  er  sagt 
geradezu,  „es  ekle  an,  darüber  weiter  zu  sprechen.*^  Es  müssen  also 
so  barbarische  Grausamkeiten  gegen  die  ihr  Heiligthum  yertheidigenden 
Nadrauer  stattgefunden  haben,  dass  ihm  Vorsicht  und  Klugheit  ge- 
bieten, lieber  zu  schweigen.  Indess  räumt  er  ein,  „dass  Nadrauen  ent- 
völkert und  verwüstet  daliegt,  bis  auf  den  heutigen  Tag". 

Es  blieb  lange  Zeit  nur  Jagdgrund  für  die  Ordensritter.  Späterhin 
scheint  es  hauptsächlich  durch  littauische  und  samaitische  Kriegs- 
gefangene wieder  besiedelt  worden  zu  sein.  Dafür  sprechen  noch  heute 
die  vielen  Samaitendörfer.  In  den  Schlachtberichten  des  deutschen 
Ordens  heisst  es  stets,,  wie  viel  Gefangene  gemacht  wurden,  z.  E 
Scr.  rer.  Pruss.  II,  S.  600  zum  Jahr  1380:  an  4000,  und  1381  wieder 
3000  Gefangene.  Wo  bliebe  der  Orden  mit  denselben,  wenn  er  sie  nicht 
als  Colonisten  benutzte? 

Der  Jadzwingische  Dialekt  stand  wahrscheinlich  der  preussischen 
Sprache  näher,  als  der  littauischen.  Nur  so  erkläre  ich  mir,  dass  in 
Nadrauen  das  Haupt-Bomove  für  die  preussischen  Stämme  gewesen  sein 
kann.   Dhigosz  sagt:  „natio  Jaczwingorum  cum  Prutenica  et  Lithnaniea 


"0  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  53. 

'>')  Ich  bin  derselben  Ansicht  wie  Voigt,  dass  jede  Landschaft  auch  ihr  be* 
sonderes  Laodes^Bomove  hatte.  Es  finden  sich  in  jeder  Sparen  davon  vor.  Ausser^ 
dem  gab  es  gewiss  noch  besondere  Eultosstätten  für  einzelne  Götter.  Daf&r  apredieB 
die  Ortsnamen:  Perknnen,  Perkunischken,  Pickels,  Pickelskowo,  Pachollen;  Knrkeii, 
Eorkenfeid;  Trempen,  Trimmau« 
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lingua  habeus  magna  ex  parte  similitudinem  et  iutelligentiam^^  Und 
an  einer  andern  Stelle :  „ Jaczwingorum  lingua  cum  Lithuanis,  Pruthenis 
et  Saraogitis  magnam  habebat  confirmitatem".  Es  bestand  also  Stamm- 
und  Sprachverwandtschaft  zwischen  allen  vier  Völkern.  In  späterer 
Zeit  hat  Nadrauen  nur  littauische  Bewohner. 

Jenseits  der  Memel  lag  die  Landschaft  Schalauen.  Passarge"*) 
will  den  Namen  von  Slavonia  herleiten.  Das  hat  insofern  manches  für 
sich,  als  ich  mit  Ptolemäus  annehme,  dass  nördlich  von  der  Memel  der- 
einst slavische  Weneden  gesessen  haben.  Vielleicht  ist  das  erst  1360  *") 
vom  Orden  erbaute  Windenburg  noch  in  Erinnerung  daran  benannt. 
Aber  in  den  Ordensschriften  wird  niemals  Sdavonia  für  Schalauen  ge- 
schrieben. Immer  heisst  es:  Scalovia,  Schalowen,  Scalewo,  terra  Schal- 
wensis.  Auch  sollen  die  Schalauer  eine  von  den  übrigen  Preussen  etwas 
abweichende  Sprache  geredet  haben.  Ich  würde  daher  an  eine  lettische  ' 
Einwandeiimg  aus  Saulia  in  Kurland,  oder  —  was  noch  mehr  für  sich 
bat  —  an  eine  samaitische  aus  Sczaulen  glauben.  Schalauen  gehörte 
bei  Ankunft  des  Ordens  auch  nicht  zu  Preussen,  sondern  zum  Reich 
Mindowe's  von  Littauen.  Dieser  gab  es  an  den  Orden  zurück.  Der 
Orden  muss  also  alte  Hoheitsrechte  auf  Schalauen,  als  zu  Preussen 
gehörig,  gegen  Miudowe  geltend  gemacht  haben. 

Wir  holen  endlich  als  letzte  noch  die  Landschaft  Barten  nach. 
Wenn  ich  deren  Einwohner  für  Longobarden  erkläre,  so  mag  dies  auf 
den  ersten  Anschein  sehr  wunderlich  klingen.  Ich  werde  es  geschicht- 
lich begründen. 

Paul  Warnefried  lässt  die  Vinilen  aus  Skandinavien  nach  Sko- 
ringen*'*)  ziehen,  während  umgekehrt  Saxo  sagt,  sie  seien  von  dort 
nach  Bleckingen,  wo  ein  anderer  Theil  desselben  Volkes  gesessen  zu 
haben  scheint,  geschifft.  Prosper  von  Aquitanien  setzt  diesen  Auszug 
auf  das  Jahr  379  *^^).    Sie  gehen  hinüber  aufs  Festland  und  erkämpfen 


*'2)  Altpreuss.  Monatsschr.  VIII.  Kurischc  Nehrung. 
"*)  Wigand  cap.  50. 

*'^)  Nordische  Völker  von  Münch:  Skoringen  ist  Skiringsal  in  der  Wingalmark 
am  AuBflass  des  Logen  in  das  Skagerak.    Die  Vindelische  Eibe  ist  die  Götha-Elf. 
»")  Vielleicht  erst  von  der  Elbe? 
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den  Durchzug  gegen  die  Vandalen.    Diese  Yandalen  sind  ein  früh  nach 
Westen  versprengter  Zweig  des  ostgermanischen  Vandalenvolkes,  iden- 
tisch mit  den  schon  von  Plinius  zu  den  Vandalen  gerechneten  Carim, 
die  von  Ptolomäus  Charuden,  von  Tacitus  Keudigui  genannt  werden. 
Die  Rheider  Aa  erinnert  noch  heute  an  diesen  Namen.     Sie  rücken 
später  nördlich  und  vertreiben  die  letzten  Cimbern  aus  der  cimbrischen 
Halbinsel  nach  Cumbria  (Cumberland)  in  Britanien.     In  der  Spitze  der 
Halbinsel  werden  sie  bald  unter  dem  Namen  Herreden,  Rheden,  Rheiden, 
Reithgothen,  bald  Wendila,  Wend  Syssele  genannt. 

Nach  der  Volkssage  hatte  nach  dem  Siege  über  die  Vandalen  Odin 
den  skandischen  Vindilen  den  Beinamen  Longobarden  gegeben.  Odin 
selbst  hiess  Langbartr.  Es  war  ein  Kriegsname,  von  der  Waffe,  der 
Hellebarte  oder  Spitzbarte,  hergenommen. 

Wie  die  Wandersage  weiter  erzählt,  setzen  sie  sich  darauf  in 
Maurungania  an  der  Elbe  fest.  Das  ist  der  spätere  Gau  Moraciani. 
Sie  kommen  also  an  die  Ostseite  der  schon  zur  Römerzeit  hier  an- 
sässigen Longobarden  zu  stehen. 

Wahrscheinlich  verpflanzen  sie  erst  jenen  Namen,  der  an  das  nordi- 
sche Möre,  Möringen  erinnert,  hierher.  Auch  Smeldingen  und  Bleckede 
an  der  Elbe  erinnern  an  die  nordische  Heimat:  Smaland  und  Bleckingen. 
Dies  spricht  Alles  für  einen  langem  Aufenthalt  an  der  Elbe,  als  Paol 
Warnefried  annimmt. 

Denn  nach  ihm  ziehen  schon  unter  Agio's  Sohn  Angelmond  die 
Longobarden  weiter  nach  Osten,  nach  Oolandia,  oder  Golaida  (wie  in 
andern  Handschriften  steht).  Dies  ist  nicht  Oothenland,  sondern  Land 
der  Golthen,  Galinden.  Die  Golthen  oder  Galinden  sassen  zur  Zdt 
des  Ptolomäus  und  Hermanrich  östlich  von  der  Memel,  an  der  Wilia. 
Dort  wird  Agelmuud  König.  Die  germanische  Königswürde  wurde  aber 
nur  in  Folge  einer  glücklichen  Eroberung  verliehen.  Das  ist  also  ein 
bestimmter  Hinweis,  dass  sich  die  Longobarden  neue  Wohnsitze  durch 
Waffengewalt  erkämpft  haben.  Da  nun  das  preussische  Bartenland  mit 
der  preussischen  Landschaft  Galindien  grenzt,  so  liegt  der  Schluss  nahe, 
dass  die  neue  Eroberung  gemeinschaftlich  mit  den  Galinden  oder  Golthen 
unternommen  worden  ist.    Die  Jahrzahl  des  Prosper  379  und  die  von 
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Zosimus  ZU  386  berichtete  Ankunft  der  Prothingi  stimraen  so  wunderbar 
überein,  dass  sicher  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  Beiden  statt- 
gefunden. 

Paulus  Diakonus  sagt  zwar,  dass  die  Longobarden  läugre  Zeit  in 
Golandia  gesessen  hätten.  Berechnet  man  aber  seine  Zahlen,  so  sind 
es  nur  33  Jahre,  die  Agelmund  regiert,  dann  fällt  er  im  Kampf  gegen 
die  Bulgaren  und  ein  König  aus  andrem  Geschlecht,  Lamissio,  folgt. 
Das  deutet  auf  einen  neuen  Aufbruch  der  Hauptmasse  des  Volks.  Sie 
wobncn  auch  bald  als  Aldionen*")  in  Anthaib,  Wurgundaib  und  Ban- 
thaib.  Aib,  eiba  bedeutet  Gau.  Anthaib  ist,  wie  schon  früher  envähnt, 
das  Land  der  Anten,  i.  e.  der  Bulanen,  Polexien.  Wurgimdaib,  Land  der 
Wurugunden,  an  der  Wkra,  Banthaib  aber  ist  das  Weiberland  zwischen 
Warthe,  Prosua  und  Oder.  Die  Wanderlust  lässt  ihnen  aber  auch  hier  keine 
Kühe.   487  ziehen  sie  nach  Kugiland  (Ober-Oesterreich),  568  nach  Italien. 

Eine  andre  Quelle"*)  giebt  als  Grund  der  longobardischen  Aus- 
-«vanderung  nach  Osten  an,  sie  hätten  ihre  alte  Heimat  wiedergewinnen 
wollen.  Goltenland  liegt  auf  dem  Wege  dorthin,  denn  das  alte  Vandalen- 
land  lag  an  der  Ostsee,  in  Harrien*")  und  Adal  Syslu.  **")  Dieselbe 
Quelle  sagt  ferner:  sie  seien  auch  nach  Thracien  gekommen.  Kein  andrer 
Bericht  weiss  davon.  Der  Chronist  kann  daher  unter  Thracien  nur  das 
nordische  Getenland,  i.  e.  Preusaen  und  Littauen,"*)  gemeint  haben. 

Jacob  Grimm"*)  bemerkt,  dass  das  Wort  threnus  für  Unterarm 
nur  in  den  longobardischen  Gesetzen  vorkomme,  jeder  andern  deutschen 
Sprache  mangele.  Es  finde  sich  aber  merkwürdiger  Weise  im  Littaui- 
schen:  trainys.  Desgleichen  medula  medela  =  Holzbrett,  vom  litt, 
medis.  Mir  ist  dies  ebenfalls  Beweis  dafür,  dass  die  Longobarden 
längere  Zeit  unter  Littauern  und  Preussen  gelebt.  Sie  haben  diese 
Worte  aus  dem  preussischen  Golindia  mit  nach  Italien  gebracht. 


''^)  Aldionen  sind  nach  Longobardenrecht  Mittelfreie  auf  fremdem  Grund  and 
Boden  angesessene. 

*^')  Abriss  der  Geschichte  der  Longobarden  in  der  Gothaer  Handschrift  des 
Paulas  Diakonns. 

"»)  n.  "oj  Haniden  und  Silingen. 

***)  Auch  das  Widsih-Lied  stellt  Lit taue r,  Lamen  und  Longobarden  zusammen. 

***)  Grimm,  Gesch.  der  deutschen  Sprache  II,  697.  1026. 
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Es  sind  aber  noeli  weitere  Indicien  vorhanden,   dass  LoDgobarden 
sich  am  Zuge  ins  Aistenlaud  bethoiligten. 

Die  Landschaft   Bleckingen  am  bottnischen  Meerbusen   heisst  in 
den  alten  Quellenschriften:  Plika,  Bleichingen,  die  Einwohner  Pleikaner. 
Denselben  Namen  Plika -Barten,  Bleichen  -  Barten   finden  wir  bei  einer 
ünterlandschaft  des  preussischen  Bartenlandes.     Soll  man  dabei  nicht 
an   eine  Ableitung    von   dem   nordischen  Plika,    Bleichingen    denken? 
Hierher  setzten  sich  die    Mannen    aus  Bleckingen,    während   in  dem 
grössern  Bartenlande  sich  diejenigen  aus  dem  skandinavischen  Skoringen 
ansiedelten.     Auch  die  Namen  Skandau,  Skandlack  erinnern  hier  an 
skandische  Einwandrung. 

Betrachten  wir    endlich    auch   die   heutige  Bevölkerung  der  ehe- 
maligen Landschaft  Barten,  so  ist  ebenfalls  noch  mancher  Unterschied 
gegen  die  Bewohner  andrer  Landstriche  bemerkbar.     Die  Leute  jener 
Gegend  zeichnen  sich  durch  Zuverlässigkeit,  Gradsinn  und  Willfährig- 
keit vortheilhaft  aus,  sie  sind  sparsam,  wirthschaftlich  und  dem  Trunk 
nicht  ergeben.     Selbst  im    äussern  Typus,    am  deutlichsten    bei   den 
Frauengesichtern  tritt  ein  Unterschied  zu  Tage.    Die  breiten  Backen- 
knochen, die  niedrige  Stirn,  der  grosse  Mund  der  Ostpreussischen  Frauen 
und  Mädchen  fallen  jedem  fremden  Auge  als  etwas  national  Unschönes 
auf.    Im  Bartenlande  haben  die  weiblichen  Gesichter  ein  feineres  Oval, 
schmälere  Lippen  und  höhere  Stirnen;  ja  man  sieht  oft  eine  echt  ger- 
manische Schönheit  unter  ihnen. 

Am  Schluss  dieses  Abschnitts  muss  ich  noch  mit  einigen  Worten 
des  Landes  Sassen  gedenken.  Dasselbe  lag  östlich  von  der  Landschaft 
Löbau,  zwischen  Drewenz-,  dem  Roman-  und  Mühlener-See;  doch  wird 
später  auch  noch  Neidenburg*")  dazu  gerechnet.  Seine  Hauptburg 
war  die  Sassenburg.  Da  im  Altpreussischen  Sasins  der  Hase  heisst, 
so  wurde  die  ehrwürdige  Sassenpile,  als  sich  die  altpreussische  Sprache 
durch  den  gedruckten  Katechismus  als  Schriftsprache  fühlte,  in  Hasen- 
burg germanisirt.  Wenn  ich  trotzdem  die  alten  Bewohner  dieser 
Landschaft  für  Sachsen  halte,  so  lassen  sich  dafür  gute  Gründe  anfuhren. 


"')  Toeppen,  compar.  Geogr.  S.  197. 
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Es  bestand  eine  alte  Waffenbrüderschaft  zwischen  Longobarden 
und  Sachsen.  Ehe  Alboin  nach  Italien  zog,  verlangte  er  von  den 
Sachsen  „den  alten  Freunden",  Hilfe  und  Zuzug.  20000  mit  Weib 
und  Kind  leisteten  Heerfolge.  Das  waren  aber  weder  Sachsen  aus 
Westphalen,  noch  aus  Holstein,  sondern  Sachsen,  die  erst  vor  nicht 
zu  langer  Zeit  über  die  Elbe  herübergekommen  und  im  östlichen 
Thüringen,  zwischen  Saale  und  Harz  Wohnsitze  genommen  hatten.  Da 
sie  in  Italien  Warengani  genannt  werden,  so  sind  es  wahrscheinlich 
die  Warnen,***)  deren  Name  nach  dem  Untergänge  dieses  Sachsen- 
stammes spurlos  aus  der  Geschichte  verschwindet. 

In  ihre  verlassnen  Sitze  zogen  sofort  Schwaben  ein,  Übereibische 
Sveven,  vielleicht  Semnonen  oder  Angilen.  Das  Land  heisst  seitdem 
Svabago,  der  Schwabengau.  Da  es  diesen  Sachsen  in  Italien  nicht 
gefiel,  so  gingen  sie  über  die  Alpen***)  zurück,  suchten  ihre  frühere 
Heimath  wieder  auf,  und  verlangten  von  den  Schwaben  Eäumung  des 
Landes.  Diese  weigerten  sich,  es  kam  zur  Schlacht,  in  der  das  ganze 
Sachsenvolk  mit  Weib  und  Kind  erschlagen  wurde. 

Zwischen  Querfurt  und  Schaafstädt  liegt  ein  offnes  Feld,  „das 
Schlachtfeld"  genannt.  Oestlich  und  südlich  davon  liegen  grosse  Schanzen, 
als  ob  hier  zwei  Heere  sich  gegenüber  verschanzt  hätten. 

Ward  hier  jene  grosse  Volkstragödie  zu  Ende  geführt? 

Die  Sachsen  waren  schon  in  ihren  früheren  Wohnsitzen  den  Longo- 
barden benachbart  gewesen.  Es  bestand  eine  Waffenfreundschaft.  Da  ist 
es  doch  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auch  bei  dem  Zuge  der  Longobarden 
nach  Golandia  ein  Theil  derselben  Sachsen  sich  ihnen  angeschlossen 
hat.  Diese  Hypothese  entbehrt  nicht  der  geschichtlichen  Beglaubigung. 
Martin  Gallus  p.  91  sagt,  dass  Sachsen  als  Flüchtlinge  nach  Preussen 
eingewandert  seien.  Er  setzt  natürlich  das  Ereigniss  erst  in  die  Zeiten 
Karls  des  Grossen,  da  er  nur  dessen  Kriege  gegen  die  Sachsen  kainnte. 

Ich  bin  versucht,  die  Orte  Warneinen,  Warweiden  diesen  sächsi- 


***)  Yarioi  des  Tacitus.  Hanpt  verwechselt  sächsische  Warnen  und  thttringi« 
sehe  Werineii. 

^*^)  An  der  Grenze  von  Tjrol  liegt  der  bairiscbe  Warngau;  in  ihm  blieb  vi^l- 
leicht  ein  Theil  der  zurückziehenden  im  Gebirge  sitzen, 
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sehen  Warnen  zu  vindiciren.  Aiicb  das  andeivvürls  raehrfach  v^t- 
konimende  Warnikam,  desgleichen  Warnien  würde  ich  eher  dureb 
Warnendörfer,  als  durch  Kriihcndörfer, '^'^)  erklären. 

Man  könnte  die  Orte  Bardtken,  Bardtkendorf,  Barloschkon  für  alte 
Longobardendörfer  im  befreundeten  Sassen  halten,  wenn  nicht  die 
grössre  Wahrscheinlichkoit  wäre,  dass  es  erst  später  im  Walde  ange- 
legte polnische  Zeidlerdörfer  —  Bartnik  —  seien.  Heisst  doch  die 
Vorstadt  von  Willenberg  noch  heut  Barten  oder  Beutnerdorf. 

Eher  könnt^jn  Splitter  dieses  Volks  über  die  Grenzen  vom  Lande 
Barten  hinaus,  sich  in  Barten  bei  Tapiau  angesiedelt,  oder  auch  nach 
Pogesanien  herabgestiegen  und  dort  mit  Sachsen  vereint,  die  Dörfer 
Barten  und  Sassen  eingenommen  haben,  da  hier  an  keine  polnischen 
Bartniks  mehr  zu  denken  ist. 

Nur  Bartkam  (Bartendorf)  bei  Elbing  hat  bestimmt  seinen  Namen 
von  preussisehen  Bartern,  die  aber  erst  der  Orden  dahin  verpflanzt 
hat.  Gleiche  Bewandniss  hat  es  vielleicht  mit  Bardau  und  Sassau, 
die  wohl  erst  gleichzeitig  mit  dem  Sudanischen  Winkel  seine  Bewohner 
vom  Orden  erhalten  haben  werden. 

10.  Die  Witinge. 

üeber  die  Witinge  ist  so  viel  geschrieben  und  gedruckt,  dass  es 
kaum  möglich  sein  dürfte,  noch  etwas  Neues  darüber  zu  sagen.  Es 
kann  also  nur  darauf  ankommen,  aus  dem  bereiten  Material  meine 
Schlüsse  zu  ziehen.  Da  will  es  mir  scheinen,  als  ob  man  der  richtigen 
Erklärung  früher  schon  näher  gewiesen  als  jetzt. 

Wulfstan  berichtet,  dass  links  von  der  (Nogat)  Weichsel  das 
Witland  liege.  Jemandes  sagt  von  derselben  Gegend,  dass  liier  die 
Vidivarier  wohnen.  Der  Zusammenhang  zwischen  beiden  Namen  ist 
augenscheinlich.  Hier  hatten  also  die  Reste  der  Witen,  Gewiteu,  Ge- 
piden  eine  Zuflucht  gesucht  und  gefunden.  Noch  zur  Ordenszeit  reicht 
dieses  Witland  über  die  Nehrung  bis  Witlandsort  bei  Lochstädt. 

Was  nun  den  Namen  anlangt,  so  ist  dieser  eben  so  gebildet,  wie 
During,  Merving,  Hunding,  und  bedeutet  so  viel  wie  Abkömmling  von 


'^®)  Ältpreuss.  Vocabular:  warne,  Krähe,  caymis,  cara  Dorf. 
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einem  Volk,  also  hier  von  den  Wiien.  Die  von  Neumann  versuchte 
Etymologie  aus  dem  Allpreussischen  „Willkomnmer  Gastfreund",  halte 
ich  für  verfehlt  und  deshalb  zu  verwerfen.  Die  Witinge  waren  nicht, 
wie  die  deutschen  Preussen  Fahrer,  Gäste,  Hospitcs  des  Ordens,  sondern 
dessen  beständige  Diener  gegen  Kost,  Kleidung  und  Lohn. 

Als  der  deutsche  Orden  die  Aufstände  der  neubekehrten  Preussen 
besiegt  und  niedergeschlagen  hatte,  war  es  eine  besondere  Klasse  der 
Preussen,  die  Witinge,  die  zum  Orden  gehalten  und  in  der  Treue  zu 
demselben  nicht  gewankt  hatte.  Seit  der  Zeit  nahm  der  Orden  diese 
vorzugsweise  in  seine  Dienste,  er  ricütet  einen  besondern  Tisch,  den 
Witingstisch  für  sie  ein,  gab  ihnen  besondre  Kleider,  hielt  eigne  Wi- 
tingspferde  für  sie,  ernannte  einen  seiner  Ritter  zum  Witingsherren, 
der  die  Aufsicht  über  die  Witinge  führte.  Der  Witiugtisch  war  kein 
Tisch  für  preussische  Ueberläufer,  kein  Gesindetisch,  sondern  eine  Art 
Ehrentisch,  an  dem  eben  die  höher  gestellten  Dienstleute  des  Ordens 
sassen.  Der  Stand  der  Witinge  war  auch  nicht  vom  Orden  geschaffen, 
sondern  es  gab  Land-Witinge,  die  auf  ihrem  Grund  und  Boden  sassen. 
Da  die  Leistungen  derselben  anders  normirt  sind,  als  die  der  übrigen 
freien  Preussen,  so  schliesse  ich,  dass  es  ein  besondres  Witingsrecht 
gegeben,  nach  dem  sie  lebten  und  behandelt  wurden.  Preussen  und 
Witen  sind  danach  die  Glieder  zweier  Nationen,  die  zwar  im  selben 
Lande  loben,  aber  nicht  in  einander  aufgegangen  sind. 

Voigt  erklärt  die  Witinge  für  den  Adel  der  Preussen.  Dem  kann 
man  so  allgemein  gefasst,  nicht  beipflichten.  Man  muss  zwischen  den 
Witingen  Samlands  und  denen  der  übrigen  Landschaften  genau  unter- 
scheiden. Im  Culmerlande  gab  es  überhaupt  keine  Witinge.  Das  ist 
ja  bei  der  polnischen  Bevölkerung  dieser  Landschaft  auch  ganz  natür- 
lich. Auch  in  Galindien  und  Nadrauen  finden  sich  keine  Witinge. 
Beide  Landschaften  waren  ja  völlig  entvölkert,  natürlich  auch  die  etwa 
früher  vorhandenen  Witinge  mit  ausgerottet  worden.  Eben  so  wenig 
sind  Witinge  in  Schalauen'"),  das  erst  von  Mindowe  an  den  Orden  ab- 


*  ^^)  Die  wenigen  Beispiele,  wo  von  Witingen  in  Schalauen  die  Rede  ist,  lassen 
eher  —  ans  Dusburg  —  darauf  schliessen,  dass  dies  samländische  Witinge  sind,  die 
der  Orden  hicher  verpflanzte. 
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getreten  wird.  In  Pomesanien  und  Pogesanien  dagegen  gehören  die 
Witinge  sicher  dem  Bauernstande  an.  Daher  findet  man  ihre  Söhne 
im  Dienst  des  Ordens  als  Kämmerer,  Landreiter,  Fuhrleute,  Handwerker. 
Ganz  sowie  die  jüngeren  Söhne  von  ärmeren  Bauern  noch  heut  Käm- 
merer, Hofleute,  Bereiter  und  Handwerker,  aber  nicht  Knechte  werden. 

Director  Toeppen'**)  sagt  zwar,  dass  eine  Absondrung  der  Witinge 
von  den  Freien  in  ihren  rechtlichen  Verhältnissen  in  Samland  so  wenig, 
als  anderwärts  zu  billigen  sei. 

Er  macht  auch  geltend,  dass  vor  1299  der  Name  der  Witinge  nicht 
erwähnt  sei,  ausser  von  Jeroschin  1274  bei  der  Yertheidigung  von 
Bielochowo. 

Dem  stelle  ich  entgegen:  Kaiser  Friedrich  II.  nahm  die  bekehrten 
Preussen  in  seinen  Schutz  und  gestattete  ihnen  stete  Freiheit  und  alle 
Hechte,  welche  sie  vor  ihrer  Bekehrung  hatten.  "*)  Es  betanden  also 
Sonderrechte,  die  geschützt  und  erhalten  werden  sollen.  Die  L&nd- 
Witinge  sind  frei  vom  Zehnten,  sitzen  nicht  auf  Hufen,  sondern  Haken, 
haben  ihre  besondern  „Dienste^S  sie  sind  ausserdem  noch  zur  Kriegs^ 
fahrt  verpflichtet.  Jede  Komthurei  hat  eine  bestimmte  Anzahl  Witinge 
zu  stellen,  die  Witinge  bilden  einen  besondern  Kriegshaufen  und  haben 
ihre  eigne  Fahne. 

Auf  den  Ordenshäusern  zu  dienen,  zu  jeder  Zeit  Kriegsfolge  zu 
leisten,  oft  Jahrelang  abwesend  zu  bleiben,  sind  so  wichtige  Verpflich- 
tungen, dass  man  nicht  begreifen  würde,  warum  der  Orden,  der  stets  | 
auf  die  Kriegsgäste  aus  Deutschland  warten  muss,  nicht  in  grosser  Zahl 
Witinge  angesetzt  haben  sollte,  warum  nicht  auch  im  Culmerland,  warum 
nicht  später,  als  er  Nadrauen  und  Galindien  wieder  kolonisirte  auch 
in  jenen  Gegenden  ?  Das  spricht  mir  Alles  für  eine  wirkliche  Nationa- 
lität der  Witinge,  die  eben  nicht  willkürlich  verliehen  werden  konnte, 
sondern  angeboren  sein,  deren  Rechte  und  Pflichten  ererbt  sein  mussteo. 
Soll  man  bei  dieser  Kriegspflicht  nicht  auch  an  die  Yolkssage  von 
Widewud  zurückdenken,  wo  dem  Witenvolk  ja  ganz  besonders  die  Yer- 
theidigung des  Landes  vorbehalten  und  auferlegt  wird. 


»•)  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  104  u.  S.  254. 
«••)  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  60. 
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Nur  da,  wo  in  den  Ziusregistern  Witinge  einzeln  in  preussischen 
Bauerndörfern  genannt  werden,  glaube  ich  an  Schenkungen  des  Ordens 
für  geleistete  Dienste  an  diese  Witinge.  —  Es  gab  aber  wahrscheinlich 
auch  besondre  Witingsdörfer. 

Voigt'*®)  hat  sich  bemüht,  alte  Gothendörfer  nachzuweisen.  War 
aber  für  diese  gothischen  Gepiden  erst  der  Name  Witen  eingebürgert, 
so  blieb  gewiss  nur  dieser  im  Gebrauch  und  der  Gothennamen  ent- 
schwand dem  Gedächtniss.  Man  darf  auch  nur  die  Lage  von  Gudnik, 
Guttstadt,  Guttenfeld  ansehen,  um  zur  Ueberzeugung  zu  kommen,  dass 
diese  Namen  weit  eher  vom  altpreussischen  Gudde  =  Busch  herzuleiten 
sind.  Dagegen  würde  ich,  mit  Voigt,  die  Orte  Wittenfeld,  Witten, 
Wittenberg,  Wittehnen,  Widitten  für  alte  Witingsdörfer  halten.  Man 
könnte  noch  eine  Reihe  gleicher  Namen  hinzufügen.  Immer  sind  Wald 
und  See  die  eigenthümliche  Nachbarschaft  dieser  Orte. 

Director  Toppen"*)  hat  in  der  Komthurei  Christburg  11  Witinge 
in  Eerschitten,  Sclimolehnen,  Bombitten,  Boyden,  Motitten  und  Sker- 
pen-  nachgewiesen.  Betrachten  wir  diese  Orte  näher,  so  liegen  auch 
sie  durch  See  und  Wald  geschützt,  mehr  oder  minder  versteckt.  Auch 
die  neun  Witinge  des  Marienburger  Bezirks,  aus  den  Dörfern  Krastuden, 
KoUosomb,  Sadluken,  Miranen,  Wattkowitz  sind  westlich  gesichert 
durch  das  grosse  Bruchtenain,  das  sich  von  Neumark  nach  Festlin 
hinzieht,  östlich  durch  dichte  Waldung.  Eine  gleiche  Lage  haben  die 
Witingsorte  Bergfriede  und  Stenkendorf  in  der  Komthurei  Osterode. 

unwillkürlich  kommt  man  auf  die  Vermuthung,  dass  nicht  nur  in 
die  Weichselsümpfe,  sondern  auch  in  diese  durch  Wald,  See  und  Sumpf 
damals  unzugänglichen  Gegenden  sich  dereinst,  beim  Einbruch  der  Geten, 
vereinzelte  Haufen  Witen,  vor  dem  Schwert  der  Eroberer  geflüchtet  haben. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  Samland.  In  dem  Witings- 
Privilegium  des  Komthurs  von  Königsberg,  Berthold  Bruhaven,  vom 
Jahre  1299  werden  ,jus  et  mos  antiquorum  et  primorum  Witingorura" 
bestätigt.  Es  kann  sich  also  weder  um  neues  Becht,  noch  um  einen 
neuen  Namen  dabei  handeln. 


«»»)  Voigt,  I,  S.  159.        »«)  Altpreuss.  Monatsschr.  IV,  S.  115. 
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Es  folgt  ferner  aus  dieser  Urkunde  klar,  dass  die  Witinge  Sam- 
lands  ein  grosser  und  kleiner  Adel  des  Landes  waren.  Das  findet  seine 
Bestätigung  in  andern  Urkunden,  wo  von  majores  et  potiores,  in  andern, 
wo  von  Königen  und  Freien  in  Samland  die  Rede  ist.  Ersteres  ist  dk 
deutsche  Uebersetzung  des  altpreussischen  rikis  *")  Herr.  Die  Freien 
halte  ich  dagegen  für  Preussen  und  keine  Witinge. 

Ich  kann  deshalb  der  Meinung  Voigts*")  nur  beipflichten,  der 
diese  Witinge  für  Nachkommen  dänischer  Wikinger  erklärt.  Toeppen"*) 
will  dies  nicht  gelten  lassen.  Man  muss  aber  doch  zugestehen,  dass 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  Samland  und  den  übrigen 
Landschaften  bestanden,   die  nur  durch  die  Einwanderung  skandischer 

« 

Elemente  zu  erklären  ist.  In  Samland  waren  die  Witinge  ein  mäch- 
tiges kriegerisches  Herrengeschlecht,  in  den  übrigen  Landschaften  eine 
nur  geduldete  Minorität  von  Waldbauern,  die  erst  durch  den  Dienst 
auf  den  Ordenshäusern  wieder  zu  Geltung  und  Ansehen  kamen. 

Selbst  auf  den  Namen  des  Landes  scheint  diese  skandische  Ein- 
wanderung von  Einfluss  gewesen.  Die  Translacio  der  hl.  Barbara"*) 
er\\älmt:  „terra  Sambia,  quae  tunc  Weydelant  vocabatur".  Der  Name 
Samland  ward  also  durch  den  Namen  dieser  Witinge  verdrängt.  Das- 
selbe hat  die  jüngere  Hochmeisterchronik:  „Ende  hier  ut  wert  gdhe- 
dwongen  dat  laut  te  Samelant,  das  heit  det  Wydelant." 

In  einigen  Handschriften  der  älteren  Hochmeisterchronik  wird  hinter 
Samland  als  sechste  Landschaft  Preussens  Wuäen  genannt.  Dies  scheint 
aber  nicht  Ermland,  auch  nicht  das  alte  Witland  längs  der  Nehrung 
ois  Witlandsort,  sondern  das  mittlere  Samland  zu  bedeuten,  den  Haupt- 
sitz der  samländischen  Witingsfamilien. 

Diese  Ausdehnung  des  Namens  Witland  bis  weit  nach  Samland 
hinein,  muss  dafür  sprechen,  dass  die  dänischen  Wikinger  Hakens  sich 
der  Stammverwandtschaft  mit  den  Witingen  des  Weichsellandes  bewusst 


*")  Altpreuss.  Monatsscbr.  V,  S.  479.    Auch  in  Slaveuländern  kommen  Klcin- 
könige,  reguli,  vor. 

'")  Voigt.  I,  S.  507. 

»*»)  Scr.  rer.  Pr.  I,  S.  104. 

»»'^)  Scr.  rer.  Fr.  V.  S.  404. 
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gewesen  und  sofort  denselben  Namen,  zum  Unterschiede  von  den  be- 
siegten Preussen,  angenommen  haben. 

Wenn  Toeppen  aus  den  Worten  der  Urkunde  von  1299:  antiqui 
Witingi  folgert,  dass  erst  seitdem  auch  für  die  Witinge  der  Ordens- 
1>argen  dieser  Name  in  Gebrauch  gekommen,  so  möchte  ich  in  diesem 
antiqui  nur  ein  Anerkenntniss  des  dreihundertjährigen  Besitzstandes 
der  samländischen  Witinge  finden.  Der  Orden  war  gewiss  nicht  in  der 
Lage,  historische  Ermittlungen  anzustellen,  dass  die  Landwitinge  der 
andern  Landschaften  eigentlich  die  älteren  Witinge  und  schon  seit 
tausend  Jahren  im  Lande  seien.  Die  Samländer  waren  die  Ersten  und 
Vornehmsten,  die  Anerkennung  des  Witingerrechts  erlangten  und  für 
die  übrigen  Landwitinge  folgte  die  stillschweigende  Geltung  des  Witinger- 
namens  und  seiner  Sonderrechte  ganz  von  selbst. 

Die  Nobiles  aus  andern  Landschaften,  die  zum  Christenthum  über- 
getreten und  sich  um  den  Orden  verdient  gemacht  haben,  werden  nicht 
als  Witinge  bezeichnet. 


Kanf  s  Jngend 
und  die  fönf  ersten  Jahre  seiner  PriTatdoeeatir 


im  Umriss  dargestellt  voni 

Kmil   Arnold  t. 

Kanf  s  Jugend. 

Kindheit. 

Immanuel  Eant  wurde  geboren  im  Jahre  1724  am  22.  Apnl, 
Sonnabend,  um  5  ühr  Morgens  zu  Königsberg  in  Preussen  in  einem 
Hause  der  vorderen  Vorstadt,  welches  in  der  damaligen  Sattlergasse 
lag.*)     Sein  Vater,   Johann  Georg  Kant  (geb.  d.  3.  Januar  1683) 
war  ein  ßiemermeister  (Jachmann  a.  a.  0.  S.  5),  —  ein  rechtschaffener 
Bürger  (Borowski  a.  a.  0.  S.  21),  in  massigen  Glücksumständen.')    Seine 
Mutter,   Anna  Begina  geb.  Beuter   (geb.  d.  16.  März  1697)   war 
eine  Frau  von  grossem  natürlichem  Verstände  (Wasianski  a.  a.  0.  S.  90), 
voll  Empfindung  und  Schwung  des  Gefühls  (Bor.  S.  22),  edelgesinnt, 
von  ächter,  nicht  schwärmerischer  Beligiosität  (Was.  a.  a.  0.  S.  90)*). 


r 
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*)  Darstellong  des  Lebens  und  Characters  Immanuel  Eant*8  von  Ludwig 
Ernst  Borowski.  Königsberg  bei  Friedr.  Nicolovius.  1804.  S.  2L  —  Immanuel 
Kant  geschildert  in  Briefen  an  einen  Freund  Ton  Beinh.  Bernh.  Jach  mann. 

Königsberg.  Nicolovius.   1804.  S.  4  „Eant  wurde in  dem  Hause  neben  der 

Sattlergasse  -: geboren**. 

')  Immanuel  Kant  in  seinen  letzten  Lebensjahren  von  E.  A.  Ch.  Wasianski 
Königsberg.  Nicolovius.  1804.  8.  89. 

*)  Eant's  Vorfahren.  Kant  sagt  in  seinem  Entwurf  zur  Antwort  auf  den 
am  13.  August  1797  vom  Bischof  Lindblom  in  LinkOping  an  ihn  gerichteten  Brief: 
„Dass  mein  Qrosstater,  der  als  Bürger  in  der  Preussiscb-Litthauischen  Stadt  Tilsit 
lebte,  aus  Schottland  abgestammt  sey,  dass  er  einer  von  den  vielen  war,  die  am 
Ende  des  vorigen  und  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  aus  Schottland,  ich  wda 
nicht  aus  welcher  Ursache  in  grossen  Haufen  emigrirten  und  davon  ein  g^ter  Thefl 
sich  unterwegens  auch  in  Schweden,  der  letztere  aber  in  Preussen  vomämlich  dber 
Memel  und  Tilsit  verbreitet  hat,  beweisen  die  noch  in  Preussen  befindlichen  Familien: 
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Der  am  13.  November  1715  geschlossenen,  zweiundzwanzig  Jahre 
irnden  Ehe  dieser  Handwerksleute  entstammten  neun  Kinder,  darunter 
Sohn,  der  älter  war  als  Immanuel,  aber  früh  starb.   Immanuel  war 


Douglas,  Simpson,  Hamilton  etc.,  unter  denen  auch  mein  Grossvater  ge- 
D,  ist  mir  gar  wohl  bekannt".  (Kantus  S.  W.  hrsg.  v.  Rosenkranz  u.  Schubert. 
L.  S.  174).  —  BoTOwski  a.  a.  0.  S.  21  merkt  an:  „l^er  Vater  unseres  Welt- 
m,  wie  sich  Kant  von  ihm  gehört  zu  haben,  oft  erinnerte,  stammte  von  Yor- 
n  her,  die  in  Schottland  gelebt  hatten.  Er  schrieb  sich  Cant:  der  Sohn 
chte  das  E  schon  frühe  in  seinem  Namen''.  —  Jachmann  a.  a.  0.  S.  5  sagt: 
1  Vater  war  bei  Memel  gebürtig''  u.  s.  w.  —  Jetzt  steht  fest:  Er  war  ans  Memel 
rtig.  Pfarrer  Jacobj  in  Memel  hat  das  Kirchenbuch  der  dortigen  Lutherischen 
:kirche  bis  zum  Jahre  1673  durchgesehen  und  folgende  Eintragungen  gefunden : 

Im  Jahre  1678  unter  den  Geburten: 

„D.  10  October  Hans  Kand  Riemer^  [Immanuel  Kantus  (rrossuaterj 
„S.  [SohnJ  Adamus." 

*  »    * 
In  dem  Taufbuch: 

„Hans  Kant  Riemer'' 

„8.  Johann  Georg"  Ihmanuel  Kanfs  Vater], 

[es  folgen  die  Namen  von  7  Pathen] 

„Anno  1683" 

„d.   3  Januar"  [dies  ist  der  Geburtstag], 

*  »     * 

In  dem  Taufbuch  im  Jahre  1685: 

„D.  2  Febr.  Hans  Kant  Riemer" 
,J3.  Friedrich." 

*  »    ♦ 
In  dem  Todtenbuch  im  Jahre  1685: 

„D.  12  Juli  Hans  Kant  Kindchen." 

*  «  * 

Kaz  Büdinger  „Zeit  und  Raum  bei  dem  Indogermanischen  Volke".  Wien  1881. 
Anm.  —  wo,  nach  R.  Reicke^s  Mittheilungen,  bereits  Notizen  aus  dem  Memeler 
lenbuche  zu  finden  sind. 

Ueber  die  Taufe  von  Kant's  Mutter,  Anna  Regina  Reuter,  steht  nach  Angabe 
iuesigen  Dompredigers  Bursch  in  den  Registern  vom  Jahre  1697  Folgendes: 
„SRt.  [Meister]  Caspar  Reuter  ein  Riemer  Fr.  [Piaer]*' 
„Mr:  [Maier]  Regina."    Fil:  Annft  RegHia" 

„16  Martü" 
„nai  prid.  11  hora  matut:" 

1.  Mr.  Jacob  Gross 

2.  Herr  Goldmann 
Gev.  (  3.  Fr.  Kannengisserin 

4.  Fr.  Waldsgottin 

5.  Jungfr.  Kirohdürfiin. 

•  Aniflieniuune  von  Kant's  Grossmutter  ist  nicht  ermittelt. 
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das  vierte  Kind.  Das  letzte  war  wieder  ein  Sohn,  Johann  Heiorieh 
geb.  d.  28.  November  1735,  zwei  Jahre  vor  dem  1737  erfolgenden  Tode 
der  Mutter.') 


*)  Johann  Heinrich  starb  1800  als  Pfarrer  von  Alt-  und  Neu-Bhaden  bei  MiUa 
in  Kurland  (Rink  S.  60  u.  78;  —  Borowski  S.  135;  —  Jachmann  S.  100).  — 

In  den  Acten  der  hiesigen  Kant-Gesellschaft  findet  sich  (Vol.  I.  Kantjam^ 
p.  34  u.  f.)  ein  von  Wasianski  am  22.  April  1823  im  Laufe  des  herkömmlichen 
Festmahls  den  damals  versammelten  Theilnehmem  vorgelesenes  und  dann  dem  Be- 
richt über  die  Feier  beigefügtes  Schriftstück,  welches  aus  „einem  von  Kant's  Eltern 
geführten  Hausbuche''  Familien-Nachrichten  überliefert.   Es  lautet  folgendermassen: 

,,Anszug  aus  der  Handschrift  der  Frau  Anna  Regina  Kant  gebome  Benterin 
über  Familien-Nachrichten".  ^ 

„Anno  1715  d.  13  November  habe  ich  Anna  Regina  Reuterin  mit  meinem 
lieben  Mann  Johann  George  Kant  unsern  hochzeitlichen  Ehrentag  gehalten  and  sind 
vom  Herrn  M.  Lilienthal  copulirt  worden  in  der  Kneiphöfschen  Thum  Kirche.  Der 
Herr  unser  Gott  erhalte  uns  in  beständiger  Liebe  und  Einigkeit  nach  seinem  Wohl- 
gefallen,  er  gebe  uns  von  dem  Thau  des  Himmels  und  voo  der  Fettigkeit  [nick: 

„den  Süssigkeiten"  wie  Schubert  in  seiner  Bio(fraphie  Kanins,    W.  IX,  2.    S.  13  »cJirtibtj 

der  Erde  so  lange  bis  er  uns  zusammen  bringen  wird  zu  der  Hochzeit  des  Lammes 
um  Jesu  Christi  seines  Sohnes  willen  Amen." 

„Anno  1717  d.  1^°  November  am  Tage  aller  Heiligen  Abends  nm  10  Uhr  hat 
mich  der  liebe  Gott  nach  seinem  zwar  verborgenen  jedoch  heiligen  und  guten  Willen 
mit  einer  todten  Tochter  entbunden." 

„1719  d.  4^^°  Julii  Mittags  um  halb  12  Uhr  ist  meine  Tochter  Regina  Dorothta 
geboren,  etc." 

„1722  d.  10^°  April  Mittags  um  11  Uhr  ist  mein  Sohn  Johano  Friedrich  an 
diese  Welt  geboren  und  hat  d.  11  April  die  Taufe  erhalten." 

„Anno  1723  d.  3^°  Februar  ist  mein  Sohn  Johann  Friedrich  gestorben  und 
d.  7^n  Februar  begraben." 

„Anno  1724  d.  22^"  April  Sonnabends  des  Morgens  um  5  Uhr  ist  mein  Sohn 
Emanuel  an  diese  Welt  geboren  und  hat  d.  23^^»  die  heilige  Taufe  empfangen. 
Seine  Fathen  sind  gewesen: 

HeiT  Tobias  Krause  der  jüngere,  Bürger  und  Gürtler  in  der  Vorstadt 
Herr  Hennig  Gause  Gerichtsverwandter  auf  dem  Sackheim, 
Herr  Rein  ick  Elauf-  und  Handelsmann  in  der  Altstadt, 
Herr  Johann  Abraham  Schmidt  Bürger  und  Kupferschmidt  in  Memel, 
Jungfer  Dorothea  gebome  Dürren    Frau  Barbara  Wölfin. 
Gott  erhalte  ihn  in   seinem  Gnaden  Bunde   bis   an  sein  seliges  Ende  um  J:  C: 
Willen,  Amen." 

„1727  d.  2^°  Januar  ist  meine  Tochter  Maria  Elisabeth  an  diese  Welt  geboren 
und  hat  d.  3^°  die  heilige  Taufe  erhalten.*' 

„1728  d.  10^"  August  Morgens  um  5  Uhr  ist  meine  Tochter  Anna  Cathaiioa 
an  diese  Welt  geboren  und  hat  d.  11*««  die  heilige  Taufe  empfangen." 

„1729  d.  22^"  Februar  ist  meine  Tochter  Anna  Catharina  alt  28  Wochen  ge- 
storben und  d.  27^°  Februar  begraben." 
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Kaut  meinte  die  Gesichtszuge  und  Körperconstitution  seiner  Mutter, 
selbst  bis  auf  die  eingebogene  Brust,  geerbt  zu  haben*). 

„1729  d.  1**^"  März  hat  der  Hen*  über  Lebeu  und  Tod  meinen  lieben  Vater  in 
die  Ewigkeit  versetzet.  Er  hat  sein  Leben  bis  ins  59*«  Jahr  gebracht  und  ist  8  Kinder 
rechtxir  Vater  und  9  Enkel  Grosvater  geworden.    Er  ist  d.  9**'»  März  begraben." 

„1730  d.  1.0^»  Februar  ist  meine  Tochter  Anna  Lovise  an  diese  Welt  geboren 
Mitta<?s  um  11  Uhr,  ist  d.  lOt^n  getauft." 

„1731  d.  15  September  ist  meine  Tochter  Catharina  Barbara  Morgens  um  halb 
4  Uhr  geboren  und  ist  den  16*^"  getauft." 

„1735  d.  23'«'"  October  hat  der  Herr  über  Leben  und  Tod  unsere  liebe  Mutter 
Mittags  um  12  Uhr  sanft  und  seclig  entschlafen  lassen  und  ist  den  28^"  begraben, 
ihres  Alters  62  Jahr  7  Wochen.  Ist  geworden  8  Kinder  leibliche  Mutter  und 
18  Enkel  Grosmutter." 

„1735  d.  28  November  Morgens  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  mein  Sohn  Johann 
Heinrich  an  die  Welt  geboren  und  ist  den  30*^'"  getauft. 

Soweit  die  Hand  der  Mutter  Kants.    Von  dessen  Vaters  Hand: 
„Anno  1737  d.  18  Dezember  um  8  Uhr  ist  meine  liebe  Frau  im  Herrn  ent- 
schlafen.   Ihre  Krankheit  war  ein  hitziges  und  giftiges  Flussfieber." 

Von  der  Hand  Immanuel  Kants: 
„Anno  174G  d.  24  März  Nachmittags  um  halb  4  Uhr  ist  mein  liebster  Vater, 
durch  einen  seeligen  Tod  abgefordert  worden.     Gott  der  ihm  in  diesem  Leben  nicht 
viel  Freude  genicsscn  lassen,   lasse  ihm   davor  die  ewige  Freude  zu  Theil  werden." 
„Seine  nachgelassene  Kinder  sind: 

Kegina  Dorothea 
Immanuel  Kant 
Maria  Elisabeth 
Catharina  Barbara 
Johann  Heinrich 
er  starb  an  einer  gänzlichen  Entkräftung  die  auf  den  Schlag,  der  ihn  anderthalb 
Jahr  vorher  befiel,  erfolgte." 

*  ♦  * 

Nach  den  obigen  Aufzeichnungen  der  Mutter  Kant 's  hat  sie  also  neun  Kinder 
gehabt,  nicht  eilf,  wie  Schubert  a.  a.  0.  S.  15»  —  nicht  sechs,  wie  Jachmann 
a.  a.  0.  S.  5  angiebt. 

In  dem  Kirchenbuch  der  hiesigen  Kneiphöfischen  Gemeinde  steht  Immanuel 
Kant's  Taufe  und  Geburt  folgendermassen  eingetragen: 

„Getauft.    Dominica  quasimodogeniti  1724. 

0  d  23  April 
Emanuel  nat.  heri  hora  V  matutina  Kant 
Taufzengen:   Hr.  Ernst  Keincke 
„    Heinrich  Gauß 
Meister  Tobias  Krause 
Jgfr.  Dorothea  Dörrin 
Fr.  Barbara  Wolffin." 
^)  Ansichten  aus  Immanuel  Kant's  Leben.    Von  D.  Friedrich  Theodor  Rink. 
Königsberg.  Göbbcls  und  Uuzer.  1805.  S.  13  u.  S.  132. 

Altpr.  Mouatssehrift  Bd.  XVIII.  Hft.  7  a.  8.  39 
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Die  Eltern  lebton  einträchtig  (Was.  S.  91)  und  fromm.    Die  Er- 
innerung an  sie  war  für  Kant  sein   Leben  hindurch  wohlthuend  und 
erhebend.    In  seinem  —  schon  unter  Anm.  3  citirten  —  Entwurf  zur 
Antwort  auf  den  Brief  des  Bischofs  Lindblom  erklärte  er:  „Von  meinem 
„Stammbaum  kann  ich  weiter  nichts   rühmen,  als  dass  meine  beiden 
„Eltern  in  Rechtschaflfenheit,  sittlicher  Anständigkeit  und  Ordnung  muster- 
„haft,  ohne  ein  Vermögen  (aber  doch  auch  keine  Schulden)  zu  hinter- 
„lassen,  mir  eine  Erziehung  gegeben  haben,  die  von  der  moralischen 
„Seite  betrachtet  gar  nicht  besser  seyn  konnte,  und  für  welche  ich  bei 
„jedesmaliger  Erinnerung  an  dieselbe  mich  mit  dem  dankbarsten  Gefühle 
,-,gerührt  finde"  (K.  u.  Seh.  XI,  1.  S.  174).    Er  erzahlte  Christian  Jacob 
Kraus,  er  habe,  da  er  in  einem  gräflichen  Hause,  unweit  Königsberg, 
die  Erziehung  näher  angesehen,  „öfters  mit  inniger  Rührung  an  die 
ungleich  herrlichere"  gedacht,  die  er  selbst  in  seiner  Eltern  Hause  ge- 
nossen®).   Und  oft  äusserte  er:  „Nie,  auch  nicht  ein  einzigesmal  hab' 
ich  von  meinen  Eltern  irgend  etwas  Unanständiges  anhören  dürfen,  nie 
etwas  Unwürdiges  gesehen"  (Bor.  S.  24). 

Zumal  das  Bild  seiner  Mutter  lebte  weihevoll  in  seinem  Gedächt- 
niss:  „Sie  führte  mich  oft  ausserhalb  der  Stadt,  machte  mich  auf  die 
Werke  Gottes  aufmerksam,  Hess  sich  mit  einem  frommen  Entzücken 
über  seine  Allmacht,  Weisheit  und  Güte  aus  und  drückte  in  mein  Herx 
eine  tiefe  Ehrfurcht  gegen  den  Schöpfer  aller  Dinge.  Ich  werde  meine 
Mutter  nie  vergessen;  denn  sie  pflanzte  und  nährte  den  ersten  Keim 
des  Guten  in  mir,  sie  öfnete  mein  Herz  den  Eindrücken  der  Natur;  sie 
weckte  und  erweiterte  meine  Begriffe,  und  ihre  Lehren  haben  einen 
immerwährenden  heilsamen  Einfluss  auf  mein  Leben  gehabt"  (Jachm. 
S.  99  u.  100  —  Was.  S.  92).  So  oft  er  von  seiner  Mutter  sprach, 
war  er  gerührt,  sein  Auge  glänzend  (Jachm.  S.  100). 

Die  Erziehung  im  elterlichen  Hause  war  beeinflusst  durch  den 
damals  in  einzelnen  Kreisen  der  Königsberger  Einwohner  herrschenden 
Pietismus,  dessen  Forderungen  der  Vater  und  noch  mehr  die  Mutter 
in  Gesinnung  und  Lebenswandel  zu  bewähren  trachteten.    Dieses  Ernstes 


")  Eantiana.  Hrsg.  v.  Dr.  Badolf  Reicke.  Eönigsb.  Tbeile.  1860.  8.5  Abid.4. 
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gedachte  Kant,  noch  als  Greis,  mit  warmem  Gefühl  der  Verehrung. 
„Man  sage  dem  Pietismus  nach,  was  man  will,"  äusserte  er,  „genug!  die 
„Leute,  denen  er  ein  P>nst  war,  zeichneten  sich  auf  eine  ehrwürdige  Weise 
„aus.  Sie  besasscn  das  Höchste,  was  der  Mensch  besitzen  kann,  jene 
„lluho,  jene  Heiterkeit,  jenen  innern  Frieden,  der  durch  keine  Leidenschaft 
„beunruhigt  wurde.  Keine  Noth,  keine  Verfolgung  setzte  sie  in  Miss- 
muth,  keine  Streitigkeit  war  vermögend,  sie  zum  Zorn  und  zur  Feind- 
schaft zu  reizen.  Mit  einem  Worte,  auch  der  blosse  Beobachter  wurde 
unwillkürlich  zur  Achtung  hingerissen.  Einst  brachen  zwischen  dem 
Riemer-  und  Sattlerge werke  Sti'eitigkeiten  über  ihre  gegenseitigen  Ge- 
rechtsame aus,  unter  denen  auch  mein  Vater  erheblich  litt.  Aber  selbst 
bei  der  häuslichen  Unterhaltung  wurde  dieser  Zwist  mit  solcher  Schonung 
und  Liebe  in  Betreff  der  Gegner  von  meinen  Eltern  behandelt  und  mit 
„einem  solchen  festen  Vertrauen  auf  die  Vorsehung,  dass  der  Gedanke 
„daran  —  —  mich  nie  verlassen  wird"  (Rink  S.  14  u.  15). 

Und  er  hat  ihn  nie  verlassen;  er  war  stets  in  ihm  wirksam.  Denn 
dieser  Zögling  des  Pietismus  beharrte  auch  als  Vertreter  der  Vernunft- 
rcligion  bei  dem  Grundgedanken  des  Pietismus,  dass  aus  dem  alten  und 
bösen  Menschen  in  jedwedem  durch  innere  Wiedergeburt  ein  neuer,  ein 
guter,  ein  heiliger  erstehen  müsse.  Aber  Kant  befreite  diesen  Gedanken 
von  der  supranaturalistischcn  Nebenvorstollung,  dass  das  üebersinnliche 
in  uns  ein  üebernatürliches,  und  die  Heiligung  einzig  und  allein  ein 
Werk  der  göttlichen  Gnade  sei'). 

8chuluiitcrriclit. 

Auch  Kant's  Schulbildung  wurde  von  Pietisten  geleitet.  Nachdem 
er  in  der  vorstädtischen  Hospitalschule  den  Elementarunterricht  empfan- 
gen hatte,  wurde  er  um  Michael  1732  (Reicke,  Kautiana,  S.  IV)  in 
seinem  neunten  Lebensjahre  dem  Collegium  Pridericianum  übergeben, 
welches  seit  seiner  Stiftung  eine  pietistische  Richtung  verfolgte.  Ihr 
war  auch  der  Pfarrer,  Consistorialrath,  und  Professor  der  Theologie, 


')  Vgl.  Religion  innerh.  d.  Gr.  d.  bloss.  Vernunft  R.  u.  Seh.  X,  54,  59  u.  60, 
77  n.  78.  —  Krit.  d.  pralit.  Vera.  VIII,  261—264.  —  Streit  d.  Facült.  X,  309-316. 
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Franz  Albert  Schultz,  ergeben,  welcher  in  dem  Jahre  1733  Director 
jener  Anstalt  wurde  (Schubert,  Biogr.  S.  17  Anm.)     Kant's  Mutter  war 
seine  eifrige  Zuhörerin  in  der  Kirche  und  den   von  ihm  abgehaltenen 
Betstunden,  und  er  war  es,  der  bei  seinen  Besuchen  in  ihrem  Hause 
die  ungewöhnlichen  Anlagen  ihres  Immanuel  heraus  erkannte  und  ihn 
studiren  zu  lassen  anrietli  (Was.  S.  88).    Der  etwas  schüchterne  Schul- 
knabe war  in  äusseren  Dingen  bisweilen  vergesslich.    Trotzdem  besass 
er  ein  festes  tiedächtniss,  Geistesgegenwart,  auch  wohl  die  Gabe  scharfer 
Beobachtung.    Und  er  war  lieissig.    Der  Tod  der  Mutter  im  J.  1737 
hemmte  die  Fortschritte  des  nunmehr  dreizehnjährigen  Schülers  nicht 
Er  war  1733  um  Michael  Primus  in  Quinta,  1734  um  Michael  Primus 
in  Quarta,  1736  um  Ostern  Primus  in  Tertia,  1737  um  Michael  Primus 
in  Ünter-Secunda,   1738  um  Michael  Primus  in  Ober-Secunda  (Reicke 
a.  a.  0.  S.  45).    Aber  er  war  kein  „frühkluges  Wunderkind  (Ingenium 
praecox)"*),  und  weder  Lehrer,  noch  Mitschüler  ahnten  seine  einstige 
Grösse.    Während    dieses   achtjährigen  Schulbesuchs   trieb  er  in  den 
oberen  Klassen  mit  Vorliebe  humanistische  Studien  und  vereinigte  sich  mit 
David  Ruhnken  —  dem  späteren  berühmten  Philologen  —  und  Johannes 
Cunde  zur  gemeinschaftlichen  Privatlectüre  Lateinischer  Schriftsteller. 
Lange  Stellen    aus  ihnen,  welche  er  in  dieser  Jugendzeit  auswendig 
gelernt  hatte,  konnte  er  noch  im  höchsten  Alter  ohne  Anstoss  hersagen, 
und  die  mannigfachen  Citate,  die  er  nachmals  in  seinen  Werken  ans 
Ovid,  Virgil,  Horaz,  Terenz,  Lucrez,  Persius  und  Juvenal,    wie  aus 
Cicero,  Quinctilian  und  Seneca  ungezwungen  und  treffend  anführte,  be- 
zeugen eine  schon  früh  erworbene  Vertrautheit  mit  den   Schriften  der 
Römischen  Dichter  und  Philosophen. 

Die  humanistische  Richtung,  der  er  sich  hingab,  mochte  wesent- 
lich die  pietistische  alteriren,  die  in  ihm  die  Schule  zu  nähren  suchte, 
und  so  unter  dem  Einiluss  der  freieren  Denkungsart,  welche  der  Geist 
des  classischen  Alterthums  in  ihm  erweckte,  jener  Autoritätsglaube  in 
Wanken  gerathen  und  vielleicht  zerfallen,  welchen  der  Pietismus, 
trotz  seines  Kampfes  gegen  die  seelenlose  Kirchenlehre  der  Orthodoxen, 


•)  Kant*ß  Anthropol.  W.  R.  VII,  2.  Abth,  S.  140* 
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nicht  verwarf,  soudern  aufrecht  hielt,  obschon  verinoerliohte.  Aber  Kant's 
Trieb,  zu  philosophiren ,  war  damals  noch  ohne  Schwingen,  und  ihr 
Wachsthum  beförderte  der  Schulunterricht  durch  nichts;  denn  er  war 
in  der  Logik  sowohl,  wie  in  der  Mathematik  ohne  Anregung  und 
mangelhaft.  Daher  hegte  auch  keiner  der  Mitschüler  von  fern  die 
Vermuthung,  dass  Kant  sich  jemals  der  Philosophie  mit  Eifer  widmen 
würde.  Die  literarischen  Pläne,  die  vor  seiner  Entlassung  aus  der 
Schule  ihm,  wie  Ruhnken  und  Cunde,  vorschwebten,  lagen  im  Felde 
der  Philologie,  unter  der  Anleitung  Heydenreich's,  welcher  La- 
teinisch in  der  Prima  lehrte,  war  er  eiu  tüchtiger  Stylist  in  dieser 
Sprache  geworden.  Neben  dem  Director  der  Schule,  Franz  Albert 
Schultz,  welchem  er  als  einem  der  ausgezeichnetsten  Menschen,  die 
er  gekannt,  noch  während  seiner  letzten  Lebensjahre  in  seinen  Schriften 
ein  ehrenvolles  Denkmal  zu  errichten  wünschte,  aber  es  wirklich  zu 
errichten  durch  die  Gebrechen  des  Greisenalters  verhindert  ward,  hielt 
er  unter  allen  Lehrern,  deren  Unterweisung  er  in  der  Schule  genossen 
hatte,  Heydenreich  beständig  in  vorzüglicher  Achtung,  schon  deshalb, 
weil  dieser  bei  seinen  Lectionen  gelegentlich  in  seinen  Zöglingen 
„richtige  Begriffe"  zu  entwickeln  war  bemüht  gewesen.®) 

Zusammen  mit  Forsch,  dem  nachmaligen  Pfarrer  an  der  Haber- 
berger  Kirche,  Maraun,  Beggeron  (oder  Berggerow),  Trümmer, 
Simon,  Gerich,  Herrmann,  Fischer,  Wüsthube  (oder  Wüsthub), 
Hickmann*°)  wurde  Kant  gegen  Michael  1740  aus  dem  Collegium 
Fridericianum  entlassen,  —  ein  firmer  Lateiner,  Liebhaber  und,  in 
gewissem  Sinne,  Kenner  der  Römischen  Scribenten,  ohne  tüchtige 
Bildung  in  der  Mathematik,  der  Physik,  der  Philosophie. 


»)  Vgl.  Ruhnken's  Brief  an  Kant,  bei  Schubert  S.  21  u.  22.  —  Borowski 
a.  a.  0.  S.  150,  152,  161  u.  162.  —  Wasianski  a.  a.  0.  S.  87  u.  88.  —  Rink 
a.  a.  0.  S.  73.  —  Reicke  a.  a.  0.  S.  31,  39,  auch  S,  5. 

*^)  Anzahl  und  Namen  der  Entlasseneu  ergeben  sich  ziemlich  genau  aus  einer 
Yergleichung  des  Wanuowski'schen  Verzeichnisses  der  Primaner  im  Colleg.  Frid.  um 
3Iichael  1740  (s.  Reicke  a.  a.  0.  S.  44  u.  45)  mit  den  im  Septbr.  1740  bewirkten 
Imniat'riculatiouen   der  „Ex   Collegio  Fridericiano   dimilli''. 
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UniyersitUtsjahre. 

Iiiiiiiafriculation  und  !!»tadiciiplan. 

Friedrich  Wilheloi's  I.  „erneuerte  und  erweiterte  Verordnung,  wie 
es  in  denen  lateinischen  Schulen,  bey  der  Universität  u.  s.  w.  in  dem 
Königreich  Preussen  zu  halten,"  vom  25.  October  1735,  ist  imCap.Il 
„an  die  Philosophische  Facultät  und  deren  Decanum"  gerichtet,  und 
bestimmt  unter  Nr.  1:    „Soll  dieselbe  loco   ritus  depofitionis  nach  der 
„schon  vormals,  auch  nicht  vorlängst  unter  dato  Berlin  den  30.  Sept.  1718 
„ergangenen  Verordnung  ein  genaues  Examen  anstellen,  ob  die  Imma- 
„triculandi   die  zu  den  Studiis  Academicis  erforderte  Tüchtigkeit  und 
„daher  alles,  was  im  vorigen  Capitul  desfalls  festgesetzet  worden,  von 
„den  Schulen,  oder  aus  Privat-Informationen  mitbringen;  —  —  und 
„denen  nur,  welche  obige  Profectus  besitzen,  ein  Testimonium  initiatiunid 
„ertheilen.  Es  sey  denn,  dass  wohl  bemittelte  Leute,  welche  aus  eigenen 
„Mitteln  ihre  Kinder  studiren  lassen  wollen,  und  keine  Beneficien  weder 
„des  Convictorii  und  Alumnats  noch  freie  Stipendia   verlangen,  selbe 
„auf  die  Acadeniie  schicken,  welches  aber  in  jedem  Fall  in  das  Testi- 
„munium  initiationis,  und  in  der  Matricul  expresse  mit  einzusetzen  ist"". 

Die  „Profectus*^  aber,  welche  der  Immatriculandus  „besitzen" 
sollte,  hat  die  Nr.  5  des  Cap.  I  folgendermassen  bestimmt: 

„Insbesondere  rauss  niemand  ex  prima  Classe  ad  Academica  dirait- 
„tiret  werden,  der  nicht  einen  etwas  schweren  Auctorem  als  Curtium, 
„und  Orationes  Ciceronis  Selectas  ziemlich  geläufig  explioiren,  und  eine 
„kleine  Oration  absque  vitiis  grammaticis  machen,  auch  was  Lateinifch 
„geredet  wird,  nothdürfftig  verstehen  könne,  dabey  aus  der  Logic  das 
„vornehmste  aus  der  Doctrina  Syllogistica,  und  das  allernoth wendigste 
„aus  der  Geographie,  Historie  und  Epistolographie  inne  habe,  inigleichen 
„der  nicht  wenigstens  2  Evangelisten  im  Griechischen,  als  Matthäum 
„und  Johannem  und  die  30  ersten  Capitul  des  1.  Buchs  Mosis  im  Hebrai- 
„schen  fertig  exponiren,  und  beydes  ziemlich  analysiren  könne."  *') 


'*)  s.  Dan.  Heinr.  Arnoidts  Historie  der  Königsberg.  Universität  1746.  1.  Tbl. 
S.  319,  327  u.  328, 


Von  Emil  Arnoldt.  gl5 

Kant  erhielt,  sechzehn  und  beinahe  ein  halbes  Jahr  alt,  am 
24.  September  1740  durch  den  damaligen  Decan  der  Philosophischen 
FacuUat  Christoph  Langhansen,  ordentl.  Professor  der  Theologie 
und  der  Mathematik,  das  testimonium  initiationis  aasgestellt.  '^)  Bei 
den  Namen  einiger  von  denen,  die  mit  ihm  zugleich  initiirt  wurden, 
steht  gratis  angeschrieben.     Kant  wurde  nicht  gratis  initiirt. 

Mit  dem  Zeugniss  der  Initiation  ausgestattet,  wandte  er  sich  an 
den  derzeitigen  Rector  der  Universität,  Joh.  Bernhard  Hahn,  ordentl. 
Prof.  der  Orientalischen  Sprachen,  Senior  des  akademischen  Senats 
und  der  Philosophischen  Facultät.  Dieser  hatte  schon  am  19.  Sep- 
tember 1740  von  Kant's  bisherigen  Mitschülern  Trümmer  immaticulirt, 
und  er  trug  nun  zusammen  mit  den  übrigen  Namen  derer,  die  ich 
vorhin  als  um  Michael  1740  aus  dem  CoUeg.  Prider.  entlassen  auf- 
führte, am  24.  September  1740  in  die  Matricula  Academica  der  Albertina 
ein:  „Emanuel  Kandt."  Als  Hahn  diese  beiden  Worte  niederschrieb, 
raunte  ihm  wahrhaftig  nicht  Menschen-,  nicht  Eogelsstimme  zu,  dass 
er  in  diesem  Kinde  von  Handwerksleuten  aus  der  Vorstadt  jetzt  der 
alma  mater  den  Sohn  übergäbe,  mit  dessen  Namen  ihr  Ruhm  von 
Land  zu  Land  sich  verbreiten,  und  durch  die  Geschlechter  der  Menschen 
von  Zeitalter  zu  Zeitalter  sich  fortpflanzen  würde. 

Hahn  hat  weder  bei  Kant,  noch  bei  irgend  einem  anderen  von 
denen,  die  er  immatriculirte,  vermerkt,  welches  Studium  sie  erwählen 
wollten.  Während  des  vorigen  Jahrhunderts  beobachteten  in  dieser 
Beziehung  die  jeweiligen  Rectoren  der  Königsberger  Universität  ein 
ungleiches  Verfahren.  So  hat  z.  B.  der  Jurist  Daniel  Nicolai  als 
Kector  sowohl  im  J.  1737,  wie  iip  J.  1741  durchweg  bei  denen,  die 
er  immatriculirte,  beigeschrieben  entweder:  Theol.  Cult;  Theol;  Th. 
Stud.,  oder:  Jur.  Cult;  Jur.  Stud;  oder:  Med.  Cult;  Art.  Pharm.  Cult; 
nur  bei  den  adligen  Herren,  einem  Burggravius,  Comes,  Eques  hat  er 
das  Studium,  dem  sie  sich  etwa  wirklich  oder  dem  Namen  nach  widmen 
wollten,  nicht  bezeichnet.  Auch  Kant,  als  er  im  J.  1786  und  im 
J.  1788  das  Rectorat  verwaltete,  hat  solche  Vermerke  nicht  unterlassen. 


**)  Acta  Facalt.  Philos.  In  Äcadem.  ßegiom.  Anno  1732.  Tom.  IV.  p.  424. 
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Gewiss  ist  jeder  Immatriculandus  gefragt  worden,  zu  welcher  der 
drei  Facultriten  er  sich  bekenuen  wolle.     Denn  unter  Nr.  2  ira  Gap.  11 
der  oben  angezogenen  „Verordnung"  Friedrich  Wilhelm's  I.  heisst  es: 
„Und   soll   die  Einwendung  fernerhin   gar  nicht  helfen,   dass  manche 
„junge  Leute,  wenn  sie  auf  die  Academie  kämen,  noch  nicht  wüssten, 
„ob  sie  sich  auf  Theologica,  Juridica  oder  Medica   legen   würden,  zu- 
„malen  solches  Studiosi  schon  wissen  müssen,  und  wenige  Hoffnung  von 
„ihnen  zu  schöpffen  ist,  wenn  sie  ihre  Sachen  so  schlecht  treiben,  dass 
„wenn  sie  zur  Academie  gehen,  sich  noch  nicht  resolviret  haben,  was 
„sie  auf  derselben  tractiren  wollen.     Auch  der  Vorwand   keinesweges 
„anzunehmen  ist,  dass  sie  sich  alleine  auf  die  Philosophie,   oder  einen 
„Theil  derselben  legen  wollen;  sondern   ein  jeder  soll   dabey  sich  xu 
„einer  der  oberen  Facultäten  bekennen,  und  wenigstens  etwas  von  sel- 
„bigen  zu  profitiren  sich  angelegen  seyn  lassen." 

Aber  diese  Bestimmung  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht  streng  be- 
obachtet worden,  und  sie  konnte  schwerlich  streng  beobachtet  werden. 
Denn  sogar  das  testimonium  initiationis  durfte  den  Söhnen  „wohl  be- 
mittelter Leute"  ertheilt  werden,  ohne  dass  ihnen  die  nötbigen  „Profectus** 
eigen  waren,  wenn  sie  nur  „keine  Benefioien  weder  des  Convictorii  und 
Alumnats  noch  freye  Stipendia"  verlangten.  Diese  durften  doch  un- 
möglich „sich"  zu  einer  der  drei  oberen  Facultäten  „bekennen"?  Wie 
hätte  man  dann  aber  denjenigen  die  Immatriculation  verweigern  sollen, 
die  auf  Grund  ihrer  wirklichen  „Profectus"  das  testimonium  initiationis 
erlangt  hatten,  aber  erklärten,  dass  sie  überhaupt  oder  vorläufig  zo 
keiner  der  drei  oberen  Facultäten  „sich  bekennen"  wollten?  Natürlich 
war  mit  einer  solchen  Erklärung  zugleich  die  Verzichtleistung  auf  Sti- 
pendien und  Beneficien  ausgesprochen. 

Als  Kant  im  September  des  J.  1740  die  Universität  bezog,  — 
als  was  für  ein  Studiosus  hätte  er  in  der  Matricula  Academiea  aufgeführt 
werden  können?  Wohl  nur  als  Artium  Liberaliuni  Studiosus,  nicht 
aber  als  Theolog,  Jurist,  oder  Mediciner.  Er  ist  aller  W^ahrscheinlich- 
keit  nach  bei  keiner  Facultät  inscribirt  worden. 

Jachmann  sagt  a.  a.  0.  S.  lOu.  11:  „Was  Kant  für  einen  Studien- 
plan" auf  der  Universität  „verfolgte,  ist  seinen   Freunden  unbekannt 


n 
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„geblieben.  Selbst  sein  einziger  mir  bekannter  akademischer  Freund 
und  Dutzbruder,  der  schon  langst  verstorbene  Doctor  Trümmer  in 
Königsberg,  konnte  mir  darüber  keine  Auskunft  geben.  So  viel  ist 
„gewiss,  dass  Kant  auf  der  Universität  vorzüglich  Humaniora  studirte 
„und  sich  keiner  positiven  Wissenschaft  widmete,  besonders  hat  er  sich 
„mit  der  Mathematik,  Philosophie  und  den  lateinischen  Klassikern 
„beschäftigt." 

Er  widmete  sich  keiner  positiven  Wissenschaft.  Denn  was  suchte 
er  auf  der  Universität?  Zweifellos  zunächst  eine  möglichst  allseitige 
Erweiterung  seiner  Kenntnisse,  —  eine  Orientirung  in  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Wissenschaft,  auf  welche  dann  erst  die  Entschliessung 
zu  eingehender  und  dauernder  Arbeit  in  einem  bestimmten  Gebiete 
derselben  folgen  sollte.  Die  Frage,  welches  Amt  er  einst  bekleiden, 
bei  welcher  Beschäftigung  er  einst  seinen  Lebensunterhalt  finden  würde, 
hat  ihm  damals  sicher  fern  gelegen.  Sein  Leben  war  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen  das  Leben  eines  Genies,  —  jetzt  frei  von  aller  liüoksicht 
auf  ein  Brotstudium,  später  erhaben  über  alle  Sorge  um  äusseren  Erfolg, 
immer  nur  dem  Antriebe  ursprünglicher  Natur  folgend,  aber  zugleich 
gehütet  von  einem  Bewusstsein,  in  welches  der  Gedanke  des  moralischen 
Gesetzes  als  beständiger  Leitstern  seine  Strahlen  warf. 

Was  war  nun  bei  diesem  Verlangen  nach  Erweiterung  der  Kennt- 
nisse, nach  Orientirung  auf  dem  umfangreichen  Felde  der  Wissen- 
schaften natürlicher,' als  dass  Kant  vor  allem  in  der  Mathematik,  Physik, 
und  Philosophie  die  Bildung  zu  erwerben  trachtete,  welche  ihm  in  diesen 
Fächern  auf  der  Schule  war  versagt  geblieben. 

Dieses  Streben  wurde,  wie  man  annehmen  darf,  in  kurzem  für 
die  ganze  Richtung  von  Kant's  geistiger  Thätigkeit  bestimmend.  Denn 
bei  der  Verfolgung  desselben  musste  der  ihm  eingeborene  philosophische 
Trieb  rege  und,  einmal  erwacht,  nach  Art  einer  ungehemmten  Natur- 
kraft, so  mächtig  werden,  dass  die  Beschäftigung  mit  Philosophie, 
Naturwissenschaft  und  Mathematik  den  studirenden  Jüngling  ausschliess- 
lich odw  vorzugsweise  in  Anspruch  nahm.  Dazu  wurde  diese  innere 
Entwicklung  durch  äussere  Umstände  begünstigt. 
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Die  philosophische   Fiicultät   der   Königsberger  Universität  zäliiu 
damals  unter  ihre  Mitglieder  keinen  Mann  von  hohem,  auch  heuk  norh 
allgemein   anerkanntem    wissenschaftliehem  Kange,    wohl    aber  besass 
sie  in   dem  ausserordentlichen   Professor  der   Logik    und  Metaphysiik, 
Martin  K nutzen,   einen  Lehrer,  welcher   in   seinen  Zuhörern  philo- 
sophisches Selbstdenken  und  Interesse   für  Mathematik  anzuregen  ver- 
stand.    Knutzen's    Einwirkung    auf  Kant  machte   sich    nicht   blos  in 
regulären    Lehrvorträgen,     sondern    auch    im    Privatverkehr   gelteud. 
Worin  aber  mochte   sie  bestehen?    Der  Pietismus  hatte  in  Kant  eine 
rigoristisch  moralische  Gesinnung  erweckt.    Sein  humanistisches  Studium, 
das  er  auf  der  Universität  fortsetzte,  nährte  in  ihm  den  Kationalismus,  — 
jene  vorurtheilslose,   durch  kein  Dogma,  keine   Autorität   beschränkt«, 
von  Zutrauen  zur  Vernunft  erfüllte  Denkweise,  die  ihm. als  philosophi- 
schem Genie  original  einwohnte.    Bei  der  Beschäftigung  mit  der  Mathe- 
matik   und    den    Naturwissenschaften,    zu  der  Knutzen   ihn   anleit4jt<?, 
trat  in  ihm   —  dürfte  man  meinen   —   allmählig  die   dritte  Geistes- 
richtuug  hervor,  welche  im  Verein  mit  jenen   beiden  anderen  den  Ge- 
sammtcharakter  seines  philosophischen  Schaffens  auszeichnet,  —  jene 
besonnene,  vorsichtige  Forschungsart,  welche  nie  auf  das  GerathewoLl 
speculirt,    sondern    bei    unversieglicher  und   unwandelbarer  Zuversicht 
zu  den  apriorischen  Festsetzungen  der  Vernunft,  dennoch  die  gegebenen 
Thatsachen  der  Erfahrung  unablässig  und  allseitig  in  Betracht  iieht 
Auch  von  dem  ordentlichen  Professor  der  Physik  Joh.  Gottfr.  Teske 
mag    Kant   einige    Förderung    empfangen    haben.     „Er  hatte"   jedoch 
„von  ihm,"  wenigstens  späterhin  —  wie  Kant's  nachmaliger  Schüler  nnd 
Freund   Christian  Jacob  Kraus  behauptete  —  „eine  geringe  Meinung, 
„und  mit  Kecht.    Der  einzige  Lehrer,  der  auf  sein  Genie  wirken  konnte, 
„war  Knutzen"  (Eeicke  a.  a.  0.  S.  7,  Anm.  9). 

Nach  den  Lectionscatalogen  der  Königsberger  Universität  aus 
jener  Zeit  darf  man  wohl  vermuthen:  Kant  hörte  in  seinem  erstea 
akademischen  Semester  bei  Knutzen  einen  wöchentlich  vierstündigen 
mathematischen,  und  einen  eben  solchen  philosophischen  Carsus,  femer 
einmal  die  Woche  Disputirübungen,  und  einmal  die  Woche  rationale 
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Philosophie,  d.  h.  Logik,  in  kurzer  Behandlung;  —  in  dem  zweiten 
Someslor:  Logik  in  ausführlicher  Behandlung,  wieder  einen  mathemati- 
schen Cursus,  vielleicht  algebraische  Vorlesungen,  in  denen  Knutzen 
die  erleseneren  Geister  (selectiora  ingenia)  —  dachte  er  dabei  schon 
an  Kant?  —  zu  der  höheren  Mathematik  hinführen  wollte;  —  in 
dem  dritten  Semester:  wenn  überhaupt  irgend  etwas,  da  Knutzen.  da- 
mals nur  Collegia  las,  die  Kant  wohl  schon  bei  ihm  gehört  hatte, 
höchstens  üisputirübungen ;  —  in  dem  vierten  Semester:  praktische 
Philosophie,  möglicherweise  auch  höhere  Astronomie  und  die  Kegeln 
zur  Berechnung  des  Laufes  der  Gestirne  (sublimiorem  astronomiam,  et 
coiuputi  siderei  regulas).  Ob  Kant  in  späteren  Semestern  bei  Knutzen 
noch  Vorlesungen  gehört  habe,  ist  zweifelhaft. 

Während  dieser  vier  Semester  —  des  Winter-Semesters  1740/41  und 
der  folgenden  mit  Einschluss  des  Sommer-Semesters  1742  —  besuchte 
Kant  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  Teske's  Experimentalphysik. 

Borowski  sagt  in  seiner  Skizze  zu  einer  Biographie  Kant's  (S.  28  u.  29), 
welche  Kant  selbst  im  October  des  J.  1792  durchgesehen  hat:  „Martin 

„Knutzen ward  gleich  am  Anfang  der  akademischen  Laufbahn, 

„der  Lehrer,  an  den  sich  Kant  vorzüglich  anknüpfte.  Seinem  Unterrichte 
„in  Philosophie  und  Mathematik  wohnte  er  unausgesetzt  bei.  Ausser 
„diesem  hörte  er  die  Vorlesungen  des  Prof.  der  Physik,  Cons.-R.  Teske, 

„eines  gelehrten  und  wackern  Mannes. Sein  Knutzen   galt 

„ihm  —  vor  allen  Lehrern  am  meisten.  Dieser  zeichnete  ihm  und 
„Mehreren  die  Bahn  vor,  auf  der  sie  nicht  Nachbeter,  sondern  dereinst 
„Selbstdenker  werden  könnten."  —  Er  war  „allgemein  verehrt  und  ge- 
„liebt  von  dem  grossen  Kreise  seiner  Schüler,  die,  so  wie  Kant,  ihm 
„den  grössten  Theil  ihrer  philosophischen  und  mathematischen  Kennt- 
„nisse  verdankten." 

Hier  wird  neben  Knutzen,  den  Kant  „vor  allen  Lehrern  am  meisten" 
schätzte,  auf  andere  Docenten  hingedeutet,  die  er  weniger  schätzte, 
mithin  auch  muss  gehört  haben.  Auch  ohne  diese  Hindeutung  würde 
als  selbstverständlich  anzunehmen  sein,  dass  Kant  in  seinen  vier  ersten 
Semestern  nicht  blos  bei  Knutzen  und  Teske  Collegia  besucht  habe. 
Aber  welche  waren  dies?   Hörte  er  in  seinem  zweiten  akademischen 
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Semester  bei  Langbau sen  Aritbmetik  und  Geometrie?  bei  Kypke 
Metaphysik  nach  Baumeister?  —  in  dem  dritten  Semester  bei  Lang- 
liausen  Trifjonometrie  und  Astronomie?  bei  Rappelt  über  Pope's 
Essay  on  Mau?  —  Und  sollte  er  nicht  Vorlesungen  über  Naturrecht, 
über  Komisches  Recht,  über  Staatsrecht  gehört  haben? 

Man  weiss  davon  nichts;  und  Vermuthungen  darüber  auf/ustelkn, 
die   doch  zu    keinem    sicheren    Resultat    führen    können,    ist   müssig. 
Wichtiger  zudem,  als  irgend  welche  Vorlesungen,  selbst  die  Knutzen- 
schen  nicht  ausgeschlossen,  war  vielleicht  für  Kant*s  Ausbildung  der 
Privatverkehr  mit  Knutzen  und  der  Gebrauch   von   dessen  Bibliothek. 
Vor  allem  waren  es  Newton's  Werke,  die  er  von  Knutzeu  lieh,  und  da 
er    sich    ihrer    zu    bedienen   verstand,    erhielt  er  aus  der   „herrlichen, 
reichlich   versehenen  Bibliothek"  desselben  alles,  was   er  irgend  ver- 
langte (Bor.  S.  163  u.  164).    Bedurfte  er  da  noch  weiter  akademischer 
Vorlesungen?   höchstens   solcher,  in  denen   er   seine  Anschauung  be- 
reichern konnte,  —  physikalischer,  naturwissenschaftlicher,  anatomischer. 
Aber  hat  er  je  Vorlesungen  über  Anatomie,   über  Physiologie  gehört? 
das  wird  schwerlich  jemand  ergründen. 

Durch  Privatstudien,  und  kaum  durch  den  Besuch  von  Collegien, 
machte  er  sich  wohl  auch  mit  den  Römern  mehr  und  mehr  vertraut, 
weniger  mit  den  Griechen.  Trotzdem  erwuchs  in  ihm  die  hohe  Werth- 
schätzung  der  humaniora,  welche  er  dereinst  öffentlich  durch  die  Er- 
klärung bekundete:  Bildung  der  Gemüthskräfte  durch  die  Vorkennt- 
nisse, die  man  humaniora  nenne,  sei  die  Propädeutik  zu  aller  schönen, 
den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  anstrebenden  Kunst,  und  schwer- 
lich werde  ein  späteres  Zeitalter  jene  Muster  entbehrlich  machen,  welche 
eine  glückliche  Vereinigung  von  gesetzlichem  Zwang  höchster  Cultur 
mit  der  Kraft  und  Richtigkeit  freier,  ihren  Werth  fohlender  Natur  in 
einem  und  demselben  Volke  geschaffen  habe  (R.  IV,  235  u.  236).  Auch 
behauptete  er:  um  wahre  Popularität  in  der  Behandlung  der  Wissen- 
schaften zu  lernen,  müsse  man  die  Alten  lesen,  z.  B.  Cicero's  philo- 
sophische Schriften,  die  Dichter  Horaz  und  Virgil  (R.  III,  215).  Scheint 
aber  seine  Meinung:  Muster  des  Geschmacks  in  den  redenden  Künsten 
d.  h.  der  Dichtkunst  und  der  Beredtsamkeit  (R.  IV,  193),  müssen  io 
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einer  todten  und  gelehrten  Sprache  abgefasst  sein  (R.  IV,  82  Anm.), 
eine  Ueberschätzung  des  Alterthums  auf  Kosten  der  Neuzeit  zu  verra- 
theu, so  war  er  gleichwohl  nicht  schlechterdings  von  allem  präoccupirt, 
was  die  Alten  in  den  redenden  Künsten  hervorgebracht.  Dies  beweist 
sein  Geständniss:  er  habe  die  beste  Rede  eines  Römischen  Volksred- 
ners nie  ohne  das  unangenehme  Gefühl  der  Missbilligung  einer  hinter- 
listigen Kunst  lesen  können.  Beredtheit  und  Wohlredenheit  seien  Be- 
standtheile  der  schönen  Kunst;  aber  Rednerkunst  (ars  oratoria),  d.  h. 
die  Kunst,  sich  der  Schwächen  der  Menschen  zu  seinen  Absichten  zu 
bedienen,  habe  sich  in  Athen  und  in  Rom  zur  höchsten  Stufe  erst  dann 
erhoben,  als  der  Staat  seinem  Verderben  zueilte.  Wer  bei  klarer  Ein- 
sicht in  Sachen  die  Sprache  nach  deren  Reichthura  und  Reinigkeit  in 
seiner  Gewalt  habe,  und  bei  einer  fruchtbaren,  zur  Darstellung  seiner 
Ideen  tüchtigen  Einbildungskraft  lebhaften  Herzensantheil  am  wahren 
Guten  nehme,  sei  der  vir  bonus  dicendi  peritus,  der  Redner  ohne  Kunst, 
aber  voll  Nachdruck,  wie  ihn  Cicero  haben  wolle,  ohne  doch  diesem 
Ideal  selbst  immer  treu  geblieben  zu  sein  (R.  IV,  202  Anm.). 

Vielleicht  entstanden  in  Kant  diese  ürtheile  zum  grossen  Theil 
bei  dem  humanistischen  Studium,  das  er  auf  der  Universität  mit  Liebe 
pflegte.  Gewiss  aber  wurde  schon  damals  der  Gedanke  in  ihm  rege: 
was  gut  Latein  sei,  könne  man  nur  aus  dem  Cicero  und  seinen  Zeit- 
genossen lernen;  aber  was  philosophisch-richtig  sei,  könne  und 
müsse  keiner  aus  Plato  oder  aus  Leibniz  lernen,  sondern  der  Pro- 
bierstein, welcher  dem  einen  so  nahe  liege,  wie  dem  anderen,  sei  die 
gemeinschaftliche  Menschenvernunft;  —  „es  giebt  keinen  classischen 
Autor  der  Philosophie"  (R.  I,  441  Anm.). 

Nur  noch  von  Einem  CoUeg  ist  bezeugt,  dass  Kant  es  auf  der 
Universität  gehört  habe.  Vielleicht  war  es  der  nicht  gewöhnliche,  der 
eigenthümliche  und  anziehende  Charakter  von  Franz  Albert  Schultz, 
jenem  Pfarrer,  Director,  und  ordentlich.  Prof.  der  Theologie,  mit  dem 
Kant  von  Jugend  auf  in  Verbindung  gestanden  hatte,  was  diesen  mit- 
bestimmte, bei  ihm  —  wahrscheinlich  im  Winter-Semester  1742/43, 
möglicherweise  auch  in  dem  darauffolgenden  Sommer-Semester  1743,  — 
Vorlesungen  zu  hören. 
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An  dem  Besuche  dieser  Vorlesungen  betheiligten  sich  auf  Kant's 
Veranlassung  zugleich  Wlömer  und  Heilsberg,  zwei  von  den  akademi- 
schen, lebenslänglichen  Freunden  desselben.    Heilsberg  erzählt  in  einem 
zwei  Monate  nach  Kant's  Tode  geschriebenen  Briefe:  Kant  „führte  dem 
„Wlöraer  und  mir,  unter  andern  Lehren  zum  gemeinen  Leben  und  üm- 
„gange  zu  Gemüthe;    man  müsse    suchen    von    allen    Wissenschaften 
„Kenntnisse  zu  nehmen,  keine  auszuschliessen,  auch  von  der  Theologie, 
„wenn  man  dabej  auch  nicht  sein  Brodt  suchte.   Wir  Wlömer,  Kant 
„und  ich  entschlossen  [uns]  daher  im  nächsten  halben  Jahr,  die  öffeut- 
„licho  Lesostunden,  des  noch  im  besten  Andenken  stehenden  Consistorial 
„Kath  Dr.  Schulz,  und  Recht  Pfarrer  der  Altstadt  zu  besuchen*'.    Da  nnn 
Heilsberg  unter  Vermittlung  seines  litthauischen  Landsmannes  Wlömer 
wohl  erst  im  Laufe  des  Sommersemesters  1742  Kant  naher  getreten 
war,  so  dürfte  das  nächste  Halbjahr,  von  welchem  Heilsberg   spricht, 
frühestens  das  Winterhalbjahr  1742/43  gewesen  sein.     Diese  Annahme 
lässt  sich  auch  mit  der  Angabe  Borowski's  vereinigen,  dass  Kant  „bei 
dem  Dr.  Schultz  in  den  Jahren  1742.  1743"  Vorlesungen  gehört  habe 
(S.  171).. 

Schultz  las  in  dem  Winter-Semester  1742/43  die  Portsetzung  eines 
schon  früher  begonnenen  CoUegs  über  diejenigen  Hauptpunkte  der 
christlichen  Theologie,  die  allein  der  OtTonbarung  verdankt  werden, 
und  ebenso  im  Sommer-Semester  1743,  wo  er,  mit  dem  schwierigen 
Lehrstück  von  Christus  (arduo  loco  de  Christo)  beginnend  und  zu  den 
noch  übrigen  Lehrstücken  übergehend,  diese  dogmatisch-polemischen 
Vorlesungen  zum  Abschluss  zu  bringen  suchte. 

Heilsberg  theilt  über  Kant's,  Wlömer's  und  seinen  Besuch  dieses 
CoUegs  oder  dieser  Collegien  weiter  mit:  „Wir  versäumten  keine  Stunde, 
„schrieben  fleissig  nach,  wiederholten  die  Vorträge  zu  hause,  und  be- 
„standen  beym  Examen,  welches  der  würdige  Mann  oft  anstellte,  unter 
„der  Menge  von  Zuhörern"  „gut"  (Eeicke  a.  a.  0.  S.  50). 

Der  regelmässige  Besuch  dieser  Vorlesungen  von  Seiten  Kant*ä, 
Wlömer's  und  Heilsberg's  und  die  fleissige  Aneignung  des  Lehrstoffes, 
der  ihnen  darin  geboten  ward,  sowie  die  Auszeichnung,  welche  Schnlti 
ihnen  zu  Theil  werden  liess,  hat  nach  Heilsberg  veranlasst-,  dass  Kant, 
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der  „nie  vorgesetzter  Studiosus  Theologiae  gewesen",  dafür  gehalten 
ward.  Schultz  habe  nämlich  —  so  erzählt  Heilsberg  in  jenem  Briefe  — 
bei  dem  Schlüsse  der  letzten  Lese-Stunde  allen  dreien  befohlen,  „noch 
zurückzubleiben";  er  habe  sie  dann  nach  ihren  Namen  gefragt  —  was 
in  Betreff  Kant's  wohl  hur  bedeuten  soll:  sich  den  Namen  desselben 
in  Erinnenmg  gebracht  — ,  und  sie  über  ihre  Kenntnisse  in  Spraclien, 
über  die  CoUegien,  die  sie  hörten^  ihre  Lehrer  und  ihre  Absichten  beim 
Studiren  vernommen.  „Kant  sagte,  ein  Medicus  werden  zu  wollen." 
„Wlömer  versicherte  ein  Jurist  zu  werden" ");  Heilsberg  „gestand, 
noch  keine  völlige  Bestimmung  zu  haben";  wenn  alles  fehlschlüge, 
bliebe  ihm  der  Pelz  eines  schwarzen  Husaren  übrig.  Schultz  fragte 
darauf  alle  drei:  „Warum  hören  Sie  denn  Theologica?"  Kant  antwortete: 
„aus  Wissbegierde".  Schultz  soll  erwiedert  haben:  er  könne  dagegen 
nichts  einwenden;  wenn  sie  aber  später  auf  andere  Gedanken  gerietheu 
nnd  den  geistlichen  Stand  wählten,  so  durften  sie  sich  mit  Zutrauen 
bei  ihm  melden;  sie  würden  die  Wahl  der  Stellen  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  haben,  er  könne  ihnen  das  versprechen  und  werde,  wenn 
er  lebe,  sein  Wort  halten.  Dann  habe  er  zur  Bekräftigung  seines 
Wortes  ihnen  die  Hand  gegeben  und  sie  in  Frieden  gehen  heissen. 

Die  von  Heilsberg  geschilderte  Scene  vergegenwärtigt  lebendig  den 
„würdigen"  Consistorialrath  und  Professor  in  dem  Bewusstsein  seiner 
antoritativen  Stellung,  und  nicht  minder  lebendig  die  drei  Studenten 
in  ihrem  unbefangenen  Freimuth,  —  unter  ihnen  Kant  als  den  über- 
legenen, der  im  Namen  der  drei  einmal  das  Wort  nimmt,  und  in  die 
Antwort  auf  die  Frage  über  seine  Absichten  einen  Beisatz  schalkhaften 
Humors  mischt.  Denn  sollte  Kant  wirklich  daran  gedacht  haben,  ein 
Medicus  zu  werden?  Vielleicht  so  etwas  wie  ein  Medicus  der  Meta- 
physik, aber  gewiss  nicht  ein  praktischer  Arzt,  —  ebenso  wenig,  als 
ein  praktischer  Theolog. 


*^)  Johann  Heinrich  WlOmer,  aas  Pillkallen  gebürtig  nnd  aas  der  Eneiphöfi- 
scben  oder  Cathedral-Schale  entlassen,  war,  wie  das  Matrikelbach  der  Königsberger 
Universität  aasweist,  am  30.  September  1741  von  dem  Juristen  Daniel  Nicolai  als 
damaligem  Rector  der  Universität  immatricah'rt  worden  mit  dem  Vermerk:  „Theo- 
logiae Cultor." 
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Kant's  angebliches  Studium  der  Tlieologie. 

Es  ist  wiederholentlich  die  Angabe  gemacht  worden,  dass  KanI 
auf  der  Universität  eine  Zeitlang  die  Absicht  gehegt  habe,  sich  für  eb 
'  geistliches  Amt  vorzubereiten.  Schubert  erzählt  in  seiner  Biographi 
Kant's  (Kant's  Werke  hrsg.  v.  Eos.  u.  Seh.  XI,  2.  Abth.  S.  25  u.  26) 
„Er  bezog  die  Universität  seiner  Vaterstadt,  anfanglich  in  der  Absich 
„Theologie  zu  studiren,  wohl  auch  von  dem  Gedanken  geleitet,  dadure 
„am  besten  das  Andenken  seiner  geliebten  Mutter  zu  ehren.  Er  selbj 
„hatte  in  dem  von  Boro  wski  ihm  vorgelegten  Entwurf  seiner  Biograph 
„eingeschrieben.  „„Uebrigens  bekannte  Kant  sich  noch  zur  Theologi 
„insofern  doch  jeder  studirende  Jungling  zu  einer  der  oberen  Facultat« 
„wie  raan's  nennt,  sich  bekennen  muss.  Er  versuchte  auch  einige  Ma 
„in  Landkirchen  zu  predigen;  entsagte  aber,  da  er  bei  der  Besetzui 
„der  untersten  SchulcoUegenstelle  bei  der  Doraschule  einem  Andei 
„gewiss  nicht  Geschicktem,  nachgesetzt  wurde,  allen  Ansprüchen  a 
„ein  geistliches  Amt,  wozu  auch  wohl  die  Schwäche  seiner  Brust  \h 
getragen  haben  mag.""  Schubert  hat  zu  dieser  Stelle,  die  er  aus  d 
Darstellung  Borowski's  —  aber  es  wird  sich  zeigen,  wie  —  entnah) 
die  Anmerkungen  beigefügt:  „Es  war  damals  allgemeine  Sitte 
„Preussen,  dass  auch  bereits  Studirende  der  Theologie  aus  den  erst 
„Semestern  ihre  homiletischen  Versuche  auf  den  Kanzeln  der  benacl 
„harten  Landkirchen  hören  Hessen;"  —  und:  „Die  SchullehrerstdJ« 
„galten  damals  als  Uebergänge  zu  den  geistlichen  Aemtern,  und  ward« 
„nur  an  Theologen  vergeben."  —  Nachdem  Schubert  sodann  übt 
Kant's  mathematische  und  philosophische  Studien  gesprochen,  fahrt  e 
fort  (S.  28):  „Aber  Kant  wollte  noch  auf  der  Universität  die  theole 
„gischen  Studien  mit  den  philosophischen  verbinden,  besonders  das 
„durch  Bücksichten  auf  seine  Familie  bestimmt."  Nach  AnführnDi 
der  Namen  von  den  damaligen  zur  theologischen  Facultat  gehörig« 
ordentlichen  Professoren  —  welche  überflüssig  ist,  weil  niemand  v 
wissen  vermag,  ob  Kant,  mit  Ausschluss  von  Franz  Albert  Schulb 
bei  irgend  einem  von  ihnen  je  irgend  ein  CoUeg  gehört  hat  —  erziU 
Schubert  weiter:  „Bei  Schultz  hörte  Kant  anfangs  sehr  eifrig  die  V<m* 
„lesungen  und  namentlich  die  dogmatischen.    Er  gab  sich   selbst  ää 


\ 

n 

^ 


VoB  Emil  Arnoldt.  625 

„Zeugniss,  dass  er  diesen  Vorlesungen  ohne  Unterbrechung  auf  das 
„gewissenhafteste  beigewohnt,  die  nachgeschriebenen  Hefte  fleissig  wie- 
„dcrholt  und  auch  im  Examinatorium  am  sichersten  geantwortet  habe. 
,^Aber  die  pietistische  Bichtung  des  Lehrers  entschied  bald  in  Kant 
,,za  Gunsten  der  mathematischen  und  philosophischen  Studien.  Seine 
„schon  durch  ein  ernstes  Studium  befestigte  üeberzeugung  wehrte  ihn 
,,ab,  einer  solchen  Bichtung  weiter  nachzufolgen,  sie  entfremdete  ihn 
^.überhaupt  dem  ganzen  theologischen  Studium,  weil  damals  in  Ost- 
,,preussen  die  Meinung  vorwaltete,  dass  nur  Anhänger  der  pietistischen 
„Richtung  bei  der  vorherrschenden  Ansicht  im  Königsberger  Consisto- 
„rium  zu  geistlichen  Aemtern  gelangen  wurden.  Kant  entschied  sich 
„demnach  schon  in  seinen  letzten  Universitätsjahren  für  das  Schulfach^^ 
u.  s.  w.  (S.  29). 

Kuno  Fischer  in  seinen  drei  Vorträgen  über  „Kant's  Leben  und 
die  Grundlagen  seiner  Lehre"  (Mannheim  1860),  sowie  in  seiner  „Ge- 
schichte der  neuern  Philosophie"  (S'*'  Bd.  2.  Aufl.  1869),  geht  noch  einen 
Schritt  weiter  als  Schubert:  „Kant  war  ursprünglich"  sagt  er  (Vorträge 
S.  16,  Gesch.  d.  n.  Ph,  S.  58)  „bei  der  theologischen  Facultät  einge- 
„schrieben  und  schon  auf  der  Schule  für  das  theologische  Fach  be- 
istimmt worden.  Er  hatte  die  dahin  gehörigen  Vorlesungen,  namentlich 
die  dogmatischen  bei  Schultz,  seinem  früheren  Schuldirector,  sehr 
gewissenhaft  gehört  und  sich  vollkommen  angeeignet,  auch  schon  in 
den  Landkirchen  der  Nachbarschaft  einigemal  gepredigt,  also  seine 
theologische  Schule  gemacht,  als  er  sich  und  seine  Laufbahn  von  diesem 
„Berufe  lossagte."  Die  Gründe,  die  Kant  „dazu  mögen  bestimmt  haben", 
setzt  Kuno  Fischer  in  die  entschiedene  Vorliebe  desselben  für  die  phi- 
losophischen und  mathematischen  Wissenschaften,  in  seine  Abneigung 
gegen  die  damals  in  der  Theologie  herrschende  pietistische  Bichtung, 
„die  dem  künftigen  Geistlichen  als  das  Joch  erschien,  unter  welchem 
allein  er  in  ein  kirchliches  Amt  eintreten  konnte",  und  in  die  Ent- 
täuschung, die  er  „als  Theologe"  bei  der  Bewerbung  um  eine  ünter- 
lehrerstelle  in  Königsberg  durch  Zurücksetzung  „gegen  einen  sehr  un- 
bedeutenden Mitbewerber  um  das  sehr  unbedeutende  Amt"  erfahren  hatte. 
Vorsichtiger  äussert  sich  darüber  Johann  Eduard  Er d mann  in 

▲Itpr.  MouatMchrift  Bd.  XVIIL  HfU  7  a.  8.  40 
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seinem  „Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie"  (3.  Aufl.  BerL  1878): 
„Kant  hat  auf  der  Universität  neben  Mathematik  und  Philosophie  auch 
„Theologie  studirt  —  —  — .  Ganz  der  Theologie  sich  zu  widmen 
„war  nie  seine  Absicht,  obgleich  er,  weil  die  Inscription  bei  einer  der 
„höheren  Facultäten  gesetzlich  war,  als  Theolog  sich  einschreiben  Uess'' 
(II,  305). 

Indessen  ist  Schuberts  und  Euno  Fischer's  Annahme,  dass  Kant 
Theologie  in  der  Absicht  studirt  habe,  einst  Geistlicher  zu  werden, 
sehr  misslich.  Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  Schubert  über  Eant's 
eigene  Yerbürgung  des  behaupteten  Factums  das  Gegentheil  des  wirk- 
lichen Thatbestandes  berichtet.  Denn  Kant  hat  in  dem  Entwürfe  zu 
seiner  Biographie,  den  Borowski  ihm  vorlegte,  die  Stelle,  welche  von 
seinem  theologischen  Studium  handelt,  nicht,  wie  Schubert  sagt,  „selbst 
eingeschrieben^^,  sondern  selbst  durchgestrichen.  Borowski  macht 
nämlich,  nachdem  er  von  Eant's  Leben  als  Hauslehrer  gesprochen, 
auf  S.  31  jenes  Entwurfs  die  Anmerkung :  „Hier  hat  E.  folgende  Stelle 
„der  Handschrift,  ich  weiss  nicht,  warum  durchgestrichen.  Da  der  Inhalt 
„doch  wahr  ist,  so  mag  sie  hier  stehen^^ ;  —  und  dann  folgt  die  oben 
wiedergegebene  Mittheilung,  dass  Eant  damals  „sich  noch  zur  Theologie 
bekannt",  „auch  einige  male  in  Landkirchen  zu  predigen  Ter8acht% 
„aber,  da  er  bei  Besetzung  der  untersten  SchulcoUegenstelle  bei  der 
„hiesigen  Domschule  einem  Andern,  gewiss  nicht  Geschicktem,  nach- 
„gesetzt  ward,  allen  Ansprüchen  auf  ein  geistliches  Amt  entsagte,  wozu 
„auch  wohl  die  Schwäche  seiner  Brust  mit  beigetragen  haben  mag.**  — 
Ob  anzunehmen  ist,  dass  Borowski  ein  Becht  hatte,  diese  von  Kant 
durchgestrichene  Stelle  gleichwohl  dem  von  Eant  revidirten  Text  des 
biographischen  Entwurfs  in  einer  Anmerkung  beizufügen,  „da  der  Inhalt 
doch  wahr  ist**,  bleibt  späterer  Erwägung  vorbehalten.  Zunächst  habe 
ich  nur  Schubert's  Versehen,  welches  den  wirklichen  Thatbestand  um- 
kehrt, hervorzuheben  und  zu  constatiren. 

Schuberts  Yermuthung  femer,  dass  Eant  bei  der  Absicht^  Theologie 
zu  studiren,  „wohl  auch  von  dem  Gedanken  geleitet**  sei,  „dadorch 
am  besten  das  Andenken  seiner  geliebten  Mutter  zu  ehren**  (S.  25), 
ist  ganz  willkürlich;  und  seine  positive  Angabe:  Eant  sei  ,)besond^ 
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durch  Rücksichten  auf  seine  Familie  bestimmt,"  auf  der  Universität 
die  theologischen  Studien  mit  den  philosophischen  zu  verbinden  (S.  28), 
entbehrt  jeder  historischen  Unterlage. 

Sodann  enthält  Schuberts  Mittheilung:  „bei  Schultz  hörte  Kant 
anfangs  sehr  eifrig  die  Vorlesungen  und  namentlich  die  dogmatischen", 
die  Supposition,  dass  Kant  auch  den  paränetischen  Lectionen  und 
katechetischen  Uebungen,  die  Schultz  abhielt,  beigewohnt  habe.  Es 
ist  aber  durch  nichts  bezeugt,  dass  dieses  je  der  Fall  gewesen,  — 
sei  es  „anfangs,"  sei  es  späterhin.  Dabei  ist  die  Zeitbestimmung: 
„anfangs"  ohne  jeden  Anhalt.  Nach  Borowski's  Aeusserung  darüber 
ist  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  Kant  erst  in  seinem  dritten  Studien- 
jahre bei  Schultz  dogmatische  Vorlesungen  hörte.  Desgleichen  ist 
Schuberts  Behauptung:  „Kant  gab  sich  selbst  das  Zeugniss",  dass  er  im 
Examinatorium  über  diese  Vorlesungen  am  sichersten  geantwortet  habe, 
meines  Wissens  durch  keinen  von  Kant's  älteren  Biographen  verbürgt. 
Auch  ist  Schuberts  Versicherung:  „die  pietistische  Eichtung  des  Lehrers 
entschied  bald  in  Kant  zu  Gunsten  der  mathematischen  und  philoso- 
phischen Studien,"  —  „seine  schon  durch  ein  ernstes  Studium  be- 
festigte Ueberzeugung entfremdete  ihn  überhaupt  dem  ganzen 

theologischen  Studium,"  eine  blosse  Vermuthung,  die  als  Thatsache 
vorgetragen  wird.  Endlich  ist  Schubert's  Schluss:  „Kant  entschied  sich 
demnach  schon  in  seinen  letzten  Universitätsjahren  für  das  Schulfach", 
ganz  unzuverlässig;  es  ist  vielmehr  mindestens  eben  so  wahrscheinlich, 
dass  Kant  in  seinen  letzten  Universitätsjahren  schon  daran  gedacht  habe, 
zu  seiner  Zeit  die  Laufbahn  eines  akademischen  Docenten  einzuschlagen. 
Kuno  Fischer  ist  offenbar  Schubert  gefolgt,  und  seine  Darstellung 
unterliegt  denselben  Ausstellungen,  als  die  Schubert^sche. 

Joh.  Ed.  Erdmann's  Meinung :  „ganz  der  Theologie  sich  zu  widmen, 
war  nie  Kant's  Absicht,"  ist  gewiss  richtig.  Doch  ist  es  fraglich,  ob 
es  je  Kant's  Absicht  war,  sich  irgend  wie  der  Theologie  zu  widmen, 
wenn  unter  dieser  Widmung  Erlangung  eines  geistlichen  Amtes  ver- 
standen wird. 

Für  Kant's  Absicht,  Geistlicher  zu  werden,  sprechen  folgende  drei 

Zeugnisse,  die  jedoch  von  verschiedenem  Gewicht  sind: 
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1)  die  Stelle  in  Wald's  Gedächtnissrede  auf  Kant  vodq  23.  April  1804: 
„gewiss  ist  —  — ,  dass  er  Dogmatik  bei  Schultzen  fleissig  hörte, 
„aber  der  Versorgung  im  geistlichen  Stande  entsagte,  weil  er  dem 
„Pietismus  abgeneigt  und,  wie  man  erzählt,  bei  der  Wahl  zur  Schul- 
„collegenstelle  im  Kneiphofe  —  (den  Posten  erhielt  ein  notorischer 
„Ignorant,  Kahnert)  —  durchgefallen  war"  (Reicke,  Kantiana.  S.  6  u.  7); 
sowie  Wald's  Anfrage  bei  Heilsberg  vom  16.  April  1804:  „dass  Kant 
Theologie  studirte,  ist  doch  gewiss?"  (Reicke,  Kantiana.  S.  47.)  Aus 
dieser  Anfrage  geht  hervor,  dass  Wald  von  Kant's  theologischem  Studinm 
gerüchtweise,  aber  nichts  Verlässliches  gehört  hatte. 

2)  Borowski's  bestimmte  Erklärung:  „der  Inhalt"  der  von  Kaot 
in  dem  biographischen  Entwurf  durchgestrichenen  Stelle  ^^^t  wahr^; 
—  Kant  habe  sich  zur  Theologie  bekannt,  in  Landkirchen  zu  predigen 
versucht,  nach  der  Zurücksetzung  aber,  die  er  an  der  Domschule  er- 
fahren, allen  Ansprüchen  auf  ein  geistliches  Amt  entsagt  (Darstellung 
des  Leb.  u.  Charakt.  I.  Kant's.  Königsb.  1804.  S.  31).  Es  ist  möglich, 
dass  Borowski  eine  ähnliche  Erklärung  Wald  vor  dessen  Abfassimg 
der  Gedächtnissrede  auf  Kant  mündlich  gegeben  und  so  die  Aufnahme 
des  aus  ihr  vorhin  angeführten  Passus  veranlasst  hat.  Er  stellte 
wenigstens  zu  seinen  schriftlichen  Antworten  auf  die  Fragen,  die  Wald 
über  Kant  auch  an  ihn  gerichtet  hatte,  „vielleicht  noch  einen  kleinen 
Nachtrag"  in  Aussicht  (Reicke,  Kantiana.  S.  45). 

3)  Joh.  öottfr.  Hasse  erzählt  in  seinem  Büchelchen :  „Merkwürdige 
Aeusserungen  Kant's  von  einem  seiner  Tischgenossen"  (Königsb.  1804, 
S.  24  u.  25) :  „Heute  ist  Buss-  oder  Bettag,"  „sagte  ich  ihm"  (Kant) 
„an  dem  Tage  1802.  Anfangs  bespöttelte  er  die  Sache  etwas,  wurde 
„aber  bald  ernsthaft,  und  meynte,  „es  könnte  die  Anstalt  sehr  Dudieb 
„werden,  wenn  jeder  an  diesem  Tage  recht  lebhaft  an  seiner  [nc!] 
„Sünden-Schuld  erinnert,  und  zur  möglichst  grössten  Eestitution  allea 
„dessen,  was  er  böses  gethan  hätte,  auf  das  kräftigste  angehalten  würde. 
„Matth.  5,  23.  „„Sey  willfahrtig  deinem  Widersacher«"  ")  u.  s.  w.  (diese. 
„Stelle  sagte  er  ganz  ohne  Anstoss  her)  sey  dazu  ein  sehr  schicklioher 


'')  Matth.  5,  2& 
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,,Bass-Text.  „Er  wollte  selbst  über  den  Text  einst  als  Kandidat,  eine 
„Predigt  ausgearbeitet  (aber  nicht  gebalten)  haben,  die  sich  noch  unter 
„seinen  Papieren  finden  müsste;  aber  bey  allem  Nachsuchen  wurde 
„nichts  vorgefunden."  —  Hasse  merkt  dabei  an:  „Vielleicht  fände  sich 
„obige  Predigt  noch  bei  Tieftrunk,  oder  ßink  oder  Jäsche,  unter  den 
„Papieren,  die  sie  bekommen  haben.  Sie  wäre  wenigstens  eben  so  werth, 
„gedruckt  zu  werden,  als  manches  andere". 

Von  diesen  drei  Zeugnissen  **)  hat  das  Wald'sche  sehr  geringe 
Bedeutung.  Wald's  Anfrage  bei  Heilsberg  beweist,  dass  er  selbst  vor 
der  Abfassung  seiner  Gedächtnissrede  auf  Kant  von  dessen  theologi- 
schem Studium  nicht  voll  überzeugt  war,  und  der  allerdings  über- 
zeugungs  volle  Ausspruch,  mit  welchem  er  in  jener  Kede  dieses  Studium 
Kant's  als  Tbatsache  hinstellt,  kann  ihm  nur  möglich  geworden  sein 
durch  eine  Beglaubigung,  welche  mittlerweile  eine  ihm  verlässliche 
Autorität  dem  ihm  bekannten  Gerücht  gegeben  hatte. 

Von  nicht  viel  wichtigerem  Belang  ist  Hasse's  Mittheilung:  Kant 
wollte  selbst  über  den  Text  Matth.  5,  25  einst  als  Kandidat  eine 
Predigt  ausgearbeitet  (aber  nicht  gehalten)  haben.  Denn  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  Hasse's  Wendung:  er  wollte  eine  Predigt  ausge- 
arbeitet haben,  den  Anschein  gewährt,  als  ob  für  Hasse  selbst  die 
Treue  von  Kant's  Gedächtniss  in  Bezug  auf  die  angegebene  Thatsache 
nicht  ausser  allem  Zweifel  gewesen;  —  berechtigt  denn  diese  Thatsache 
zu  dem  Schluss,  dass  Kant  Theologie  studirt  habe  zum  Zweck  der 
Vorbereitung  auf  ein  geistliches  Amt?  Konnte  nicht  Kant  gelegentlich 
eine  Predigt  ausarbeiten,  obschon  er  Theologe  von  Fach  nie  gewesen 
war?  Sein  theologisches  Fachstudium  würde  durch  seine  Predigt  doch 
nur  höchstens  verbürgt  sein,  wenn  er  sie  gehalten  hätte.  Das  that 
er  aber  eben  nicht.  Zur  Ausarbeitung  einer  Predigt  indess  konnten 
ihn  die  mannigfachsten  Umstände  veranlasst  haben.  Arbeitete  doch 
auch  Lessing  eine  Predigt  aus  zu  Anfang  des  J.  1748  in  seinem  elter- 
lichen Hause   zu  Kamenz,   und   noch   viel   später  —  nach  Nicolai's 


*^)  Bink  a.  a.  0.  S.  26  gedenkt,  nach  Anführung  einiger  „wackern''  —  aach 
theologischen  —  Universitätslehrer  zur  akademischen  Studienzeit  Kanfs,  „seiner  Be- 
stimmung zur  Theologie"  nur  nebenbei  mit  diesen  vier  Worten. 
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bekannter  Erzählung  —  im  J.  1769  zu  Hamburg.  Dass  schliesslich 
der  Titel  „Kandidat,"  den  Kant  sich  beilegte,  für  sein  theologisches 
Fachstudium  nichts  beweist,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung. 

Demnach  bleibt  nur  Borowski's  Zeugniss  übrig  als  das  einzige 
das  von  Gewicht  ist.  Borowski  sagt  von  jener  Stelle,  die  Kant  tilgte: 
„ich  weiss  nicht,  warum  Kant  sie  durchgestrichen  hat".  —  Man 
sollte  meinen:  deshalb,  weil  alles  oder  einiges,  was  sie  enthielt,  dem 
wirklichen  Thatbestand  nicht  entsprach.  —  Aber  Borowski  versichert: 
„der  Inhalt"  dieser  Stelle  „ist  wahr."  —  Leider  hat  er  nicht  angegeben, 
wer  ihm  die  Wahrheit  dieses  Inhalts  verbürgt  hatte,  da  er  selbst  aas 
eigener  Erfahrung  sie  nicht  verbürgen  konnte ;  denn  er  hatte  auf  der 
Universität  nicht  gleichzeitig  mit  Kant  studirt,  sondern  ihn  spater 
kennen  gelernt,  —  wie  es  scheint,  erst  bei  der  Promotion  desselben  zum 
Magister  im  Jahre  1755  und  dann  in  den  Vorlesungen,  die  der  junge 
Magister  abzuhalten  begann  (Bor.  a.  a.  0.  S.  32  u.  S.  185).  War 
sein  Bürge  Kant  selbst,  —  warum  nannte  Borowski  ihn  als  solchen 
nicht  ausdrücklich?  und  warum  fragte  er  ihn  dann  nicht  nach  den 
Gründen,  die  ihn  zum  Ausstreichen  jener  Stelle  bewogen  hatten?  Auch 
ist  es  auffallend,  dass  Kant  einzig  und  allein  Borowski  eine  That- 
sache  aus  seinem  Leben  sollte  mitgetheilt  haben,  die  er,  so  viel  man 
weiss,  keinem  von  seinen  anderen  Freunden  mittheilte. 

Freilich,  —  hatte  Borowski  sie  nur  auf  Hörensagen  seinem  biographi- 
schen Entwurf  einverleibt,  so  ist  es  fast  eben  so  auffallend,  dass  Kant, 
nachdem  er  die  Stelle,  die  sie  enthielt,  ausgestrichen,  nicht  auch  jene 
unrichtige  Thatsache  bei  Gelegenheit  eines  Gespi-äches  mit  Borowski 
mehr  oder  weniger  nachdrücklich  sollte  berichtigt  haben.  Vielleicht 
berichtigte  er  aber  mündlich  in  der  That  den  absonderlichen  Irrthum 
Borowski's,  doch  nur  in  scherzhafter  Einkleidung  und  so  obenhin,  dass 
die  vorgefasste  Meinung  des  letzteren  nicht  aufgehoben  ward.  Ein- 
gewurzelt muss  sie  allerdings  bei  ihm  gewesen  sein.  Sonst  würde  er 
die  Versicherung :  es  ist  wahr,  dass  Kant  sich  zur  Theologie  bekannte, 
nicht  abgegeben  haben,  ohne  dass  er  einen  Einblick  in  *das  Inscriptions- 
buch  der  Königsberger  Theologischen  Facultät  zu  dem  Zwecke  genommen 
hatte,  Kant's  Name  darin  aufzusuchen. 
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Dies  hat  Borowski  jedoch  nicht  gethan,  und  eben  so  wenig  Schubert, 
[uno  Fischer  und  Joh.  Ed.  Erdmann  aber  sind  Borowski  und  Schubert 
.uf  Treu  und  Glauben  gefolgt. 

Kant  „bekannte  sich^'  nie  „zur  Theologie".  Denn  er  ist  nie  bei 
er  Theologischen  Facultät  inscribirt  worden.  Sein  Name  steht  nicht  in 
.em  Inscriptionsbuche  der  Königsberger  theologischen  Facultät,  weder 
inter  den  Eintragungen  des  Jahres  1740,  noch  unter  denen  eines  der 
olgenden  Jahre. 

Durch  dieses  Factum  wird  Heilsberg's,  eines  der  Studiengenossen 
ianVs  ausdrückliche  —  schon  oben  angeführte  —  Erklärung  bestätigt: 
>Kant  ist  nie  vorgesetzter  Studiosus  Theologiae  gewesen"  (Keicke, 
ilantiana.  S.  49)  '*). 

Weil  nun  Kant  niemals  bei  der  Theologischen  Facultät  inscribirt 
worden,  und  niemals  Theologe  von  Fach  war,  so  ist  zunächst  nicht 


*^)  Aach  bei  der  Medidnischen  Facaltät  ist  Kant  nicht  inscribirt  worden, 
n  dem  Album  Facultatis  Medicae,  Liber  TestimoDioram  Primus,  sind  während  des 
ah  res  1789  ~  mitbin,  als  Kant  noch  nicht  Student  war  —  unter  dem  Decanat  von 
Christian  Cbarisius  fünf  Studenten  aufgeführt,  welche  „nomina  fua  funt  professi.''  — 
Lus  dem  Sommer- Semester  1740  und  dem  Winter-Semester  1740/41  findet  sich  keine 
Angabe  weder  des  Decauats,  noch  von  Inscribirten ;  —  eben  so  wenig  aus  dem 
Sommer-Semester  1741.  —  Während  Büttner's  Decanat  im  Winter-Semester  1741/42 
,nomina  fua  dederunt''  sieben  Studenten,  —  unter  ihnen  nicht  Kant. —  Im  Sommer- 
Jemester  1742  und  Winter- Semester  1742/43  ist  keine  Inscription  vorhanden.  — 
)as  Sommer-Semester  1743  hat  zwei  Inscriptionen:  Gerhard  Trümmer  aus  Kdnigs- 
»erg,  und  Eesteloot.  [In  einem  Verzeichniss:  „Bationes  adceptorum  et  ezpensanim'' 
lüdet  sich:  „d.  27  Maii  1743  Albo  medicinae  cultor  adscriptus  est  stud.  Joh.  Gerh. 
Trümmer,  Beg.  borusf.  liberalius  solvit  8  f.'']—  Für  das  Winter-Semester  1743/44 
st  wiederum  weder  eine  Angabe  des  Decanats,  noch  eine  Angabe  von  Inscribirten 
:u  finden. —  Das  Sommer-Semester  1744  enthält  sechs  Eintragungen,  darunter  nicht 
^ant.  —  In  dem  Winter-Semester  1744/45,  unter  dem  Decanat  von  Gottfried  Thiesen, 
Irei  „medicinae  cultores  adscripti  funt."  ~  Dann  folgt  sogleich  das  Decanat  von 
3ohliu8  während  des  Sommer-Semesters  1746  mit  sechs  Eintragungen. 

Ist  Kant  bei  der  Juristischen  Facultät  inscribirt  worden?  Das  ist  nioht  an- 
:u nehmen.  Aber  es  kann  vorläufig  weder  nach  der  positiven,  noch  der  negativen 
^eite  constatirt  werden.  Denn  das  Album  der  hiesigen  Juristischen  Facultät  aus 
len  1740ger  Jahren  ist,  trotz  alles  Nachsuchens,  gegenwärtig  nicht  aufzufinden.  — 
demnach  darf  in  Betreff  der  Inscription  Kant's  im  Allgemeinen  keine  weitergehende 
Behauptung  aufgestellt  werden,  als:  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  bei  keiner 
1er  drei  oberen  Facultäten,  mithin  bei  gar  keiner  inscribirt  worden. 
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wahrscheinlich,  doch  andererseits  darum  allein  noch  nicht  unmöglich 
dass  er  Ein  Mal  oder,  wie  Borowski  behauptet,  einige  Male  in  Land- 
kirchen zu  predigen  versucht  habe.    Wenn  er  nämlich  etwa  in  seinem 
sechsten  Studien-Semester  die  Frage  bei  sich  hätte  aufkommen  lassen, 
ob  er  nicht  Geistlicher  werden  sollte,  so  würde  er   nach  dem  Colleg, 
das  er  bei  Schultz  gehört,  und  den  oftmaligen  Prüfungen,  die  er  bei 
ihm    bestanden   hatte,   auch    ohne  Inscription   bei   der   theologischen 
Facultät,  sicherlich  die  Erlaubniss  erhalten  haben,  zur  Erprobung  semer 
Fähigkeit  die  Kanzel  zu  besteigen.    Freilich  war  in  der  von  Friedrich 
Wilhelm  I.  de  dato  Berlin  d.  25.  Oktober  1735  erlassenen,  schon  oben 
citirten   Verordnung   Cap.  III,  Nr.  11  anbefohlen  worden:    Da  „nicht 
nur  an  vielen*  andern  Orten,   sondern  so  gar  in  Königsberg  allerlej 
Studiosi  bisshero,  zu  nicht  geringem  Aergerniss  frommer  Leute  und 
Verwirrung   der  Einfältigen,   zu   predigen  admittiret  worden;   so  soll 
künftig   kein   Studiosus   Theologiä   sich  unterwiuden,    weder   in  noch 
ausser  Königsberg,  es  mag  die  Kirche  Namen  haben,  wie  sie  wolle, 
femer  zu  predigen,  ehe  und  bevor  er  vor  der  Theologischen  Facultät 
sich  deswegen  sistiret,  und  examiniren  lassen,  ob  er  so  weit  die  Ordnung 
des  Heils  inne  habe,  und  in  Theologicis  geübt  sey,  dass  er  mit  Nutzen 
und   Erbauung  vor   einer   Gemeinde   predigen   könne"  u.  s.  f.     Aber 
weiterhin  heisst  es  noch  unter  derselben  Nummer  des  Cap.  III:  „Und 
soll  auch  dieses  auf  alle  Magistros  Philosophiä  und  dergleichen  ex- 
tendiret  werden.    Wenn  aber  ein  Studiosus  nur  versuchen  wollte,  ob 
er  sich  künftighin   zum  Predigtamt  schicken  würde,  und  deshalb  auf 
einem  Dorffe,  oder  sonst  in  einer  kleinen  Gemeine  zu  predigen  ver- 
langte, so  soll  die  auf  diesmal  von  ihm  zu  haltende  Predigt  dem  Decano 
Facultatis   Theologicä    doch    zuvor    zur    Censur    übergeben    werden** 
(s.  Dan.  Heinr.  Arnoldt  a.  a.  0.  Th.  I,  S.  343,  344,  345).    Nach  diesen 
Stellen  der  Verordnung  waren  also  „allerley  Studiosi,"  mithin  wohl  nicht 
blos  Studiosi  Theologiä  „zu  predigen  admittiret  worden,"   und  dem- 
gemäss  wii'd  das  Verbot  vor  allem  in  Bezug  auf  die  Studiosos  Theologü 
erlassen,  aber  auch  auf  „alle  Magistros  Philosophiä  und  dergleichen", 
mithin  wohl  auch  auf  Studiosos  Philosophiä  „extendiret",  imgleichen 
jedoch  in  der  Ausnahmebestimmung  einem  Studiosus  überhaupt,  der 
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„nur  versuchen  wollte,  ob  er  sich  künftighin  zum  Predigtamt  schicken 
würde,"  gewiss  also  einem  Studiosus  Philosophiä,  der  sich  zugleich  mit 
Theologie  beschäftigt  hatte,  zur  Probe  eine  von  dem  Decan  der  Theo- 
logischen Facultät  censirte  Predigt   zu   halten   gestattet.    Hätte  nun 
Kaut  im  Sommer  1743  eine  solche  Probe  anstellen  wollen,  so  wurde 
seine   Predigt   gewiss    eine   günstige  Censur    erfahren   haben,   da   im 
Sommer-Halbjahr  1743  Schultz  Decan  der  Theologischen  Facultät  war; 
und  hätte  er  wirklich  Ein  Mal  oder  einige  Male  unter  solchen  Um- 
ständen gepredigt,  so  würde  sich  leicht  erklären,  sowohl  dass  Borowski 
in   den  Irrthum  verfiel,  er  sei  professionirter  Theologe  gewesen,  als 
auch  dass  er  selbst  jene  Stelle,  an  welcher  Borowski  diesen  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  in   dem  biographischen  Entwurf  tilgte,  und, 
weil  sein  Predigen  durch  einen  Überhin  gehenden  Gedanken  veranlasst 
und  für  sein  Leben  ohne  weitere  Folgen  gewesen  war,  Borowski  gegen- 
über von  der  ganzen  Angelegenheit  entweder  nur  sehr  geringes,  oder 
gar  kein  Aufheben  machte. 

Kaufs  angebliche  Bewerbung  um  eine  ScIiulcoUegenstelle. 

Ebenso  ungewiss,  als  Kant's  Predigen  in  Landkirchen,  ist  seine 
Bewerbung  um  eine  Schulcollegenstelle  an  der  Kneiphöfischen  Domschule. 
An  der  oben  citirten  Stelle,  welche  Kant  in  der  von  ihm  revidirten 
Skizze  zu  seiner  künftigen  Biographie  durchstrich,  macht  Borowski  auch 
die  Angabe,  dass  Kant  „bei  Besetzung  der  untersten  Schulkollegenstelle 
„bei  der  hiesigen  Domschule  einem  Andern,  gewiss  nicht  Geschicktem, 
„nachgesetzt  ward".  Wann  dies  soll  geschehen  sein,  —  ob  gegen  das 
Ende  von  Kant's  Universitätsjahren,  ob  im  Laufe  seines  Hauslehrerlebens, 
ob  nach  demselben,  —  geht  aus  Borowski's  Darstellung  nicht  hervor. 
Wald  in  seiner  Gedächtnissrede  auf  Kant  vom  23.  April  1804  setzt  dieses 
angebliche  Vorkommniss,  wahrscheinlich  nach  mündlicher  Mittheilung 
von  Seiten  Borowski's,  ungefähr  in  Kant's  Universitätsjahre:  „gewiss  ist 
„es  nur,  dass  er  Dogmatik  bei  Schnitzen  hörte,  aber  der  Versorgung  im 
„geistlichen  Stande  entsagte,  weil  er  dem  Pietismus  abgeneigt  und,  wie 
.„man  erzählt,  bei  der  Wahl  zur  Schulcollegenstelle  im  Kneiphofe  — 
„(den  Posten  erhielt  ein  notorischer  Ignorant,  Kahnert)  —  durchgefallen 
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„war"  (Reicke,  Kaiitiana.  S.  6  u.  7)  ").  In  diesem  Passus  widerspricht 
jedoch  der  EinführuDg  desselben  mit:  „gewiss  ist  es,"  die  darauf  fol- 
gende, Eant's  und  Eabnert's  Bivalität  betreffende  Einschiebong:  ^wie 
man  erzählt".  Schubert  berichtet  mit  grosser  Sicherheit  als  eine  That- 
sache  aus  Kant's  „letzten  üniversitätsjähren":  „Er  meldete  sich  m 
„einer  erledigten  ünterlehrer-  oder  SchulcoUegen-Stelle  au  der  damaligen 
„Lateinischen  Schule  im  Kneiphofe  (dem  heutigen  Domgymnasium). 
„Denn  so  beschwerlich  dies  Amt  auch  war  und  durch  üeberhäufung 
„mit  Lehrstunden  gegen  eine  armselige  Entschädigung  ihn  von  seinem 
„ernsten  Studium  abzuziehen  drohte,  es  gewährte  doch  das  fernere  Ver- 
„bleiben  in  Königsberg  und  die  Benutzung  der  vorhandenen  Bücherschätze 
„auf  der  Schlossbibliothek  (der  jetzt  vereinigten  Königlichen  und  üni- 
„versitätsbibliothek),  bei  den  Professoren,  in  dem  Buchhandel.  Um  so 
„betrübender  überraschte  es  ihn,  als  er  bei  der  Wahl  zu  dieser  Stelle 
„übergangen  und  ein  ganz  unfähiger  und  unwissender  Candidat,  Namens 
„Kahnert,  ihm  vorgezogen  wurde"  (Biogr.  S.  29  u.  30). 

Freilich  ist  jeder,  der  in  einer  historischen  Darstellung  nicht,  wie 
der  Schreiber  einer  Chronik,  blos  kahle  Facta  und  Data  überüefem 
will,  auf  Vermuthungen  und  Ergänzungen  angewiesen,  an  denen  die 
Combination  des  Verstandes  und  die  Dichtung  der  Phantasie  oft  in 
gleichem  Masse  betheiligt  sind.  Aber  jede  solche  Vermuthung  ist  doch 
nur  dann  statthaft,  wenn  sie  an  einem  thatsächlichen  Material  emen 
sicheren  Halt  besitzt.  Nun  ist  es  an  und  für  sich  allerdings  wahr- 
scheinlich, dass  Kant  in  Königsberg  zu  verbleiben  wünschte,  um  die 
„vorhandenen  Bücherschätze  auf  der  Schlossbibliothek,  bei  den  Professoren, 
in  dem  Buchhandel"  zu  benutzen.    Dass  er  aber  gerade  aus  di^em 


^^)  In  der  anonym  erschienenen,  von  Mortzfold  veifassten  Schrift:  „fn^ 
mente  aus  Kant's  Leben.  Ein  biographischer  Versuch."  Königsberg,  bei  Hering  uni 
Haberland  1802.  heisst  es  S.  22,  nachdem  der  Conditionen  Kant's  als  Hauslehrer 
Erwähnung  geschehen:  ,,Er  meldete  sich  darauf  zu  einem  Schuldienst  bei  mms 
„sogenannten  hiesigen  lateinischen  Schule,  und  wurde  einem  gewissen  Kanert  ii 
„der  Wahl  nachgesetzt''  —  Auch  Bink  a.  a.  0.  S.  30  setzt  die  in  Rede  stehende 
Meldung  Kant's  in  die  Zeit  nach  dessen  Hauslehrerloben:  „Als  Kant  wieder  oad 
„Königsberg  zurOckkehrte,  ward  dort  zufällig  eine  Schulstclle  erledigt,  zu  der  er 
•»sich  meldete.    Aber  umsonst!    Ein  anderer  ward  ihm  vorgezogen." 
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runde  zu  einer  ünterlehrer- Stelle  an  der  damaligen  Kneiphöfischen 
•omschule  sich  meldete,  ist  nicht  bezeugt,  —  und  noch  weniger  be- 
3ugt,  dass  er  überrascht  und  betrübt  gewesen,  als  er  bei  der  Wahl 
1  dieser  Stelle  übergangen  worden.  Zu  dergleichen  Vermuthungen 
egt  schon  deshalb  nicht  der  geringste  Anlass  vor,  weil  das  blosse 
'ai*tum  jener  Meldung  Kant's  und  seiner  Zurücksetzung  keineswegs 
»ststeht,  —  keineswegs  unbezweifelt  ist. 

Denn  erstens  hat  Kant  —  wie  schon  früher  von  mir  hervor- 
ehoben  worden  —  die  Stelle  in  dem  Borowski'schen  Abriss  seines 
iebens,  an  welcher  mitgetheilt  war,  dass  „er  bei  Besetzung  der  untersten 
Ichulcollegenstelle  bei  der  hiesigen  Domschule  einem  Andern,  gewiss 
licht  Geschicktem,  nachgesetzt  ward",  durchgestrichen.  Daher  ist  die 
lächstliegende  Präsumption,  dass  jene  Angabe,  welche  —  da  sie  auch 
iortzfeld  und  Kink  gemacht  haben  —  wahrscheinlich  zu  Lebzeiten 
iant*s  gerüchtweise  umlief,  falsch  war. 

Ferner:  In  dem  Briefe  vom  16.  April  1804,  in  welchem  Wald 
on  Heilsberg  „über  Kant's  frühere  Jahre  Auskunft"  erbittet,  schreibt 
t:  „Kant  meldete  sich  — einmahl  zur  SchulcoUegen- Stelle  im  Kneip- 
lofe,  fiel  aber  durch,  und  Kanert  siegte".  Heilsberg  jedoch  erwiederte 
larauf  in  seiner  Antwort  vom  17.  April  1804:  „Dass  Kant  eine  Schul- 
liehrer-Stelle  in  Königsberg  gesucht,  und  nicht  erhalten;  will  mir  nicht 
echt  beifallen,  es  kann  in  meiner  Abwesenheit  geschehen  seyn"  (Reicke, 
Cantiana.  S.  47  u.  49).  Demnach  hielt  Heilsberg  freilich  das  angeb- 
iche  Vorkommniss  für  möglich.  Bestätigen  aber  konnte  er  die 
iarüber  umlaufende  Sage  nicht. 

Sodann  hat  Jacob  Christian  Kraus,  als  Wald  das  Concept  seiner 
jfedächtnissrede  unter  den  Senatsmitgliedern  circuliren  liess,  ehe  er 
üe  hielt,  zu  dem  Passus  derselben,  Kant  sei  „wie  man  erzählt,  bei  der 
,Wahl  zur  SchulcoUegenstelle  im  Kneiphofe  —  den  Posten  erhielt 
,ein  notorischer  Ignorant,  Kahnert  —  durchgefallen",'  die  Anmerkung 
jemacht:  „Das  bezweifle  ich  sehr;  denn  wie  gerne  würde  er  einen 
,solchen  Vorfall  mit  seiner  spasshaften  Laune  erzählt  haben;  aber  nie 
labe  ich  davon  ein  Wort  gehört"  (Keicke,  Kantiana  S.  7  Anm.  8). 
Wenn  aber  Kraus  ein  angebliches  Factum  aus  Kant's  Leben  bezweifelte 
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und  „sehr^^  bezweifelte,  so  bat  man  allen  Grund,  in  Bezug  auf 
das  Hiunebmen  und  Wiedergeben  eines  solchen  Factums  sehr  bedenk- 
lieh  zu  sein. 

Endlich  ist  nicht  constatirt  worden  und,  vorläufig  wenigstens, 
weder  aus  den  Acten  des  jetzigen  Kneiphöfischen  Gymnasiums,  noch 
aus  den  Acten  des  hiesigen  Magistrats  zu  constatiren,  ob  je  ein  Eahnert 
an  der  Kneiphöfischen  Domschule  angestellt  gewesen.  Job.  Christoph 
Graf,  der  seit  1783,  als  Nachfolger  Lilicnthars,  Professor  der  Theologie 
und  Pfarrer  an  der  Kneiphöfischen  Kathedral-Kirche  war,  hat  zu  dem 
mehrfach  erwähnten  Passus  in  dem  Concept  der  Gedächtnissrede  WaU's 
am  Bande  das  NB.  gemacht:  „Der  Name  dieses  angeblichen  Ignoranten 
„werde  wenigstens  nicht  genannt,  da  er  noch  Freunde  und  Verwandte 
„hier  hat;  ich  würde  aber  lieber  die  ganze  Stelle,  wer  den  Posten  er- 
„hielt  auch  um  des  Patrons  willen,  weglassen.'^  Diese  Mahnung  darf 
kaum  als  ein  Zeugniss  dafür  gelten,  dass  Graf  bestimmt  gewusst  habe, 
ein  Kahnert  sei  Lehrer  an  der  Domschule  gewesen.  In  das  Album 
der  Königsberger  Theologischen  Facultät  ist  ein  Job.  Friedrich  Kahnert 
Moltehn.  Borussus,  den  3.  Mai  1745,  und  ein  anderer  David  Ephraim 
Kahnert,  Molbecca.  Borussus,  den  9.  October  1752  inscribirt  worden. 
Die  Zeit,  um  welche  der  eine,  und  die,  um  welche  der  andere  seine 
Studien  dürfte  vollendet  haben,  passt  nicht  wohl  zu  dem  Zeitabschnitt, 
in  welchem  Kant's  Meldung  könnte  vor  sich  gegangen  sein,  man  mag 
diese  in  das  Jahr  1746  oder  in  den  Anfang  der  1750ger  Jahre  legen. 

Nach  diesen  Erwägungen  darf,  wie  mir  scheint,  die  in  Bede  stehende 
Angabe  Borowski's  nicht  für  verlässlich  gelten,  mithin  muss  Kant's 
Meldung  zu  einer  Unterlehrer-Stelle  an  der  Kneiphöfischen  Domschule 
und  die  Zurücksetzung,  die  er  in  Folge  derselben  soll  erfahren  haben, 
als  ein  höchst  zweifelhaftes  Factum  betrachtet  werden. 

Kaut  anter  seinen  akademischen  Freandcn. 

Wie  Kant  auf  der  Universität  die  Mittel  zu  seiner  Subsistenz  ge- 
wann, weiss  man  nicht  bestimmt.  Aus  der  oben  mehrmals  angezogenen 
Verordnung  Friedrich  Wilhelm's  I.,  vom  25.  October  1735,  Cap.  V. 
Nr.  8,  geht  hervor,  dass  damals  angenommen  wurde:    „ein  Studiosus, 
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wenn  „er  des  Jahres  40  Kthlr.  zu  verzehren  hat,  kann  vorjetzo  noth- 
„dürftig  in  Königsberg  subsistiren."  Wer  so  gestellt  war,  sollte  „weder 
„zum  Convictorio  noch  Beneficio  des  Alumnats  gelassen  werden". 
„Hat  aber,"  heisst  es  dort  weiter,  „ein  Studiosus  nur  30  Rthlr.  zu 
„verzehren,  so  kann  ihm  dabey  das  Beneiicium  der  ordinairen  Stelle 
„im  Convictorio,  wenn  sonst  zu  solcher  Zeit  kein  ärmerer  solches  suchet, 
„wohl  conferiret  werden.  Zum  Alumnat  aber  soll  ein  solcher  nicht 
„gelassen  werden".  Ob  nun  Kant  auf  der  Universität  jemals  40, 
oder  30,  oder  weniger  Ethlr.,  —  überhaupt  wie  viel  Rthlr.  er  in  jenen 
Jahren  irgendwann  zur  Verfügung  gehabt  hat,  ist  nicht  berichtet  worden. 
Er  durfte  eine  Stelle  im  Convictorium,  oder  im  Alumnat,  oder  ein  Stipen- 
dium wohl  schon  deshalb  nicht  erhalten,  weil  er  kein  Theologe,  und 
weil  er  —  wie  anzunehmen  ist  —  bei  keiner  Facultät  inscribirt  wai*. 
Seine  Lebensbeschreiber  geben  in  Betreff  seiner  damaligen  Subsistenz- 
mittel  nur  knappe  Nachrichten. 

Borowski  theilt  mit:  Kant  „wiederholte"  die  Schultz'schen  Vor- 
lesungen über  Dogmatik  „und  die  philosophischen  Collegia,  um  des 
„Gelderwerbs  willen,  mit  andern  Studirenden,  die  etwa  nicht  so  gut 
„vorbereitet,  als  er,  auf  die  Universität  gekommen  waren"  (S.  28  u.  29). 
Dieser  Borowski'schen  Mittheilung  gegenüber  entsteht  die  Frage :  wovon 
lebte  Kant  in  seinen  vier  ersten  Studien-Semestern,  da  er  wohl  nicht 
früher,  als  in  seinem  fünften  und  sechsten  Semester  wenigstens  die 
Schultz'schen  Vorlesungen  wiederholen  konnte?  —  Jachmann  über- 
geht Kantus  damalige  materielle  Lage  ganz.  —  Wasianski  erwähnt, 
dass  der  Pfarrer  und  Professor  Franz  Albert  Schultz,  wie  er  Kant's 
Eltern  mit  Holz  versorgte,  „das  er  ihnen  gewöhnlich  unverhofft  und 
unentgeldlich  anfahren  liess",  diese  Unterstützung  auch  „ihm,  da  er 
auf  der  Akademie  war,  zufliessen  liess"  (S.  88  u.  89).  Aus  dieser 
Aeusserung  Wasianski's  ist  jedoch  nicht  zu  schliessen,  dass  Kant  als 
Student  bei  seinem  Vater  gewohnt  habe.  Höchstens  war  dies  während 
der  ersten  Monate  seiner  akademischen  Studienzeit  der  Fall.  —  Bink 
meint:  nachdem  auf  der  Schule  durch  Buhnken's  Freundschaft  und 
uneigennützigen  Wissenschaftseifer  Kant  „seine  kümmerliche  Lage  in 
Betreff  der  Hülfsmittel  zur  Geistescultur"    „weniger^^  hatte  „fühlen*^ 
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dürfen,  „so  traten,^^  nachdem  er  die  Universität  bezogen,  „muthmasslieh 
„andre  günstige  Verhältnisse  ein,  die  auch  den  Fortschritt  während 
„seiner  academischen  Jahre,  *')  und  seine  damahlige  Lage  erträglicher 
„machten.  In  wie  fern  sein  Vater  ihn  dabei  mag  unterstützt  baben, 
„bin  ich  nicht  im  Stande  zu  sagen  (S.  24  u.  25.)"  Man  sieht:  Bink 
wusste  von  diesen  Verhältnissen  nichts.  Es  ist  als  sicher  anzonehmeo, 
dass  Kant  auf  der  Universität  von  seinem  Vater  entweder  gar  keine, 
oder  keine  der  Rede  werthe  Unterstützung  empfangen  habe.  Der  Vater 
hatte  seine  Gattin  am  23.  Decbr.  1737  „still"  beerdigen  lassen  d.  L 
ohne  Begleitung  des  Geistlichen  und  der  Schule,  und  sie  war  „arm** 
verstorben  d.  h.  so  dürftig,  dass  bei  ihrer  Beerdigung  die  Zahlung 
der  Leichengebuhren  erlassen  ward.  Ebenfalls  „arm"  verstarb  der 
Vater,  und  ward  auch  „still"  beerdigt.  Wo  hätte  ein  so  dürftiger 
Mann  die  Mittel  hernehmen  sollen,  seinen  Sohn  auf  der  Universität 
ausgiebig  zu  unterstützen?  —  Mortzfeldt  sagt  nur  allgemein  und 
obenhin:  „Eant  kämpfte,  nachdem  er  der  älterlichen  Vorsorge  ent- 
lassen war,  mit  Mangel  und  Dürftigkeit"  (S.  22).  Aber  welcher  Art 
war  dieser  Kampf,  wenn  es  ein  Kampf  war? 

Kant's  Biographen  lassen  uns  hier  augenscheinlich  im  SticL 
Oleichwohl  erhalten  wir  darüber  einen  Aufschluss,  der  von  Wertii  ist. 
Freilich  bringt  ihn  folgende  Aeusserung  Wald's  in  seiner  Gedächtniss- 
rede nicht:  „Da  Kant  kein  Vermögen  besass,  so  unterrichtete  erver- 
„schiedene  Studenten  für  eine  billige  Belohnung  und  repetirte  mit  andern 
„die  Vorlesungen   der   Professoren   Ammon, ")   Knutzen  und  Teske** 


'*)  Hier  ist  wohl:  „möglich"  ansgefallen. 

*>)  Auch  Heilsberg  erwähnt  Ammon's  als  eines  Professors.  Er  war  aber 
nur  Privatdocent  Dan.  Heiar.  Amoldt's  Zasätze  zu  seiner  Historie  der  KOnigsb. 
ünivers.  a.s.w.,  1756,  geben  S.  113  u.  114  ttber  ihn  folgende  Auskunft:  „Christiu 
„Friedrich  Ammon,  zuKOnigsb.  inPr.  geb.  1696  d.  lO.Mart  ward  1720  d. 22.  JraäL 
y^n  Jena  Magister,  und  lebte  als  legens  allhier  bis  an  sein  1742  d.  1>^  Dec  erfolgtei 
„Ende.  Er  hat  die  Anfangsgründe  sowohl  der  mathematischen  als  philosophischei 
„Wissenschaften  allhier  in  4  drucken  lassen.  S.  Ludovici  Hist.  d.  Wölfisch.  Phflot 
„I.  Th.  §.  284  u.  Stiodtmanns  Gesch.  jetztlebender  Gelehrten  X.  Th.  a  381.  XL  TL 
„S.  75.''  —  Kraus  hat  über  ihn  in  dem  Concept  der  Wald'schen  Bede  angemerkt: 
„Ammon  muss  nach  einer  mathematischen  Schrift,  die  ich  von  ihm  gesehen  habe, 
„ein  Stümper  gewesen  sein''.  —  Weder  sein  Name,  noch  seine  Vorlesungen  sind  in  doi 
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(Reicke,  Kantiana.  S.  7).  Aber  diese  Aeusserang  Wald's  ist  blos  eine 
Verkürzung  der  Notizen,  die  für  ihn  Heilsberg  in  seinem  Briefe  vom 
16.  April  1804  über  die  fragliche  Angelegenheit  aus  der  Erinnerung 
niederschrieb;  und  diese  Notizen  liefern  über  die  Art  und  Weise,  wie 
Kant  auf  der  Universität  äusserlich  lebte,  —  wie  er  sich  durchhalf, 
und  womit  er  sich  gelegentlich  vergnügte,  eine  Auskunft,  welche  ein 
Bild  von  seinen  damaligen  Umständen  und  Verhältnissen  in  einfachem 
ümriss  vor  die  Phantasie  stellt. 

„Wlömer  war  ein  vertrauter  Freund  von  Kant,  wohnte  mit  ihm 
„viele  Zeiten  in  einer  Stube,  und  empfahl  mich  demselben  dermaassen, 
„das8  Kant  mir  seinen  Beystand  versprach,  mir  Bücher  gab,  die  die 
„neuere  Philosophie  betraffen,  und  alle  coUegia,  die  ich  bei  denen  Profes- 
„soren  Ammon,  Knutzen  und  Teske  hörte,  wenigstens  die  schwersten 
„Stellen,  mit  mir  wiederhohlte;  Alles  geschah  aus  Freundschaft. 

„Indessen  unterrichtete  er  mehrere  Studenten  für  eine  billige  Be- 
^lohnung,  die  ein  jeder  aus  freiem  Willen  gab.  Unter  andern  befand 
„sich  mein  Verwandter,  der  Studiosus  Lau  dien,  der  einzige  sehr  be- 
„mittelte  Sohn  des  Kaplan  Lau  dien  aus  Tilsit,  der  ihn  nicht  nur  in 
„Nothfällen  unterstützte,  sondern  auch  bei  Zusammenkünften  zum  Unter- 
geht von  den  Erfrischungen,  so  stets  in  Kaffee  und  weiss  Brodt  be- 
„standen,  die  Kosten  trug.  Der  jetzige  Krieges  Bath  Kallenberg 
„in  Bagnit,  gab  ihm,  da  Wlömer  nach  Berlin  ging,  eine  freie  Wohnung 
„und  ansehnliche  Unterstützung;  Vom  seeligen  Dr.  Trümmer,  den  er 
„auch  unterrichtete,  hatte  er  viele  Beyhülfe,  noch  mehr  von  dem  ihm 
„verwandten  Fabricanten  Bichter,  der  die  Kosten  der  Magister  Würde 
„trug.  Kant  behalff  sich  sehr  sparsam,  gantzer  Mangel  traf  ihn  nie, 
„obgleich  bissweilen,  wenn  er  nothwendig  auszugehen  hatte,  seine 
„Kleidungs  Stücke  bei  denen  Handwerkern,  sich  zur  Reparatur  befanden; 
„alsdann  blieb  einer  der  Schüler,  den  Tag  über  in  seinem  Quartier, 
„und  Kant  gieng  mit  einem  gelehnten  Bock,  Beinkleidern  oder  Stieffein 
„ans.    Hatte  ein  Kleidungsstück  gantz  ausgedient,  so  muste  die  Oe- 


Lectionscatalogen  aufgeführt.  Denn  erst  fUr  das  Sommer-Semester  1771  —  Kant*8 
drittem  Professorats-Semester  —  finden  sich  dort  die  Lectionen  gehörig  nach  den 
Faenltäten  abgetheilt,  sowie  Namen  und  Vorlesungen  der  „Magister"  angegeben. 
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„Seilschaft  zusammenlegen,  ohne  dass  solches  berechnet,  oder  jemals 
„wiedergegeben  wurde. 

„Kant  liebte  keine  Belustigungen,  noch  weniger  Schwärmereien, 
„gewöhnte  auch  seine  Zuhörer  unmerklich  zu  gleicher  Gesinnung.  Das 
„Billiard  Spiel  war  seine  eintzige  Erholung;  Wlömer  und  ich,  waren 
„dabey  stets  seine  Begleiter.  Wir  hatten  die  Geschicklichkeit  in  diesem 
„Spiel  beynahe  aufs  höchste  gebracht,  giengen  selten  ohne  Gewinn  nadi 
„Hause;  ich  habe  den  frantzösischen  Sprachmeister  gantz  von  dieser 
„Einnahme  bezahlt ;  Weil  aber  in  der  Folge  Niemand  mehr  mit  nns 
,*,spielen  wolte;  so  gaben  wir  diesen  Erwerbs  Artickel  gantz  auf,  und 
„wählten  das  Tombre  Spiel,  welches  Kant  gut  spielte"  (Keicke, 
Kantiana.  S.  48  u«  49). 

Diese  Sammlung  von  Denkwürdigkeiten,  wie  sie  von  dem  treu- 
herzigen Heilsberg  kurz  und  schlicht  aus  dem  Universitätsleben  seines 
verklärten  Freundes  gegeben  ward,  scheint  mir  von  keiner  geringen 
Bedeutung. 

Hiernach  führte  der  Studiosus  Kant  ein  burschikoses  Leben 
der  rechten  Art.  Wahrscheinlich  war  er  bei  keiner  Facultät  inscribi 
worden.  Das  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Denn,  wenn  er  bei  zSi^^ 
Facultäten  zugleich  nicht  durfte  inscribirt  werden,  so  konnte  erst^- 
bei  seiner  Stellung  und  Neigung  zu  den  Wissenschaften  in  Wahrhe3 
wohl  auch  nicht  bei  Einer  inscribiren  lassen.  Daraus  erwuchsen  'ihj^^ 
äussere  Nachtheile.  Aber  warum  sollte  er  sich  um  äussere  Nachthei 
kümmern,  da  er  nicht  Willens  war,  seinen  Lebensweg  zu  vcrfolgi 
und  speciell  seine  Studien  zu  betreiben  wegen  äusserer  Vortheil 
Uebrigens  war  er  nicht  „gratis"  initiirt  und  immatriculirt  werde* 
Leute  seines  Schlages  sind  Behörden  gegenüber  nie  Hungerleider.  Ind 
mochte  er  damals  aus  der  Hand  ihm  nahe  stehender  Personen  Geld 
nehmen,  wenn  er  es  nicht  abzudringen  hatte.  Wie  er  über  seine 
ersten  akademischen  Semester  hinweggekommen,  weiss  niemand  *^). 


^^)  Vielleicht  anterstutzte  ihn  sein  Oheim  Richter.    Denn  Heilsberg  sagt    i 
der  oben  angeführten  Briefistelle :  Von  Trümmer  hatte  er  viele  Beihilfe,  „noch  m^^ 
Ton  dem  ihm  verwandten  Fabricanten  Richter,  der  die  Kosten  der  Magister  W&n^ 
trog."    Diesen  Worten  zufolge  ist  es  möglich,  dass  Heilsberg  noch  von  andereri 
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September  1741  bezog  Wlömer  die  Universität.  Sie  waren  schon, 
r  wurden  erst  jetzt  mit  einander  bekannt,  —  rasch  mit  einander 
reuudet.  Bei  Wlömer  nimmt  Kant  Wohnung,  für  die  er  nichts  zu 
ahlen  hat.  Bald  ist  er  der  Mittelpunkt  in  einem  Kreise  von  Com- 
itonen  als  der  kenntnissreichste,  geistvoljste,  geachtetste  unter  ihnen. 

gewährt  ihnen  Hilfe,  wenn  sie  bei  ihren  Studien  auf  Hemmnisse 
•athen.  Sein  Fond  war  gross  genug,  um  Spenden  mancherlei  Art  zu 
uöglichen.  Für  das,  was  Kant  aus  dem  reichen  Schatz  seines  Gedächt- 
iscs,  seines  Verstandes,  seines  Geraüthes  einem  jeden  von  ihnen  frei- 
lüg  zufliessen  liess,  gab  jeder  von  ihnen  aus  seinen  äusseren  Mitteln, 

gut  es  anging,  die  Geschenke  erwiedernd,  freiwillig,  was  Kant  zu 
nes  Lebens  Nothdurft  und  Nahrung  brauchte.  Das  Genie  erregt 
mer  Begeisterung,  wenn  in  ihm  der  autonome  Wille  den  Primat 
rt  vor  Intellect  und  Phantasie,  und  das  geschah,  wie  ich  meine,  in 
nt.  Nichts  Pedantisches,  Kleinliches,  Eingeengtes  und  Beschränktes 
llt  sich  uns  an  ihm  dar.  In  dem  Kreise,  der  sich  um  ihn  gesammelt, 
rscht  ein  freies  Geben  und  Nehmen,  das  eben  seiner  Freiheit  wegen 

keinen  der  Betheiligten  drückend  wird.  Da  ist  ein  ideales  Burschen- 
311.  Es  wird  eifrig  studirt  und  repetirt,  aber  nicht  commersirt. 
it  zieht  die  Genossen  zu  seiner  Sinnesart  herüber.  Zur  Erholung 
i  rauschenden  Belustigungen  das  Billard-  und  Lomberspiel  vorge- 
en.  Dies  wäre  unter  Umständen  bedenklich  gewesen.  Denn  sie 
Iten  Billard  und,  wie  es  scheint,  auch  Lomber  in  Gasthäusern  nicht 
J  zum  Vergnügen,  sondern  manchmal  zugleich  um  des  Erwerbes  willen 


t  durch  Kichtcr  geleisteten  Beihilfe  wusste,  als  derjenigen,  die  in  der  Bestreitung 
Kosten   für  die  Magisterwürde   bestand.  —  Wald   in   seiner  Gedächtnissrede 
c\e  a.  a.  0.  S.  7)  und  Mortzfeldt  (a.  a.  0.  S.  23)  berichten  in  dieser  Be- 
Ung  nur,  dass  Richter  zu  Kant's  Magister-Promotion  das  nöthigo  Geld  hergab.  — 
owski  erwähnt  (a.  a.  0.  S.  4G  Anm.),  dass  Kant  sein  erstes  Werk:  „Gedanken 
der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte"  u.  s.  w.,  zum  Theil  auf  eigene, 
Theil  auf  Kichter's  Kosten  drucken  liess,  —  seines  „nahen",  „grossmüthigen 
Sandten",  der  „ein  hiesiger  Schuhmachermeister  und  wohlhabender  Mann"  war.  — 
\  (a.  a.  0.  S.  30  u.  31)  macht  hier  die  Mittheilung:  „Die  zu"  Kanfs  „Promo- 
u  erforderlichen  Kosten  soll  sein  Oheim  IJichter,  ein  wackerer  Bürgersmann,  her- 
geben haben.    So   viel    erlicllet   aus  den  noch  vorhandenen  Briefen  von  Kant's 
"Oder,  dass  die  Riclitcr'sche  Familie  sich  grosse  Verdienste  um  ihn  und  seine  Ge- 
^wister  müsse  erworben  haben." 

Altpr.  MoniUschrift  na.  XVIII.  Hft.  7  a.  8-  41 
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mit  Fremden.  Eine  solche  Profession,  auch  nur  gelegentlich  betrieben, 
erheischt,  um  nicht  verderblich  zu  wirken,  gefestete  Charactere.  Aber 
sie  besassen  sie. 

Leider  sind  keine  Data  vorhanden,  diesen  allgemeinen  ümriss 
von  Kant's  äusserem  Leben  und  geselligem  Verkehr  auf  der  Universität 
durch  bestimmte  Züge  zu  vervollständigen  und  im  Einzelnen  auszu- 
führen. Als  Kant's  nähere  akademische  Freunde  werden  genannt: 
Trümmer,  Wlöraer,  Heilsberg,  K  alle  nberg,  Frey  tag,  Cunde.^*) 
Wenn  man  nur  etwas  Hechtes  von  ihnen  wüsste! 


2')  Trümmer  genannt  bei  Borowski  S.  30;  vgl.  auch  S.  Hl  u.  S.  129;  — 
Rcickc  a.  a.  0.  S.  37;  —  bei  Jachmann. S.  75;  —  bei  Wasianski  S.  18S  ü.  189;  — 
bei  Rink  S.  84  u.  85,  wo  das  Reccpt  der  von  Kant  gebrauchten  Trummcr'schen 
Pillen  sfngegeben  wird. 

Wlömer  genannt  bei  Borowski  S.  29;  —  in  Wald's  Gedächtnissrede,  Reicke 
a.  a.  0.  S.  7  und  in  Heilsberg's  Biief  ebenda  S.  48;  —  bei  Jachroann  S.  76;  — 
bei  Bink  S.  25. 

Heilsberg  genannt  bei  Borowski  S.  30;  —  in  Wald's  Rede  a.  a.  0.  S.7;  — 
in  Relcke's  Kantiana  ausserdem  S.  31.  8.  48  u.  f. 

Kallenberg  genannt  in  Wald's  Rede  a.  a.  0.  S.7;  ausserdem  in  Heüsberg's 
Brief  a.  a.  0.  S.  48. 

Frey  tag  genannt  in  Reicke^s  Kantiana  S.  31. 

Cundc  genannt  bei  Borowski  S.  26  u.  27,  161;  —  in  Reicke's  Kantiana  S.31. 

Ich  habe  oben  in  dem  Abschnitt,  in  welchem  ich  der  Iromatriculation  Kaot's 
gedachte,  ausgesprochen,  dass  schon  am  19.  Septbr.  1740  von  Kant's  Mitschülern 
im  Colleg.  Frid.  Trümmer  immatriculirt  worden  sei.  Während  des  Druckes  dieser 
Abhandlung  aber  habe  ich  gefunden,  dass  jener  Satz  muss  zurückgenommen  werden. 

In  dem  Verzeichniss  der  Schüler  nämlich,  die  im  Colleg.  Frid.  „zu  Michael  1740 
noch  in  Prima  waren"  (s.  Reicke,  Kantiana  S.  44),  ist  ausser  Forsch,  Kant,  Maraim, 
Beggerow  und  den  übrigen,  die  mit  Kant  am  24.  Septbr.  1740  immatriculirt  wurden, 
auch  angegeben:  „Trümmer,  nachmals  Dr.  Med.  und  Kaufs  Dutzbruder**.  Nun 
ist  den  19.  Septbr.  1740  ein  Paul  Heinrich  Trümmer  von  Hahn  iromatriculiii 
worden.  Daher  nahm  ich  an,  dass  dieser  Paul  Heinrich  Trümmer  mit  Kant  aus  dem 
Colleg.  Frid.  entlassen  worden,  und  sein  Dutzbruder  gewesen  sei.  Das  ist  aber  wohl 
nicht  richtig.  Der  Name  des  in  der  Anmerkung  16  dieser  Abhandlung  erwähnten 
Job.  Gerb.  Trümmer  machte  mich  bedenklich,  und  bei  einer  nochmaligen  gcnanen 
Durchsicht  einer  längeren  Reihe  von  Aufzeichnungen  in  der  hiesigen  akademischen 
Matrikel  ergab  sich  mir  Folgendes:  Auf  Seite  586  derselben  stehen  unter  anderen 
Immatriculirten  aus  dem  Jahre  1736  verzeichnet: 

„Die  17  Novcmbris  Paulus  Henricus  Trümmer,  Regiom.  Borufs."  \ 

„vid:  pag.  630."  I    beneficiis 

„Johannes  Gerhardus  Trümmer,  Regiom.  Borufs."  l  n^nunciant 
„vid:  pag.  653."  j 
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Beim  Durchblättern  der  Senats-Protokolle  aus  Kant's  Studienzeit 
st  mir  sein  Name  nur  einmal  zu  Gesicht  gekommen.  Ein  Studiosus 
lofmann  hat  einen  Studiosus  Schimmel  fennig  verklagt,  weil  ihm 


Aus  welcher  Schule  diese  Trummers  entlassen  sind,  ist  nicht  angegeben,  — 
iben  so  wenig,  welchem  Studium  sie  sich  widmen  wollten.  Auf  pag.  630  der  Ma- 
rikel  ündet  sich  dann  aus  dem  Jahre  1740  den  19.  Septbr.  Paul  Heinrich  Trümmer 
ron  Hahn  immatricnlirt  ohne  Angabe,  dass  er  schon  einmal  dtkn  jus  academicum 
erlangt  hatte.  —  Auf  pag.  653  aber  ündet  sich  aus  dem  J.  1742  den  26.  Septbr. 
Fobann  Gerhard  Trümmer  von  Langhansen  immatriculirt  mit  dem  Vermerk:  „jus 
icademicum  rcpetiit'',  jedoch  ohne  Angabe  der  pag.  der  Matrikel,  auf  welcher  seine 
^rste  Immatriculation  zu  finden.  Bei  der  zweiten  Immatriculation  des  einen  wie  des 
uideren  ist  wiederum  nicht  verzeichnet,  aus  welcher  Schule  sie  dimittirt  worden,  — 
auch  hiebt,  welchem  Studium  sie  sich  gewidmet  hatten.—  lieber  Paul  Heinrich 
rrumincr  habe  ich  in  den  Acten  der  Medicinischen  Facultät  gar  nichts  gefunden, 
weder  dass  er  bei  ihr  inscribirt  worden  ist,  noch  dass  er  disputirt  hat.  Es  steht 
also  gar  nicht  fest,  dass  er  Medicin  studirte.  —  Johann  Gerhard  Trümmer  ist 
im  Sommer-Semester  1743  bei  der  Medicinischen  Facultät  inscribirt  worden  (s.  oben 
Anm.  16).  Ferner  habe  ich  im  Album  der  Medicinischen  Facultät  Ober  ihn  gefanden: 
„Anno  1744  die  XXIV  Febr.  disputavit  de  Dentibus  R.  Job.  Gerb.  Trümmer, 
Rcgiom.  Pruff.  plag.  4."  — 

Ist  dieser  Johann  Gerhard  Trümmer  Kant's  Freund  und  Dutzbruder  gewesen? 
Ist  der  Trümmer,  welcher  um  Michael  1740  ijiit  Kant  im  Colleg.  Frid.  war  und 
weder  Paul  Heinrich,  noch  Johann  Gerhard  dürhe  gewesen  sein,  gar  nicht  auf  die 
Universität  gekommen?  Und  ist  in  dem  —  von  Wald  (s.  Beicke,  Kantiana  S.43u.44) 
geschriebenen  —  Verzeichniss  der  Mitschüler  Kant!s  der  dort  genannte  Trümmer 
dort  irrthümlich  bezeichnet  worden  als:  „nachmals  Dr.  med.  und  Eant's  Dutzbruder"? 

Ueber  Johann  Gerhard  Trümmer  macht  mir  B.  Reicke  folgende  Mittheilung, 
dio  ich  abdrucken  lasse,  wie  ich  sie  erhalten  habe: 

„Anno  1744  die  XXIV  Febr.  disputavit  de  Dentibus  Job.  Gerb.  Trümmer, 
„d.  h.  nicht  als  Doctorandus,  sondern  als  Kespondent  Der  Titel  der  betreffenden 
„Drackschiift  lautet:  „Dissertatio  medica  de  dentibus,  quam  ....  pro  receptione 
„in  candem  (facultatem  medicam)  justo  eruditorum  examini  submittet  Johannes 
„Christianus  Lanbmeyer  Med.  Doct.  Kespondente  Johanne  Gerhardo  Trummero, 
„die  XXIV.  Febr.  a.  p.  C.  n.  MDCCXLIV.  loco  et  horis  consuetis.  Regiomonti.'' 
„(30  S.  4^). 

„Der  Titel  von  Trummer's  Doctordissertation  lautet:  „Dissertationem  inaugu- 
„ralem  medicam  de  fluidorum  corporis  hnmani  acrimonia,  eins  speciebus  et  effectibus 
^pro  gradu  doctoris  die  Decembr.  MDCCXLIX.  Publice  defendet  Joannes 
^Gerhardus  Trümmer  Regiomonto  Prussus.    Halae  Magdeburgicae."   (40  S.  4°.) 

„In  dem  „Adrefs-Calender  für  das  Königreich  Preufsen  und  insbesondere  der 
^Hanptstadt  Königsberg  auf  das  Jahr  1770''  wird  auf  S.  5  unter  den  Doctores  Medicinae 
aufgeführt:  „Hr.  Johann  Gerhard  Trümmer,  wohnt  in  der  Badergasse".  -' 
»Ein  anderer  Trümmer  kommt  nicht  vor." — 

Schliesslich  bemerke  ich:  Schubert  erzählt  (Biogr.  S.  23)  dass  Kant  „noch 
«während  des  Schulbesuchs  eine  engere  Verbindung  mit  Johann  Gottlieb  Trümmer 
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der  letztere  8  Gulden  2272  Groschen  nicht  zurückgezahlt  habe,  die 
er  von  ihm  entliehen.  Zum  19.  October  1741  —  mithin  in  Kant's 
drittem    akademischem  Semester   —    wird   Studiosus    Schimmelfennig 


y^anknüpfte,  die  bis  au  das  Lebensende  desselben  ununterbrochen  bei  dem  gcmeio- 
„schaftlichen  Wohnorte  fortgesetzt  wurde";  —  „Trümmer  liess  sich  alz  Arzt  in  EOnigs- 
„berg  nieder,  erlangte  bald  eine  sehr  ausgebreitete  Praxis,  und  sein  wohlwollender 
„Charaliter  erwarb  ihm  den  ehren wcithesten  Ruf:  er  verstarb  im  Januar  1793."  — 
Ich  habe  aber  in  der  Matrikel  der  Königsberger  Universität  einen  Johann  Gottlieb 
Trümmer  nicht  auffinden  können.  Ist  Schuberts.  Johann  Gottlieb  Trümmer  der 
oben  genannte  Johann  Gerhard  Trümmer?  — 

Die  Königsberger  „Königl.  Pr.  Staats-,  Kriegs-  und  Friedenszeitungen"  6.  Stück. 
Montag,  den  21.  Januar  1793  bringen  unter  der  Ueberschrift :  ,yKOnigsberg,  Tom 
21.  Jan."  nach  einem  Bericht  über  die  Feier  des  Krönungsfestes  am  18.  Janoir 
folgende  Nachricht:  „Gestern  starb  allhier  der  Herr  D.  Med.  Trümmer  in  seinen 
„G9^^"  Lebensjahr,  nach  einer  langen  Krankheit,  an  der  Brustwassersucht.  Alle  die 
„ihn  als  Arzt  und  Freund  gekannt,  bedauern  seinen  Verlust  Seine  praktische  Kennt- 
„nisse  in  der  Arznejkunde,  durch  die  er  so  vielen  geholfen,  sein  thätigcr  Diensteifer 
„und  Menschenliebe,  einem  jeden  seine  vieljährige  Erfahrungen  mitzutheileo,  so  wie 
„seine  Herzensgüte,  zeichnen  seinen  Charakter  aus  und  werden  sein  Andenken  nn- 
„vergesslich  machen."  —  Seine  Vornamen  sind  also  auch  in  dieser  Nachricht  nicht 
angegeben.  Eine  Annonce  seines  Todes,  oder  ein  Avertissement  über  den  Verkauf 
seines  Nachlasses  habe  ich  in  der  Zeitung  nicht  gefunden. 

Ueber  Wlömer,  welcher  nachmals  Geh.  Finanzrath  in  Berlin  wurde,  s.  ölen 
S.  623  Anm. 

Christoph  Friedrich  ücilsberger  (alle  Heilsbergs,  die  ich  in  der  Ma- 
trikel gefunden  habe,  sind  dort:  „Heilsberg er  genannt),  Ragn.  Pr.,  wurde  von  Lang- 
hansen am  19.  Mai  1742  immatriculirt.  Er  war  späterhin  Kriegs-  und  Domanenratii 
in  Königsberg.  [Heilsberg's  Verwandter  Laudien,  den  Kant  neben  anderen  Studenten 
unterwies  (s.  oben  S.  039)  hiess  wol  mit  vollem  Namen:  Carl  Ludwig  Laudien, 
und  wuide  am  8.  Mai  1743  von  de  Sahme  immatriculirt:  „Tilscns.  Borufs."] 

Christoph  Bernhard  Kallenberg,  Kusfv.  Litth.  Borusf.,  wurde  am  2. Mai 
1746  von  Johann  David  Kypke  immatriculirt.  Da  Kallenberg,  nach  Heilsberg's  Mit- 
theilung, in  Folge  von  Wlömer's  Abgang  nach  Berlin  Kant  „eine  freie  Wohnung  und 
ansehnliche  Unterstützung  gab'S  so  muss  Kant  im  Mai  1746  noch  in  Königsberg 
gewesen  sein,  und  Wlömer  ist  walirscheinlich  um  diese  Zeit  —  wenn  nicht  noch 
später  —  nach  Berlin  gegangen.    Kallenberg  war  nachmals,  wie  Heilsberg,  Kricgsratb. 

Theodor  Michael  Freytag  wurde  zu  Allenburg  den  13.  September  172.'» 
geboren,  aus  dem  Colleg.  Fridr.  diniittirt,  am  23.  März  1744  von  Hartmann  imma- 
triculirt, am  20.  April  1744  bei  derThcol.  Facultät  inscribirt,  war  seit  1748  „Collt^ 
der  Thumschule  in  Königsberg",  wurde  den  17.  Januar  1767  ordinirt,  nnd  fangirte 
als  Pfarrer  in  Neuhausen  bei  Königsberg  vom  Februar  1767  bis  zum  4.  Sept  1790, 
an  welchem  Tage  er  nach  24jähriger  Anitsverwaltung,  G5  Jahre  alt,  starb  (s.  Dan. 
Heinr.  Arnoldt's  „Nachrichten  von  allen  seit  d.  licform.  an  d.  Luther.  Kirch,  in  Ostpr, 
angestellt.  Predigern",  hrsg.  v.  Bcnefeltlt,  1777,  S.38;  u.  „Fortsetzung  der  Amol Jt- 
schen  Presbyterologic"  hrsg.  von  Khcsa,  1834,  S.   162). 
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citirt,  damit  er  an  diesem  Tage  das  entliehene  Geld  entrichte.  „Stud. 
Kant  comparet  nomine  stud.  Hofmann  Klägers  und  bittet  um  das 
Geld."  „Studiosus  Schimmolfennig  deponit,  dass  er  jetzo  erst  gesehen 
und  gefunden,  dass  Studiosus  Hofmann,  sein  Kläger,  ihm  einen  Kock 

• 

und  West  abgelehnt;  sobald  er  diesen  zurückbeköme,  sollte  das  Geld 
sogleich  fallen."  Herrn  Studiosus  Kant  »ist  die  Aussage  des  Herrn 
Schimmolfennig  geworden,  und  sollte  er  dieselbe  Herrn  Studiosus  Hofmann 
hinterbringen.**  Schimmelfenuig  und  Hofmann  werden  auf  den  anderen 
Tag  um  9  Uhr  früh  »adcitiret.*  Am  anderen  Tage  ist  Schimmelfenuig 
erschienen,  aber  nicht  Hofmann,  —  Kant  auch  nicht.  In  dem  Streit- 
handel  werden  noch  drei  Termine  anberaumt,  bis  an  dem  letzten,  dem 
1.  November,  Schimmelfennig,  nachdem  ihm  executives  Verfahren  war 
angedroht  worden,  von  den  entliehenen  8  Gulden  2272  Groschen  zu- 
nächst 5  Gulden  zurückzahlt,  —  womit  Kläger  zufrieden  ist. 

Abschluss  der  UiiiversHiitsstiidien. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  Kant  in  dem  Wintersemester 
1742/43  die  Vorlesungen  über  Dogmatik  bei  Franz  Albert  Schultz  ge- 
hört. Ob  er  nach  diesen  Vorlesungen  noch  andere  in  einem  sechsten 
Studien-Semester  besucht  habe,  —  darüber  fehlt  jede  Nachricht.  Eink 
sagt:  „Kant  verliess  nach  etwa  dreijährigen  Studien  die  Universität" 
(S.  27).  Was  ist  aber  in  Kant's  Falle  damit  gemeint?  Wohl  nichts 
anderes,  als  dass  er  um  jene  Zeit,  etwa  mit  dem  Sommer-Semester  1743 
Collegia  zu  besuchen  aufhörte.  Denn  Abgangszeugnisse,  wie  sie  heute 
gegeben  werden,  wurden  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  den 
Studenten  nicht  ausgestellt.  In  de)*  Borowski'schen,  von  Kant  revidirten 
Lebensskizze  fjndet  sich  die  Stelle:  „Wie  ausserordentlich  thätig  unser 
Kant  in  diesen  Fächern"  —  den  philosophischen  und  mathematischen  — 


Johannes  Cunde,  Freiza  adv.  Slaviam  Pomevan,,  [nicht:  „Martin",  —  auch 
Dicht:  „aus  Königsberg",  wie  Schubert,  Biogr.  S.  20  angiebt]  wurde  ein  halbes  Jahr 
später  als  Kaut  aus  dem  Colleg.  Fridcr.  entlassen,  am  24.  März  1741  von  Quandt 
iromatriculirt  (gratis),  und  am  10.  April  1741  bei  der  Theolog.  Facultät  inscribirt;  er 
antcrrichtete  im  ColIcg.  Frider.,  und  wurde  Rector  an  der  Stadtschule  zu  Kastenburg. 

Bei  David  Ruhncko  (mV/]  Bethlino  ad  Stolpam  Pomer.,  der  am  28.  April  1741 
inomatriculirt  ward,  hat  der  damalige  R^jctor  Daniel  Nicolai  vermerkt:  „Jur.  Stud." 
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„in  dem  ersten  Quinquennium  seines  akademischen  Lebens  gewesen, 
beweist  wohl  am  unwidersprechlichsten  sein  1746  schon  herausgege- 
benes ausführliches  Werk  von  der  Schätzung  der  lebendigen  Kräft«^ 
Hier  ist  ohne  Frage  unter  „dem  ersten  Quinquennium  seines  akade- 
mischen Lebens"  —  im  Unterschiede  von  den  späteren  Qainquennien 
und  Decennien,  in  denen  er  als  Universitätslehrer  thätig  war  —  der 
Zeitraum  von  fünf  Jahren  zu  verstehen,  in  welchem  er,  mit  Pro- 
fessoren, älteren  und  jüngeren  Commilitonen  verbunden  und  verkehrend, 
seinen  Studien  oblag,  —  ohne  dass  durch  jenen  Ausdruck  sollte  ange- 
deutet werden,  er  habe  fünf  Jahre  lang  CoUegia  gehört.  Während 
dieser  fünf  Jahre  galt  er  natürlich  als  Student.  Er  hörte  auf  dafür  zn 
gelten,  und  ward  „Candidat"  genannt,  als  er  ausserhalb  Königsberg 
eine  Hauslehrerstelle  annahm.  Seine  Universitätsstudien  schloss  er  mit 
der  Ausarbeitung  seines  ersten  schriftstellerischen  Werkes  ab:  „Ge- 
danken von  der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte"  u.  s.  w. 

Vielleicht  hatte  er  schon  1744,  mithin  20  Jahre  alt,  dies  „abstracte 
Thema"  zu  behandeln  angefangen.  Denn  im  Sommer-Semester  1746 
wurde  die  Schrift  dem  Decan  der  philosophischen  Facultät  zur  Censur 
eingereicht.'*)  Sie  weist  aber  eine  so  umfängliche  Kenntniss  und  so 
eingehende  Berücksichtigung  der  ihr  Thema  betreffenden  Literatur  anf, 
dass  es  Wunder  nehmen  müsste,  wenn  ihre  Abfassung  den  jugendlichen 
Kant  nicht  länger  als  anderthalb  Jahre  sollte  beschäftigt  haben.  Der 
Druck  derselben  wurde  1746  begonnen,   aber  erst  1749  vollendet") 


'*)  In  den  Acta  Facult.  Pbilos.  In  Acad.  Eegiom.  Tom.  IV.  pag.  424  hat  Joh. 
Adam  GrcgoroYius,  Juris  utriusq.  Doct.,  Prof.  Fbilos.  Pract.  ordin.,  im  semesUe 
aesÜYum  Anno  1746  die  Eintragung  gemacht: 

„Censurao  Decani,  fcripta  funt,  oblata  lequcntia: 
6.  Immanuel  Eandt  Stud:  Gedanckcn  von  der  wahren  Sctiätznng  der  lebet- 

digen  Kräfte." 
'2)  Vgl.  R.  Reicko's  Bemerkung  in  Ueberweg's  Gruudriss  d.  Gesch.  d.  Philo«. 
Tbl.  III.  4.  Aufl.  hrsg.  v.  R.  Jleicke,  1875.  S.  157,  1.  Anm.  — 

Die  „Göttingische  Zeitungen  von  Gelehrten  Sachen",  1750.  37.  Stack,  d.  13.  April. 
S.  290— 294  brachten  eine  Anzeige  der  Schrift.  Daselbst  heisst  es:  ,,Marün  £b«ibard 
„Dorn  hat  gedruckt:  Gedanken  von  der  wahren  Schäzung  der  lebendigen  Kräfte  nnd 
„Bcurtheilung  der  Beweise,  derer  sich  Hr.  von  Leibniz  und  andere  Mechaniker  ia 
„dieser  Streitsache  bedient  haben,  nebst  einigen  vorhergehenden  Betrachtdngen,  wcld» 
„die  Kraft  der  Körper  überhaupt  betreffen  durch  Immanuel  Kant.   8.  242  S.  u.  2BL 
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Das  Widmungssclireiben  an  Bohlius  ist  datirt  Königsberg  den  22. 
April,  1747.  Man  glaubt  allgemein,  dass  Kant  bereits  im  Jahre  1746 
eine  Hau  sichrer  stelle  ausserhalb  Königsberg  angenommeu  habe.  War 
er  im  Jahre  1747  an  seinem  Geburtstaga  besuchsweise  in  Königsberg 
anwesend?  Auch  sind  mindestens  die  Paragraphen  107  und  108  dieser 
Schrift  erst  im  Jahre  1747  geschrieben.  Denn  sie  erörtern  und  wider- 
legen einen  Beweis  aus  den  „vom  Herrn  Professor  Gottscheden  über- 
setzten Grundlehren  der  Naturwissenschaft  des  Herrn  Peters  von 
Muschenbröck,  die  in  der  Ostermesse  dieses  1747sten  Jahres  an  das 
Licht  getreten  sind." 

Der  Inhalt  dieses  Werkes,  sofern  er  biographisch  verwerthbar  ist, 
die  ganze  Haltung  desselben  liefert  ein  sprechendes  Zeugniss  für  Kant's 
Charakter.  Er  hat  darin  den  Wahlspruch  der  Aufklärung:  „Sapere 
aude!  Habe  Muth,  dich  deines  eigenen  Verstandes  zu  bedienen!" 
schon  bewährt.  Sein  edeler  Freirauth  in  der  Vertretung  seiner  An- 
sichten gegenüber  berühmten  Autoritäten,  sein  von  reiner  Liebe  zur 
Wahrheit  getragenes,  unveihehltes  Selbstgefühl  bei  unverstellter  Aner- 
kennung fremder  Verdienste,  seine  hohe  Bescheidenheit  neben  äusserster 
Geringschätzung  der  Menge  von  Gelehrten,  die  nicht  selbst  denken 
wollen,  seine  Unparteilichkeit  in  der  Wiedergabe  der  Lehrmeinungen 
seiner  Gegner,  sein  Ernst  in  seinen  Untersuchungen  und  seine  Gründ- 
lichkeit in  seinen  Beweisführungen  zwingen  dem  Leser  von  Seite  zu 
Seite  Achtung  vor  dem  Jüngling  ab,  der  mit  seinen  zwei  und  zwanzig 
Jahren  bereits  zum  Manne  gereift  war. 


Kupfer.  Diese  Schrift  bat  zwar  auf  dem  Titel  das  Jahr  174G,  wo  sie  zu  drucken 
angefangen  worden,  aber  es  ist  zuverlässig,  dass  sie  erst  im  vorigen  Jahre  fertig 
geworden.  Der  H.  V.  widerleget  den  H.  von  Leibniz,  oder  suchet  vielmehr  das  von 
„ihm  angegebene  Maß  der  lebendigen  Kräfte  genauer  zu  bestimmen;  er  thut  dieses 
nicht  nur  mit  einer  gründlichen  Gelehrsamncit,  sondern  er  verlezet  auch  nie  die 
Hochachtung,  welche  man  den  Verdiensten  des  grossen  Leibnizen  schuldig  ist.  Wir 
wollen  den  Inhalt  dieser  Schrift  kürzlich  anzeigen  und  die  Entscheidung  des  Streites 
„wegen  des  Kräfte-Maßes  andern  überlassen." 

In  dem  zu  Königsberg  1752  erschienenen  „Catalogus  novus  univerfalis  derer- 
jenigen  Bücher  und  Kleinen  Schriften  welche  in  der  Handlung  Joh.  Heinr.  Harlnngs 
.  .  .  zu  bekommen  sind",  steht  S.  237: 
„Kant  .... 
gr.  8.   Königsberg  1746-49.  36  gl." 
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Seine  Sinnesart  wird  sogleich  durch  das  Motto  der  Vorrede  be- 
bezeichnet: Nichts  ist  mehr  auzustrebeu,  als  dass  wir  nicht  nach  der 
Weise  des  Viehes  der  Heerde  der  Voranschreitenden  folgen,  den  Weg 
nehmend,  nicht  wohin  zu  gehen  ist,  sondern  wohin  gegangen  wird. 
[„Nihil  magis  pracstandum  est,  quam  ne  pecorum  ritu  sequamur  ante- 
cedentium  gregera,  pergentes,  non  qua  eundum  est,  sed  qua  itur. 
Sencca  de  vita  beata  Cap.  I."] 

Sodann  kündigt  er  im  §  I  der  Vorrede  an:  „ich  bilde  mir  ein,— 
„der  menschliche  Verstand  habe  sich  schon  der  Fesseln  glücklich  ent- 
„schlagen,  die  ihm  Unwissenheit  und  Bewunderung  ehemals  angelegt 
„hatten.  Nunmehr  kann  man  es  kühnlich  wagen  das  Ansehen  derer 
„Newtons  und  Leibnitze  vor  nichts  zu  achten,  wann  es  sich  der  Eut- 
„deckung  der  Wahrheit  entgegen  setzen  sollte,  und  keinen  andern  Ueber- 
„redungen  als  dem  Zuge  des  Verstandes  zu  gehorchen." 

Er  gab  sich  gern  dieser  Vorstellung  hin.  Gleichwohl  wusste  er: 
„Es  ist  —  noch  ein  grosser  Haufe  übrig,  über  den  das  Vorurtheil  und  das 
„Ansehen  grosser  Leute  annoch  eine  gi*ausame  Herrschaft  führet"  (§  III), 
Und  der  §  IV  lautet:  „Das  Vorurtheil  ist  recht  vor  den  Menschen  ge- 
„macht,  es  thut  der  Bequemlichkeit  und  der  Eigenliebe  Vorschub,  zweyen 
„Eigenschaften  die  man  nicht  ohne  die  Menschheit  ableget.  Derjenige 
„der  von  Vorurtheil  eingenommen,  erhebet  gewisse  Männer^  die  es  umsonst 
„sein  würde  zu  verkleinern  und  zu  sich  herunterzulassen,  über  alle  an- 
„dere  zu  einer  unersteiglichen  Höhe.  Dieser  Vorzug  bedeckt  alles  übrige 
„mit  dem  Scheine  einer  vollkommenen  Gleichheit,  und  lässt  ihn  den 
„Unterscheid  [nie]  nicht  gewahr  werden,  der  unter  diesen  annoch  herrschet, 
„und  der  ihn  sonst  der  verdrüsslichen  Beobachtung  aussetzen  wurde, 
„zu  sehen,  wie  vielfach  man  noch  von  denenjenigen  übertroflfen  werde, 
„die  noch  innerhalb  der  Mittelmässigkeit  befindlich  sind".  —  Wunderbar! 
Diesen  Gedanken  schleuderte  bei  dem  Antritt  seiner  schriftstellerischen 
Laufbahn  der  kühne  jugendliche  Denker  gegen  diejenigen,  „die,  wie 
„man  sagt,  nur  unten  am  Parnass  wohnen,  die  kein  Eigenthum  besitzen, 
„und  keine  Stimme  in  der  Wahl  haben."  Und  eben  denselben,  indess 
treffender  gefassten  Gedanken  richtete  der  greise  philosophische  Musaget 
auf  der  Höhe  seiner  Bahn  als  scharf  gespitzten  und  wohl  befiederten 
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Pfeil  gegen  diejenigeu,  die  nicht  zu  philosophiren  verstanden,  aber  „im 
vornehmen  Ton"  den  Philosophen  machten  und  den  Despotismus 
über  die  Vernunft  des  Volkes  —  wohl  gar  über  ihre  eigene  —  durch 
Fesselung  an  einen  blinden  Glauben  für  Philosophie  ausgaben.  Denn 
in  einer  Note  seiner  berühmten,  mit  Seherblick  entworfenen  Abhandlung 
„von  einem  neuerdings  erhobenen  vornehmen  Ton  in  der  Philosophie" 
heisst  es:  „So  sind  die  Gleichmacher  der  politischen  Verfossung  nicht 
„blos  diejenigen,  welche,  nach  Rousseau,  wollen,  dass  die  Staatsbürger 
„insgesammt  einander  gleich  seyen,  weil  ein  jeder  Alles  ist,  sondern 
„auch  diejenigen,  welche  wollen,  dass  Alle  einander  gleichen,  weil  sie 
„ausser  Einem  insgesammt  nichts  seyen,  und  sind  Monarchisten  aus 
„Neid:  die  bald  den  Plato,  bald  den  Aristoteles  auf  den  Thron 
„erheben,  um,  bei  dem  Bewusstscin  ihres  eigenes  Unvermögens  selbst 
„zu  denken,  die  verhasste  Vergleichung  mit  andern  zugleich  Lebenden 
„nicht  auszustehen"  (R.  1,  G28  Anm). 

Was  den  wissenscliaftlichen  Werth  der  Schrift  anlangt,  so  giebt 
es  hier  zu  unterscheiden:  ihren  Werth  für  die  Mechanik,  und  ihren 
Werth  für  die  Metaphysik.  Der  Streit  zwischen  den  Cartesianern  und 
den  Leibnizianern  über  die  lebendigen  Kräfte  —  „eine  der  grössten 
Spaltungen",  die  damals  „unter  den  Geometern  von  Europa"  herrschte 
(Vorr.  §.  XIII)  — ,  ist  heute  für  die  Mechanik  veraltet.  Also  ist  auch 
das,  was  Kant  zur  Beilegung  dieses  Streites  vorbrachte,  nunmehr  ver- 
altet, und  es  könnte  höchstens  einen  dauernden  historischen  Werth  be- 
anspruchen, wenn  es  ein  Moment  in  der  Entwickelung  der  Principien 
der  Mechanik  darstellte.  Dagegen  hat  die  Schrift  einen  bleibenden 
Werth  für  die  Metaphysik,  und  zwar  einen  bleibenden  historischen  Werth 
für  die  Geschiclite  der  Metaphysik,  und  einen  bleibenden  i)hilosophischen 
Werth  für  die  Wissenschaft  der  Metaphysik  an  sich. 

Ihr  historischer  Werth  liegt  erstens  in  der  Beurkundung,  dass 
Kant  schon  in  so  jungen  Jahren  die  Schwäche  der  tradirlen  Metaphysik, 
ihre  Unzulänglichkeit  inmitten  ihres  Eeichthums  und  Ueberflusses  klar 
durchschaute.  „Unsere  Metaphysik",  sagt  er  (§.  19,  der  letzte  des  ersten 
Hauptstücks),  „ist  wie  viele  andere  Wissenschaften  in  der  That  nur  an 
„der  Schwelle  einer  recht  gründlichen  Erkenntniss;  Gott  weiss,  wenn  man 
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„sie  selbige  wird  überschreiten  sehen.  Est  ist  nicht  schwer  ihre  Schwäche 
„in  manchem  zu  sehen,  was  sie  unternimmt.  Man  findet  sehr  oft  das 
„Vorurtheil  als  die  gröste  Stärke  ihrer  Beweise.  Nichts  ist  mehr 
„hieran  Schuld,  als  die  herrschende  Neigung  derer,  die  die  menschliche 
„Erkenntniss  zu  erweitern  suchen.  Sie  wollten  gerne  eine  gi'osse  Welt- 
„weisheit  haben,  allein  es  wäre  zu  wünschen,  dass  es  auch  eine  gründ- 

„liche  sein  möchte. Der  Verstand  ist  zum  Beyfalle  sehr  ge- 

„neigt,  und  es  ist  freylich  sehr  schwer,  ihn  lange  zurück  zu  halten; 
„allein  man  sollte  sich  doch  endlich  diesen  Zwang  anthun,  um  einer  ge- 
„gründeten  Erkenntniss  alles  aufzuopfern,  was  eine  weitläuftige  reizendes 
„an  sich  hat".  Hiernach  sah  Kant  schon  damals  ein,  dass  die  Meta- 
physik noch  keine  Wissenschaft  wäre,  und  er  ahnte,  dass  die  Begrün- 
dung derselben  als  Wissenschaft  durch  Zerstörung  ihres  eingebildeten 
Wissens  und  durch  Einschränkung  ihrer  Erkenntniss  überhaupt  auf  ein 
eng  begrenztes  Gebiet  vor  sich  gehen  werde. 

Sodann  besteht  der  historische  Werth  dieser  Erstlingsschrift  darin, 
dass  sie  einen  Gedanken  vorträgt,  welcher  in  neuester  Zeit  meta- 
physicirende  Mathematiker  vielfach  beschäftigt  hat,  den  Gedanken 
von  mannigfaltigen  Raumesarten,  die  nach  der  Anzahl  ihrer  Dimen- 
sionen verschieden  sind,  und  den  damit  zusammenhängenden  von  einer 
absoluten  Geometrie.  Die  Paragraphen  10  u.  11  nämlich  erörtern, 
dass  das  Gesetz,  vermöge  dessen  der  uns  umgebende  Baum  die  Eigen- 
schaft der  dreifachen  Dimension  habe,  willkürlich  sei,  dass  Gott  dafür 
ein  anderes  hätte  wählen  können,  und  dass  aus  einem  anderen  Gesetze 
auch  eine  Ausdehnung  von  anderen  Eigenschaften  und  Abmessungen 
geflossen  wäre;  —  »eine  Wissenschaft  von  allen  diesen  möglichen 
„ßaumes-Arten,  wäre  ohnfehlbar  die  höchste  Geometrie  die  ein  endlicher 
, Verstand  unternehmen  könnte**;  da  nun  vielerlei  Raumesarten  mögUch 
seien,  so  sei  es  auch  wohl  möglich,  dass  viele  Welten  existiren,  in 
denen  Gott  Ausdehnungen  von  anderen  Abmessungen  als  der  dreifachen 
.angebracht"  habe.  —  Hinwerfen  mochte  Kant  diese  Gedanken  wohl; 
doch  war  er  verständig  genug,  um  gleichzeitig  ihrer  Haltbarkeit  nicht 
sicher  zu  sein,   daher    »bereit  sie  wieder  zu  verwerfen,  so  bald  ein 

• 

reiferes  Urtheil"  ihm  „die  Schwäche  derselben  aufdecken"  werde;  — 
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und  sein  reifes  Urtheil  ging  dahin,  dass  es  nur  Einen  Baum  gebe, 
wie  Eine  Zeit. 

Fragt  man  endlich,  welchen  philosophischen  Werth  für  die  Meta- 
physik an  sich  diese  Schrift  besitze,  so  bemerke  ich  hier  nur  Folgendes : 
Es  sind  in  ihr  drei  Expositionen,  weldhe  zur  Aufhellung  eiuiger  meta- 
physischen Begriife  noch  immer  äusserst  dienlich  sind.  Die  erste  von 
ihnen  in  den  §§.  5  und  6  betrifift  die  Möglichkeit  der  Wechselwirkung 
zwischen  Körper  und  Seele,  die  zweite  im  §.  7  die  Möglichkeit,  „dass 
„ein  Ding  wirklich  existire,  aber  doch  nirgends  in  der  ganzen  Welt 
„vorhanden  sey",  die  dritte  im  §.  8  die  Möglichkeit,  dass  es  in  meta- 
physischer Bedeutung  nicht  blos  eine  einzige,  sondern  viele  Welten 
geben  könne.  Alle  drei  lassen  sich,  nachdem  die  gehörigen,  allerdings 
nicht  unwesentlichen  Unterscheidungen  und  Bestimmungen  in  sie  hin- 
eingebracht worden,  mit  Kantus  späteren  kritischen  Ansichten  in  Ein- 
klang setzen. 

Schliesslich  wäre  auch  aus  dem  §.  98  die  richtige  Behauptung 
zu  erwähnen,  dass  die  Mathematik,  wenn  sie  auf  die  Natur  vollkommene 
Anwendung  finden  soll,  mit  den  Lehren  der  Metaphysik  muss  zu- 
sammengenommen werden,  so  wie  der  treffende  Vergleich  zwischen 
der  Harmonie  unter  den  Wahrheiten  und  der  Uebereinstimmung  in 
einem  Gemälde:  .Wenn  man  einen  Theil  insbesondere  herausnimmt, 
,so  verschwindet  das  Wohlanständige,  das  Schöne  und  Geschickte ;  allein 
»sie  müssen  alle  zugleich  gesehen  werden,  um  dasselbe  wahrzunehmen." 

Die  „Gedanken  von  der  wahren  Schätzung  der  lebendigen  Kräfte* 
u.  s.  w.  sind  Bohlius  gewidmet,  —  zweitem  ordentlichem  Professor 
der  Medicin  an  der  Königsberger  Universität  und  Königl.  Leibmedicus.  *') 


**)  Johann  Christoph  Bohlius  war  —  nach  Ausweis  des  Albums  der 
Königsberger  Medicinischen  Facultät  und  nach  Dan.  Heinr.  Arnoldt's  Historie  der 
Königsb.  Universität  (II,  313)  —  zu  Königsberg  den  19.  Novbr.  1703  geboren,  in 
Leyden  d.  26.  Juli  1726  zum  Doctor  promovirt,  disputirte  am  16.  Mai  1741  behufs 
seiner  Aufnahme  in  die  Königsberger  Medicinische  Facultät,  am  14.  Augu&t  1741 
zum  zweiten  Male  pro  loco  „fummo  cum  adplausn",  und  wurde  am  23.  Sept.  1741 
in  seine  Stelle  als  zweiter  ordentlicher  Professor  der  Medicin  eingeführt.  Er  hatte 
bereits  in  dem  Lectionscatalog  des  Sommer-Seraesters  1741  als  „Prof.  Ord.  See.  De  f." 
Vorlesungen  angekündigt  und  gleichzeitig  das  Erscheinen  von  zwei  „dissertationes** 
in  Aussicht  gestellt,  „quae  jam  sub  prelo  fudant." 
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„Bohlius  hatte*  wie  Borowski  sagt  (S.  194),  »Kant  und  seinen  Eitere 
in  seiner  Kindheit  und  Jugend  wohlgethan*.  Aber  der  Ausdruck: 
^wohlgethan"  ist  sehr  allgemein.  Es  erhebt  sich  unwillkürlich  die 
Frage:  was  ist  unter  ,,dem  besondern  Merkraahle  der  Gfitigkeit'  zu 
verstehen,  , welches**  dieser  , Gönner"  Kant  „erzeiget*  hatte,  und  welches 
Kant  zu  diesem  „Beweislhum*  seiner  „Erkenntlichkeit",  seiner  »Dank- 
barkeit* veranlasste?  unter  der  „Verbindlichkeit*,  „womit''  Kant  ihm 
„verpllichtet*  war,  und  „an  die*  sich  „zu  erinnern  er  „mehr  wie  eine 
Gelegenheit*  voraussah? 

Htauslelirerleben. 

Borowski  macht  in  der  von  Kant  revidirten  Lebensskizze  nach  dem  j 
Bericht  über  die  üniversitätsstudien  desselben  folgende  Mittheilung:  j 
„Kant  wurde  durch  die  Lage  seiner  umstände*  —  in  einer  Anmer- 
kung fügt  er  hinzu:  „hier  hat  Kant  an  den  Rand  beigezeichnet  »„einige 
„Jahre  hindurch**  —  genöthigt,  Hauslehrer  erst  in  einem  Prediger- 
„hause  ausser  Königsberg  zu  werden;  dann  führte  er  einen  jungen 
„von  Hülsen  auf  Arnsdorf,  auch  einige  Zeit  hindurch  einen  Grafen 
„von  Kaiserlingk.  Der  stille  ländliche  Aufenthalt  diente  ihm  zur 
„Förderung  seines  Fleissos.  Da  wurden  schon  in  seinem  Kopfe  die 
„Grundlinien  zu  so  manchen  Untersuchungen  gezogen,  manches  auch 
„beinahe  vollständig  ausgearbeitet,  womit  er,  wie  wir  weiter  unten  an- 
„zcigen  werden,  in  den  Jahren  1754  u.  f.  zur  üeberraschung  Vieler,  die 
„das  von  ihm,  wenigstens  nicht  in  dem  Maasse  erwartet  hatten,  auf 
„einmal  und  schnell  auf [«?>•]  einander  hervortrat.  Da  sammelte  ersieh 
„in  seinen  Miscellaneen  aus  allen  Fächern  der  Gelehrsamkeit  das,  was 
„ihm  fürs  menschliche  Wissen  irgend  erheblich  zu  sein  schien,  und 
„denkt  heute  noch  mit  vieler  Zufriedenheit  an  diese  Jahre  seines  länd- 
„lichen  Aufenthalts  und  Fleisses  zurück*  (S.  30  u.  31). 

An  diese  Mittheilung  mag  die  Aeusserung  Wald 's  in  seinem  Briefe 
an  Heilsbcrg  vom  16.  April  1804  gereiht  werden:   „Kant  war  —  ni 
^fallor  —  Hofmeister  bei  dem  reformirten  Prediger  An  der  seh  in  Jud-    ; 
„sehen  3  Jahre,  und  bei  dem  Herrn  von  Hülsen  auf  Arnsdorf  IVa  Jahre';    | 
und  Heilsberg's  x\ntwort  darauf  in  seinem  Schreiben  an  Wald  vom    J 
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17.  April  1804:  „Er  hat  bey  dem  reformirten  Prediger  in  Jutschen; 
,bci  dem  Grafen  von  Hülsen,  imgleichen  bey  denen  Grafen  von  Kei- 
aSerling,  wovon  einer  noch  in  Kurland  lebt,  dem  die  Grafschaft  ßauten- 
»berg  gehört,  conditionirt,  wie  lange  bei  einem  oder  andern  weiss  ich 
«nicht.  Die  Mutter  dieser  Grafen  war  seine  grosse  Gönnerin,  von 
»welcher  er  in  der  feineren  Lebeus  Art  manches  annahm,  obgleich  er 
»sonst,  in  allen  Stucken,  die  Rechtschaflfeuheit,  und  Biederkeit  im  Um- 
»gange  jenem  Gepräuge  vorzog,  und  das  complimentiren  hasste"  (Rcicke, 
Kantiana  S.  47  u.  49). 

Von  Interesse  ist  Jachmann's  Notiz,  in  so  weit  sie  Kaufs  eigene 
Aussage  „über  sein  Hofmeisterleben"  wiedergiebt:  .Nach  vollendeten 
»üniversitätsjahren  nahm  Kant  eine  Hauslehrerstelle  bei  einem  Herrn 
»von  Hüllesen  [nie]  auf  Arnsdorf  bei  Molnungen  an  und  kehrte  nach 
»neun  Jahren  wieder  nach  Königsberg  zurück.  Er  pflegte  über  sein 
»Hofmeisterleben  zu  scherzen  und  zu  versichern,  dass  in  der  Welt 
»vielleicht  nie  ein  schlechterer  Hofmeister  gewesen  wäre  als  er.  Er 
»hielt  es  für  eine  grosse  Kunst  sich  zweckmässig  mit  Kindern  zu  be- 
»schäftigen,  und  sich  zu  ihren  Begriffen  herabzustimmen,  aber  er  er- 
»klärte  auch,  dass  es  ihm  nie  möglich  gewesen  wäre,  sieh  diese  Kunst 
»zu  eigen  zu  machen*  (S.  11  u.  12). 

Rink's  Bemerkungen  über  Kant's  Hauslehrerleben  sind  wich- 
tig, sowohl  weil  sie  einer  Verbindung  erwähnen,  in  welcher  nach  dem- 
selben Kant  mit  der  Hülscn'schen  Familie  auf  Arnsdorf  blieb,  als  auch 
weil  sie  melden,  dass  er  als  Privatdoceut  Pensionäre  bei  sich  gehabt  und 
über  junge  Studirende  Aufsicht  geführt  liabe.  Riuk  schreibt:  »Kant 
»-7-  —  ging  als  Hauslehrer  zu  dem  Vater  der  itzigen  Herren  Grafen 

»von  Hnllesen  [nir]  auf  Arensdorf  bey  Saalfeld  im  Oberlandc. 

»IQ  dieser  Lage  verweilte  er  neun  Jahre,  wie  es  scheint,  um  sich  selbst 
»auszubilden,  und  die  Mittel  in  gewisser  Weise  zu  sammeln,  weniger 
»sorgenbedrückt  seiner  künftigen  Bestimmung  entgegen  zu  gehen.  Wie 
»gewissenhaft  er  dabey  nichtsdestoweniger  seinen  Erziehergeschäften 
»werde  obgelegen  haben,  lässt  sich  von  einem  Manne,  wie  er  es  war, 
»auch  ohne  Beweis  vermulhen. .  Aber  sogar  diese  Beweise  befinden 
»sich  noch  unter  seinen  Papieren,    in  den  Briefen  seiner  damahligen 
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^Zöglinge  und  ihres  Vaters  an  ihn,  nach  seiner  Entfernung  aus  ihrem 
,,Hause.  Sie  enthalten  den  gefühltesten  Ausdruck  des  Dankes,  der 
,, Hochachtung  und  Liebe,  welche  sich  auch  dadurch  an  den  Tag  legt, 
„dass  sie  ihn  zum  Theilnehmer  jedes  interessanten  Familienereignisses 
„machen.  Ob  Kant  einen  seiner  Eleven,  als  er  Arensdorf  verUess, 
»gleich  mit  sich  auf  die  Universität  nach  Königsberg  nahm,  oder  ob 
„dieser  ihm  nachher  dahin  gefolgt  sey,  welches  letztere  mir  wahr- 
„ scheinlicher  ist,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen.  Genug  er 
„hatte  einen  derselben,  nebst  einem  gewissen  Hrn,  von  Brederlow  bb 
„zum  Jahr  1762  als  Pensionäre  bey  sich,  wie  er  denn  überhaupt  längere 
„Zeit  hindurch  dergleichen  junge  Studirende  unter  seiner  besondem 
„Aufsicht  hatte.  Eine  Beschäftigung,  die,  wie  er  sich  auch  später 
„darüber  äusserte,  nicht  seinen  Wünschen  gemäss,  aber  für  seine  eigne 
„Erhaltung  nothwendig  war.  Jener  sein  Eleve  ging  gegen  Ende  des 
„genannten  Jahres  als  Officier  zu  dem  v.  Taddenschen  Begimente  nach 
„Schlesien  ab,  und  beurlaubte  sich  noch  von  Arensdorf  aus,  von  seinem 
„treuen  Lehrer  und  Vorsorger  durch  ein  dankbares  Schreiben.  Es  ist 
„vielleicht  auch  nicht  ganz  überflüssig  zu  bemerken,  dass  die  Herren  von 
„HüUesen  unter  der  Regierung  des  itzigen  Königes  von  Preussen,  ihren 
„Gutsunterthanen  die  Freyheit  schenkten,  und,  wie  es  bey  der  ofßciellen 
„Anzeige  davon  hiess,  dafür  von  dem  menschenfreundlichen  Monarchen 
„mit  der  Erhebung  in  den  Grafenstand  begnadigt  wurden*  (S.27— 29). 

Diesen  Angaben  Borowski's,  Wald's  und  Heilsberg's,  Jachmann's 
und  Rink's  ist  noch  beizufügen  Mortzfeldt's  Notiz:  „Er  conditionirte 
„9  Jahre  bei  dem  Vater  des  jezzigen*  [im  J.  1802  lebenden]  „Herrn 
„Grafen  von  Hüllesen  auf  Arnsdorf  bei  Saalfeld  im  Oberlande,  und 
„lag  bei  diesem  Geschäfte  seiner  eignen  Ausbildung  fleissig  ob*  iS.22); 
so  wie  Wald's  Aeusserung  in  seiner  Gedächtnissrede:  „Aus  Mangel  an 
„Vermögen  wählte  er  in  der  Folge  den  Hofmeister-Stand  und  ging  zum 
„reformirten  Prediger  Andersch  in  Judschen,  dem  Herrn  v.  Hülsen 
„auf  Arensdorf  und  Grafen  Kayserling  in  Condition*,  wozu  Kraus 
im  Concept  der  Rede  die  Anmerkung  gemacht  hat:  „Von  einer  Con- 
„dition  bei  Keyserling  weiss  ich  nichts*  (Reicke,  Kantiana  S.  7). 

Damit  ist  meines  Wissens  alles  zusammengebracht,  was  die  lite- 
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rarischen  Quellen  zu  Kant's  Leben  von  seiner  Hauslelirerschaft  über- 
liefern. Hieraus  ergiebt  sich  folgender  Bestand  von  Thatsachen:  Er 
ist  in  den  drei  wiederholentlich  genannten  Häusern  Informator  gewesen ; 
er  glaubte  nicht  geschickt  unterrichtet  zu  haben,  weil  er  es  nicht  ver- 
standen, sich  zu  den  Begriffen  seiner  jungen  Zöglinge  herabzustimmen; 
er  erwarb  sich  aber  die  Achtung  und  Liebe  wenigstens  der  von  Hülsen- 
schen  Familie,  und  erweckte  oder  förderte  in  ihr  eine  liberale  Denkart; 
er  eignete  sich  im  Verkehr  mit  der  Gräfin  von  Keyserling  die  feineren 
Formen  des  gesellschaftlichen  Umgangs  an,  und  benutzte  seine  Haus- 
lehrerjahre überhaupt  zu  eifrigem  Studium  —  vielleicht  auch  zur  Er- 
sparung einiges  Geldes  und  Anschaffung  der  «ansehnlichen  und  auser- 
lesenen Bibliothek",  die  er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Privatdocentur 
allmälig  wieder  zu  veräussern  genöthigt  war  (vgl.  Jachmann  S.  13) — ; 
endlich  entwarf  und  verfasste  er  in  jener  Zeit,  theilweise  wenigstens,  die 
Aufsätze  und  Schriften,  mit  denen  er  in  den  J.  1754  u.  1755  hervortrat. 

In  Betreff  dieser  Verhältnisse  ist  mancherlei  unaufgeklärt.  Vor 
allem  ist  unbestimmt,  warum  Kant  „durch  die  Lage  seiner  Umstände 
einige  Jahre  hindurch  genöthigt  ward**,  als  Hauslehrer  zu  conditioniren. 

Schubert  erzählt:  „die  bürgerlichen  Verhältnisse  trübten  sich  um 
diese  Zeif*  —  nachdem  er  angeblich  gegen  Kahnert  war  zurückgesetzt 
worden  —  „für  Kant  noch  mehr,  als  sein  Vater  am  24.  März  1746 
„starb.  Er  schrieb  eigenhändig  in  die  Hausbibel  zu  den  dort  schon 
„gesammelten  Familien-Nachrichten:  „„Den  24.  März  ist  mein  liebster 
, Vater  durch  einen  seligen  Tod  abgefordert  worden.  Gott,  der  ihm  in 
„diesem  Leben  nicht  hat  viel  Freude  geniessen  lassen,  lasse  ihm  dafür 
„die  ewige  Freude  zu  Theil  werden.**  Kant  sollte  nun  auch  für  die 
„kieinsten  Bedürfnisse  des  häuslichen  Lebens  Sorge  tragen;  dazu  bot 
„ihm  der  in  Königsberg  ertheilte  Privatunterricht  nicht  die  ausreichenden 
„Mittel  dar,  er  musste  sich  entschliessen,  das  geliebte  Königsberg  zu  ver- 
„lasson  und  in  Hauslehrerstellen  die  weitere  Vorbereitung  für  ein  akade- 
„misches  Lehramt  durchzuführen.  Dazu  riethen  ihm  auch  seine  näheren 
„akademischen  Freunde,  mit  denen  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens 
„in  enger  Verbindung  blieb,  Wlömer,  Heilsberg  und  Kallenberg, 
„alle  drei  Juriston,  die  aber  später  ins  Camcralfach  übergingen*  (S.  30). 
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Gogon  diese  Darstellung  habe  ich  einzuwcuden:  Es  ist  ganz  nn- 
wahrscheinlich,  „dass  die  bürgerlichen  Verhältnisse*  Kanl's  durch  den 
Tod  seines  Vaters  „sich  trübten**,  indem  er  „nun  auch  für  die  kleiusten 
Bedürfnisse   des  häuslichen  Lebens  Sorge**  zu  „tragen**    hatte.    Diese. 
Verniuthung  —  welche  Schubert  als  Thatsache  vorträgt  —  implicirt, 
dass  der  Vater  auch  in   seinen  letzten  Lebensjahren  dem  Sohne  jene 
Sorge  abgenommen  hatte.     Sic  ist  aber  grundlos.    Denn  Kant's  Vater 
lebte  damals  in  Dürftigkeit,  und  er  starb  so*^).  —  Weiter  vernmthet 
Schubert:  „der  in  Königsberg  ertheilte  PrivJitunterricht  bot  Kant  niclit 
die  ausreichenden  Mittel   dar**,  jener  Sorge  zu  genügen.    Die  Worte: 
„der  in  Königsberg  ertheilte  Privatunterricht**  geben  zu  verstehen,  dass 
Kant  als  Student  eine  bestimmte  Anzahl   von  Privatstunden  für  eine 
bestimmte  Summe  Geldes  ertheilt  habe.    Dieser  Annahme  aber  steht 
das  ausdrückliche  Zeugniss  Ilellsberg's  entgegen.    Lässt  man  sich  die 
Vorstellung  gefallen,   die  ich  mir  über  Kant's  Leben  als  Student  auf 
Grund  der  von  Heilsberg  gelieferten  Data  subjectiv  und  liypothetisch 
gebildet  habe,  so  ist  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  Kant  sich  spätestens 
gegen  Ende  1745  und  Anfang  174G  innerlich  verbunden   gefühlt  und 
durch  allmälige,  sich  von  selbst  ergebende  Auflösung  des  Kreises,  in 
dem  er  stand,  äusserlich   „genöthigt"  gesehen,  das  studentische,  un- 
geordnete von  der  Hand  in  den  Mund  Leben  fallen  zu  lassen  und  sich 
auf  eigene  Füsse  zu  stellen.     Zu  diesem  Zwecke  sowohl,  als  auch  viel- 
leicht in  der  Absicht,  Menschenkenntniss  zu  erwerben,  in  den  höheren 
Kreisen  der  Gesellschaft  feine  Sitte  und  „Lebensart"  sich  anzueignen, 


^^)  In  dem  Kirchenbuch  der  hiesi<]^en  Knei])höfischen  Genieindo  sind  folgende 
Kintragnngcn  zu  finden,  welche  lueiuc  obige  Behauptung  begründen: 

„beerdigt: 
No.  52.    23.  Dccbr.  1737  aus  der  vorstadt 

des  Mstr.  Kanten  Eheg.  Regina 
40  Jahr.    Still.     Arm. 
No.  13.    30.  März  174G  aus  der  vord.  Vorstadt 

Mstr.  Johafi  George  Kandt  G3  Jahre  alt. 

Still.    Arm." 
Uebrigens   war   Kant's  Vater   etwa   seit  Michael  1744   hinfallig,   wenn   nicht  gai« 
arbeitsunnUiig  in  Folge  des  Schlages,  „der  ihn   and«?rihalb  Jahr"  vor  seiDcm  Tode 
„befiel"  (8.  oben  S.  GOO  Anm.). 
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mag  er  den  „Hofmeisterstand^^  um  so  eher  gewählt  haben,  als  dieser 
ihm  die  Aussicht  bot,  wie  Bink  meint,  einige  pecuniäre  „Mittel^^  zum 
Antritt  seiner  künftigen  akademischen  Laufbahn  „zu  sammeln^S  oder, 
wie  Schubert  meint,  „die  weitere  Vorbereitung  für  ein  akademisches 
Lehramt  durchzuführen^^  Dass  „dazu  ihm  auch  seine  näheren  akade- 
mischen Freunde,  Wlömer,  Heilsberg  und  Kallenberg  riethen", 
wie  Schubert  positiv  aussagt,  —  davon  ist  meines  Wissens  in  den  vor- 
handenen Quellen  auch  nicht  die  geringste  Spur  zu  finden. 

Schubert  erzählt  weiter:  «Das  Hauslehrerleben,  welchem  Kant 
»nicht  weniger  als  neun  Jahre  widmen  musste,  trat  er  zuerst  bei  dem 
greformirten  Pfarrer  Andersch  in  Judschen  in  der  Nähe  von  Gum- 
,binnen  an*^.  Aber  es  scheint  mir  nicht  sicher,  dassEant  neun  Jahre 
lang  Hauslehrer  gewesen  sei.  Jachmann,  Bink  und  Mortzfeldt  setzen 
freilich  alle  drei  seine  Hauslehrerzeit  auf  neun  Jahre  an.  Da  sie  ihn 
aber  auch  alle  drei  diese  ganze  Zeit  hindurch  auf  einer  und  derselben 
Stelle  —  in  der  von  Hülsen 'sehen  Familie  auf  Arnsdorf  —  verweilen 
lassen,  so  ist  klar,  dass  sie  alle  drei  in  Betreff  des  Hauslehrerlebens 
Kant's  nicht  recht,  nicht  genau  informirt  gewesen.  Kant  selbst  hat 
in  die  Borowski'sche  Lebensskizze  eingeschrieben:  «einige  Jahre".  Als 
.einige  Jahre''  sind  aber  nicht  sogleich  neun  Jahre  zu  rechnen.  Dazu 
will  es  mir  nicht  recht  in  den  Sinn,  dass  Eant  die  Aufsätze  über  die 

Fragen:  «ob  die  Erde  in  ihrer  Umdrehung  um  die  Achse einige 

Veränderung erlitten  habe*  u.  s.  w.,  und  «ob  die  Erde  veralte*, 

welche  beide  im  J.  1754  in  den  Eönigsberger  Frag-  und  Anzeigungs- 
nachrichten gediTickt  wurden,  zumal  aber  die  «Allgemeine  Natur- 
geschichte und  Theorie  des  Himmels**,  deren  Dedicationsschreiben  an 
Friedlich  U.  «Eönigsberg  den  14.  März  1755'  datirt  ist,  ausserhalb 
Eönigsberg  nicht  blos  entworfen  und  verfasst,  sondern  auch  ganz  druck- 
fertig solle  gemacht  haben.  Dass  er  aber,  wie  Schubert  behauptet,  als 
Hauslehrer  bei  Eeyserling  „den  grössten  Theil  des  Jahres*  mit  dessen 
>  Familie  in  Eönigsberg  gelebt  habe,  ist  keineswegs  sicher,  wie  sich  bald 
zeigen  wird. 

Sodann  ist  auch  nicht  in  Betreff  einer  einzigen  seiner  dref  Haus- 
lehrerstellen genau  zu  bestimmen,  wie  lange  er  in  ihr  verblieben  sei. 

▲Itpr.  MouAtM«hrifl  Bd.  XVUI.  Hft.  7  o.  8.  42 
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Wald's  Vermathung  von  drei  Jahren  in  Jadschen,  von  einem  und  einen 
halben  Jahre  in  Amsdorf  konnte  Heilsberg  nicht  bestätigen,  üeber 
Eant's  Aufenthalt  in  Judschen  ist  gegenwärtig  nichts  zu  ermitteln  ^.  -^ 
Ob  von  Arnsdorf  noch  irgend  eine  Nachricht  über  Eant  wird  zu  er- 
langen sein,  ist  zweifelhaft.  Schubert  sagt:  in  Amsdorf  , verweilte  er 
mehrere  Jahre*'.  Das  scheint  mir  durchaus  annehml>ar,  theils  wefl 
Jachmann's,  Bink*s,  Mortzfeldt's  Angabe  von  seinem  dortigen  neun- 
jährigen Aufenthalt  wenigstens  auf  einen  mehrjährigen  deutet,  theQs 
weil  Eant  wohl  schwerlich  vor  dem  Jahre  1752  nach  Bautenbnrg  zum 
Grafen  von  Eeyserling  dürfte  gekommen  sein. 

üeber  diese  letzte  Hauslehrerstelle  Eant's  äussert  sich  Schobert 
folgendermassen :  „Zuletzt  trat  er  als  Hauslehrer  in  die  Familie  des 
,  Grafen  Eayserling  zu  Rautenburg  ein,  der  den  grössten  Theil  des 
«Jahres  sich  in  Eönigsberg  aufhielt.  Seine  Gemahlin,  eine  gebone 
,Beichsgräfin  von  Truchsess  zu  Waldburg,  eine  höchst  geistTOÜe 
«Frau,  welche  damals  als  die  Tonangeberin  für  die  (Gesellschaft  der 
«höheren  Stände  Eönigsbergs  galt,  fasste  bald  die  grossarügen  Anlagoi 
«des  Erziehers  ihres  Sohnes  nach  ihrem  yoUen  Werthe  auf.  Eant 
^wurde  dadurch  nicht  nur  in  den  Mittelpunkt  des  höheren  geselligeB 
«Lebens  seiner  Vaterstadt  hineingezogen,  sondern  er  erschien  bald  all 
«die  belebende  Seele  desselben,  und  eine  auf  gegenseitige  Hochaehftt- 
«zung  wahrhaft  begründete  Verbindung  mit  dieser  Familie  verblieb  dem 
«Philosophen  selbst  dann  noch,  als  die  ernstesten  und  anhaltendsten 
«Arbeiten  für  seine  Eritiken  ihm  die  Lust  an  grösseren  Gesellschaften 
«verleideten**  (Biogr.  S.  32  u,  33), 


2')  Herr  Pfarrer  A.  Bogge  in  Darkehmen  hat  meinem  Freunde  B.  Beidt 
unter  dem  29.  Juli  1881  gemeldet: 

„Die  eingehendsten  üntersnchnngen  in  Jndschen  haben  ftber  Kant  leid« 
„gar  kein  Besnltat  ergeben.  In  den  Kirchenbüchern,  die  genaa  dorohgeaehen  ladi 
„kommt  Eant's  Name  gar  nicht  vor;  er  muss  also  nie  einen  Pathenstand  gehabt  babei. 
„Eben  so  wenig  wird  er  in  der  sehr  ausführlichen,  yon  den  Geistlichen  eigenbiadig 
„geschriebenen  und  sorgsam  fortgesetzten  Qemeindechronik  erw&hnt.  Andersck 
„ahnte  wohl  nicht  die  zukünftige  Bedeutung  seines  Hofineisters»  und  dia  NachMger 
„desselben  scheinen  nichts  von  Kaufs  einstiger  Anwesenheit  in  Jadschen  eMam 
„zu  haben.  Der  jetzige  P&rrer  Muttray  will  aber  noch  soigsam  in  den  Aäm 
„eine  Spur  zu  ermitteln  suchen"« 


i 
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Aber  Schubeii  hat  hier  den  ersten  Gemahl  der  geborenen  Gräfin 
Caroline  Charlotte  Amalie  von  Truchsess-Waldburg,  den  Grafen 
Johann  Gebhard  von  Keyserling,  und  den  zweiten  Gemahl  der 
Gräfin,  den  Grafen  Heinrich  Christian  von  Keyserling,  höchst 
wahrscheinlich  für  eine  und  dieselbe  Person  gehalten. 

Von  dem  ersten  Gemahl  der  Gräfin,  von  Johann  Gebhard,  ist 
nicht  nachgewiesen,  dass  er  den  grössten  Theil  des  Jahres  in  Königs- 
berg lebte,  und  nur  einen  kleinen  Theil  in  Bautenburg.  Bei  ihm  aber 
war  Kant  Hauslehrer  als  Student  oder  Candidat.  Dagegen  steht  von 
dem  zweiten  Gemahl  der  Gräfin,  von  Heinrich  Christian,  fest,  dass 
er  selten  in  Bautenburg  lebte,  und  meistens  in  Königsberg.  Bei  ihm 
war  Kant  ein  überaus  geehrter  Tischgast  als  Professor,  und  Christian 
Jacob  Kraus  Hauslehrer  als  Student  oder  Candidat. 

Der  fürstl.  Braunschweig.  WolfenbüttePsche  Geh.  Bath,  Etats- 
Minister,  Consistorial  -  Präsident  u.  s.  w.  Johann  Gebhard  von 
Keyserling  (geb.  1699,  gest.  d.  14.  Sptbr.  1761)  legte  1742  seinen 
Posten  als  Consistorial- Präsident  nieder,  und\  zog  auf  die  im  Amte 
Brandenburg  gelegenen  Puskeiten'schen  Güter,  kaufte  um  1748  von 
den  Grafen  Friedrich  Ludwig  und  Friedrich  Wilhelm  von  Truchsess- 
Waldburg  die  Bautenburger  Güter  bei  Tilsit,  wurde  am  25.  April  1744 
von  Friedrich  H  in  den  Grafenstand  erhoben,  und  vermählte  sich  eben- 
falls 1744  in  dritter  Ehe  mit  der  Schwester  jener  beiden  Grafen,  der 
Gräfin  Caroline  Charlotte  Amalie  von  Truchsess-Waldburg 
(geb.  d.  22.  Februar  1729,  gest.  den  24.  August  1791).  Aus  dieser 
Ehe  entsprangen  zwei  Söhne:  Carl  Philipp  Anton  Graf  von  Key- 
serling, geb.  im  Septbr.  1745,  und  Albrecht  Johann  Otto  Graf 
von  Keyserling,  geb.  zu  Königsberg  d.  22.  Febr.  1747. ") 


'^  Diese  Notizen,  sowie  die  folgenden  über  die  Eeyserling^sohe  Familie  Ter- 
danke  ich  dem  Dr.  Gottlieb  Krause,  Verfasser  der  „Beiträge  com  Leben  von 
Christian  Jacob  Kraus",  Königsb.  inPr.  gedruckt  in  der  Bosbach'scben  luchdr.  1881, 
welcher  sie  aus  den  ,,Stammtafeln,  Nachrichten  u.  Urkunden  derer  von  Kejserlingk"  ic 
aasgezogen  hat;  vgl.  die  genannten  „Beiträge''  S.  16  u.  17,  sowie  die  Stammtafel 
auf  S.  21  Anm.  48.  —  Daselbst  ist  in  Folge  emes  bei  der  Correctur  übersehenen 
Druckfehlers  als  Geburtstag  der  Gräfin  der  22.  November  genannt.  Dieses  Datum 
ist  —  nach  Angabe  des  Dr.  Krause  —  zu  berichtigen  in:  den  22.  Februar. 
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Die  Gräfin  war  also  noch  nicht  sechzehn  Jahre  alt,  als  sie  sieb 
vermählte,  noch  nicht  siebzehn  Jahre  alt,  als  ihr  erster,  und  gerade  acht- 
zehn Jahre  alt,  als  ihr  zweiter  Sohn  geboren  wurde.  Obschon  sie  mit 
diesem  zweiten  Sohne  in  Königsberg  niederkam,  so  steht  doch  weder 
fest,  dass  der  Graf  Johann  Gebhard  von  Keyserling  mit  seiner  Familie 
alljährlich  zeitweise  sich  in  Königsberg  aufgehalten,  noch  dass  er  hier 
eine  ständige  Wohnung  gehabt,  geschweige  denn  dass  er  das  später 
dem  Grafen  Heinrich  Christian  von  Keyserling  gehörige  Palais  auf 
dem  Bossgarten  besessen  hat. 

Diese  beiden  Söhne  können  es  nur  gewesen  sein,  welche  Kant 
mag  unterrichtet  haben,  —  wenn  es  nicht  der  älteste  allein  war. 
Nun  ist  es  kaum  anzunehmen,  dass  der  älteste  Sohn  früher  als  in  m- 
nem  siebenten  Jahre  Kant  zur  Unterweisung  wird  abergeben  sein. 
Demnach  würde  Kant  fiHhestens  etwa  1752,  wenn  nicht  erst  17&3 
oder  1754,  etwa  in  seinem  neunundzwanzigsten  oder  dreissigsten  Lebens- 
jahre nach  Kautenburg  gekommen  sein.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  Kant  dort  nicht  lange,  und  nur  der  Lehrer  eines  der  Söhne  gewesen. 
Denn  in  der  Borowski'schen,  von  Kant  revidirten  Lebensskizze  heisst  es: 
„uuch  führte  er  einige  Zeit  hindurch  einen  Grafen  von  Kaiserlingk' 
(S.  30). 

, Führte''  Kant  nur  den  ältesten  Sohn,  so  ist  an  diesem  der  Ein- 
fluss  seines  hochsinnigen  Lehrers  nicht  wahrnehmbar  geworden.  Denn 
Carl  Philipp  Anton  von  Keyserling  wurde  im  J.  1775  wegen  Blöd- 
sinnigkeit und  Unfähigkeit,  sein  Vermögen  zu  verwalten,  auf  die  Festui^ 
Pillau  gebracht  imd  seinem  jüngeren  Bruder  in  der  Successionsordnong 
nachgesetzt.  Er  starb  unvermählt  den  1.  August  1794  zu  Gambinnen 
als  verabschiedeter  Kgl.  Preuss.  Lieutenant  der  Gairde  zu  Fuss. 

Der  jüngere  Sohn,  Albrecht  Johann  Otto  von  Keyserling, 
1.  Graf  von  Bautenburg,  war  drei  Jahre  Student  in  Königsberg  und 
vielleicht,  wenigstens  nominell,  Kant*s  Schüler  auf  der  üniveraitftt  **) 
Er  machte  dann  Beisen  ins  Ausland,  wurde  Kgl.  Preuss.  Kanunerherr  und 


'*)  Beide  EeyserliDgs  worden  am  23.  Angnst  1759  von  Kowalewski  immatri- 
culirt,  der  jüngere :  „Johannes  Albertos  Otto  Cornea  de  Keyserling^'  —  er  war  damals 
zwölf  und  ein  halbes  Jahr  alt  ^  vor  dem  älteren :  ^Carolas  Philippoa  Antoniiia'*. 
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erhielt  nach  dem  Tode  seines  —  sogleich  zu  erwähnenden  •—  Stiefvater 
die  Grafschaft  Bautenburg  als  Majorat;  ausserdem  besass  er  die  Güter 
Blieden,  Suhrs  und  Stirben  in  Kurland  und  Malguzen  in  Litthauen. 
Er  starb  d.  1.  Mai  1809  als  Fürstl.  Kurländischer  Kreismarschall. ") 

Diese  beiden  Söhne  des  Grafen  Johann  Gebhard  und  der  Gräfin 
Caroline  Charlotte  Amalie  von  Keyserling  erhielten  zum  Stiefvater  den 
Grafen  Heinrich  Christian  von  Keyserling. 

Der  Graf  Johann  Gebhard  starb  nämlich  d.  14.  Septbr.  1761. 
Mit  der  verwittweten  Gräfin  Caroline  Charlotte  Amalie  aber  ver- 
mählte sich  der  Bussische  Geh.  Staatsrath  etc.  Beichsgraf  Heinrich 
Christian  von  Keyserling  1763  in  zweiter  Ehe  (geb.  d.  1.  August 
1727,  gest.  d.  21.  Novbr.  1787).  Diese  Ehe  blieb  kinderlos.  Heinrich 
Christian  begründete  das  Bautenburger  Majorat,  lebte  seit  1772  — 
mithin  seitdem  Kant  länger  als  ein  Jahr  ordentlicher  Professor  war  — 
meistens  in  Königsberg,  und  berief  zum  ersten  Majoratsherrn  seinen 
Stiefsohn  Albrecht  Johann  Otto,  welcher,  wie  ich  oben  bemerkte, 
wohl  nicht  Kant's  Zögling  in  Bautenburg,  vielleicht  aber  Kant's  Schüler 
auf  der  Königsberger  Universität  gewesen  ist.  Das  Haus  dieses  Grafen 
Heinrich  Christian  von  Keyserling  zu  Königsberg,  in  welchem 
Christian  Jacob  Kraus  vom  24.  April  1777  bis  gegen  das  Ende  des 
J.  1778  lebte,  hat  wohl  Schubert  irrthfimlich  als  dasjenige  geschildert, 
in  welchem  Kant  Hauslehrer  soll  gewesen  sein,  —  es  aber  nicht  war 
und,  nach  Lage  der  Dinge,  nicht  sein  konnte.  ^^) 

Es  ist  auffallig,  dass  Kraus  von  Kant's  Hofmeisterschaft  zu  Bau- 
tenburg in  dem  Hause  der  Gräfin  Caroline  Charlotte  Amalie  und 
ihres  ersten  Gemahls  Johann  Gebhard  nie  etwas  erfahren  hatte 
und  demgemäss  in  dem  Concept  von  Wald's  Bede  anmerkte:  „von  einer 
Condition  bei  Keyserling  weiss  ich  nichts.^  Freilich  lagen  etwa  drei- 
oder  vierundzwanzig  Jahre  zwischen  Kraus'  Aufenthalt  in  dem  Hause 
der  Gräfin  zu  Königsberg  und  Kaufs  Aufenthalt  in  dem  Hause  der  Gräfin 


*^)  Dies  ist  der  Graf  von  EeyserliDg,  von  welchem  Heilsberg  am  17.  April  1804 
in  seinem  Briefe  an  Wald  (Reicke,  Eantiana  S.  49)  schreibt:  er  „lebt  noch  in  Kur- 
]and'^  nnd  ihm  „gehört  die  Grafschaft  Bautenberg". 

^)  Schubert  ist  vielleicht  irre  geführt  worden  dnrch  Rmk  a.  a.  0.  S.  32. 
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ZU  Bautenburg.    Sie  stand  in  ihrem  achtundvierzigsten  Lehensjahre,  als 
Kraus  in  das  Haus  ihres  zweiten  Gemahls  eintrat,  und  sie  war  in  def 
ersten  Hälfte  ihrer  zwanziger  Lebensjahre  gewesen,  als  Kant  in  dem 
Hause  ihres  ersten  Gemahls  —  wahrscheinlich   allerdings  nur  kurze 
Zeit  —  die  Stellung  eines  Informators  bekleidet  hatte.    Der  ffir  den 
Umfang  seines  geistigen  Horizonts  und  seiner  Gelehrsamkeit  noch  jnnge 
Mann  ohne  äusseren  Bang  und  Stand  aus  den  1750ger  Jahren  war,  als 
die  Gräfin  und  ihr  zweiter  Gemahl  im   J.  1772   ihren   Wohnsitz  in 
Königsberg  aufschlugen,  mittlerweile  ein  Professor  geworden,  welcher  ' 
unter  den  Capacitäten  der  Stadt  ohne  Frage  schon  um  diese  Zeit  den 
ersten  Platz  einnahm  und  ihn  von  Jahr  zu  Jahr  sicherei  behauptete. 
Woher  geschah  es,  dass  die  Gräfin  von  dem  früheren  —  sei  es  immer- 
hin kurzen  —  Verweilen  Kant's  in  ihrer  Familie  zu  Kraus  nie  ge- 
sprochen hatte? 

Die  fünf  ersten  Jahre  der  Privatdocentur. 

Habilitation.  Vortragsweise  in  den  CoUegien.  Schriftstellerische  ThAtigkeit 

Als  Kant  von  seinen  Hofmeisterstellen  auf  dem  Lande  nach  Königs- 
berg zurückkehrte,  hatten  seine  früheren  Universitätslehrer  Anlass,  sich 
seiner  rühmlich  zu  erinnern,  durch  die  Publication  von  Forschungen,  denen 
während  seiner  Hauslehrerzeit  ein  grosser  Theil  seines  Sinnens  nnd 
Denkens  war  gewidmet  gewesen.  Sein  Name  mag  damals  im  Kreise 
der  Professoren  und  unter  den  wissenschaftlich  Gebildeten  der  Stadt 
überhaupt  wohl  schon  häufig  genannt  sein.  Wenigstens  die  «Unter- 
suchung der  Frage:  ob  die  Erde  in  ihrer  Umdrehung  um  die  Achse, 
wodurch  sie  die  Abwechselung  des  Tages  und  dei  Nacht  hervor- 
bringt, einige  Veränderung  seit  den  ersten  Zeiten  ihres  Ursprunges 
erlitten  habe*  u.  s,  w.,  sowie  «die  Frage:  ob  die  Erde  veralte?  Phy- 
sikalisch erwogen",  welche  beide  im  Laufe  des  Jahres  1754  in  den 
«Königsbergischen  wöchentlichen  Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten' 
erschienen,  machten  den  Verfasser  einem  ^grossen  Theil  des*  Königs- 
berger „Publikums^  bekannt.  (Bor.  S.  49).  Dagegen  kam  seine  nAll- 
gemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels',  .weder  vor  die 
Augen  des  grösseren  Publikums,  noch  des  Königs  Friedrioh  II.',  dem 
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sie  gewidmet  war,  weil  der  Verleger  derselben  während  ihres  Druckes 
(1755)  fallirte,  und  sein  ganzes  Waarenlager  gerichtlich  versiegelt  wurde 
(Bor.  S.  50,  194  u.  195). 

Kant  wurde  am  12.  Juni  1755  zum  Doctor  der  Philosophie  pro- 
movirt.  Die  Schrift,  welche  ihm  die  Zulassung  zum  Examen  Bigorosum 
verschafft  hatte,  handelte  von  dem  Feuer  (de  igne).  «Sie  betrifft''  aber 
,im  Grund  die  Theorie  der  Wärme''.  Sie  beweist  dem  Kenner,  dass 
der  31jährige  Doctorandus  sich  im  allseitigen  Besitz  der  Errungenschaften 
befand,  welche  ihm  die  Naturforschung  seines  Zeitalters,  welche  ihm 
Newton,  Haies,  Boerhave,  Leibniz  u.  a.  darboten.  Und  sie  erfüllt  mit 
Bewunderung  über  die  Kühnheit  seiner  Combinationen.  Denn  sie  enthält 
«die  überraschenden  Sätze':  1)  die  Feuer-Materie  ist  nur  ein  elastischer 
Stoff,  welcher,  mit  den  Elementen  aller  Körper  untermischt,  diese  Ele- 
mente verbindet,  und  seine  undulatorische  oder  vibratorische  Bewegung 
ist  das,  was  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Wärme  geht  (Sect.  U. 
Prop.  YII.  Materia  ignis  non  est,  nisi  materia  elastica,  quae  corporum 
quorumlibet  elementa,  quibus  intermista  est,  colligat,  ejusque  motus 
undulatorius  s.  vibratorius  id  [Hartenst.  1838  u.  1839.  VIII,  393  bringt 
dieses  „id''  statt  des  „inde"  bei  Bosenk.]  est,  quod  caloris  nomine  venit.  — 
R.  V,  242  u.  243);  2)  die  Wärme-Materie  ist  nur  der  Aether  selbst 
oder  die  Licht-Materie,  welche  durch  die  starke  Attractions-  oder 
Adhäsions-Kraft  der  Köi*per  innerhalb  der  Zwischenräume  derselben 
comprimirt  wird  (Sect.  II.  Prop.  VIII.  Materia  caloris  non  est  nisi 
ipse  aether  (s.  lucis  materia)  valida  attractionis  (s.  adhaesionis)  corporum 
vi  intra  ipsorum  interstitia  compressus.  B.  Y,  244).  „Klingen  diese 
Sätze",  sagt  ein  neuerer  Naturforscher,  ^bei  einigen  Abänderungen  in 
der  Ausdrucksweise,  nicht  so,  wie  wenn  sie  ein  Jahrhundert  später 
geschrieben  wären?*'*)  Zu  dem  Promotionsact  hatten  sich  viele  ange- 
sehene und  gelehrte  Männer  der  Stadt  versammelt,  um  dadurch  den 
angehenden  Magister  zu  ehren  (Bor.  S.  32). 


*')  8.  Qost  Werther,  „über  Kanfs  Doctor-Dissertation  de  igne"  etc.  in  der 
AltpreoBS.  Monatsscbr.  III.  Bd.  1866.  S.  446.  —  Beuschle,  „Eant  and  die  Natur- 
wissenschaft'' etc.  in  der  Deatschou  Yierteljahisscbrift  31.  Jahrg.  April—Jani  1868. 
8.  55  Q.  56. 
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Am  27.  September  1755  erwarb  er  die  Erlaubniss,  Vorlesnngen 
zu  halten,  durch  öffentliche  Yertheidigung  seiner  Abhandlung  Ober  die 
ersten  Principien  der  metaphysischen  Erkenntniss  (Principiorum  primorum 
Cognitionis  Metaphysicae  nova  dilucidatio).  Dies  ist  die  erste  rein  phi- 
losophische Schrift,  die  wir  von  ihm  besitzen.  Sie  zeigt,  dass  er  noch 
auf  dem  Boden  der  alten  Metaphysik  stand,  obschon  er  mit  fast  allen 
Erzeugnissen  desselben  unzufrieden  war.  Er  greift  darin  Cartesius, 
Leibniz,  Wolf,  Crusius  an  und  denkt  schon  an  eine  neu  zu  begrün- 
dende Metaphysik. 

Seinen  Vorlesungen,  die  er  bald  darauf  begann,  legte  er  die 
herkömmlichen  Compendien  zu  Grunde;  aber  er  knüpfte  seine  Ansem- 
andersetzungen  blos  äusserlich  an  die  gegebenen  Paragraphen,  ohne  sich 
an  deren  Inhalt  zu  binden  (Bor.  a.  a.  0.  S.  84).  Bei  seinem  erstes 
Vortrage  —  so  erzählt  sein  Lebensbeschreiber  Borowski  aus  eigener 
Erinnerung  (S.  185  u.  186)  —  fand  Kant  den  geräumigen  Hörsaal  in 
dem  Hause  des  Professors  Eypke  auf  der  Neustadt,  bei  dem  er  damals 
wohnte,  sammt  dem  Vorhause  und  der  Treppe  „mit  einer  beinahe  un- 
glaublichen Menge  von  Studirenden  angefüllf^.  Er  wmdo  verlegen, 
sprach  sehr  leise,  corrigirte  sich  oft,  erschien  aber  seinen  Zuhörern, 
die  in  ihm  mit  Becht  die  umfassendste  Gelehrsamkeit  voraussetzten, 
nur  äusserst  bescheiden  und  darum  desto  bewundernswerther.  Doch 
schon  in  der  nächsten  Lection  hatte  er  hinlängliche  Unbefangenheit, 
den  eigenthümlichen  Character  seiner  Lehi-weise  auszuprägen.  Sein 
Vortrag  war  immer  gründlich,  von  der  Zergliederung  eines  Begriffes 
zu  der  eines  anderen  fortschreitend,  spannend,  aber  eine  ungetheilte 
Aufmerksamkeit  beanspruchend  (Jachm.  a.  a.  0.  S.  29)  — ,  ein  freier 
Discurs,  mit  Witz  und  Laune  gewürzt,  voll  Hinweisungen  auf  neu  er- 
schienene Schriften,  voll  Erläuterungen  durch  sachgemässe  Anekdoten 
(Bor.  a.  a.  0.  S.  188),  und  bei  dem  Beichthum  der  Ideen,  welche 
»dieser  Autochthon  in  der  Philosophie* ")  jedem  Object  der  Speculation 
gegenüber  aus   sich  erzeugte,   und  bei  dem  Umfang  der  Kenntnisse, 


^')  Lob  eck  in  einem  Briefe  an  Seidler  yom  20.  Aagnst  (1798  oder  1799); 
8.  „MittheJlnngen  ans  Lobecks  Briefwechsel",  hrsg.  von  Ludwig  Friedländer. 
Leipzig  1861.  S.  36. 
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die  er  auf  den  mannigfaltigsten  Gebieten  des  Wissens  in  jedem  Augen- 
blick zu  Gebote  hatte,  gelegentlich  abschweifend,  aber,  so  oft  die  Gefahr 
allzu  weiter  Entfernung  von  dem  Lehrgegenstande  eintrat,  schnell  mit 
einem  „in  summa,  meine  Herren!^  abbrechend  und  zu  dem  Thema, 
dessen  Behandlung  vorlag,  zurückkehrend  (Jachm.  a.  a.  0.  S.  30). 
Waren  seine  Zuhörer  schwierigen  Entwickelungen  nicht  gefolgt,  so  nahm 
er  ihre  Bitten  um  nähere  Auseinandersetzungen,  wenigstens  in  diesen 
früheren  Jahren  seiner  akademischen  Laufbahn,  sehr  freundlich  an 
(Bor,  a.  a.  0.  S.  85.  188). 

Seine  musterhafte  Pflichttreue  in  seinen  Vorlesungen,  die  sich  auf 
Logik,  Metaphysik,  Mathematik,  Physik,  wie  auch  bald  auf  physische 
Geographie  und  auf  praktische  Philosophie  erstreckten,  hinderte  ihn 
nicht  an  der  Fortsetzung  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit.  Diese 
war  von  1756—1759  vorzugsweise  der  philosophischen  Behandlung 
naturwissenschaftlicher  Materien  gewidmet. 

Nur  seine  Dissertation  über  eine  physische  Monadologie,  welche 
den  Nutzen,  Metaphysik  und  Geometrie  in  der  Naturphilosophie  zu 
verbinden,  an  einer  Erklärung  des  inneren  Wesens  der  Köi'per  darzu- 
legen sucht,  schlägt  ganz  und  gar  in  das  Gebiet  der  Metaphysik.  Er 
veröffentlichte  und  vertheidigte  im  April  1756  diese  zweite  seiner  Disser- 
tationen zum  Zweök  der  Bewerbung  um  die  ausserordentliche  Professur 
der  Mathematik  und  Philosophie,  deren  Vacanz  durch  Knutzen's  frühen 
Tod  eingetreten  war.  Er  wurde  aber  dazu  nicht  befördert,  weil  die 
Kegierung,  bei  dem  bevorstehenden  Kriege  auf  Ersparnisse  bedacht, 
die  ausserordentlichen  Professuren  unbesetzt  zu  lassen  gewillt  war. 

Am  1.  November  1755  ereignete  sich  das  Erdbeben  von  Lissabon, 
,und  verbreitete*  —  um  mit  Goethe  in  Wahrheit  und  Dichtung  zu 
reden  —  „über  die  in  Frieden  und  Ruhe  schon  eingewohnte  Welt 
einen  ungeheuren  Schrecken.*  „Hierauf  Hessen  es,"  wie  Goethe  sagt, 
»die  Gottesfürchtigen  nicht  an  Betrachtungen,  die  Philosophen  nicht 
an  Trostgründen,  an  Strafpredigten  die  Geistlichkeit  nicht  fehlen.* 
Ein  grosser  Theil  des  Königsberger  Publicums  wünschte  von  Kant 
nähere  Belehrung  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  dieses  furchtbar 
gewaltigen  Naturphänomens  (Bor.  S.  49  u.  54).   Um  diesem  Wunsche 
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ZU  geuügen,  veröffentlichte  er  im  J.  1756  bei  Härtung  die  kleine  Schrift: 
„Geschichte  und  Naturbeschreibung  der  merkwürdigsten  Vorfälle  des 
Erdbebens,  welches  an  dem  Ende  des  1755*^"  Jahres  einen  grossen 
Theil  der  Erde  erschüttert  hat.^  Sie  ward  bogenweise  von  drei  zu 
drei  Tagen  vertheilt  und  mit  allgemeinem  Beifall  gelesen  (Bor.  S.  54). 
Kant  gab  darin  die  , Geschichte*'  jenes  Erdbebens,  d.  h.  keine  Erzählni^ 
der  Unglücksfälle,  welche  die  Menschen  dadurch  erlitten  hatten,  .keiB 
Verzeichniss  der  verheerten  Städte  und  unter  ihrem  Schutt  begrabenen 
Einwohner",  sondern  er  beschrieb  »die  Arbeit  der  Natur*  bei  jener 
schrecklichen  Begebenheit,  die  merkwürdigen  Umstände,  welche  sie  be- 
gleitet hatten,  und  die  Ursachen  derselben.  Aber  im  Eingange  erinnert 
er:  „Die  Betrachtung  solcher  —  —  Zufälle  —  —  demüthigt  den 
„Menschen  dadurch,  dass  sie  ihn  sehen  lässt:  er  habe  kein  Recht,  oder 
„zum  wenigsten,  er  habe  es  verloren,  von  den  Naturgesetzeni  die  Gott 
„angeordnet,  lauter  bequemliche  Folgen  zu  erwarten,  und  er  lernt  viel- 
„ leicht  auch  auf  diese  Weise  einsehen,  dass  dieser  Tummelplatz  seiner 
„Begierden  billig  nicht  das  Ziel  aller  seiner  Absichten  enthalten  sollte^ 
(K.  VI,  229).  In  der  „Schlussbetrachtung^^  wird  nachdrücklich  der  .siaräfli- 
che  Vorwitz*  abgewiesen,  welcher  „dergleichen  Schicksale  jederzeit 
als  verhängte  Strafgerichte  ansieht*  und  „sich  anmasst,  die  Absichten 
der  göttlichen  Bathschlüsse  einzusehen  und  nach*  seinen  Einsichten 
auszulegen.*  „Der  Mensch  ist  im  Dunkeln*,  heisst  es  dort,  .wenn  er 
«die  Absichten  errathen  will,  die  Gott  in  der  Begierung  der  Welt  vor 
„Augen  hat.  Allein  wir  sind  in  keiner  Ungewissheit,  wenn  es  auf  die 
„Anwendung  ankommt,  wie  wir  diese  Wege  der  Vorsehung  dem  Zweck 
„derselben  gemäss  gebrauchen  sollen.  Der  Mensch  ist  nicht  geboren, 
„um  auf  dieser  Schaubühne  der  Eitelkeit  ewige  Hütten  zu  erbauen. 
„Weil  sein  ganzes  Leben  ein  weit  edleres  Ziel  hat,  wie  schön  stimmen 
„dazu  nicht  alle  die  Verheerungen,  die  der  Unbestand  der  Welt  selbst 
„in  denjenigen  Dingen  blicken  lässt,  die  uns  die  grössten  und  wicht^* 
„sten  zu  seyn  scheinen;  um  uns  zu  erinnern,  dass  die  Güter  der  Erde 
„unserm  Triebe  zur  Glückseligkeit  keine  Genugthuung  verschaffen 
„können!-    (ß.  VI,  266  u.  267.) 

Also:  der  Mensch  ist  im  Dunkeln,  wenn  er  die  göttlichen  Baüi- 
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schlösse  in  der  Weltregierung  einsehen  d.  h.  theoretisch  erkennen  will. 
Aber  er  ist  nicht  im  Dunkeln,  wenn  er  sie  ihrem  Zwecke  gemäss  gebrau- 
chen d.  h.  auf  Gnind  praktischer  Erkenntniss  in  moralischer  Absicht  ver- 
werthen  will.  Hier  spriesst  bereits  im  Keim  der  Gedanke  auf,  welcher 
sich  in  Kant's  späterer  Philosophie  so  reich,  so  mächtig  entfalten  sollte. 

Das  Interesse,  welches  man  dieser  Schrift  schenkte,  veranlasste 
Kant,  noch  im  J.  1756  eine  Fortsetzung  derselben  für  die  »Königs- 
bergischen wöchentlichen  Frag-  und  Anzeigungsnachrichten*  zu  liefern 
unter  dem  Titel:  „Betrachtung  der  seit  einiger  Zeit  wahrgenommenen 
Erderschütterungen.*  Die  naturwissenschaftliche  Theorie  der  Erdbeben, 
welche  diese  beiden  Schriften  aufstellen,  ist  noch  immer  nicht  überholt, 
und  Kant's  Beschreibung  der  Erderschütterungen  des  J.  1755  ,wird 
stets  eine"  —  auch  von  Humboldt  im  Kosmos  gerühmte  —  , Quelle 
bleiben  für  die  Detailgeschichte  jenes  grandiosen  Phänomens.* ") 

EbenMs  im  J.  1756,  und  zwar  als  Programm  zur  Ankündigung 
seiner  Vorlesungen  im  Sommer-Semester  dieses  Jahres,  veröffentlichte 
Kant  »einige  Anmerkungen  zur  Erläuterung  der  Theorie  der  Winde,* 
in  denen  er  zu  der  jetzt  herrschenden  Erklärung  der  Luftströmungen 
die  Grundlage  errichtete. 

In  der  kleinen  Abhandlung:  »Entwurf  und  Ankündigung  eines 
CoUegii  der  physischen  Geographie*  aus  dem  J.  1757  geht  Kant  von 
der  Voraussetzung  aus:  »der  vernünftige  Geschmack  unserer  aufge- 
klärten Zeiten*  sei  so  allgemein  geworden,  dass  nur  wenige  gegen  die- 
jenigen Merkwürdigkeiten  der  Natur  gleichgiltig  wären,  die  ausser 
ihrem  Gesichtskreise  lägen,  und  er  hält  für  »keinen  geringen  Vorzug* 
der  Gegenwart,  »dass  die  leichtgläubige  Bewunderung,  die  Pflegerin 
unendlicher  Himgespinnste,  der  behutsamen  Prüfung  Platz  gemacht* 
habe  (B.  VI,  301).  Er  bestimmt  dann  die  physische  Geographie  als  eine 
Betrachtung  »über  die  Naturbeschaffenheit  der  Erdkugel  und  was  auf  ihr 
befindlich  ist,*  ausgeführt  „nicht  mit  derjenigen  philosophischen  Ge- 
nauigkeit in  den  Theilen,  welche  ein  Geschäft  der  Physik  und  Natur- 
geschichte ist,  sondern  mit  der  vernünftigen  Neubegierde  eines  Reisenden, 


>')  Benschle  a.  a.  0.  S.  66  u.  67. 
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der  allenthalben  das  Merkwüj-dige,  das  Sonderbare  und  Schöne  auf- 
sucht, seine  gesammelten  Beobachtungen  vei^leicht  und  seinen  Plan 
überdenkt/^  Darauf  liefert  er  einen  kurzen  Abriss  der  physischen  Geo- 
graphie selbst,  damit  man  urtheile,  ob  es,  ohne  dem  Namen  eines 
Gelehrten  Abbruch  zu  thun,  erlaubt  sei,  in  den  darin  zu  behandelnden 
Dingen  unwissend  zu  sein  (B.  VI,  302).  Es  ist  klar:. Kant  war  schon 
damals  darauf  bedacht,  die  Verbindung  von  Gelehrsamkeit  und  Welt- 
kenntniss  zu  fördern,  die  pragmatische  Anlage  in  den  Menschen  auszu- 
bilden, damit  sie  von  ihrem  erworbenen  Wissen  einen  nützlichen  Gebninch 
machten;  und  er  blieb  dabei:  nichts  geeigneter,  den  gesunden  Ver- 
stand aufzuhellen,  als  gerade  die  Geographie.'^) 

Ebenfalls  als  Programm,  und  zwar  zu  seinen  Vorlesungen  im 
Sommer-Semester  1758,  liess  Kant  die  Abhandlung  vertheileu:  „Neuer 
Lehrbegriff  der  Bewegung  und  Ruhe,"  in  welcher  er  die  herkömmlichen 
Bestimmungen  dieser  Begriffe  sowie  des  damit  zusammenhängenden 
Begriffes  der  Trägheitskraft  verwarf  und  durch  diejenigen  ersetzte,  die 
heute  giltig  sind.  Wiederum  bezeichnend  für  die  Denkweise  Kants 
sind  seine  Erklärungen  in  der  Vorrede  zu  dieser  Abhandlang:  das  ein- 
stimmige Urtheil  der  Weltweisen  dürfe  in  einer  philosophischen  Frage 
nicht  für  einen  Wall  gelten,  dessen  üeberschreitung  ein  Verbrechen 
sei,  sträflich  wie  das  des  Bemus;  er  trete  mit  den  neuen  Ansichten, 
die  er  vortragen  wolle,  zu  der  Menge  unternehmender  Köpfe,  die  mit 
dem  Gesetze  des  Ansehens  nichts  wollen  zu  schaffen  haben,  ob  er  gleich 
wisse,  „dass  diejenigen  Herren,  welche  gewohnt  sind,  alle  Gedanken 
„als  Spreu  wegzuwerfen,  die  nicht  auf  die  Zwangsmühle  des  Woirschen 
„oder  eines  anderen  berühmten  Lehrgebäudes  aufgeschüttet  worden, 
„bei  dem  ersten  Anblick  die  Mühe  der  Prüfung  für  unnöthig,  und  die 
„ganze  Betrachtung  für  unwichtig  erklären  werden"  (R.  V,  277). 

Alle  diese  Aufsätze  und  Abhandlungen  bekunden  ausser  der  tief  ein- 
dringenden und  weit  ausgreifenden  Denkkraft  von  Kant's  Genie,  das  da- 
mals in  seinen  schriftstellerischen  Productionen  zunächst  naturwissen- 
schaftlichen Forschungen  zugewandt  war,  zwei  Züge,  von  denen  der  eine 
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seinen  Charakter,  der  andere  sein  intellectuelles  Vermögen  kennzeichnet: 
absolute  Freiheit  von  äusserer  Autorität,  und  schnelle  Beweglichkeit, 
elastische  Yersatilität  des  geistigen  Schaffens.  £r  veröffentlicht  kein 
umfassendes  Werk,  sondern  Einen,  —  Einen  und  einen  halben,  — 
zwei  Druckbogen,  giebt  Aufsät/e  in  die  Eönigsberg'schen  wöchentlichen 
Frag-  und  Anzeigungsnachrichten;  doch  ist  alles,  was  er  schreibt,  neu 
und  originell,  gründlich  durchdacht,  aber  rasch  entworfen  und  mit 
Freimuth  vorgetragen,  dabei  an  die  Ereignisse,  an  die  wissenschaftli- 
chen Interessen  der  Gegenwart  geknüpft. 

Meldung  zur  ordentlichen  Professor  der  Logik  and  Metaphysik. 

Erwerb  der  Subsistenzmittel. 

Eant  vermochte  schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  1758  im  Bück- 
blick auf  seine  Autorschaft,  die  er  zwölf  Jahre  vorher  beim  Abschlnss 
seiner  üniversitätsstudien  begründet  hatte,  auf  eine  erhebliche  Beihe 
von  ihm  verfasster  mannigfacher  Publicationen  hinzuweisen.  Er  war 
dazu  veranlasst,  als  er  am  11^**  December  1758  bei  dem  Bector  und 
und  Senat,  am  12^°  bei  der  Philosophischen  Facultät,  und  am  14^" 
bei  der  Bussischen  Kaiserin  Elisabeth  seine  Meldung  zu  der  durch 
Johann  David  Eypke's  Tod  erledigten  ordentlichen  Professur  der  Logik 
und  Metaphysik  einreichte.  Er  erklärte  darin,  ^'^)  dass  seine  „vorzüg- 
liche Neigung  jederzeit  auf  die  Cultur  dieser  Wissenschaften  gezielet,^^ 

und  dass  er  „sowohl  durch^^  seine  „praelectiones binnen  jedem 

semestri ,  als  auch  durch  einige,  Theils  in  diese,  Theils  in  andere 

philosophische  Wissenschaften  einschlagende  Abhandlungen,  nämlich 
zwei  öffentliche  dissertationes,  4  Abhandlungen  in  dem  Intelligenz- 
Werke,  3  programmata  und  3  andere  Tractate,  einige  Proben^^  seiner 
Bemühungen  abzulegen  gesucht  habe.  Eant  erhielt  die  Stelle  abermals 
nicht,  sondern  Fried.  Job.  Bück,  welcher,  zu  Königsberg  am  11.  No- 
vember 1722  geboren,  mithin  nur  über  ein  Jahr  und  vier  Monate 
älter  als  Kant,  schon  1743  Magister  der  Philosophie  und  Privatdocent 
an  der  Eönigsberger  Universität  geworden  war.   Franz  Albert  Schultz 


'*)  in  der  Meldung  bei  der  Philosophischen  Facultät,  und  fast  ebenso  in  den 
beiden  andeiren  Scbriftstficken. 
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hatte  Kant  zur  Bewerbung  um  die  Professur  veranlasst  und  zur  Erlangung 
derselben  ihm  ,,sein  thätiges  Mitwirken^^  versprochen  (Bor.  S.  35),  da  er 
sie  den  anderen,  die  sich  gemeldet  —  ausser  Bück,  der  Professor  Flott- 
well, der  Professor  extr.  Jo.  Beruh.  Hahn,  der  Dr.  phil.  u.  Med.  Jo. 
Thiesen,  und  der  Prof.  extr.  Philos.  und  Poes.  Matthias  Fried.  Watson  — 
nicht  wünschte.  Aber  in  der  Eingabe  v.  14.  Decbr.  1758  an  die  Bussische 
Kaiserin,  in  deren  Namen  der  Bussische  General-Lieutenant  Nikolaus  tob 
Korff  die  Provinz  Preusscn  als  Gouverneur  damals  verwaltete,  hatten  sich 
Eector,  Kanzler,  Director  und  Senat  für  Buck's  Befördenmg  entschieden. 
Sie  führen  dort  von  allen,  die  sich  gemeldet  hatten,  mit  Namen  nur 
Bück  und  Kant  als  solche  an,  die  beide  zur  ordentlichen  Professor 
der  Logik  und  Metaphysik  „die  Geschicklichkeit  besitzen,^'  sprechen 
jedoch  das  Vertrauen  aus,  dass  ihre  auf  den  Prof.  extr.  Bück  gefallenen 
Stimmen  würden  confirmirt  werden,  weil  Bück  „15  Jahr  bei  der  Academie 
ohne  salario  der  studierenden  Jugend  mit  seinem  fleissigen  Unterricht 
gedienet*^  u.  s.  w.,    „M.  Kant  aber  nur  vor  etwa  3  Jahren   allererst 
promoviret  und  auf  der  Universität  zu  lesen  angefangen. ^^     Es  lässt 
sich  nicht  behaupten,  dass  Bück  in  offenbar  ungerechter  Weise  lor 
Kant  wäre  bevorzugt  worden.   Aber  wer  von  beiden  war  der  verdienst- 
vollere?  wer  von  beiden  besass  die  grössere  innere  Berechtigung  in 
der  vacanten  ordentliclien  Professur? 

Kant  musste  seine  Subsistenzmittel  weiter  fort  durch  Privatunter- 
richt erwerben.  Auch  gewann  er,  wie  es  scheint,  eine  Beihilfe  dadurch, 
dass  er  einige  Studenten  in  Pension  nahm  und  deren  Studien  leitete 
(Bink  S.  28  u.  29).  Seine  äussere  Lage  war  eng  beschränkt  Er  hatte 
sich  —  wie  sein  Lebensbeschreiber  Jachmann  erzählt  (S.  13)  — 
20  Friedrichsdor  gesammelt,  damit  er  bei  etwaiger  Krankheit  vor 
gänzlichem  Mangel  gesichert  wäre.  Um  den  Nothpfennig  nicht  anzu- 
greifen, war  er  gezwungen,  in  diesen  Magisterjahren  seine  ansehnliche 
und  auserlesene  Bibliothek  nach  und  nach  zu  veräussem.  Er  trog  seinen 
einzigen  Rock  so  ab,  dass  wohlhabende  Freunde  es  für  nöthig  er- 
achteten, ihm  auf  discrete  Art  Geld  zu  einer  neuen  Kleidung  anzubieten. 
Aber  er  schlug  das  Anerbieten  aus.  Er  zog  „freie  Unabhängigkeit, 
die  Grundlage  alles  Lebensglücks,^^  wofür  er  sie  noch  in  selbem  Alter 
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erklärte,  bei  mancherlei  Entbehrung  dem  Genuas  einer  Wohlthat  vor, 
die  ihn  zum  Schuldner  anderer  gemacht  hätte  (Jachm.  66),  und  er 
bewahrte  unter  diesem  Druck  der  materiellen  Verhältnisse  seinen  Oleich- 
muth  (Bor.  S.  36)  zu  unverdrossener  Ausübung  seines  Berufs,  zu  freund- 
lichem Eingehen  in  geselligen  Verkehr,  zu  fortschreitender  Entwickelung 
seines  philosophischen  Gedankenlebens  in  schriftstellerischen  Arbeiten. 
Was  ausserhalb  seines  Weges  lag,  wies  er  ab.  Als  ein  Kreis  von 
fSn&ehn  bis  achtzehn  jungen  Leuten,  darunter  viele  Eurländer,  auf 
Grund  der  unter  den  Studenten  verbreiteten  Vorstellung,  er  könnte 
alles  lehren,  was  den  philosophischen  Facultäts Wissenschaften  irgend- 
wie zugehörte,  ihn  um  Unterricht  im  Deutschen  Styl  baten,  lehnte  er 
das  Ersuchen  für  sich  ab  und  liess  unter  seiner  Direction  durch  seinen 
Schüler  Borowski  während  der  beiden  Winter  1759  und  1760  die 
Unterweisung  ertheilen  (Bor.  S.  189  u.  190). 

Er  selbst  hat  wohl  schon  in  dem  ersten  Quinquennium  seiner  Privat- 
docentur  erstaunlich  viel  Zeit  auf  seine  Lehrthätigkeit  verwendet.  Freilich 
lässt  sich  die  wöchentliche  Anzahl  seiner  Lectionsstunden  für  jene 
Jahre  nicht  genau  bestimmen.  War  sie  aber  zwischen  1755  u.  1760  eben 
so  gross,  als  in  den  1760ger  Jahren,  so  hat  sie  wohl  mindestens  sechzehn, 
schwerlich  zwei-  oder  gar  vier  und  zwanzig  Stunden  betragen. 

Kant  und  Hamann. 

Trotz  dieser  angestrengten  akademischen  Beschäftigung  vermochte 
Eant  die  Forderungen  zu  erfüllen,  welche  sein  von  Natur  lebhaftes  und 
mit  Bewusstsein  cultivirtes  HumanitätsgefShl  an  ihn  richtete. 

Im  J.  1759  trat  er  in  nähere  Verbindung  mit  Johann  Qeorg 
Hamann,  angeregt  durch  den  Freund  desselben,  den  Kaufmann  Behrens 
ans  Biga.  Die  Freunde  waren  damals  entzweit  in  Folge  ihrer  ab- 
weichenden Ansichten  über  religiösen  Glauben,  Bibel  und  Christenthum. 
Behrens  wollte  bei  seinem  mehrwöchentlichen  Aufenthalt  in  Königsberg 
während  des  Sommers  1759  den  Versuch  machen,  den  Freund  wieder- 
zugewinnen, indem  er  ihn  von  den  Irrwegen,  auf  den  ihn  geistlicher 
Hochmuth  geführt  hätte,  abzulenken  gedachte.  Er  wusste  Kant  zu 
bewegen,  bei  diesem  Versuche  gegenwärtig   zu  sein.    So   trafen  die 
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beiden  grossen  Männer  auf  einander,  —  der  Sohn  des  vorstädtischen 
Biemermeisters  und  der  Sohn  des  „altstädtischen  Baders/^  jener  b 
seinem  36^^"  Lebensjahre  und  ein  angesehener  Magister,  dieser  bst 
29  Jahre  alt  und  nach  seiner  gesellschaftlichen  Stellung  —  Nichts. 

Der  Gegensatz  zwischen  ihnen  trat  anfällig  hervor;  —  auf  der 
einen  Seite  der  Philosoph  von  scharfem  und  klarem  Denken,  sein  ausge- 
breitetes, geordnetes  Wissen  sicher  beherrschend  in  präciser,  behutsamer 
Rede,  massvoll  und  graziös  in  seinem  Benehmen,  von  Vertrauen  zur  Ver- 
nunft erfüllt,  ein  entschiedener  Vertreter  rationalistischer,  aber  stets  nach 
dem  Unbegreiflichen  ausblickender  Denkweise,  —  auf  der  anderen  Srite 
ein  wunderbarer  Heiliger,  dem  bei  der  Lesung  der  Bibel  unmittelbar 
der  Geist  Gottes  das  Geheimniss  und  die  Wohlthat  des  Glaubens  an  den 
Heiland  geoffenbart  hatte, '°)  demuthsvoll  vor  dem  Herrn,  der  die  Last 
der  Sunde  von  ihm  genommen  (Petri  a.  a.  0.  I,  115),  aber  gegen  die 
Menschen,  die  ihm  begegneten,  mehr  oder  weniger  voll  Hohn  als  Inhaber 
einer  Weisheit,  welche  Thorheit  vor  der  Welt  sei,  unfassbare  Gedanken, 
ausschweifende  Phantasien,  von  Geist  durchstrahlte  Einfälle,  tiefinnige 
Gefühle  in  origineller  Bildersprache  ausstreuend,  umgetrieben  auf  allen 
möglichen  Gebieten  des  Wissens,  auf  keinem  zu  Hause,  ohne  Sehen 
vor  derben,  ja  cynischen  Worten,  ein  Verächter  schulgerechter  Begriffs- 
entwickelung, aber  bei  grenzenloser  Zerfahrenheit  im  Beden  und  Thnn 
alle  seine  Seelenkräfte  auf  die  Anbetung  des  göttlichen  Heilswerkes  con- 
centrirend,  und  diese  Concentration  in  seinen  vieldeutigen  Orakelsprüchen 
abspiegelnd,  ein  entschiedener  Vertreter  supranaturalistischer,  aber  von 
der  statutarischen  Orthodoxie  sich  entfernender  Glaubensweise.  Trott 
dieser  Verschiedenheit  gab  es  zwischen  ihnen  mehrerlei  was  sie  ein- 
ander näherte:  vor  allem  die  Anziehung,  welche  das  Genie  auf  jeden 
congenialen  Geist  ausübt;  sodann  das  Verständniss,  welches  Kant  für 
Hamann  besass,  obschon  Hamann  nicht  für  Eant,  —  woher  denn  auch 
Eant  in  seinem  Verhältniss  zu  Hamann  von  Anfang  bis  zu  Ende  sich 
gleich  blieb,  während  Hamann  oft  sich  Eant  nahe  verbunden,  und 


'")  Job.  Georg  Hamann' s  Schriften   nnd  Briefe,  hrsg.  von  Moriti  PetrL 
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oft  sich  ihm  sehr  fern  fühlte;  endlich  manches  gemeinschaftliche  Inter- 
esse wie  der  Kampf  gegen  die  herrschende  Popularphilosophie  und 
eine  Aufklärung,  welche  aus  blosser  Aneignung  von  Kentnissen,  aus 
der  Civilisirung  des  Intellects  und  nicht  zugleich  aus  selbsteigener,  sitt- 
licher Befreiung,  nicht  aus  der  Cultivirung  des  inneren  Lebens  entsprang. 
Dazu  lieferten  Anknüpfungspunkte  für  ihre  Gespräche  ihre  beiderseitige 
Bekanntschaft  mit  Englischen  Philosophen,  wie  Hutcheson  und  Hume. 
Kant  hielt  bereits  in  den  Jahren,  in  denen  Borowski  zu  seinen  Schülern 
gehörte,  mithin  etwa  im  J.  1750,  1757,  Hutcheson  und  Hurae,  jenen 
„im  Fache  der  Moral,"  diesen  „in  seinen  tiefen  philosophischen  Unter- 
suchungen ausnehmend  werth,"  und  „empfahl"  seinen  Zuhörern  „diese 
beiden  Schriftsteller  zum  sorgfältigsten  Studium"  (Bor.  S.  170);  Hamann 
aber  hatte  gerade  um  die  Zeit,  als  Behrens  ihn  mit  Kant  zusammen- 
brachte, Hume  gelesen  (Petri  I,  213). 

In  einer  der  ersten  Wochen  des  Juli  1759  waren  alle  drei  „in 
der  Windmühle"  gewesen,  „wo"  sie  „zusammen  ein  bäurisch  Abend- 
brod  im  dortigen  Kruge  gehalten"  (a.  a.  0.  I,  215).  Behrens  führte 
dann  etwa  am  25.  Juli  1759  Kant,  durch  den  er  Hamann's  „Bekehrung" 
—  wie  dieser  es  nannte  (a.  a.  0.  1,  248)  —  „versuchen  wollte",  in 
dessen  „Eiusiedlerei"  (1,  226).  Die  lange  Unterredung,  in  welcher  Kant 
ihn  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  anzuregen  bemüht  war,  hatte 
das  Versprechen  des  letzteren  zur  Folge,  sich  bei  Kant  in  der  Zeit  von 
zwei  Tagen  „zu  einem  CoUoquio  einzustellen".  Aber  anstatt  selbst  zu 
kommen,  richtete  er  unter  d.  27.  Juli  ein  —  in  Petrins  Ausgabe  mehr 
als  neun  Seiten  füllendes  —  Schreiben  an  Kant;  oder,  wie  er  selbst  an 
seinen  Freund  J.  G.  Lindner  in  Kiga  berichtet:  seine  Muse  rief  den 
£obold  des  Sokrates  aus  dem  Monde  herab,  und  schickte  ihn  mit  einer 
Granate,  die  aus  lauter  kleinen  Schwärmern  bestand,  an  den  von  ihm 
geliebten  und  hochgeschätzten  „kleinen  Magister,"  um  durch  „dies 
Schrecken"  zu  verhindern,  dass  er  weitere  Versuche,  ihn  zu  beeinflussen, 
unternähme.  Diesem  Briefe  folgten  in  demselben  Jahre  drei  andere, 
in  denen  Hamann  mit  Rücksicht  auf  ein  von  Kant  vorübergehend  in 
Aussicht  genommenes  Project,  eine  Physik  für  Kinder  zu  schreiben, 
Aeusserungen  that,  welche  verriethen,  dass  er  sich  in  jener  Erkenntniss, 

iatpr.  Monautohrift  Bd.  XVIII.  Hft.  7  u.  6.  43 
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die  dem  Menschen  wahrhaft  Noth  thäte,  Kant  weit  überlegen  dünkte, 
obschon  dieser  an  Denkkraft,  an  allerlei  Kenntnissen,  und  an  dergleichen 
untergeordneten  Natur-  und  Schicksalsgaben  viel  vor  ihm  voraus  hätte. 
Trotz  dieser  Briefe  wandte  sich  Kant  dauernd  von  Hamann  nicht  ab. 
Ihr  Verkehr  kam  freilich  nie  recht  in  Gang,  aber  er  wurde  trotx 
mancher  Wandelungen,  die  er  erlitt,  docli  nie  gänzlich  abgebrochen. 
Neben  dem  Commerzienrath  Jacobi  war  es  Kaut,  unter  dessen  Ver- 
mittelung  im  J.  1767  der  Druck  von  Hamann's  äusserer  Lage  durch 
sein  Engagement  bei  der  Accise-Direction  einigermassen  erleichtert 
wurde  (Petri  a.  a.  0.  S.  347). 

Es  war  natürlich,  dass  Hamann,  nachdem  er  Kant  persönlich  näher 
kennen  gelernt  hatte,  in  seiner  Weise  die  schriftstellerischen  Productionen 
desselben  mit  Interesse  begleitete.    In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1759 
disputirte    der  Crusianer  Daniel  Weymann,    damals  Conreetor   an  der 
Löbenicht'schcn  Schule  "),  über  seine  gegen  Leibniz'  Ansicht  von  der 
besten  Welt  gerichtete  Dissertation:  „de  mundo  non  optimo".  Kant  wurde 
ersucht,  ihm  zu  opponiren,  lehnte  es  aber  ab  und  veröffentlichte  dafür 
als  Ankündigung  seiner  Vorlesungen  für  das  Winter-Semester  1758^60 
seinen   „Versuch  einiger  Betrachtungen   über  den  Optimismus"  (Petri, 
a.  a.  0.  257).    Dieser  kleinen,  „mit  einiger  Eilfertigkeit"  (ß.  I,  48)  ent- 
worfenen Schrift  wollte  er  in  seinem  Alter  nicht  mehr  gedacht  wissen,  und 
wünschte,  dass  sie  kassirt  werde  (Bor.  S.  58  u.  59  Anm.).    Sein  Wunsch 
ist  leicht  verständlich.    Denn   nicht   blos    den  Schlusssatz    derselben 
hätte  er  späterhin  nicht  mehr  schreiben  können:    „aus  dem  Gesichts- 
punkte,   worin   ich    mich   befinde,   bewaffnet  durch  die  Einsicht,  die 
meinem  schwachen  Verstände  verliehen  ist,  werde  ich"  in  der  Schöpfimg 
„um  mich  schauen,  so  weit  ich  kann,  und  immer  mehr  einsehen  lernen: 
dass  das  Ganze  das  Beste  sey,  und  alles  um  des  Ganzen  willen  gnt^ 
(R.  I,  54.);   sondern   auch  die  beiden  Grundgedanken,    von  denen  er 
dort  ausgeht,  musste  er  nachmals  verwerfen :  1)  Die  unendliche  Realität 
Gottes    unterscheidet   sich   von    endlichen  Realitäten  nicht  ihrer  Be- 
schaffenheit, sondern  allein  ihrem  Grade  nach ;  2)  obschon  keine  grösste 


3^)  8.  Geschichte  d.  Altstadt.  Gymn.  zu  Eönigsb.  i.  Pr.  von  Badolph  Möller. 
KOnigsb.  1847.  S.  71. 
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Zahl  möglich  ist,  ist  doch  ein  grösster  Grad  der  Realität  möglich. 
Nur  eine  Erwägung  findet  sich  dort,  die  er  auch  später  hätte  billigen 
können,  —  die  Negirung  eines  falschen  Begriffes  von  der  Freiheit.  Denn 
der  Bcgiiff  der  Freiheit,  so  fern  sie  als  „ein  unbedingtes  Belieben"  (R.  1, 53) 
gefasst  wird,  blieb  ihm  immer  erdichtet,  immer  ein  ünbegriff.  Und 
ebenfalls  Beachtung  verdient  zu  allen  Zeiten  der  Satz:  „man  schätzt 
gewisse  Erkenntnisse  öfters  nicht  darum  hoch,  weil  sie  richtig  sind, 
sondern  weil  sie  uns  was  kosten,  und  man  hat  nicht  gern  die  Wahr» 
heit  guten  Kaufs"  (R.  I,  47);  —  so  wie  der  andere:  „man  bedient 
sich  der  Weltweisheit  sehr  schlecht,  wenn  man  sie  dazu  gebraucht, 
die  Grundsätze  der  gesunden  Vernunft  umzukehren,  und  man  thut  ihr 
wenig  Ehre  an,  wenn  man,  um  solche  Bemühungen  zu  widerlegen,  es 
noch  nöthig  findet,  ihre  Waffen  aufzubieten''  (R.  I,  52). 

Kant  schickte  ein  Exemplar  dieses  Programmes  auch  Hamann  zu. 
Der  letztere  war  mit  seinem  ürtheil  darüber  schnell  fertig:  „Seine 
Gründe",  schreibt  er  d.  12.  October  1759  an  J.  G.  Lindner,  „ver- 
„stehe  ich  nicht:  seine  Einfälle  aber  sind  blinde  Jungen,  die  eine 
„eilfertige  Hündin  geworfen.  Wenn  es  der  Mühe  lohnte,  ihn  zu  wider- 
„legen,  so  hätte  ich  mir  wohl  die  Mühe  geben  mögen,  ihn  zu  verstehen". 

Hamann  spricht  meistens  in  der  Hyperbel.  Es  war  in  jener  Schrift 
wohl  nur  ein  einziges  „blindes  Junge",  das  ihm  grosses  Missfallen 
erregte,  —  der  von  ihm  als  „Einfall"  characterisirte  Gedanke,  dass 
auch  in  Gott  die  Freiheit  als  „unbedingtes  Belieben"  unmöglich  sei. 
Selbstverständlich  that  Hamann  in  jenem  Briefe,  wie  immer,  gerade  das 
Gegentheil  von  dem,  was  er  zu  thun  Willens  war.  Denn  derselbe  Athem- 
oder  Federzug,  welcher  die  Erklärung  biingt,  dass  es  der  Mühe  nicht 
lohne,  Kant  zu  widerlegen,  bringt  zugleich  den  Insult,  welcher  die 
Widerlegung  jener  Schrift  sein  soll: 

„Er"  (Kant)  „beruft  sich  auf  das  Ganze,  um  von  der  Welt  zu 

„urtheilen.   Dazu  gehört  aber  ein  Wissen,  das  kein  Stückwerk  mehr 

„ist.    Vom  Ganzen  also  auf  die  Fragmente  zu  schliessen,  ist  eben  so, 

„als  von  dem  Unbekannten  auf  das  Bekannte.    Ein  Philosoph   also, 

„der  mir  befiehlt,  auf  das  Ganze  zu  sehen,  thut  eine  eben  so  schwere 

„Forderung  au  mich,  als  ein  anderer,  der  mir  befiehlt,  auf  das  Herz 
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„ZU  sehen,  mit  dem  er  schreibt.  Das  Ganze  ist  mir  eben  soYÄiwrpii 
„wie  mir  dein  Herz  ist.  Meinst  du  denn,  dass  ich  ein  Gott  W.  k 
„machst  mich  dazu  durch  deine  Hypothese  oder  hältst  dich 
„dafar.  Ob  der  Stolz  nicht  öfters  ein  Kind  des  Leichtsinns  ist,  gehM 
„die  Kenner  des  menschlichen  Herzens;  um  wie  viel  aber  einleich 
„Stolz  besser  oder  schlechter  als  ein  steifer  ist,  damit  mag  sicli 
„Scelmesser  abgeben.  Die  Unwissenheit  oder  Fluchtigkeit  im 
„macht  eigentlich  stolze  Geister;  je  mehr  man  aber  darin  weiterkönnt 
„desto  demüthiger  wird  man,  nicht  im  Styl,  sondern  am  iBweüfipi 
„Menschen,  den  kein  Auge  sieht  und  kein  Ohr  hört  und  keine  fl 
„ausmisst"  (Petri  I,  257  u.  258). 

Hamann  hatte  hier  gar  keine  Ursache,  stolz  zu  thun  mit  m 
hochmüthigen  Demuth.  Denn  ihm  lagen  dergleichen  optimistische  1 
trachtungen,  wie  Kant  sie  in  jenem  Programm  anstellt,  erst  recht  m 
Um  aber  vor  ihm  Gnade  zu  finden,  mussten  sie  nicht  in  Begriffe 
Termini  der  Philosophie,  sondern  in  die  Vorstellungen  und  die  Spr 
der  Bibel  gekleidet  sein.  Er  bedachte  nicht,  dass  er  in  semen 
Palmsonntage  1758  begonnenen  „Biblischen  Betrachtungen 
Christen"  zu  1.  B.  Mose  1.  angemerkt  hatte:  „Die  Vernunft  muaa 
„mit  dem  Urtheile  jenes  Philosophen"  [Sokrates]  „über  des  Heral 
„Schriften  begnügen:  Was  ich  verstehe,  ist  vortrefflich;  ich  sohl 
„daher  ebenso  auf  dasjenige,  was  ich  nicht  verstehe.  Gottes  eij 
„Zeugniss  kann  uns  allein  versichern,  wo  unsere  Einsicht  in  die  1 
„unzureichend  sein  würde.  Gott  fallt  dieses  Urtheil,  nachdem  er 
„Theil  besonders  angesehen  hat.  Jeder  wurde  als  gut  erklärt. 
„Zusammenhang  aller  dieser  Theile  giebt  ihnen  aber  die  höchste  C 
(Petri  I,  130).  Nun,  —  dass  der  Zusammenhang  aller  Schöpf 
theile  ihnen  die  höchste  Güte  verleiht,  ist  „durch  Gottes  eigenes  S 
niss"  nach  Hamann's  eigener  Auslegung  nicht  „versichert,"  und 
diese  höchste  Güte  angenommen  und  ausgesagt  wird,  wie  es 
Hamann  geschieht,  so  kann  sie  gar  nicht  anders  angenommen  und 
gesagt  werden  als  dadurch,  dass  in  dem  Zusammenhange  ^ 
Schöpftingstheile  das  Ganze  der  Schöpfung  vorgestellt  wird.  Hai 
richtete  demnach  die  Forderung,  „auf  das  Ganze  zu  sehen,"  selbi 
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ch,  ob  er  sie  gleich  als  eine  in  dem  Kanfschen  Programm  an  ihn 
richtete  Forderung  verhöhnte  und  verpönte. 

Was  aber  die  Demuth  des  inwendigen  Menschen  anlangt,  in  welcher 
iniann  vermeinte,  Kant  weit  voraus  zu  sein,  so  hätte  gerade  Kant's 
ben  und  Verhalten  ihm  zum  Beispiel  und  zur  Lehre  darin  dienen 
men,  dass  weder  das  Auf-  und  Niederwogen  der  Herzensgefühle 
ischen  Hochmuth  und  Demuth,  noch  die  Verquickung  von  Hochmuth 
li  Demuth  im  Inneren,  sondern  vielmehr  ein  ruhiger  Gleichmuth  den 
ichselfällen  des  Schicksals  gegenüber  am  ehesten  ein  Zeugniss  für 
1  Wachsthum  des  inwendigen  Menschen  in  der  rechten  Furcht  des 
rrn  ablege. 

Zu  dieser  Erwägung  hätte  ihm  Kant's  „Tröstung  einer  Mutter  bei 
Q  Tode  ihres  Sohnes,''  datirt  d.  6.  Juni  1760,  Anlass  werden  können. 
nt  weihte  dieses  Erinnerungsmal  dem  Andenken  Joh.  Fried,  v.  Funk's, 
es  Kurländers,  welcher  am  15.  Juni  1759  die  Königsberger  üniver- 
it  bezogen  und  die  Vorlesungen  Teske's,  die  des  Doctors  der  Rechts- 
ehrsamkeit Funk  so  wie  die  Kant'schen  mit  musterhaftem  Fleisse 
sucht  hatte,  aber  bei  stets  schwankender  Gesundheit  am  4.  Mai  1760 
er  Abzehrung  erlegen  war. 

Die  wenigen  Seiten,  welche  diese  Trostschrift  umfasst,  liefern  ein 
rdevoUes  Zeugniss  von  der  erhabenen  Grundstimmung,  welche  Kant's 
rsönliches  Leben  durchdrang,  indem  er  alle  Regungen  und  Aeusse- 
igen  desselben  im  Ansturz  des  Weltgetümmels  um  den  Gedanken 
r  Verbindlichkeit  zu  strenger  Pflichterfüllung  und  um  den  Glauben 
die  Lenkung  des  ganzen  Schicksalslaufes  durch  eine  weise  und  gütige 
rsehung  gesammelt  hielt.  Er  kannte  jene  „ruhige  Heiterkeit  der  Seele, 
keine  Zufalle  mehr  unerwartet  sind,"  und  überblickte  mit  Gleichmuth 
«  Gedränge  derjenigen,  die  auf  der  Brücke,  welche  die  Vorsehung  über 
-U  Theil  des  Abgrundes  der  Ewigkeit  geschlagen  hat,  und  die  wir 
ben  heissen;  gewissen  Wasserblasen  nachlaufen,  und  sich  keine  Mühe 
ttien,  auf  die  Fallbretter  Acht  zu  haben,  die  Einen  nach  dem  Andern 
en  ihnen  in  die  Tiefe  hinabsinken  lassen,  deren  Mass  Unendlichkeit  ist, 
l  wovon  sie  selbst  endlich  mitten  in  ihrem  ungestümen  Laufe  ver- 
luDgen  werden"  (R.  VII,  1.  Abth.  127).  —  Die  wenigen  Blätter  sollten 
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von  keinem  Gebildeten  ungeleseu  bleiben,  schon  damit  man  gewahre, 
welch'  eines  schwunghaften  Gefühls  Kant  fähig  war,  und  wie  sehr  er 
in  gehobener,  feierlicher  Rede  den  poetischen  Ausdruck  beherrschte. 

Philosophischer  Standpunkt. 

Kant  war  nun  fünf  Jahre  lang  Privat-Docent  gewesen.  Er  hatte 
seine  Vorlesungen  nach  den  Lehrbüchern  der  Wolfianer  gehalten.  Aber 
er  war  selbst  eben  so  wenig  Wolfianer  oder  Leibnizianer,  als  Krusiaoer. 
Er  hatte  wahrscheinlich  nicht  nur  von  seinem  Eintritt  in  die  Docenten- 
Laufbahn  an,  sondern  schon  in  seinen  akademischen  Jahren  die  ihm 
überlieferte  Meiapliysik  abgewiesen. 

In  der  Dissertation  „Principiorum  primorum  Cognitionis  Metaphysicae 
nova  dilucidatio",  mit  welcher  er  sich  im  J.  1755  an  der  Universität 
habilitirte,  griff  er  fundamentale  Satze  der  herkömmlichen  Metaphysik 
und  die  von  ihr  gegebenen  Beweise  solcher  Sätze  an,  stellte  eine  neue 
Definition  von  dem  Princip  des  zureichenden,  oder,  wie  er  ihn  nannte, 
bestimmenden  Grundes  auf,  schied  —  was  für  sein  ganzes  Denken  be- 
deutungsvoll war  —  scharf  den  Wahrheits-  oder  Erkenn tnissgrund  von 
dem  genetischen  oder  Daseinsgrunde,  und  entwickelte  zwei  neue  Princi- 
pien  der  metaphysischen  Erkenntniss:  das  der  Succession,  und  das  der 
Coexistenz,  von  denen  er  hoffte,  dass  man  mit  ihrer  Hilfe  si^ch  im  Felde 
der  Wahrheiten  eines  nicht  zu  verachtenden  Gebiets  würde  bemächti- 
gen können. 

Das  Princip  der  Succession  besagt:  Den  Substanzen  kann  keine  Ver- 
änderung zustossen,  ausser  in  wie  fern  sie  mit  anderen  verbunden  sind, 
deren  wechselseitige  Abhängigkeit  eine  gegenseitige  Veränderung  ihres 
Zustandes  bestimmt.  Dieses  Princip  enthält  die  Elemente  zu  der  dritten 
Analogie  der  Erfahrung  in  der  Krit.  d.  r.  V.  —  dem  Grundsatz  der 
Gemeinschaft:  „Alle  Substanzen,  sofern  sie  zugleich  seyn,  stehen  in  durch- 
gängiger Gemeinschaft  (d.  i.  Wechselwirkung  unter  einander);"  oder  - 
nach  der  2.  Aufl.:  —  „alle  Substanzen,  so  fern  sie  im  Räume  als  zugleich 
wahrgenommen  werden  können,  sind  in  durchgängiger  Gemeinschaft. ** 
Doch  schon  die  Fassung  jenes  Princips  der  Succession  und  die  Fassung 
dieser  dritten  Analogie    der  Erfahrung   verrathen    einen  Wechsel  der 
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Standpuncte,  auf  denen  die  philosophische  Reflexion  einem  und  demselben 
Gedanken  dort  und  hier  verschiedenes  Gepräge,  verschiedene  Bedeutung, 
verschiedenen  Werth  gegeben  hat.  Aber  das  hellste  Licht  lallt  auf 
die  Uraschmelzung  dieses  Gedankens  aus  dem  Gesichtspunkt  des  Princips 
der  Coexistenz:  Vormöge  ihrer  Existenz  allein  haben  endliche  Sub- 
stanzen keine  Relationen  zu  einander,  und  sie  werden  durch  gar  kein 
Commercium  zusammengeschlossen,  ausser  in  wie  fern  sie  von  einem 
gemeinschaftlichen  Princlp  ihrer  Existenz,  nämlich  dem  göttlichen  In- 
tellect,  zu  wechselseitigen  Beziehungen  gebildet  und  in  diesen  Beziehungen 
fortdauernd  erhalten  werden.  —  Nach  diesem  Princip  ist  mithin  die 
Wechselwirkung  der  Substanzen  möglich  und  wirklich  nur  als  ein 
ewiges  Product  des  göttlichen  Intellects.  Wie  gelangte  Kant  in  seiner 
Dissertation  zu  dieser  alle  Erfahrung  überfliegenden  Erkeuntniss? 

Nach  der  dritten  Analogie  der  Erfahrung  in  der  Krit.  d.  r.  V.  ist  die 
Wechselwirkung  der  Substanzen  möglich  und  wirklich  nur  als  Bedingung 
der  Erfahrung,  —  nicht  in  dem  Sinne,  dass  sie  eine  denknothwendige  Be- 
dingung ist  zum  Zweck  der  Erklärung,  wie  Erfahrung  entsteht,  sondern 
so,  dass  die  Wechselwirkung  der  Substanzen  in  jeder  Erfahrung, 
die  wir  machen,  nothwendig  mitgedacht  wird  als  ein  Gedanke,  welcher 
in  dieser  Erfahrung  liegt  und  sie  constituirt,  —  als  ein  Gedanke,  ohne 
welchen  es  keine  Erfahrung  giebt  und  geben  kann,  weil  mit  dem  Port- 
fall dieses  Gedankens  alle  Erfahrung  aufhört.  Eine  Ueberlegung  von 
solcher  Art  ist  der  Dissertation  v.  J.  1755  fremd.  Trotz  seiner  Un- 
zufriedenheit mit  der  ihm  überlieferten  Metaphysik,  trotz  seiner  Ab- 
weisung und  Verwerfung  derselben,  wie  sie  ihm  in  irgend  einem  der 
bestehenden  Systeme  entgegentrat,  wandelt  Kant  hier  die  alte  metaphy- 
sische Bahn.  Er  mag  das  principium  contradictionis  als  allgemeinen 
Grundsatz  der  Wahrheiten  durch  das  principium  identitatis  ersetzen 
wollen,  Wolfs  Beweis  für  den  Satz  des  zureichenden  Grundes  wider- 
legen, des  „berühmten"  Crusius  Begriff  von  der  Freiheit  als  einem 
aequilibrium  indiflferentiae  als  nichtig  aufweisen,  Leibniz'  Satz  des 
Nichtzuunterscheidenden  (principium  identitatis  iudiscernibilium)  be- 
streiten und  schliesslich,  im  Gegensatz  zu  Leibniz,  zu  Malebranche,  zu 
den  Vertretern  des  influxus  physicus,  seine  Idee  von  der  universalen 
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Harmonie    der  Dinge    als    einem  realen  Commercium   derselben  durch 
wirkende  Ursachen,  das  der  göttliche  Intellect  aufrecht  hält,  liinstellen 
und  begründen,  —  eine  Idee,  welche  in  der  Lotze'scheu  Ansicht  von 
dem  sympathetischen  Rapport  aller  Weltelemente  in  dem  Absolut-Ilealen 
ihr  erweitertes  Abbild   gefunden  hat:  er  bleibt  hier  ein   dogmatischer 
Metaphysiker.      Denn  er  hat   das  ungerechtfertigte    Zutrauen    zu  der 
Vernunft,  dass  schon  vermittelst  des  reinen  Denkens  allein  die  wu:k- 
liehe  Welt  könne  erkannt  werden,  —  die  wirkliche  Welt  und  ihr  Ur- 
grund.   Allerdings   lassen    sich   in  der   Dissertation  vom  Jahre   1755 
Spuren  entdecken,  dass  ihm  bereits  damals  das  Grundprincip  des  Dog- 
matismus nicht  recht  geheuer  gewesen:  alles  ist,  wovon  ich  zu  denken 
genöthigt  bin,  dass  es  sei.    Gleichwohl  befolgt  er  in  dieser  Dissertation, 
wie  in  der  anderen  aus  dem  J.  1756  über  die  physische  Monadologie 
durchweg  die  dogmatische  Methode. 

Im  Jahre  1755  erschien  die  Sulzer'scho  Uebersetzung   von  David 
Hume^s  1748  zu  London  veröffentlichtem,  berühmtestem  philosophischen 
Werk:    Enquiry  concerning  human  understanding.    Dieses  AVerk  unter 
anderen  war  es  wohl,  welches  Kant  etwa  1756,  1757  seinen  Zuhörern, 
nach  Borowski's   Mittheilung,   zu   eifrigem  Studium  empfahl.     Wahr-  j 
scheinlich  hatte  er  es  in  der  Uebersetzung  gelesen,  —  obschon  trotz  \ 
Jachmann's  Aussage:  „von  den  neueren  Sprachen  verstand  er  französisch, 
sprach  es  aber  nicht"  (a.  a.  0.  S.  41),  aus  welcher  zu  schliessen  ist,  * 
dass    er    des  Englischen  unkundig  war,    doch    nicht   ganz   fest   steht, 
dass  er  den  Inhalt  Englischer  Werke  aus  den  Originalen  sich  anzu- 
eignen ausser  Stande  gewesen. 

Hume's  Angriff  auf  die  Metaphysik  „unterbrach  zuerst"  Kant*s 
„dogmatischen  Schlummer,  und  gab*  seinen  „Untersuchungen  im  Felde 
der  speculativen  Philosophie  eine  ganz  andere  Richtung*.  Diese  lag 
darin,  dass  er  gewahr  wurde,  die  dogmatische  Methode  sei  unzuver- 
lässig und  trügerisch.  Aber  wo  fand  er  eine  neue  und  richtige?  Bri 
Hume  nichts,  was  ihm  dazu  verhelfen  konnte.  Die  philosophischen 
Abhandlungen,  die  er  während  der  zehn  letzten  Jahre  seines  Privat- 
docenthums,  zwischen  1760  und  1770  veröffentlichte,  legen  deutlich 
an  den  Tag,  dass  er  eine  neue  Methode  der  philosophischen  Forschung 
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cht.  Aus  der  Dissertation:  „de  mundi  scnsibilis  atque  iDtelligibilis 
rma  et  priiicipiis",  die  er  nach  seiner  Ernennung  zum  ordentlichen 
•ofessor  im  Jalire  1770  pro  loco  vertheidigte,  ergiebt  sich,  wie  mir 
heint,  ohne  Frage,  dass  er  jene  neue  Methode  gefunden  hat.  Aber 
st  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vom  Jahre  1781  legt  er  sie 
illig  ausgebildet  dar,  und  wendet  er  sie  an  als  ihr  Meister. 

Schlussbemerkung. 

Der  Kückblick  auf  die  hier  umrisslich  geschilderten  Epochen  aus 
im  Leben  Kant's  bringt  mir  aus  Biographien  desselben,  welche  unserer 
iit  angehören,  die  Aussprüche  in  Erinnerung:  „KanVs  Leben  wickelte 
ch  einfach  ab" ;  —  „in  sich  gesammelt  und  zusammengehalten  schreitet 
;  langsam  und  sicher  vorwärts  mit  einer  vollkommenen  Kegel- 
lässigkeit,  Coucentration  und  Selbstvertiefung".  Diese  ürtheile  sind 
lerdings  unantastbar,  wenn  sein  Lebenslauf  blos  äusserlich  in  einer 
esammtanschauung  umspannt  wird.  Aber  sie  übersehen  doch  einen 
laracteristischen  Zug,  welcher  hervortritt,  wenn  jene  Bahn  in  ihren 
uzelnen  Stadien  und  im  Zusammenhange  mit  Kant's  innerer  Entwicke- 
ng  näher  ins  Auge  gefasst  wird.  Ich  möchte  meine  Betrachtung 
cht  sehliessen,  ohne  ihn  kurz  angedeutet  zu  haben. 

Das  Leben  des  einen  Genies,  wie  das  des  anderen,  ob  es  auch  in 

jinor  Originalität  durchaus  eigenartig  ist,    bewahrheitet   immer   das 

/'ort  Goethe's: 

Nicht  jeder  wandelt  nur  gemeine  Stege: 
Du  siebst,  die  Spinnen  baaen  luft'ge  Wege. 

Auch  Kant  ist  keinen  gemeinen  Steg  gewandelt.  Freilich 
ählte  er  in  seinem  Streben  nach  philosophischer  Erkenntniss  „das  frucht- 
are  Bathos  der  Erfahrung"  zu  seinem  Platze,  und  so  durfte  er  als  Phi- 
►soph  erklären:  „Hohe  Thürme,  und  die  ihnen  ähnlichen  metaphysisch- 
rossen Männer,  um  welche  gemeiniglich  viel  Wind  ist,  sind  nicht 
ir  mich."  Aber  als  Mensch  hat  er  auf  seinem  individuellen  Lebens- 
ange  dennoch  den  luftigen  Weg  gebaut,  weil  sein  Genius  ihn  dazu  trieb. 

Von  dem  Beginn  seiner  selbstständigen  Entwickelung  an  bis  in 
nn  Alter  hin  that  er  nie  das,  was  in  seinem  Falle  gewöhnliche  Menschen 
ürden   gethan  haben.    Daher    schritt  sein  Leben,   näher  angesehen, 
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keineswegs  „in  vollkommener  Regelmässigkeit  vorwärts,"  sondern  es 
bewegte  sich  in  ganz  irregulärer  Art  auf  seine  Ziele  hin.  Es  lief 
immer  der  gemeinen  Ansicht  der  Menschen  zuwider  und  täuschte  die 
Erwartungen  derer,  die  ihn  umgaben  und  beobachteten.  Denn  was  man 
als  Unternehmen  von  ihm  erwarten  durfte,  unternahm  er  entweder  nicht, 
oder  er  unternahm  es,  nachdem  man  die  Erwartung  bereits  aufgegeben 
hatte,  und  dann  führte  er  es  aus  so  gi*andios  und  vollendet  dass  seine 
Leistung  Staunen  erregte  und  so  wiederum  erst  recht  aller  Erwartung 
widersprach. 

Wer  hätte  von  dem  Knaben  und  Jungling  nicht  erwartet,  dass 
er  würde  Pietist  werden?  Aber  er  schlug  eine  durchaus  rationalisti- 
sche Sichtung  ein,  und  er  nahm,  im  Gegensatz  zu  dem  gemeinen 
Rationalismus,  gerade  das  tiefste  und  wahrhaft  humane  Element  des 
Pietismus,  —  dasjenige,  das  wiederum  nicht  gerade  alle  Bekenner  des- 
selben als  solches  anerkannten,  in  seinem  „inwendigen"  wiedergeborenen 
„Menschen"  auf  seine  rationalistischen  Wanderungen  mit. 

Gegen  das  Ende  seiner  Schulzeit  ist  er  ein  tüchtiger  Lateiner 
geworden.  Mitschüler  und  Lehrer  erwarten,  er  werde  sich  der  Philologie 
widmen.  Aber  kaum  hat  er  die  Universität  bezogen,  so  legt  er  sich, 
wider  alles  Erwarten,  auf  das  Studium  der  Philosophie  und  der 
Mathematik,  und  dazu  mit  einem  Eifer  und  Fleiss,  welchen  ihm  in 
diesen  Fächern  keiner  seiner  bisherigen  Mitschüler  und  nunmehrigen 
Commilitonen  zugetraut  hatte. 

Er  verweilt  lange  auf  der  Universität.  Bei  vollkommen  regel- 
mässigem Verlauf  seiner  Studienzeit  stand  zu  erwarten,  dass  er  sie 
mit  der  Erlangung  eines  Zeugnisses  über  seine  Fähigkeit  für  ii^ead 
einen  Beruf  oder  mit  seiner  Promovirung  zum  Magister  der  Pliilosopbie 
abschliessen  würde.  Aber  er  schliesst  sie  so  nicht  ab.  Freilich  docirt 
er  privatim  unter  Studenten,  aber  der  Student  wird  kein  Privatdocent, 
wie  Bück  es  schon  im  J.  1743  ward.  „Warum  wird  es  denn  Kant 
nicht"?  —  hätte  man  fragen,  und  die  scherzhafte  Antwort  empfiangen 
können:  „er  wird  ewig  Student  bleiben".  —  Da  reicht  der  freilich  nach 
seinen  Lebensjahren  nicht  alte,  aber  nach  der  gemeinen  Schätzung  bereits 
sein  eilfbes  akademisches  Semester  hinter  sich  habende  Student  pldtilieh 
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der  Philosophischen  Pacultät  behufs  der  Consur  für  den  Druck  ein 
Manuscript  ein,  welches  wahrscheinlich  weder  Herr  Magister  Bück,  noch 
so  mancher  Professor  Ordinarius  Physiccs  et  Metaphysices  abzufassen  im 
Stande  gewesen  wäre.  „Die  philosophische  Facultät  hätte  ihm"  schon 
damals  oder  wenigstens  nach  Veröflfentlichung  seines  Buches  im  J.  1749 
„ganz  gerne  die  Magisterwürde  ertheilt"  (Bor.  a.  a.  0.  S.  32).  Und  wenn 
sich  Kant  vom  J.  1755  bis  1770  als  Privatdocent  an  der  Königsberger 
Universität  seine  Subsistenzmittel  verschaffen  konnte,  so  darf  man  an- 
nehmen, dass  er  sie  sich  auch  von  1746  oder  1749  bis  1755  hätte 
vei*3chaffen  können.  Aber  er  verlangte  die  Magisterwürde  noch  nicht, 
während  die  gewöhnlichen  Menschen  damals  wie  heute  sie  nie  frühe 
genug  erwerben  konnten.  Er  hatte  mittlerweile  Wichtigeres  zu  thun,  — 
in  Hauslebrerstellen  zu  versiren,  mit  adligen  HeiTen,  mit  einer  Gräfin 
zu  conversiren,  deren  Kinder  zu  informiren  und  für  sich  zu  studiren. 
Warum  denn  nicht?  Er  brauchte  keineswegs  peinlich  und  kleinlich 
seine  Zeit  zu  Batho  zu  halten,  weil  die  Genies  da,  wo  sie  hinkommen 
wollen,  immer  zu  rechter  Zeit  hinkommen. 

Vielleicht  wurde  Kant  erst  um  Ostern  1749  Hauslehrer  und  kehrte 
schon  um  Michael  1754  nach  Königsberg  zurück.  Dies  ist  allerdings 
meinerseits  eine  blosse  Vermuthung  ohne  sichere  historische  Unter- 
lage. Aber  es  mag  weiter  als  Factum  gelten,  dass  Kant  von  Ostern  1746 
bis  Ostern  1755,  also  volle  neun  Jahre  lang  Hauslehrer  gewesen  sei. 
Dann  gehört  dies  Factum  gewiss  nicht  als  ein  reguläres  in  die  Lebens- 
entwickelung eines  berühmten  Universitätslehrers.  Wer  so  lange  in 
einer  von  den  nationalen  Bildungsstätten  weit  entlegenen  Provinz,  und 
dazu  in  einer  Provinz,  die  mit  den  denkbar  schlechtesten  Communi- 
cationsmitteln  ausgestattet  ist,  etwa  zwanzig  oder  mehr  Meilen  von 
dem  Centralpuncte  ihrer  Bildung  entfernt,  neun  Jahre  hindurch  in 
ländlicher  Abgeschiedenheit  Hauslehrer  bleibt,  ist  nach  der  gemeinen 
Vorstellung  auf  dem  besten  Wege,  sich  nie  mehr  dem  Hauslehrerleben 
zu  entwinden.  Johannes  Cunde,  einmal  nach  Bastenburg  verschlagen, 
„welkte"  dort  „bald  ganz  dahin"  (Bor.  a.  a.  0.  S.  27  u.  28).  Denn 
er  war  eben  kein  Kant.  Als  Kant  aber  nach  den  langen  Jahren 
„seines  ländlichen  Aufenthalts  und  Fleisses^^  Königsberg  wieder  betrat, 
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um  Privatdocent  zu  werden,  so  hätte  ein  „weiser  Prüfer  der  Köpfe" 
herausfinden  können,  dass  aus  dem  bemosten  Haupte  dieses  vereinsamten 
Informators  das  sichtbare  Universum  thatsächlich  in  einer  Neuschöpfung 
sich  erhoben  hatte,  welche  den  Urheber  derselben  ohne  Frage  den 
Naturforschern  ersten  Ranges  an  die  Seite  stellte,  die  unsichtbare  Welt 
des  Geistes  aber  gährend  sich  in  einer  Neugestaltung  emporzuringeu 
im  Begriff  war,  welche  eine  Umbildung  der  Moral  und  der  Metaphysik 
musste  zur  Folge  haben.  War  dies  ein  Leben,  welches  „in  vollkommener 
Regelraässigkeit  vorwärts  schritt"?    „einfach  sich  abwickelte"? 

Eine  weitere  Darstellung  würde  zu  schildern  haben:  dieser  aus- 
gezeichnete und  geehrte  Privatdocent,  für  den  jedermann  eine  schnelle 
Beförderung  und  eine  glänzende  Zukunft  voraussehen  durfte,  erhielt^ 
aller  Voraussicht  entgegen,  keine  Beförderung  und  hatte  in  der  Er- 
langung akademischer  Aemter  und  Würden  keinen  glänzenden  Success« 
Aber  aus  dem  armen  Privatdocenten  in  dem  abgetragenen  Kock  zwischen 
den  Jahren  1755  und  1760  erblühte  zwischen  1760  und  1770  allge- 
mach „der  elegante  Magister",  welcher  die  Kreise  der  vornehmen  Ge- 
sellschaft durch  seine  Unterhaltung  belebte  und,  ob  ihm  gleich  allseitig 
hoffirt  ward,  weder  in  die  Geburts-  noch  in  die  Geldaristokratie  hin- 
einheirathete.  Dann  mag  der  Magister,  weil  er  Jahr  aus  Jahr  ein 
Magister  blieb,  trotz  seiner  hohen  Begabung,  seiner  mannigfach  bewährten 
Froductionskraft,  seiner  immensen  Gelehrsamkeit,  den  Zweifel  erweckt 
haben,  ob  er  es  noch  erleben  würde,  je  mit  dem  professoralen  Glorien- 
schein gekrönt  zu  werden.  Endlich  ward  er  in  seinem  47***"  Lebensjahre, 
also  in  einem  sehr  gesetzten  Alter  doch  wirklich  zum  Professor  Ordinarius 
designirt.  Als  nun  der  bejahrte  Magister,  von  dem  es  eben  noch  fraglich 
gewesen  war,  ob  er  je  unter  den  Lichtern  der  Universität  eine  hervor- 
stechende Leuchte  werden  würde,  als  Professor  designatus  pro  loco  zn 
disputiren  hatte,  veröffentlichte  er  eine  Abhandlung,  deren  absolut  neae 
Ideen  eine  Beform  der  gesammten  Philosophie  nicht  nur  ankündigten, 
sondern  bereits  einleiteten.  Natürlich  entstand  in  der  gelehrten  Welt 
bald  die  Erwartung,  dass  der  Eönigsberger  Professor,  welcher  mit  so 
kühnen  Ideen  sein  Amt  angetreten  hatte,  schleunig  die  eingeleitete  Beform 
durchführen  würde.   Aber  er  schwieg.   Trotzdem  wuchs  sein  Buhm,  Es 
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hiess,  dass  er  an  einem  grossen  philosophischen  Werke  atbeite.  Aber 
er  schwieg.  Das  Werk  wurde  in  öflFentlichen  Blättern  angekündigt. 
Aber  es  erschien  nicht.  Der  Professor  schwieg  weiter,  und  er  schwieg 
so  lange,  dass  wohl  hier  und  dort  die  Vernauthung  aufkam,  er  sei  un- 
vermögend, die  eingeleitete  Reform  weiter  zu  führen,  und  das  ver- 
heissene  Werk  werde  nie  zu  Stande  kommen.  So  vergingen  etwa  eilf 
Jahre.  Da  trat,  wider  Verrauthen  der  klugen  Leute,  zur  Ostermesse 
von  1781  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  ans  Licht  und  erregte  doppeltes 
Staunen,  —  Staunen,  dass  sie  da  war,  und  Staunen,  wie  sie  da  war. 
Denn  man  wusste  nichts  mit  ihr  anzufangen,  nichts  aus  ihr  zu  machen. 
Erst  nach  einigen  Jahren  änderte  sich  die  Sachlage,  —  um  die  Zeit, 
als  sich  der  Greis  in  seinem  drei  und  sechzigsten  Lebensjahre  eine 
eigene  Haushaltung  eingerichtet  hatte,  welche  gewöhnliche  Menschen 
in  ihrem  dreissigsten  Lebensjahre  zu  besitzen  pflegen.  Wiederum  gegen 
alle  Berechnung,  unter  dem  Einfiuss  mannigfacher  Umstände  rief  das 
Werk  eine  Bewegung  hervor,  in  deren  Verlauf  man  erst  dahinter  kam, 
dass  es  nicht  eine  Beform,  sondern  eine  Bevolution  in  der  Philosophie 
bezweckt  und  durchgeführt  habe.  Da  entstand  die  Erwartung,  dass 
auf  diese  Bevolution  nothwendig  die  Stabilirung  einer  neuen  Metaphysik, 
einer  neuen  Philosophie  folgen  werde  und  folgen  müsse.  Und  nun  be- 
gann das  Suchen  nach  der  neuen  Philosophie. 

Kant  aber  war  überzeugt:  die  neue  Philosophie,  oder  vielmehr  die 
Eine  Philosophie,  vor  welcher  es  noch  gar  keine  gegeben  hatte,  ist 
stabilirt.  Und  als  nun  immer  neue  und  neue  Systeme  auftauchten, 
welche  sich  für  die  Vollendung  der  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
nur  angebahnten  Transscendental- Philosophie  ausgaben,  trat  Kant 
diesen  Erwartungen  und  Bestrebungen  entgegen  mit  der  Erklärung: 
der  kritische  Philosoph  wird  die  papiernen  Systeme  derer,  die  eine 
lange  Zeit  das  grosse  Wort  führten,  einstürzen  sehen;  es  ist  nur  Ein 
wahres  System  der  Philosophie  möglich;  —  das  vollendete  Ganze 
der  reinen  Philosophie  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  habe  ich  stets 
für  das  beste  Merkmal  der  Wahrheit  derselben  gepriesen;  der  kritischen 
Philosophie  steht  kein  Wechsel  der  Meinungen,  keine  Nachbesserung 
bevor,   sondern   das  System  der  Kritik,   auf  einer  völlig  gesicherten 
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Grundlage  ruhend,  auf  immer  befestigt,  ist  für  alle  künftigen  Zeitalter 
zu  den  höchsten  Zwecken  der  Menschheit  unentbehrlich. 

So  gelangte  er  an  das  Ende  seiner  Bahn.  War  es  vollkommen 
regelmässiges  Menschenloos,  dass  er  aus  dem  Leben  schied  mit  solcher 
Siegesgewissheit?  — 

Der  Zauberkahn  voll  Fasanen,  aus  welchem  Goethe  im  Traume  an 
seine  Freunde  statt  der  Fasanen  Paradiesvögel  verschenken  konnte,  hat 
auch  Kant  über  das  Meer  des  Lebens  geführt;  aber  die  Paradiesvögel 
des  alten  Meisters  gewinnt  man  schwerlich  ohne  eigenen  Zauberkahn. 


Kritiken'")  nnd 


-s_V^   -^^ 


Alterthumsgeseliscliaft  Prassia  in  Kdiiigsbei^  1880. 

Sitzung  vom  22.  October  1880. 

Dr.  Bujack  machte  Mittheilong  von  seinem  Besuch  beim  P&rrcr  Handertmark 
in  Insterburg,  dem  Vorsitzendeu  des  dort  neu  gebildeten  Alterthomsvereins  and  von 
den  ihm  freundlichst  gezeigten  Funden  aus  Simonischken.  Aus  diesen  Gräberfunden 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  hebt  er  besonders  einen  bronzenen  Spiral  Halsring 
in  neun  Windungen  hervor,  deren  äussere  Fläche  zum  Theil  noch  mit  Zeugstoffon, 
mit  einer  Schnur  ton  kleinen  Glasperlen,  an  welcher  wieder  kleine  Brpnzeschellen 
hingen,  geschmückt  war.  Noch  seltener  nnd  bisher  noch  nicht  in  Ostpreussen  ge- 
sehen ist  die  Beigabe  eines  kleinen  glasirten  Thongefässes  mit  je  zwei  Henkeln  am 
Rande  der  Oeffhung,  welches  einem  Skelet  an  die  Hüfte  gestellt  war.  Pfr.  Hundert- 
mark  machte  für  diese  Form  des  Gefässes  die  interessante  Bemerkung,  dass  solche 
gehenkelte  tonnenartige  Gefösse  sich  in  der  Insterburger  Gegend  bis  in*s  19.  Jahr- 
hundert erhalten  haben  und  dieselben  „Pär"  genannt  wurden.  Das  unter  den  8i- 
roonischker  Grabfunden  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  gefundene  eiserne  Schwert  mit 
gebogener  Parirstange  und  achtkantigem  bronzenem  Knauf,  welches  Berichterstatter 
an  Ort  und  Stelle  zuerst  auch  für  heidnisch  hielt,  muss  derselbe  nach  yerschiedenen 
Verglcichungen  mit  Abbildungen  auch  als  den  genannten  Jahrfaundeiten  zugehörig 
ansprechen.  —  Ferner  macht  Dr.  Bujack  die  Mittheilung,  dass  seit  kurzer  Zeit  in  der 
Waffenhalle  des  Rittergutsbesitzers  Blell-Tüngen  die  Aufstellung  des  ersten  nnd 
bisher  in  unserer  Provinz  einzigen  Toumier-Reiters  erfolgt  ist;  zum  Modell  für  dies 
ansserordentlich  schwierige  Werk  nahm  der  grosse  Kenner  der  Waffenkande,  dessen 
Namen  und  dessen  grossartige  Waffenhalle  in  unserer  Provinz  noch  immer  zn  wenig 
bekannt  ist,  die  Abbildung  des  Pferdes  und  Reiters,  wie  sie  sich  in  der^Beschreibung 
des  berühmten  russischen  Museums  von  Zarske  Selo  befinden.  Ein  ganz  besonderer 
Genuss  wurde  den  Gästen  in  Tüngen  bei  Gelegenheit  eines  Familienfestes  um  die 
Mitte  Oktober  geboten,  als  die  grosse  Waffenhalle  nnd  die  anliegenden  4  Bänme, 
welche  auch  zu  Zwecken  eines  Mnsenms  verwandt  sind,  beleuchtet  waren.  — 


*)  Aus  Mangel  an  Raum  haben  die  Beiträge  zu  dieser  Rubrik  für  das  nächste 
Doppelheft  zurückgelegt  werden  müssen.  D.  H. 
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Die  in  der  Sitzung  vorgelegten  Geschenke  waren:   von  Oberförster  Seehusen 
in  Hartigswalde   ein  Feuersteinmeissel   aus  der  älteren  Periode   des  Steinalten,  io 
welcher  man   nicht   das  Schleifen  und  Glätten   der  Steine   verstand,   gefunden  bei 
Gr.  Harne  in  Mittel-Holstein,  und  ein  Urnenscherben  aus  der  Oberförsterei  Neo- 
Stemberg  am  Swentowe-Fluss;  vom  Gutsbes.  Barkowski  auf  Muskau  bei  Allenbarg, 
Kreis  Wehlau,   Schmuckgegenstande   aus   einem  Gräberfeld   des  älteren  fiisenalters, 
unter  denen  eine  Hakenfibula,  zwei  Annbrustfibalen,  ein  zungenförmiges  Riemenbe- 
schlagstück,  säromtl'ch  von  Bronze  und  ebenso  ein  scheibenförmiges  Hängestück  mit 
verglastem  Thoneinsatz  (champ  leve),  eine  goldene  Stangenperlo  von  Glas  besouden 
zu  nennen  sind;    von  Freiherm  v.  d.  Goltz   auf  Mertinsdorf  eiserne  Speer-  aod 
Lanzenspitzen,   wie  eiserne  Sporen  aus  der  christlichen  Zeit,   gefunden  in  Sortlack. 
Kr.  Friedland;  von  dem  verstorbenen  Dr.  Schreiner  als  Legat  ein  wohl  erhaltener 
Visierhelm  des  17.  Jahrhunderts.  [Ostpr.  Ztg.  v.  2.  Febr.  1881.  No.  27.] 

Die  Grabstätte  Kants. 
Vortrag  des  Professor  Hey  deck 

Jeder  Einheimische  kennt  wohl  die  an  der  Nordseite  des  hiesigen  Domes  ge- 
legene Grabstätte  Kants,  die  Stoa  Kantiana  und  den  vernachlässigten  Znsland,  ia 
dem  sich  dieselbe  befunden  hat.  Unserm  verstorbenen  Professor  Augast  Müller 
gebührt  das  Verdienst,  die  erste  Anregung  zu  einer  würdigen  Wiederherstellaag 
der  Ruhestätte  unseres  grossen  Philosophen  gegeben  zu  haben.  Im  Jahre  1871 
bildete  sich  zu  diesem  Zweck  ein  Comite,  sammelte  Mittel  und  begann  nach  einem 
Entwurf  des  Baurath  Paarmann  das  Ostende  der  Stoa  Kantiana,  in  welchem  sich 
das  Grab  befand,  abzuschliessen  und  auszubauen.  Nachdem  dieser  Bau  im  Lanfe 
dieses  Jahres  fertig  geworden  ist,  wurde  in  dem  Comite,  welches  sich  mittlerweile 
nach  dem  Tode  Müllers  durch  drei  Mitglieder  aus  der  hiesigen  Kantgesellscbaft 
erg^zt  hatte,  der  leichtbegreifliche  Wunsch  rege,  nach  den  Besten  Kants  zu  sucheo, 
um  dieselben  vor  jeder  Verwechselung  in  Zukunft  sicher  in  einem  Metallsarge  is 
ausgemauerter  Gruft  beizusetzen.  Nach  den  Angaben  dreier  Zeitgenossen  Kaots, 
welche  über  sein  Begräbniss  berichten,  stand  fest,  dass  er  in  einem  an  der  äusseren 
Seite  des  Domes  liegenden  Säulengang  am  28.  Februar  1804  begraben  worden  ist 
Dieser  Säulengang,  in  welchem  bis  dahin  die  ordentlichen  Professoren  der  Universität 
und  auch  deren  Frauen  und  unverheirathete  Kinder  begraben  wurden«  hiess  dss 
Professorengewölbe.  In  Folge  einer  Verordnung  von  1807,  durch  welche  das  fernere 
Begraben  innerhalb  der  Stadt  untersagt  wurde,  richtete  man  das  bisherige  Professoren- 
gewGlbe  zu  einem  Spaziergang  für  Professoren  und  Studirende  ein.  Nor  das  Osl- 
ende  dieses  Ganges  wurde  durch  einen  Freund  Kants,  den  Kriegsrath  Scheffher,  n 
einer  Grabstätte  Kants  hergerichtet  und  abgeschlossen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  bei 
dieser  Gelegenheit  der  Sarg  Kants  gehoben  und  an  dieser  Stelle  beigesetit  worden. 
So  nur  lassen  sich  verschiedene  Angaben  über  die  Umgestaltung  des  Professorefi- 
gewölbes  zu  der  Stoa  Kantiana  und  eine  im  Jahre  1810  stattgefundene  Eriniiemngt- 


AlterthuniBgesellschaft  Prussta  1880*  gg9 

fcier  deuten.  Reusch  in  „Kant  und  seiue  Tischgenossen''  sagt  ausdrüclilich,  es  wäre 
an  diesem  Ostende  eine  gemauerte  Gruft  hergestellt  worden,  die  den  Sarg  aufge- 
nommen  hätte.  Scheffner,  der  Veranstalter  der  Herstellung  dieser  Grabkapelle,  setzte 
seinem  Freunde  einen  Stein,  welcher  durch  eingeroeisselte  Inschrift  hier  die  Grab- 
stätte Kants  bezeichnete.  Hier  also,  unter  diesem  Stein,  welcher  nahe  an  der  Ost- 
wand auf  der  Mittellinie  der  Halle  lag,  mnsste  nach  den  Besten  Kants  gesucht 
werden.  Bei  der  nun  folgenden  Ausgrabung  am  22.  Juni  und  den  folgenden  Tagen 
waren  zugegen:  die  Herren  Prof.  Kupffer,  Prof.  Dr.  Albrecht,  Candidat  der  Medicin 
Hagen,  Prof.  Walter,  Oberlehrer  Witt,  Dr.  Arnold,  Dr.  Eeici^e,  Archiv- Assistent 
Wittich,  Stadtkämmerer  HofTmann,  Particnlier  Carl  Schmidt  und  Referent^ 

[Ostpr.  Ztg.  V.  12.  Jan.  1881.  No.  9.] 

Gräber  bei  Arnau  und  Balga. 
Bericht  des  Prof.  Heydek. 
Im  vergangenen  Jahre  (1879)  sandte  Frau  B  e  h  r  e  n  d-Arnau  einen  sehr  schönen 
bei  Sonnigkeim  gefundenen  Steinhammer  zur  Ansicht  ein  und  forderte  uns  zu  näherer 
Untersuchung  der  Gräberstätten  dortselbst  auf.  Trotz  vorgerückter  Jahreszeit  unter- 
nahmen die  Mitglieder  Dr.  Bujack,  Stud.  Scherbriug  und  ich  eine  Expedition  dorthin, 
um  auf  den  freiliegenden  Feldern  Grabstellen  zu  konstatiren  und  für  die  Ausgrabung 
in  besserer  Jahreszeit  zu  bezeichnen.  Unter  dem  Beistand  des  zeitigen  Pächters 
von  Sonnigkeim,  Herrn  von  Dötichheim,  gelang  es  uns,  mehrere  unberührte  Gräber 
aufzufinden.  Es  waren  Steinpackungen,  etwa  35 — 50  cm  unter  der  Oberfläche, 
äusserlich  weder  durch  Hügel  noch  Steinsetzungen  gekonnzeichnet.  Nur  ein  geübtes 
'  Auge  konnte  eine  leichte  Bodenerhebung  an  den  betreffenden  Stellen  erkennen.  Die 
Ausgrabung  selbst  wurde  auf  eine  günstigere  Jahreszeit  verschoben.  Unterwegs 
Latten  wir  Gelegenheit,  folgende  von  Leuten  in  der  Umgegend  beim  Ackern  und 
Kiesfahren  in  Gräbern  gefund.  Gegenstände  zu  erwerben:  3  Armbrustfibeln,  1  Messer, 
2  Trensen  und  ein  Gefäss.  Als  wir  nun  in  diesem  Sommer  (1880)  die  -vorerwähnten 
Gräber  in  Angriff  nehmen  wollten,  waren  dieselben  bereits  zerstört.  Um  Steine  zu 
gewinnen,  hatte  man  dieselben  im  Laufe  des  Winters  abgeräumt  Nach  Aussage 
der  Leute  wurden  daselbst  Scherben  und  etwas  au  Bronzegegenständen  gefunden, 
von  denen  aber  angeblich  nichts  mehr  vorhanden  sei.  Es  wurde  uns  nun  eine  andere 
Grabstelle  gezeigt  und  zwar  die,  in  welcher  der  vorerwähnte  Steinhammer  gefunden 
worden  war.  Auch  diese  war  durchwühlt,  um  Steine  daraus  zu  fahren.  Ebenso  war 
man   auch  hier   dabei  auf  Gefässe  gestossen,   von  denen  noch  zahlreiche  Scherben 


*)  Das  übrige  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  von  Prof.  Heydeck  unterzeichneten 
„Bericht  über  die  Untersuchung  der  Grabstätte  Kants"  in  dem  in  der  Altpreuss. 
Honatsschr.  abgedruckten  Aufsatz  von  F.  Bessel  Hagen  überein,  weshalb  wir  auf 
diesen  (Jahrg.  XVII,  Heft  7—8,  S.  653—656)  verweisen.  Es  sei  nur  noch  bemerkt, 
dass  sehr  gelungene  Abgüsse  des  Schädels  hier  bei  A.  Mayke,  Münchenhof  Nr.  13» 
f&r  5  M.  pro  Stück  zu  haben  sind.  B. 
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umherlagen.  Bei  näherer  Besichtigung  derselben  musste  ich  annehmen,  dass  hier 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  gefundenen  Hammer  eine  sehr  frühe  Zeitperiode 
vorlag.  Daher  unterzogen  wir  uns  der  Mühe,  die  Stelle  nochmals  zu  nntersudieD. 
Es  fand  sich  der  Best  eines  grossen  Steinkreises,  der  das  eigentliche  Grab  umgeben 
hatte,  Brandspuren  und  einige  offenbar  zusammengehörende  Scherben,  welche  mit- 
genommen wurden.  Nach  der  Zusammensetzung  dieser  Scherben  konnte  ich  nahezu 
mit  Gewissheit  konstatiren,  dass  die  Gefässe  dieses  Grabes  keine  Stehfläche  gehabt 
haben,  sondern  in  ihrem  unteren  Theil  kugelförmig  gewesen  sein  mussten.  Da 
weder' von  uns,  noch  frulier  von  den  Leuten  eine  Spur  von  Metall  gefunden  war, 
so  dürfte  meine  Annahme,  dass  hier  eine  sehr  frühe  Zeit  vorlag,  bestätigt  sein. 
Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  diese  so  wichtigen  Gräber  unberufen  zerstört  und  for 
die  Wissenschaft  verloren  gegangen  sind.  Dem  gegenüber  gereicht  es  ans  zur  grOssten 
Freude,  durch  freundlichste  Yermittelung  und  bereitwilligsten  Beistand  der  Fran 
V.  Glasow-Balga  und  des  Herrn  v.  Glasow-Lokehnen  die  Ergebnisse  einer  Unter- 
suchung ebenso  alter  Gräber  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Balga  für  unsere 
Sammlung  gewonnen  zu  haben. 

Bei  einem  meiner  gewohnten  Frühjahrsaus flüge  bemerkte  ich  auf  dem  Wege 
von  Hoppenbruch  nach  Balga  in  der  Richtung  nach  Foliendorf  einen  weithin  acht- 
baren Grabhügel,  der  bei  näherer  Besichtigung  unberührt  schien.  Dieser  Umstaod 
und  die  an  sich  reizende  Lage  des  Hügels,  nicht  weit  vom  Haff  und  in  der  Nabe 
von  Balga,  der  alten  Heidenfeste  mit  ihren  geschichtlichen  Erinnerungen,  lockte 
mich  zur  Untersuchung.  Ich  beschloss,  mir  die  Erlaubniss  zum  Oeffnen  des  Grabet 
zu  erwirken.  Von  in  der  Nähe  wohnenden  Leuten  erfuhr  ich,  dass  dieser  H&gel 
ebenso  wie  der  danebenliegende  Ort  Lindeuberg  genannt  wird.  Von  hier  begab  ich 
mich  weiter  nach  Balga  zu  auf  den  Schneckenberg,  jenen  durch  die  Kämpfe  am 
Balga  80  bekannten  Hügel,  welcher  vom  Orden  im  Jahre  1239  zum  Schutz  des 
Dammes,  der  von  Hoppenbruch  als  einziger  Zugang  nach  Balga  führte,  befes^ 
wurde,  und  den  in  den  späteren  Kämpfen  um  die  Burg,  je  nachdem,  entweder  die 
Belagerer  oder  die  Belagerten  benutzten.  Dusburg  nennt  den  Berg  Scbnikenberg 
später  heisst  er  Schnyckenberg.  Lucas  David  und  Henneberger  kennen  ihn  bereits 
unter  dem  Namen  Schneckenberg.  Noch  heute  lassen  sich  auf  dem  Berge  Gräben 
und  Umwallungen  erkennen.  Es  scheint  jedoch  die  ganze  Befestigung  nur  von  ge- 
ringer Ausdehnung  gewesen  zu  sein,  und  keine  Spur  von  Mauerwerk  ist  dort  n 
finden.  Durch  vielfaches  Abfahren  von  Grand,  woraus  der  ganze  Hfigel  besteh^ 
sieht  man  an  mehreren  Stellen  die  Bodendurchschnitte.  Diese  erregten  meine  ganze 
Aufmerksamkeit,  da  sich  hie  und  da  Brandschichten  und  tiefer  eine  Koltursehidit 
zumeist  mit  FischabfäUen  durchsetzt  vorfand.  Befremdend  war  mir,  dass  fast  niditi 
von  Resten  der  historischen  Zeit  zu  bemerken  war,  einige  Scherben,  auf  der  Dreh- 
scheibe gefertigt,  welche  oben  auflagen,  ausgenommen.  Ich  suchte  eifrig  in  der 
Kulturschicht  und  fand  ein  Stück  Feuersteinmesser,  ein  Stück  von  den  sogenaaaiea 
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Fliot^päncn,  welche  sich  dorch  ihren  flachdreieckigen  Durchschnitt  auszeichnen. 
Meine  Aufmerksamkeit  wurde  durch  diesen  Fund  aufs  Höchste  gespannt.  Ich  unter- 
suchte die  nächste  Umgehung  des  Hügels  und  entdeckte  südwestlich,  nicht  weit  vom 
WaÜ,  in  einer  schon  vorher  bemerkten  leichten  Bodenerhebung  ein  heidnisches  Grab, 
welches  durch  einen  dicht  unter  dem  Rasen  liegenden  Steinkreis  bezeichnet  war. 
Leicht  begreiflich  war  nun  mein  Wunsch,  auch  die  Umgebung  von  Schneckenberg 
einer  näheren  Untersuchung  zu  unterziehen,  da  hier,  abgesehen  von  der  historischen 
Zeit,  noch  eine  viel  frühere,  vielleicht  vormetallische,  vorliegen  konnte,  vielleicht 
der  Schneckenberg  lange  vor  seiner  Umwallung  durch  den  Orden,  ein  uralter 
Wohnsitz  gewesen  sein  dürfte.  Frau  v.  Glasow,  um  Erlaubniss  zur  Untersuchung 
auf  ihrem  Territorium  angegangen,  lud  nicht  nur  freundlichst  dazu  ein,  sondern 
gewährte  auch  hinreichende  Arbeitskräfte,  um  in  einem  Tage  eine  erfolgreiche  Unter- 
suchung anstellen  zu  können.  Herr  v.  Glasow  unterstützte  mich  hierbei  in  der 
freundlichsten  Weise.  Zuerst  wurde  der  Liudenberg  in  Angriff  genommen.  Von 
ihm  wusste  Frau  v.  Glasow  mir  mitzutheilen,  dass  ihr  verstorbener  Gemahl  vor 
vielen  Jahren  den  Versuch  gemacht  hatte,  einige  Linden  auf  dem  Hügel  zu  pflanzen 
und  dass  er  wohl  dabei  durcbgraben  sein  dürfte.  Bei  der  Untersuchung  bestätigte 
sich  dieses.  £s  fand  sich  nichts  als  Wurzelreste  jener  Lindenpflanzuug,  obgleich  bis 
auf  den  gewachseneu  Boden  gegraben  wurde.  Wahrscheinlich  sind  damals  bei  der 
Pflanzung  gefundene  Alterthümer,  etwa  Scherben,  unbeachtet  geblieben.  Jedenfalls 
halte  ich  den  Hügel  seiner  Lage  und  äusseren  Form  nach  für  ein  Grab  heidnischer 
Zeit.  Nun  begaben  wir  uns  nach  dem  Schneckenberg.  Herr  v.  Glasow  hatte  mich 
schon  vorher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  in  der  Umgebung  des  Berges, 
auf  fast  jedem  Hügel  des  beackerten  Feldes  Umcnscherben  finden,  dass  also  da 
eine  Menge  Gräber  vorhanden  gewesen  sind,  oder  noch  sein  konnten.  Beim  Betre- 
ten der  umliegenden  Felder  fand  ich  auch  wirklich  einzelne  Stellen  wie  besät  mit 
Gefässscherben.  welche  ihrer  Struktur  und  Form  nach  der  ältesten  Zeit  angehören 
dürften.  Der  Besitzer  des  Schneckenbergs  und  der  umliegenden  Felder  Herr  Neumann 
hatte  freundlichst  eingewilligt,  Nachgrabungen  anstellen  zu  dürfen.  Wir  nahmen 
zunächt  das  vorerwähnte  dicht  am  Schneckenberg  gelegene  Grab  in  Angriff.  Der 
umgebende  Steinkreis,  etwa  4— 5  m  im  Durchmesser,  war  schon  im  Laufe  des  Som- 
mers behufs  Verwendung  der  Steine  zum  Chausseebau,  ausgegraben  worden.  Abgesehen 
davon,  dass  ich  die  Form  schon  im  Frühjahr  festgestellt  hatte,  war  jetzt  noch  der 
Kreis  deutlich  erkennbar,  wo  die  Steine  gelegen  hatten.  Der  mittlere  Baum,  das 
eigentliche  Grab,  war  unberührt  geblieben.  Nach  sorgfältiger  Bloslegung  desselben 
zeigte  sich  30 — 40  cm  unter  dem  Basen  eine  herdförmige  Steinpackung,  1,30  m  lang, 
80  cm  breit  und  50 — GO  cm  hoch,  an  den  Fcken  abgerundet  und  westlich  mit  einem 
kleinern  Ausbau  versehn.  Oben  in  der  Mitte  war  eine  Einseukung  und  der  umge« 
bende  Raud  höher  an  der  westlichen  Seite  als  an  der  östlichen.  Beim  Abräumen 
dieser  Steinpackung  und  der  dazwischen  liegenden  Erde  fanden  wir  in  der  unteren 
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I>age  ßraodspnren,  SchcrbeD.  welche  sorgfältig  geBammeH  wortei,  caksairte  Efiodm 
Qod  K^lietillch  das  Wichtiggte,  einen  6  cm.  langen  StptnVdl.    Wifaiaid  der  Vor- 
arbeiten hatte  ich  in  nächster  ümgebong,  durch  üntermdmng  des  B(^«iii  mit  der 
Nadel,  noch  mehr  Gräber  in  Form  von  Steinpacknngen,  in  gieidier  liefe  entdeckt 
Aach  diene  wurden  nntersocht  und  zeigten  im  Wesentlichen  üebereiBftimmimg  mit 
dem  ersten.    Bei  einigen  waren  nur  noch  Thefle  des  änssem  Steinkreises  Torhandee. 
Dieser  Umstand  erklärte  sich  dadurch^  dass  schon  der  Vater  des  jet2ig){^n  Besitzers 
Ton  ßchneckenberg,  so  olt  er  beim  Ackern  dieses  Feldes  anf  Stnne  gestossen.  die- 
selben  hatte  entfernen  lassen.    In  einem   dieser  Gräber  fanden  wir  den  mittierea 
Theil  noch  ganz  nnber&hrt.    Auch  hier  waren  Brandspnren,  calcüurte  Knochen  aad 
Scherben.    In  keinem  der  Gräber  fand  sich  eine  Spar  ?on  MetalL    Nach  mfihsamer 
Zusammensetzung  der  Scherben  fand  ich  meine  Annahme  aoTs  Nene  bestätigt,  diss 
das  hervorragendste  Merkmal  der  Gefässformen  ältester  Zeit  das  Fehlen  der  Steb- 
Fläche  ist.     Alle  Gefässe    dieser  Gräber   hatten  in  ihrem    unteren  Theil  nur  die 
Kugelabschnittform,  so  auch  einige  Schalen  oder  Deckel.   An  einem  Scherben  findet 
sich  auch  das  bekannte  Scbnuromament,  welches  einer  sehr  frühen  Zeit  zugeschrieben 
wird.    Augenscheinlich  stimmen  diese  Gräber  bei  Schneckenberg,  was  die  frühe  Zeit 
betrifil,  mit  dem  in  Sonnigkeim  üborein.      [Ostpr.  Zf^.  v.  13.  Jan.  1881.  No.  10.] 

Ein  bei  Kuggen  gefundenes  Bronzeschwert. 
Bericht  des  Prof.  Hey  deck. 
Auf  der  Begüterung  des  Herrn  Landrath  Freiherm  von  Hüllessem  wurde  io 
diesem  Herbst  ein  Bronzeschwert  gefunden,  welches  unserer  Gesellschaft  zur  Ansieht 
vorlag.  Die  •  Wichtigkeit  des  Fundes  veranlasste  uns,  den  Freiherm  v.  Hüllessem 
um  Erlaubniss  zu  bitten,  die  Fundstelle  näher  zu  untersuchen.  Freundlichst  wurdei 
wir  dazu  eiugeladen  und  uns  Arbeiter  zur  Disposition  gestellt  Freiherr  v.  BOnigk 
und  ich  begaben  uns  in  Folge  dessen  in  diesem  Herbst  (1880)  nach  der  Fundstätte. 
Sie  liegt  dicht  an  der  alten  zu  Euggen  gehörenden  Dorfstelle  Schugsten.  Das  Schwert 
wurde  hier  bei  Anlegung  eines  Entwässerungsgrabens  circa  60  bis  80  em  tief  im 
Torfmoor  gefunden.  Schon  seit  ältester  Zeit  führte  hier  dicht  daneben  eine  kldoe 
Brücke  über  den  schmalen  Abfluss  einer  nassen  Wiese,  welche  sich  von  Coniadi- 
walde  nordwärts  bis  zu  dem  alten,  nun  nicht  mehr  vorhandenen  Dorfe  Schogsten 
erstreckt.  Wahrscheinlich  ist  diese  Wiese  eben  so  wie  die  grossere,  welche  gkidi 
hinter  Schugsten  beginnt,  in  vorhistorischer  Zeit  noch  See  gewesen,  and  nor  hier 
bei  dem  auf  der  nördlichen  Spitze  des  höheren  Landes  gelegenen  Schugsten  war  der 
einzig  mögliche  Uebergang  in  der  Richtung  nach  Blöstau.  Ganz  in  der  Nähe  der 
Fundstelle  konnte  ich  in  der  frisch  abgestochenen  Grabenböschung  den  Dnrchachoitt 
einer  Holzpackung  erkennen,  welche  wahrscheinlich  schon  in  uralter  Zeit  hergestellt 
wurde,  um  dammartig  den  Uebergang  zu  erleichtem.  Da  ferner  einige  Meter  v« 
dem  Schwert,  nur  nicht  so  tief,  zwei  eiserne  Steigbügel  gefanden  wurden,  wekhe 
leider  nicht  mehr  vorhanden,  aber  der  Beschreibung  der  Leute  nach  nicht  in  dem 
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Schwert  gehörten,  ausserdem  auch  grössere  Theile  von  Pferdeskeletten  snm  Vorschein 
gekommen  sind,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass  aucli  an  dieser  Stelle  eine  Trift 
exis^tirte,  welche  bei  ungünstiger  Jahreszeit  zu  passiren  gefährlich  war  und  manchen 
Unglücksfall  verursachte.  Auf  diese  Weise  kann  auch  das  Schwert  seiner  Zeit  hier 
verloren  sein.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  es  senkrecht,  mit  der  Spitze  nach  unten, 
gefunden  wurde.  Jedenfalls  ist  das  Terrain  ein  sehr  beachtenswerthes,  und  wir  haben 
bereits  die  £rlaubniss,  unsere  Untersuchung  in  besserer  Jahreszeit  fortzusetzen. 

Das  Schwert  selbst  aus  Bronze,  51  cm  lang,  sehr  wohl  erhalten,  ist  ohne  Patin  a, 
wie  sehr  häufig  die  Bronzefunde  aus  Torfmooren.  Es  erscheint  auf  den  ersten  flüch- 
tigen Blick  hin  seiner  Form  nach  etruskisch  oder  altrömisch,  wenn  man  überhaupt 
Dronzeschwcrter  mit  spiralförmig  gegeneinander  gerichteten  Griffenden  so  nennen 
will,  was  ich  entschieden  ablehnen  möchte,  da  weder  in  unbezweifelt  etruskischen, 
noch  römischen  Gräbern,  ja  sogar  nicht  einmal  am  Rhein,  dieser  reichen  Fundstätte 
römischer  Alterthümer,  ein  solches  Schwert  vorgekommen  ist;  hingegen  dieselben 
am  häufigsten  in  Mittel-  und  Ost-Deutschland  und  in  Skandinavien  gefunden  werden. 
Bei  näherer  Prüfung  dieses  Schwertes  bemerken  wir  Unterschiede,  die  seinen  Ur- 
sprung zum  Mindesten  zweifelhaft  lassen.  So  ist  das  Uandstück  des  Griffes  nicht 
rund  oder  im  Querdurchschnitt  elliptisch  wie  bei  dc-n  bis  jetzt  bekannten  Exemplaren, 
sondern  das  Stück  ist  platt  mit  abgeschliffenen  Kanten,  also  im  Querdurchschuitt 
laug  achtkantig  und  hat  nach  der  Klinge  zu  seitlich  bogenförmige  Ausschnitte.  Drei 
Nieteuköpfe  sitzen  nicht  wie  sonst  nahe  der  Klinge,  um  diese  im  Griff  zu  befestigen, 
sondern  befinden  sich  hier  mehr  am  Ende  des  Griffes  auf  der  Mittellinie  in  einer 
Reihe,  und  dienen  offenbar  nur  als  Verzierung.  Ebenso  sind  die  eingestanzten  Ver- 
riernngen,  in  Form  von  kleinen  Kreisen  mit  darin  befindlichen  Mittelpunkten  und 
geraden  punktirten  Linien  an  diesem  Stück  des  Griffes  ungewöhnlich.  Es  bleibt 
nur  die  Aehnlichkeit  der  Klinge  und  das  Ende  des  Griffes  mit  seinen  gegeneinander 
gerichteten  Spiralen  und  dem  zwischen  beiden  stehenden  Stift.  Was  nun  noch  den 
för  mich  wesentlichsten  Unterschied  macht,  ist  die  Art  der  Herstellung.  Griff  und 
Klinge  sind  in  einem  Stück  gegossen  und  das  Ganze  ist  abgesehen  von  den  einge- 
stanzten Verzierungen  nicht  ciselirt.  Deutlich  sind  Sprünge  der  Gussform  als  Näthe 
abgegossen  und  nicht  abgenommen  worden,  was  bei  einer  Ciselirung  nothwendig 
hätte  geschehen  müssen.  Auf  mich  macht  dieses  Schwert  den  Eindruck,  als  ob  dem 
betreffenden  Künstler  ein  Schwert  von  der  bisher  bekannten  Gattung  vorgelegen,  er 
aber  einzelne  Theile  nach  eigener  Weise  anders  geformt  und  gegossen  hätte. 

Dem  bestimmter  Umstände  halber  verzögerten  Bericht  können  wir  die  wichtige 
Nachricht  hinzufügen,  dass  Freiherr  v.  Hüllessem  die  grosse  Liberalität  gehabt  hat, 
dieses  werthvolle  und  seltene  Stück  der  Sammlung  der  „Prussia''  als  Geschenk  zu 
überweisen,  wofür  ihm  nur  der  grösste  Dank  gesagt  werden  kann.  Unter  den  bisher 
in  Ostpreussen  gefundenen  vier  Bronzeschwertern  gehören  in  Folge  dessen  ^wei  unserer 
Sammlang  an.    Das  erste  dieser  Schwerter  wurde  mit  einem  andern  ähnlicher  Form 
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bei  Brauosberg  gefunden.  Die  Klingen  haben  beide  die  Scbilfblattform.  Die  ein« 
weniger  schöne  kam  an  das  Berliner  Museum  und  ist  abgebildot  iu  dem  Werk  „Dia 
Brouzeschwerter  des  Königl.  Museums  zu  Berlin",  heraussregebcn  Yon  Bastiao  und 
Voss,  Taf.  1,  Fig.  7.  Die  zweite  schöner  gerippte  Klinge  und  der  Griff  zu  derselben 
kam  in  das  Prussia-Museum  und  wurde  1851  zusammengesetzt.  Das  dritte  Bronze- 
schwert  fand  sich  in  der  Nähe  des  abgebrochenen  Brandenburger  Thores  in  Köui^>berg 
bei  einem  ausserhalb  desselben  liegenden  Kruge,  genannt  der  ,,Falke'S  wo  die  Schützen 
früher  ihren  Scheibenstand  hatten.  Dieses  ist  das  grösst«  Schwert  und  gehört  der 
Sammlung  des  Herrn  Blell-Tüngen.  Es  würde  mit  grossem  Dank  aufgenommen 
werden,  wenn  etwaige  Notizen  über  Funde  anderer  Bronzeschwerter  in  Ostpreussen 
der  Gesellschaft  mitgetheilt  würden.  [Ostpr.  Ztg.  t.  14.  Jan.  1881.  No.  ll.J 

Sitzung  vom  18.  November  1880. 

Ueber  germanischen  Ackerbau. 

Mit  ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Herrn  Verfassers  referirt  Major  v.  Boenigk 
über  eine  obiges  Thema  behandelnde  Arbeit  des  Dr.  Much,  Sekretars  der  Anthroi«)- 
logischen  Gesellschaft  in  Wien,  und  fügt  Notizen  betreffs  unserer  Provinz  huizo. 
Die  Tendenz  des  Aufsatzes  richtet  sich  wesentlich  gegen  jene  immer  noch  verbreiteten 
Anschauungen,  welciie  gestützt  auf  unkritische  Lesung  der  römischen  Sclirittsteller, 
die  Bezwinger  des  Weltreiches  als  halbe  Wilde  vorführen,  lebend  von  Kräutern, 
Wurzeln,  Baumfrüchten,  Vogcieiern  und  rohem  Fleisch,  wofür  Dr.  Much  treffende 
Belege  aus  einem  Lesebuche  für  österreichische  Gymnasien  anführt.  Er  beweist 
dagegen,  dass  die  Germanen  ein  Bauernvolk  gewesen,  dem  eine  keineswegs  oneot- 
wickelte  Kultur  zugesprochen  werden  müsse. 

Aus  dem  gemeinsamen  Wortschatze  der  Arier  folgern  hervorrogonde  Forscher 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  dass  die  Indogermanen  bereits  In  ihrer 
Urheimath  (Afghanistan)  den  Boden  zur  Aufnahme  von  Saat  umgerissen  und  die 
Feldfrucht  geschnitten,  auch  in  festen  Wohnsitzen  gelebt  hätten,  wie  sie  durch  dei 
Ackerbau  bedingt  werden.  Vorgefunden  in  Europa  wurde  die  Hirse  und  jedenfalls 
berichtet  Pytheas  327  vor  Christus,  dass  er  bei  den  Germanen  der  Nordseeküste 
Getreide,  Hirse  und  Bienenzucht  angetroffen  habe. 

Die  römischen  Schriltsteller  lassen  keinen  Zweifel,  dass  der  Ackerbau  der  Ger- 
manen eine  hervorragende  Bedeutung  hatte  und  in  geregelter  Weise  betrieben  wurde, 
obwohl  einzelne  Nachrichten  widersprechen.  Indessen  ist  hier  zu  erwähnen,  dass 
Cäsar  und  andere  Feldherren  zu  ihren  Kriegszügen  vornehmlich  die  Zeit  nach  Eia- 
bringung  der  Ernte  aussuchen,  dass  römische  Cohorten  in  Getreidefeldern  fouragireo, 
unterworfene  Stämme  sich  zu  Getrcidelieferungen  an  Castelle  verpflichten  müssen. 
Von  den  Sueben  erzählt  Cäsar  ausdrücklich,  eine  Hälfte  habe  in  einem  Jahre  des 
Acker  bestellt,  die  andere  sei  in  den  Krieg  gezogen,  im  folgenden  Jahre  habe  dafia 
das  Verhältniss  gewechselt  Wiederholen tlich  wird  der  Verwüstung  der  reifecdeo 
Ernte  bei  feindlichen  Völkerschaften  Erwähnung  gethan. 
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Der  Grund  und  Boden  war  Gemeinbesitz  und  wurde  jährlich  zur  Bestellung 
neu  vertheilt,  wobei  immer  noch  nach  Tacitus  ein  Theil  übrig  blieb.  Da  auch  ein 
Wechsel  der  Bebauung  angegeben  wird,  so  hat  wohl  schon  die  Dreifelderwirthschaft 
—  Sommerfrucht,  TVinterfrucht  und  Brache  —  bestanden.  Nicht  nachzuweisen  obwohl 
nicht  unwahrscheinlich  ist  das  Düngen;  es  scheint  auch  fast,  dass  den  Gennanen 
der  Gebrauch  des  Mergels  und  zwar  verschiedener  Arten  desselben  bekannt  war. 
Tacitus  und  Plinius  erwähnen  des  Weizens.  Gefunden  wird  derselbe  in  den  Pfahl- 
bauten Süddeutschlands  und  der  Schweiz  in  Mengen,  ferner  in  gerostetem  Zustande 
auf  dem  Opferheerde  zu  Schliebcn,  Mark  Brandenburg,  in  der  Byciskala-HOhle  in 
Mähreu  und  bei  Olmütz  zugleich  mit  Artefakten  aus  dem  2.  bis  4.  Jahrhundert 
Dieselben  prähistorischen  Fundstätten  haben  auch  Roggen  als  Ausbeute  ergeben. 

Beide  Schriftsteller  geben  die  Gerste  an,  deren  Anbau  zum  Zwecke  des  Brauens 
sicher  nicht  in  kleinem  Massstabe  erfolgt  ist.  Ihr  Vorkommen  ist  in  Pfahlbauten 
und  Grabhügeln  constatirt  worden,  welche  in  die  Zeit  vor  Christi  Geburt  noch 
weit  hinaufreichen. 

Erbsen  in  geröstetem  Zustande  lieferte  der  Opferheerd  von  Schlieben.  In  Pfahl- 
bauton kommen  sie  mit  Bohnen  und  Linsen  zugleich  vor. 

Hafer  galt  den  Römern  als  ein  Unkraut;  Plinius  konstatirt,  dass  Haferbrei  eine 
beliebte  Speise  der  Germanen  gewesen  sei. 

Wo  immer  an  prähistorischen  Fundstätten  Getreide  vorkam,  fehlte  fast  niemals  die 
Hirse.  In  Ostpreussen  fand  sie  Professor  Hey  deck  im  Pfahlbau  Werder  am  Arys- 
see,  Dr.  Bujack  auf  dem  runden  Berge  von  Passenheim,  hier  zu  grossen  Klumpen 
zusammengeröstet. 

Vom  Flachsbau  berichtet  Tacitus.  Leinsaat  wird  in  Pfahlbauten  sehr  vielfach 
gefunden,  ebenso  kommen  dort  Reste  leinener  Gewänder  vor.  Auch  der  ostpreussische 
Pfahlbau  hat  Leinsaat  geliefert  und  im  Oxyd  verschiedener  Fundstücke  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  hat  sich  die  Textur  des  Linnens  deutlich 
aasgedrückt;  z.  B,  an  einem  Messer  vom  Urnenfelde  Eirpehnen. 

Plinius  spricht  sich  entzückt  aus  über  Germaniens  Wiesmatten. 

Tacitus  kennt  bei  den  Deutschen  nur  wildes  Obst,  indessen  ist  in  Pfahlbauten 
wenigstens  eine  kultivirte  Apfelsorte  konstatirt  worden  und  Plinius  nennt  eine  am 
Bhein  heimische  Kirsche  ausgezeichnet.  Derselbe  giebt  auch  an,  dass  in  dem  kälteren 
Klima  der  Rettig  bis  zur  Grösse  eines  Kinderkopfes  gedeihe.  Tiberius  erwartete  mit 
Ungeduld  eine  Sendung  Rüben  vom  Rhein,  äusserte  sich  dagegen  ironisch  über  den 
vielfach  vorkommenden  Spargel  des  oberen  Germanien. 

Haselnüsse  finden  sich  fast  ausnahmslos  in  allen  Pfahlbauten  in  grossen  Mengen, 
80  auch  in  den  ostpreussischen. 

Der  Pflug  war  nach  Dr.  Much  den  Germanen  bekannt,  vielleicht  selbst  der 
Käderpflng,  eiserne  Pflugschare  aus  jener  Zeit  sind  dagegen  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen worden.    Ebenso  fehlen  Sensen,   dagegen  tritt  die   Sichel   auf  zahllosen 
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Fandstätten  auf.  In  Ostprcusscn  sind  Broiizesicheln  bisher  iu  Wargeu,  Kreis  FUdh 
haasen,  gefunden  worden,  welche  iu  der  Abthciluug  der  Nordischen  Alterthümer  deä 
Berliner  Museums  ausgestellt  sind,  eiserne  dagegen  finden  sich  in  fast  allen  Uroeo- 
Felderu.  Häufig  ist  auf  letzteren  auch  der  ausgehöhlte  Stein  zum  Eoruquetscben; 
weiter  im  Reiche  kommen  mit  Beigaben  sehr  alter  Zeit  auch  wirkliche  Mühlbteine 
zu  Handmühlen  vor. 

Ueber  die  Konstruktion  der  Wagen  geben  vielleicht  Aufschluss  jene  kleinen 
Nachbildungen  iu  Bronze,  welche  vornehmlich  in  Hügelgräbern  Mecklenburgs  ond 
der  Mark  gefunden  werden  und  augenscheinlich  gedient  haben,  um  Broncegefuse  | 
von  einer  Stelle  zur  andern  zu  bewegen,  muthmasslich  beim  Kultusdieust.  Von 
Funden  eiserner  Wagen bestandtheile  verlautet  nichts.  Da  die  Germanen  gewohnt 
waren,  Schilde  aus  Flechtwerk  von  Weidenruthen  herzustellen,  mögen  sie  aoch 
Wagenkörbe  geflochten  haben. 

Ueber  die  Pferde  berichten  Cäsar  und  Tacitus,  sie  seien  klein  und  uuansebulich, 
aber  ausdauernd  gewesen,  Letzterer  spncht  aber  auch  von  ausgesuchten  Pferdeo. 
Die  Reitkunst  einzelner  Stämme  wenigstens  wird  gerühmt;  auf  der  Ahtoniassäale  < 
sind  Pferde  der  Quaden  mit  Bauernsattel,  jedoch  ohne  Bügel  abgebildet  und  bei 
den  Sueben  galt  seiht  der  Sattel  för  schimpflich.  Tacitus  fuhrt  an,  dass  Pferde 
mit  Schmuck  ein  ehrendes  Geschenk  seien.  —  Auf  den  Urnenfeldern  Ostpreoäsens 
kommen  Pferde  und  eiserne  Trensengebisse  nicht  gerade  selten  vor  und  das  Gefun- 
dene deutet  keineswegs  auf  kleine  Thiere.  Zügelketten,  aus  Bronceeicheln  gebildet, 
sind  bei  Medenau  gefunden  worden;  sie  sind  so  schwer,  dass  sie  nur  beim  Reiten 
im  Schritt,  also  wohl  bei  Aufzügen  gebraucht  werden  konnten.  Derselben  Gegend 
entstammen  halbkugelförmige  Buckel  aus  Bronze,  wohl  benutzt,  um  den  Trensenriemen 
zu  beschlagen.  Rosetten  aus  Bronze,  mit  Email  eingelegt,  haben  gleichfalls  in  etwu 
spätererer  Zeit  zu  Verzierung  des  Kopfgestelles  gedient.  Von  Steigbügeln  und 
Hufbeschlag  fiudet  sich  aus  dieser  Periode  keine  Andeutung  in  unserer  Provinz  so 
wenig  als  im  Reiche. 

Der  Genuss  von  Pferdefleisch  war  bei  den  Germanen  üblich,  obzwar  wohl  auch 
nur  bei  besonderen  Gelegenheiten.  Zahlreiche  Pferdezähne  and  auch  einzelne  Knochen, 
welche  auf  ostpreussischen  Begräbniss-Feldern  der  ersten  Jahrhunderte  gefunden 
worden,  machen  dieselbe  Sitte  bei  uns  wahrscheinlich.  Dass  eben  fast  nur  die  Zähne 
übrig  blieben,  dafür  sorgten  wohl  die  Hunde. 

Das  Rind  beschreibt  Tacitus  als  klein  und  unansehnlich.  Alle  römischen  Schrift- 
steller  geben  übereinstimmend  an,  dass  die  Milch  in  der  Nahrung  der  Germanen 
eine  sehr  wesentliche  Rolle  eingenommen  habe.  Nach  Plinius  war  Butter,  welch« 
die  Römer  anscheinend  nicht  gegessen  haben,  in  Deutschland  eine  Leckerei,  welch« 
imr  den  Reichen,  aber  nicht  dem  ganzen  Volke  zugänglich  war.  Derselbe  Schrift- 
steller wundert  sich  über  die  Geringschätzung  des  Käses,  indessen  führt  Tacitus 
unter  den  Nahrungsmitteln  wenigstens  lac  concretum,  die  geronnene  Milch,  an,  und 
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zabi reiche  thönerne  Siebe,  welche  gefunden  werden,  deuten  auf  Käsebereitung.  Ge- 
nannte Siebe  sind  innerhalb  Ostpreussens  entdeckt  worden  und  zwar  auf  der  Insel 
im  Arklitter  See,  Kreis  Gerdauen,  und  in  Wcstpreussen  in  grösserer  Mengen  auf 
dem  Ncustädtcr  Gräberfelde  bei  Elbing. 

Zu  Strabos  Zeiten  waren  in  Belgien  Schweineheerden  so  zahlreich,  dass  sie  nicht 
nur  den  Bedarf  deckten,  sondern  auch  den  Export  geräucherten  Fleisches  ermöglichten; 
ein  liückschluss  für  den  Nordwesten  wenigstens  des  eigentlichen  Germaniens.  dürfte 
erlaubt  sein.  Ein  Edict  Dioclotians  a.  d.  J.  303,  gefunden  auf  einer  Steintafel  in 
Kleinasien,  i^ctzt  den  Preis  des  geräucherten  Schinkens  aus  dem  Lande  der  Marsor, 
welche  damals  im  heutigen  Westfalen  sassen,  ^uf  zwanzig  Denare  für  das  Pfund 
fest.  —  Schafe  werden  auf  der  Antoniussäule  abgebildet.  Wollene  Kleider  aus 
jener  Zeit  sind  in  Moorfunden  nicht  ganz  selten.  In  Cordommen,  Kreis  Heili- 
geubeil,  Ostpreussen,  fand  sich  in  Grab  X  des  Urnenfeldes  in  einem  gewöhnlichen 
Topfe  neben  andern  reichen  Beigaben  ein  Gewandhalter,  dessen  Nadel  einen  Zeug- 
rest in  Grösse  feines  halben  Handtellers  fest  hielt.  Der  gesäumte  Stoif  ist  anscheinend 
aus  W^oUe  gut  gewebt,  nähere  Untersuchung  wird  folgen.  Die  häusliche  Beschäf- 
tigung des  Spinnens  wird  im  Reiche,  wie  in  Ostpreussen  erwiesen  durch  die 
zahllosen  Spinn- Wirtel ,  welche  in  Frauengräbern  vorkommen.  --  Ziegen  sind 
gleichfalls  auf  der  Antoniussäule  abgebildet.  —  Der  Hunde  erwähnen  römische 
Schriftsteiler  als  zahlreich  und  in  verschiedenen  Kacen.  Hundeknochen  und  ganze 
Skelette  sind  im  Reiche  in  germanischen  Gräbern  allein  oder  mit  Pferden  zusammen 
gefunden  worden.  In  Ostpreussen  ist  Aehnliches  bisher  nicht  konstatirt  worden.  — - 
Gänseflaum  aus  Germania  war  in  Rom  sehr  beliebt,  und  Plinius  berichtet,  dass  an 
manchen  Orten  die  Gänse  selbst  zweimal  im  Jahre  gerupft  würden.  —  Knochen 
von  Hühnern  sind  in  heidnischen  Gräbern  Deutschlands  augetroffen  worden.  In 
Ostpreussen  lagen  Knochen  eines  nicht  grossen  Vogels  auf  dem  Boden  einzelner 
Urnen  des  Gräberfeldes  von  Pietraschen,  Kreis  Lyck,  mit  Beigaben  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  zusammen. 

Pytheas  berichtet,  wie  angegeben,  bereits  aus  dem  Jahre  327  vor  Christi  über 
Bienenzucht  Zur  Herstellung  des  Methes  war  jedenfalls  Honig  von  grossen  Quan- 
titäten erforderlich. 

Im  letzten  Theile  seiner  Arbeit  behandelt  Dr.  Much  die  Hpchäcker.  Es  sind 
dies  riesige  gewölbte  Beete,  im  Scheitel  5  bis  8  Decimeter  hoch,  6  bis  22  Meter 
breit  und  in  Längen  von  einigen  hundert  Metern  bis  2  Kilometer.  Reihenweise 
streichen  solche  Beete  in  paralleler  Richtung,  bis  sie  auf  andere  stossen,  welche 
wieder  meist  senkrecht  zu  ihnen  angelegt  sind.  Gestützt  auf  Plinius,  welcher  von 
den  Ubiern  berichtet,  dass  sie  zum  Zwecke  der  Düngung  den  Boden  drei  Fuss  auf- 
gegraben und  den  gewonnenen  Boden  einen  Fuss  aufgeschüttet  hätten,  hält  man 
diese  Hochäcker  für  Reste  alter  germanischer  Bodenkultur.  In  Ostpreussen  ist  ähn- 
liches noch  nicht  beobachtet  worden.  [Ostpr.  Ztg.  v.  26.  Febr.  1881.  No.  48.] 
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Jahresbericht 
In  dem  verflosseuen  Jahr  1880  ßind  die  Angaben   des  Vereins,  sowohl  was  di« 
Vorträge  in  den  Sitzungen,  als  auch  die  Aufdeckung  von  Gräberfeldern,  Aufnahme 
und  Untersuchung  von  Burgwällen  und  Bearbeitung  der  Funde  und  Beobachtungen, 
Oeifnung  der  Sammlungen  für  das  Publikum  und  Fremde  anbetrifft,  in  erfolgreicher 
Weise  von  den  Vereinsmitgliedem  gefördert  worden.    Eine  nicht  geringe  Arbeit  er- 
forderte auch  die  Betheiligung  der  Prussia  an  der  Berliner  anthropologischen  Aus- 
stellung. Hierüber  geben  die  Sitzungsberichte  des  vergangeneu  Jahres  nur  zum  Theil 
Auskuuft,  da  in  dem  begonnenen  Jahr  noch  zur  Berichterstattung  vorliegen  120  bei 
Wiskiauten  geöffnete  Gräber  und  21  Schanzen.    Unter  den  f&r  den  Verein  tbätiges 
Mitgliedern  hat  derselbe  Herrn  Professor  Kupffer  durch  Versetzung  nach  München 
verloren,  durch  den  Tod  den  Stifter  der  Gesellschaft  Geheimrath  E.  Augast  Hageo, 
der  trotz  seines  hohen  Alters  bis  zu  seinem  Ende  dem  Verein  stets  eine  thatige 
Theilnahme  bewies,  ebenfalls  durch  den  Tod  das  Ehrenmitglied  Johannes  Gisevias, 
den   Gymnasiallehrer   und  Pauperhaus-Inspektor  in  Tibit,  der  durch  Vennäcbtoiss 
seiner  reichen  Sammlungen  sich  ebenso  wie  der  Stifter  in  dem  Verein  ein  Imve^ 
gessliches  Andenken  geschaffen  hat.   Das  Prussia-Museum  ist  dadurch  nicht  blos  in 
Betreff  der  Zahl  seiner  Nummern,  sondern  auch  in  seinem  Werth  bedeutend  gesteigert 
worden.    Auch   dem  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft,   Herrn  Rittergutsbesitzer  von 
Batocki  auf  Bledau,  ist  dafür,  dass  er  den  zum  Theil  kostbaren  Inhalt  der  1^0  Gräber 
bei  Wiskiauten  der  Prussia  überwies,  und  dem  Mitgliede  Herrn  Landrath  Freibem 
von  Hüllessem  für  das  auf  seinen  Euggenschen  Gütern  gefundene  bronzene  Schwert, 
welches  er  dem  Prussia-Museum  schenkte,  ein  besonderer  Dank  abzustatten;  für  die 
anderen  zahlreichen  und  werthvollen  Geschenke  erinnern  wir  an  die  früher  veröffent- 
lichten Berichte.  Wenn  der  Verein  auch  von  seinen  Mitgliedern,  deren  Zahl  zum  Schloa 
des  Jahres  1880  284  betrug,  einen  Fond  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  and  Kosteo 
erhält,  so  würde  dieser  bei  aller  Opferfreudigkeit  der  thätigeu  Mitglieder  doch  nicht 
für  alle  Zwecke  genügen.  Die  Eönigl.  Regierung  erwirkte  von  einem  hohen  Enltu- 
ministerinm  dem  Verein  für  seine  Arbeiten  wie  in  frühem  Jahren  eine  Subvention, 
eine  eben  solche  gewährte  auch  ein  hoher  Provinzial-Landtag,  der  Herr  OberprärideDtk 
der  stets  der  hohe  Gönner«der  Prussia  war,  unterstützte  ferner  das  Gesuch  des  Vereiin 
um  Erwerbung  der  Korporationsrechte  bei  den  hohen  Ministerien  und  tfaat  Schritte, 
dass  mit  besonderer  Protection  Sr.  Kaiser!.  Königl.  Hoheit  des  Kronprinzen  die  Prussii 
ein  grosses  und  stattliches  Lokal  im  Laufe  des  Jahres  1881  beziehen  solL     lo  der 
ersten  Sitzung  des  neuen  Vereinsjahres  wurde  der  Vorstand  wiedergewählt  und  zur 
Ertheilung  der  Decharge  Justizrath  Bülowius  und  Stadtrath  Warkentien.  Vorsitzender 
ist  Oberlehrer  Dr.  Bujack,  Sekretär  Archivrath  Dr.  Meckelbui^,  Schatzmeister  Kaufouioi 
B.  Ballo ;  der  Beirath  besteht  aus  4  Mitgliedern  und  zwar  aus  dem  Director  des  Zoolo- 
gischen Museums,  Prof.  Zaddach,  Prof.  Heydeck,  der  den  Vorsitzenden,  Major  Freiheir 
y.  Bönigk,  der  den  Sekretär,  Bentier  Prothmann,  der  den  Kassenwart  zu  Tertreten  bat 

[Ostpr.  Z1^.  y.  26.  Man  1881.  No.  72.] 
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Iniversitöts-Chreiiik  1881. 

12.  Nov.  Pbilos.  I.-D.  von  Richard  Fischer  (aus  Kraupischkehinen  in  Ostpr.)  Qaaestio- 
num  de  praetoribas  Atticis  saeculi  quinti  ot  qaarti  a.  Cb.  n.  specimeu.  (i  Bl. 
u.  50  S.  8.) 

21.  Nov.  Medic.  I.-D.  von  Gustav  Maass  (aus  Graudenz),  prakt.  Arzt:  Ueber  intra- 
peritoneale  Bluttransfusion  bei  Tbieren.   (46  S.  8.) 

Nro.  105.  Amtlicbes  Verzeicbniss  d.  Personals  u.  d.  Stndirenden  ...  f.  d.  Winter- 
Semester  1^81/82.  (30  S.  8.) 

[88  Doceiit.  —  6  theol.,  7  Jur.,  30  med.,  40  phil.,  1  Lcclor,  4  Sprach-  u.  Exercitienmst.  —  n. 
839  (31  ausl.)  Stud.  —  101  Theol.,  165  Jur.,  174  Med.,  3%  Phil.  — ,  3  m.  spec  Genehm,  des 
zeit.  Prorect.) 

30  Nov.  Pbilos.  I.-D.  von  Herrmann  Friedrich  (aus  Köln):  Die  politische  Tbätigkeit 
des  Biscbofs  Otto  L  von  Bamberg.  Eine  Studie  zur  Gescbichte  des  Investitur- 
streitos.  (2  Bl.  u.  67  S.  8.) 

17.  Dec.  Medic.  I.-D.  von  Osicar  IMinicowsici  (aus  Kowno  Bnssld.),  prakt.  Arzt:  Uebcr 
die  Aenderungen  der  clektriscben  Erregbarkeit  des  Gehirns  nach  Verschluss 
der  Kopfarterien.    (44  S.  8)  ^ 


Altpreas^ische  Bibliographie  1880. 

(Nachtrag  und  Fortsetzung). 

[Copernicus.]    Favaro  lo  studio  di  Padova  al  teropo  di  Niccolö  Copernico.   [Attl  del 

reale  Instit.  Yeneto  di  scienze,  lett.  ed  arti  .  .  .  ISld/BO.  Yenezia  1880*] 
^ttßen,  Äarl  öcinr.,  etoot^Icbre  (VIII,  236  ©.  8.)  [3)eutid)c  ©ibiiotbct  DoHömirtM*. 

Älafnfer  .  .  .  fcri&ö.  üon  Dr.  (Eaxl  35rainu^iBieebabcn.  SiefcrunQ.  4  u.  5.  ©erÜn. 

Öerbia.]  2.50. 
*irf4felb,  «Prof.  ®uft.,  2)ie  3nfel  dmxn.    [5)tf4e.  SRunbidjau  VI.  3abrö.   6ft.  8. 

Ü-Hai.    HUelbunacn  unb  5i>anberunflfn  in  j^leinafien.  [VII.  Sa^rfl.  Oft.  3.  3)ecbr.] 
Hirschfeld,  Otto.    Abhandlungen  d.  archäolog.-epigraph.  Seminars  d.  Univers.  Wien« 

hrsg.  V.  0.  Benndorf  u.  0.  Hirschfeld.  I.    Wien.  Gerold^s  Sohn.   (46  S.  gr.  8. 

Mit  1  rad.  u.  6  Holzschu.-Taf.)   3.(i0. 
Mittheiluneen,  Archaeolog.-epigraph.,  aus  Oesterreich,  hrsg.  v.  0,  Benndorf  u. 

0.  Hirschßld.   Jahrg.  IV.   Ebd.  (1.  Hft.  72  8.  m.  2  Taf.)  pro  cplt.  9.— 
—  ~  Inschrift  aus  Carnuntum.  [Archaeolog.-epigr.  Mitthlgn.  Jahrg.  IV.  Hft.  1.  S.  128.1 
Hoffheinz,  G.  Th.,   Das  Blutgericht  in  Königsberg  in  Pr.    [Aus:  ,,Altpr.  Mtsschr."] 

Kgsbg.  in  Pr.  (Beyer's  Bchhdlg.)   9  S.  gr.  8.)  baar  n.  —30. 
§o|rmann%  (S.  3;.  21.,  mxte.  2.  S3b.  (8.  49-300.)  3.  »b.  (286  6.)  4.  S3b.  (288  S.) 

5.  33b.  (VIII,  157  e.)  6.  »b.   (332  6.)   7.  »b.  (6.  1-48  ax.  16.)   [öempcrjj 

^Rational « ^ibliotb.  fämmtl.  S)eiitfd).  Älalfifcr  2.  eammlö.   Sfß.  12.  14.  25.  26. 

28.  32.  34.  36.  40.  49.  53.  57.  61.] 
!Ru6fnacfer  u.  Waufefönifl.  (Sin  Ü}?ärd?en.  ^eipg.  ^b-SRedam  jun.  (71  S.  ör.l6.) 

[UniüerfabJöibl.  9lr.  1400.]    —20. 
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Hohnfeldt,  Rieh.,  Ueb.  d.  Vorkomm.  u.   d.  Verteilg.  d.  Spaltöifoangen  auf  nnterird. 

Pflanzeuteilen.    I.-D.  Kgsbg.  (Härtung).  (50  S.  gr.  8.)  baar  l.ftO. 
$oppc,  C^pmn.rObcrl.  Scr^,  ^vdd  t.  Murfürftinnen  u.  i^önivjiniu'n  auf  l).  ibron  tu 

Öobcnjoüem,  Donicbml.  b.  .«öniiiin  fiuifc.  Dicbo.  [^^r.:!?ittau.  3^^«  ^^^'  166—1711 

ilud)  KP.  erf*.:  ©umbiimcn.  6icit.Kr«  '^ud)bblii.  (6.  J)iofe.)  (23  6.  8.) 

Recension.    [Zeitschr.  f.  österr.  Gymnas.   31.  Jahrg.    10.  Hft] 

$erii  (€uperint.  in  $ott?imt>cn)  .f^err,  0i%  traö  bu  beftcbllt,  unb  bann  befiehl,  »a^  tm 

tüiüft.  5irebiat.  Äonio^bo.  xöou.  (IJ  6.  ar.  H.) 
Jacobson,  Prüf.  Dr.  J.  Mittheiign.  aus  d.  Königäberger  Uni versit.- Augenklinik  1877—79. 

V.  Prof.  Dr.  J.  Jacobson,    unt.  Mitwirkg.  d.  Assistenzärzte  Dr.  Treitel  a.  Dr. 

liorbe.    Berl.  Herrn.  Peters.   (4  BL,  'Si'A  S.  gr.  8). 
Jacobson,  J.  (Göttingeu)  Ueb.  physische  Geometrie.  [Yierteljahrsschr.  f.  wissenscfaaftL 

Philosophie.  IV.  Jahrg.  4.  Hft.  S.  401—427.] 
Jacobson,  Lesser  (aus  Culm  Westpr.)     Ueb.  d.  Behandig.  d.  Spondylitis  mittelst  d. 

Gyps-Corsets.   I.-D.  Berlin.  {3<3  S.  8.) 
3ocob9,  45rpf.  Dr.  ^.,  ^ie  r.nfuttbaie  ^Belt.  I.    I2)ie  ©rcnjbotcn.  39.  3abrrt.  5lr.  13.1 

ilnnettc  t).  2)iofte'6üIöbcff.  [li).  20.]   (Fbriltcntbum,  ÄatlpoHcidniu^  u.  GuUur.  [39.) 
Jacoby,  Rodf.,  Pfarr.  an  d.  Landkirche  in  Memel,  Litauische  Chrestomathie  z.  Schul- 

gebrauch.  Mit  d.  XX.  Jahresber.  d.  Gymn.  in  Memel  hrsg.  Leipz.  Kommissions- 

Verl.  Y.  B.  G.  Teubner.  (VII.  96  S.  gr.  8.)  1.  — 
3oflieUft,  ^4^ülu€i:9fJa!lp,   2)ic  UeberbanDnabme  D.  Söettclei  u.  ibic  ^cfämpfa.   2.  2lujL 

ÄaebiV   9{ürmberrtci'sJ  »ud)b.  (25  6.  «v.  8.)  —30. 
Jensen,  Dr.  Jul.,  Direct.  d.  Irreuanst  Alienberg,  Schädel  u.  Hirn  einer  Microcephalin 

Nach  e.  Vortr.   (Hiezu  Tafel  IX.)  [Arch.  f.  Psychiatr.  u.  Nervenkrkhtu.  X.  Bd. 

3.  Hft  S.  735—7.59.] 
Jentzsch,  Dr.  A.,   Geolog.  Karte  d.  Proy.  Preussen    unt.  Zugrnndclegg.  d.  topogr. 

Aufnahmen  d.  kgl.  Generals tabes.  Unt.  Leitg.  v.  Dr.  A.  Jentzsch  aufgenomm. 

von  R.  Klebs    1877-1878.     l:  100000.   Scct.  14.  Heiligenbeil.     Chromolith. 

Imp.-Fol.  Berlin.    Schropp  (a)  3.  — 
—  —  Vortr.  ...  üb.  d.  Statik  d.  Continente  u.  d.  angebi.  Abnahme  d.  Meerwassers. 

[Tagebl.    d.  53.  Vsammlg.   dtschr.  Naturforsch,   u.  Aerzte   in  Danzig.     Beil. 

Ö.  167— 172. 1    Ueb.  Phosphoritvorkomra.  in  Westpr.  u.  im  nordöstl.  Deutschld. 

öberhpt.  Vortr.  [S.  284—285.]    Üb.  d.  Frage,  an  welch.  Paukten  d.  Provinx 

d.  Kreide  entstehe.   [S,  285 — -'86.)    Ueb.  d.  geschichtet.  Eiulagergn.  d.  Di- 
luviums  u.    deren   organ.   Einschlüsse.     [Zeitschr.    d.    deutschen    geol.   Ges. 

Jahrg.  XXXIL    S.  666.] 
3c6n,  &eb.  ^ufti^r.  «ßrof.  2x.  SRid).  (S.,  2)a^  beutfdse  Strafprojefered)!  m.  SHüdf.  auf 

b.  3wftMaefefee  b.  btfd)n.  Öieid)«  in  b.  ©runb^üflcn  Ipftemat.  baracft.  .  .  .  Seip^, 

3)uiicter  &  ^umblot  (VI,  81  S.  iJes.  8.)  2.  —  cart.  2.60. 
Jordan,  H.,  Sprachgeschtl.  Betrachtgn.    [Hermes.  XV.  Bd.   1.  Hft   S.  1—21].    Die 

Parabaseim  Curcnlio.  [S.116— 136?)—  Recensionen.  [DtscheLiteraturztg.  4.  IL] 
3ocban**  3.  2B.,  91ibelunaen.    1.  ßieb.  eiofribiaae.  2  Zlfie.  in  einem  55d.  10.  ÄufL 

granffuvt  a.  ÜDl.   3orban.   (291  ii.  296  S.  8.)  6.- 

S&urd)'0  Obr.  fiuftfjjiel.  4.  5lufl   (5bb.  (XV,  128  6.  8.)  2.- 

Seftfpiel  i.  eröffnfl.  b.  neuen  3:l?eaters  in  gianffurt  a.  Ü«.   1.— 3.  tlufl.  Öbt 

(20  6.  12.)    baar  —50. 
3Äroclit,  Äöniö«beraer  aBod)enfd)r.  in  iüb.^btfcbm.  3araon  br«!«.  d.  3ul.  3acobi.  Äfl«b.  1879. 
3u0enbs3citung,  (^ermanifd^e  3Unftr.  SBod)cnfd)r.  f.  3udenb  u.  ^au«.    ^cbaft:  9iett 

darl  21.  HtU^x  in  5^fl0brt.  San^i»!  1880/81.    ßifdjnt.  wödjentl.  einmal  1  ibfl.  4. 

Slbonnementäprei^:  1.50  uiertelj. 
3unfl,  ^Ifsanb.,  Sfletrofofl.  3mman.  öerm.  t).  3id)te.  [3tfcbr.  f.  ?^bilof.  u.  pbilof.  ÄriiiL 

91.  %  76.  iöb.  1.  oft.  e.  1.52-168.] 
Jung,  Arthur.     Plato's  Gastmahl.    Uebers.  u.  erläutert  v.  Oberl.   Dr.  Arthor  Jung. 

Leipz.  Koschny.  (109  S.  gr.  8.)    [Philosoph.  Biblioth.  hrsg.  v.  J.  H.  v.  Kirdn 

mann.    284.  u.  285.  HftT  a  —50. 
Zur  Erinnerung  an  Carl  Lehrs.     Wissensch.  Beil.  d.  Progr.  d.  kgl.  Oyom.  in 

Meseritz  Ost  im).   Meseritz.  Bchdr.  v.  P.  Matthias.  (30  S.  gr.  4.) 
ÄoWer,  6upeiint.  in  4)cileberrt,  Söeiid?t  üb.  b.  (irdjl.  u.  fittl.  Suftönbe  in  i>.  (Skmeinben 

b.  (SrmlAnb.  epnobal^Äreife«  .  .  .  Äbß.  Oftpr.  Stq«.*  u.3krL*2r.  (30  6.  ö^  8-> 
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.^alcHtein,  2)ie  SBetfaRuna  b.  norbamerifan.  Union.    [3)ic  ©eacnwart  9lr.  46.] 
ilendarz,  Torunski,   katolicko  Polski  na  rok  1881.  E.  Lambecka  w  Toraniu.  (OG  a. 

122  S.) 
olcnbcr,  Steuer  u.  alter  oft«  n?eflpvcu6.,  auf  b.  3-  1881.    Tili  (ein^ebr.  feoljfcbu.O 

iNÜuftr.  Äaöba.  i&artunn.  (107  6.  12.)  -40. 

-  —  kleiner  preufe.  auf  b.  3.  ^brifti  18^1.  gbb.  (79  6.  16.)  -20. 

alenbrod,  £ietun)iB!oftoS.  ^riebelto^JJietut  1880.  aitemel.  ^r.  u.  3krl.  p.  £)oI|  &  Sjernu^. 

(96  e.  !t.  a)  —30. 
ünt,  3^""^^""^^  träume  cinc^  ©eiftcrfebor^,  crläut.  burd)  S^räumc  ^er  2)lelapbUHt. 

£ejrt  ber  ^u^aabe  [A]  1766,  unt.  ^4)erfl(fftcbttdima  b.  tlu^v^aben  B  u.  C.    ipr^a. 

ü.  Garl  Äetrba*.  i'eipiirt.  (XXXlIf,  75  6.  ar.  16.)  (Vb.  9«ecIam*iS  Uniwrfal. 

öibliotbc!.  DU.  Iö20.  Scipäia-]  flcb.  -60. 

-  —  Kritik  d.  rein.  Yemonft.  Hrsg.  v.  Benno -ErduMUin.  2te  Stereot3'pausg.  Leipz. 

Leop.  Voss.  (XVI,  676  S.  gr.  8.)  3.— 

-  —  Fnndamentos  de  una  metafisica  de  las  costnmbres.  Madrid  Mnrillo.  (XX,  156 S.  8.) 

[Biblioteca  econoraica  filosofica  toI.  III.] 

-  —  Kritik  der  Urthcilskraft.    Hrsg.  v.  Benno  Erdnann.  Leipz.  Voss.  XLII,  421 S. 

gr.  8.)  3.—    fr/.  Lit.  CentralbL  1881,  6\  llerteljahrsschr.  /.  wiss,  Phil,  IV,  265^266, 
Revue  philos,  XJ,  074—682,] 

-  —  Essai  pbilosophiqne  snr  la  paix  perpetaelle  aye«  une  pr^face  de  Ch.  Lemonnier. 

Paris.  G.  Pischbacher.  (XV,  65  S.  gr.  8.)  1.— 
•  —  Verkondiging   der  spoedige   slniting   van  eene  overeenkonimst  tot  Eeuwigcn 
Viede   in   de   Wijsbegeerte.   Vertaald   door  D.  Burger.    Ameisfoort     A.  M. 
Slothouwer.  (18  S.  8.)  —75. 

-  —  ^on  b.  3){a(bt  bcd  ©emfltbiS,  burd)  b.  btog.  $orfa|  feiner  franfbaftcn  ©efOble 

^ilieiiter  ju  {ein.  ^rdg.  u.  m.  Slnm.  Derfeb.  d.  (S.  3B.  .jpufelar.b.  20.  perb.  Orig.: 
5lufl.   fieipa.  ©eibel.  (78  6.  8.)  1.20. 

-  -   5)affelbc.  ^eipjifl.  (Solbbaufen.  (46  6.  I6.)  [fiauc-SBibliotbef.  Slu^Iefe  p.  3Bcrf.  b. 

bebeutenbft.  6d)riftfteU.  b.  3n*  u.  Slux^lo^.  2.  3)b.]  —20.  «eb.  —60. 
.  —  Anthropologie  in  pragmatischer  Hinsicht  Hrsg.  n.  erlänt  von  J.  H.  y.  Eirchmann. 
3.  And.  L})Z.  Koschnj.  (XIII,  266  S.  8.)  1.50. 
Adaffl8on,  Kob.,  Ueber  Kantus  Philosophie.  Unter  Mitwirkung  des  Verf.  übers  t. 
C.  Schaarschmidt.  Leipz.  Eoschny.  (X.  167  S.  gr.  8.)  3.50.  rec,  r.  G,  Thiele 

in:  Ztschr,  f,  Philos,  78,  Bd,  S,  278—283;   v,  J,  Volkelt  in:  Philos,  Monats- 
hefte, XVI,  596—006, 
Barzellofti,  Oiac.,  la  nnova  scuola  del  Kant  e  la  filosofia  scientifica  contemporanea 

in  Germania.   [NuoYa  Autologia  Anno  XV.  Vol.  XIX.  p.  591 — 630]  auch 

sep.  Borna,  tip.  Barbara.   (40  S.  gr.  8.) 
Baumann,  J.,   bist.  n.  krit  Bemerkgn.   zum  Zweckbegriff.   [Philos.  Monatshefte. 

XVI,  25—44.] 
93eramann,  Dr.  3ul.,  €ein  u.  @rfennen.  6tne  funbamenta(:pbi(of.  Untfud^^).  SBerl. 

ÜRittler  &  6obn.  (IV,  191  6.  «r.  8.)  4.— 
BeyersdorfT,  Dr.  Bob.,  Die  Baumvorstellg.  Metaphys.  Untsuchg.  Berl.  C.  Duncker. 

(59  S.  gr.  8.)  1.— 
Caird,  E.,  Eant*s  Deduction   of  tlie  Categories,   with   special  relation  to  the 

Yiews  of  Dr.  Stirling.  [The  Journal  of  specul.  philos.  ed.  by  Wm.  T.  Harris. 

St.  Louis.  Vol.  XrV,  Nr.  1.] 
Ga^parn,  Ov  bad   [Raumproblem.    SUlit  9ifldrt(bt  auf  b.  fpeculattp.  9(icbtdn.  b. 

SKatbematif.  I^aS  Slu^Ianb.  23.  24.] 
Claaen,  Ftiedr.,  der  Materialismus  u.  die  Erkenntnisstheorie.  Burg.  (Gymn.-Progr.) 

(21  8.  4.) 
Ehrenhauss,  Pastor  M.,  die  neuere  Philosophie  u.  d.  christl.  Glaube  in  ihr.  Vhltns. 

aus  d.  Quellen   dargelegt.    Wittenberg,  Wunschmann.  1881  (80.)   (2  Bl., 

160  8.  ^.  8.)  2.40.     (S,  62—90:  Imm,  Kant,) 
Faye,  sur  les  iddes   cosmogoniques  de  Eant,  k  propos  d'  une  r^clamation  de 

priorite  de*M.  SchlOtel.  'TComptes  rendus  heodomedaires  des  s^ances  de 

racad.  des  science.   T.  XC.   No.  22.] 
Fenner,  H.,  die  Aesthetik  Eants  n.  seiner  Vorgänger.  Bützow  1875.   (Berlin  1880. 

Calvary  &  Co.)  (36  S.  4.)  baar  1.20 
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%txtlaQt,  $om  jivtefacben  ^priori  ber  mcnfd}!.  $ft.  als  ber  bciifenb  u.  anfitaucnbcn. 

mit  bcionb.  IBci.  auf  Otto  fiiebmann:  „8ur  Slnalpu«  bcr  aBiiliidyt"  2.%\i% 

Rtidjr.  f.  ^bilof.  u.  pbilof.  Krit.   77.  5Jb.   6.  149^173.] 
®erf .   B.  3mman.  Äant.    Utoapl  3Jl.  ©erfe  to  l'ecu.    (a)lit  3  eiuaebr.  3üuftr.) 

[9}i.  (Öerfe,  Äaleiibarj  ^röleiüitos^JSruefi  cman^.  na  rof  ibSL  8.  81— ö4.] 
Glogau,  Dr.  Gust.,  Abriss  d.  philos;  Grund- Wissenschaften.   I.  Thl.:  Die  Form* 

u.  die  Bewegangsgesetze  d.  Geistes.  Bresl.  Eoebner.  (XXII,  397  S.  gr.  8)  9.— 
®(o§ner,  Dr.,  b.  moberne  S^ealiem.  nadj  fein,  metapbpf.  u.  crfcnntnifetbeoret.  ^: 

3ieb^n.,  fcmie  fein  ^bltni^.  h  ^Jütaterialiiom.  m.  befonb.  iBerüaftd^r.  b.  neufjt. 

4ibaie  beffelb.   aJlünfter.   JMifmfl.  (IV,  120  6.  öt.  8.)  2.  — 
Hagen,  F.  Bessel,  die  Grabstätte  Imm.  Kants  m.  besond.  Rücksicht  auf  d.  Aas- 

grabg.  n.  Wiederbestattg.  seiner  Gebeine  im  J.  Ib80.  [Aus:  Altpr.  Mtsschr.] 

Kgsbg.  (Beyer)  (31  S.  gr.  8.)  1.— 
Hartmann,  Ed.  y.,  Die  Krisis  d.  Christenthums  in  d.  modernen  Theol.    Berlin. 

C.  Duncker.    (XVI,  115  S.  gr.  8.)   2.70. 

Zur  Gesch.  u.  Begründg.  des  Pessimismus.  Ebd.  (XVI,  141  S.  gr.  8.)  S.— 

—  —  Äant  Qlo  ^OJater  bee  ^effimiönm^.  |Unf.3eit.,'^aUrfl.l880.2..6ft.  8.262—275. 

3.  oft-  ö.  429—441.)  JJielifliöfe  iKeformbeftreban.  bcr  ©eßcnwart.    3)ie  neui 

bcftclfdjc  u.  neufantifdjc  ^beoloflic.   [2)ie  (JJcflennjatt.  ^ö.  XVII.  3Jr.  1.  2] 
Heinze,  Max,  Ernst  Platner  als  Gegner  Kants.   Leipz.  (UniY.-Progr.  in  memor. 

Henr.  Theoph.   Franckii.)  (19  S.  gr.  4.) 
Heumann,  Dr.  J.  H.,  De  zedekunde  van  Im.  Kaut,  in  hare  beginselen  kort  en 

duidelyk  Yoorgiedragen,  ter  be?orderin^  van  wäre  deugd  en  van  zedeljke 

verlichting.  Amsterdam.  Vlieger.  (56  S.  8.)  f.  0,50. 
Hoppe,  Prof.  Dr.  J.,   die  persöul.  Denkthätigkeit    Eine  Erkenntnisstheorie  mit 

Wiederlegung  Kant's.    Wtirzburg.   Stuber.  (VII,  231  S.  gr.  8.)  4.- 
$orowi(^/  Dr.  ^o\ua,  Siant  üb.  b.  grauen.  Sortr.  geaalt,  au  ^t^orn  im  jtcpeinifu^ 

Derein  f.  ^iffenfd)aft  u.  ^unft.    [Ur.terbaltunoi^.-^latt.   Sonntaa^^lBeüade  3. 

„Snjterburfl.  3ta."  31t.  42-44] 
3anfottiÖfi,  (Spmn.^Sebr.  a.  S).  @o.,  $iftici^niud  u.  SubftanaialiiSmad.  Qjötifin. 

6d)ettler.  (VIII,  172  ö.  er.  8.)  2.—    (cf.  Lit,  Ctralbl.  1S8L  24.) 
Em.  Kant  [La  Bassegna  settimanale.  Febr.  IbbO.] 
I.  Kant  über  Frauen  u.  Männer.    (Aus  Eant's  Anthropol.  nach  d.  Schulblatt  d. 

Pr.  Sachsen.)    [Für  Mussestucden.   Beil.  z.  Z^,  f.  d.  höh.  Untenichts- 

wesen.  VIII.  Jahrg.  Nr.  2.] 
Kinker,  Joh.  Kant,  Kritiek  der  zuivere  rede.   Proeve  eencr  op heidering  daanrao. 

2.  Druk.  Amsterdam.   Vlieger.  (4,  IV  u.  140  S,  gr.  S,)  f.  l.üO. 
Knauer,  Gust.,  Seele  n.  Geist  u.  das  Phantom  der  „Icnlichkeit".   Kritische  Ab- 
bandlungen.  Lpz.   Koschnj.  (VIII,  82  S.  gr.  8.)  1.50. 
Kroeger,  A.  £.,  Kant's  Critic  of  Pure  Keason  criticised  and  explained  by  Himself. 

[The  Journal  of  specul.  Philos.  XIV,  no.  1.] 
KupITer,  Carl,  u.  Fritz  Bessel  Hagen.  Imm.  Kants  Schädel.  Fünf  photogr.  Blätter 

m.  erläuternd.  Bemerkgn.  Photogr.  v.  P.  Bosenow.  Kgsbg.  Hühner  &  Mati. 

(4  S.  4.)  haar  8.— 
Lehmann,  Otto,  Ueber  Kant's  Principien  der  Ethik  u.  Schopenhauer^s  Beurtheilg. 

derselb.  I.-D.  Greifsw.  (11  IS.  gr.8.)  Berl.  Grieben.  (VI,  107S.gr. 8.)  2.- 
Mamiani,  Sulla  Psicologia   e  la   Oritica  della   conoscenza,   lettere    di  Terenzio 

Mamiani  al  prof.  Sebastiano  Turbiglio.   Boma. 
Matthiollus,  Fritz  Max,  üeb.  Gesetz  u.  Freiheit    Ein  Beitrag  z.  Erläuterung  d. 

Kantisch.  Freiheitslehre.   I.-D.  Berlin.  (34  S.  gr.  8.) 
a»der,  S)ir.  $erm.,  3Del*en  aöert  bab.  6d)iüer'g  SBriefc  üb.  b.  äft^t.  (Stjietfl.  b. 

ÜRenf*.  f.  b.  ^iöbaaoöü?  Sdjleis.  (@pmn.»?5rort.)  (6.  5—25.  4.) 
Meurer,  Chr.,  das  Verhltniss  d.  Schiller'schen  z.  Kant'schen  Ethik.    Würzburger 

I.-D.  Freiburg  i.  Br.  (55  S.  gr.  8.)  —  Freib.  i.  Br.  Herder.  (55  S.  gr.  a)  1.- 
Meydenbauer,  A.,  Kant  oder  Laplace?  Kosmologische  Studie.  Marburg.  Elweri's 

Veri.  (IV,  56  S.  gr.  8.)  1.20. 
Noien,  D.,  la  Critique  de  Kant  et  la  religion  (Dr.  Em.  Arnoldt,  Metapb.  die 

Schutzwehr  d.  Belig.  Kbg.  1873.  u.  Ueb.  Kant's  Idee  vom  h5chst  Gut 

Ebd.  1874.)  [Revue  philosophique  T.  IX.  p.  648-664.] 
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Pfleiderer,  Edm.,  Endämonismns  u.  Egoismus,  e.  EbrenrettoDg  des  Wohlprincips 

I— IV.  [Jahrbücher  f.  protest  Theol.  Jahrg.  1880.  S.  205—232.  385—417. 

594—644.]  auch:  Leipzig.  Barth.  (IV,  112  8.  gr.  8.)  1.50. 
—  —  Äantifd)cr  Äritiji^miie  u.  cuv'liid)c  ^biloicpbic.    [3tfd)r.  f.  ijibilof.  u.  pbilof. 

Ärilit.    77.  Ibb.  6.  1—53.  205—214.  78.  Q5b.  It8l.  6.  1—34.  193—21^.] 
Piinjer,  G.  Cb.  Bemh.,  Gesch.  d.  cbristl.  Religionsphil,  seit  der  Beformation.  In 

2  Bdn..  Bd.  I.   Bis  auf  Kant.  Braunschw.  Schwestchke  u.  S.   (IX,  492  S. 

gr.  8.)  10.—     [cf,  Revue  philos.  IX,  579"  58L] 
Rehmke,  Jobs.,  die  Welt  als  Wahrnehmung  u.  Begriff.   Eine  Erkenntnisstheorie. 

Berlin.  Reimer.  (VllI,  323  S.  gr.  8.)  5.—    [cf,  duche  Lüxtg,  1881.  ILj 
Renouvier,  Kant  et  Schopenhauer,   Le  principe  de  T  Obligation  en  morale.    [La 

Critiqne  phlilosophique.  9.  annee  Nr.  2.]    L'  infinite   de   V  espace   et   du 

temps  dans  la  metaph.  de  M.  H.  Lotze.  [Kr.  3.]    La  qnestion  du  terops 

iufini  .  .  .  [Nr.  4.  b^    Politique  et  socialisme.  III.    La  question  du  pro- 

gr^s.  Kant.  [Nr.  44.1 
Richter,  Rechtsanw.  C.  y.,  Prof.  Zöllners  Hypothese  e.  viert.  Dimen&ion  d.  Raumes, 

dcb.  Vnunftgründe  u.  Thatsache  widerlegt  Lpz.  Wagner.  (30S.gr.  8.)  — 50. 
RUhl,  Franz,   Ueber  Kants  Idee  zu  e.  allgem.  Gesch.  in  weltbQrgerl.  Absicht. 

Tischrede.  [Altpr.  Monatsschr.  XVIL  Bd.  S.  333—342.] 
9tunu,  Lic.  Dr.  (äcor.i,  Äritifdje  3)arfteUfl.  bcr  (Sefd).  bc^  oniolüoifd).  lBen)eiet)er$ 

fahren«  ieit  iünfclm.  [3tid)r.  f.  «Pbilof.  u.  pbil.  ^ritif.  77.i>3l).  6.  271-315. 

79.  Sdx>.  1881.  6. 1-4Ü  ] 
Runze,  Maxim.,  Kants  Kritik  an  Humes  Skepticismus.  Greifswalder  I.-D.  Berlin. 

(39  S.  gr.  8). 
Siack^  Ed.,  3u  3nim.  .^ant'S  ®ebad)tni6.  [granff.  3ta.  Dom  22.  Slpr.  9lr.  113.| 
@4mibt,  (S.,  ^emertan.  ju  J!ant«  9^elia.  innerb-  b.  ©rens.  b.  blo^.  ^ft.  [Steform* 

blättcr  «Rr.  17.] 
Schmidt,  Paul,  Kant,  Schiller,  Vischer:    Ueb.  das  Erhabene.  l.-D.  Halle.   (58  S. 

gr.  8.)  —  auch:  Halle  (Nieineyer)  (56  S.)  baar  1.20. 
e^ntbermann,  Dr.  grg.,  Kant  u.  Stiller.    [3eitictr.  f.  tird)l.  SBiffenfcb.  u.  tircbl. 

2cb.   i&ft.  IX.   6.  486—493  ) 
S((rt(fet,  ^lufl.,  ^U9  3[mm.  5^ant«  geben,  [jlunft  u.  Sehen.  @n  neuer  ^(manad) 

f.  b.  beutid)e  6au^.  3.  Söd.  Stultaart.  6pemann.]  Se^j.^Slbbr.  (32  8,  flt.  8.) 

nur  in  10  ßjicmpl.    (cf.  AUpr.  MtsscJir.  XVIIl  137—38.) 
Schuppe,  Wilh.,  das  Verbältn.  zwisch.  Kant's  formaler  u.  transscendentaler  Logik. 

[Philos.  Monatshefte.   XVL  Bd.   IX.  Hft.   S.  513—528.] 
Sidgwick,  Henry,  Kantus  Refutation  of  idealism.    (Witb  replj  bj  Prof.  Edward 

Caird.)  [Mind.  No.  XVIL  Januarj  1880.  S.  111—115.] 
Stadler,  Aug.,  das  Gesetz  der  Stetigkeit  bei  Kant.  [Philos.  Monatshefte.  XVL  Bd. 

X.  Hft.  S.  577-596.] 
Tocco,  F.,  filosofia  di  Kant:  Tanalitica  dei  principii.    [La  filosofia  delle  scuole 

italiane.    Vol.  XXU.  Disp.  2.] 
Trial,  L.,  Criticisme  et  protestantisme.    [La  Critique  religieuse.    Suppl^m.  tri- 

mestriel  de  la  Critique  philos.  U.  ann6e.  p.  346—87.  III.  ann.  p.  132—63.] 
ttlnei,  $.,  eine  (SriDtberung  beiS  6rn.  Dr.  Sacobfon  auf  meine  iNecenfton  feiner 

6d)rift  ,,Ueb.  b.  IBe^ie^unaen  vto.  Kategorien  u.  Urtbcil^formen".    (äüertel 

iabr«f*r.  f.  miff.  «Pbil.  1879.  ^ft.  4.)    [3eitf*r.  f.  ^bilof.  u.  p^iW.  Äritif. 

76.  93b.  6.  311-312.] 

Äant  in  Stalien.    [ßbb.  77.  99b.  6.  184-191.] 

Vaihinger,  Hans,  die  Erdmann-Arnold^sche  Coutroverse  über  Kantus  Prolegomena. 

rPhUos.  Monatshefte.   Bd.  XVL  S.  44—71.] 

Ein  bisher  unbekannter  Aufsatz  v.  Kant  üb.  die  Freiheit,  ^bd.  S.  193—209. 

Kant's  Philosophie  im  Briefvirechsel  von  Zeitgenossen.  [Ebd.  S.  484—491.' 

Briefe  aus  dem  Kantkreise.    [Altpr.  Monatsschr.  XVIL  Bd.  8. 286—299.' 

rec.  Leclair,  Dr.  Ant.  v.,   d.  Bealismus  d.  modern.  Naturwissenschaft  im 

Lichte  d.  von  Berkeley  u.  Kant  angebahnt.  Erkenntnisskritik.  Prag  1879. 

[Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.   IV.  Jahrg.  S.  391 — 395.] 
Solfelt  3.,  bie  peffimift.  Sbeen  in  ber  ßant*f4en  $bi(ofopbie.    [ümib.  Mq.  R. 

3)eil.  ju  301.  303.] 


YQ4  MittlieiluDgeü  uod  Anhang. 

Windelband,  Dr.  Wilh..  die  Geschiebte  d.  neueren  Philosophie  in  ihr.  Zasammen- 
hange  mit  d.  allgem.  Cultar  u.  den  besond.  Wissenschaften  dargestellt 
2.  Bd.  Von  Kant  bis  Hegel  u.  Uerbart.    a.  n.  d.  T.:  Die  Blüthezeit  der 
dentschen  Philosophie.  Leipz.  Breitkopf  &Härtel.  (VII,  399  8.  gr.ö.)  8.- 
ffio^lrabc,  ^ili?.,  Aantd  £ebre  t>om  (^emiffett,  bi|'tor.»!ntiid)  Dar^irfteUt.    Seipiiaer 
3.-3).  ©otba.  (40  e.  nr.  8.)  —  3lu*  in:  "iBäbapomfclc  «lätter  f.  Sffem^ 
biltunfl  u.  ^ebrerbilbuna^anflalten  br^n-  ».  (S.  Äebr.  9.  IBö.  0.  ßft.  —  Hud) 
im  g3ud?6bl.:  ®otba.  2:bicnemann.   (VIII,  39  S.  ar.  8.)    —80. 
Zeller,  Ed.,  üb.  das  Kantische  Moralprincip  u.  den  Gegensatz  formaler  n.  mate- 
rialer Moralprincipien.    [Abhdlgu.  d.  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Berlin.  Ans 
d.  J.  1879.  Philos.-hist  Cl.  Abth.  V.  S.  1—32.]  auch  sep. :  Berlin  im, 
DQmmler's  Verl.  in  Comm.   (32  S.  gr.  4.)    1.50. 
Kestner,  Dr.  E.,  Eberhard  Per  her,  Btirgerm.  v.  Dan  zig.  I.  Thl.   Danzig.  (Progr.  21. 

d.  Realsch.  1.  Ordn.  z«  St.  Johann.)    (22  S.  4.) 
.tewitf*,  3:b.,  ^hiÄti^abl  ü.  .(^irdjenlieb.  f.fatb-  Sd)u(cn.  3)ang.  Söocnip.  (04  6.  8.)  —30. 
Kiesow,  Dr.  J.,  üb.  paläozoische  Vcrsteinergn.  aus  d.  Dilu?ium  d.  Umgebg.  Danzigs. 

[Tagebl.  d.  53.  Vers,  dtsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Danz.  Beil.  S.  196 — 197.] 
Kirchhoir,  G.,  üb.  d.  Leitungsfähigkeit  d.  Eisens  f.  d.  \^ärme  y.  G.  Kirchhoff  n.  6. 
Hansemann.  [Annal.  a.  Phys.  u.  Chemie.  N.  F.  IX,  1 — 47J  üeb.  d.  Messong 
elektrisch.  Leitungsfähigktn.  [Monatsber.  d.  pr.  Akad.  d.  W.  zn  Berlin.  Jdi. 
8.  601—613.  Auszug:  Annal.  d.  Phys.  u.  Chemie.  XI,  801—811.]  Bemerkgn. 
z.  d.  Aufsatze  des  Hrn.  Voigt  „Theorie  des  leuchtend.  Punktes".  [Journal  t 
d.  r.  n.  angew.  Mathem.  90.  Bd.  8.  34—38.] 
Äirfifteitt,  Sluß.,  bie  Slufftabe  bcg  2)iriacntcn  einer  3JoI!igf4ulc.  [^aftorolblätter  für 
fiomiletit  i^ated)eti!  u.  €efI(oröe.   dl  g.   10.  «ö.   1.  Sft.   S.  37.  ^.V 

—  Gymn.-Oberl.  Herm.,   Phedre,  trag^die  par  Racine,  erklärt.  BerL    Weidmann. 
(94  S.  gr.  8.)  —90. 

—  2;(^eob.  (^jBaufübrer  in  itaufebmen),  bie  linfefeit.  9)?emelnicberuni)  nad>  t^r.  natöri. 

äerrainbefd)affcnb.  h-  2lnlat:ie  e.  rationeUen  SScrtcbr^nc^eg.    %\\[it.  ^oft. 
Klebs,  Prof.  Dr.  Edwin,  Archiv  f.  ezperim.  Pathol.  u.  Pharmakol.     Bd.  XII.  XIIL 

Leipzig.    Vogel,    ä  15.— 
Zeitscbr.  f.  Heilkunde.    Als  Fortsetz.  d.  Prager  Vierteljahrsscbrift  ...  1.  Bd. 

6  Hfte.  gr.  8.    Prag.   Tempsky.    20.— 

Prager  medic.  Wochenschrift  ...  5.  Jahrg.  52  Nrn.  Prag.   Doroinicns.  16.— 

Beiträge  z.  pathol.  Anat.   Mitthign.  aus  d.  path.-anat  Inst.  d.  Univ.  Prag  hrsg. 

...  2.  Hft.    Ebd.    (134  S.  gr.  8.)    3.20. 
Handbuch  d.  pathol.  Anatomie.   7.  Lfg.  Berlin.  Hirsch wald.  [2.  Bd.  1.  Abth. 

1.  Lfg.  (VI  S.  1—302.)]  8.— 
üb.  natürl.  Krkhtsfamilien.    [Ztschr.  f.  Heilkunde  als  Forts,  d.  Prag.  Viertel- 

mhrsschrift.    I.  Bd.  1.  Hft.] 
Klebe,  Bich.,  der  Bernstein.   Seine  Gewinnung,  Gesch.  u.  geolog.  Bedeatg.  Erläuteig. 

u.  Catal.  d.  Bernst.- Sammig.  d.  Firma  Stantien  &  Becker.    Kgsbg.     (Berlin. 

Stuhr.)    (32  S.  gr.  8.)    haar  nn.  —50. 
Die  Braunkohlenformation  um  Heiligenbeil.   [Aus  „Schrift,  d.  phjs.-ök.  Ges.] 

Kgsbg.  (Berlin  Friedländer  &  Sohn.)    (40  S.  gr.  4.)    1.50. 
Koch,  John,  Cbaucer's  ausgew.  kleinere  Dichtungen.    Im  Versmaasse  d.  Orig.  in  d. 

Dtsche  übtrag.  n.  m.  ErOrtergn.  Ycrseh.    Leipz.  Friedrich.   (XXIII,  66  S.  It) 

2. —  geb.  m.  Goldschn.  3. — 
KShIer,  Louis,  leicht  fassl.  Harmonie-  u.  Generalbasslehre  ...  3.  verb.  Aufl.  Berlin. 

Bomträger.    (VIII,  128  S.  gr.  8.)    2.70. 
Mhnifi,  9lob.,  3)abeim  ...  16.  3Qbrfl.  .  .  .  fieips.  erpeb.    SJicrtelj.  2.— 
2)eutfd)c  Siteroturflefcbidjtc.  6.-7.  3Iufl.  löiclcfelb.  SBelbaßen  &  Älafma.    (VUL 

655  6.  01.8.)    8.,  bur*aef.  5lufl.  ©bb.  (VUI,  671  8.)  a  12.—  «eb.  nn.  16.-*) 
^öniadberaet  .  .  .  ber  gemütt^I.,  e.  jfalenb.  auf  b.  3*  1881  .  .  .  !D2o(^runa.  S^autenbera. 

(108  e.  flT.  16.)    —30. 


*)  „An  diesem  Buche  ist  nichts  werthvoll  als  die  Ausstattung"  s.  Im  neuen 
Reich  1879.  Nr.  2. 
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Kraschutzki,  Fianz  (aus  Pr.  Star^rdt),  üb.  d.  EntzüDdg.  d.  Nabelge/ässe  bei  Neu- 

geborueu.    I.-D.    Berlin.    (31  S.  8.) 
Krause,  Gymn.-L.  Dr.  P.,  Appian  als  Quelle  f.  d.  Zt.  v.  d.  Yschwörg.  geg.  Caesar 

bis  z.  Tode  d.  Decim.  Brutus.    Tbl.  I.  IL    Kastenburg.    (Wissensch.  Beil.  z. 

Gymn.-Progr.  1879  u.  1880.    (24  u.  19  S.  4.) 
Greift,  Vä)en.s8cfret.,  bie  intenutionale  lanDiD.  VUiöfteüg.  in  Bonbon  1879  .  .  .  ^a^bfl. 

(OJcpcr.)    (VIII,  1G4  6.  ßr.  8.)    nn.  2.40. 
Kreiss,  Past  eni.,  Theophilosophie.   Vereinigg.  d.  Theol.  u.  Philos.    1.  Bd.  Grdzüge 

d.  Theophilos.  (In  6  Lfg.)  Bd.  I.    Berlin.  Mrose.    (XIV,  376  S.  gr.  8.)    6.— 

r/.   Lü.  Merkur  lüHt.  Nr.  3, 

[Kreyssig.]  CeUner,  Dr.  C.,  Sin  bcr  33abrc  S:ir.  Äre^ffia'j^  ...  23.  ^cc.  1879.  [^5roar. 

b.  ^i^öblcriibule  311  gitf.  a.  3)1.  Ixr80.  6.  41—42.] 
Krieg,  Prof.  Heinr.,  Corret<ipondenzblatt  d.  kgl.  stenogr.  Instistuts  zu  Dresden  .  .  . 

27.  Jahrg.    Dresden.    Dictze.  Hohle  in  Comm.    baar  4. —    Dazu  als  Beibl.: 

Echo  .  .  .  1.50.  u.  stenogr.  Lesebibliothek  .  .  .  1.50. 

—  —  Lehrb.  d.  stenogr.  Correspondenzschriit  .  .  .  nach  F.  X.  Gabelsberger's  Syst. 

...  9.  u.  10.  unveränd.  Aufl.    Ebd.    (VIII,  80  S.  ^r.  8.)     1.30. . 

—  —  Lehrb.  d.  stenogr.  Correspondenzschrift  Schlüssel.    Uebtragung  d.  sämmtl.  im 

Lehrbuchc  enthalt.  Aufgaben.    2.  Aufl.    Ebd.    (35  S.  8.)     —60. 

—  —  Stenogr.  Schreibehefte   mit   Voi Schriften  ...  1.  Hft.    y.  u.  9.  Aufl.     Ebd. 

(48  lith.  S.  8.)     -60.    2.  Hft.    G.  Aufl.    (49  S.)    —90. 

—  —  Cours  de  stenogr.  internat.  d'apres  le  syst  de  Gabelsbcrger  .  .  .  Leipz.  Weber. 

(XI  l,  229  S.  gr.  8.)    6.— 
(<^oftQ,  3r.)  Subreebcridjt  üb.  ^.  elementar»  n.  SBolfäfdjuIen  in  Äueb»]  i.  ^r.  Dftern 

1879'80.    ^r^ji.  p.  b.  6tal)l5£d)ulbeput.  Ädßbfl.    (62  6.  \\x,  8.) 
i)ilrebudj  f.  b.  Unterridjt  in  b.  ®e|±idjtc  q\\  böb-  2;öd)tcrfcbul.   1.  %\)l  5.  5lufl. 

Jbeibelbera.  Söcife.    (V,  103  6.  «r.  8.)  1.—    2.  2:bl.  4.  3liifl.  (IV,  ö7  8.)  1.— 
Ätüger,  iMctt.  Garl  21.,  S3iH>er  quo  b.  ®c|d?.  f.  nicb.  33elt>^fdjul.  2.  Slufl.  2)an3iö.  3(yt. 

(24  6.  flr.  8.)  cart.  —20.  —  kleine  ^rbbefdjreibö.  f.  nieb.  JBoUrjdjul.  3.  3lurl. 

(ibb.  (26  e.  flr.  8.)  cart.  —25.  —  (5Je|*id)tßbilber  f.  iBolt^tdjul.  .  .  .  ßbb.  ®ruibn. 

(105  6.  flr.  8.)  flebD.  -50.  —  J^lfinc  9laturflcjd^  f.  nieb.  3Sol!sJfd)ul.  3.  IHufl. 

(Ebb.   %%U  (34  e.  flr.  8.)  cart.  —25.  —  9iatuilebre  f.  Söolfö^  u.  iJürflerfdjulcn. 

(^bb.  ©ruibn.  (47  8.  flr.  8.)  —35.  —  Älciiie  ilkturlebre  f.  niec.  SBolfeldjulcn. 

2  2Iufl.  (Sbb,  5lyt.  (20  6.  flr.  8.)  cart.  —20.  —  JHcalicnbu*  f.  nicb.  a5ol!eid)ul. 

(SbD.    (IV,  102  8.  flr.  8.)    2.  21ufl.   (Sbenfo.    flcbD.  —50.  —  edjönfcbreibebeftc 

1.  i..  2.  Joft.   ebb.  (Sruibn.  (a  24  e.  4.)  k  —10.  —  e*uKScoflrapbic  in  5Ib» 

rifjcn  u.  (SbaratterbilDer.  (lin  l^ebr^  u.  fiernbucb  f.  ^olfös  u.  dJüttclIdjul.  4.  ^ilufl. 

(Sbb.  ilV,  112  £.  flr.  8.)  cad.  —50.  —  öcbul:3'iaturflejcbi*te  in  iöilb.  u.  6fiii. 

.  .  .  (Ibb.  U-il,  ill  8.  flr.  8.)  flebb.  —65.  —  %k  äiJcUflcjcb.  in  ibioflrapfeicn  u. 

6tiü3cn  .  .  .  (i'bb.  (1^3  3.  flr.  8.)  flebb.  1.— 
Knieger,  Prof.  Paul.,  Corpus  juris  civilis.    Ed.  ster.  IL   Vol.  IL  Codex  Justinianus. 

Berlin.  Weidmann.    (XXX,  513  S.  hoch  4.)    6. —   Schreibpap.  9.— 
Codicis  Theodosiaui  fragmenta  Taurineusia.    [Abhdlgn.  d.  k.  Akad.  d.  W.  zu 

BerHn.  Aus  d.  J.  1879.  Phil.-hist.  Cl.  Abth.  IL  S.  1—104.  4.]   Berlin  18bO. 

sep.:  Berlin.  Dümmler.    5. — 
Neue  Bruchstücke  aus  Papiniani  lib.  V  responsorum.    [Monatsber.  d.  k.  pr. 

Akad.  d.  W.  zu  Berlin.   Apr.   S.  363-69  m.  4  Taf.]    Zur  Lehre  vom  Wider- 
ruf der  Testamente.  [Ztschr.  d.  Savignj- Stiftung  f.  Bcchtsgesch.  1.  Bd.  Roman. 

Abth.  S.  53—67.]    Die  Berliner  Fragmente  vorjustinianischer  Bechtsquellen. 
•[Ebd.  S.  93—116.1 
Knisemark,  Paul  (aus  Ohra  Westpr.),  Die  Zersetzgsprodakte  dor  Citra-  u.  Mesabi- 

brombrenzweinsäure.    Freiburger  I.-D.    Strassb.  i.  E.    (30  S.  8.) 
Mftl,  Dr.  @.,  bi^  6d}lad}t  i>.  8eban  im  btjcb.  Siebe,    geftrebe.    (9umbinnen.  Ster^el. 

(32  e.  flr.  8.)    1.— 
Kujot,  Stanisl.  Es.,  0  maj^tkach  biskupich  na  Pomorzu  [Roczniki  Towarzjstwa  nau- 

kowego  w  Toruniu,  roczuik  IL  S.  1 — 97.]    Kasztelania  Kaci^ska  i  ziemia  Za- 

borska,  poszukiwanie  geograficzne,  czytal  na  posiedzeniu  Wydzialu  historycznego 

w  listopadzie  1879.    [Ebd.  S.  127-136.] 

4ltpr.  Monatosehrift  Bd.  IVIIL  HfU  7  u.  S.  45 
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KupfTer,  C,  u.  Benecke,  Photograrame  zur  Ontogenie  der  Vögel.  I.  Serie  io  ir» 
(Lichtdr.-)Taf.  [Nova  Acta  d.  ksl.  Leop.-Carol.-Üeutsch.  Ak.  d.  Naturforscher. 
Bd.  XLI.  Pars  I,  nr.  3.  S.  151—196.]  Auch  sep. :  Leij)z.  Engciruann  in  Comm, 
(46  S.  gr.  4.)     le.— 

Äurjj,  3ob.  Öeinr.,  ^ebrbu*  b.  l)c\l  ®cid?i4te  .  .  .  15.  i>li,f(.   AJ^fb^.   (F»räfe.  (VIII, 

yai  e.  (ir.  8.)  '2.m. 

.^toitttfottJdfi,  il,  rtefd)id)t(.  (Futmidduiifl  tce  il5ül!McbuhücKnfi>  in  Cft-  u.  ^^eftpr.  .  .  . 

Jiil^^bfl.    (äJrfife  &  Un.^cr.    (88  8.  (iv.  8.)    1.— 
Ifaubien,  $.,  Xev  Patriot  in  b.  6djul|tiibc.   S^cclamotionen  .  .  .  l'öbaii  3l^pr.  Sfrjeciff. 

53  6.  8.)  —40. 
^el^monn,  Dr,  ^^ernl?.,  iHepotitor.  bei  alt.  i^iMi.   im  31nid)l.    an   "^K^clUx^  ^ebrb.  .  . . 

!I)culid):Mrone.  ^'Jiebartb.  (IG  8.  ^v.  8.)  —25. 
LenZi  P'mil,  (aus  Stalle  bei  Maricnbg.)     Das  Synedrioii   d.  Buudcs-^enoss.  im  zweiten 

athcn.  Bunde  .  .  .  l.-D.  (Kgsbg.,  Bejer.)  (72  8.  gr.  8.)  baar  n.  1.20. 
fcefebucft,  f.  fatbol.  ^^Dltefdjnl.  ncbft  e.  'iinbana  ...  ^anm,  55bniA.  (VII,  3.9 6. ar.}^.) 
5)eulfd3e«^^,  f.  b.  WiitiU  unb  Cbcvjlufe  t».  SBoltöldjulen.  iöeaib.  üon  mcbr.  l^ebrern. 

1.  3:bl.    m  bie  Üliitleimifc.   2.  IHufl.    2)an3iö.  .ttafcmann.    (104  e.  ö'"-  ^.)  - 

2.  XW.  5ür  r.  Obeiftiife.   2.  Slufl.  (£bb.  (VI,  344  6.) 

Sefeflutfe,  67,  für  Die  9)nttelftufc.    (Iriiänjunvi  311  (Siüutbor  u.  8trübinfl  preufe.  Äinl^r: 

freunt)  ...  1.  Slbtb.  Üö^bn.  25on.  (48  6.  8)  —12;  acb-  —17. 
ßeroolb,  Sannp,  3«  2Beibnad)tcn.  3  (^rjäblrtr.  53crl.  3aufc.  400  6.  i^r.  8.)  7.- 

Öclmav.  JHoman.  (Sbt>.  (VII,  327  8.  flv.  8.)  G.  — 

Leyden,  Prof.  Dr.  E.,  Zeitschr.  f.  klin.  Medicin  ...  II.  Bd.  3  Hfte.  Berl.  Hirschwald.  Itl.- 
Des  nialadies  reflexes.  Trad.  .  . .  par  le  Dr.  Fr.  Kazeu.  (2:^  S.  gr.  ^.)  [Kecueil 

de  Conferences  cliniquos,  .  .  .  publ.  par  le  Prof.  Dr.  Rieh.  Volkmann.   Nr.  3. 

Luxemburg.  Scbamburger.]  — 75. 
üeber  Poliomyelitis  u.  Neuritis.    [Zeitschrift  für  klin.  Medic.    I.  Bd.    3.  Hft. 

S.  387—434.1     Klin.  Untersuchungen   üb.   Morbus  Brightii.     [IL  Bd.    1.  Hft. 

S.  133--191.J     Ein    Fall  v.   chronischer  Myelitis    ccrvicalis,    nebst  Bemerkgn. 

[2.  Hft.   S.  455-469.] 
Lichtenstein,  Maximil.  (aus  Orteisburg)   De  in  jure  cessionis  origine  et  natura.   Diiis. 

inaug.  BeroL   (172  S.  8.) 
gieber  f.  b.  aiM'ell.  Söereiuiflvin.  b.  53.  ^4]|animlrt.  btfcbcr.  D^aturfoiicfecr  u.  'ilcr^tc.  liani. 

8aiinicr.  (III,  39  6.  12.)  baar  n.  —40. 
Lievin-Danzig,  Dr.,  Einiges  z.  13ehandlg.  d.  hygien.  Mortalitätsstatist.  [Tagebl.  d.  53. 

Vsammlg.  dtschr.  Naturforsch,  u.  Aerzte  in  Dzg.    S.  261-271.;  4.  m.  1  Taf.) 
—  u.  Falkson,  Die  chirurg.  üniversitätsklin.    (Prof.  Öchönborn)  zu  Königsberg,  i.  Pr. 

1878—79.  [Dtsche.  Zeitschr.  f.  Chirurg.  XIII.  Bd.  5.  u.  6.  Hit. 
Lipsoliitz,  Kud.,  Lehrb.  d.  Analysis.    2.  Bd.   A.  u.  d.  T.:  Different.-  u.  Integralrechng. 

Bonn.  Cohen  u.  S.  (XIX,  734  S.  gr.  8.)  18.- 
Mittheilg.  bei  Gelegenht.  d.  Herausg.  s.  Lehrb.  d.  Analysis.  Götting.  [Nachrichten 

Nr.  19.  S.  589—594.] 
LoefTler.  F.  Konr.,   Das  rationellste  Brauverfahren  .  .  .   Kgsbg.    Braun  &  Weber  in 

Comm.  (19  S.  gr.  8.)  1.50. 
i^ccpet,  Si^.,  S)ie  beilifl.  ä^\Un,  öanbl^n.  u.  (^cbräiicbe  b.  tatboi.  Üircben  .  .  .  2)aniifl. 

iöocnifl.  (X,  202  6.  flr-  8.)  1.50. 
Loevy,  Pincus,  (aus  Ortelsbg.  i.  Ostpr.)    Ueb.  d.  Gasansammlung  in  d.  Gebärmutter 

währd.  d.  Geburt  u.  ihre  Gefahren.   l.-D.  Berl.  (40  S.  8.) 
Loewenthal,  Jul.,  üb.  d.  Auftret.  v.  Diabetes  mellitus  b.  Thieren  nach  Unterbindg.  d. 

Ductus  choledochus.  L-D.  Kgsbg.  (Beyer),  baar  n.  1.— 
L088en,  W.,  Ueb.  d.  Vertheilg.  d.  Atome  in  d.  Molekel.  [Liebig's  Annal.  d.  Chemie. 

Bd.  204.  Hft.  3.  S.  265 — 364.     s.  Btinerkungm.  dazu  von  H.   Kolbe  in:    Jouru.  f. 

prakt.  Chemie  N.  K    Bd.  '2:i.    S,  48Ü--490. 
fiOwiiiski,  A.,  (Deutsch-Krone)  De  loco  lacunoso  apud  Aeschylum.   [Neue  Jahrb.  für 

PhüoL  20.  121.  Bd.  705-706.] 
Luohhau,  Dr.,  Ueb.  Ohren-  u.  Augenerkrankgn.  bei  Febris  recurrens.  [Virchow^s  Arch. 

f.  path.  Anat.  u.  Physiol.   82.  Bd.   S.  18-26. 
SuboIfF/  Wie  Berolinensis  bilesiacus  ber  Siebter  b.  ,,{übifd^en  Sfieferenbar"  warb.  2^bau 

äöpr.  etxmd.  (12  6.  8.)  —25. 
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Ludwich,  A.,  Äristophanes  Vögel  Vs.  168.  [Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.P.  35.  Bd.  2.Hft. 

S.  298— 301. J    Noiiniana.  [3.  Hft.   S.  473—474.]    Zur  Metabole  des  Nonuos. 

[4.  Hft.  S.  497^513.]  —  Zur  griech.  Anthologie.    [Zeitschr.  für  d.  Österreich. 

(iymn.  31.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  81—8«.] 
Luehr,  <ie8.,  De  P.  Papinio  Statio  in  Silvis  priorum  poetarum  romanor.  imitatore. 

Ikaunsbg.  I.-D.  (Kgsbg.,  Beyer)  (r>8  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.20. 
Luke,  Allalb.,  (Gymn.-Oberl.)  Ableitg.  d.  Poisson'sch.  Differentialgleichg.  f.  d.  Potential - 

function  f.  rechtwinkl.,  krummlin.  Coordinaten  . . .  Programmabhdlg.  d.  Qymn. 

zu  Marienburg.  (19  S.  4.) 
Lullies,  Hans,  D.  chines.-tibetan.  Grenzgebiet,  besond.  s.  Gebirgs-  und  Flusssysteme. 

Kgsbg.  (Härtung.)  (62  S.  8.)  haar  2.- 
Luther.  Planeten -Beobachtgn.  am  Repsold'sch.  Kreise  der  Kgsbgr.  Sternwarte.    Von 

Hrn.  J.  Kaths,  mitgetheilt  ?.  Prof.  E.  Luther.    [Astronom.  Nachricht.  Bd.  98. 

Nr.  2.  (Nr.  2530.)  Sp.  17—26.] 
Maerkel,  Ludw..  (aus  Kulm  a./W.)    Ueb.  subcutane  Muskelrupturen.   Rostock.  I.-D. 

Berl.  0.  J.  (33  S.  8.) 
!WanHljorbt,  (Sk,  :>lm  B(\xc\e  Silt).  ^Jlannbarbt*^.  I^anj.  j?afemann.  (11  8.  8.)  —40. 

^iU'tcr  Gqucn^  p.  iMuDr.  (3n)pbiu^.  [law.  ^U\.  11961.] 

Manhardt,  Willi.    Auszug  aus  d.  Vortr.  d.  Dr.  iMannhardt  üb.  wostpreuss.  Erntege- 

bräuche  in  d.  0.  Sitzg.  d.  V.  Seci  f.  Anthrop.  u.  prähist.  Forschg.  [Tageblatt 

d.  03.  Vslg.  dtsch.  Natf.  n.  Aerzte  in  Danzig.  S.  20  {—205.]    Die  mater  deuni 

d.  Acslier.     [Ztschr.  f.  dtsches  Alterth.  u.  dtsche   Littcrat.    N.  F.    XIT.  Bd. 

2.  Hft.  S.  IM»— 168.] 
3Rarcinon)dFi/  CV)cb.  ivinan^ratb  Jy.,  2)ie  3;t(d)e  (iJc\l>crbc-'Ol^^a.  ni.  ßriiäni^v^bcftimnuin. 

u.  'Jlnmcvfv^n.,  jomic  c.  'ilnbauii  . . .  ^iievl.  öoi)manu.  (XXIV.  321  8.  16.)  fleb.  1.50. 
Tio  S^tidjc  (>)caH'rbe^Oi't'nvi.  f.  D.  ^45vari«  in  b.  ^rcnfe.  ^JDlonc.rd).  m.  (Eomment  ii. 

c.  ^Jlnb.  .  .  .  ($bD.  (XVI,  328  8.  «r.  8)  9.- 
T\c  iHofcvm  b.  8tat)tcorDnrt.  ».  :..0.  3la\  1853   .  .  .  [3eitid)r.  f.  ÖJcfe^aebuno  u. 

'X-xm'-^  auf  b.  Cik'bictc  b.  Xtidi:n.  ijnenll.  i)icdjte<^.  VI.  "i^i).  8.  1—11.    :5^ie  iHc: 

form  D.  Jiommiinaljtoueraoic^jKbii.  in  %^rcu6eii.  (SbN  8.  274 — 290.] 
^Qrff:.Niönia^5bvi ,  ^l>ior.  Dr.  (^).,  I^or  Suifcrrubenbau.  [^il^itpr.  l'anbio.  aJütiMo".  15  -  18.] 
Marienburg,  Die.  Ein  Führ.  doli.  Preu;»bens  er^te  Kulturstätte.  Danz.  Kafcmann.  (32  S.  16.) 
Martitz,  F.  v.,  Ueb.  d.  Constitutionen.  Begriff  d.  Gesetzes  nach  dtschm.  Staatsrecht. 

[Ztschr.  f.  d.  gerammte  Staatswissensch.   36.  Jahrg.  S.  207—274.] 
3Rottittt.  i^'br.  2).,  cdnil -- (^vammati!  b.  btjdjn.  8vvadjc  .  .  .   Sufterbur^.  Oiobbeiria. 

(IV,  67  8.  8.)  —40. 
SRofeat,  S\,  (SbronoIovV  llntiud)rtn.  jur  ©ejdjidjtc  o.  Äöi»iae  v».  3"^«^  u.  ^crael.   SBciU 

bura  a./V.  (i^rovU'.  t».  i'anbn.Mvtbfd)aftöirf}ule.)  -Jlvpel  in  (Soinm.  (24  «ä.  4.)  I.— 
Merguet,  H.,  Lexikon  zu  d.  Reden  d.  Cicero  ni.  Angabe  sämmtlicher  Stellen.   2.  Bd. 

Lfg.  12—23.   Jena.    Dufft.  (IV.  n.  S.  409-826  hoch  4.)  24.— 
Meschede,  Dir.  Dr.,  Ein  Eall  v.  Epilepsie  m.  Zwangsbeweggn.  u.  Zwangsvorstellungen 

u.  Sclerose  e.  Kleinhirn-Hemisphäre.    [Virchow's  Arch.  f.  pathol.  Anat.  81.  Bd. 

S.  569—  574.]    Ueb.  patholo^r.  Verändergn.  u.  üb.  d.  functionelle  Bedeutg.  d. 

Oliven  d.  verlängert.  Marks.  [Tagebl.  d.  53.  Vsammlg.  dtsch.  Naturf.  u.  Aerzte 

in  Danzig.   S.  239—242.] 
Meyer,  Geo..  (aus  Köuigsbg.  i.  Pr.)    Der  mitteldevon.  Kalk  v.  Paffrath.   I.-D.   Bonn. 

(78  S.   gr.  8.) 
Meyer,  Herm.,  (aus  Lützen)  Beiträge  zur  Histolog.  d.  schleimbilddn.  Adenome  und 

Carcinorae  d.  Brustdrüse.  I.-D.  Rostock.  (27  S.  8.) 

—  Js.,  (aus  Schlochau  i.  Wpr.)  Die  Lehre  v.  der  Entstehg.  d.  Herztöne.  I.-D. 
Berl.  (30  S.   8.) 

—  Referend.  Dr.  Sally,  in  Danzig,  Beitrag  z.  Erklärung,  v.  Cap.  72  Buch  R  des 
Rechten  Weges.  [Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftg.  f.  Rechtsgesch.  I.  Bd.  Germanist. 
Abth.  S.  131  -  137.] 

fSRc^tthtinif  %x\x\,  21936.  27  aquaicll.  Oiiiiinal^d)n^in.    3"  Sarbcn6oUld)n.  auSftcf.  v. 

.«ilft'bcr^l  n.  Certel  m.  Dleimeu  üon  %  Ürcjau.  ^crl.  8tiIfo.  (ar.  4.)  7.60. 
Wti^tM,  ^l^rof.  Dr.  gr.,   ^ie  i'rtrtnerin  Germania,  ertappt,  entlarvt  nnb  flcbranbmarft 

i\inbC'bera  a./il>.  8d)i?nrod.  (26  8.  nv.  8.)  —80. 
Kathol.  Dogmatik.  2  Thle.  in  1  Bd.  Freib.  i.  B.  Wagner.  (IV,  499  S.  gr.  8.)  12.— 

45* 
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Michelson,  Dr.  P.,  in  Kj^tjbg.,  Zur  Discussion  üb.  d.  Aetiologie  d.  Area  Celsi.  [Virchow's 

Arch.  f.  pathol.  Anat.  bO.  Bd.  S.  29ö— 310.] 
SWirbad);8oiquitten,  ^ibv  v,,    ^iix  %ähinn<^€^'.   luiD  2öud)afia„o.    2  ^ortcäfle.    'M. 

^erlaößb.  (S-  (Sraf  '-öefer).  iU  8.  ov.  8.)  -50. 
Mittheilungn  der  litauisch,  literarischen  Gesellschaft     1—3.  Hft.    Heidelberg.  WioUr 

S.  1—177.  gr.  8.)  4.00. 

—  d.  Ostpr.  Architect.-  u.  Ingenieur- Vereins  a.  d.  J.  1876,  1877  u.  1878.  Kgsbg. 
1879.  Druck  v.  Dalkowski.  (80  S.  gr.  4.) 

—  d.  Coppernicus-Vereins  f.  Wissensch.  u.  Kunst  zu  Thom.  Hrsg.  ?oni  Vorstdf. 
d.  Vereins.  II.  Hft.  Thom,  Lambeck.  (12,  IV  u.  104  S.  gr.  S.)  .3.— 

Möller,  Dr.  J.,    üeb.  Prof.  l\.  Hagens  Vorschlag  z.  Vertilgung  schädlicher  Insectcn. 

[Kgsbg.  Hartg.  Ztg.  187.] 
Molltor,  Dr.  Karl,    d.  General  Hans  Ludw.  v.  p]rlach  v.  Castelen.    Ein   Lebens-  and 

Charakterbild  v.  Dr.  Aug.  v.  Gonzenbach,  I.  Thl.  Bern.  1880.    (Zur  Abwrhr.) 

[Correspondcnzblatt  d.  deutsch.  Archive.  II.  Jahrg.  Nr.  21.  S.  323— 32S,]   Er- 
klärung. [Ebd.  23.    S.  302— »J3.J     Ein  Schlusswort  in  d.  Erlach-Fiage.    [Ebd. 

m.  Jahrg.  2.  S.  19—20. 
Monatsschrift,  Altprcusdische  .  .  .  17.  Bd.  .  .  .  Kgsbg.  Beyer.  (IV,  70*)  S.  gr.  8.)  9.- 
^uKer,  21.  ö.  i^D.,  botanifdie  ßülfybefte  f.  b.  unter,  u.  mittl.  ^laff.  bob.  i^ebranftalien; 

neu  bearbeitet  u.  ertüeit.  ü.  Dr.  0.  (Suncrtb.  2.  51.   3:()orn  1881  (80).    2ambtd. 

(Vlll,  100  S.  8.)  cort.  1.— 
fD^ültierftebt  ©.  %  X\,  Hierographia  Halberstadensis  .  .  .   [3fit(cbr.  b.  A)arj|«3krein". 

XII.  3abi*rt-  Oft.  •V4.  6.  530-50.]   Antiquitates  Marianae  . . .  [Qbt>,  6.  57G-99.J 

3ur  üJ.üuitunbc  ber  ©rafcn  V).  !iBcrniaevobe  .  .  .   |(Ebb.   6.  üOO— 610.]    !JJjs 

Öalbeiftäbter  3nfant.=i)(t'öimcnt  .  .  .  [^bD.  XIU.  ^abrö.  oft  1/2.   8.  227—43.] 

2).  JHitterflut  gu  35ottenborf.  [ßbb.  6.  340—41.] 

Der  abgestorb.  Adel  d.  Prov.  Sachs.  [Siebmacher's  Wappenb.  Lfg.  1S8. 190. 193.J 

SWülocrftebt,  .&.  »-    Ueber  2)vainanlaacn.    SBcitr.    [uBeftpr.   lanbroirtbf*.  SWitteiblan. 

18.  19.  I0s\l  9h\  28.] 
MUttrIch,  Prof.  Dr.  A.,  Beobachtungserg ebnissc  der  im  Kgr.  Preusscn  . . .  eingerichi 

forstl.-meteorol.  Stationen  hrsg.  6.  Jahrg.  12  Nrn.  gr.  8.  Berl.  Springer.  2.— 
Muhlack,  Gust.  (pract.  Arzt  Kgsbg.),  Ueb.  irreponible  Nabelbrüche.  I.-D.  Berl.  (30  S.  8.) 
Muttray,  Bich.  (aus  Margrabowa),  Totalextirpation  des  Uterus.  L-D.  Berl.  (32  S.  8.) 
S^aftcl,  Dr.  ^Jtub.,    2).  mobcrnc  ©ctponftervilaub.  flen.  6piritit5mu^.  .  .  .  ^pj.  ^reitfopf 

u.  feärlcl.  (VII.  6i3  ö.  viv.  8.)  1.50. 
Nelke,  Jobs.,  (aus  Frankenhagen  Wpr.)  Untersachgn.  üb.  Parenchymatöse  u.  subcotane 

Alkohol-Injectionen.    I.-D.  Greifswsld.    (25  S.  8.) 
Neumann,  C,  Ueb.  d.  peripolaren  Coordinaten.  [Aus:  „Abhdign.  d.  k.  sachs.  Ges.  d. 

Wiss."J  Lpz.  Hirzel.  (36  S.  Lex.  8.  m.  eiu gedr.  Holzschn.)  1.50. 

Die  Vertheilg.  d.  Elektricität  auf  e.  Kueelcalotte.  [Aus  ebd.]  Ebd.  (58  S.)  2.40. 

Die  Principien  d.  Electrodjnamik.  [Mathemat.  Annal.  XVIj.  Bd.  S.  400—434.] 

Ueb.  d.  Princip  d.  virtuell,  od.  lacultativ.  Verrückgn.  [Benchte  üb.  d.  Yhdl^ 

d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  %,  Lpzg.  Mathom.-pbysical.  Gl.  1879.  S.  53 — G4.] 
Neumann,  daxi,  'ilKit^aerid)tSr.  in  !^Qenftein,    ^aS  Aufgebot  t?.  $9potbefen)po(t.  u.  ^o^ 

fument.  im  bt^bcr.  @eltß^bereid)e.  b.   ail^.  (^eric^t^sOrbna.,  burcb  ^eifple.  i^eran* 

fd)aulid)t.  SBerl.,  Sßeibmann.  (60  6.  flr.  8.)  1.40. 
Neumann,  Prof.  E.  in  Kgsbg.,  Die  Picrocarminfärbung  u.  ihre  Anwendg.  auf  d.  Eot- 

zündgslehre.  Hiezu  Taf.  VI.  [Arch.  f.  Mikroskop.  Anat  X\U1.  Bd.  S.  130— 15a] 

Ueber  Degeneration  u.  Regenerat.  zerquetschter  Nerren.  .  .  .  Mit  Taf.  XTL 

[S.  302—344.] 
Neumann,  Fr.  J.,  Die  Steuer  nach  d.  Steuerfahigkeit.  .  .  .  Thl.  I.  IL.  (Jahrbficber  f. 

Nationalökon.  u.  Statist.  N.  F.  Bd.  I.   Hft  6.   S.  511— 57&   Bd.  IL   Hft  6. 

S.  455—503.]    Die  Gestaltung  d.  Preises  unter  d.  Einflüsse  d.  Eigennattes. 

[Zeitschr.  f.  d.  ges.  Staatswiss.   36.  Jahrg.   2.  Hft.  S.  275—366.]  2.    Absehn. 

[3.  Hft.  S.  504—567.] 
9titf(imaitn,  ipeinr ,  3rii§.  ^icbterftimmen  auiS  $oIen.    Slu^ma^l  u.  Ueberfetg.  £eipiig. 

griebrid)  (VIU,  289  6.  12.)  3.—  ^^racbtau^d-  5.—  flcb.  m.  ®oIbf(fcn.  6.— 
Oberiiber  Otto,  prakt  Arzt  aus  Tilsit,  Ueb.  d.  Anwendg.  d.  Polyerisateurs  zur  Auf* 

hellg.  y.  Hornhaattrübgn.  I.-D.  München.  (29  S.  gr.  8.) 
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DelfdjlttttCP,  ©cn.''5liibitcur  0.,  u.  Ob.:3orftmftr.  ^ernbarbt,  2)ie  pveiife.  gorft^  u.  ^aßb. 

flcfftje,  m.  C^rläiiterflu.  brvfl.    1.  ^^D.    3.  ücrm.  iUufl.    33v-lin.    6prinrter.    (V, 

100  8.  12.)  1.60. 
CeBnifc.    i^intmau,  Staol^n-.  a.  5^.  ö.  i\  u.  !l^  u.  b.  Odoni^,  '-^(1^  bcutifle  ä^uHlanb 

.  .  .  (3p  2  'bt>\\.)  ^Diit  240  2:cjLt^^:ilbbilt>ßn.  ii.  8  3:onbilD.  2.,  neu  eViiänstc  lUu^fl. 

l>ffl.  1.  2.    Veipi;.  Spanier.    (1.  'Sx>,  96  6.)    ä  —75. 
Ohiert,  Dr.  B.,  Direct.,  Üio  Gruppe  d.  klein.  Planeten  im  Lichte  d.  Laplace'schen 

Hypotlicse.     Beil.  z.  Progr.  d.  Realsch.  J.  Ordn.  zu  St.  Petri  u.  Pauli.    Danz. 

Druck  V.  Kafemann.    (i4  S.  4.) 
(DpperiitQnn,  (:^)cb.  9(ea.=  u.  ^öau-^iatb  a.  2).)  2)ic  3i?eid?fel  ober  bcr  'i^illauer  ^afen. 

Ävieb.\    Oltpi.  Bf^y-'  u.  iBcrl.'^r.    (l.>  e.  ^r.  8.) 
rttfd>ttfW'»cr3eic^nif,  Sllpbabct.,  r.  b.  qSror.  Oft:  u.  Seftpr.    2.  »erb.  ^lufl.  5Rad?lr. 

Mbi>.  .^avtuna.  (6.  273— 2b7  ^r.  4.)  —40.    (öptrocri  u.  DZacptv.:  6.40.) 
Ossowski,  Jul.  J.,  Ueb.  d.  lautwerth  einiger  palatale  im  sanskrit.  I.-d.  Kbg.  (Beyer.) 

(>i2  S.  gr.  8.)     baar  n.  l.JO. 
—  —  Zabytki  jgzyka  dawuych  Prusakow.    [lioczniki  l'owarzystwa  naukowego  w  To- 

runin,  rocznik  II.  str.  99—125.] 
Paetzott,  Dr.  Fr.,   Observationes  criticae  in  Lucianum.    Liegnitz.    (Kgsbg.,  Beyer.) 

(30  S.  8.)    baar  1.— 
Panzer,  Konr.   (aus  Danzig),  Wido  v.  Ferrara  de  scismate  Hildebrandi.    Bonn.  I.-I). 

Leipa.,    Veit  &  Comp.    (2  BL,  40  S.  gr.  8.) 
Parlow,  Haus  (aus  PiUau),  Die  Widerstandsvcrsucho  d.  Pariser  Sectionen  im  Mai  1793. 

Freiburger  I.-D.    Kgsbg.  i.  Pr.    (50  S.  8.) 
^Qffargf,  Ob.^Sreflcr.sDi.  §.,  öerr  t^ettcr  S^nfe.    Qm  nortrep.  iS?iteraturbiIb  au^  bem 

17.  3abrb.    (42  8.  (\r.  8.)    [6animlfl.  t».  i8ortvärtfn  brefl.  t).  ©.  Srcmmcl  u. 

gibr.  ^4^faff.    4.  53b.  9.  oft.    Öeibelbetö.  iliJintcr.]    —80. 
$ccr  (^^pnt.    (Ein  öramar.  ®eb.  d.  6cnr.  3b)en.    Uebcrf.  v.  £.  ^affarflc.    iieipj. 

ecbllcfe.  1881  (HO).    (XI,  256  6.  8.)    4.80.  aeb.  6.— 
Aus  „Peer  Gynt",  dramot.  Ged.  t.  Henr.  Ibsen.  Deutsch  v.  L.  Passarge  (Kb^.). 

[Magazin  f.  d.  Literat,  d.  Auslds.  49.  Jahrg.  14.]  —  3n  ^Ptunbcim;  c.  Dieijes 

cnnnerrt.  am  dloxm^cxu    [2)aMin.   16.  S^ibUl-  ^^]  —  ^iei^e  Otci)ejfi3scn  auö 

^J^niHrtcn.    [3luoöb.  Mq.  3tfl.] 
Pastenaci,  Herrn,  (aus  Jurgaitschen  s  Die  Schlacht  bei  Enzheim  d.  4.  Oct.  1674.  I.-D. 

Halle.    (32  S.  8.) 
Pawlowski,  J.  N.,  i)aupt!ebr.,  populäre  ®cfd).  5)an3irt'^  mit  e.  ^ilnb. :  3:opcflr.  Ueberfid)t 

.  .  .  S)an3.  iRJebel'fdje  öofbdjbr.    (40  6.  «r.  8.) 
«percU,  Dr.  ^DJart.,  ,/J)ieine  Jtrantbeitc^t^cfdjidjte!"  3luö  b.  3:aacbu*e  e.  Srren.  ecp.^Slbbr. 

(\u&  b.  syortränen  üb.  6iuneetÄufdjfln.  ...  3.  5(u{l.    Söbau  )tb3e)tpr.    Sfr^ccaef. 

(28  8.  «r.  8.)   baar  —75. 
Perlbach,  Dr.  M.,  Bericht  üb.  e.  t.  d.  Pommerell.  ürkdenbuch  übemomm.  Reise  nach 

Polen.    Danzig.   Druck  v.  Kafemann.    (20  S.  gr.  8.)    [Aus  d.  „Zeitschrift  d. 

westpreuss.  Geschichtsvereins"  1.  Hft] 
Petersdorff,  Rekt.  Dr.  in  Pr.  Friedld.,  Die  Quellenfrage  zu  Caesars  bei.  Gai.  lib.  VIII, 

bei.  Alex.,  bei.  Afric.  u.  bei.  Hisp.   [Ztschr.  f.  d.  Gvmn.-Wes.  XXXIV.  Jahrg. 

S.  215—219.] 
Pfltzer,  Prof.  Dir.  Dr.  Ernst,  Der  botan.  Garten  d.  Univ.  Heidelberg  .  .  .  Mit  e.  (lith.) 

Plane.    Heidelb.  Winter.    (HI,  .50  S.  gr.  8.)    2.— 
Beobachtgn.  üb.  Bau  u.  Entwickig.  d.  Orchideen.  [Vhdlgn.  d.  naturhist.-medic. 

Vereins  zu  Heidelbg.    N.  F.   U.  Bd.   5.  Hft.   S.  350-364.] 
Pfundtner,  0..  Zu  Tacitus  Agricola.  [N.  Jahrbb.  f.  Phil.  2C.  121.  Bd.  JO/U.Hft.  S.  724.] 
Philipp,  Dr.,  jHep.*  u.  Sütebic.-'Jliotb,   2)er  :)iev|iero^bci;.  Möniaeberii.    Ueb.  b.  8aniläto:, 

iDiebicinal=  u.  5öettnnär=5l'eien  ni.  befonb.  »erüc!fid?tiauna  b.  3eitr.  1875—1880. 

«i^ebiv  i.  Vr.  (Äcd).  1881.)  (IV,  217  8.  \}v.  8.  m.  5  «eil.)  5.— 
?>6ila!et6ed,  2)ic  Parität.  8cbnle  übcrijpt.  u.  im  i)iea.=«eü.  Ü)larientpcrber  iii^beionbcve. 

^»iaricniübr.  «ielefelbt.    (24  8.  or.  8.)    — ro. 
Vftilippi,  9iub.,  ^fll.  8taatear*ip.  ju  il^eba.,  2)ie  t>.  b.  tDlarwift  in  ifer.  ^bcüicbflii.  3. 

Crben^ftaate  in  ^^reufeen.    gellfd>nft  .  .  .  Ka^bo.  öavtunq.  (37  8.  ar.  8.) 
Phillips.   Histor.-polit.  Jahrbuch.   Hrsg.  v.  Dr.  A.  Phillips.  L  Jahrg.  I.Hälfte.  Berlin. 

Decker.    (IV,  381  S.  8.  m.  2  Tab.  in  gr.  Fol.)    geb.  6.50. 
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«Pierfom  S\!>xDh  Dr.  mn,  ^^^rcuft.  ©cfd).    mit  c.  .«arte  l\  §.  Äicpat.   4.  ^Uifl.  2  ^l^^ 
iöerlin  1881.  %(\dcl  (VI,  .014  u.  IV,  .034  e.  ar.  «.)  10—  in  1  ^^)b.  ^^d\  \±- 

Plan,  neuester,  von  Dauzij^.    (Lith.  Fol.)    Nebst  aiphabet.  Verzuichu.  d.  Ötiasaen  u. 
Plätze  .  .  .  Danz.  Bcrtlinjr.    (5  S.  8.)  —40. 

Plan  u.  Wegweiser,  neuester,  v.  Königsberg,  nebst  Tarif  f.  d.  Kbgr.  Droschken  .  .  . 
5.  venn.  u.  verb.  Aufi.    (Lith.  gr.  Fol.;  Text  4  S.  8.)   Kgs:bj;.  Strübij;.   — 7r>. 

^oW^  3uU  3aultrivtcv6auc-'.H<alenm  f.  h.  fatbcl.  '^Ml  1881.  25.  3alnv^  (112  ;£.  s^ 
Ccipg.  ^^ctcr.  -.00. 

Pohlmann,  Alex,  (aus  Subkau  Westpr.),  Vgleichcnde  Untersuchgn.  üb.  d.  subcutane  u. 
d.  offene  aseptische  Tenotoniie.    I.-D.  Greif'swald.    (:J5  S.  8.) 

^oUcrobcnb'Scencn  ...  10.  XKxm.  u.  üb.  5lufl.   Zl)m\.  ^'ambcrf.   (VJII,  I8:i  -.  s) 

Popliiiskrs,  J.,  (i^ramniatif  ^  ^X^cln.  Sprocbe.  ÜJcii  bearb.  u.  Prof.  Dr.  W.  Kehrin-. 
7.  ^Jlufl.    (Sbt.    (8  u.  228  a.  av.  8.)    2.40. 

Popowski,  Fritz  v.,  Kritik  d.  handschriftl.  Sammlung  d.  Job.  .Aurifaber  zu  der  Ge- 
schichte d.  Augsbgr.  Reichstages  i.  J.  looO.  I.-D.  Kgsbg.  (Beyer.)  (32  8.  ^r.  S) 
baar  n.  1. — 

Prahl,  Mich,  (prakt.  Arzt)  (aus  Wusen  Kr.  Braunsbg.  gebürt.),  Zur  Statistik  d.  Luxa- 
tionen d.  Gelenke.    I.-D.  Breslau.    (28  S.  8.) 

«Prcuge  u.  S)tutfd)e.  tcr  rctJlid^c  Q.  i{aleIl^.  auf  t>.  3-  l^^l-  ^0.  3abvt].  lUcbumAeu. 
i){antenbevn.    SliievV  '^h-  1—3. 

Preussen,  Polen,  Litauen  etc. 

Album  ucz^cej  siy  mlodziezy  polskiej  poswi^cone  J.  K.  Kraszewskienia.  Lt'niberj^ 

1879.  (s-  A'.  Liskt  in  Sybda  hist.  Ztschr.  N.  F.  JX,  -37 U.) 

Akta  grodzkie  i  ziemskie  z  czasöw  Rzeczypolitej  polskitg  .  .  .  toin  ViII.  Lwow. 

Seyfarth  i  Czajkowski  (VI,  .Söl  S.  gr.  4.) 
Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Est-  u.  Curlands  ...  hrsg.  v.  C.  Schiiren.  N.  F.  7.  Bd. 

Rcval.  Kluge.  (VIII,  360  S.  gr.  8.)  7.50. 
Archiv  f.  slav.  Philologie  . . .  hrsg.  v.  V.  Jagic.  V.  Bd.  4  Hfte.  Berl.    V\'cidiuanu. 

baar  20.— 
^l^n^F,  lUbam,  .Hii jfiut,  2:iaucifvicl  in  5  5Utcn.  !I>cutfd)  non  2)1.  i?.  hieben.  ^5>cfcn. 

3olotric;|.  (VI,  90  e.    or.  8.)  2.— 
Ateneum  pismo  uaukowe  i  literackie  .  .  .  r.  1880.  Warszawa  (4  Bde.) 
Baltique:  Neufahrwasscr.  Clienal  et  port  de  Pillau.    Paris.    I)ep6t  de  la  Marine. 
Bartoezewicz,  Julian,  Dziela,    tom  VII:    Szkice  z  czasow  sa^kich.    Kiakow,  nakl. 

K.  Bartoszewicza.  VTarszawa.  Gebethner  i  VVolff.  (ci95  S.  gr.  t*.)  .  .  .  tum 

VIII:  Studya  historyczne  i  literackie,  tom  I.  (404  S.) 
93erg5QUÖ,  Dr.  i)cinr.,  6prad)fd)a6  bcr  6affcn.   ^-h>örtcrbdj.  t.  ^?laltbcun'd>.  6v>rad'c . . . 

7—10.  6ft.   iöranbenba.  UKüUer.  (^^b.  I:  XI  u.  e.  481—752.)  11.  12.  .v>?t. 

53eiL  (Eifcnfd^miW.  K%\l.  II:  S.  1-170.)  a  1.50. 
öcfdirctbuwß  bce^   Oberamtii  ^»lerflcntbciin;   bci^iv  t>.  t.  t.  ftatift-tcpOiir.  55uroau. 

etutta.  Moblbammer.  (XI,  864  8.  8.)  6.— 
Biblioteka  Warszawska,   pismo  pos'wiQcome  naukora,  sztukonj  i  przeiuyslowi  .  .  . 

1880.  (4  Bde.) 

Branicki,  Xaw.  Korczak,  Narodowos'ci  slowiaiiskie,  listj  do  W.  0.  Gagaryna  S.  J. 

Paryz.  (282  S.  8.) 
BUhler,  Ed.,  Karte  v.  Curland  n.  e.  Thcil  d.  angrenzd.  Gouvernements  LivlanJ 

u.  Litthauen.    Lith.  u.  color.  Imp.-Fol.  Berlin.  Richteier  &  Co.  .-t.— 
Celichowski,  Sigism.  dr.,  Lites  ac  res  gestae  inter   Polonos  ordinenique  Crucife- 

rorum,    supplementum,    quo    continetur    causa   inter  Wladislaum,    regem 

Poloniae,    et  Cruciferos  a.  1320  acta-,   ad  tideni   autographi  Archivi    repii 

Regiomontani.  Posnaniae,  typ.  J.  I.  Kraszewski  (dr.  W.  Lebinski.)  (4o  Ö.  fol.) 
Combi,  C.  A.,  Di  Pierpaolo  Vergeiio  il  seniore  da  Capodistria,  del  suo  epistolario: 

memoria.  Venezia.  (125  S.  8.)  1  fr.  50  c. 
Denicke,  Dr.  Harry,   die  Hansestädte,    Dänemark  u.  Norwegen   von    loOO — I37G 

Halle.    Niemeyer.    (VIJ,  2G9  S.  m.  1  Tab.)  7.— 
Dzieduszycki,  J..   Polityka   brandenburska   podczas   wojny   polsko  -  szwedzkiej  w 

latach  1655—57.  Krakau  1879.  Selbstverl. 
Ergebnisse  d.  Beobachtgsstationen  an  d.   deutsch.  Küsten  .  .  .  Jahrgang  l^bO 

12  Hft«.  qu.  Fol.  Berlin  12.— 
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Fortunatov,  Ph.,  zur  vergleichend.  Beton iin^slchre  der  litu  •  sla?i8chen  Sprachen. 
[Archiv,  f.  slav.  Philol.  IV,  574—^9.] 

Goeje,  J.  de,  Een  belangrijk  arabisch  bericht  ovur  <lc  Shiwibt  he  volken  omstreeks 
%r)  II.  Ch.  [Verslagen  en  Mededeelingen  der  K.  Akad.  van  wetensch. 
Aldeelin«;  Leiterkunde,  2de  rceks,  i>.  dcel.  S.  187  — *JIG.]  Danach:  Be- 
richt des  Ibrahim  ihn  Jaküb  über  d.  ölawen  aus  d.  J.  978  mitgeth.  v. 
Dr.  F.  Wigger  in:  Jahrbuch,  u.  Jahresber.  d.  Vereins  f.  ineklenburgische 
(jcöch.  4;").  Jahrg.  S.  1— -^i^ 

C*»ret6c,  l^Bilb.,  ^.Öartl)olom.  '^lumo,  t>.  '^üracrniftr.  ü.  ÜJlarienburfl.  öiftor.  SHoman. 
^^erl.  ilV'bvtnb.  (205  6.  8.)   [(Sifenbabnaintbalto'i.  Tu.  124.]    1.— 

Hanserecesse.  (1.  Abtb.)  Die  liecesse  u.  and.  Akten  d.  Hansetage  v.  1256—1430. 
V.  Bd.  .  .  .  Leipz.  Duncker  &  Hurablot.  (IX,  G49  S.  hoch  4.)  20.— 

Hausmann,  Kich.,  Studien  z.  Gesch.  d.  Kgs.  Stephan  v.  Polen  I.  (Alsl.-D.)  Dorpat. 
(102  S.  gr.  8.)   [Aus  d.  Vhandlgn.  d.  gel.  estn.  ües,  z.  Dorpat,   Bd.  IX.] 

Jahrbuch  d.  Voreins  f.  nieddeutsche  Sprachforschg.  Jahrg.  V.  Bremen  Köhtmann. 
ll V,  190  S.  gr.  8.)  4.    ^ 

Juskewic,  Ant.,  Lituviskos  dajnos  uzras^tos  par  Antan^  JuskevicQ  a])igardqje 
Pasalaciu  ir  Velünos  is  zodziu  lietuviu  dujuininku  ir  dajuininkiu.  Kazaii, 
tipogr.  impcrat.  Uniwie'rsitieta.  (418,  VIX,  u.  II  S.   8.) 

—  -  SvotbJnc  reda  Velunvciu  Lif'tuviu  surasyta  par  Antan^  Juskevice  1870 
inetüsc.  Ebd.  (121  S.  gr.  8.) 

Kantecki,  Max.,  d.  Testament  des  Boleslaw  Schieimund.  Seniorat  u.  Primoge- 
nitur in  Polen  L-l).  Posen  (Jolowicz.)  (10(3  S.  8.)  1.50. 

Ä^ncrr,  ^Diaj.,  Die  poln.  3luf|tänbe  feit  1830  in  il?r.  3ui«"^'nbaniie  m.  b.  intcrnation. 
Umftur^ibcftrebrtn.  Unt.  iBenufeii-  ardjipal.  Quell,  ^-öerlin.  iDhttlcr  &  So^n. 
(X,  431  e   civ.  8.)  8.— 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  uieddtsche.  Sprachf.  ...  IV.  Jahrg.  Hamburg. 
Bremen.  Kühtmann.  (IV,  99  S.  gr.  8.)  2.— 

Kreiskarten  vom  preuss.  Staate  aufgcn.  vom  K.  preuss.  Generalstab  1873/74. . . . 
Schlochau  —  Konitz  —  Dt.  Krone  —  Neustadt  —  Berent  —  Karthaus. 

(Dir  projik'f.  öd  Kreiskart.  v.   Ost-  u.    Westpr,  sind  coUstdff.  ersch.) 

Kurtzmann,  L.,  Polnische  Dichter  u.  ihre  deutschen  Fremide.  [Magaz.  f.  d.  Lit. 
des  Ausl.  Nr.  G.J 

Lasco,  Archiepisc.  Primas  Joa.  de,  liber  bcneiicionim  archidioccesis  Gnesnensis, 
societatc  litteraria  Posnaniensi  auspice  e  codicibus  autographis  Gnesnensis 
et  Calissiensis  archivi  ed.  Prof.  Archiv.  Dr.  Joa.  Lukowski.  Notis  veio 
hisitoric,  topogr.,  herald  etc.  ac  Joan.  Lascii  vita  ampliori  hoc  opus  ador- 
navit  Canon.  Lic.  Joa.  Korytkowski.  Auch  unt.  poln.  Tit.  2  Tomi. 
Gnescn  1880-81.  (XVI,  809  u.  LXXXVIII,  G78  S.   Lex.  8.)  38.— 

Leskien,  A.  litauische  Volkslieder  aus  Willkischken.  (2S  ^Stücl;  im  Sowmcr  l^TJ  aus 
d.  Munde  e.  alt.  Frau  aufyezeichn.)  [Archiv  f.  slav.  Philol.  IV,  4.  S.  590—6 10. J 

Liske,  X.,  Viajes  de  extianjeros  por  Espana  y  Portugal  en  los  siglos  XV,  XVI 
y  XVII,  cüUeccion  de  Javier  Liske  .  . .  ano  de  1878,  traducidos  del  original 
y  anotados  por  F.  l^ozariski)  Madrid  (1879.)  S.  67 — 92:  Joann.  Dantiscus, 
embajador  de  Polonia  en  la  corte  de  Carlos  V,  1519 — 31. 

Loening,  Prof.  Br.  Edgar,  die  Befreiung  des  Bauernstandes  in  Deutschld.  u.  in 
Livland.  [Aus:  „Balt.  Monataschr."]  Riga  Deubner.  (41  S.  gr.  H.)  1.20. 

Low,  M.,  üb.  d.  Einfluss  verbessert.  Sternörter  auf  die  Polhöhen  d.  Gradmessung 
in  Ostpr.  [Astron.  Nachr.  Bd.  96.    Nr.  23.] 

Loserth,  J.,  Beiträge  z.  Gesch.  der  Husitiscli.  Bewegung.  III.  Der  Tractatus  de 
longevo  schismate  d.  Abtes  Laidolfv.  Sagan.  [Aus:  „Arch.  f.  österr.  Gesch."] 
Wien.  Gerold's  Sohn  in  Coram.  (219  S.  Lex.  8.)  3.60. 

Studien  zu  Cosmas  von  Prag.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  d.  altböhm.  Gesch. 

[Aus:  „Arch.  f.  Ost.  Gesch."]  Ebd.  (32  S.)  —50. 

Meier,  Ernst,  die  Reform  d.  Vwaltgs-Organisat.  unt.  Stein  u.  Hardenberg.  Leipz. 
Duncker  &  Humblot.  (X,  451  S.  gr.  8.)  9.— 

MKtheilungen  aus  d.  Gebiete  der  Gesch.  Liv-,  Est-  u.  Kurlands,  hrsg.  von  der 
Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Altthskde.  d.  Ostsee- Provinzen  Rasslands.  XII.  Bd. 
3.  Hfl.  Riga.  Kymmel  (IV  u.  S.  397-537  gr.  8.) 
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Mittheilungen,  literarische,  und  bibliogr.  Berichte  üb.  d.  Publilcationeo  d.  Akad. 

d.  W.  iu  Krakau  Jirsg  v.  d.  Sekretären  der  3  Abthlgo. . . .  Juli  —  Oct.  — 

Nov.  —  Dec.  1879.  Krakau.  Verl.  d.  Akad.  (U  S.  4.)  ..  .  Jänn.  —  Febr. — 

März  1880.  (16  S.) 
Niwapod  redakcy^  Msciälawa  Godicwskiego  1880.  Warszawa  (2  Bde.  er,  S.) 
Oppert,  Jules,  Tambre  jaune  chez  les  Assyriens.  Paris.  F.  Vi e weg.  (15  §.  4.)  4/)0. 
Pamictaik  Akademii  uiniej^tnosci  w  Krakowie:   Wydzialy  filol.   i   histor.-filoz.. 

tom  IV.    Krakow.    (23G  S.  4.) 
Paterelc,  Jan  z  Szamotul  mgr.  dr.,  Kazania  o  Maryi  pannie  czy^tej  z  kodcxa 

toruiiskiego  wydal  ducyan  Malinowski.     Krakow.    (134  S.  8.) 
Przegli|d  Polski  pod  redakcy^  dra  Ign.  Skrochowskiego.  l'-BO.  Krakow. 
Przewodnik  naukowy  i  literacki,  pod  red.  Wl.  Lozinskiego.  1880.  Lwow. 
Queilen  z.  Gesch.  d.  Unt^angs  livländ.  Selbständig^  .  .  .  Bd.  VJ.  VII.    HefaL 

Kluge.  1879.  80.  (XI,  352  u.  VIII.  3G0  S.  gr.  8.) 
Regietrande  der  geogr.-statist.   Abthlg.  d.  gross.  Generalstabes  ...  10.  Jahrg. 

.  .  .  Berlin.  Mittler  &  Sohn.    (XIV,  .09G  S.  gr.  8 )    14.— 
Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeri  Wydzialu  hist-filoz.  Akademii  umiej^tnosci 

Tom  XI.  XII.    Krakow.  1879.  80.  (401,  XXIV  u.  394,  XIX  S.  8.» 
Sallmann,  Dr.  K.,  Neue  Beiträge  z.  deutsch.  Mundart  in  Estland.    Beval.  Klage. 

(IV,  IGO  S.  8.)*    2.- 
®*tnbler,  ^icf.  Dr.  ^l;ob.,  5)ie  S^leliquieu  b.  beil.  9)carli)rci^  ^Ibalbcrt  5öifd>of$  r>. 

^raa,  m.  befonö.  ©crüdf.  ibr.  2Ied?tbcit.   Stnlftfel.  ibr.  ^Jluifinba.  in  ^raa  am 

15.  iUMrg  lb^80.    [l'lu«:  „^beol.sproft.  Qiiartalfcl)iifr]    %ta^.  Äoemad  & 

9^'UvKbauor.    (30  6.  ar.  ^.  m.  1  !pDli{d?n.i2^af.)    — Go. 
®id|))Ufbe[,  C,  Xcmplcr«  u.  ^cutfd)berrcnb:iraea  im  ßonbc  <E;icbcnbür^cn.  [©odjbL 

b.  3obannit.:0rh^iöallop  ^^kanbenba.  IWr.  25.] 
Sitzunge-Beriohte  d.  kurländ.  Gesellsch.  f.  Liter,  u.  Kunst  nebst  Veröffentlicbgn. 

d.  kurländ.  Prvinc.*Museums.  Aus  d   J.  1'79.    Mitau.    (IV,  70  S.  gr.  8. 

m.  Taf.  I— III.) 
«ituttf|öberi(6tc  b.  odcbrl.  cftnifcb.  (ScfeÜf*.  3u  2)orpat  f.  b.  3.  1879.    I^crpüt 

(IV,  253  e.  8.) 
Sprawozdanie  z  czynnosci  zakladu  narodowego  imienia  Ossoliiiskich  za  rok  1880. 

Lwow.    (13i  S.  8.) 
®tetn,  ^iUfr.,  b.  SDlüFion  be^  Obcvft.  tj.  Stciflcntefd)  nad)  5löni>]eberfl  im  3-  ^809. 

(Öiftor.  3tfd)r.   %  S.  ö.  ^    S.  193~22G  ] 
Urkundenbucli,  Bremisches.  .  .  .  hrsg.  ▼.  Fhmck  u.  ▼.  Bippen.    III.  Bd.  3.  Lfg. 

Bremen.  Müller.    (Xi,  u.  S.  449-G07.)    7.-- 
Urkunden-Buch  d.  Stadt  Lübeck.  .  .  .  G.  Tbl.   7.  u.  8.  Lfg.    Lübeck.   Grautoff. 

(S.  481—640.)    a  3.— 
Urkundenbucli,  Ostfriesisches,  hrsg.  v.  Dr.  E.  Friedländer.    II.  Bd.   L^.  1—3. 

Emden.  Haynel.    (480  S.  gr.  4.)    ä  4.— 
»evjanblungen  b.  rtetcbrt.  (5)tni|d?.  (SefcUf*.  su  2)crpat.  X.  <8^.  1—3.  ßft.  "^otpat 

(Seipg.  Äbbler  in  domw.)    (102,  72  u.  104  e.  ar.  8.) 
Wengiereki,  Adalb.,  Chronik  d.  evang.  Gemeinde  zu  Krakau  v.  ihren  Anfängen 

bis  1G57,  in  poln.  Sprache  verfasst,  deutsch  bearb.  u.  mit  ein.  Nachtrag 

versehen   ▼.  Dr.  C.  F.  Wilh.  Altmann.    Breslau.    Schlesinger  in  Comro. 

(XII,  152  S.  gr.  8.)   3.~ 
Witiocici,  Wh,  bibliografia  historyi,  geografii  historzcznij  i  historyi  prawa  pol- 

skiego  z  lat  1879, 1879  i  1880  (Odbitka  z  II  tomu  Archiwum  komisyi  histor. 

Akad.  umiej.>    Krakow.    (65  S.  8.) 
Przewodnik  bibliograiiczny   raiesi^cznik  dla  wydawcow,  ksi^garzy,  anty- 

kwarzöw,  jako  te'i  czytaji^cych  i  kupuj^cych  ksi^Ai.  Rok  IIL  1880   Krakow. 

Gcbetliner.    (XVI,  200  S.  gr.  8.) 
SSiorferbufb,  bremifdj:nieber!äd)f.,  irorin  nicfct  nur  bie  in  u.  um  33remen,  fonb.  aud) 

fdft  in  flan?  ^^iicbfacbf.  acbränd?!.  einentbüml.  3)Junbart,  ncbft  b.  jcbon  ocraU. 

Söörl,  u.  ^Jlcbcn^art.,  in  brem.@ef6./  Urtb.  u.  'SJiplom.,  aefatnm.,  jual- öud) 

nadj  e.  bcfeutfani.  Spvadjforfdjrtv  u.  aujsi  ^Brtleid)«.  alter  u.  neu.  Dernjar.w^r 

X'icddte,  crflflret  fb.  i)r«fl.  t».  b.  brem.^beulf*.  ^efellld).  iörcmf n  1881  (80). 

^aaie.    (424  S.  8.)    baar  9.— 
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ZamyslovskiJ,  £.,  die  Analyse  der  Cosmographie  Sebastian  Müoster's  betr.  Polens, 

Litauens  u.  Kusslandjj   ui.  Angabe  d.  Quellen  n.  ßeleuchtg.  d.  einzelnen 

Angaben   durch  and.  Zeugnisse,  (rnss.)    [Journal  d.  Minist,  d.  Volksanf- 

klärung   1^^S0.  Sept     S.  (W— 123.] 

Prince-Smith's.  John,  gesammelte  Schriften.  3.  Bd.  ...  Lebensskizze  ▼.  Dr.  Otto  Wo)£ 

Hrsg.  V.  Dr.  Karl  Braun  -  Wiesbaden.  Mit  photograph.  Bildn.  Berlin.  Herbie. 

(2  BL,  r>98  Ö.  ^.)  8.— 
¥r»&.    2:ü5  jHcjultat  ^.  ttf*n.  ^(ii^Siirab^in.  in  %mix^.     iBcn  S'^^^-   "•  55crnb.  6eX)p. 

:){cplif  ton  ^and  ^tiife.     [cDbel*^  .V)i)tcrifcbc  ^citfdjrift   %  §.  8.  <öb.    1.  i>ft. 

si.  8»>— 109.  110— ILM  -  JH»'cenncuen.  [^m.  f.  lit  Untbaltti.  49.| 
Putzer,  Kob.  (aus  Kgsbg.  i.  Ostpr.)    E.  Beitrag  zum  Tetanus  rheuniaticus.    Wörzbrg. 

L-D.  Ksrsbg.  Härtung.  (4ii  S.  8.)  baar  1.50. 
Radau,  R,  Lu  Constitution  interieure  de  la  ttrre.  Paris.  Gauthicr- Villars.     (83  p.  in 

18  jt^us )  l  fr.  50  c. 
—  —  Le  Kolc  des  vents  dans  les  climats  cliauds;   la  Pression  barometrique   et  les 

Climats  des  hautes  re'gions.  Ib.  (59  p.  in  18  je's.)  1  fr.  50. 
^ahht,  (i^ujU  :>{uö  b.  i^aufato.   [^Uuitr.  3tfl.   74.  ibD.   1917.) 
^cfcimbldrtcr.    3Ius  bcm  üixcik  D.  cllt'cut{d:en   freien   reli(\iöf.  ©cmdnben.    ^x^{Y: 

Zb.  'ilirenael.    1.  3a!jrii.   24  J^rn.   (V,  ^Jöfl.  flr.  8.)  Är^ebfl.  idxaun  &  2öcbcr  m 

(Somm.  iSalbj.  2.— 
^Iff^lf mcntd  b.  ^liroDini^rO^crbl)*. b.  q^roü.  3Bcftprcu6.  ^an. Mcmam.  (2 ^BI., 99 6.  ar. 8.) 
Rehdans,  Dr.  Wilh.  Jos.,    An  exact  account  and  critical   exaroioation  of  Sir  Walt 

Öoott's  poem:    „The  Ladj  of  the  Lake".    [Wissenschaftl.  Beil.  z.  Progr.  des 

kgl.  Gjran.  zu  Culm.  1879.1   (31  S.  4.)   Coutinuation.  [W.  Beil.  z.  Progr.  des 

kgl.  G}Tnn.  zu  Sti-asburg  W.-Pr.  Ost.  1880.]  (XX  S.  4.) 
9leid)cl.  ®ec.  (Sbrift.  StdP^teuberg'd  au^rtctvötjüc  6d)riftcn.  ör^fl.  u.  m.  Slnmcttuurtcn 

üerfcb.  tj.  (5u^.  iHcicbel  [(^ufl.  ^epöen).  £iip3.  ^Keclam  jun.    [Unioerjal-^ibliotj^cf. 

128S— 1289.]  (536  6.  «r.  16.)  fleb.  1.20. 
Steltflicnebüd^lein  f.  ^.  unt.  illaft.  b.  biJb.  !?cbranftalten.  2.  3(ufl.  2)an3ifl.  Saunier. 

(;i6  6.  8.)  —30. 
Rhode,  Leop.,  (aus  Granau  Wpr.)  lieber  Diabetes  mellitus.  I.-D.  Würzbig.  (43  S.  8.) 
31id)otb,  %,  bic  preuB.  Öu^iftcnfacultätcii  t?.  ifer.  6d)Qtteuicite  u.  ibrc  JHeforni.  Söbau 

ill^Mipr.  (Strjcc^e!. 
ffiWtx,  ^jJrcf.  Dr.  3lrtbur,  L  %i)l  3).  Uebcrviann  D.  ^ibilofopbie  au  ben  2)cutfd}in  im 

VI-XL  ^abrb.  .  .  .  öallc.  [^^rov^.  b.  ytealfd).  1.  Orbn.  im  ©ailenbfc.  gu  Öaifc. 

5beiIüoe.]  (31  6.  4.) 
Mail  DIof entrang  u.  f.  ^tcform  b.  ^hilof.  m.  Q3e^tcb\i.  auf  OuÄbidcr:  Raxl  9lcjens 

tran3  .  .  .  $?Pü.  18T9.    [3eit{d)r.  f.  ^l^bilof.  u.  pljilof.  Äritif.  77.  Jbb.  (IröÄniß^Mt. 

e.  134—151.] 
Ries,  John,  (Kgsbg.  i.  Pr.)  Die  Stellg.  ▼.  Subject  u.  PrädicatsTerb.  im  Holland.  .  .  . 

l.-D.  Strassburg.  Trübner.  (VUI,  42  S.  gr.  8.) 
Rindfleisch,  X^ix*  Dr.  Jobs.,   ^3^1.  ^Ubredjt  ü.  ^obcngoücrn  b.  lefetc  öodjmftr.  u.  b.  9ic* 

jormat.  in 'J5rai6eK  .  .  .'5)anüia.  Sclbftülö.  5lnbut  in  60mm.  (Vlil,  152  6.  flr.  8. 

m.  c.  pbctc^r.  'i^ortr.)  baar  n.  3.— 
mttiünien,  .&.,  93eriittiafl.  gu  b.  'iü?itlbci(a.  t?.  9W.  b.  Sxtmt^.  üb.  b.  ettdftoffaebalt 

b.  3:orfbobcn^.   [2)ic  lanbmirtMcbnftl.  SBcrfudj^^Stationen.  öröfl.  x>,  gricb.  €tobbe. 

2.5.  JÖD.  3.  JDl't.] 
Rocznilci  Towarzystwa  Naukowego  w  Toruni u.  Rocznik  U.  Toruii.  Nakladem  Towar- 

zystwa  Naukowego.  w  Toruniu.  (XVI,  151  S.  gr.  8.)  1.50. 
^Oftftc  f.  3ieftlcr. 
Rosenberg,  Alb.,  (aus  Schioppe  Westpr.)  Ueb  e.  Fall  von  Misbildang.    I.-D.  Berlin. 

{o2  S.  m.  1  Tat.) 
—    M anasse,  (aus  Dtscb.- Krone)  Ueb.  Ozaena.  I.-D.  Berl.  (36  S.  8.) 
Rossocha,  Louis,  üb.  e.  Methode  z.  Bestimmg.  d.  Lage  der  cardia,  sowie  Üb.  d.  im 

Oesophagus  u.  im  Magen  herrschdn.  Druck.   I.-D.  Kgsbg.   (Beyer.)   (27  S.  ra. 

A  ftntoffr    Taf  )  baar  n    1  "^ 
Rühl,  F.,  Thukvdides  üb.  Themistokles.  [Neue  Jabrbb.  f.  PhiloL  121.  Bd.  S.  469— 470.] 

Ein  Anekdoton  zur  gotb.  Urgeschichte.    |Ebd.  S.  549—576.]  —  Sriebr.  ßbrift. 

e*loficv.  [9brb  u.  ©üb.  XIIL  5öt.  oft  39.  6.  350-371.]  —  Bemerkungen  zu 
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Xeoopbons  klein.  Schrii'ten.     [Zeitschr.  für  d.  Österreich.  Gymuas.   31.  Jahn; 

VI.  Hft.  S.  401—423.]  -  Kocensiüiieu.  (Sybel's  Histor.  Ztscbr.  je] 
Rülf,  J.  Jm  Der  (Sinbiityrtebanfe.  .  .  .  iüiemd.  ^Hob.  ccbniiDr.  (VIII,  S>^  3.  tu-  ^-^ 
«Hupp,  L)r.  ;^iil.,    üb.  ^.  iöcbcutii.  b.  "31101  f.  l».  oHcbid)!:.  /ycvn'ibritt     (öcp.-^bDi.  ju? 

0.  .  .  .  jHelLnmblalt.  Tiv.2\  ii.  2i.)  .U\v>Wl.  '3raun  &4lH*bcr.  (24  3.  m*.«.»  --o"-'. 
—  —  IJciibon  and  Kolijijion.  Trantlat.   from  the  ücrmau,  with  a  biograph.  sktitcb  vi 

the  Autbor,  by  Mad.  A.  C.  Ilasclie.  Lond.  Tinsley  (;^26  i»p.  post  8  vo.)    7sh.  <)<». 
Rydygier,  Eierstucks-    u.   Ucbäniiuttcrgebcnwül&te.     [Ccntialbl    f.   Chirurg.   Nro.  45.) 

Km  Fall  v.  Exstirpatiun  d.  ganzon  Uterus  u.  bcid.  Ovarien  nach  Freund,  nebit 

einig.  Beioerkgn.  zur  Opcrationsmetbo<lc.     [Berl.  klin.  Wocbcnschr.   lö.J  :c  x. 
Saalschutz,  Prul.  Dr.  houis,  der  belastete  Stab  unt.  Einwirkg.  e.  seitlich.  Kratt   Auf 

ürundl.  d.  btnng.  Ausdrucks  f.  d.  Krcunnigsradius.    Mit  Uoizöchn.  iiu  Tut  u. 

3  litb.  Taf.  Lpz.    Teubner.    (XXXl,  247  6.  gr.  b.)  9.— 
^alfcTOöfi,  'Vvef.  Dr.  (5arl,   !^il)rb.  ^.  il[nititutioiu'ii  u.  b.  (i)eid).  b.  roni.  'l'ricarTfdnv 

j.^  D.  afaDcni.  0)ibiaud).  3.  crmcitcit. 'J(ufl.  i'p3.  iaucbuiö-  (XX,  503  6.  nr.  ^^;  7.0'. 

—  E.,  Ueb.  d.  quantitat.  Bestinmig.  d.  Schwefelsäure  im  Harn.  [Virthow's  Arilin. 
70.  Bd.  S.  551 — f)ö4.]  lieuierkg.  üb.  d.  tägl.  Grösse  d.  Kpidermoidalabsti»b5^. 
[JS.  055--5f)6.J  Ueb.  d.  Wirksanikt.  erhitzter  Fermente,  d.  B«_'grifl'  d.  i^ept:»!!» 
u.  d.  Hemialbumose.  [öl.  Bd.  S.  552— 5H7.]  —  Physiolog.  Chemie.  [Jahresbcr. 
üb.  d.  Leistgu.  u.  Fortücbr.  in  d.  gcs.  ÄJodicin.  XIV.  Jahrg.    Ber.  1.  d.  J.  IHTi«. 

1.  Bd.  I.  Abth.  S.  103—154.]  —  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  d.  Harnitoff- 
bildg.  Das  Verhalt,  d.  Glycocoll  etc.  im  Organismus.  1.  [Zlschr.  I.  j)hy.<iolog. 
Chemie.  iV.  Bd.  b.  55—^5.]     Erklärung  [Ebd.  S.  2b4— 289.] 

—  E.  u..  H.,  Weitere  Beiträge  zur  Kenntu.  d.  Fäuluissprodukte  d.  Eiweiss.  [Bf 
richte  d.  dtsch.  ehem.  Ges.  13.  Jahig.  Nr.  2.  S.  189—193.]  Ueb.  d.  ökat^u- 
bildde.  Substanz.  [Nr.  18.  S.  2217-18.] 

<ä^ammlunf)  päDaaert-  ^Jlun'^tic.   W.  2.  5)ic  ^JlonualmetboDc  u.  ibrc  ibct)anöluu,\  in  c-. 

:l^oltc>fcbule.    ^ou  ^4^.  :Xcfd).    Xan.^  3lyt.  (38  6.  ftr.  8.) 
--   —  uicntinuuiiicr  ^Jllicracnlic^er  f.  (^ijmiiai.  u.  anb.  böb.  i'cbvanft.  7.  XMufl.  iBrauni>b\». 

6m?e.  (Di  3.  ar.  8.)  —40. 
(^amter,  ^ilbolvb,  bie  (^ivientbunieifrartc.    |Tie  05eocn\rart.   ^3b.  18.   9ir.  51.  52  1 
Samuel,  l'rol.  Dr.  iS.,  Compendium  d.  ailgem.  Patholog.  f.  Studirde.  u.  Aerzte.  Stattg. 

Euke.    (VII,  432  S.  gr.  8.>  ö.— 
Samuelsohn,  Dr.  B.,  üb.  d.  Einfluss  d.Coronar- Arterien- Verschliessg.  aufd.  Herzaction. 

(Vortr.)    [Zeitschr.  f.  klin.  Medic.   II.  Bd.    1.  Hft.   S.  12-33.] 
Schade,  Ose,     Altdtschs.   Wörterbuch.      2.  umgearb.   u.  verm.   Autl.     Hft  VlI/MlI. 

Halle.  Bchhdlg.  d.  Waiscnhss.  (S.  9'il— 12^0  gr.  8.)  (i.— 
Schaper,  Caroli,    quaestionum   Ver«;ilianarum  lib.  1.    De  eclogis.     [Aus:    „SSymbula« 

Joachimicae."]  Berl.  (Calvary  &  Co.)  (36  S.  gr.8.)  2.— 
Scheeffer,  Ludw.,   (aus  Kgsbg.)    Ueb.   Bewcggn.  stari-er  Punktsysteme  in  e.  ebencfl 

n-fach.  Mannigfaltigk.  I.-D.  Berlin.  (6«  S.  8.) 
^(birrmod^er,  l^rof.  Dr.  §rbr.  iilMlb.,   li)cii)idjte  u.  Spanien.   4.  t^X).    (J^otba.  i^rtbc*. 

18si(i?<80j.    [t^cfd).  b.  curop.  Staaten,   brcvi.  t>.  Öecrcn,  Ufert  ii.  (ijitjcbn^ljt. 

XLII.  i'icf.  2.  mib].    (XVHI,  696  6.  sV*  8.)  12.- 
Schlenther,  Flor.,  Ward.  Bernst.'inland  d.  Alten  in  Preussen?  War  es  d.  kor.  Nerong? 

Wann  wurde  es  d.  samländ.  Küste?     99  Fragen  .  .  .   Insterburg.    Druck  tod 

Driest.   (8  S.  gr.  8.) 

^\c  ^Jreufecn  (Pruzen)  bei  Plinius,  Tacitus  u.  Ptolemaios.  . . .  Ebd.  (8  S.  gr.  b.) 

Tacitus:   2)ic  (iJcrmanen  u.  b.  i'-vii.vu'n.  .  .  .  Ebd.  (8  Ö.  gr.  8.) 

Die  Hochzeiten  in   d.  gumilicn  sBiblentbcv.    1717—1880.    .  .  .   ZuiMimmeDgeit 

V.  F.  S.  Ebd.  (2  Bl.  gr.  4  ) 
Schmidt,  Alex.,    Quartos  u.  Folio  v.  Kichard  111.    [Jahrb.  d.   deutsch.   iShakespeare- 

Ges.    15.  Jahrg.   S.  301-324.] 

—  ;liil ,  X  (^.  diiW^  l\ben!jermneiinuu'n.     [^l>rcufeifd)c  ;)abrbd)r.   45.  5^t.    1.  .«ft. 

a.  80-84.]  2).  rufj.  'J^bilifiimuc^  u.  3.  3;urvieiiien?.  [3.  oft  313— 3i0.|  Sym. 
ü,  (>)aacrn.   [6.  .t)ft.  616— 625.]   'ilue  D.  ?3lütbeit.b.  bljdjn.  ^id)tvV  2).  ^cUenDiJ. 

b.  Z^))o-y  ©oetbc  u.  edjiUer  1788—1789.  [46.  iöb.  2.  oft.  174-212.]  "My 
b.  $>orl>er::?luiJiJ.  ü.  Dr.  ^^öcrnb.  6upban  betr.  [4.  >Mt.  447—448.)  (Soctbe'ß  erft.  Mt 
inüüWimor,  1775—1777.  [5..&ft.|515-543.J  3uliue  ffi^ulff.  [6.:pft.  612-618J- 
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(^antbcaiui.    t.V"  "cut-'H  -^^ticb  :i)ir.  24.]   .öorbcv'i^  VblI»>fopb.  ^ilubien.  1776—1778. 
[•is.|   -     iMiiv   'ii^iolviub'e   ,V'iKub.    f;iiU')tcvmami'i?i   illuftr.  mjcbe.  SUicnükv-§ftc. 
vttbi.    'Ik'.  \LIX.   jh.  2«i).    e.  117— 121).J  —  2)tc  i^irüD.  (^rimm.    [^cutfdjo 
yiaiiM'ti^aii.   7.  ;V"il)v.;.   5.  .V)ft.] 
Sdimibt,  ^Ui.,  ^voiiicir.,  <>tuci-  'iH'rbütunav^Orbnq.  f.  t>.  ctaM  .^^öiiiiis'bcr»]  ...  3.  'Jim'l. 

su\\^b,  öavtuiHV  (48  6.  ar.  K)  baar  —60. 
Schneider,  Max.  (aus  Seebur^^  Ostpr.)    Der  Schock,    ins   fJesoinl.    nach  Exarticuhitio 

lenioris.  L^i).  Berlin.  {i^O  8.  8.) 
Schneller,  Dr.  in  l)zg,,  zur  Lehre  von  d.  Erniihrung  d.  Netzhaut.    [Graefe^s  Arch.  f. 

Ol'lithulniol.   2i').  Jahrg.   Abth.  1.   S.  1— ilO.J 
[Schön.]  Wiss,  Dr.  E.,  Ueb.  d.  i.'oli.tisch.  Erscheinungen  d.  Gegenwart.  [Vierteljahrschr. 
f.   N'olkswirthsch.  XVII.  Jahrg.  1.  Bd.  8.  62—137.]  Euth.  8.  73  t:  Schön'j; 
A.u>t<pruc]i  üb.  Peels  freihäniilerische  That  im  J.  li?4G. 
—  —  Eini;,'c  bisher  ungedr.  Dokumente  Freuss.  u.  Engl.  Staatsmann,  üb.  Engl. 
Staatswiithschaft  aus  d.  J.  lö4U— 50.  [Kbd.  2.  Bd.  S.  i  — 56.]  (S.  lil  -56. 
Die  SchriftötüCAC  aus  d.  Papieren  des  Minist,  u.  Burggralen  v.  Marienbg. 
Theod.  V.  Schön.) 
Schönborn,  Prof.  Dr.  in  Kgsbg.,  Kraukhtn.  d.  Beweggsapparates.    [Jahresber.  üb.  d. 
Leistgn.  u.  Foitschr.  in  d.  ges.  Medic.  XIV.  Jahrg.  Her.  f.  U.  J.  1879.  Bd.  IL 
Abth.  2.    S.  3211—358.] 

L3d)cpcnbaucr  1 

%ii)cx,  5}ai).,  Xie  8djepcnbauci=^'itoiatuv  (t».  gcrt«.  l'aban.  2\>^.  1880).   ['ölält.  f. 

litcr.  Uml;alU].  ^Jiv.  50.] 
23cUn,  ib}i:\).,  wdiopciipauer'e  Mne  in  frit.  gortbiN.  [Xie  Gertcnnjart  9h*.  3.] 
23ru4)inaiin/  Muit,  oacvi"lJiHicr*5  ^^covic  ü.   b.  iliufif.    [liniere  B^it.    5.  öi-jt. 

e.  730—748.] 
(öiuiiiHcr,  )li}.,   ccbopcnbaucr'ö  ibüfte   i>.  Jv.  odpicrboli.    [cHuööb.)  iHÜrtcm.  Sh\* 

^^cil.  SU  168.] 
OJüblaff,  cd;cpcnbcm;r  in  granfrcid\  (ü)Lifla3.  f.  b.Sit.  b.  SUuel.  49.  i^abrfl.  9ir.2G.] 
«^aebad^,  Dr.,  2?. 'IW^iebiin.  b. ';llelll}ctit  6d)cpiMibinuT  »  ^ '^ilaton. 'ilcftbcti!.  L  .v>lltc. 

2.  sx  L<itjcl)v.  ].  ^l>bilcf.  u.  pbiiüj.  ilritlL  9i.  Tl.  77.  ibb.  1.  ÖJL  6.66-101. 

2.  öjt.    c.  242—171.] 
Janet,  Paul,  Schopenhauer  et  la  physiologie   fran^aise.    —   Cabanis  et  Bichat. 

[Bevue  des  deux  mondes.  Tome  XXXJX,  1.  Mai  l^bO.  l.Livr.  p.  o:> --59.] 
l'iibQn,  Sev^v  Xi^*  cdu-ponlMuer^^ireratur.  '^H'riud  c.  d^^ronolCiV  llcbevfidjt  bcijdb.  -- 

Vpj.  '-bri.Hibaib>.  (123  c.  v;r.  8.)  2.50. 
Peters,  Dr.  Carl,  Aj  th.  Schopenhauer  als  Philosoph  u.  Schriftsteller.  Berl.  Hentze. 

(.^6  S.  8.)  —80. 
Pillon,  F.,  A|  horismes  pessimistea.  Peusees,  maximes  et  fragmcuts  de  Schopen- 
hauer.  (Trad.,    annote    et    precedc    d'une  vic  de  Schopenhauer,    par  J. 

Bourdeaux,   .  .  .t    [La  Critique  philos.,  polit.,    scientif.,  litter.  9.  annec. 

Nr.  14.  S.  217—224.] 
Siebenlist,  Aug.,  Schopenhauer's  Philos.  d.  Tragödie.  Pressburg  u.  Lpz.  Stampfel. 

(XV,  4l'9  S.  gr.  8.)  10.— 
®ct)cru,    mcil.  6nn.-2:iv.  %ü^.,  Ciicjd}.  b.  ^l^abaöOvi.  in  "iBcibilbern  u.  iBilbern.  8.  Siufl. 

\!VS'  Xurr.  (VI.  252  c.  (\v.  8.)  3.— 
«^c^rabcr,   (ijeb.  iWtiV  u.  ^i^rei>.»Sd)ulr.  Dr.  ^Bilb-,  Heb.  t.  ibtvile  (^ntroidelfl.  b.  btjcbn. 
:iiclt^thuni->.  :Ktbc.  Jöcil.  .V)nnpel.  (20  £.  8.)  —itO, 

—  —  Tic  iÖobcutiv  b.  cinbcitl.  i\inbi'v:fiid)e  u.  b.  i\'tinaan.  ifer.  ^Kbeil)!.  5lu!?flo|liiUiiniV 

^  :l(cfcrat.  |:i)cutid)^euanvi.  iüKitter.  V.  i^abra.  »lt.  VlI.  c.  43.3—452.] 
Schreiber,  Dr.  Jul.,  Privatdoc,  lieber  transitor.  Encephalopathicn   u.  Afyclopathien. 

iTagebl.  d.  53.  \  snilg.  dtschr.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Dunzig.  S.  235 — 2.>9.| 
Schriften  d.  naturtorbch.  CJosellsch.  in  Dauzig.  N.  F.  4.  Bds.  4.  Ht't    Danzig.  Leipz. 

Enuehnann  in  Coumi.  (XXX "X,    225  S.   gr.  8.  mit  4  lith.,  3  chromolith.  und 

l  p'hototyp.  Taf.)  .^.— 

—  —  d.  Kgl.  Physical.-öconom.  Gcsellsch.  zu  Kgbg.  21.  Jahrg.  2  Abthlgn.  Kgsbg. 

Kocn  in  Comm.  (1.  Abth.  112  u.  34  S)  buar  6. — 
Schröter,  Prof.  Dr.  Heinr.,  Theorie  der  Oberflächen  2.  Ordng.  u.  d.  Raumkurven  3.  Ordng. 
aU  Erzeugnisse  projectiv.  Gebilde. ...  Lpz.  Teubner.  (XV,  720  S.  gr.  8.)  16.— 
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Schröter,  €fm.r3)ir.,  53ilbcr  a\\^  bcr  ©cfcb.  bcr  ct^an^icl.  Siixie.  i^ßebfl.  Q3pn.  (32  c.  S) 

—  10.,  aeb.  —14. 
Schuck,  Rob.,  D.  Naturforsch  de  Gesellschaft  in  Danzig.    Dzg.  Kafemann.  (2SB.  h\:\ 
I )K.  S.,  Die  11.  allvKin.  3?lammliV  t.  Dtjitn.  ^Intbrcpoloa.  (dcfellidj.  .  •  .  ju  *.i^il 

II.  b.  'Jl.  tftfUa.  ttjvbr.  puibiltcr.  Äunt»e.  1-lV.  [Dans.  3tö.  12332.  34.  M7.  4S.] 
^(Julblatt,  ^liveii&ifcbcß.  .  .  .  dlt.:  JKoalütullcbr.    %  6.  j?m{dj  in  Glbin»i.   2.  3abuv 

.V>  ^Jirn.  (ä  l—r/a"!».  iu.4.)  X5rt.  5lrt.  üiertolj.  150. 
öfbulfrcunb,  1)cx,  'S^'UUtix.  f.  b.  ^.UMfi^tcbullcbi.  b.  ^Hciiirracibea.  SDlaricnmcrbiT  bcarbit. 

i\  mcbicren  6cbulniuimorii.  2.  ^ahr^v  bvv.l.  t>.  Gctjrocter.  24^Jrn.  Xboni.  ^ambcd. 

(384  e.  ar.  b.). 
^4«lKe,  Dr.  Wart.,  English  Readings.  enal.  i?cfeb.  .  .  .  mit  c.  Sörtnbud>e.  2.,melf. 

üeränb.  i!(ufl.    iborn.    Sambicf.    (VIII,  !84  6.  or.  8.)    1.— 
Sc^meic^el.  2)outicbc  !)icnian  ^ntunp.    9icb.  b.  Jeuilloton^j:  iHcb.  Sdjmcidjel.  17.  ^abra- 

48  IRni.  (5  ^^.  bod)  4.)  ibcri.  3antc.  ^öicrtdj.  baor  3.50. 
2)ir  ^rtjitwinfler.  ^omaw.  3.  ^lufl.  ÖbD.  (194  6.  16.)  [öaux^.'öiblictb.  4<i    50. 

ibbd)n.J  a  —  If). 

italicn.  ^(ättcr.  3.  (Xit.-.)  inufl.  iSbl».  (1877)  (366  6.  8.)  3.— 

04i»cnn,  3ofepb.  (Gräfin,  *5)cr  tft  c^.  iHoman.  ^^crl.  (iJolDfibmiDt.  (210  c.  8.)  a- 

@Ditb.  [aonr.tai^g.^^Uitt.  ^Jlr.  27— 3 ^.] 

(@elfc)  3m  IHlrtmi.   4  iHoifcUiiscn  i?.  5{arl  ^ÜDolf.    [«flebß.  öart^fibe  3tfl.  !«r.271  276. 

279.  2^0.  282.  284.] 
Semon,  Dr.  in  Dauzig,    Die  Wollsortirerkrankbeit  (thc  Woolsorters  Disease)  n.  engl. 

Berichten.  [Dtsche.  Vierteljahrsschr.  f.  öifeutl.  Gesdhtspflege.  XIl.  Bd.  3.  Hft. 

S.  425-428.] 
©cttegoft^l^rcitrau,  ^.,  2^ie  Crj^mimticn  b.  ^AMrtbfdjaft.    'Sfparatouöfl.  b.  2.  Jbcile  b. 

(^eiammnrle.:  2)ir  l^anbiinvlbldjaft  u.  ibv  33ctneb.  2.  uuüetänb.  5Uifl.  '^terl-u. 

Äorn.  (VII,  355  6.  flt.  8.)  6.— 
3)ie  Slrbeit  in  U.  l'anomirtbidjart.    Sep. « 3lbbr.  au^  b.  3.  ^.ÖDc.   .  .  .   (Jbb.  (VI. 

231  e.   flr.  8.)  4.— 
Siebert,  Gust.,  die  Respiration  d.  Frosches  im  Vorhältn.  zur  Circulaüon.  I.-D.  Kbg.    J 

Härtung.  (32  S.  8.  m.  1  Steintaf.)  baar  I.IQ. 
SiefTert,  Lic.  Dr.  Friedr.,  Prof.   Krit.  eieget  Handb.  üb.  d.  Brief  an  d.  Galater  v. 

Dr.  Heinr.  Aug.  VVilh.  Meyer.    6.  Aufl.   neu  bearb.   Götliog.    Vandenboeck  n. 

Ruprecht.  (Krit.  exeget.  Komment,  üb.  d.  N.  T.  v.  H.  A.  W.  Mejer.  7.  Abth.) 

(X.  350  S.  gr.  8.)  4.60. 
griübr.  Subn?.  6ieficrt.    (S.  Biiy^e  f.  Cebcnö.  [(Eoanael.  (SJcmcinbcbl.  Jlx.  51.  ^. 

^.  305—312.1  aud?  ol«  6cp.=2lbDr.  ÄASibn.  Oftpr.  a^ö^-  "•  S3erl..^r.  (32  3.  ö.) 
®!CtFc,  Qnf^.,  Dr.  phil.,    Ärit.  Strcif^üae.    Cofe  6tuöieublätt.  üb.  D.  mctemc  ibfotct. 

^^raiinfdjmeiij,  grbr.  aörebrn.  1881(1880.)   (befonb.  bciflelci]t.  2:übl.:  .  .  .  (frjt« 

Jheil.)  (VIII,  535  6.  ßr.  8.)  9.- 
Cimfcn,  ^xol  93.  in  Sreiburp,  lieb.  b.  pcrlorenc  Ouelle  b.  Annales  Mettenses.  IgoriAp. 

}ur  2);fcbn.  (äJcfd).   20.  *^b.  2.  ölt.  6.  i;9j-405.]    3ur  Translatio  S.  Annonis. 

[  J.  oft.  600    604.1 
Äillöer,  Dr.,  (J)iabbincr  Dr.  in  iöerent)  2)ic  2ÖQnDeif*aft  Safobö  u.  S^raele.    iÖfiffft. 
«^tt^ungi^beric^tc  K  9lltertbumeacfeüjd).  ^ruffw  gu  Mö«bfl.  m  ^J^r.  im  35.  ^rein?jabre 

Dlot».  1878/9.  Äbvi.  Oftpr.  Shh  (76  S.  8.)  .  .  .  im  36.  üBercin^j.  9bD.  1879  8a 

(Sbb.  (141  e.) 
Skrzeczka,  Prof.  Dr..  Sanitätspolizei  u.  Zoonosen.  [Jahresber.  über  d.  Leistungen  o. 

Fortschr.  in  d.  ges.  Med.    XII L  Jahrg.    Ber.  f.  d.  J.  1878.    I.  Bd.   a  Abth. 

1879.   S.  492—541.)  —  desgl.    [XIV.  Jahrg.    Bericht  f.  d.  J.  1879.    I.  Bd. 

3.  Abth.  1880.  S.  493—544.] 
Stadelmann,  Assist.  Dr.  E.,   d.  Histologie    d.  „Pseudoknorpcls"   in  d.  AchillessebM 

d.  Frosches  n.  dess.  Verändergn.  bei  eutzündl.  Reizung.  .  .  .  (ro.  12  Holzsduuj 

[Virohow's  Arch.  f.  pathol.  Auat.  2C.  80.  Bd.  1.  Hft.  S.  105— 137.J 
Stenographen-Zeitung,   Preussische.  Organ  d.  Gabelsberger  Stenoffr.-Central-Vereins 

i.  Ost-  u.  Westpr.  Red.  n.  Hi-sg.:  Heinrich.   XVI.  Jahrg.  Kgsbg. 
^Sterne,  (5irue,    ^BerDen   u.  ä^er^cben.    (Sine   ($ntiridcIuno^actd;id}te   ^.  ^laturoin.  in 

aemeinücrftänbl.  gaff«.   2.,  üerb.  u.  ücrm.  'ilufl.   Tili  ca.  400$olüfd)n.  im  £(St  u. 

8  ionbilb.  »evlin  1879-^80.  »crnträrt«.  (XV,  639  e.  flr.  8.)  12.—  geb.  14.- 
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Sternfeld,  Kicb.  (aus  Kgsb^.)«  Das  Verbältn.  d.  Arelats  zu  Kaiser  o.  Reich  vom  Tode 

Friedrichs  I.  bis  z.  Interregnum  Berl.  I.-D.  Dessau.  (40  S.  8.) 
Stetter,  Erfahren,  im  Gebte.  d.  prakt.  Chirurgie.    Ber.  üb.  d.  Thätigkeit  d.  kOnigl. 

Chirurg.  Poliklin.  zu  Kbg.  i.  Pr.  i.  J.  1878.  [Dtsche  Zeitschr.  f.  Chirurg.  Xlll.  Bd.] 
Stiemer,  In^^en.  Forst- Conduct.  Dr.,   Wie  sind  unsere   Moore  nutzbar  zu  machen? 

1.  u.  J.  Abth.    Riga.    Fluthwcdel  &  Co.  (IG  u.  21  S.)  1.50. 
Vier  Fragen  d.  Privat-Forsten  in  d.   halt.  Provinzen  betr.,  beantwort    Ebd. 

(39  S.  gr.  8.)  1.50. 
—  —  Ueb.  Sficiniauna  alt.  6tät)tc  u.  öerbeifübr^].  beRcr.  3"^^^.  im  Slfltjenwinen  u.  m. 

'^^cj.  auf  Alj:|0bii.  in  ^15r.  ^ortr.  .  .  .  Ä^sibö.  öauöbranb.  (16  6.  \\v,  8.) 
®tobbe,  ''Brof.  Dr.  Otto,  (in  Seipi.)  SJoiij  3ur  @efcb.  b.  ^nbaberpapiere.   [^eiticbr.  f.  b. 

flcf.  öanöelsvedjt.   25.  5)b.  1./3.  oft.  S.  181— 182J 
^toecfel,  ®eu.:6ccr.  (S.  '})i,  (Strid'4vi.,  Örflanifat.  u.  33etrii'b  b.  ÜJlolfcrei^Sencffenfdjaiten. 

^4^remen.  .öeinfiuö  iVIli,  ll«  6.  ^r.  8.)  2.40. 
^troScii'Xrbnutig  f.  b.  etabt  ^tbuiflobcr^  p.  10.  ÜRäri  1880.  .  .  .  J^mtr.  SIbbr.  St^^b\\ 

Oftpt.  3citunö.  (48  e.  8.) 
Tageblatt  d.  53.  Vcrsammlg.   dtschr.  Naturforsch.  u.  Aerzte  in  Danzig  vom  18.  bis 

24.  Sept.  1880.  .  .  .  redig.  v.  Dr.  Otto  Völkel.   Dzg.  In  Comm.  v.  L.  Saunier. 

(VIII.  302  S.  gt.  4.)  baar  n.  6.— 
Seffenborf,  Oberlanbeefler.sSenatvrliiäfib.  ju  Äd^bfl.  i.  ?^r.,   SäJic  ift  b.  5öorldjriit  be^S 

§  128  b.  btfibn.  ^trafproicfeorbnfl.  ...  au  »erftebcn;   .  .  .   [5lid?io  f.  6irafred)t. 

28.  '^t.  e.  314~320.J 
Theodor,  Ricli.,  Beiträge  zur  Kenntn.  d.  Chinone.   I.-D.  Kgsbg.   Härtung.  (42  S.  8.) 

baar  n.  1.50. 
Soeppen,  ^Uv^o,   (^ntbeduugen  u.  arbeiten  auf  b.  (Gebiete  o.  ©eoaropbie  im  3*  ^^79. 

t^uv  aUeii  liüelltbeilen.  11.  aabr«.  235-241.  274—282.  302-309.] 
rcbifl.:   5(uö  aUeii  ©dttbcilen  .  .  .    12.  3abtd.    12  fifte.  (4  93.  ^\x.  4.)  Seipiifl. 

3)luöe.  a  ölt.  —80. 
XotiFutift,  Xic.    ^iiodjenidjrift  f.  b.  goitfdjiitt  in  b.  Sülufif.  .  .  .  &t^Q.:  2llb.  ^a\)u. 

ö.^abr^i.  52^11.  (al— l'A^rt.  öv.8.)  Ab»?.,  (Sjrpeb.  (fip^.  Butler.)  mcttelj.  2.— 
Tranjen,  Ch.,  Beiträge  zur  Lehre  v.  d.  Thierbluttransfusion.    I.-D.   Kgsbg.  (Beyer.) 

(28  S.  gr.  8.)  baar  1.— 
Treichel-Hoch-Palleschken,  A.,  Ueb.  e.  vorgelegt,  pokalartig.  Gefäss  aus  d.  innersten 

Kern  ein.  Eiche  .  .  .  gcfund.  .  .  .  auf  d.  im  westpr.  Kr.  Bereut  geleg.  Gute 

Gr.  Klincz  .  .  .    Vurtr.    [Tagebl.  d.  53.  Vslg.  dtschr.  Naturforsch,  u.  Aerzte 

in  Danzig.  S.  197—202.  Auszug.] 
Treitel,  Privatdoc.  Dr.  Th.,  Beiträge  z.  patholog.  Anatomie  d.  Auges.    [Graefe^s  Arch. 

f.  Ophthalmol.    2«i.  Jahrg.  Abth.  111.   S.  85—116  m.  Taf.  II.  Fi?.  1  -3.] 
Ueberweg%  Friedr.,  Gruudriss  d.  Gesch.  d.  Philos.    3.  ThI.  Die  Neuzeit  v.  d.  Auf- 
blühen d.  Alterthumsstud.  bis  auf  d.  Gegenw.    5.,  m.  e.  .  .  .  Regist.  verseh. 

Aufl.,  bearb.  u.  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Max  Ueinze.    Berl.  Mittler  &  Sohn.   (VIII, 

449  S.)    7.—     1.— 3.  Tbl.  16.— 
Dass.   1.  Tbl.  Das  Alterthum.    6.,  m.  e.  .  .  .  Regist.  veiseh.  Aufl.,  bearb.  u. 

hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Max  Ueinze.    Ebd.    (IX,  336  S.  gr.  8.)    5.— 
Uninerfal^iealenbet  auf  b.  3.  Ib81.  2.  Sabrg.  £obau  äDeftpr.  Sfr^ecief.  (175  6.  m. 

etnacbr.  6oWd)n.  8*.)  —50. 
JBet(anblunaen  b.  3.  $roi}.«£anbtaneS  b.  $roD.  Oftpr.  ^a^bg.  ^iautenberg.  (i*.) 

b.  3.  $rpü.:Sanbtaflcö  b.  ^JBroD.  5iJcftpr.    S)an3.  jiafemann.  (4^) 

der  Direktoren- Vsammlgn.  in  d.  Provinzen  d.  Kgr.  Preussen  seit  d.  J.  1879. 

5.  Bd.  (a.  u.  d.  T. :  Yhdlgn.  d.  9.  Direkt.- Versammig.  d.  vereinigt.  Provinzen 

Ost-  u.  Westpr.  1880.)    Serl.  Weidmann.    (VIII,  341  S.  gr.  8.)    5.— 
^Bermaltungdsmangd^etfa^ren,  ^a$,  mea.  ^eitreib^.  17. 4)elbbetrilaen  nacb  b.  äSerotbni). 

p.  7.  Sept.  1879  .  .  .  3)tfd).^Älrone.  Oarrn«.  (24  6.  ar.  8.)    baar  n.  —25. 
5Benetdftni§,  'illpäabetiicbed,  b.  Ortfcbaften  u.  ÜSBobnpUl^e  b.  Üreif.  3)eutfcb«^onf,  6bb. 

(23  6.  fit.  8.)    baar  n.  —25. 
Viertel,  Ant.,  d.  wiederauffludg.  v.  Ciceros  briefen  dcb.  Petrarca.    [Neue  Jahrbach. 

f.  class.  Phüol.    121.  Bd.  4.  Hft.  S.  231—247.] 
Soigt/  (^eo.,  S)ie  äBiebetbeleba.  b.  claf).  SlUertbumd  ob.  b.  eifte  3abtb-  b.  ^umani^muiS, 

1.  ^\>.  i:.  uiuflearb.  Aufl.  9)erl.  SReimer.  {XU,  595  S.  ar.  8.)    8.— 
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Voigt,  Geo.,  Ueb.  d.  hdsciirifbl.  Ueberlieferg.  v.  Cicero's  Briefen.    (Ber.  üb.  d.  VhJlcrn. 

d.  k.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  za  Lei[.iz.  Philol.-hist.  Gl.  1879.  I.  II.   S.  41— <>;').] 
Voigt,  W.   (Kgsbg.  i.  Pr.),  Theorie  d.  Icuchtdn.  Punktes.     [Journ.  f.  d.  r.  u.  aiijrew. 

Mathem.    89.  Bd.    4.  Hft.    S.  288-~*i21.J  —   Zur  Fresnelsch.  Theorie  d.  Dif- 

fraction.  [Ebd.  S.  322 — 331.]    -    Ueb.  d.  Einfluss  e.  Kruinnig.  d.  PrisnienHiidi. 

auf  d.  Messgn.  v.  Brechungsindices  u.   üb.  d.  Heobachtgn.   d.  Hrn.  CaldtTou 

an  d.  Zinkblende.  (Mit  3  Holzschn.)    [Ztschr.  f.  Krystallograph.  u.  Mineralug. 

V.  Bd.  2.  u.  3.  Hft.  S.  113-liiO.]  —  (Siu  iüiort  üb.  doncertproiiramme.  [«Ki. 

6arta?d)c  St«.  9]r.  03.  (1.  QieiL)] 
Volkmann,  Paul,  Ueb.  d.  Einfluss  d.  Kriimnig.  d.  Wand  auf  d.  Constanten,  d.  Capilla- 

rität  bei  benetzdn.  Plüssigktn.  I.-D.  Leipz.  (Kgsbg.,  Beyer.)  (40  S.  gr.  S.)  1.— 

»olfd'.Äalenber,  0\u  u.  treftpv..  a.  t.  3.  1881.  .  .  .  Sili\,  ^:>axt\x\u\.  (132  c.  .S.)  -7:». 

—    f.  t.  1>voü.  Oftpr.,  ©eftpr.,  ^omm.,  X^o].  u.  edjlej.  a.  t>.  3.  1881.   13.  ;^abrfl. 

3:born.  l\imbed.    (196  6.  8.  m.  1  (ibromolitb.)    —75. 
«olfdfcbulfreunb,  2)cr.    (Sine  3citfcbrift,  .  .  .  br*^.].  ü.  iHect.  (5).  SDiüllcr.    41.  Saferij. 

2  t  '}lxtu  {"b,  t)r.  4.)    M^iöbo.    ibou.    3.— 
^onuQttd.   IViifitr.  f.  pvaft.  (ibriftontbnm.    ^öcrantivoitl.  S>rvc\.  .&eiur.  (ibel,  'i^fr.  ;u 

^l>oftnitfi'u.  ?Rr.  18—23.    i^crl.,  btKtc  eü.  ibudv-  u.  ^raci.^^cf.    a  ~:U). 
!U^Q(^,  ^-Urof.  ^abolf,  2)cv  acirilltürte  ©evicbtsltanb.    [^-öciträi^e  3.  Grläutcrö.  b.  Deutidjcn 

yied)tÄ.    3.  g.   4.  3abrrt.  5.  .«oft.  8.  703—730.] 
Wagner,  Ernst,  De  M.  Valerio  Martialc  poetarurn  Augustcac  a<^tatis  iinitatoro.  I>i«s. 

inaug.  philol.    Kgsbg.  (Härtung.)    (48  S.  gr.  b.)    baar  n.  1.20. 
Prof.  Dr.  H.,  Job.  Ed.  Wappaeus.  (Nekrolog.)  [Pcternianu's  Mitthlgn.  Nr.  2«]. 

Bd.  III.  ö.  110—115.] 
Sßale^robe,  i'ubn?.,  2)cr  (Stord)  ü.  ^Jorbcutbal.  Qin  avibrbafr.  Ü}K1vd)en,  erlebt  u.  erzählt 

...  2.  31ufl.    etuttfl.  1881  (üO).   (Spemann.    (138  6.  IG.  m,  1  öo^djuititaf.) 

^eb.  m.  (Soibfdjn.  3.— 
5l^a*  id)  mit  8d)arfridjtcrn  erlebt  babc.  ...  1.  Oufcl  8djc<^mcr.    [iJliipi.  3M- 

3lr.  226-230.  232.  233.  aiiC^  b.  grantf.  3t0.] 
Wandgemälde,  Die,    d.   königl.  Universität  zu   Königsberg  i.  Pr.      12  Photogr.  von 

Gottheil  &  Sohn  (nebst  Tit.,  Text  u.  Widingsbl.  in  eleg.  Mappe).   Gräfe  &  Uiizor. 

Pracht-Ausg.  «iO.—  ä  Bl.  7.50.     Cab.-Ausg.  16.—  a  Bl.  1.50. 
Welse,  Eng.  (aus  Hoffstaedt  in  W.-Pr.)»  Ueb.  d.  Verhältn.  d.  Grades  d.  H^permctropii- 

zur  Sehschärfe.     I.-D.  Berlin.    (31  S.  8.) 
Weiss,  Dr.  Hugo,  ord.  Prof.  d.  Theol.  am  kgl.  Ljceum  Hosiauum  zu   Braunsbirg, 

David  u.  seine  Zeit.    Histor.-exeget.  Studien   vomehml.  zu  d.  Buch.  SarnuePs 

.  .  .  Münster.  Theissing'sche  Buchhdlg.    (271  S.  gr.  8.)    4. — 
Weissbrodt,  W.  (Braunsbg.),  Zum  senatuscousultum  de  Bacchanalibus.     [Philologos. 

39.  Bd.  3.  Hft.  S.  558—559.] 
Wendt,  Amand.  (aus  Dauzig),  Zur  Theorie  d.  geodät.  Linie  auf  c.  Fläche  2.  Grades. 

I.-D.  Berl.  (23  S.  gr.  4.  autogr.) 
Wernich,  Dr.  A.,  Die  Entwickig.  d.  organisirt.  Krankheitsgifte  .  .  .  Berlin.   Keimer. 

(VIII,  151  S.  gr.  8.)    2.40. 
Grundr.  d.  Desiufectionslehre.    Zum  prakt.  Gebrauch  .  .  .  Wien  u.  Leipzig. 

Urban  &  Schwarzenberg.    (X,  258  S.  gr.  8.)    6.— 
Ueb.  ^i\te  u.  fd)led)te  fiiift.  (35  6.  (\x.  8.)  [eammlii.  öemeinüftbl.  wiffcnfd).  3Jortr.  br^v 

p.  ^4^ird)oro  u.  tJ.  öol^enborff.  344.  ölt.  (15.  Serie  8.  6ft.)  55erl.  fiöbel.]    — bO. 
Ueb.  verdorbene  Luft  in  Krankenränmeu.  (26  S.  Lex.-8.)  [Sammig.  klin.  Vortr. 

.  .  .  hrsg.  V.  Rieh.  Volkmann.  Nr.  179.  Leipz.  Breitkopf  &  flärtel.]     — 75. 
—  _>.  Die  Luft  als  Trägerin  entwicklgsfdh.  Keime.  [Virchow's  Arch.  f.  pathol.  Anat. 

79.  Bd.  3.  Hft.  S.  424—455.]  —  Medicin.  Geograph,  u.  Statistik.  Endem.  Krkhtn. 

[Jahresber.  üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Medic.  XIV.  Jahrg.  Ber.  f. 

<l.  J.  1879.    L  Bd.   2.  Abth.   S.  292—341.]  —   Die  accomodative  Züchtg.  d. 

Infectionsstoflfe.  [Kosmos.  Nov.]  —  Ueb.  Wahl  u.  Ausführg.  v.  Desintections* 

maasregeln.    [Dtsche  Vierteljahrsschr.  f.  öfFentl.  Gesundheitspflege.    XII.  BJ. 

5.  567 — 587.]  —  Die  Abschaffung  des  Spray.    [Dtsche  medicin.  VVochenschr. 

6.  Jahrg.  Nri  48.] 

»ernicf,  griö/  Stäbtebilber %  %  2.  93b.  Mn-  3dli?nip.  (V,  375  6.  8.)  5- 

...  5.  aSb.  {%  S.  3.  m)  (Ibb.  eenf.  (VI,  457  6.  ßi.  8.)  4.-  (1-5:  16.-) 
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Sfiemtct,  5"*»*  ^^^  Äürftcnoilanl»  t.  iBoDenicc^.    [Xifcbf*  SamilicnW.  3ir.  47.  48,]  — 
^lut^alufun.   [ctnnt.:^^!.  2«.  -29.] 


1.50.  vieb.  -J.— 

—  —  öeinrii  p.  i'Ioucii.    iMftcr.  jHcman  in  3  iBUii.    i^bD.    {liSl,  iVKJ  u.  417  3.  8.) 

IT).—  flfb-  1^. — 
:UuÄ  t.  '^^ricfmavpe  l>.  Jr^untin.    3ioi?cUo.   [IticN.  Ramilknbl.  Oir.  11.  12)  — 

^ic  öcimfebr.   (Jiad>  lapj^iict).  iPolf^Mlaubon.)   l^)ctfictt.  [^'\c  C>)enemrart.  IG.J  — 

.ySonrir  ^^btVn.  [^V«  neuen  :Hci*.  50.)  —  GnUleift.  :)icpeac   ['liJeflermann'v  iUuft!. 

JDionatrbüc.   Hiärj.   ^^D.  XLVII.   ^c.  t>47— ii73.J  —  ^m  :?lunectirtev.   :}icpeUhi. 

^tude.  [TtitbciHiniMi^nii.  «5.  3ahi\v  ivfr.5.  6.  l».l— IMI.)  —  gipc.  L^iuc  lilanij.tc 

XcrMciibicble.    lUuiere  .^cir     1.  A>ft.  3.  1—21.  2.  S>h,  c.  HU— IS7.) 
Wiebe,  K..  Oenerell.  Entwurf  e.  Kanal isations-Sjst.  zur  Reinigung  u.  Entwässert^,  d. 

kgl.  IIj  t.-  u.  Hesiilzstdt.  KoniäTsberg  ...  4  (Kpf.-)  Taf.  Piano  n.  Nivellement 

enthaltii.     F>erlin.  Ernst  A:  Korn.    (IV.  «34  S.  Lei.-S.)    8.- 
Sßiebemaiin,  Vantceratb  '^l.,  2\i  lommunale  3?faiifl.  u.  tNipalt^v  b.  ^l^rov.  Cflpn'uHen. 

MvV>bi^.  Ic^l  (80).  .tJartuUiV  (VI,  251  vc.  (kt,  8.)    4.— 

Tie  cin?iiiM«ir^ieKi.  T?eiiriibiic|i.  .UinDcr.    Tan.?i(*.   (>)ruibn. 

Wiener,  Sanitütsr.  Dr.,  Kreisph.vs.  in  Cnlm,  Die  Reichs-Medizinalgesotze  m.  Bez.  auf 

d.  Stell^.  d.  Medizinalbeamt.  zq  denselb.    [Tagebl.  d.  53.  Vsammlg.  dtsohr. 

Naturf.  n.  Aorzte  in  Danz.  S.  271 — 274.] 
Winkelmann,  Prof.  Dr.  Ed..  Ucb.  d.  ersten  Staats- Universitäten.    Hede.    Heidelberg. 

Üuchdr.  V.  J.  Höminjj.    (43  S.  4.) 

—  -    Siciliscbe  u.  päpstl.  Kanzleiordnungen,  u.  Kanzleigebräucbe  des  XIII.  Jahrb. 

Für  academ.  Uebgn.  ziisummengest.  Mit  e.  Sebrifttaf.  Innsbruck.  Wagner. 
(IV,  3»;  S.  gr.  8.)     1.- 

—  —  Acta  imperii  inedita  seculi  XIII.   Uikdn.  u.  Briefe  z.  Gesch.  d.  Kaiserrchs.  u. 

d.  Kgrchs.  Sicilien  in  d.  J.  1198—1273.  .  .  .  Ebd.   (X,  893  S.  Lex.-8.)  30.— 

Seibstattz,  Oüttim/.   y« /.    J/ir.   /.S«S/.   »S/.  -74. 

Urkdn.  z.  Gesch.  Italiens  im  Mittelalter,  [iiött  gel.  Anz.  St34>.  S.  1121—39.]  — 

Xie  Citiec-^ioüinjcn  im  :){e!orniation^3citaltei.  S^oitr.  [2\ici.  'i\i'\{.  ^  üaiUrulvr 
HiyV  ^JJr.  45  f.] 

®ltt,  (5.,  (^vied).  (jJötter:  ii.  öelbenacfd)id)ten.  Rür  bie  3iuV"b  er.uUIt.  3.  unDänb.  ?(ufl. 
Wt  7  ^^ilö.  x).  Qm.  :Jteibe.    «.  eba.  i'auti^n.    (IV,  270  e   cj.  lü.)  cart.  2.M). 

Wtttich,  Prof.  Dr.  v.,  in  Kgsbg.,  Physiol.  d.  Kreislaufs  u.  d.  Nervensystems.  [Jahres- 
bericht üb.  d.  Leistgn.  u.  Fortschr.  in  d.  ges.  Medic.  XIV.  Jahrg.  Ber.  f.  d. 
Jahr  1879.    I.  Bd.  1.  Abth.  S.  175—192.] 

»otniiiiflö'flnjcifler,  (^Ibinaer,  f.  1881.  (rlbvV  'JDieiBner.  (95  3.  flr.  8.)  baar  n.  4.50. 

S&otfe.  äw^eimal  48  bibl.  Joiltoiicu  .  .  .  42.  u.  43.  ^MufL  .V>r50.  t?.  i)i.  Iricbel.  H\\^b^, 
iöon.    (IV,  124  e.  8.)    -35. 

Zaddach,  Prof.,  Ueb.  d.  im  Gebäude  d.  Naturforsch.  Gesellsch.  aufgestellte  Finnwal- 
Skelett.  [Tagebl.  d.  53.  Vslg.  dtsch.  Naturf.  u.  Aerzte  in  Danz.  S.  214— 219.] 

Satiber,  d,,  Ärei4-6etrct.  in  glatoro,  .^anbb.  üb.  bie  (Eipiloerforrtfl.  .  .  .  5?eip.?.  3öiaanb. 
{VIII,  128  e.  ßr.  8.)    1.50. 

ipanbb.  b.  ^4^oliiei«  u.  8teuer;'43eltimmfln.  üb.  b.  SJetricb  b.  (Saft^  ii.  3djanfn.MrtMcb. 

.  .  .  Öre*lau.   öcpner.  (X,  249  6.  S.)  cart.  3.G0. 

—  —  Handb.,  entb.  das  Reichges.  üb.  d.  Presse  vom  7.  Mai  1874  . . .  Lpz.  Schoitze. 

(VIII,  60  S.  gr.  8.)  1.20. 

Handb.,  enth.  d.  Vereins-  u.  Versammlgs.-Ges.  v.   11.  März  ^850  .  .  .  Ebd. 

(VIII,  00  S.  gr.  8.)  1.20. 

—  —  Vfassgs.-Ürkde.  f.  d.  Dtsche  Reich  v.  1(5.  April  1871,  nebst  dem  Wahlgesetz, 

d.  Wahlre^emt.  .  .  .  Ebd.  (X,  53  S.  gr.  8.)  1.20. 

Vfssgs.-Ürtde.  f.  d.  Preuss.  Staat,  v.  31.  Jan.  1850,  nebst  d.  Walilrcglements, 

.  .  .  Ebd.  (X,  72  8.  gr.  8.)  1.20. 

—  —  Handb.,  enth.  d.  sämmtl.  Bestimmgen.  üb.  d.  Vhältnisse  d.  Juden  im  Preuss. 

Staate.  Ebd.  1881  (80).   (XXII,  142  S.  gr.  8.)  2.40. 


'^20  AJittheiluDgen  und  Aohaog'. 

(Sanber,  J^ricbr.),  ©ebicbtc  e.  Gtiibentcn  im  Carwr.  .Uaeb^.  öartuna.  (31  3. 16 
—    Kichd.  (in  Kgsbg.).     Fibrom  des  Herzens.     [Virchow's  Archiv  f.  patha 

8().  Bd.  S.  507—510.] 
ZeHsohrift  d.  westpreuss.  Geschichtsvercins.    In  zwanglos.  Hftn.  1.  o.  2.  Hf 

(Bortling.)  (XII,  107  S.,  VII,  100  S.  gr.  8.)  a  nn.  I.ÖO. 
Settuna,  Äa^bflcr.  lanb.«  u.  forfttpivtbfcboftl.,  f.  b.  norl>b|U.  X^tfcblD.   $r?vi.  (k 

(^.  .«reife.   IG.  3abrö.  52  ^ivn.  ( l  Vs  'l^.  f ol.)  Mkieb^.    ilkpor  in  Gomm. 

baav  nn.  3.— 
Stegler,  Pfarrer,  ^lotijien  gut  (5cfd>.  b.  Stabt  5iicblau  u.  b.  Hixdoe  bafelbft.  . 

ÜJatmirtvv  b.  ^fr.  Sit).  JKortae  in  Xaifcbmcn.  iß>el>lau.  ^tefd}reM'd)f  iBte. 

ar.  8.)  0.  u.  b.  %,  (auf  b.  Umfd)l.):   2)cntfdjr.  5.  500jäbr.  Jubelfeier  I 

tird}e  in  ^i^eblau  ic. 
SoKern,  6an^  t».,  vpfeubon.)  SDleifter  Siorbcn.   öiftor.  ßv.^abhmrt  an^  b.  55(ütbi 

iHd)öftabl  DawM,  BtutM.  5Hi4tcr  &  .s(applcr  1881(1S80).  2  «be. 
Sorit,  1^1  cf.  Dr.  ^^bil.,  ba^  etaot^redjt  b.  Xtidjn.  ^icicbec^.    1.  ^:öb. :  25a^  ^>a 

Ü)aiiiarred)t.  «crlin  u.  i'eipüifl.  3.  (i^utteutaa.  (XVI,  4GI  6.  8.)    [i'fbi 

Xtfdjn.  i)lcid)i5red)tc^.  V.] 
:{iir  i^i\a).  b.  ^Uwltniffe«  v,  Staat  u.  Äirdjc  am  Slueaoc  b.  IDliltdaltcr? 

3abrb.  4.5.  a^D.  8.439—409.]  ~  5)ie  med).  T^xa,\c,  [^m  neu.  iHcid).  4: 

Zur  Geschichte  d.  pfipstl.  Archivwesens.     [Zeitschr.  f.  Kirchenrecht 

S.  362— 371.J  —  D.  deutsch.  Staatsverträge.    1.  Artikel.     [ZeiUchr. 

Staatswissensch.  36.  Jahrg.  S.  1—30.]  —  Rccensionen.  [Dtschc  Litterat 
Zühlke,  GymD.rOberl.  Frz.,  De  Agaristes  nuptiis.    I.-D.    Insterbarg.  (Kgsbg 

(35  S.  gr.  8.)  baar  n.  1.— 


Von  Ferd.  Raabe'8  Nachf.,  Eug.  Heinrich,  Antiquariat  und  Buclihandl 
selbst  ist  vor  kurzem  das  Verzeichniss  Nr.  r)2~-56  ausgegeben  \w)rden.  € 
fiber  5000  Nummern  einer  Bibliotheca  historica  in  5  Abtheilungen.  Wi 
hier  besonders  auf  die  4.  u.  5.  Abtheilung  aufmerksam.  Jene  enthält  die  ] 
des  am  6.  März  1877  verstorbenen  Dr.  Johann  Jacoby,  besonders  reichhalti| 
leicht  zugänglichen  Brochüren  zur  politischen  Geschichte  Deutschlands  u. 
aas  den  Jahren  1847 — 49  und  zur  Demokratie,  socialen  und  Arbeitcrbewe 
allgemeinen  Staatswissenschaft.  Die  5.  Abtheilung  enthält  eine  rcichaltige  \ 
Pnissica,  Geschichte  Ost-  und  Westpreussens  und  des  deutschen  Ordenslai 
altpreussischer,  littauischer,  lettischer  und  esthnischer  Sprachwissenschafi 
aus  der  Bibliothek  des  kürzlich  verstorbenen  Prof.  Nessel  mann,  über  welcl 
eigener  vielversprechender  Katalog  noch  bevorsteht.  Von  ganz  besonderem 
sind  die  Nummern  5204—7,  vier  Königsberger  Drucke  in  altpreussischer 
lettischer  (undeutscher)  Sprache,  die  wegen  ihrer  Seltenheit  nicht  soba 
antiquarisch  vorkommen  dürften. 


BerlelitiKangen. 

Bd.  XVIII.  S.  476  Z.    4  v.  u.  statt  Pryzjaciol  lies  Przyjaciol. 

„  479  Z.  20  V.  u.     „     lästig  „     lässig. 

„  480  Z.  18  V.  0.     „     gemeint      „    geiuilnzt. 

„  650  Z.    1  V.  0.     „     Est  „    Es. 

,,  668  Z.  10  V.  0.  füge  hinter  ,,nichts"  hinzu  „sei 
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Ostpr.  und  der  darin  befindliche  altdeutsche  Altarschrein  von  1518.   271 — 281. 

Nlländer,  Dr.  Ludwig,  Universitätsprofessor  in  Königsberg,  Mittheilungen  aus 
Briefen  von  Lehrs  an  Eugen  Plew.    97—115. 

rheinz,  Gustav  Theodor,  Hofprediger  in  Königsberg,  Die  sieben  Brücken  in  Kö- 
nigsberg.   282—292. 
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Rogge,  Adolf,  Pfarrer  in  harkehnien,    D.  Heinrich  Lysius  in  Litauen    und   Masnien. 
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Exemplare  dos  kaiserlichen  Vorla<lun((sschreibens  an  Luther  d.  d.  G.  März  1521 
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137—138.  —  K.-Literatur.  701—704.  —  K— s  Portrait  ans  der  Jugendzeit 
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Entwickelungsgeschichte.  Darwinismus.  Materialismus.  —  Piyciiologie.  Anthro- 
pologie. Phrenologie.  Spiritismus.  ~  RellgiomphiiOMphie.  Mythologie.  Mjsti- 
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In  drei  Bänden. 

Fertig  liegt  vor:  Erster  Band:  ilJuatrirte  Geschichte  von  Brandenharg 
und  Premseii.  Von  der  Vorzeit  bis  zum  Tode  Friedrich  Wilhelm*s,  des 
Grossen  Eurflirsten.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  von 
Kultur,  Sitte  und  Geistesleben  in  Deutschland.  Von  Ferdinand  Scnaildt 
Dritte  sehr  vermehrte  Auflage.  XX  u.  648  Seiten.  Mit  250  Text- 
Illustrationen  und  8  Tonbildem  nach  Zeichnungen  von  L.  Burger  u.  A. 

Geheftet  M.  8;  elegant  gebunden  M.  10. 


Im  Verlage  von  W.  Kowalsld  in  Rasten  bürg  ist  erschienen  und  durch 

alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Mittheilungen  aus  Rastenburg's  Vergangenheit 


von 


Beekherrn,  Major  a.  D. 

Frei»  1  Mark. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  früher: 

Rastenburg 

historisch -topographisch  dargestellt. 

Preis  t  Mark. 


Jedem  Leser  dieser  Zeitschrift, 
Jedem  Freunde  altpreussischer  Geschichte 

darf  das 
im  Verlage  von  Carl  Reissner  in  Leipzig  kfirzlich  erschienene  Werk: 

Heinrich  von  Plauen. 

Historischer  Roman 

von 

Ernst  Wiehert. 

Drei  btarko  Bände  in  eleganter  Ausstattung  Preis  15  M.,  fein  gebunden  18  M. 

warm  empfohlen  werden. 


trtheile  der  Presset 

„Es  ist  immer  erfreulich,  wenn  der  rechte  Mann  das  rechte  Buch  schreibt, 
d.  h.  der  Berufenste  einen  günstigen,  einladenden»  dankbaren  Stoff  ergreift  Das  ist 
hier  im  besten  Sinne  des  Wortes  geschehen.'^       Prof.  Felix  Dthn 

in  „Magazin  für  die  Uteraiur  des  in-  und  Auslandes.'' 

„Wäre  der  Verfasser  Engländer  oder  Franzose,  so  hätte  seine  Dichtung  un* 
zweifelhaft  schon  jetzt  eine  Keihe  von  Auflagen  und  Uebersetzungen  erlebt.  Nun 
das  nicht  zutriift,  bleibt  nur  der  Wunsch  übrig,  dass  das  schCne  Werk  werde,  was 
es  verdient:  eine  Zierde  jeder  deutschen  Haus-  und  Familienbibliothek.'' 

Königsberger  Hartung'sciie  Zeitung. 

„Wiehert  zeigt  durch  seinen  Heinrich  von  Plauen,  dass  man  nicht  nach  Egjpten 
und  in  die  Dämmerspliäre  urgermanischer  Heldenzeiten  zu  schweifen  braucht,  um 
das  Material  zu  einer  grossartigen  historischen  Dichtung  zu  finden.  Hier  ist  eine 
Phase  unserer  vaterländischen  Geschichte  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  Dk 
unsere  nationale  Entwicklung  behandelt  Hier  sind  feste  greifbare  Bausteine  zur 
Hand  und  die  Dichtung  erhebt  sich  auf  dem  sicheren  stolzen  Untersatz  historischer 
Wahrheit.  Der  Geschichtsfreund,  so  gut  wie  jener  Leser,  dem  es  nur  am  gute 
Unterhaltung  zu  tbun,  wird  in  Wiehert's  Boman  die  dankbarste  Ausbeute  finden." 

Berliner  Volliszeitnng. 

„Wir  kennen  überhaupt  nur  sehr  wenige  deutsche  Schriftsteller,  welche  so  wie 
er  (Wiehert)  im  .Stande  sind,  eine  Jahrhunderte  zurückliegende  Vei^angenheit  so 
zu  schildern,  dass  man  glaubt,  einen  von  den  Mitlebenden  jener  Zeit  sprechen  in 
hören."  Die  Post 

„Es  ist  ein  Gemälde  deutschen  Lebens  —  wir  betonen  deutschen  —  das 
nach  den  egyptischen  und  griechischen  Schilderungen  für  Viele  eine  reehte  Er- 
frischung sein  wird."  Bresiauer  Zeftung. 

„Wiehert  hat  mit  seinem  Heinrich  von  Plauen  den  Besten  seiner  Zeit  gensf 
gethan."  Neue  iiiustrirte  Zeitung. 

„Wer  an  den  historischen  Romanen  von  Scheffel,  Freytag,  Dahn  Frende  nnd 
Erhebung  gefunden  hat,  wird  diesen  mit  voller  Befriedigung  Wichert^s  Heinridi 
von  Plauen  folgen  lassen.  Auch  der  reifem  Jugend  der  höheren  Lehranstalten  DentMlK 
lands  kann  er,  eben  so  wie  jene,  unbedenklich  empfohlen  werden." 

Dr.  Hax  Toppen 
in  den  „Blättern  für  ilterarisolie  Unteriialtuao.'' 
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worden  durch  Kraft  und  Kuuht  der  (jeätaltun«;,  wl<^  wir  hichiT  ^ManluMi, 
♦.iiiL'  hedeutend»^  Stellung'  sich  erwerben  und  sie  möi^en  hiermit  als  einu 
.^•i-ltv-n«.'  Kr^cheinun-^  der  erzählenden  Literatur  den  Freunden  des  Vater- 
landeji,  der  Dichtung  nnd  der  Cuitur^eschichte  eni|ifohicn  hcin. 

V(?rl{ig  von 
Wilh.  Hertz  (Piosscr'sche  HiirlilniiHiliinul  in  ISf-rlin. 


il 

IjrfljJH 

i 

''Im 
ilOj'l 

m 
m 
'■■PI 


m\ 


I    J 


I 


■•m 


Hif^'. _. _       ...  ..      ,»li 


Soeben   erschien : 

Der 

Kant'sche  Pelagiamsmus  u.  Iforninismus. 

Darstellung  uad  Kritik 

von 

liic.  ]>r.  £•  Höliiio, 

l'rof.  iiii  der  FürMteiisehulo  /u  M^^is-eii. 

P  r  e  i  8 :   3  Mark. 


Preussisches  Wörterbuch. 

Ost-  und  Westpreussische  Prcvinzialisme 

in  alphabetischer  Folge. 

Von 

H.  Friiselibier. 

Lieferunsr  1.     Lexicon-Octav.     Preis  2  Mark. 


Der  Verfasser  hat  länger  als  ein  Viertcljahrhundert  das  Material  zu  >'-i:::;] 
Werke  mit  unverdrosseneui  Fleisse  zusammengetragen  und  verarbeitet;  seine  bi-h  li- 
jrcn,  von  der  Kritik  mit  Anerkennung  autgeuümmenen  Solirifteu  waren  Vurarb'-i:.;, 
für  das  Idiotikon. 

Die  Ost-  und  Westpreussische  Mundart  ist  überreich  an  besonderen  KiL:';ntlj..iii- 
lichkciten  und  Merkwürdigkeiten,  die  zurückweisen  auf  die  zahlreichen  Einwafnieninj.  ;i 
deutscher  Colunisten  verschiedensten  ätammes  in  die  Provinzen  von  der  (.>nii  iis/-  i: 
ab;  hinweisen  auf  den  Terkehr  der  deutschen  Bevölkerung  mit  den  b«iiaehl.»ait»:j 
Polen,  Litauern  und  den  entlegeneren  Nationen,  mit  denen  sie  in  liandeLbezieliun;.^.) 
stand  und  steht;  ja  in  diesem  oder  jenem  Worte  klingt  noch  die  erloschene  (^)ir:i<.).r; 
des  alten  Preussenvolkes  aus.  Diese  Sprachschätze  zu  tlilren  und  dabei  zuirKich 
das  Leben,  Weben  und  Wesen  des  biederen  Volkes  der  Altpreus^en  in  diei«'.i  alits 
nivellirendeu  Zeit  für  die  Zukunft  festzustellen,  ist  die  Aufgabe  des  Würterbu.fio.-. 
Unterstützt  in  seinem  Streben  wurde  der  Verfasser  durch  zahlreiche  Mitarbeit-,  r: 
Gelehrte,  Lehrer,  Geistliche,  Gutsbesitzer  etc.  in  den  verschiedensten  <ie<;tii<it-ii 
unserer  Provinzen.  Der  Verfasser  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  in  seinen  Er- 
klärungen und  Nachweisen  kurz  und  bündig,  bestinnnt  und  klar  zu  sein  und  Delo;.'-;. 
vorzugsweise  aus  dem  Volksmunde,  in  ausreichender  Zahl  zu  geben.  iSu  wird  Ä,i^ 
Gebotene,  sollte  auch  hie  und  da  ein  allgemeiner  bekanntes  Wort  entgegenTrei'.  :i. 
des  Neuen  und  Werthvollen  die  reiche  Fülle  bieten. 

Das  Buch,  aus  dem  Volke  hervorgegangen,  möchte  sich  nicht  ausscldiessHcii  in 
die  Kreise  der  Fachliteratur  weisen  lassen,  sondern  auch  in  die  Hände  der  GebibkTeii 
des  Volkes  gelangen.  Sind  die  literarischen  Nachweise  bedingt  durch  den  K:r:rt 
wissenschaftlichen  Strebens,  so  sollen  sie  den  wahrhaft  Gebildeten  nicht  zuri;«:h- 
schrecken,  ist  duch  für  ihn  des  Anziehenden  in  dem  Buche  noch  genug  vorhän<I>'n. 
Unentbehrlich  dürfte  das  Buch  jedoch  für  Sprachforscher,  Historiker  und  öüVnriiiito 
Bibliotheken  sein,  namentlich  sollte  jede  Siadtbibliothek,  jede  Bibliothek  höht  rer 
Lehranstalten  in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen  sich  die  AnschatVun;:  dt-.> 
Wörterbuches  angelegen  sein  lassen. 

Vorräthig  in: 

Ferd.  Beyer's  Bnohhandlnng. 
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